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Päan (ITcıcv v. naw):. Heiland, Arzt, Präd. Apollo's und Aefeulaps. 

Paeis, ſ. Bacis. 4 
Padma, Präd. ver indiſchen Naturgdttin Sri (ſ. d.). 2 
Pagode, ſ. Tempel, e 


Palämon (IMakaiuov: der Ringer), fo kann das Wafferelement gleichwie 
das Feuer, das feuchte wie das warme Prinzip, wegen ded Kampfes der Gegenfäge 
heißen. Aus diefem Geſichtspunkte allein erklärt ich, daß fomohl der Meergott 
Melicertes als auch ein Sohn Vulcans Apld. I, 9, 16. — vgl, Orph. Arg. 208. 
Apollon. I, 202. wo ein Sohn Vulcans mit Namen Palämonius aufgeführt 
wird, woraus zu fohließen, daß Vulcan felber Palämon fey, was alfo mit unferer 
Erklärung vollfommen ftimmt, daß Palamon nicht fein Sohn fonvern ein Präv. der, 
Elementargötter ſey, — welcher zugleich als ein Sohn des Aetolus d. h. des Brennen 
den — aldoros v. aid — bezeichnet ift, endlich auch ein Sohn des Sonnenlöwen 
Hercules und der Autonoe (Apld. II, 7, 8.) oder der Iphinoe, einer. Tochter des 
Antäus von demfelden CSchol. Lycophr. 662.) fo genannt wird. TaAaıuov ift 
aber jelber Avrasog, derjenige welcher vingt, ein Gegner (avzı) deſſen, den er 
zu befampfen ftrebt. * 

Paläſtes (Maraıorns: der Kämpfer v. naAaio ringen), Präd. des Zeus, 
meil er mit Heracles naAaıuov gerungen haben foll (Tzeiz. Lyc. 41.). ‚Da aud) 
ein Sohn des Wafjergotts Neptun (Plut. de Fluv.) Baläftinus Hieß, wodurch man 
an den Neptunier Achelous erinnert wird, mit welchem Stromgott Hercules ge= 
zungen und ihm dad Horn des Ueberfluffes entwunden hatte, fo ift hier nur an ven 
Widerftreit der feuchten und warmen Jahrhälfte zu denken, ver zum Siege des wohl: 
thätigen Prinzips fich wendet (vgl. d. vor. Art.). i 

Paläſtinus, ſ. d. vor. Art, ur 

Palamedes (Haraundng: ver Handmann v. neAdum, palma), ein Sohn 
(Brad.) des eubdifchen Neptunierd Nauplius (f. 2.) und Enfel des faturninifchen 
Gatreus (f. d.), alfo Hermes SudaAog, welcher ein Sohn des Eupalamus (Apld. 
UT,.14,8.). Die Sage, welche Palamedes ald Erfinder des Würfelfpiels 
(Paus. X, 31.) — das nad) Plutarch (de Is.) der ägyptifche Hermes zuerft mit der 
is gefpielt Haben ’follte, um die Epacten zu gewinnen — und der Buchftaben 
(Euripives und Stefichorus koͤnnen als fehr Tpäte Zeugen für ihre Aechtheit Feine Be— 
glaubigung anfprechen) erwähnt, ſtimmt daher zu feinem Namen, weil die Hand dag 
ſchreibende Glied ift. Aber die Buchftaben find zuerft Sternbilver (f. Schrift: 
zeichen), Palameves daher Erfinder dev Aftronomie wie der Kalendermacher Her: 
„mes, deffen Präd. der Sihrifterfinder Cadmus (f. d.)in Bbotien, Palamedes ein 
Dlufter ver Weisheit (Diag, Laert. II, 44. Schol. Lye. 384.), und jo liftig, daß er 
ſelbſt die Verſtellung des Odyſſeus entdeckte (Hyg. f. 95), alſo nicht zuruͤckſtehend 
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Hinter dem lifligen Hermes und dem Odyſſeus noAvunrıs. Zu dem Letztern fteht Pa— 
lamedes zwar in feindlichen Verhältniffe, aber man venfe hier an den himmlifchen 
‚Schreiber Thaut over Hermes ald Sirius in Aegypten, der befanntlich ein Doppel= 
weſen ift. Der eine Thaut tödtet den Andern, um wieder an feiner Stelle Die Zeit- 
herrſchaft bei dem Wechſel der beiden Jahrhälften zu erlangen. Ebenſo führt Odyſſeus 
des Palamedes Tod herbei (Ov, Met. 13, 56.), ohne daß er eine yon demfelben ver— 
ſchiedene Perfon zu jeyn braucht; denn auch Odyſſeus war urfpr. nur ein Präd. des 
Hermes, dann erſt deffen Enkel. Wenn Dares (28.) ven Palamedes vom Pfeil des 
Paris fterben läßt, fo ift zu beachten, daß Paris, wie Cadmus, nur ein Präd. des 
Hermes war, Uſchold (Borh. II, ©. 188.) erklärt die Abftammung von Nauplius 
damit, daß der Sonnengott auf dem Sonnenfahn fegelnd gedacht wird (Nav- 
‚nAuos v. vavg u. nAEo), Da aber nicht alle Sonnengdtter von ſchwimmenden oder 
ſchiffenden gezeugt werden, fo möchte ich mit Berückſichtung, daß die mit Proferpinen 
identiſche Clymene des Palamedes Mutter iſt, an Hermes denken, welcher im Winter: 
xHovıog war; der Sommer ift ein Sohn des feuchten (Navnliog: der Gegler) 
Winters, die ſchöne Jahrszeit beginnt im Zeichen des „Stiers“, deſſen Bild das erfie 
Schriftzeichen ift, darum alſo Palamedes ver Negenerator der Natur, Erfinder ver 
Schrift. (Im wörtlichen Sinne darf dieſe Sage ſchon darum nicht gefaßt werden, 
meil nur die Eitelkeit der Hellenen, jedes fremde Element auf heimischen Boden zu 
verwerfen, jich mit der Erfindung der aus Aegypten geborgten Buchftaben, wie vieler 
andern Dinge prahlte.) Aber auf den Holden Lenz folgt wieder der grämliche Winter, 
der „zürnende” Odyſſeus daher der Urheber vom Tode des Palamedes. 
Palatium, 
Palatinus, — — 
. Pales dv. i. Hermes PaArg (Lucian. Jov. trag. cf. Paus. VI, 26.), ver atca= 
diſche Sirtengott Evander (f. d.), welcher der Fortpflanzung der Heerden vorftand, 
Hermes evunAog, iYvpaikınog, Mereurius als Herme inguine porrecto dargeftellt, 
Hermes Ilapıs als Stier, weil dieſes Thier auch auf Aderbau Bezug: hat, daher 
Parilia (ITagidıa v. 72 Farr, vgl, d. Art. Baris) f. Palilia (IIaridıa) Benennung 
feines am 21. April — wo die Sonne ins Zeichen des „Stierd" tritt — in dem „Stiers 
ande” Stalien (ivaAog: vitulus) gefeierten Hirtenfeftes, das zugleich ein Sühnfeſt 
war, wie fich durch das Anzünden von Feuern (Ov. Fast. 4, 725 sq.: 781 sq.) mit 
allerlei Abwendungs= und Bannungsformeln (V. 739 — 742. cf. 767. 777 sq,) 
aus ven Reinigen der. Ställe mit Lorbeerbeſen, Behängen derjelben mit Lorbeerreifern 
und dem Durthziehenlaffen verfelben von dem mit Schwefel, Nosmarin, Kien= und 
Meihrauch unterhaltenen Rauche u. a. m. zu erkennen gibt. Die Feuerhaufen von 
Heufchobern, über die man dreimal das Vieh fpringen ließ und felber ein Gleiches 
that (Tib. II, 5, 87. cf. Prop. IV, 1,.19.), erinnern deshalb an die Feier gu Ehren 
der Dftera (f. d.) und an die Maifeuer ver alten Deutfchen (NRiebuhr R. ©, I, p. 156.). 
Plutarch weiß, daß beveitd vor ver Gründung Noms diefe Borngixn doprn in La⸗ 
tium gefeiert worden; ferner daß der: Stiftungstag Roms gerade auf einen Tag ge: 
fallen, an dent Die Sonne durch den Mond verfinftert worden (Plut. Rom. 11.). 
„Hiemit“ ermahnt Creuzer (II, ©. 998.) „will die Sage uns erinnern, daß wir. bei 
der Stiftung Noms den geftirnten Himmel nicht aus den Augen laſſen ſollen. Die 
Palilien waren ein uraltes Frühlingsfeft, angeordnet nach den calendarifchen eis 
chen des Thierfreifes. Am 20. April trat die Sonne ind Zeichen des Stiers, mit 
dem 21. felerte Rom feinen Stiftungstag und die Palilien (Gierig zu Ovids Fasti II, 
p- 544.). Alfo mit dem vollern Brühling, warn die große cosmifche Conjunetion 
des fiverifchen Stierd mit der Mondkuh erfolgt, aber auch wann der Stier der Ita— 
lifchen Heerden brünftig wird, wann neues Leben und Fortpflanzen gedeiht — Dann 
feierte der Nömer die Pflanzung feiner DVaterftadt. An folde, allen alten Völkern 
gemeinſame a agrarifche Hieroglyphen follen wir denken, wenn wir 
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Hören, Rom’s Geburtstag ſey im Zeichen des „Stierg“ gefeiert worden, daher die Sage, 


dag Nomulus | 
— — premens stivam designat moenia sulco 
Alba jugum niveo cum bove vacea tulit. 


(Ov. Fast. 4, 825.59... Diefes Zufammenjochen war ein Bild der Ehe (f. d. Art. 
Acer), daher die Eheformel, wodurch die Ungertrennlichfeit der Vermählten 


[4 


feierlich bezeichnet ward: Ubi tu Cajus, ego Caja, zuerft das männliche agrarifche 


Thier, mithin Caja (Gaja) die fruchtbare Kuh (fir. gau) bezeichnet hatte (Plut. 
0. R.: Teiog 6 koyarng BED. Die Furche (vgl, d. Art.) welche man zog um die 
Grenze der neuen Stadt zu bezeichnen, ließ fich dann auch auf die unrowa doso« 
beziehen. Hartung (el. d. Nm. IL, ©. 153.) ftellt die Vermuthung auf, daß man 
die Balilien deshalb als Geburtstag ver Stadt Rom betrachtet, „weil die Stadt Pa- 
latium der Wohnfi des Gottes Paled mar, der Dienft aber. deſſelben wie die Er— 
bauung der Stadt von Romufus hergeleitet wurde,” Der wahre Grund dürfte dieſer 
feyn? Romulus ald Pflegling des Hirten Fauftulus ift felber der „gute Hirt" Evan— 
der, der auf dent Berg Palatinus anzutreffen, Romulus, der hier die Feier’ der 
fruchtbar machenden Lupercalien anoronete, wobei auch nicht außer Acht zu laffen, 
daß die Stadt Palatium, der Angabe Varro's (L. L. IV, 8.) zufolge davon ihren 
Namen erhalten hatte, daß ein (phallifches) instrumentum a Romulo de monte Aven- 


tino in Palatium jactum fuerit, Avyvrj, quae terra fixa crevit in arborem et innu- 


meras äliäs hastas (sc. viriles) produxit. Romulus war alfo der eigentliche Deus 
Palatinus. Wenn demungeachtet Serviuß (Georg. II, 1 sq.) und Arnobius (II, 
23. 40. vgl. das Sholion zu Verſius Sat. I, 72. der Trierer Handſchr. „Palilia dies 


'sacer in honorem Iliae, quae peperit Romulum.*) Phales für eine weibliche Gott— 


beit Halten Eonnten, erklärt fich dies, wie der Glaube, das Palladium fey ein Bild 


Athenens geweien, aus ver Borftellung von der androgyniſchen Eigenjchaft der durch 
ſich jelbft zeugenden-Gottheit. | 


Palici (IIadıxoı f. Dadızoı Phalici sc. Dii), zwei fizilianifche Gütter, welche 
Jupiter in’ Geftalt eines Geiers (als vultur) mit der Nymphe Aetna erzeugt hatte 
(Clement, Homil. VI, 13.). Beachtet man, daß der Geier in Aegypten dem Phthas, 
in Hellas dem VBulcan, Apollo und der Pallas (vie Dea Palica) wie in Rom 


dem fenrigen Mars geheiligt war, fo hat man Hier an die zeugende Kraft dev mit der 


Feuchte fich vermifchenven Wärme zu denken, Die ſich auch in dem Glementatfeuer offen- 


Bart, weil der gewöhnlich in der Nähe des Meeres befindliche vulcanifche Boden eine 


üppigere Vegetation entfeimen läßt. Und wirklich gab e8 zwei Seen, aus venen 
ein Schwefelquell hervorſprüdelte, unfern der Stadt Eryr, welchen beider alten 
Stadt Balica ein Tempel und Orakel errichtet war. Andere Teiten den Nanıen IIa- 
Atxoı von nadım (!) ab, von dem Gehen und Kommen, Verſiegen und Wiever- 


‚ erfcheinen der unterirdifchen Strömüngen. 


Palinurus, ſ. d. Art. Piſſen. ER Wo» 

Palladium (Marradıov), foll ein aus Holz verfertigtes bewaffnetes Jung— 
frauenbild genannt worden feyn, welches einen Spieß in der einen Hand trug, in der 
andern einen Rocken, und der wie die Augen des Idols beweglich war. Man ſchrieb 
ihm die Eigenſchaft zu, die Stadt, welche es beſaß, unüberwindlich zu machen (Quinct. 
Calab. X, 355.). Der Spieß bezieht fich auf die virilis hasta, welche von Romulus 
bei der Stelle, wo das nachmalige Palatium erbaut worden, in die Erde geſteckt, fich 
in unzählige grünende (Stamm) Bäume vermehrte, der Rocken auf das Wehen des 
Leibes, der das Kleid der Seele Heißt, worauf die Namen der Penaten (ſ. d.) an= 
jpielen (vg 8. Art. Thalaffius'und Wehen). Der Name des Pallaviums 
ſelbſt weiſt auf deſſen phalliſch eBedeutung Hin, denn im Sanffrit Heißt der 
Phallus: palas, vgl. auch die Beweisführuug won Greuzer II, 664. Zwar feitete 
Pherechdes deſſen Benennung vom Schleudern (dA —BaAA) her, und dachte 
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dabei an jened von dev unwilligen Pallas auf die Erde herabgemworfene himmlische 
Bild, over vom Schwingen (ndAAo) des Spießes der kriegeriſchen Goͤttin (1); oder 
Pallas tbdtet aus Verſehen ihre Geſpielin und verfertigt ein Bild von derfelben, das 
fie ihren Bruft anheftet Lyc. 355. Weit eher ift Hier, will man Licht in dieſes Dunkel 
bringen, an folgende Sagen zu erisuern: Caſſandra umarmte dad Palladium in dem 
Momente, wo Ajar Dileus fie ſchändete (Lycophr. 348—58.). Dileus hieß eigent- 
lich Sleu8 (Heyne in Iliad. 2,.527.), alſo war er der Trojaner JLu$, der. das Palla⸗ 
dium eines Morgend vor feinen Zelte fand, als ein von Zeus gegebened Zeichen, 
wo Slium erbaut werden ſollte. Nach der Zerftörung dieſer Stadt bringt es Aeneas 
nach Nom (Paus. II, 23.), weil — ohne daſſelbe unmöglich eine Colonie gegründet 
werden kann, wie ja. auch daſſelbe bei Herod. II, 30. nur weniger verfchleiert zu lejen 
ift, wo der flüchtige Agyptifche Krieger dem nadhfeßenden König Pſammetich, auf Die 
Borftellung, daß er Weib und Kinder nicht verlafjen möge, auf das Schamglied 
zeigend, gejagt haben foll: „wo. dieſes wäre, da würde e3 auch an Kindern nicht 
fehlen.” Dann ift auch begreiflich warum die Fortdauer einer Stadt nur von. Bes 
fige des Palladiums abhängt, und wie, ungeachtet ed. nur Ein Palladium gab, neben 
Nom nicht. nur Lavinium ſich des Beſitzes jenes troifchen, Palladiums rühmte (Strab. 
VI, 405.), fondern auch die Stadt Bolinum am Fluſſe Siris, fpäter. zu Heraclea 
‚gehörig, deren Einwohner Durch Vorzeigen deſſelben ihre troiiche. Abkunft zu erhärten 
furhten (Strab. 1. c.), nicht minder. die Stadt Luceria in Apulien (Strab. V, 264.), 
welche ihre Anfprüche auf Diomedes zurückführte, welcher das von Aemas nach 
Latium gebrachte Palladium dieſem ſchon unter Weges abgenommen haben ſoll (Aen. 
2, 164. Con. narrat. 34.), eine Sage, die das Bedürfniß der Athener erzeugte, das 
Ballapium für fich zu windieiren (Paus. I, 28.), obgleich auch Argos fich feines Be— 
ſitzes rühmte (Faus. II, 23.). Auch ift beachtenswerth, daß das Palladium nach einer 
andern Sage aus dem Knochen (vgl. d. Art.) des Pelops verfertigt ſeyn jollte, 
welcher Heros nur eine Perfonification des befruchtenden Gliedes war (ſ. Pelops). 
Wenn wieder Andere das Palladium von Aſius aus Holz verfertigt ſeyn lafjen, fo 
denfe man an die geglaubte Abſtammung des Menfchengefchlechts von der Eiche (Od. 
19,163.). Mit Ballas fonnte man darum das Palladium in Verbindung bringen, 
weil ſie, wie der 32fte orphiſche Hymnus auf diefe Gdttin lautet: dgonv uev xaı 
InAvg, fie ift Mann und, Weib zugleich. Es ift diefe Ballas die indiſche Bhavani= « 
Durga, aus deren Dreieck (NY) ſich der Weltphallus ald aus der matrix erhebt, und 
von dem die drei großen Gdtter ausgehen, ‚die einer Sage nach in Myrtenholz ein- 
gefchloffen gewefen. Weil Wärme und Feuchte vereinigt gedacht werden müffen, wenn 
das Palladium wirkſam ſeyn ſoll, darum iſt im Tempel der Feuergoͤttin Veſta — 
deren Prieſterinnen auch die Obſorge für das Waſſer hatten — das Palladium auf— 
bewahrt, in deſſen Beſitz ſich nach einer variixrenden Sage die Familie der Nautier 
befand d. h. die Verehrer der Pallas vavrıa over. der Wafjer- Minerva (Serv. Aen. 
2, 166 sq.). Da Niemand das Palladium fehen Eonnte, ohne zu erblinden, fo iſt 
die Glaubwürdigkeit derjenigen; die feine Geftalt befchreiben, darnach zu beurtheilen. 
le gibt auch noch die Verfehleierung des Palladiums, die fich aus, Lyeophron 
(Cass. 1266.) fchließen läßt, deſſen phallifche Bedeutung zu errathen, denn in den Viy- 
fterien der Iſis, Cybele ꝛc. wurde das heilige Holz mit Leinwand bedeckt (ogl. d. Art. 
Attes). Wie das fascinum der Römer ift es ein Talisman gegen allerlei Todes— 
gefahr. (Schol. Aristoph. Acharn, 532.). , Und weil die Ehe ein conjugium, die Furche 
auch die LATE@E dosga,' darum iſt das Palladium im Beſitze der Buzygen, Deren 
Ahnherr die Ochſen zum Adern verwenden lehrte, (Plut. Praec. conjug. VI, p. 544. 
Reiske).. Diefer Borftellung ife ahnlich, daß dem Ilus bald das fichtbar gewordene 
Palladium, bald aber auch eine Kuh den Ort gezeigt haben foll, wo. Slium erbaut 
merben ſollte. Ebenſo werden von einer Kuh die Gephyräer zur Stätte. der An ſied⸗ 
lung geleitet CPOHR Orchom. ©. 118. der. erft. Ausg.), jene Gephyräer, die dem 
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©  Ballapium auf der Cephiſſusbrücke dienen, weil e8 dort vom Himmel gefallen feyn 
follte (Serv. Aen. 2, 166.). | | 

Pallautia, Evanders Tochter‘, die Hercules ſchändete, Toll dem mons Pala- 
tinus zu Rom den Namen gegeben haben Serv. Aen. 8, 51. Sie ift ver weibliche 
Pales (fl. v.) ald Tochter de3 (Hermes) Evavdpos, die Pallas als Herm- Athene. 
Ein folches androgynifches Bild mochte das in Balatium aufbewahrte Palla- 
dium (vgl. dv. A) geweſen feyn, ii 
Mi; Pallas, f. Minerva. — 

Pallas (TTarrac, avros: ver Brennende, v. fer. pal brennen), einer der 
Söhne (Präd.) des Lycaon Paus. VIII, 44. d.h. des Zeus Avxaros in Arcadien, 

dort wo der Hirtengott Hermes Zvavdoog verehrt wurde, daher Pallas ein Sohn 
Evanders, welcher dem Aeneas, dem Beliger des Palladiums, gegen den feindlichen» 
Turnus beiftehen wollte, aber von diefem erlegt wurde Aen. 10,865. Aber au 
unter den zerftörungsluftigen Naturkräften findet man ven Pallas — denn das Feuer 
ift fowohl das verzehrende als das fchaffende Element — daher ein Pallas al» Ti 
tan, Sohn der „gewaltigen" Gurybia und Water ver „gewaltthätigen” Bin, 
gleichwie der „ſiegeriſchen“ Nice, des „ftarfen” Cratus und des „ftreitluftigen” 
Zelus durch die Styr Apld. IT, 2, 2. Hes. Th. 384. alfo iventifch mit dem Water der 
Pallas Nıxn Tzetz. Lyc. 255.5; und ein anderer Pallas unter den gegen Zeus 
empdrten Giganten, ven Pallas durch den Medufenfopf verfteinerte (Claud. Gig. 95.). 

Palleneus (ITaAAnvevs: ver Brennende, vgl. d. vor. Art.), ein Gigant ven 
Pallas tödtete (Claud. Gig. 109.), die felber Valleneis hieß (Herod. I, 62.). 

Waller (v. palleo), die Todtenbläße, viefem zugleich mit dem Pavor 
(Furcht) gelobte Tullus Hoftilius einen Tempel (Liv. 1, 27.). Man fteht beide mit 
herabhängenden Haaren und allen Zeichen des Entfegens auf einer Münze des Lucius 
Hoftilius (Haverc. Thes. Morell. T, p. 200.). Jene Notiz des Livius ift nicht wohl 
buchftäblich zu verftehen. Denn ift jener römische König nur ein Präd. des Mars, 
deſſen Begleiter Furcht und Schreefen (Doßoc xai Toouoe) find, fo baut er ihnen 
d. h. ſich jelber Tempel, wie Nomulus dem Mars, wie Bacchus oder Hercules dem 
ea denn in faft allen Mythen find die Götter Begründer ihres eigenen 

ultu8. 

Palme (die), war nicht bloß in Indien Phallus-Symbol (v. Hammer in den 
Wien. Jahrb. 1818. IT, ©. 151.), fondern auch in Hellas, denn die Ofchophorien 
zu Athen (Plut. Thes. 23.), am Vermählungsfefte des Dionyſus und der Ariadne, 
hatten diefelbe Bedeutung wie die Phallophorien im Dionyfusfefte, mit welchen 
Plutarch das Laubhüttenfeft der Iſraeliten wegen des Tragens von Balmenzweigen 
verglich. (Den aphrodififchen Character dieſes Feftes verrathen auch die Nepfel und 
Miyrtenzweige vgl. Mylitta.). Umd noch jebt werden im Oriente bei Ho chzeits⸗ 
feierlichkeiten Palmen im größten Pompe vorgetragen (Hammer a. a. D.). Am 
14. d. Monats Phal guna wird in Indien ein außerorventliches Feſt zu Ehren des 
Phallus gefeiert. Auch der Name der Palme (palma, naAaum, naAn—nalog, 
paAAog) enthält vielleicht eine Anfpielung auf ven phallus erectus vgl. das hebr. 
zF palma, nur dialectiſch verſchieden v. 3729 horreo, Ser. 51, 27. "am Palme und 
Säule Jeſ. 10, 5. Der Phallus ift auch ein Bild des Befrtichtenden Sonnenftrahls 
im Frühlinge und der Wiedergeburt überhaupt, daher die Palme Symbol des 
Sieges, in ver Hand des Helios dvınnrös oder Sol invictus, wenn er int wieber- 
kehrenden Lenze die ſchädlichen Dämonen des Winters beſiegt; daher die Palme auch 
wie der Vogel der Wiedergeburt: powıE genannt, wie diefer am Jahresende als Zeit: 
fombol in Indien und einigen Orten Syriens verbrannt, welche Sitte auf das Ver— 
brennen der Thamar, ver Mutter des Sera, deſſen Name mit Phönix gleichbe⸗ 
deutend ift, einiges Licht wirft (vgl. d. Art. Ju da). In Aegypten auch war die 
Palme Bild des Jahreschelus, weil fie alle Monate neue Zweige anfeßt (Creuzer I, 
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&. 510.), und die Aſſyrer preifen in Gefüngen die drei Hundert und ſechs zig 
guten Eigenfchaften de8 Palmbaums (Strab. XVI, 742.), Dort wo ein Ortsname 
(Nicht. 20,33.) nach dem Gultus de8 Baal Thamar (Deus palmarius) in ver 
Balmenftadt Thadmor (MATT chald. Form f. "an — die man für Palmyra Hält, 
weil die Araber in Spanien die Stadt Palma auch Talmira nannten —) verehrt 
wurde 1: Kön.. 9, 18, 2 Chr, 8,4. Die Palme darum dem Sonnengott Apollo 
heilig, angeblich weil Latona (Finfternif) als fie ihn (das Licht) gebar, eine Palme 
umfchlungen oder fih an ihren Stamm angelehnt hatte (Hom. hymn, in Ap. 117, 
Callim..hymn. in Del. 210.). Darum PBalmenblätter zu Kronen der Mufen (weil jie 
Zeittheile) verwendet (Phurmut.; N, D. c. 14.). Die 70 Balmbaume bei ven 12 Waffer- 
brunnen, welche man auf Die Xelteften und Stammfürften. zu beziehen geneigt ift, 
verrathen  ebenfalld eine Zeitzahl (vgl. d. Art. Sieben), gleichwie jene, obener= 
wähnten 360 Gigenfchaften der Palme. Daß der Palmſonntag als Palmenfeſt in— 
difchen Ursprungs fey, bat ſchon Hr. v. Hammer (a. a. DO.) ausgefprochen. Und 
wenn, die Kirche die Hiftorifche Weranlaffung deffelben aus der evangelifchen Geichichte 
zu erweifen glaubt, jo haben freifinnige Forſcher dem feierlichen Einzug Jeſu in Jeru— 
ſalem dennoch als eine durch Zach. 9, 9. veranlaßte Dichtung anerfannt, denn nur 
als folche aufgefaßt ift e8 denkbar, daß. Judas nothwendig fand, den Meifter durch 
einen Kuß den Häfchern zu bezeichnen, der vom Tage des feierlichen Einzugs her, wo 
ihn Zaufende gefehen, Vielen befannt feyn mußte, und defien Verſteckthalten in den 
Garten zu Gethfemane mit jenem pomphaften Schaufpiel, wo der. Fünftige, Erlbſer 
fich den ganzen Volke als folcher durch die. Billigung der ihm gefpendeten Auszeich- 
nung erklärt, im ſchreiendſten Widerfpruche ſteht. Der phallifche Efel (Ser. 5, 8. 
Ez. 23, 20.) de3 hyperboräifchen Weiſſagegotts, welcher. im Srühjahre die Pythia 
zu Drafelfprüchen begeifterte, ward hier. zum Palmeſel des Propheten, weil er es 
fchon in Indien war; auch in Berfien, wo man am Monat Addar (März) den üb— 
lichen Gfelöritt mit Vortragen von Balmenzweigen hielt (Hyde rel. vet. Pers. p. 249.), 
im Monate ded „Widder, wo vor dem fliegenden Lamm die andern: Sterne des 
Thierkreiſes Tichtglängend, in der Sprache des Apokalyptikers „als Auserwählte an— 
gethan mit weißen Kleivern und (Märtyrer) Balmen in den Händen” einem Kreis 
bilden (Offb. Joh. 7, 9.); daher auf dem erften in Europa abgehaltenen Goneil zu 
Toledo i. J. 6383 den Geiftlichen niit. dev Excommunication ‚gedroht wurde, die in 
ihren Predigten um die Ofterzeit nicht auf die Offenbarung Johannis Rückſicht neh— 
men wurden. Und wie der Efel des weiſſagenden Apollo noranaiog mit der Palme 
— feiner phallifhen Eigenfchaft wegen — in Verbindung gebracht wurde, jo. auch 
die Drafelfchlange des pythifchen Oottes; denn Hermes-Cadmus zeugte in Schlangen 
geftalt den „PBalmenmann” Phönix, ebenfo Aharon, der Beſitzer des Seuchen 
wehrenden Stabes (4M. 16, 48.) mit der, Schwefter des „Schlangenmanns“ 
(Hör) ven „Palmenmann” (ARaXR) und den „Öott der, Kraft“ (MITZR); denn 
die Balmeiftdas Symbol der Wiederſchöpfung (Pi. 92, 13.) nad) dem 
Todesſchlafe der Natur, weshalb fie auch der Grieche: gowi& nannte, wie ven Vogel, 
der aus der eigenen Aſche ſich verjüngt, daher ihr Vorfommen auf den Alteften chrifts 
lichen Grabfteinen und Särgen den Sieg über den Tod andeutet. 

Pammon (Mauuev: Pastor, v. nao pasco), Sohn (Präd.) des (mit dem 
Heerdengott Apollo noranaiog identischen) Priamus Iliad, 24, 250. Apd. III, 12, 9. 

Pamphagus, ſ. Hercules. BR 

Man (Ilav, avoc), deffen Namen leitet der homeriſche Hymnus (V. 47.) 
davon ab, daß er allen (n&oı) Olympiern gleich nach feiner Geburt dad Herz erfreute 
(wogegen aber die Genitivforn navoc ft. navros ftreitet); Andere wieder an Die 
Sonnenfackel (navog f. pavog) denken (Pollux. X, 117.) oder. Ilav v. yalvo „zum 
Vorſchein kommen“ (N!) ableiten. Es gab. aber neben dem Lucidus. Pan, dem Athen 
Saskelläufe hielt, auch einen „vom Meer umraufchten" (Soph. Aiax. 704,), Pan marinus, 
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zu dem die Schiffer beteten (Schol. Soph. Aj. 707.) , deffen Attribut die Mufchel und. 
der Fiſchſchwanz; ferner einen Luft=- Pan, welcher mit der Schallnymphe Echo und 
der Eupheme buhlte, die Rohrflöte bläft, weil der Ton von der Luft getragen wird; 
und follte Zoega (Abh. p. 259.) Recht Haben, daß in Aegypten Pan einen Affen 
beneute, Daß Herodot das Bild des Affen Kebos für einen Ban genommen u, f. w., »_ 
jo haben wir in Pan den Pavana (Stw. pu wehen) der indifchen Mythe, welcher ._ 
Gott des Windes. und Vater des Affen Hanuman ift. Aber der gewöhnliche Pan 
ift der arcadifche Hirtengott (Hom. Hymn. in Pana. 5.) — daher fein Name v.zao, + 
pasco abgeleitet — Sohn (d. h. Präd.) des Hermes (eupopßog) und ver Eichen- 
nymphe Dryopis (Hom. hym. in Pana 34.) oder der Penelope, die Hermes ald Bock 
überrafchte (Eustath. Od, 2, 91. 92. Schol, Theocr. 1, 3. 123. 7, 109. ef. Cie, N. _ 
C. 111, 22.); oder der mit Hermes iventifche Ulyffes (ſ. d.) hatte ihn mit ihr gezeugt 
(Schol. id. I,.123.) ; oder fie zeugte ihn mit allen ihren Freiern (Tzetz. Lycophr. 
702.) weil diefe fammtlich nur die einzelnen Iheile des Jahrgotts Ulyſſes find (vgl. 
d. U. Freier), daher auch Pan ein Sohn des (Wolfs-) Zeus Avxatos (Apld. I, 
4,1.) und der Bärin Eallifto (Schol. Theoer. 1, 3.), alfo Ban der Hund (Hermo— 
Pan ſ. Greuzer III, ©, 245. 253.); oder feine Mutter war die Weinnymphe Oeneis 
(Nat, Com. V, b.), daher Banein Baxyevrrjg (Orph. hymn. 11, 5.) wie Bacchus, der 
ebenfalls ein Sohn des Zeus, und ebenfalls wie Ban einft Bockögeftalt angenommen , 
(als er dem Melampus gegen Xanthus beiftand). Und die Silenenmaske ift von jener 
de3 Pan nur wenig verfchieden. Servius (Eclog. 6.) kennt auch Pan ald Vater des 
Silenus, Als Mitftreiter war Pan schon dem Oſiris zugefellt (Diod. 1, 18. 25.), 
dem Dionyjus aber war er ganz unentbehrlich (Lucian. Dial. Deor. 22, 3.). Daher 
jehen wir ihn unter andern im Heere des Bacchus auf dein invifchen Siegeszug 
(Nonn. 32, 277.). In der mythifchen Kriegsgefchichte bei Polyanıs (1, 2.) Heißt 
er ded Bacchus Feldhauptmann; unter.andern tactifchen Erfindungen ſpäterer Kriegs— 
wifienfhaft wird ihm dort die Rettung des backhifchen Heeres aus einer großen Ge— 
fahr nachgerühmt, Das Nettungsmittel war jenes wilde, vom Wiederhall der Wälder 
und Felſen taufendfältig verdoppelte Gefchrei geweſen, wovon feitdem die nächtlichen 
Schreckniſſe, welche ohne Grund Kriegsheere verwirren, Banifche (mavıxoi po- 
Bor) heißen. Daß die Grundlage jenes Mythus alt ift, ergibt fich aus dem homeriſchen 
Hymnus auf Pan, wo er der „Wiellivmende“ und „Geräufchliebende“ heißt. Der 
Urfprung dieſer Sage ift orientalifch, die geht aus den aftrongmifchen Mythen her- 
vor, Öleichwie der Silenefel — führt Creuzer in dieſer Beweisführung fort — die 
Giganten verfcheuchte, fo ſchreckte die Banmufchel die Titanen, Auf dem eretifchen 
Ida war er mit Zeus erzogen, und ald dort der Titanenkrieg ausbrach, verließ er 
feinen Milchbruder nicht. Er ftand ihm im Kampfe bei durch Erfindung der Mufchel, 
womit er die Waffengenofien ausrüflete, und durch den Paniſchen Schreck, ver 
Die Titanen in. die Flucht jagte (Epimenides hei Eratofthenes Catast. c. 27.). Darum 
bat ihn ‚Zeus nebft feiner Mutter der Ziege unter die Sterne verfeßt, mo er als 
Steinbod glänzt. Weil er aber die Mufchel im Meere gefunden, darum hat er 
zum Zeichen des Fundes den Fiſchſchwanz (Ebendaſ.). In die Agyptiiche Sphäre 
weifen noch beflimmter Apollodor (1, 6.) und Hygin (Ast, I, 28.) bin. Nach 
Erfterem fand Aegipan dem Zeus gegen Typhon bei. Letzterer berichtet: Pan babe 
in der Titanenfchlacht die Feinde mit Scemufcheln geworfen ; und ald darauf mehrere 
der griechiſchen Goͤtter nach Aegypten gekommen ſeyen, und Typhon fie durch feinen 
Angriff in die Flucht geſchlagen, habe ſich Ban in den Nil geftürgt, — wie Diony- 
ſus vor dem thracifchen Lycurg, der hier an die Stelle Typhons tritt (Nad. 6, 
130—9.) = und halb Bock, halb Fifch fey ex dem Typhon entronnen. Auch hier 
wird der Berfegung unter die Geſtirne gedacht. Aber bei den Aegypten heißt er 
De ndes (Mevöng), und in der. nach ihm benannten Stadt (Herod. II, 46.) vie 
Siegen und Böcke geheiligt, große Traurigkeit im ganzen Mendefifchen Nomus, wenn 
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eines dieſer Thiere ftarb, ver Gott ſelbſt mit Ziegengeficht und Bocksfüßen abgebildet, 


Nach Plutarch (de Is. c. 73.) war diefer Gott Oſiris felbft, der in diefer Stadt 


Borkögeftalt angenommen. Und wenn wir in einem Fragment Pinvars (bei Strabo 
XVI.) lefen, daß die Frauen jenes Kantons fich den Böden preisgegeben, was auch 


BGerodot berichtet, To zeigen ſich Spuren dieſes Fanatismus auch in Syrien (3 M. 
— 7.), wo die Samaritaner den Bock als Weltſchopfer verehren, wie ſich aus dem 
"Anfang ihres Pentateuchs ſchließen Laßt. Auch dürfte A-ſima nur dialectiſch von 


* 


Thmuis verſchieden ſeyn, welches Wort im Aegyptiſchen einen Bock bedeuten ſoll 
(Hieron. ady. Jovin. II, 6.), Thmuis hieß auch jene Stadt im Delta, mo ſich Die 
Frauen den Borken preisgeben. Der Bock kömmt auch noch auf Kaiſermünzen der 
Mendeſier vor (Zoega Num. Aeg. Imp. p. 117.). Diefer NReligionezweig hat feine 
Wurzel in Indien, denn auf Monumenten von Cllora hat man den Bocksgott, und 
zwar mit feinem Namen Mendes"nachgewiefen (Anquetil Z. Av. I, p. 249.). Das 
Wort iſt aber jelbft indiſch, denn im Sffr, Heißt mand fprechen, mantra Spruch, 
Mort, demnach das MWeltfchaffende Wort, wie Aſima bei ven Samaritern — Pan 
als Sohn des demiurgifchen und beredfamen Hermes, welcher ver A0dyog aAnYıvog, 
Pan, welchen Plato (Phaedr. p. 307. Heind.) den „Kunftreichen im Reden“ nennt. 
Der Beweis dafür liegt auch in dem Umſtande, daß Vaksh (lat. vox) die Gattin 


Wiſchnu's — der fonft auch Fifchgeftalt annimmt — ift, der in einem Mfept. der 
k. Bibliothek zu Paris eine Ziege auf der Hand trägt. Das ift die Weltfchaffende 


oopia, die aus Zeus Hirn bei ver Weltfchöpfung hervorkommende Minerva (f. d.), 
deren Schild mit dem Fell der Ziege bekleidet, und die ald Mente3 und Mentor 
dem Sohne des Ulyſſes erfchien, welcher Xegtere der Vater Pan's (f. o6.), alfo Ein 
Weſen mit ihm ift. Aber die eigentliche Pansſtadt war Chemmis in Oberägypten, 
dort fallt Pan ganz mit feinem Erzeuger dem Hermes IFvpdAAıxog zufanımen. Nach 
Steph, Byz. war er ganz wie diefer abgebildet; in der rechten Hand die (Düimonen 
der Unfruchtbarkeit verfcheuchende) Peitſche (des Dfiris). Die Kocalität vereinigt 
ihn hier auch mit Perfeud, wie am Himmel, denn Beide gehören dem Frühlings: 
aquinoetium an, Zu Chemmis ift Iſis vem Pan zugetheilt, weil fie (una) in ges 
wiffen Perioden den Conſtellationen des Perſeus und des Ziegenträgers (Fuhrmann) 
entjpricht. Dies gefchieht, wenn der Mond voll ift im „Stier, und die Sonne im 
„Scorpion“ fteht, d. i. in demjenigen Stand, ven nach Plutarch, Sonne und Mond 
haben, wenn Oſiris ftirbt (Dupuis, Or, d. Cult. III, p. 440.). Darum konnten die 
Pane zu Chemmis des Ofiris Tod verfündigen (Plut. de Is.). Bei der Frage, welche 
Stelle Ban im Agyptifchen Gdtterfuften Hatte? Fommt die Vorfrage über fein Ver— 
hältniß zum Aegipan in Anregung. Nach Eratoſthenes (c. 27.) wäre er Aegipans 
Sohn, Beide fich gleich in der Geftalt, nämlich fie haben Bockshörner und Fiſch— 
ſchwänze. Allein — meint Creuzer — die Stelle iſt verdorben und fo zu verbeffern: 
der Steinbock (aiyoxso@g) und Ziegenpan (aiyınav) find einander gleich, jener 
diefem nachgebilvet. Der Panmythus dreht fich un zwei Sternbilver, um den „Stein= 
bock" in der fünlichen Sphäre, und um den „Fuhrmann“ in der nörvlichen. Der 
ügyptifche Ban- Mendes fteht int Segment des „Stiers“, gehört alfo den Frühlings— 
zeichen an. Jener Fuhrmann ift diefer Ziegenträger und Bocksgott Pan. Daraus 
erklären fich die Verbindungen Pan's — ver in Geftalt eines weißen Widderd Luna 
in u lockte (Macrob. V, 22. aus dem Nicander, und Virgil Georg. 3, 392. 
Spielt Darauf an) — mit dem widdergehörnten Ammon (auf der Flucht vor Typhon) 
und mit Oſiris-Bacchus. Pan ift Milchhruder des Zeus. Mag nun die Ziege, die 


Erſterer trägt, felbft Amalthea feyn, die manchmal Band Fran heißt, fo find doch 


jedenfalls beide Götter mit einander erzogen, d. h. der Ziegenträger ift in den Früh⸗ 
lingszeichen, wo der Widdergehornte Amun das ägyptiſche Jahr erbffnet. Die Ver— 
bindung mit Oſiris-Dionyſus geſchieht durch den Stier, und wirklich iſt Pan nicht 
nur Bacchus Begleiter, ſondern diefer ſelbſt (Euseb. Pr. Ev. I, 1.). und gibt ſich in 
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” der Zwolfzahl ſeiner Söhne (Nonn. Dion. 14, 71.) als Jahrgott zu erkennen. Als 
man auch die einzelnen Tage des Jahres verbildlichen wollte, entſtanden die vielen 
Pane oder Banifeen, die man bei dionyfifchen Aufzugen gleich den Silenen findet. 
Das Verbindungsglied iſt hier immer die Sonne, dieſe iſt Pan (Macrob. Sat. T, 21.), 
ei Sonnengdtter Ammon, Dfiris (Divnyfus) und Pan (Faunus) vereinigen 
in den Frühlingszeichen des Widders, Stierd und Fuhrmanns; mit andern Bor: 
ten: Vom aftronomifchen Standpunkte ift Zeus: Ammon die Sonne im „Widder“, 
Dfiris-Dionyfus diefelbe im „Stier und Ban diefelbe im „Fuhrmann“ (Dupuis 
l. c. p. 422 sq.). Ban ift alfo das Gefruchtende Naturprinzip, das in der Frühlings— 
gleiche, im Zeitpunfte fich offenbart, wo die Sonne fich im „Stier" mit der „Ziege 
und dem „Zicklein“, welche unmittelbar auf dem „Stiere“ ftehen, vereinigt fand. 
Da wird der befebende Feuerhimmel neu aufgethan, da verbindet er fich mit der Erde, 
da ergießt fih Amalthen’8 Horn mit neuen Gaben. Darum heißt auch Pan der gute 
Gott, wie Silenus⸗-Dionyſus. Nun erhält auch dag Mährchen von Pan's Liebe zw 
der Rohrnymphe Syrinz feine Bedeutung, welche nach ihrer Verwandlung in Schilf 
zur Hirtenflöte mit fieben ungleichen Nöhren gebildet wird. Der Sonnengott Pan, 
im „Fuhrmann“ den Jahreskreis neu eröffnend, befigt die Nohrfldte als natürliches 
Bild der allgemeinen Harmonie, die fieben Pfeifen entfprechen ven Planeten, die für: 
zefte denn Monde, die Längfte ven Saturnus. Der Eine Hauch) des Feueräthers und 
der Sonne geht durch alle Planeten Hindurch, und bewirkt jenen Accord der fieben 
eoncentrifchen Sphäaren. Darum ift auch die fiebenröhrige Panspfeife das Vorbild 
der Lyra Apolls, welcher inraumvıniog heißt (Schol. Pind. Pyth. T, p. 483. Heyne), 
Das ift nun der Siebenlaut, den das ägypt. Vrieſterſyſtem ala eine Zahl von 
Urmächten perfoniftzirt (Greuzer I, ©. 447 sq.). Das Ganze ift die Acht (Octoarius), 
die aus der Derbindung der fieben Sphären mit dem Firfternhimmel hervorgeht 
(Clem. Al. Coh. c. 5.) ; over man denkt an die Wochentage (Dio Cass. 37, 18.) dann 
iſt Ban diefer Ach te, insofern fie in feiner Perfon zur Einheit öl find, heißt 
davon Efhmun (TRST) over Shmun (7772). Herod. II, 146. Er ſeibſt das 
Vorbild des Ganzen beſteht wieder aus ihnen. Das iſt der Gott von Chemmis, den 
das Prieſterſyſtem al8 den Künftler des redenden Tanzes Fannte (d. h.als 
MWeltfchaffendes Wort, Urheber des Rhythmus, ver Zeit wie des Naumes vgl. d. 
Art. Saraswati), wie noch fpäter die Griechen (Soph. Aj. 702 ff.), während das 
Volk nur bei dem Frühlingsgott im Zeichen der Ziege, beim Bock Pan Mendes 
jtehen blieb. In jenem cosmologifchen Sinne nennt ihn die 11. oder 10. orphifche 
Hymne das unaußldfchliche Feuer, Kreistänger, Beifiger der Horen, Befruchter, Lichts 
bringer, ja Zeus felber. Inden Myſterien war er der wirkliche gehörnte Jupiter 
° (Eratosth. cat. 37.). Und ®. 12. der gedachten Hymne wird von ihm gejagt, daß 
er die Weltharmonie in feinem Liede vorfpielt, denn als kosmiſche Macht ift er Grund 
und Wefen des Siebenlauts ver Sphärenharmonie. Allein er ift nicht i immer der 
freundliche Gott. Auf ver Rohrpfeife fpielend, war er durch den Wiederhall ver 
Echo entzückt; aber er ſchreckt auch durch den Wiederhall feine Feinde, wie in feiner 
Erſchanung als Feldteufel die Landleute und Holzhauer im Walde durch Schrecken 
toͤdtend (Porphyr. ap. Euseb. Pr. Ev. III, 6.), denn Ban iſt der Sphären Herrſcher, 
die Plateten ſtanden unter ihm mit ihrem oft töntlichen Einfluß, Ban aljo der ploͤtz⸗ 
liche Wehſel in der Atmoſphäre. Auch in die menſchliche Geſchichte trat er noch 
ee A in. So hatte ev Griechenlands Feinde bei Marathon bekämpft (Herod, 
VE, —* Lesch. Pers. 445 sq.). Und auch in der Seeſchlacht ſollte er ihnen be e 
Bid Be -(Schol. Soph. Aj. 707.), und auch in dem alten Ziegenland Be 
boniem, "mo Ziegen! in. der Vorzeit, ſchon dem „Widder“ Caranus = xoroc) d 
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ER — Ziegenſtadt (Aiyaı) gezeigt, (Justin. Hist, VIR, 1,7, Vellej. 3, 
alf er ſie be impfen. Als jest die Gallier hereintamen, ———— der 3 egengt ft dem 
König Antigonus — Gonatas auch ſeine Gilfe nit, u und durch ve ans Schre den, 
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wurden. Die Feinde zerftreut «(Paus. X, 23,5. Aus’ jener alten Verehrung des 
Borkögottes ſtammen die Bockshoͤrner ver Macevonifchen Könige auf ihren Helmen 
ber, die fie zuweilen auch im Bilde auf der Stirne trugen (Ekhel N, V. II, p. 123 sq.). 
Die Römer verwechfelten ihren Faunus mit Ban (Horat. Carm, I, 17.), denn Ban 
hat Kopf, Füße, Schwanz und Hörner eines Bodes. Die Dichter ftellten ihn mit 
hochrothem Geficht dar (Sil. Ital. 13, 332,), worin Uſchold eine Anspielung auf das 
Sonnenfeuer findet. Man gab ihm die Rohrpfeife, einen Fichtenkranz und eine 
Peitſche, zuweilen einen Baumaft, als Attribute. Praxiteles verfertigte einen Pan 
mit einem Schlauche, anfpielend auf deſſen dionyſiſche Natur, weshalb auch eine varii— 
vende Sage Midas ziwifchen ihm und Apollo. im mufifchen Wettfampf Richter feyn 
laßt, alſo vertritt er die Stelle des filenifchen Marfyas. Die behaarte Haut des Ban 
bezieht ich wohl auf den Gott der Wälder und Heerden, die Bocksfüße und Hörner 
auf jeine Geilheit (Horap. I, 48. Diod. I, 88.), in Mendes war er auch phallo erecto 
abgebilvet. 

Panathenäen (Ta IIavasıvarc) hießen zwei von Erichthonius oder Or— 
pheus geftiftete, von Thefeus erneuerte und erweiterte Fefte zu Ehren der Athene 
in Athen, wovon die Eleinern jährlich oder nach Einigen alle drei Jahre, am 20. des 
Monats Thargelion beginnend (Thucyd, VI.), die größern nur alle fünf Jahre gefeiert 
wurden, Jene waren mit gymnifchen, mujifalifchen — fonderlich auf der Flöte 
(Minerva musica) — und Reuterfpielen (Ballas ine) mit einem nächtlichen Fackel— 
lauf (weil Athene Mondgdttin) und mit einem gemeinfchaftlichen Stieropfer verbunz 
den, Außerdem wurde noch bei Sunium ein Wafjerfampf (der Pallas vevrıa zu 
Ehren) gehalten (Lys. Orat. 20.). Bei allen diefen Wettftreiten gab der Sieger feinen 
Mitkampfern ein Gaftmahl, er ſelbſt aber befanı ein Faͤßchen mit Del zum Lohne und 
wurde mit einem Kranz von Oliven gefchmüct, die in der Akademie wuchfen, und 
Athenen, der Schöpferin des Delbaums Heilig waren. An den größern hatten alle 
diefe Geremonien eine grdßere Feierlichkeit. Alsdann fangen Rhapſoden die homeri— 
ſchen Gedichte und dann ging auch die große Prozeſſion der gefammten athenienfifchen 
Bürgerfchaft mit den Schugverwandten; wobei viele Perfonen beiderlei Geſchlechts 
nach verfchievenen Abftufungen die feftlichen und zum Opfer erforderlichen Geräthe 
zur Burg hinauf trugen. Den Zug begleiteten Waffentänze, mimiſche Darftellungen 
des Oigantenkrieges, wobei Athene vorzüglich ſich ausgezeichnet hatte, daher fie auch 
vorzüglich Gigantenwürgerin (yıyavragpovrıc) hieß. Daß dieſes Feſt an jened der 
indiſchen Durga (f. d.) erinnere, welche ebenfalls die Dämonen der Finſterniß, welche 
den Gdttern den Krieg erklärt. hatten, durch ihre alleinige Tapferkeit befiegt hatte, 
bedarf wohl feines ausführlichen Beweiſes. Meber den Peplus, welcher in einer 
feierlichen Prozeſſion an ven großen Panathenäen umhergetragen wurde f. d. Art. 

Paneratis (IIayxoarıs), eine Tochter (Präd.) der Ipı uedsıa (Diod. V, 
30.) oder Hayxparo, wie ſie anderswo (Parthenop, 19.) genannt wire, dürfte 
durch ihre Entführung von Seeräubern zu der Bermuthung berechtigen, daß fie Ein 
Weſen mit ihrer Schickſals- und Namensverwandtin Admete (vgl. d. Art.) gemejen 
ſey, und jene Sage aus einem Feſtdrama in ihrem Cultus ſich gebildet haben möge. 

WMandareus (IIav-Sapedgd. Etym. ſ. u. Talus), jener Landmarn aus 
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geftaltigen JMeg-ovb ; wofern man nicht lieber Maug-ou leſen win was den — 
Hund und den Prieſter des Feuergotts erklären hilft. Der ſchwarze Thaut verbrängt 
den weißen, darum flahl Hermes xuvoxepaAog den goldenen Hund (Anubis) d. h. 
der winterliche Hermes verdrängt den jommerlichen Fruchtfpender Hermes oAvdo- 
eos, Pandareus in Stein verwandelt iſt eben jener Battus, der von Hermes in 
Stein verwandelt wird. — denn Beide ſind Ein Weſen wie der Hund Argus und 
Hermes der Argusmoͤrder — Pandareus alſo Hermes x90vog um die Zeit wo der 
Erdboden durch den Winterfroſt ſteinern geworden. Der ſommerliche Hermes hin— 
gegen iſt jener JJav-daoos aus den „Lichtlande“ Lycien, des „Wolfes⸗ Lyecaon 
„glaͤnzender“ Sohn (Iliad. 5, 95.), und deſſen Strahlenpfeile ihn in den Ruf eines 
trefflichen Schuügen brachten, dem — der mit ihm identische — Apollo Avxsıog ſelbſt 
den Bogen gegeben (Iiad. 2, 827.). 

Pandarus, ſ. d. vor. Art. 

Pandemos (Ilav-Önuos i. e. die von allen Stäam men Atticn’s) verehrte, 
Präd,. der Aphrodite, denn nach, Paufanias I; 22. foll Theſeus — als Liebhaber 
Ariadnens auch jener der Venus — ihren Cultus eingeführt haben, als er alle Stämme 
Atticas in Athen vereinigte. Sie hatte auch in Theben eine Bildſäule (Paus. IX, 16.), 
fo wie in Elis (Paus. VI, 25.), wo fie auf einem Bocke (dem Zeichen der Zeugungs— 
kraft) reitet (Emmreayıa). Weil ihr Solon von der Abgabe der Freudenmädchen 
einen Tempel erbaute, deutete dev Volkswig navönuog: vulgivaga, 

Bandia (Hav-dın i.e.navrov av Hewv unrne) Tochter des Zeus und 
der Mondgbttin Selene (sc. ihr Prädicat). 

Pandion (IIav-dıov)i. e. Zeus, navrov av. FEmv narne Sc. dem 
die [Tavdım in Athen gefeiert wurden Xotter Arch. I, ©. 922,), im Mythus als 
Sohn der Haoidsa bezeichnet; deren Schwefter Zev&- ınmn ev ſich vermählte 
Calfo Athene innıa) und mit ihr außer dem (mit Erichthonius identifchen) Erech— 
theus — deſſen Erechtheum neben dem Tempel der Athene Polias ſtand — die 
Nachtigall und die Schwalbe (Philomele und Proene) zeugte, in welche Vögel Athene 
fich verwandelt hatte (f. Minerva), Athene die Mutter des Grichthonius von He— 
phaͤſtus, deſſen Altar im Tempel des Erechtheug ſtand — Pallas, die durch des He⸗ 
phaäſtus Beiſtand aus dem Haupte des Zeus Geborne — wie Pandion ein Sohn des 
Erichthonius. Demnach iſt Zeus navdınv Hier Vater, Gatte und Sohn der Athene, 
die männliche SchuggottHeit Athens neben ver weiblichen verehrt. Inſofern die in der 
Perſon des Ceerops (ſ. d.) vereinigten Gdtter Neptun u. Bulcan neben Erechtheus 
ihre Altäre hatten, iſt Pandion der Cecropide, welcher fowohl den „Wafjermann“ Ae= 
geus ald den „leuchtenden“ Lycus mit der Schlammnymphe Pelia (nnAog) zeugte, 
und aus Athen nach Megara wanderte (wo Megareus der Neptunier verehrt wurde), 
von dem erjiern Pandion nicht verfehieden; mit ihm noch identisch jener Pandion, 
Sohn ver Hephäſtina und Verlohter der Callidice (i. e. die „Jungfrau“ Dice, in 
deren Monat der Ballas Wafferfefte, die Seirrhophorien gefeiert wurden), einer der 
Waſſerſchöpfenden Danaiden. Im Herbſtanfang (im Monate der „Waage“, wo die 
blinde Themis — Dice die Herrfchaft antritt), wo die Sonne gleichfam von der Erde 
Abſchied nimmt, indem ihr Glanz erbleicht, um dieſe Zeit wird Pandion von der 
Danaide in der Brautnacht ermordet (Apld. II, 1: in fine) oder als gleichnamiger 
Sohn des Phineus geblendet (Apld. IL, 15, 3.); ober ald Sohn des attifchen Erich 
thonius Repräfentant der Erde umd ——— wird er mit dem „Flammenmann“ 
Labdacus (ſ. d.) in Krieg verwickelt — der Kampf der Jahrszeiten in den Aequinoe— 
tien — und durch den Beiftand des thragifchen Tereus (d. i. der vegetationgfeindliche 
— ferox) wird ihm ver Sieg über das jommerliche Feuerelement, obgleich er beide 

rinzipe als Jahrgott im ſich vereinigend, im Labdacus, dem Sohn (Brävd.) des 
m a Polydor, But ſich ſelbſt (Zeus dnuinapnıoc, nA80ıog) bekümpfte. 
Paud oral IIav -dap«! die von allen Göttern FE ), die erfte 
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Fran. Sie Hatte Zeus den Sterblichen zur Strafe entſtehen laſſen, weil Prometheus 
das Feuer vom Himmel geftohlen. Hephäftos mußte ſie aus Erde bilden, Aphrodite 
ſchmückte fie mit Schönheit, Ballas gab ihr Ueberredungstafent ꝛc. Auch gab ihr der 
Göttervater eine Büchfe mit, die alle Mebel enthielt, welche die Menfchen betreffen 
ſollten. So ausgeftattet fchiekte man fie durch den (demiurgifchen) Hermes dem Epi— 
metheus. Obgleich durch feinen Bruder Prometheus gewarnt.: fein Gefchenf von 
Zeus anzunehmen, ließ er fich durch Pandorens Neize dennoch bethören, um zu 
ſehen, was in ihrer Büchſe enthalten fey. Die Folge war, daß „als das Weib enthob 
von der Büchſe den mächtigen Deckel“ (Hes. Zoy. 89.), der vorher nicht gefannte Tod 
in die Welt drang, denn ehedem, bevor der Gefchlechtötrieb, die Urfache aller menſch— 
lichen Schwächen gefannt war, lebten die Menfchen 

„Brei von fehmachtenden Seuchen, die Tod den Sterblichen bringen.“ 
Nur die Hoffnung (&Anıg) blieb in ver Büchfe zuriick, nämlich die Hoffnung, daß 
durch neue Zeugungen die Wirkungen des mit vem Weibe in die Welt gefonmenen 
Todes zum Theil unfchänlich gemacht und das Ausſterben der Gefchöpfe verhütet 
werde. Daß die Hoffnung in der Möfterienfprache feine andere als dieſe Bedeutung 
hat, beweift fowohl die Etymologie des Wortes E-Ano, das aus dent fr. Iup: lieben, 
entftand — gleichtwie das veutfche „Hoffen“ aus ayeo: begehren, gähren, üppig wach— 
fen, wovon avena; analog cupio, wovon cupido — als auch die Mythe von der 
Verwandlung Elpenors f. d. Art. Elpe. Die Büchfe ift wie der Topf und die 
Kifte in der hieratifchen Sprache die xıorn nvorixn, das aidoLov Yuvvaıxeiov, daher 
riFog oder nudos, pula (wovon futuo), im Ital. potta auch die andere Bedeutung 
hat, vgl. das ffritifche kundha: Topf und cunnus, n2 filia, im Chald. auch vas Faß, 
alfo Bafe und Vaſe. Pyrrha als Pandorens Tochter von Epimetheus (Hyg.f. 142.) 
war eben das von Promerbeus ven Göttern entwendete zeugende Feuerelement, Die 
belebenvde Wärme, venn eben darin ftrebte er ihnen gleich zu feyn, daß er, wie fie 
Menfchen ſchaffen wollte. Und dieſes feyn wollen, wie ver Götter einer (vgl. 1 M. 
3, 5.) führte feine Beftrafung herbei. 
Mandroſus, f. Cecrops. 

Pandu, einer der beiden Söhne des „mweifen” Wyaſa, welcher um den Stamm 
der Puru's nicht ausfterben zu laffen, jene mit Kaufalya, der Wittwe des Einderlos _ 
geftorbenen Witſchitrawirya, gezeugt hatte. Der Erxftgeborne Dhritarafchtra kam 
blind zur Welt, weil die Mutter, aus Furcht vor des Büßers ſchrecklichem Aeußern, 
ihre Augen gefchloffen aehalten hatte, weshalb Pandu König wurde. Gr hatte zwei 
Gemahlinnen, Kunti (cunnus) und Madri (matrix), und obwohl er jiegreich gegen 
feine Feinde war, legte er demungeachtet die Negierung nieder, und ging, wie fein 
Bater gethan, mit feinen Gattinnen in die Wildniß, um daſelbſt fein Leben als Ein- 
ſiedler zu befchliegen, aber mit Seherkraft begabt, erfchien er ſtets feinen Söhnen, fo 
oft fie feines Nathes bedurften. So mußte alfo ver blinde Bruder die Regierung 
übernehmen. Gr heirathete die Tochter des Königs Ghandara, die ihn 101 Söhne 
gebar, deren Altefter Durgodhana hieß. In ver Wildniß bekam Pandu von feinen 
beiden Frauen fünf Söhne, namlih Yudhiſchthira (Ringer), Bhima (Gewaltiger) 
und Arjuna (Glänzender) von der Kunti und die Zwillinge Nakula und Sahadewa 
von der Madri. Nach anderer Angabe war Dharma (Gefegliebender) Vater des 
Yudhifchtira, daher diefer Dharmaraya genannt wird, der Windgott Wayu Vater 
des Bhima, und der Luftgott Indra Vater des Arjuna, welcher als Bringer der 
Morgenröthe dem Sonnenwagen Kriſchna's vorhergeht (Bopp's Arj. Vorr. ©. vm.). 
Der Bhagavat-Purana nennt vier zeugende Götter, ven Sonnengott Surya und den 
Höllengott Hama neben Wayu und Indra (Aſ. Orig. I, ©. 165.), allein da a 
(sc. Schiba Iſura) die Götter. Dharma (ſEd.) und Yama, in feiner Verſon vereini 
fo ift der Widerſpruch nur ſcheinbar. Als Pandu ſtarb, ließ Madriſich mit ihm : 
serbrennen, Kunti aber widmete fich der Erziegung der fünf Kinder und ging mit 
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ihnen nach Haftinapura (dem alten Delhi), wo Dhritaraya refivirte, Die Tugenden 
der Brüder erwarben ihnen Die Liebe des Volkes, wodurch die Verfolgung des Dury- 
odhana gegen fie aufgeregt ward. Dies legte den Grund zu dem großen Stiege, wel- 
chen das Epos Maha-Bharata befingt. Der Herrſcher fehiekte feinen Vertrauten Bus 
rotſchana nach ihrem Zufluchtsorte Varanawata, um Nachts die Wohnung ver fünf 
‚Bandawa’s-nieverzubrennen. Doc gewarnt von ihrem Oheim Widura vereitelten 
dieſe den Plan. ‚Sie felbft zundeten das Haus Purotſchana's an, darauf das ihrige 
und entwichen, Am Ganges angelangt flogen fie fchnell über vie Fläche de3 Stroms 
durch der Nuderer Armesgewalt und unter gunftigem Winde, Aber jenfeits in den 
weglofen Gindven und Wäldern, ungewiß über ven Erfolg ihrer That, in Furcht vor 
Duryothana, von Durft gequält, waren fie nahe daran den Mühfalen zu unterliegen, 
da rettete fie Wayu's Sohn. Er trug feine Brüder und feine Mutter, „wie ein 
Sturm” (Wayı), des Waldes Dieicht durchbrechend, mit ihnen voranfchreitenn, 
verschafft er ihnen Waſſer, wachte während fie fehliefen, und .erlegte den Menſchen— 
frefier Hidimbha, einen Rakſhaſa (Dämon). Endlich in Ekatſchakra angefommen, 
lebten fie lange in dem Haufe eined Brahmanen, verborgen vor Duryothana. Wähz 
vend fie hier wohnten, befuchte fie ihr Großvater Wyaſa und belehrte fie, daß die 
Tochter des Königs Drupata von Pantſchala (Fünfland) als Gattin fammtlicher fünf 
Brüder beftimmt fey (f. d. Art. Draupati), Sie gingen an den Hof des Königs 
von Pantſchala, wo ihrer ein Kampfjpiel um die Hand der, Königstochter harrte, 
Doc Arjuna loͤſste Die Aufgabe. Der trefflihe Schütze durchſchoß das anfcheinend 
unerreichbare Ziel mit feinem Pfeile, daß es herabfiel auf die Erde und Angefichtd 
aller wählte die Fürſtin Arjuna zum Gemahl. (Hier liegt der Gebrauch vor Augen, mie 
er unter den Buddhiſten in Tibet, zum Theil in Geylon bis auf diefen Tag noch be- 
fteht, daß Brüder, fo. viel ihrer auch find, nur Eine Frau hatten, wobei der. Altefte 
der. erſte ift). Duryotana, der Die Macht des Schwiegervaters der Pandawa's fürch- 
tete, theilte jegt das Reich mit ihnen, und während ev in Haftinapura Hof hielt, 
wurde Indrapraſtha die Hauptftadt der Pandawa's. Darauf verleitete er den Yudhi— 
ftira zum Würfelfpiel auf die Bedingung: daß der Verlierer fofort mit den Geinigen 
in die Wildniß wandeln und 12 Jahre darin bleiben, im 1äten aber jich verbergen 
folle; denn würde. er entdeckt, fo müffe er noch andere 12 Jahre in ver Wildniß leben. 
Yudhifthira ‚verlor und wanderte: mit den Geinigen in die Wüſte, entſchloſſen nach 
Verlauf der 13 Jahre fein Reich mit Gewalt zu erobern, im Falle -Duriothana es 
nicht, gutwillig hergeben jollte, Hierauf folgte jener Krieg der Pandu's und Kuru's, 
melchen Krifchna (Sol triumphans im Frühlingsäquinoctium, vor deſſen Einfluß vie 
zerftörungsluftigen Rakſchaſa's mit den wohlthätigen Naturkräften um die Zeitherr- 
haft im Streite liegen, die Aequinvetialftürme müthen ı,) ein Ende macht, indem 
er. den Sohn der Kandari tödtet und die fünf Pandus wieder einfegt, Diefe find die 
fünf Schalttage, zu den 360, die aus dem 72ften Theil (nämlich ven 20 Minuten) 
eines jeden Tages gewonnen werden ; diefe hatte Thaut-Hermes der Iſis im Würfel- 
Ipiele abgewonnen. Auch die fünf Pandawa's, von denen einer Sage nach, jeder nur 
den. 72ften Theil des Jahrs die gemeinfchaftliche Gattin befaß, erobern das Reich 
VPantſchala d. i. das Fünfland, weil fie die Zeitherrfehaft nur während der 5 Schalt- 
tage, die nicht zu den 360"gezählt werden, bejigen, und müffen nach verlorner Wette 
12 Jahre d. h. 12 Monate oder 360 Tage in der Verborgenheit zubringen. Unter 
Den Äägyptifchen Epactengdttern jind drei Brüder: Arueris, Typhon und Ofiris, und 
zwei Schweſtern Iſis und Nephthys. Letztere gebiert dem Oſiris den Anubis und 
Iſis iſt zeitweife in Typhons Gewalt. Hier find fünf Brüder im Beſitz Einer Frau, 
Letzkere den zuweilen fechöten Schalttag m, welcher in jeden vierten Jahre 
durch Einfhaltung von %, Tagen nothwendig wird. ‚Sie entfpricht den fünf Män- 
nern wie jene Tochter des Neleus und desPatriarchen Jacobs den 12 Brüdern-gegen- 
über, dem alle drei Jahre wiederkehrenden 18ten Monat des Mondenjahrs, Alle fünf 
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site unden ſich in dem helleniſchen Erfinder des Würfelfpiels, dent Handgott 
©. h. dem fünffingerigen) Palamedes in Einer Berfon vereinigt. Während der Epae⸗ 
ten kaͤmpft die Sonne mit den Rieſen der Finſterniß, es iſt die Eclipſe am Jahres— 
ende; Typhon wird in ihr geboren, aber auch Dfiris, denn die Sonne geht zuletzt 
triumphivend hervor. Darum heipt der erfte dev Pandawa’s: der Ninger Qudisthira 
v. yud: 77T ringen), der zweite: der Gewaltige (Bhim v. bhu ftark feyn), Nafula: 
der Schaͤdliche (v.nac:noceo) u, Sahadewa: der Erzeuger (v. su: ZEw) der letzte der Gott 
der Morgenröthe, Arjuna (ver „glänzende" Aoyog), daher er von dem Sieger Kriſhna 
unzertrennlich, und ald Bogenfchüße feine folare Eigenſchaft bewährend. Alle fünf 
heißen Bharata’s: Streiter. Aber die Kuru's, mit welchen fie kaͤmpfen, find nur ihre 
getheilten Naturen, dem Weſen nach von ihnen nicht verſchieden, denn ihr Erzeuger 
Kuru (der Starke v. xap — xapros) iſt ein Sohn des Mayadi, der ebenfalls feinen 
Namen, wie Yupifihra, von der Wurzel: yud — ringen ableitet. 
Manier, f. Sahne. 

Paunomphäus (ITav-oupaios: Urheber aller Oratetftimmen); Praͤd. 
des Zeus Orph. Arg. 1296. Ov. Met. 11, 198. 

Panppe (IHov-onn: die überall Hinfehenbe), urſprünglich Präd, der Mond⸗ 
göttin; in der Folge wurde, weil fie das feuchte Naturprinzip, eine Nereide mit die— 
fen Namen befchenft (Hes. Th. 250.), obgleich alle 50 Nereiven nur die verfchiedenen 
Mochentheile des Mondenjahrs find, Auch die Thefpiaden find Kinder oder Perſoni— 
ficationen der Feuchte (|. Theftius), gleichwie das Roß (ſ. 2), daher Opsy-ının 
(v. i. Die nährende Stute — die fruchtbarmachende Feuchte), jene Panope dem Son—⸗ 
nenhelden Hercules gebar Apld. 4,778. 

Panopeus (Ilav-onevc: der überall Hinfehende), urſprünglich ein Präd. des 
Sonnengotts, in der Folge wurde der Name von ihm getrennt und als ein beſonde— 
red Wefen bezeichnet, vem man ven „leuchtenden“ Phocus (focus) und die „Sternen 
frau“ Afteropän als Eltern gab. Sein Bruder Criſſus (Korooos=Kı900g, Kıo602: 
der Bleiche) mit dem er ſchon im Mutterleibe geftritten (Lycophr. 932—39. Paus. I, 
29.), wie Jacob mit Eſau, ift die matte Winterfonne, Daher des leßtern Sohne die 
Nepräfentanten der beiden Sofftitien, die dem Winter vorhergehen oder ihm folgen, 
namlich der „Wendegott“ Strophius und der „Ihürgott? Pylades (f. d. Attt.). 

Pauoptes (Ilav-onrng: der überall Hinfteht), Präd. des hundertäugigen 
(Siriushundes) Argus, der die Mondkuh So hütete, 

Panther (Ilav-Ino i. q. no, fer, das Thier überhaupt), ald Spielart des 
Lbwen und Tieger war auch er dem Bachus und ver Cybele geheiligt, daher zwei 
Panther ven Wagen der Göttin sieben; die mit ihr identische Artemis auf dem Kaſten 
des Cypſelus abgebildet, an der einen Hand einen Löwen, an der andern einen Par- 
del (naodog) führend (Paus. V, 19, 1.); Bacchus auf dem Panther reitet; in ven 
Dionyiten Pardelfelle (napdNidee) das Gewand der Initiirten (Creuzer IN, ©. 329.). 

Panthus (IIavdsc corr. aus IIav-Hoog: ver fehr Schnelle, Gigenfchaft des 
Sonnenſtrahls), Prieſter (d. h. Präd.) des Apollo zu Delphi (UNiad. 15, 522, Serv. 
Aen. 2, 319.). Gleichwie des Apollo Schönheit wurde auch die feine gerühmt, denn 
Antenor entführte ihn deshalb. Sein Sohn Euphorbos erinnert an: Apollo vonos, 
den Frühlingsgott, der die Wiefen mit friſchem Grün befleidend, zur Weide geichickt 
macht. Weil aber das Jahr ein dreitheiliges (Apld. I, 11.), darum Hat Panthus 
noch zwei Söhne, den fonmerlichen Syperenor (Ineo-7yoge, wenn der Sonnengoit 
feine Strahlen vertical wirft, um Mittefommer,, Sol altissimus) und den winterlichen 
Polydamas (Pluto dauaorop, Sol infernus, ver in den Hades nd ee Uns 
ſichtbare) Niad. 14, 516. 749. 16, 806 

Mantoffel, ſ. Sch uh. 

MPapäus (ITanaiog auch BR Ban), Brad. des allzeugenden Göͤtter— 
rk» Zeus Herod. IV, 59. — 
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Maphia (TTayıc), Prad. der Aphrodite, von dem phallifchen Kegel 5 
nannt, den ihre Bildſaͤule zu Paphos in Cypern hatte Tacit. Hist. II, 3., wo fie 
auch als Venus barbata (Aypodırog) gekannt war. In ihrem Tempel opferten Die 
Jungfrauen, den Fremden fich hingebend, ihre Keufchheit Justin. XVIT, 5, dr © 
Paphus (Ilapos = 1 Hafen), Sohn (Präd.) des: „Daumlings? Pygma- 
lion (f. d.) und einer Bildfäule dev Benus (Ov. Met. 10, 297.) oder des adonidiſchen 
Ginyras(Hyg. f. 242.), alfo Adonis der Buhle Aphroditens, oder die Goͤttin felber 
als Ayhroditus, Hermaphrodit. * 
Pappel (die) ift, weil ihre Wurzeln wie Schamglieder geftaltet, immer von 
neuem den Baum hervorbringen, deſſen Ziveige wieder zu Wurzeln werden (welcher 
Befchreibung zufolge nur die populus Indica gemeint ſeyn kann), vorzugsweife ein 
Symbol des Phallus erectus. Und im Sanffrit heißt fie wie dieſer pi-pala, bei den 
Lateinern wie dad Volk (po-pulus, umgefehrt ſtammt &Yvos 9. 240 zeugen, gens v. 
yEvo, gigno, natio v. nascor u. f. w.). Noch jegt verfteht man im Weſtphäliſchen 
unter „Pipel“ nicht was der Britte unter. „people“ (peuple), fondern den Phallus 
als Urheber des Volkes, Wie Dionyfus ovairng ald Zeichen tröftender Wiedergeburt 
aus dem Tode den Feigenbaum (j. d.) vor des Hades Pforten hingepflanzt, ſo be— 
fteht der Todtengdttin Verfephone Hain aus lauter Bappeln (Iliad, 13, 389. 16, 
482. Od. 10, 510.). Darum verwandeln fich die Schweftern Phaetons in Bappeln 
(Aen. 10, 190.), weil vie mit PBroferpinen iventifche Elymene (ſ. d.) ihre Mutter 
war (Ov. Met. 2, 19.). Und aus demfelben Grunde, weshalb man aus Dliven- 
Holz die Phallusbilder fehnigte Cf. dv. Art. Del), namlich weil Del ein Symbol 
der Kraft, daher Diivenzweige ein Siegeszeichen, eben deshalb ſchmückte man die Sie— 
ger in den olympifchen Spielen mit Bappelzweigen, angeblich weil Hercules, der 
HAıos Avixnrtos (im wiederkehrenden Lenze) Die „populus Alcidae gratissima” aus 
dem Hades heraufgeholt hatte. 
Waradies,f. Eden. Ä 
Parammon (xp-a uuov), Prad. des Widderträgerd Hermes (xgL090- 
005) zu Elis. Sein Dienft ſtammt aus Libyen (Paus. V, 15.), er iſt demnach felber 
Supiter Ammon mit ven Widderhörnern. 
Parafı = Rama, f. Rama, 
Pareä, ſ. Barzen. 
Marder, ſ. Panther. 
Parentalien, ein Todtenfeſt, in Rom alljährlich zu Anfang des Frühlings 
nad) dem Untergang des Wafjermanns am 9. Febr. (Ov. Fast. 2, 149 — 152.) ges 
feiert. Neben andern fymbolifchen Gebräuchen goß man auch auf das Grab ver Ver: 
ftorbenen Tranfopfer aus (Manibus parentatur Macrob. Somn. se. I;:12.). Der 
Arme hatte genug gethan, wenn er eine Scherbe mit Blumen und einigen Früchten 
nebft Opferſchrot und einigen Koͤrnchen Salz auf die Ruheſtätte des Todten gelegt 
hatte, die Reichen fparten den Luxus nicht (Ov. Fast. 2, 535. Tert. Resurr. carn. 1). 
Dan glaubte, daß um dieſe Zeit die Manen auf ver Oberwelt fich zeigen "um ihre 
Opfer zu verzehren, daher hielt man diefe Tage ungünſtig zum Beginn eines Gefchäf- 
tes (Ov. Fast. 2,533.). m 
Paris (Tagıs, idog d. Etym. f.w.u.), Sohn (Bräd.) des Priamus (Apollo 
noLanatos) und der Hecabe (Hecate). Seiner Mutter träumte, daß jie eine Fa del 
geboren, welche Troja in Brand ſtecke; (eine Anfpielung auf die Ipentität des Paris 
mit dem hermäiſchen Pharis, |. Uſchold troj. Krieg S. 143. das Stw. ift pa 
leuchten). Dies deutete ver „Schickſa lverkünder“ Aeſacus dahin aus ‚das Kind, 
das fie jeßt trage, werde den Untergang feines Landes verurfachen (Apld. I, 12, 4. 
| or. Her. 16,45.), Priamus befchloß das —— der Selave Agelaus (Pluto 
. aysAaos, die naturfeindliche, „nie lachende“ Winterſonne) übernahm di ſen Auf 
trag. Aber nach fünf Tagen (die Epacten) fand er eingBärhr (Die — 88 
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Mdnent ihrer lea das 1 Dee a Auf der eu und 
perſiſchen Sphäre erſcheint fie ein Kind auf ihrem Arme, Sealiger in ven Noten zum 
Manilius befchreibt fie: Virgo pulchra educans puerum, lactans et cibans eum. ine 
Dariation diefer Mythe bildet jene von dem Stier Dfiris, der von der Sommerivende 
bis zum Winterfolftiz in eine Bärenhaut eingenäht, um dieſe Zeit befreit wird, und 
jeine bis dahin gehemmte befruchtende Gigenfchaft wieder Außert). Paris nahm mit 
den Jahren (Monaten) an Schönheit und Stärke zu, und wurde deshalb (im Früh— 
lingsäquinoetium) der „Helfer” (AA 8 E-avöpog = owrro vgl. d. Art: Heiland) 
genannt (Apld. II, 12, 5.), weil ex die Nauber (Die naturfeindlichen Danone des 
MWinterd) vertrieb und den Hirten (die im Frühlinge fich Außernden, auf die Regene— 
ration einwirfenden Naturkräfte) beiftand. Paris ift fogar felbft ver Hirt (sc. Apollo 
vonsog, Hermes Evpogßog) und weidet die (Sternen-) Heerden feines Vaters auf 
dent Ida und ift, wie Apollo vonog auch mufikalifch (Iliad. 3, 54.), denn der Um: 
lauf der Sonne bewirkt die Harmonie der Sphären und Die Sternentänze. Hier auf 
dem Ida stellten fich ihm von Hermes geleitet die drei Gdttinnen vor, ihn zum 
Schiedsrichter erwählend, welche von ihnen die Schönfte ſey? Here verſprach ihm 
dauernde Herrſchaft, Pallas Eunftlerifche Fihigkeiten, Aphrodite das ſchönſte Weib 
(Hyg. f. 92. Eurip. Troad. 925 — 27. Schol. Eurip. Hec. 637.). Er reicht der 
Letztern den verhängnißvollen Grisapfel (Iliad. 24, 25.) ald Siegespreis und wird 
mit der Liebe der Helena belohnt. Letztere (ſ. d. Art.) ift Aphrodite felber, jo wie 
dieſe auch iventifch mit Juno und Minerva (f. d. Artt.); und Paris, als Pharis Des 
Hermes Sohn, Hermes jelber, welcher als demiurgifcher Urftier ver Farr ift wie Paris 
(72) dem Namen nah. Die vemiurgifche Eigenfchaft des Hermes bewährt fich auch 
-bi$Baris (Iliad. 6, 314.). Die von dem Sonnenftier Paris (um das Frühlings- 
Aquinoetium) geraubte Mond göttin Helene (Selene) ift wegen ihrer im zus und ab— 
nehmenden Lichte wechjelnden Natur ein doppeltes Wefen, daher zwei ihrer Selavinnen 
Aethra (vie Leuchtende v.aiIo) u. (die mit Broferpinen identische) Clymene (vie 
Dunkle ſ. d. Art.) mit ihr dem Entführer folgen. Auf der Infel Granae (Hoavan 
i. e. xepaAn sc. Boos, denn das Frühlingszeichen ift ein GStierfopf) war es, wo 
Paris zuerft die Freuden der ehelichen Liebe mit Helenen genoß (Iliad, 3, 445.), alfo 
in dem Monat, mo Aegypten Die Zußaoıg ded Stiers Oſiris in den Mond d.h, vie 
Befruchtung der Iſis feierte (Plut, de Is. c. 53.). In dem entgegengefegten Aequi— 
noctium kommt Paris in vie finftere Hemifphüre, als deren irdifches Abbild den 
Hellenen wie den Syrern Aegypten (f. d.) galt, die feuchte Jahreszeit beginnt, und 
Paris fallt in der Waſſerſtadt Memphis (f. d.) in die Gewalt des Königs Proteus, 
der ihm Helene und die mit ihr entivendeten Schäße abnehmen Laßt d. h. der ausge— 
tretene Nil bedeckt die vorher blühende Vegetation. Proteus ift jener Sohn 
Neptuns, und fein Name bezieht fich auf ven Anfang des Agyptifchen Jahres, zur 
Zeit wo der Nil fich ergießt. Die Verbindung des phrygiichen Helden mit Aegypten 
erklärt fih dadurch, daß ihn die Sage auch in Sivon landen, daſelbſt ſidoniſche 
Mävchen rauben (Iliad. 3,445. 6, 290.) und den König der Stadt des Nachts 
#bdten laßt (Dict. Cret. I, 5.). Alfo bildete Phoͤnizien zwiſchen Aegypten und Phry— 
gien das Medium der ourtigen Mythenbildung. Der Frühlingsftier Paris zeugte 
mit der Weinnymphe Denone die herbftliche, unfichtbar werdende Winterfonne, den 
„behelmten“ Corythus. Er verwandelt ſich alſo aus dem weidenden Stier Hermes 
Bi; den chthoniſchen Hermes, welchem Pluto den unfichtbar machenden Helm ſchenkte. 
Die oben erwähnte Identität des Paris mit Apollo ‚offenbart ſich auch in der abwei— 
chenden Sage, die den Sol marinus, den Sohn der Tethys bald yon Paris im Tempel 
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des Apollo erfchtegen laßt (Uyg. f. 115.), bald wieder von Apollo felber (Soph. Philocl. 

334 sq.). Da Diomedes (f. d.) der herbftliche Mars ift, welcher die Aequinockial— 

ftürme bringt, fo Eündigt die Mythe deſſen im März zu Ende gehende Herrjchaft durch 

feine VBerwundung vom (Sonnen:) Pfeil de3 Paris an (Niad. 11, 370.). Diefelbe 

Deutung verlangt V. 580. wo Gurypylus (ein Prad. des Hades) von Paris in de 

Fuß, wie jenerin die Hüfte verwundet wird. Aber im Herbfte wird der unterirdifche 

Gott mächtiger, daher Corythus (ſ. d.) feinen Vater erichlägt (wie im ägyptiſchen 

Galendermytäus der ſchwarze Thaut den weißen); oder Philoetetes noAımooYog 

(Hermes XIovios, Pluto, Sol infernus, hibernus) war es, der mit vergifteter 

Pfeifen (im Monat des „Schugen”) den Frühlingsftier Paris tödtete (Hyg. f. 112, 

Lye. 917. Diet. IV, 29.). Die folare Bedeutung dieſes Urhebers des trojanijchen 

Krieges erkennt auch Prof. Uſchold am, welcher durch den Aufenthalt des Paris ber’ 

Proteus an jenen des Dionyfus bei Tethys erinnert wird, und Died auf den ſcheinba— 

ren Untergang der Abendfonne in die Tiefen des Meeres bezieht, „Bon befonderem 

Gewichte aber” fügt ex Hinzu, „ift die Angabe des Euripides in der Tragödie „Helena“, 

daß diefe Entführung nicht auf der Erve, jondern in den Räumen des Aethers Statt 

fand." Auf Abbildungen erfcheint Paris als ein unbärtiger fchöner Jüngling (wie 

Apollo, Hermes und Dionyfus) mit phrygiſcher Müte (wie Attes), zumeilen den 
Apfel der Eris in der erhobenen Hand haltend, 

F.; Parnaſſus (IIapvaooog f. IIaovaoog jon. Iluovnoog sc. vnoog mit der 
Präpojition napa), ein Berg bei Delphi, auf welchem nach ver Flut Deucalions 
Arche gelandet haben fol, daher nach der wunderlichen Etymologie der Alten (St. 
Byz. ap. Cerdam ad Virg. Ge. 3, 291.) aus Aapva&: napva&, und danı ragvao- 
002 entftanden ſeyn foll! Der Berg Parnaß ift ver Weltberg Mandar im Milchmeer 
ſchwimmend, die Inſel (vnoog) Delos als Urerde, alfo ſelbſt Deucalion’s Arche (ſ. d.). 
Und weil die Inſeln für eine Schöpfung Neptuns galten, fo bildete ſich der Mythus 
von einem Sohne des. Meergotts, Namens Parnaffus; feine Mutter Cleodora (Paus,. 
X, 6,1.) war die Nereive Doris, die befruchtende (Gabenfpendende) Feuchte, die 
Meiffagungsgabe Hatte Barnaffus mit dem Vater der Nereiden gemein. Vielleicht 
hängt damit zufammen, daß die weiffagenden Gaftaliven ald Duellnymphen (ſ. d. X. 
Mufen) den Parnaß bewohnten ? t 

Parnopius (ITapvonıos), Brad. Apollo’ in Attica, weil er Die den Saa= 
ten verderbliche Heuſchrecke (napvon) vertreibt, in dem Sinne wie er auch uvoxro- 
vog hieß, denn der Öott, der die Plage bringt (Apollo ouwYevg), wehrt fie auch ab. 

Parſismus (ver), welcher jetzt nur noch unter der Küftenbevölferung von 
Bombay und Surate jich vorfindet, bezeichnet jene Neligionsfefte, welche aus ihrer 
nördlichen Heimat Farfiflan oder Berfien von den fanatishen Mahomedanern vertrie- 
ben, nach Indien einwanderte und zur Zoroafterfchen Lehre von der doppelten Welt: 
regierung Ormuzds und Arimans fich befennet, die Gottheit unter dem Bilde des 
Feuers auf Anhöhen, nicht in Tempeln, verehrt, aus heiliger Scheu vor dieſem 
Elemente bei den Gebete eine Gefichtsmasfe vornimmt, um nicht durch den verun— 
teinigenden Hauch das Symbol der Gottheit zu entweihen. Sie tre.bt daher auch 
fein Gewerbe, das mit Feuer zu thun hat, folglich Feine Metallarbeiten.” Auch vie 
Erde iſt den Parfen heilig, daher fie dieXeichen, wegen ihrer verunreinigenden Kraft nicht 
beerdigen, fondern den wilden Thieren ausfegen. ‘Der neugeborne Weltbürger erhält 
ein teinigended Bad und dann einen Namen ; die Wöchnerin wird, wie die Menftruicte 
als in unreinem Zuftande betrachtet, von ven Umgang mit andern Verſonen abge: 
jondert, Im Herbfte fucht man alle Schlangen und Eivechfen zu tödten, weil fie die 
Verförperungen Arimans find, der in der Zeit der wachfenden Nächte zur Zeitherrz 

+ [haft gelangt, und gegen welchen anzufäpfen die Pflicht jedes Parfen ift, welcher 
ſich einen Streiter Ormuzds gegen Ariman nennt. Sein Muth wird geſtaͤrkt durch 
den Grundſatz, daß Alles Gute von Ormuzd geſchaffen ſey. Die Parfen zeigen ſich 
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als gaftfrei, Feufch in der Che, freigebig gegen die Armen aller Confeſſionen und unter 
ihnen ſelbſt findet man feinen Bettler, Des Handeld wegen, den jie außer dem Land— 
bau und Schiffbau faft ausfchlieglich betreiben, halten fie fih in Geylon, Bengalen, 
Madras, Pegu und China auf. Meberall bewahren fie die Sittlichfeit ihrer Väter, 
eingedenk des Gebotes ihrer heiligen Bücher: „Sey rein in Gedanken, in Worten und 
in Thaten” (3. Av. I, ©. 182.). Sie glauben an eine leibliche Auferftehung am 
jungften Tage, aber auch an ein Gericht auf der Brüde Tſchinevad (Ginevad: Seelen: 
weg) unmittelbar nach den Scheiden der Seele vom Leibe, an Höllenftrafen im Dur 
zahk und einen feligen Zuftand der Gerechten in Gorotman. Die zu fihlachtenden 
Thiere müffen durch den Segensſpruch des Prieſters zuvor geweiht werden. Die Prie— 
ſter unterſcheiden ſich von dem Volke nur durch einen weißen Turban. Kaſtenabſon— 
derung findet, feit der Aufhebung ihrer politiſchen Selbftftändigfeit nicht mehr Statt. 
(Bol. Anquetil's Reif. u. Ritter’ Erdk. Af. VI, ©. 1090.). 

Parthaon over Bortheus, Vater des Deneus, f. d. Art. 

Parthenia (IIapdevıa: Virginea), Präd. der „jungfräulichen” Artemis 
Callim. in. Dian. 110, cf. Horat. Od. 1II, 4, 42. 

Parthenopäus (Ilapdevonaiog Virgineus), einer der Sieben vor Theben. 
Seine Schamhaftigfeit ruhmt Euripides Suppl. 893. Sein Tod durch Amphi— 
dicus (im Monat der Dice d. i. der Jungfrau mit der „Waage“, welche auf orienta— 
lifchen Sphären Yama oder Saturn in der Hand halt) oder Perielymenus Cein Präd. 
Pluto's) gabe ihn felbft dann als den Sol vernus, als den feufchen Apollo zu erfen- 
nen, wenn ev auch nicht des Ares Sohn wäre (Serv. Aen. 6, 480.), welcher letztere 
mit Apollo urfprünglich iventifch war. Als Bruder des plutonifchen Adraft (ſ. d.) 
Apld. J, 9, 13. ift er der freundliche Djixiß, den fein Bruder Typhon tüdtete. Hygins 
(. 99.) Etymologie feines Namens von der Ausfegung ded Kindes auf den Jungfern- 
berg Parthenion bedarf Feiner Widerlegung. | | 

Martheuope (Iapdev-onn:, die Jungfrau), Präd. der Mondgoͤttin im 
Monat der „Jungfrau,“ wo fie dem Apollo den Siriusmolf Lycomedes gebiert 
Paus. VII, 4, 1. Sie ift dann eine Unholdin, Stymphalide (Apld. II, 7, 8.) und 
©irene (Sil. 11. 12, 33.). Ihr Vater Ancäus ift ihr von dem Solftitial= Löwen 
Hercules erzeugter Sohn Ev-nong (Apld. 1. c.), nämlich der vegeiationdfeindliche 
‚Agns: Mard ancus, die im Winter, von den, Dämonen der Unfruchtbarkeit gefeffelte, 
gefnechtete Sonne. 

Parthenos ————— Virgo), Prad, der jungfräulichen Athene Paus. I, 
24,, deren Bildfäule in Athen Phidias verfertigte. Sie ift nämlich das Sternbild: 
die Jungfrau mit dev Wange, daher Tochter ded Apollo von der Chryſo-Themis 
Hyg. Astr. U, 25. 

Parwati (Bergfrau), Präadicat der Gattin ded auf dem Berg Meru oder 
Kailafa wohnenden Shiba, j. Bhavani. | 

Warzen (die) oder Moren find, als Töchter der Themis (Hes. Th. 901.), die 
in eine Dreiheit aufgelöste Nemesis, wie die Horen die dreifache Here, die Chariten 
die dreifache Aphrodite. Und bei Hejiod find wirklich die Moͤren Schweitern der 
Horen, gleichwie die Chariten, — auf dem Throne des amyeläifchen Apollo find vie 
Mören mit den Horen und Chariten zugleich abgebildet Paus. VIII, 21. und au) an 
dent Borghejiichen dreieckigen Altar, einem der Alteften Denkmäler, erfcheinen fie in 
diefer Gejellichaft Mus. Pio - Clem. T. VI. — aus fehr begreiflicher Urfache, denn Ars 
temis mit der goldenen Spindel ift von Here, mit welcher fie das Präd. Aoysıa und 
den Rocken gemein bat, jo wenig verſchieden ald die Allgebärerin Aphrodite von Der 
„guten Spinnerin” Ilithyia; Aphrodite uelavıs wird Nemefis, denn alle Geburten 
find den Schickſal unterworfen. Daher wie Neusoıg v. veuo: eintheilen, fo. ftammt 
Moioae ». ucom abtheilen (nicht v. uopog, denn nur die dritte Parze beſtimmt den 
Tod), und ala Abmeſſerinnen der, Zeit identiſch mit den ih Die — dent 
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Namen nach (Motoa), entit. aus Moroaı, aber auch ihrer urfprünglichen Dreizahl 
zufolge, den Mören verwandt. Ebenſo ſtammt ver Name Parca v. PB partior, vgl. 
aioa Schickſal, uriprünglich: Antheil. Ihr anderer Name Krrosg bezieht jich nicht 
auf ven Tod, fondern auf ihre eigene Unüberwindlichkeit und Unerbittlichfeit (Hiad. 
6, 488.), denn xHo ift, wie x@orög, dv. fer. kar ſtark, gemaltig, abzuleiten. Die Ver: 
wechslung der Barzen mit den Eumeniven lag nahe, weil Nemeſis felbft vie Furie 
ift, Nemeſis als Themis Die Mutter der Parzen, als Jlithyia die das Kleid ver 
Seele (nasci v. neo, man vgl. die Supina natum und netum) „webende” Elotho 
(Kioda v. »A0$o neo, vgl. Od. 7, 197. eig. O>p verdichten, wovon 53 Hülle 
Hiob 16, 15.); ald Nemeſis die Kebendloofe und Geſchicke zutheilenvde Lacheſis 
(Aaysoız v. Xcixco, Adko zupfen, abreifen), und als vie Richterin der Schatten 
Themid-Dice, die das Unabwend bare (irreparabile fatum) ansfprechende Atro⸗ 
908 (rpeno mit’a privativ). "Sophocled (in einem Bruchftüd in der Phadra bei 
Stob. Ecl: p. 133. vgl. Lactant. IT, 10.) läßt die Aroa'unentfliehbare Beichlüffe mit 
 demantenem Weberblatte weben. Da Lachefis als die Abtheilende dem Namen nach 

das Gefchäft ver Tod Hefchließenden Atropos verwaltet, und das Leben fich eigentlich 
in Anfang (Clotho) und Ende (Lachefis) repuziven läßt, fo ift e8 begreiflich, daß man 
urfprünglich nur zwei Parzen (Aphrodite und Nemeſis) wie im Tempel zu Delphi 
(Paus. II, 4. IN, 11. V, 15." VIII, 37.1X, 25. X, 24. Plut, de el’ap. Delph. 2.) 
zählte, daher noch auf einer Patera (Zoega Bassiril: Tav. IIT,'not. 13.) nur Ilithyia 
und die Morta angetroffen werden. Aber das Ende ift wieder der Anfang, PBroferpine 
nur die Aphrodite ueAavıg, die in der Tiefe die Gewänder der Seelen webt; fo ver= 
ſchwimmen wieder in Einen Begriff zufammen Geburt und Tod als die beiven Pole 
des Lebens, darum ift die Parze nicht immer die den Lebensfaden abfch meidende, 
jondern fie webt ihn auch, alfo Geburtsgottin, daher bei der Geburt der’ Kinder 
angerufen‘ (Hartung Rel»d. Röm.'I1,’S. 232.) Die Eintheilung ver Mören in 
Bergangenheit, Gegenwart und Zukunft (Plat. Rep. X‘, p. 617.) iſt eine dichteriſch— 
phifofophifche , Die von der urfprünglichen Idee, welche ver Cultus mit ihnen verbun— 
den haben mag ‚ganz abweicht; venn im ganzen Altern Fabeleyclus haben es die Mo— 
ren blos noch mit der Geburt zu thun, Sie find Beifigerinnen der Chevorfteherin 
Here (Poll, III, 38.); daher Eonnte Varro Parca als aus Parta entftanden venfen. 
Auch Pindar (01. 6, 72. Nem..7, 1.) wußte es noch, dag die Mören’es nur mit der 
Geburt zu thun haben, daher — weil man auch drei Ilithyien zählte, mit denen Paus 
fanias (VII, 21.) die Mören iventifirt, und mit Recht, denn auch Callimachus laßt 
ſie ald nagedpo: der Jlithyia gelten — KIosoeg in der Mehrzahl: (Insceript. Triop. 
U, 16.). Einzeln erfcheint die Parze auf der Borghianifchen Schale bei der Geburt 
des Bacchus (Böttigers Io. II, ©. 99.). Wo im Homer die Möre allein genannt 
wird, iſt immer nur Clotho zu verftehen (Böttiger a. a. O. ©. 98.). Nur weil in 
der Geburtöftunde durch das Horofcop auch die Todesftunde beftimmt ward, konnte 
die Geburtsgöttin AAcoOco zur ſchwarzen fürchtbaren Ar)o jich umwandeln, und vie 
Töchter des himmlischen Zeus Mowgayerng, welcher ald sog oᷣborog das Loos 
der Gterblichen abwägt (Iliad. 16, 658.19, 221. 22, 209), in Toͤchter ver Nacht 
(Hes. Th. 217 sq.) ſich verkehren. Auf einem Sarcophag mit der Schöpfung des 
Menfchen durch Prometheus erfcheinen die Parzen mit Federn auf den Köpfen. (Mil- 
lin Voy. pl.65, 2.). ‘Die eine Hält eine Kugel empor, in ver Nechten das Stäbchen, 
womit fie Die Sterne; deutet; die andere fpinntz die dritte, entfernt von den beiden 
andern, treibt ven Schatten nach der Unterwelt. Auf dem Baticanifchen Sareophag 
(Mus. Pio-Clem. T. IV; t. 34; Millin. Gal. X, c. 11.) blickt Atropos auf eine Sonnen 
uhr als Sinnbild der Lebensdauer; Lacheſis mweift als Lenkerin der Schickſale den 
Horofop mit einem Stäbchen auf dem Globus nad). Clotho Hält zwei Schickſals— 
bücher in den Haänden, die künftigen Begebenheiten des neuen Weltbürgers bei der 
Geburt daraus abzuſingen. Alſo ursprünglich iſt Möra eine Ilithyia, daher die 

. 2% 


20 Paſiphae — Patroelus. Pr 


Parze bei ver Geburt des Menfchen fein Schiefal beftimmt. „Denn ," jagt Hug (üb. 
d. Myth. ©, 240.), „je nachdem einer unter dieſem oder jenen Stern geboren wor— 
den, ift die Anlage feines Schickſals zurecht gelegt, dieſes fomit abhängig von. der 
More” Das Kebengziel ift jedem durch Die Macht des Geburtäfternd oder Planeten 
ausgeſteckt, daher ift e8 Die Parze die den Lebensfaden nach einem beftimmten Maaße 
ausdehnt und abjchneidet, 

Paſiphae (Haoı - gan: die Allen Leuchtende), Präd, der Monpgdttin, die 
den Sonnenftier (Minotaurus) gebar; ihr Gatte Minos ift Zeus, der Entführer der 
Europa. Ihre Tochter Phädra (Glänzende) ift ihr eigenes Prädicat. Ihr Vater 
Helius, dem auf Trinacia die Sonnenrinder weiden, ift mit ihrem Buhlen identifch, 
denn in den Mythologien ift Die Sonne abwechfelnd Vater, Gatte und Sohn de 
Mondes. Darum halt Plutarch (Agid. 7.) die fpartanifche Parthenope, Die, wie 
Themis ein Orakel befaß (Cie. de Div. 1,,43.), für die Daphne, ‚die Apollo's Ge— 
liebte war, zugleich aber. für. eine Tochter des Zeus, fo daß hier das Verhältniß 
ſich umfehrt. 

Paſithea (IIaoı-HEa: die von Allen verehrte Göttin), eine der Oratien 
(Niad. 14, 269.), eigentlich die dem Meer entftiegene- Anadyomene ſelbſt, daher 
das Schiff ihe Attribut, wodurch fich erklärt, warum eine Najade (Apld. IN,14, 6.) 
und eine Nereide (Hes, Th. 247.) diefen Namen führen. 

Paſithoe (IIacı$30n), eine Ozeanide (Hes. Th, 352.) ift mit der Nereide 
Paſithea offenbar iventifch vgl. d. vor. Art. 

Paſſah, f. Feſt eyclus U, ©. 37. 

Patäken (Pathaeci, Llaraixoı,. nah Bochart v. 7702 ficher machend), die 
phönizifchen Zwerggdtter, deren Bildſäulen man auf das Sintertheil der Schiffe feßte, 
weil fie die Seefahrer vor Meeresſtürmen befchüßen follten Hesych. h. v. cf. Herod, 
IN, 37. Inſofern ſie mit den Dioſeuren, welche die beiden Wendepunkte des Jahres — 
das Frühlingsaquinoctium, mo die Schifffahrt erbffnet wird und das Herbftäguinoe: 
tiumy, wo Die Seefahrer heimkehren, alfo die beiden Pforten der Sonne im Zodiak, 
durch welche fie ein= und ausgeht, verbildlichen — in Einen Begriff zufammenfließen, 
dürften fie mit größerer Wahrfcheinlichfeit Thürgdtter HT») geheißen haben. Als 
hammernde Gabiren aufgefaßt, wäre jedoch ihr Name von naraoow abzuleiten. 

Pataräus (Haragaiog: der Orakelſpender v. IDo oracula eddere), Präv, 
Apollo's zu Batara in Lycien Horat. Carm. III, 4, 64. 

Patella, eine Gdttin der Römer, Die dem Aufſchießen der Saaten vorſtand. 

Patellaria, eine Gattung Laren, denen in einer patella Opferfleiſch ge— 
reicht wurde. 

Patragali (eig. Bhadra-Kali) auch Maritali genannt, die mit Durga und 
Kali iventifche, Beftblattern fendende Todesgoͤttin der Indier, ift zum Theil mit der 
Hecate, zum Theil mit Enyo, Pallas, ihrem Character gemäß verwandt. x 

Patrenſis, Prad. der Ceres zu Paträ in Achaja, wo fie einen Brunnen 
hatte, in welchen man einen Spiegel hinabließ, und dem man die Gabe zufihrieb, 
daß er dem Befchauenden, wenn er ein Kranker, Genefung oder Tod voranzeigen 
follte, Bon dieſem Weiffagefpiegel (NN2) hatte die Stadt den Namen. 

Patro (Ilaroo v. MM» oracula eddere), eine Tochter des Theſpius — die 
Thefpiaden find von den weiſſagenden Gaftaliven nicht verfchteden — mit welcher der 
Solſtitial-Zöwe Hercules den herbſtlichen Archemachus zeugte (Apld. I, 7, 8.), deſſen 
Name den „Urheber des Kampfes“ (sc. der Gegenſätze in der Natur) die Winter- 
Tchlange Arimam, die im fiebenten Sahrtaufend d.h. im fiebenten Monat — vom 
„Widder“ an gezahlt, alfo im Monat der „Waage“ — in die Welt Fam, andeutet. 

Patroelus (IIarpo-xAog f. aAcog: Ruhm des Baterlandes?), Sohn des 
Hercules und der „Feuerftutte” Pyrippe Apld. U, 7. 8. Er ift wohlsidentiich niit dem 
gleichnamigen Sohn des „Laͤufers“ durch die Zodiakalbahn Mendtius (ſ. da) und der 
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Robesftarre — * winterlichen — (Schol. Apollon. T, 69, Schol, 
Pind. O1. 9, 107.); ift auch Ein Weſen mit Achilles, mit welchem er zugleich von Pe⸗ 
leus erzogen 1 wurde (Iliad, 23, 84.), und veffen Waffen auch er anlegte, fo daß die 
Troer ihn für den Achilles haitend, die Flucht ergriffen, deſſen Tod, wie jenen Achills, 
Apollo herbeiführt — deſſen Sohn der den Patroclus erlegende Hector, nach Lyrophron 
(B: 265.) war — endlich auch Eine Urne beider Freunde Aſche deckte (N. 23, 
65.), welches vielfache Zufammentreffen gewiß Niemand als’ Zufall deuten 
wird. Des Patroelus Keichenfeier ift die des abfcheidenden Jahres, darum opfert 
€ Achilles, welcher felber der Jahrgott in Roßgeftalt ift (ſ. Achilles), Die vier 
Sonnenrofje, welche auf die Tageszeiten jich beziehen (Iliad. 23, 136.), vie bei- 
den Solftitialhunde (W. 138.) und noch 12 Gefangene (B. 161.) , die der Zahl ver 
Monate entfprechen, 
Patuleius, f. Janus, | 
Pauke (vie) dürfte unter den mufikalifchen Süfteihuevitch der Alten dieſelbe 
möftiiche Bedeutung gehabt haben, wie die ehernen Keffel zu Dodona, deren Klänge 
die (Unfruchtbarkeit wirkenden) Dämonen: vertreiben follten. Solcher Weiffagekeffel 
bei den Germanen gedenkt Mone („eur. Sdth. IT, ©. 20 sq.). Wie jene gleich dem 
dionyſiſchen Kelch die Körperwelt vorftellen follten (vgl. d. Art, Becher und Ereus 
zer III, ©. 406.) , fo noch die PBaufe im Aberglauben der Lappen und Schweden das 
MWeltrund, den Weltfpiegel ſymboliſirend (Mone 1. c. I, ©. 42.), daher aus einem 
ſolchen Holze verfertigt,, das an einem befondern Drte gewachfen und gegen die Sonne 
gekehrt ſeyn mußte; nämlich alle Eleinen Aeſtchen am Stamme von unten herauf bis 
oben mußten fich von der rechten zur linfen biegen, vaß fie der untergehenden Sonne 
nachfehen. Das Holz in langlichrunder Geftalt ausgehöhlt, mit einem Fell bezogen, 
‚worauf mit dem roͤthlichen Safte der Erlenrinde — aus der Erle ift befanntlich nach 
der frandinavifchen Sage das Weib hervorgegangen — die Götter und andere Dinge 
gemalt ıc. Diefe Pauke diente zu Drafeln, Krankheiten zu heilen, die Opfer für Die 
Gdtter zu beftimmen ꝛc. (Mone l. c. ©. 32,). Da die Sonne bei den Lappen ein 
weibliches Wefen (f. Beimwe), fo Fonnte die Baufe nebft der Körperiwelt auch das 
materielle Weib fymbolifiven, Darum auch im Dienfte anderer weiblichen Gottheiten 
gebraucht 3. B. im Tempel ver römijchen Iſis und nur von Weibern gehandhabt, 
jelbft bei ven gottesdienftlichen Gefangen ver alten Hebräer (2 M. 15, 20. Richt. 11, 
34.), die fie, in Ermanglung einer weiblichen Nationalgottheit auch im Dienfte Jeho— 
vah's verwenden Eonnten; aber beachtenswerth; bleibt e8 Doch, daß das AM nur von 
Frauen und Iungfrauen gefpielt wurde, gleichwie das Tvunavov bei den Griechen. 
Daß auch von Männern dies Inftrument gehandhabt worden fey, laßt fich aus 1M. 
31, 27. und 2 Sam. 6, 5. nicht ficher beweifen, denn es ift befannt, daß bei gottes- 
dienftlichen Aufzügen beide Gefchlechter fich betheiligten. Noch jegt ift die Pauke im 
‚Drient das Inftrument des Frauenzimmers (Russel’s Nat. hist. of Aleppo tab. 14.). 
Wenn die Weiber im Harem tanzen und fingen, fagt Niebuhr (Reiſ.), wird auf der 
Paufe der Tact dazu gefihlagen. DierGeftalt verfelben ein metalfner Ring, worüber 
ein Fell ausgefpannt und rings mit Schellen behangen, konnte wohl die Erde als 
geglaubten Mittelpunct des Sternenfreifes fymbolifiren. 
Paula (Scta.) Barbata wird abgebildet: mit einem’ langen Barte, ver ihr 
auf ihre Bitte gewachfen, um fie vor Nachftellungen zu fühern. 
Paulus (Set.) ver Apoftel: hält fein Martyrium, ein Schwert in der Hand. 
Paulus (Sct.) Eremita: mit Holz bekleidet (va er ſich nur mit Palmblät- 
term bedeckte), und von Raben gefbeift. 
Paulus (Sct.) v. Konftantinopel — als Bifchof, die Stola in der Hand, mit 
welcher ev erwürgt worden. 
i Panpertas (oder IIsvia) die perfonifizirte Armuth, wird für eine Furie aug- 
‚gegeben (Arist. Plut. 423, ),; weil fie die Verſchwendung und die Schwelgerei ahndet? 
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Pavana (dev Reiniger v. pu veinigen), auch B a yu d.i. der Windgott genannt 
(v. va wehen, Vater des Affen Hanuman, Anführer der Marutas (Windgeiſter), 
erſcheint auf Bildwerken auf einer Antilope reitend (Moor Hindu Panth. p. 321. vgl. 
Menu’s Inftitutionen IX, 306.), welche die Schnelligkeit des Windes verfinnlichen 
fol. Mit ver Kunti fol Wayu den ſtarken Bhima erzeugt haben (Bopp's Arjuna 
©. X.), welcher im Mahabharata eine große Nolle fpielt. In ven Altern Mythen 
erfcheint Vayu noch identisch mit Wifchnu (f. d. Art). 

Paventia, die Kinder ſchreckende Göttin bei ven Römern Aug. C.D. IV, 11. 

Pax (Eionvn), der perfonifizirte Friede. Man gab ihr den Plutus in vie 
Arme, ihr Altar durfte nicht mit Blut befleeft werden (Paus. I, 8, IX, 16. Arist. Pac. 
41077.). Der Kaifer Veſpaſian baute ihr einen Tempel in der via sacra zu Nom 
(Suet. Vesp. 9.), welcher unter dem Kaifer Commodus abbrannte (Herod. I, 14.). 
Auf Münzen find ihre Attribute eine unbefchlagene Hafta, ein Delzweig in der vech- 
ten Hand, in der Linfen ein Füllhorn, bisweilen einen Mercursftab (an welchen die 
beiden fi) in ineinander windenden Schlangen das Symbol der Eintracht find). 
Zumeilen zündet fie (als Bewältigerin des Krieges) einen Haufen Waffen mit einer 
Fackel an (Agostini Dial. de las Medallas II, p. 41. Beger Thes. Brand. II, p. 730. 
7135. 627. 636. Causs. Gemm. N. 85. Gorlaei Dactyl. I, 192. 198. 649.). 

Pedäus, ſ. d. folg. Art. 

Pedaſus (IIndaoos: Springer), eines der Roſſe Achills, vom ſchnellen Laufe 
benannt, Es gehoͤrte zu den Sonnenpferden, denn Eetion (ſ. d.) war fein früherer 
Befiger (Iiad. 16, 152.). Wegen der Schnelligkeit de Waſſers führte auch Der 
Zwillingsbruder des Fluſſes Aeſepus (ſ. d.) diefen Namen (lliad. 6, 21.). Und Pe— 
vaus (IImdatog), der Sohn des „gegneriſchen“, ftreitgejinnten Antenor, welcher ven 
Untergang Troja's durch das hölzerne Nofß herbeiführte, ift von den „Springer“ 
Jalmenus, dem Sohne des Ares, dem das Streitroß geopfert wurde, gewiß nicht 
verschieden. 

Pegaſus, ſ. Roß. 

Peitſche (die) findet ſich auf Bildwerken als Attribut der ie Sonnene 
goͤtter, als des Dfiris, Mars, Ban ze. zur Vertreibung der: zerfidrenden Natur— 
fräfte, der nachtlichen oder ——— Daͤmonen, denn die Peitſche iſt ein Symbol 
des befruchtenden Sonnenſtrahls. (Man denke hier an die fruchtbar machenden Hiebe 
mit dem aus dem Fell des zeugenden Bockes geſchnittenen Riemen am Lupercalienfeſte!) 

Pelagon (IIsayov i. q. neAayog d. Etym. f. u. Beleg), Sohn des Fluß: 
gotts Aſopus Apld. IH, 12, 6. Diodor (IV, 72.) nennt ihn ZleAaoyos. 

Melagus (IIsAayos), das perfonifizirte Meer, das von der Nacht durch jich 
jelbft gezeugt wurde, 

Welarge (Ileraoyn f. ITeAcyn wie MÄR EIN neAoyog) des Meergottd 
Potneus (norvoe— novrog) Tochter und Gemahlin des Infelgottes Iſthmias. Sie 
führte die Geheimniffe der Cabiren ein, weil fie Schußgdtter der Schiffenden waren. 
Deswegen befahl das Orakel zu Dodona ihr zu opfern (Paus. IX, 25.). 

Peladga, Präd. der Junv marina in Argos und Samos (Propert. II, 28 11.), 
deren Attribut ein Schiff mit Segeln war. 

Pelasgis, Präd. der Feuchtefpenderin Demeter dyaı (aquosa), — 
Pelasgus (12) in dem waſſerarmen Argos einen Tempel baute Paus. II, 22. 

Pelasgus (IIeMcoyos f. IIskayog wie IleMcoynm f. Heap); Sohn des 
Zeus und der Niobe (Apld. IL, 4,1.) over des Triopas (Paus. II, 22, 1.) d. h. des 
Zeus roiopdakuog; oder des Erdgotts Pelichthon (Aeschyl. ——* 266.), wenn 
nämlich an die. aus der Erde hervordringenden Quellen gedacht wird, er iſt alfo bier 
Sohn des Zeus, wie fonft fein Bruder, eigentlich aber nur das Präd. ded Jupiter 
marinus, denn auch der „Waſſermann“ "Ay-mvwo , welcher abwechielnd mit Neptun 
als Vater des Theſeus bezeichnet, wird unter den Vätern des Pelasgus mit aufge: 
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zahlt (Hyg. f. 224.). Auch Thefjalus (859 Schlanım, verw. find die Namen der Ozea⸗ 
nide Thetis u. des Thefeus) ift nur eine andere Bezeichnung für das Waffer und darum 
wollten die Thefjalier auch von Pelasgus abftammen. Gnolich ift auch Pelasgus ein 
Sohn des Inachus (Schol. Apollon. I, 580.), unter deffen Regierung die Flut Fam, 
und welcher die Tochter des Ozeans ſich vermäßlte (Apld. IIT, 8.). Inſofern Wärme 
und Feuchte, Feuer und Maffer des Jahres über abiechfelnd die Herrfchaft führen, 
zeugt Azeus (Co heizen, hitzen) den Pelasgus und dieſer wieder den leuchtenden 
Lycaon (Avxoc). Diefer ift ver wolfsfüpfige, blutrothe Mars (ſ. d.), darum ein 
Pelasgus, Vater des Hämon. Strab. IX, 469. 
€ Peleg (352 das die Länder ab t6 eilende Wafler), Sohn des (Fluffes) He— 
ber 32 ‘Eßooe) zeugte den (mit Triton identischen) Negu (97 = Teitov Stw. 
ya — 6nyvuni, reeco = PAR woyon TIAIM Tritond Mufchel) , diefer den mit dem 
Neptunier Eov& iventifchen Serug a Stw. I — ‚eioyo sc, das Meer als 
Erdgürtel) ; dieſer den mit Nereus (Nnoevg v. vaoog, van ſchwimmen) iventifchen 
Nahor (AI Stw. An — * ya Mohnfig DIT DIR (1 M. 24, 10.) iſt. 
Pelegon (IImAeyov = 323 |. d Etym. des vor. Art.), Sohn des Fluſſes 
Axius Niad. 21, 141. 
Peleus (Inhsde: Schlammgott) Gemahl der „Schlammgöttin® Tethys (au 
i. e, nnAog), König (Landesgott) der Myrmidonen (d. h. der Ameifen, welche dem 
Artemidor zufolge durch ihr Erſcheinen dem Träumenden Tod verfünden) in Phthia (v. 
pIio hinſchwinden, fterben, wegen der ungefunden Ausvünftungen morafliger Gegen— 
den) im Schlamm oder Wafferlande Iheffalien (Theſſalus v. 2’O), mird Iliad. 9, 
252. als calyvonifcher Jäger aufgeführt, infofern die feuchte, herbftliche Jahrszeit im 
Monat des „Schügen“ ihre giftigen Wirkungen offenbart. Hier ift zu beachten, daß 
der Schütze Ehiron zum Pelens — eben weil er diefer felber ift — in einem engen 
Freundfchaftsverhäftnifie fteht, ihm auf dem Pelion das Leben rettet. Peleus kommt 
am Jahresende zum Reiniger Acaftus (Apollo ayvıorns, Zeus xadaocıog), der 
ihn vom Morde des Sohnes fühnt. Wenn Acaft, durch Verlaumdung in ver Folge 
gegen ihn eingenommen, den Gaftfreund auf der Jagd zu ermüden fuchte, daß diefer 
einfchlief, und e8 dem Acaft möglich machte ihn (den Todesgott) feines (verheerenden) 
Schwertes zu berauben (Apld. III, 13. Schol. Apollon. I, 224. Schol. Pind. Nem. 5, 
49.), fo ift mit jener Ermüdung und dem Echlafe, fo wie mit ver Wegnahme feines 
Schwerte die um den wiederkehrenden Lenz aufhörende Wirffamfeit des Sol marinus 
angedeutet, deſſen Name gewiffermaßen auf das Schiff Argo überging, wenn nämlich 
Pelias (TImAiag Ap. Rh: I, 525.) und PVeleus von Einer Wurzel ſtammen. Chiron, 
der roßfüßige Gentaur, folglich zu Perfonifisationen der Feuchte gehörend, vers 
ſchaffte ihm aber (im Monat des „Schügen“) das Schwert wieder. Faßt man Peleus 
als Repräfentanten des ganzen Jahres auf, fo ergänzt fich die Fabel dadurch, daß fie 
den Feuergott Vulean den Peleus mit noch einem andern Schwerte beſchenken laßt, 
oder er ſchickt es ihm Durch den Frühlingsboten Hermes (xoıopogog). Das ift das 
Goldſchwert Kovoawo, welches zur PVerfünlichkeit geworden, ein Sohn Neptuns war 
(Hes. Th. 278.), denn aller Segen kommt aus dem befruchtenden Wafjerelement, 
das nicht nur auflöfend,, fondern auch fchaffend wirft. Wenn Pinvar fagt, daß ihn 
Acaftus mit des Dädalus Schwert habe tödten wollen, fo hat man zu verftehen, ex 
fey wirklich unwirkſam gemacht worden. Diefer Düdalus ift Niemand anders als 
Hermes daıdakos, welcher in der Frühlingsgleiche, wo die Wiederfchöpfung beginnt, 
für den Aequinoctialftier auf Greta das an das Weltgebäude mahnende Labyrinth 
gebaut hatte. Daß Acaftus der Sol vernus, Zeus yeooyog fey, ergibt ſich daraus, 
daß er im Lande ver Furche (I-oAxog) herrſcht d. h. wenn er die Zeitherrfchaft an— 
tritt, beginnt der Feldbau, werden Furchen gezogen. Aber durch Sühnfeſte geht 
man in die neue Zeit hinüber, Darum ift Acaftus: ver Neiniger Zeus xadtaoaıog, 
und die „Heerdenreiche“ Polymele feine Gemahlin (Eustath. Iliad, 2, 683.) oder vie 
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‚Sruhlingsbotin Philomele (Schol. Apollon. 1,.558.). Wenn aber Andere die Volk⸗ 
bändigende“ d. h. die in Todesbande fefjelnde, erſtarren machende Laodamia (Schol. 
Apollon. IV, 816.), die weibliche Hälfte des plutonijchen Laodamas (|. d. Art.) oder 
Eurgdice (d. i. Dice die Herrfcherin im Monat der „Waage“, die Richterin der 
Schatten), als feine Gemahlin bezeichnen — ihn felbft läßt Pindar dies Amt in der 
Unterwelt verwalten — fo erkennt man Diefelbe Tendenz des Mythographen wieder, 
die fich auf entgegengefegte Weile verrieth, als fie ven feuchten Pelias von Yulcan 
mit einem Schwerte befchenfen ließ de h. Acaftus wird hier zum Sol hibernus, wie 
jener fih durch Vulcans Gefchenf in den Sol vernus umwandelt. 

Pelias (Ilekıas verw. mit IImAevs , daher IImkıag Name des Schiffes 
Argo vgl. d. vor. Art.), Bruder des mit dem Nereidenvater iventifchen Neleus (1. d.) 
u. Sohn Neptun, welcher des Fluffes Ev-ı nnevs ©eftalt annahm, als er die hei: 
den Zwillingsföhne-zeugte (Od. 11, 234—53.), die ein Pfer de hirt (Bofeidon in- 
nuog) erzog. Apollovor (I, 9, 8.) fucht den Namen des Pelias, der fich fo einfach 
von ınAog ableiten läßt, Durch folgende etymologiſche Mythe zu erklären: Eines‘ der 
Roſſe jenes Pferdehirten habe dem Pelias ing Geficht getreten, wovon er-einen blauen 
(nerıog) Fleck erhalten habe, davon fey er in der Folge benannt worden! (Risum te- 
neatis!). Daß Peleus und Pelias iventifch find, erweift fich aus der Doppelfage: 
Beleus habe dem Acaftus das Reich Joleos entriffen und Pelias dem Aeſon (deſſen 
Identität mit dem „Heiland“ Jaſon ihn auch mit dem „Sühner“ Acaſtus verfehmilzt. 
Wenn Pelias den Acaſtus, jenen von Peleus aus der (Zeitz) Herrfchaft gefturgten Beherr- 
fcher von Joleus zeugte, fo deutet died auf den Wechfel der Jahreszeiten, wo ver Enfel 
wieder der Großvater ift (vgl. d. Art Nyetimus). Pelias, der Nepräfentant der 
winterlichen Jahrhälfte ſtirbt daher im Monat des „Widders“, worauf die Fabel von 
dem durch Medea in einem Keſſel gekochten aber wieder verjüngten Lamme anſpielt, 
welche den alten Pelias bewog, ſich derſelben Verwandlung durch ſeine eigenen Töch— 
ter zu unterwerfen, die ihn wohl tödteten aber nicht wieder erweckten, ſondern ſtatt 
feiner verjüngte Medea den von ihm früher des Neiches beraubten Aeſon, den Vater 
des Widderfinders Jaſon, der auf den Beſitz von Joleus gerechtere Anfprüche machte. 
Die Töchter des Pelias find die Jahrszeiten, Pelopen und Afteropia oder Amphinome 
und Evadne dem Lenz und Sommer entfprechend, Piſi diee und Hippothoe oder 
Alceftis und Meduſa dem Herbft und Winter. Diodor, welcher nur drei Jahrestheile 
fennt (I, 11.), nennt nur drei: Amphinome (vie ald Eurynome von dem Frühlings- 
ftier Dionyfus geliebt wird) Evadne (Die Buhlin des Glutſenders Apollo) und All- 
ceftiß (Die Gemahlin des plutonifchen Admet, die in die Unterwelt hinabfteigt, aus 
welcher fie Hercules im Frühlinge befreit) Diod. IV, 54. Wenn er übereinftinnmend 
mit Apollovor I, 9, 8. die Alceftis ſich nicht an dem Vatermord betheiligen läßt, fo 
möchte Died aus der größern llebereinftimmung ihres Character ald Gattin Admets 
(Pluto ddauaoroe) mit dem vegetationsfeindlichen Pelias fich erflären; der Wins 
ter kann nicht den Winter tödten, nur. die entgegengefeßten Jahreszeiten bekämpfen 
fh. ‚Die Veliaden, deren Batermord Ovid (Met. 7, 297. vgl. Hyg: f. 24.) etwas 
abweichend erzählt, find eigentlich Medea ſelbſt, welche im Namen vie Heilende, es 
nur für den Nepräfentanten des Sol vernus iſt, dem Winter aber verderblich wird; 

Wellen (ILEAA nv) ift von dem Schlammgott Pelias und Peleus nicht verſchie— 
den, denn wie der Meergott Pelasgus (f. d.) ein Sohn, fo war Bellen ein Enkel 
des Triopas (Paus. VIL, 26, 12.) und diefer ein Sohn-Neptund. Ueberdies ift Pel— 
lanis (IIeAdavıc) der Name einer, Quelle »(Paus. IN, 21, 2.). Wenn Phorbas 
(2. i. Hermes evpooßog,, Apollo vonrog , aljo der Sol vernus) als Vater ded Pellen 
bezeichnet wird (Paus. VII, 26.), fo iſt damit auf die Negeneration aller Dinge aus 
dem Waffer angefpielt. 

Pellenea, Brad. der Diana, weil fie den Quellen vorjtand (ogl. d. vor. 
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Art). Ihr Bild zu Pellene in Achaja brachte dem Beſchauer Unglück (Plut, Arat. 


Mellonia (a pellendo inimicos), die Göttin der Römer, welche die Feinde 


"  abtreiben follte Aug. C. DoIV, 21. 


Pelopia, ſ. Pelias und Thyeftes. 

Pelops (ITéX-ob i. q. TGA-ov oder DaA- ov ſtr. pala die Frucht — 
Phallus), jener mythiſche König (Nationalgott) in Elis, dem Lande der Helle (EAog 
==’ EAıg), erklärt ſowohl durd feine mit ver Venus iventifche Mutter Dione (ſ. de) 
als auch durch den Namen feines Vaters Tantalus, welcher wie Talaſſius und 
die Penaten (f. d. Artt.) auf das Weben (rTaAao — Evo) des Seelenkleides ſich be— 
zieht, endlich auch durch feine Schickſale, daß wir nur eine Berfonification des Phal— 
lus vor und haben, zu deffen Symbolen auch Knochen, Schulter, Roß, Scepter und 
Zahn (vgl. d. Artt.) gehören. Die von der Erpgöttin verzehrte Schulter des Pelops 
laßt fich nur auf das Samenkorn beziehen, daher in Piſa am Orte der. Hülfe 
(nioos) des Pelops Gebeine begraben waren, aus welchen das von Creuzer mit dem 
Phallus identisch gehaltene Balladium verfertigt worden (Glem. Alex. ad gent.), deſſen 
Beſitz der Stadt die Fortvauer ihrer Bewohner verbirgt, womit analog, daß Pelops 
Knochen in Elis dem Ausfterben der Bevdlferung abmehrte (Paus. V,.13, 3. cf. VI, 
22, 2.). Und da innog auch Schamglied bedeutet, fo iſt es nur dafjelbe gejagt, wenn 
die Mythe erzählt: ohne des Pelops Knochen Eonnte Troja nicht erobert werden, durch 
ein eichenes Roß aber ſey e8 erobert worden. Pelops von Neptun mit glänzenden 
Roſſen beſchenkt — weil Waffer der Urftoff aller Zeugungen — ald Gemahl der 
Inno-dauera und wegen feines Prävd. nAn&ınnog (mo nanooco — wie eunire v. 
cuneus und penetrare v. penis — ſ. v. a. xev@, perforare sc.’ virginis antrum durch 
den xovrog — innog bedeutet, jo wie dausıa nicht ald dauo — domo, fondern als 
deuco — Beivo gefaßt werden muß), Pelops alfo ift nicht das geftachelte Roß, fon- 
dern der innog im activen Zuftande. Aber wie der Jahrgott im Herbft ein Roß (ſ. 
2.) — das Dctoberpferd deshalb dem Mars geopfert , in deſſen Hain zu Colchis das 
Vließ feines Widders hing — fo nimmt er im Lenz des Widders Geftalt an, darum 
Hermed xg10P0008, des am Ende des Jahres zerſtückten Belops Glieder wieder zu⸗ 


„ fammenfegt, Hermes, welcher als Myrtilus (f. d. Art ) ihm zur Geliebten verhalf 


und ihm- das von Hephäftos gebildete — man denke hier an des Letztern Sohn den 
Seuerdieb und Menfchenfchöpfer Prometheus! — Scepter fchenfte, das früher in des 
Allvaters Zeus Beſitz war. Der Widderreiche Thyeſtes (ſ. d.) iſt, obgleich die Logogra= 
phen ihn den Sohn des Pelops nennen, nur deſſen Prädicat, daher die Widderopfer 


der Eleer dem Pelops zu Ehren. Und Pelopia des Thyeſtes Tochter, die den Bock 


Aegiſth (alE) geboren, iſt nur die weibliche Hälfte ihres Großvaters, deſſen Schulter 


don Elfenbein (paıdınoc ouog) auf ven Strahl ver Frühlingsfonne ſich 
beziehen ließe, gleichwie die weißen Roſſe an des Pelops Sonnenwagen auf die helle 
„Jahreszeit. Daher bieß auch einer feiner Söhne Chryfippus (Paus. VI, 16.), wel- 
cher das Schickſal Ganyıneds erfuhr, mit welchem Zeßtern auch Pelops ald Liebling 
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Neptun (Pind. O1. 1,58—70.) fich vergleichen läßt. Das Scepter in Pelops Hän- 


den iſt das inguen porrecium ‚wodurch der Geber. diefes Geſchenkes Hermes in feinen 


Alteften hölzernen Bildern jich auszeichnet. Wenn von dem zerſtückten Pelops nur die 
Schulter — aus welcher der perfifchen Gosmogonie zufolge ale Wejen hervorgingen — 
unfichtbar wurde, und von dem zerftückten Oſiris nur der Bhallus verloren ging, fo 
laäßt ſich nur an die mit Eintritt des Winters abgeftorbene Vegetation denfen oder 
| an das in die Erde verborgene Samenforn, das im Frühjahr aufgeht, dann wird 
Oſiris gefunden, VPelops wieder zuſammengeſetzt und fein mit dem des Itys (ſ. d) ver⸗ 
wandter Tod gibt ihn als Hermes i$uparkınogzu erkennen, denn 28006 heißt die Kraft, 


das in der Erde abgeftorbene Korn (Belops — Ithys im Verjüngungsteffel) geht 


{m Lenz erneut wieder hervor, Wäre Pelops ein Sterblicher gewefen, fo würde. nicht 
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an ſeinem Grabe — wie am Altare der Artemis in Sparta — eine Geißelung der 
Epheben ſtattgefunden haben (Schol. Pind. Ol. I, 146.), nicht ihm ſogar noch vor dem 
Zeus von den Eleern geopfert worden ſeyn (Pau: V, 13.), würde Hercules nicht den 
Platz zu feinem Heiligthume, dem Pelopium getweißt und ihm geopfert haben (Paus. 

V,26. Apld. I, 7, 2). Auch Uſchold erkennt die Spentität des Pelops mit dem 
Hermes xoıogopog durch das Widderopfer in Elis; und daß der Wagen des Pelops 
im Tempel der Demeter zu Phlius (Paus. II, 14, 3. VI, 19, 3.) fich befand, ſchließt 
er weiter, ftellt fein Verhältniß als Sonnengott zu ihr ver Mondgdttin var, Deme— 
ter hieß fowohl inma als dausıa, fie demnach Innodausın, feine durch die Lift des 
Hermed uvoriAog erworbene Gemahlin. Er demnach Hermes euumAog, Jafus — 
Jaſon mit dem Widdervließ — fein Vater der reiche Tantalus: Hermes mAsovog, 
Plutus der Bruder des Jaſion, der eine im Sommer, der andere im Winter, wo das 
Getraide in der Erde verborgen ift, mit der Demeter in Verbindung, die im Sommer 
Gaben fpendet, im Winter unter der Erbe fortwirft. Dann hat fie Pelops Schulter 
verzehrt, an deren Stelle im Lenze dem Verjüngten eine glänzende (paıdınog @uog 
Pind. O1. I, 41.) fich bemerkbar machte, Iſt Belop num die zeugende Naturfraft 
oder wie Prof. Ufchold erklärt: der befruchtende Sonnenftrahl, dann laßt fich Leicht 
begreifen, warum der Name des Pelops an fo vielen Orten vorfommt und in fo 
mannigfache genealogifche Verbindungen gebracht wurde. Die Lydier waren Brüder 
der Myſier (Herod. I, 171.), diefe ftanden mit ven Phrygiern in nächfter Verwandt: 
ſchaft (Strab. VIT, 3.). Daher der Phrygier Pelops auch bei jenen Stämmen verehrt. 
Ferner waren die Alteften Bewohner Arcadiend, wie jene des Veloponefus, Pelasger, 

aus diefen gingen die Aeolier hervor (Herod. VII, 95.) von venen die Achder ein 
Zweig waren (Strab. VII, 514.). Deshalb konnte des Pelops Name in Piſa, Achaja, 
in Dienus und in Arcadien, in Lydien und in Phrygien angetroffen werden, Die 
Wanderungen des Pelops beziehen fich alfo theils, wie Die des Apollo, auf ven 
Kreislauf ver Sonne, theils follten fie die weite Verbreitung feines Namens, die in 
der Verwandtſchaft der Volfer ihren Grund hatte, erklären, Niebuhr (Kl. hiſtor. 
Schr. S. 370, Ann.) Hat daher vollfommen Recht, wenn er bemerkt, daß des Pelops 
Auswanderung nichts anders bedeute, als die Verwandtſchaft der Völfer auf beiden“ 
Seiten des Ageifchen Meers. Aus demfelben Grunde treffen wir die Niobe in Argos, 
Theben und Sipylus an. Wenn Thueydides den Pelops als einen Colonien-Führer 
aus Afien betrachtet, fo kann dieſe fubjective Anficht als fein Gegenbeweis angeführt 
werden. Treffend fagt in diefer Hinficht ein neuerer Geſchichtsforſcher: „Die ſchein— 
bare Billigung des Thueydides verliert faft ihr ganzes Gewicht, wenn wir wahrneh— 
men, daß er fein eigenes Urtheil für dieſe Streitfrage fallt, fondern nur die Meinung 
der peloponefifchen Alterthumsforſcher annimmt, die er als die befte für feinen Zweck— 
findet, un den Kortfihritt ver Geſellſchaft in Griechenland zu erklären.“ (Aus Prof, 
Uſchold's handſchr. Mitthl. an d. Herausg. d. Nealwtb.). AR 

Pelorus (IlsAwpog: Gewaltiger), einer ver Giganten. 

Penaten (vie) find nicht von penus als Götter des Hauſes abzuleiten, ſon— 
dern ald Beſchützer der Volker, Städte und einzelnen Familien, find fie der perfonis 
figirte penis, welcher das Kleid (pannus) ver Seele webt (n,vo), weshalb auch bei 
Hochzeiten der Nömer der „webende“ Talaſſius angerufen , Spindel und Noden vor 
der Braut hergetragen, auch Feuer und Waller (Wärme und Feuchte als die beiden 
Grundfräfte dev Zeugung), daher zwei Penaten angenommen, und Apoll und Nep— 
tun für Diefelben gehalten (Macrob. Sat. III, 4. Nigidius de Diis libro XIX. requirit 
num Dii Penates sint Trojanorum Apollo et'Neptunus. Cornelius quoque Labeo de 
Diis Penatibus eadem existimat.: Hanc opinionem sequitur Maro, cum dicit: sie fatus 
meritos aris mactabat honores, Taurum Neptuno, taurum tibi pulcher Apollo Aen. 3, 
120. wo Servius: dicuntur enim hi dii Penales fuisse); obgleich auch Pollux und 
Caſtor (ſ. Klauſen's „Aeneas“ ©. 668), was aber daſſelbe fagt, da Pollux bei 
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den Mefjeniern Auvxsvg genannt, Apollo Avxsıog; und Prag an Flüffen 

wohnende Biber, dem Neptun entspricht. Ferner Die Sau, jenes zum sacrificium 

nuptiale beftimmte Thier vorzugsweile den Benaten geheiligt (ſ. Klaufen a, a. O. 
©. 674.). Und wie das „phallifche* Palladium (ſ. d.) find auch die Benaten ald Unter- 
pfand der Volfswohlfahrt gehalten, denn fie forgen für die Fortpflanzung der Fa- 
milie (Val. Fl. Arg. 4, 72170 domus, o freti'nequidguam prole Penates. cf. Lucam 
Phars, 2,331: alios fecunda Penates Impletura. Martial.X, 33, 3: sie tibi con- 
soceri claros retinere Penates Perpetua natae det face casta Venus). Deshalb auch 
der Standort der Penaten in der Nähe des mit dem fascinum berfehenen Herdes 
(Shudh, vom. Privatalt. S. 317.) Deshalb auch die Penaten zu Lavintum im 
Tempel der Venus (Apoodirn Aivsız Stw. MIN—=n7 yo) aufbewahrt 
(Bamberger „üb, die Entftehung des Mythus von Aeneas Ankunft in Latium“ in 
Welckers „Rh. Muſ.“ VI, 1 Hft. ©. 98. wo auf Notizen von Strabo und Solin 
berufen ift), nach Lycophron (1261.): im Tempel der mit Veſta identifchen Minerva 
(f. ©.), daher die römischen Penaten im Tempel der Veſta; deren Priefterinnen nicht 
bfoß die Fürforge für das ewige Feuer hatten, fondern auch für das Waſſer (Suid. 
Neuäg rag ‘Eorıddag Tö nvpog xal üÜdarog dmıukicıav Eyeıw moOETEENDE), 
und darum die Schale in der einen Hand, die Fackel in der andern abgebildet werden 
(Graev. Thes. V, p. 635.). Auch in Alba die Benaten mit der Vefta in Verbindung. 
Die auf Stellen ver Klafjiker geftügte Ableitung der Penates von penus follte endlich 
aufgegeben werden, nachdem man die Penaten auch im Orient — aus welchem fie 
mittelbar durch die Phrygier zu den Italern wanderten — in jener Eigenfhaft als 
Erbauer der Familien vorgefunden, und auch die gleiche Weile ihres Eultus zu Pa 
rallelen auffordert. In Wilfon’s „Theater ver Hindu“ I, ©. 94. Anm, Tieft man: 
„FJedes Haus eined Hindu hat feine Gottheiten, denen ein Körbehen mit Neid und 
ein Wafferkrug täglich Hingeftellt, die Verehrung aber meift von dem weiblichen 
Theile der Familie dargebracht.“ Hier wird man an die Benaten erinnert, denen der 
Tiſch geheiligt (Naev. bell. pun. I.) und fortwährend mit einem Teller von Erſtlings— 
früchten geziert ; jede Mahlzeit als ein Opfer für die Benaten geltend, daher mit einer 
Reinigung beginnend, unter Hymnen auf vie Zaren fortgefegt, und fihließend mit 
einer Libation. Selbſt die Verwechflung der Penaten mit den Laren findet ſich in 
Indien wieder, denn Wilfon aa; DO. bemerkt: „Im Allgemeinen wurden die Haus: 
gottheiten für die unfichtbaren (Lares v. Ado@) Geifter des Haufes und Kobolve ge- 
halten, welche überall herumfpucken und auf irgend eine befonvdere Stelle als auf ihr 
Eigentdum Anſpruch machen. Als Opfergabe wurde ihnen Reis gefpendet, um fie 
in günftiger Gefinnung zu erhalten. So wird am Ende der täglichen Feierlichkeit 
der Hausvater (in Menws Inftitutionen 3, 90.) unterwiefen: fein Opfer in die Luft 
zu werfen, allen Göttern, die da wandeln bei Tag oder bei Nacht.” Bei vem Worte 
Lar ift man freilich nur gewohnt an Schreefgefvenfter und Nachtgeifter zu denken. 
Da fie aber in Verbindung mit den wohlwollenden Penaten vorfommen (Plaut. Merc. 
V,1,5.), ja fogar mit ihnen oft’verwechfelt werden — aber mit Unrecht, denn die 
Penaten find Götter, perfonifizirte Naturfräfte, die unbegreiflicher Weife retten und 
ſchützen, denen wir es verdanken, wenn der Segen des Hauſes fich mehrt, fie die un- 
fichtbaren Genien, die Leben und Nahrung verleihen; die Zaren Hingegen, einft unferes 
Gleichen, jetzt noch unſichtbar und uniſchwebend, und die dem Haufe drohenden Ge— 
fahren abwendend — fo iſt man gendthigt an die Wiedergeburt aus dem Tode zu 
denken, wie ja der auf Gräbern Hingepflanzte Phallus diefelbe Idee ausprüdt. Man 
wollte andeuten, die Todten fterben nicht ganz, da fie in ihren Kindern fortleben, 
Darum iſt der Larenvater Hermes — deffen hölzerne Bilder ihn inguine porrecto 
darftellen — als fein eigener Enkel Laertes der Gattenarbeiter (Od. 24, 244,) se. ver 
Gärten befhügende Priap (Horat. 1. Sat. 8,'7.). Näher verwandt den römifchen 
Penaten jind Die Hausgoͤtter ver Phönizier, die Theraphim, die ihrer Benennung 
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zufolge die Generationen ee neue Zeugungen von den Wunden heilen (amın 
Feganlio = NEN), die der Tod ſtündlich fchlägt. Rachel (4 M. 31, 34.) nimmt fie 
mit ſich auf ihrer Flucht aus ded Vaters — weil ſie ihnen den Kinderſegen zu⸗ 
ſchreibt. Michal, Davids Gemahlin, nimmt in Abweſenheit ihres Gatten einen 
Theraph zu ſich ind Bett, welchen fie in die Haut des zeugenden Bockes kleidet (1 Sam. 
49, 13.). Alſo auch die Theraphim find Yeroı yevsYAıoı, und ihre Verehrung auf 
Landſtraßen (Ez. 21, 26.) läßt an vie Lares viales venfen, an die Hermaͤen auf 
Kreuziwegen, an den inbifchen Ehengott Bollear, an ven die Reifenden, wie die Römer 
an die Penaten, ihre Gebete richten (Sonnerat Reif. in Ind, I, ©. 53.). Iener 
agyptifche Krieger des Pfametich, als er befragt wurde, wie er ein Einzelner, eine Colo— 
nie in der Fremde gründen wolle, wies auf feinen Phallus hin (Herod. II, 30.). 
So dachte aber das gefammte Altertum, daß, weil die Penaten Symbole der zeu— 
genden Kraft, fie auch an andere Orte fich überfieveln ließen. Daher die Penaten von 
Lavinium aus Samothrace (Macrob. Sat. IH, 4.) oder Troja hergebracht (Aen. 3, 15: 
Hospitium antiquum Trojae, sociique Penates 148: Effigies sacrae divum Phry- 
giique Penates; Prop. IV, 1, 39: Huc melius profugos misisti, Troja, Penates), 
die thebanifchen aus Tyrus (Ov. Met. 3, 539: Hac Tyron, hac profugos posuistis 
sede Penates, Stat. Theb. 141 , 216: Tyrios nimium irrupuisse Penates), die jaguns 
tifchen von den Rutulern (Sil. It. 2, 604: Rutulorum ex urbe Penates), die Penaten 
der Nomaden führen felbft ein wanderndes Leben (Sil. It. 3, 292: migrare per agros 
Mos atque errantes circumvectare Penates). Der Glaube, daß im Allgemeinen die 
Penaten an dem Haufe hängen, wo ihnen ihre Stelle gegeben ift, daß zwar Colonien 
mit neuen Penaten ausgeführt werden koͤnnen, aber die alten ihre Stätte behalten, 
wenn diefelbe nicht, wie Troja, von Grund aus zerftört ift — denn die Benaten von 
Lavininm wollen fich nicht nach Alba verpflanzen laffen, fonvdern kehren, als Died 
zweimal unter Gebeten und Opfern verfucht ift, beidemal in ihr dortiges Adytum 
zurüc (Dion. A. R. I, 67, Val. Max. I, 8, 7. Serv. Aen. 1,274. Aug. C.D. X, 
16, 2.) und willigen eben fo wenig ein ſich nach Nom übertragen zu lafjen (Serv, 
Aen. 3, 12: quod de Laviniis translati Romam bis in locum suum redierint), die Pe— 
naten des römischen Volkes fortwährenn gu Lavinium verehrt (Varr. L. L. 5, 144: 
Oppidum, quod primum conditum in Latio stirpis Romanae Lavinium: nam ibi dii 
Penates nostri), obgleich fie auch zu Nom fich befanden (Tac. Ann. 15, 41.) — diefer 
Glaube erklärt fich einfach daraus, daß die Penaten daffelbe find, worauf Pſammetich's 
Krieger hinwies. Don Troja waren fie -ausgewandert, weil nach Einäfcherung 
der Stadt Niemand znrücdblieb, in Rom aber find nur Filial= Penaten, weil Lavi— 
nium die Mutterftadt noch fortbeftand. Die römifchen Venaten befchreibt Dionyſtus 
(A. R. 1, 67.) als zwei mit: Langen bewaffnete Jünglinge in ſitzender Stellung. Eine 
vereinzelte Neberlieferung fehilvert fie, wie gewöhnlich die Larven abgebildet werben, 
in gabinifcher Tracht, die Toga über den linken Arm gezogen (Schol. Pers. 5, 31: 

suceinctis Laribus: quia Gabino habitu cinctuque dii Penates formabantur, obvoluti 
toga super humerum sinistrum dextro nodo). Auch mit: verfehleiertem Hinterhaupte 
find fie. in den Bildern des vaticanifchen Codex des Virgil und daraus in Millins 
Gall. Myth. p. CLXXVI, vorgeftellt! (Müllers „Arch. ©. 623.). Virgil (Aen. 3, 
174.) ſchildert fie „verhüllten Haupthaars”, wozu Servius: vittatas, ut: velatum 
auro vittisque juvencum aut coronatas ut: velat materna tempora myrto. Nam ii, qui 
crant apud Laurum Lavinium, non habebant velatum caput. Den Penaten find die 
Waffen geweiht, nicht weil fie £riegerifche Götter, ſondern weil durch fie in den Glie— 
dern die Kraft genährt wird, die fich im Felde erprobt. (Won ven Fabiern, die gegen 
die Bejenter ziehen, heißt #8 bei Silius Pun. 7, 43: privataque castra Penates Her- 
eulei implevere). Die ihnen eigenthünfiche Waffe, ver: (phalliſche) Speer (irilis 
hasta), diefen brachte man ihnen aus der Schlacht zurück (Prop. IV, 4, Y91:ad patrios 
sua pila referre Penates). Die Faiferlichen Penaten führen immer den Lorbeer (Martial. 
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VI, 1, 1), aber auch die auf Münzen des C. Flaminius, des &. Flavius Fimbria, 
des C. Sulpieius; und auf der lebten zeigt die Kehrfeite ihre Geftalten mit Sarnifch, 
Speer und Helm, hinmweifend auf die zwifchen ihnen gelagerte laviniſche oder albanifche 
Sau (Vaillant N. F. R.), zuweilen aber den Hund, das von den Laren ungertrennliche 
Thier (Ibid. Caes, 1.). Muthmaßlich find die Penaten aus der Vervielfältigung des 
Zeus Eoxsıog entftanden, bei dem (ua ra) man ſchwur, indem man den doyıg bes 
rührte, paher'testari von testiculus, testis.. Später in eine Zweiheit ausgehend entftan= 
den die -Diofeuren, denen auch als Lanzenbegabte die rim. Venaten ahnlich find. Auch 
bei jenen ſchwur man, daher polliceri von pollex und dieſes von Pollux; die Frauen 
fchwuren bei Caſtor. Weil die Diofeuren als Gabirenpaar auch in Samothrace, fo 
ließ man fie von hier nach Troja und noch weiter wandern. Weil man der ſamo— 
thragifchen Gottheiten drei zählte (Arxierus, Arivcerfus und Ariocerfa), fo nennt 
Macrobius II, 4. Jupiter, Juno und Minerva. Später wurden auch Mars, Veſta, 
Janus, Neptun, Mereur u a. hinzugezählt. Endlich vervielfältigten fie fich ders 
maßen, daß man genöthigt war Penates privati (familiares, minores) und Penates 
publici (patrii) zu unterſcheiden. Ihre Zahl wurde wie die der perfifchen Feruers big 
ins Unendliche ausgedehnt (Warro bei Arnob. II, 40.) und mit Recht, denn die 
jedem Menfchen inwohnende Zeugefraft (genius a gignendo) ift fein Penat. 

Peneleus (Ilmveleve), muthmaßlich eine Diminutivform v. IInvevg, dems 
nach eine Perfonification des Zeit ftroms (vgl. d. Art, Peneus), daher man ihn 
fowohl unter den Argonauten ald unter den Freiern der ‚Helena antrifft (Apld. III, 
10,8, Hyg. f. 81.), daher er mit 50 oder 12 Schiffen (Iliad. 2, 509. cf. Hyg. f. 97.) 
nach Troja ging, je nachdem fie die Wochen: oder Monatstheile des den Sonnenfahn 
lenkenden Jahrgotts bezeichnen follten, (Aus gleichem Grunde ward das Schiff Argo 
bald mit 50, bald nur mit 12 Ruderern verforgt, fol Aeneas bald mit 12’ Schiffen, 
bald wieder nur mit einem in Latium gelandet feyn). Als Zeitfymbol, als aftrifches 
Weſen verräth-ihn fehon der Name feiner Mutter Afterope (Ayg. FIT) Wolf und 
Nabe find die geheiligten Thiere des Peitienders Apollo als Striusfymbole; mit dem 
Aufgang des Sirius ſchließt und beginnt. das Jahr, Peneleus iſt alfo der fich ſelbſt 
tödtende Phönix, wenn erden dvxog (Iliad. I, 335.) und ven Kopoıßoc (f: Mooog, 
x0008) tödtet (Aen. 2,424.) Und fein Widerſpruch ift es, wenn fowohl IToAv- 
dauag (dev Alles bewältigende, Präd. Pluto’8) als Edovunvros (Präd. des Hades 
f. Pluto) den Tod des Peneleus herbeiführen (vgl. Hiad.'16, 552. mit Paus. IX, 5, 
und Diet. IV, 17.), denn beide find Ein Wefen, 

Penelope (Imve-Aönn: vie Weberin ver Hülle sc. des Leibes als Spinnerin 
Ilithyia), Tochter des beraufchenden Jearius (weil der Trank aus dem Wohlluſtkelch 
des Dionyjus die Seele in die Körperlichkeit Hinabzieht vgl. d. Art. Becher) ift die 
das Jahrgewand webende Mondgöttin (Pallas mit dem Ziegenfchilve, die als Mentes 
und Mentor dem Ulyſſes und feinem Sohn zur Seite fteht, und infofern an Pan— 
Mendes erinnert), Nachts das Gewebe des Tages auftrennend; und es ift nur ein 
ſcheinbarer Wivderfpruch, wenn Die eine Sage ven ziegenfüßigen Ban, ven Milchbruder 
des Zeud-duyıexog;z mit ihr von Hermes (evVavdoog, evumkog, idvpakkıxog) in 
Bocksgeſtalt erzeugen läßt (Theocr. 7, 109. Eust. in Od. 2, 91.), eine andere hin= 
gegen den Ulyſſes an die Stelle des Hermes fegt (Theoer. 1, 123.), und eine dritte 
jogar die ſämmtlichen 108 Freier (Od: 11, 245.) ald Väter Pan's nennt (Schol.' 
Theoer. 7, 409. Tz. Lycophr. 772.), denn dieſe find nur die einzelnen Theile des 
Jahrgotts (f. d. Art. Neun), wie die 50 Mägde ver Penelope die Wochen ves 
Mondenjahrs (Od. 1, 136 sq. läßt aber an eine Olympiade denken! obgleich B. 576. 
wieder nur am ein einfaches Jahr); Ulyſſes nur ein Prad. des (chthoniſchen) Sermes, 
gleichwie Penelope die Weberin Pallas ſelbſt, welcher fie ihre Schönheit verdankte 
(04. 17, 157 sg) © u: aa 
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Penens (IT-nveuog, v. &vog 732? tempus, alfo der Zeitfirom), ein Flußgott 
in Theſſalien, zeugte mit ver Creuſa den Hypſeus (Kronos Upsgavıos) und die Stilbe 
Diod. IV, 71. die Cyrene Hyg. f. 161. und Daphne f. 203. 

Pentheſilea (IIev3eo-iAsıa), Amazonenkbnigin, Tochter des Mars (Hyg, 
f. 112. Serv. Aen, 1, 491.), ift wohl mit der Slia, der Geliebten des Mars, Ein 
Weſen, namlich die Monpgdttin; viell. ein weiblicher Ilus, denn fie Edmmt dem Sobne 
des Ilus, dem Beherricher von Ilium gegen die Griechen zu Hilfe. Aber die erfte 
Hälfte ihres Namens weift auf die Jahreszeit hin, welche fie vorzugsweiſe bezeichnet, 
nämlich jene, im welcher ver heitere Dionyfus zum düſtern ITevdsde wurde; daher 
der kahle Therfithes, deſſen Name am die auspdrrende unfruchtbare Saiſon, deſſen 
mit fpärlicher Wolle befaetes Haupt an die ſterbende Vegetation mahnt, fowie Div: 
medes, ‚welcher die Herbſtſtürme bringt vgl. d. Artt.), der Pentheſilea Hefigfte 
Feinde (Diet. IV, 2, 3. Tzetz.Lyc. 999. vgl. Quinet. Calaber. Parall. 1,); und Achilles 
sc, die feuchte winterliche Sahreszeit, ihr Mörder, indem er fie im Fluffe erträntte 
(Dict. 1. c.); oder e8 war des Achilles Sohn (D. 5. fein Bräd.) der „den Streit er= 
neuende” Neoptolemus (Dar. Phryg. c. 34,). Aber die Gegenſätze vereinigen fich in 
den Zeitgdttern, weil dieſe ja den entgegengefegten Jahreszeiten vorftehen. ' Daher 
darf ed nicht befremden, wenn nach anderer Angabe Achilles, welcher die Benthejilen 
ertränkt haben follte, dennoch den Flußgott Cayfter mit ihr zeugte (Serv.’Aen. 11, 
661.), oder Pentheſilea ihre eigene Schwefter auf der Jagd erlegte, indem fie ſich 
ftellte, als ob fie eine Hündin tddten wolle (Serv.;Aen. L, 491,), denn die Hündin 
war Hecuba (ſ. d.), deren Grabmahl xuvog onua hieß, Hecuba ded Priamus Ge— 
mahlin, dem Benthejilen zu Hilfe kam, Penthefilen die Hündin, als Ilia, an deren 
Statt eine Wölfin ihre Kinder faugte. 

Pentheus (Ilevdevs: der Wehklagende, von nev$og luctus) ; eig. Bräb, des 
Dionyſus nach der Sommerwende, wo die Tage wieder abnehmen, die Zeit abſtirbt. 
Die Mythographen trennten dieſe Eigenſchaft des Jahrgotts in der andern Jahrhälfte 
von ihn, ließen ſie als ein beſonderes Weſen erſcheinen, das in der dörrenden Some 
merglut dem heitern Cultus des Frühlingsgott's Dionyſus avdng feindlich entgegen 
tritt, und zur Strafe, wie Orpheus (das andere Präd. des Bacchus in ver Sommer— 
wende) von den Weibern zerriſſen ward, angeblich, weil ſie ihn für ein wildes Schwein 
anſahen (Apld. IH, 5,2. Ov. Met. 3, 5183.). Dadurch verräth er ſich als der Erd— 
aufwühlende, dem Weinſtock ſchädliche martiſche Eber, welcher dem Adonis ver— 
derblich ward, und das feindliche Verhältniß zwiſchen Bacchus und Pentheus 
iſt hier daſſelbe, wie zwiſchen Dionyſus und ſeinem Verfolger, dem Siriuswolf 
Lyeurg (ſ. d.). 

Penthilus, ſ. Oreſtes. 

Peplus (der), fo benannt von dem Faltenreichthum (nendog v. nAow, plico), 
ift der Mantel, in welchen man die Gdtterbilver hüullte, deren Eigenfchaften und Thaten 
die Figuren defjelben erzählten. Bon einem folchen bunten Gewande, das mit Gter- 
nen. befebt und auch wegen feiner. viereckigen Form den Cosmus anvdeutete — denn 
die Alten dachten fich nach den Himmeldgegenden die Welt als ein Viereck — wurde 
Hercules dorgoxırov geheißen. (Nonn. Dion. 40, 416.). Philo's Sanchuniathon 
ftellt die -Weltfchöpfung unter dem Bilde des Webens eines nenAog dar. Damit 
ſtimmt, daß bei Nonnus (41, 294.) Harmonia einen Peplus in ihrer Kanımer 
webt, worauf die Erde mit ihren Flüffen eingewirkt, umgeben von Deeanus, rings» 
um vom geftivnten. Himmelsgewölbe umjchloffen — alfo ein Bild der Welt, ähnlich 
dem pallium der Priefter des tyrifchen Hercules; (Athen. IL) und des Esmun. Wahr: 
fcheinlich war dad Gewand, welches Philomele webte, jenes der Pallad (die auch 
andcv heißt), und der Peplus diefer Goͤttinzu Athen — welcher muthmaßlich wie in 
den phönizifchen Tempeln von Hierodulen und heiligen Frauen gewebt wurde (vgl. 
liad, 6, 289, mit 2 M. 35, 25. 2 Kon, 23, 7, Ez. 16, 16.) — welchen man 
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nur an den Panathengen dem Volke zeigt, hatte die meifte Berühmtheit erlangt. 
Er enthielt den die Erhaltung oder den Untergang der Welt entfcheidenden Giganten- 
fampf, welcher durch den Sieg der Göttin zu Gunften der Olympier fich endigt 
Greuzer wird dadurch an die Deren der Agypt. Tempel mit den Thierkreifen (die 1 
Götter vor Typhon auf der Flucht?) erinnert, wie fie Denond Werk vor Augen ftellt, 
Er vergleicht. den kinderloſen Eryſichthon, welchen dev Fluch ver Ceres drückt, mit 
dem durch Glut verzehrenden Typhon. Mit Lebterin müffen die Götter fampfen, ehe 
die Harmonie. der Welt gefichert ift. Die Sonnenfphäre und das fiderifche Firmament 
haben auch. ihre Feinde. Wenn Sonne, Mond und Sterne in gemäßigter Wirkung 
Gedeihen bringen, fo. zerftören dagegen die rothen, glühenden Brandgeifter Alles, 
was Athene und Ceres geordnet haben. Aegypten hatte diefen Gegenfag im Typhon 
perfonifizirt, Da nun Eryfihthon auch Aethon (der Brennende) hieß, und unter 
den Oiganten auch ein Afterius genannt wird, deffen Niederlage auf dem andern 
Peplus abgebildet war, ein Name, der an den ſchädlichen Siderismus erinnert — 
fo darf man, fügt Creuzer hinzu — annehmen, daß jene panathenhifchen Feſtge— 
wänder das Firmament;mit den guten und böfen Mächten d. h. den Kampf des Lichtes 
mit der Finfterniß dargeftellt haben, Auf vem Peplus der großen Banathenden jah 
der Zufchauer den Kampf der Olympier mit den Giganten, auf dem der Eleinen Bas 
nathenden den Streit — nach Ereuzer: der Athener mit auswärtigen Feinden als 
Kämpfer für Licht und Ordnung — der attifchen Feuchtefpendenden Rocalgötter 
Athene, Demeter ayaıa, die Thaufchwefter Herfe, Bandrojos und Aglauros; männs 
licher Seit Cecrops, Theſeus, Poſeidon) mit dem Glutfendenden Afterius, alfo dort 
ein Weltfampf, ‚hier ein Krieg der Genien des attijchen Bodens mit dem Dämon der 
Dürre und Unfruchtbarkeit. Wir kommen nun wieder auf die gewöhnliche Beftim= 
mung der. Bepli zurück, nämlich daß fie, ein Weltfpiegel ſeyn follten, So legt Ereuzer 
(IN, ©. 523,) ein ‚befonderes Gewicht: darauf, daß der Peplus des Dionyjus, von 
Barzen in der feuchten Grotte des Gottes gemebt fey, in welche er, der Geber der 
Sinnlichkeit; die Menfchen einführt. Wenn wir bei Diodor V, 2, leſen, daß Athene 
und Artemis (mit.der goldenen Spindel) dev (Broferpine) Kora geholfen, vem Zeus 
einen Peplus zu weben, fo kann, weil gleichzeitig vom Blumenfammeln die Rede ift, 
die Vegetation hier verftanden werden, das Kleid der Erde, das alljährlich neu ges 
woben wird, und, wovon Dionyfus dad Präd. avdng erhielt. Den Schleier der Neith 
im Tempel zu Said haben ſchon Andere für eine Allegorie auf Die geheime Werkſtätte 
der Natur gehalten. 

Perez, ſ. Ju da. 

Pergamus (der Burggott ſ. Riemer u. d. W.), Sohn (d. h. Praͤd.) des 
„feurigen“ Pyrrhus (weil die Sonne auf Bergen am fruͤheſten ſichtbar, auch zu— 
meiſt auf. Höhen verehrt wurde), mythiſcher Erbauer der Stadt gleichen Namens 
(Paus. I, 11.Jift eigentlich der daſelbſt verehrte thymbräifche Apollo, 

Periböa (Ilspi-B oa: vacca), die Mondkuh, daher Gemahlin des „Rinder: 
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reichen“ Sonnen ftiers IloAv-B8C, Königs (Landesgottd) in Corinth (alfo Apollo 


x0006, der auch xapvıog: der Gehörnte — von den Lichthörnern — hieß. Weil 
der flierfüßige Dionyfus ravgoxeomg auch ver Weingott ift, fo fällt es nicht auf, 
eine andere — aber doch dieſelbe — Peribda ald Gemahlin des Deneus (f. d.) wies 
derzufinden, und eine dritte ald Gattin des beraufchten Icarius (Apld. I, 10, 6.) 
dem Bachus den Weinbau lehrte. ‚Weil die fruchtbare Kuh des Ueberfluffes auch 
mit dem Waſſer, dem Urſprung alle Zeugungen in Verbindung gefeßt wurde (ſ. d. 
Art. Stier), jo war Peribba eine Najade; eine vierte dieſes Namens die Geliebte 
des Fluſſes Axius, welchen: fie den „Meergott“ Pelagon (neAayog) gebar; eine 
fünfte Peribba gebar dem Neptun den „Schnellſegler“ Naujithous (Od. 7, 56.); 
endlich noch eine fechfte — die aber von Pindar Isthm. 6, 65. und. Sophoeles Aj. 
Flagr. 570. auch Eribön genannt wird — Tochter des Alcathous im Eubda, wurde 
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von einem Trabanten ihres Waters, der fie wegen ihres Verhältniffes zum Telamon 
ins Meer zu werfen befahl, einem Schiffer verkauft. | 

= Meeris, find die Feen des Orients, welche noch jegt in den mahomebanifchen 
Ländern eine große Rolle fpielen. Ihren Namen von den Feruer’s der alten Parfen 
abzuleiten, wäre gewagt. 

Perielymenus (TIegı-xAvusvos) i. q. K Avuevog: der Alle zu ſich for 
dert, wie das Scheol (DAR) der Hebräer in diefem Sinne v. RW hergeleitet wir, 
vgl. hier Ov. Fast. 6, 757. wo Clymenus neben der Parze Clotho genannt wird. 
Indeß koͤnnte Auco mit celo verivandt feyn und auf den Beherrfcher des Schatten- 
reiches in anderer Hinficht Hinmeifen (vgl, dv. Art. Elymene und Elymenus). 
Zwar ift Perielymenus ein Sohn Neptuns und der Chloris (Schol. -Pind. Nem. IX, 
61. Apld, II, 6, 8. Eurip. Phoen. 1157.) oder des Neptunierd Neleus und der 
Ehloris (Od. 11, 286. Ap. Rh. 1, 156.). Hier ift aber zu beachten, daß Poſeidon 
nvAaoyog im Hades war; folglich Fonnte auch fein Sohn ein unterweltlicher Gott 
feyn, haufend in den Abgründen de Meeres. Wie der Meergott Proteus (ver 
Urſtoff aller Dinge), Fonnte ſich auch Beryelymenus in alle Oeftalten verwandeln 
(Ov. Met. 12, 559.) , aber ‘Hercules der Kichtheld und Lenzbringer, ald er die Stadt 
Pylos — mo Todteneult vorherrfchenn war, und deren Namen ſchon auf des Hades 
Pforte anfpielt, — zerftörte, todtete auch den Perielymenus, ungeachtet er in einen 
Löwen (welcher auch xomvogvAaxog ift f. d. Art.), in eine Schlange (die Bes 
wohnerin feuchter Orte — Nood v. vᷣöocoo aqua) und in eine Biene (Honig als 
Todesſymbol f. d. Art.) jich verwandelt hatte (Apld. I, 9, 9. ef. I, 7, 3.), wo diefe 
Gefchichte wiederholt erzählt, mit dem Zufaß bereichert ift, daß während der Schlacht 
Hercules auch den Hades verwundet hatte, weil er den Pyliern zu Hülfe gefommen 
mar. Da aber Hercules im Antäus (ſ. dv.) nur fich ſelbſt befampfte, wie er auf dem 
Oeta fich felbft ven Tod gab — als das durch fich ſelbſt jich auflöfende Sahr — fo wird 
auch Perielymenus gleich jenem andern Neptunier nur die feuchte Jahreshälfte des 
Jahrgotts Hercules gemwefen feyn. Und mie diefer aus der eigenen Aſche ald Phönix 
auferftebt, fo ſoll Perielymenus als Adler dem Tode dennoch, entronnen feyn (Hyg. 
f. 10.), d. h. er wurde getbotet, ver jüng te fich aber wieder (Aquilae juventus Ter. 
Heaut. II, 2, 10.). | 

Perieres (Msogı-Nonsi. e.’Aong), Sohn ver W-aonrn, Gemahl ver 
Aonvn oder der Tochter des „Zerftörerd" ITegoevg, ver Topyogpovn, alfo der Gorgo— 
tödterin Pallas Athene, der Eriegerifchen Göttin, welche ihren Schüßling Ulyſſes 
zu dem „flreitgefinnten“ "AAxı-voog brachte, deſſen Gemahlin Apnrn wieder Ballag, 
der weibliche Ares ift; Berieres demnach (deffen Sohnd. h. deſſen Präd Aph-areus) 
der ftarfe Kriegsgott, ver feurige Mars, welcher aber in der andern Jahrhälfte 
fich in das feuchte Prinzip umwandelnd, als Ares den Wafjervogel Cyenus, als 
Perieres den nach der Welle benannten Debalus (ſ. d.) zeugte, den Sirius, deſſen 
Aufgang im Zeichen des Krebfes den Abſchluß der Zeit mittelft einer Flut (Austritt 
des Nil's) verkündet, daher — weil der Enkel ſtets wieder der Vater, wie der Winter 
dem Sommer vorhergeht und folgt — Perieres den Meſſeniern als ein Sohn des 
Stürme verfündenden Aeolus, den Lacedämoniern als der „aufiteigende Hundsſtern“ 
Cynortas galt (Paus. IV, 2.). 

Perigune (Ileoı-yavn i. q. yvyn vgl. die Namendform Ilegı-avdgog Paus. T, 
23,1. f. Avdoevg Paus. IX, 34, 6.), des „ſchäͤdlichen“ Räuber Sinis (v. oivo) 
Tochter, Gemahlin ded „feindlichen“ Deioneus (f. d.) Plut. Thes. 4. ift das Weib 
überhaupt, Pandora, welche das Uebel in die Welt brachte, das Weib als Neprüs 
fentantin der feuchten dunklen Jahrhäffte. Darum zeugt der Neptunier Theſeus mit 
ihr in dem Jaxus (f. Safus) den Lenz, der. die Schäden des Winters heil 

Perilaus (IIsoıkaog eig. Ileoi-Asws), Sohn (Präd.) des Weintrinkers 
Icarius von der Mon dkuh Peribda (Mepı-Bora), wie der nemeiſche Loͤwe von 
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der gehoͤrnten Artemis (Müllers Dir. I, ©. 442, * iſt Rh nur ein Prid des Bar: 
chus mit der Loͤwenklaue (Horat, II, Od. 19, 23.). Des Perilaus Feindſchaft gegen 
Oreſt iſt jene des Solftitial:Löwen Ares gegen Den Sohn des Nequinoetialftiers (Zus). 
Agamemnon (f. d,), der Löwe ſonſt Mörder des Stierd — wie dev. Träger des Lowenfells 
Hercules: Bapyayog — iſt hier nur fein Ankläger vor dem Areopag. 

Perimede Teou- und7), des Weinmanns Oeneus Tochter, mit welcher 
Phoͤn ix die Curopg zeugte (Paus. VI 4, 1) die in der thebaniſchen Mythen- 
geſchichte ſeine Schweſter war, iſt die ver jüngenve Medea (Mndsie), denn ihr Sohn 

ift wieder der Phönix Vogel Oiwvog, dev Gefährte des Hercules (Pind. Ol. 11, 69. 
Apld. II, 7, 3. Paus. II 15, 4), nemlich dieſer ſelbſt als deſſen Wiedergeburt auf 
dem Berg Deta aus der eigeneh Aſche. "Der Berimede Bruder ift darum ded Herz 
cules angeblichen Vater, Amphitiyo, im Namen fihon der alternde — der 
im Hercules poiviẽ ſich regenerirt. 

Perimedes (legı- undng) de8 Fichtenbaums Ilevxsus: Sohn (Ues. 
187.), begleitete den Ulyſſes in die Unterwelt Od. 14, 23. weil der Fichtenzapfen 
phalliſches Symbol (ſ. d. Art. Ficht e), den Phallus aber Bacchus ſchon als iin 

des Zeichen der Wiedergeburt — worauf auch der Name Mnöng: ‚Heiland ayipilt 
— por den Hades pflanzte, 

Perimele (Ilegı-unAn), eig. Berimede (Ayla, I, 7, 2. ); Tochter des 
Stürme erzeugenden Aeolus, mit welcher der Flußgott, der Veñher des cornu copiae, 
den Lichthelden Oreſt (ſ. d) zeugte, und die in eine der Echinaden (Schlangen) ver⸗ 
wandelt wurde, iſt in jenem Sinne die Geliebte des Ulyſſes (Parthen. 2.), wie Peri— 
medes (vgl. d. vor. Art.) fein Gefährte, wenn er in den Hades, die Behauſung der 
fchlangenbehaarten Berfephone hinabfteigt. Denn obgleich des Todtengott's Amythaon 
(j. D.) Tochter (Diod. IV, 71.) oder des plutonijchen Adnet (j.d.), vermaͤhlt fie ſich doch 
mit dem „Kichte Argus, dem fie den „Zauberer Magnes. gebiert (Ant. Lib. 23. — e ſelbſt 

alſo Maja des Magiers Hermes aoysıpavrng Mutter — denn ein Solftitialhun lägt 
abwechſelnd den andern todt, — Perime de in Der Unterwelt demnach Die ver, Kira 
Zauberin Medea, welche (den Aefon) tödtet, um-aus dem Tode wieder zu erwecken. 

Periphas (Ilegi-pag, avrog: * Leuchtende 905 gain), ‚Sohn 
des Slammenmanns Lapithes (722) Diod. IV ,.71.. ef. Oy. Met. 12, 449. oderides 
Weinmanns Deneus (Ant Lib, 2.), alſo Dionyfus mvgıpAerov (Eurip. Hec. Daher ein 
Aetolier (o. aıdo brennen) dieſes Namens Iliad, 5, 843 und ein andere eriphag 
von Zeus in eirien Adler verwandelt (Ant, Lib. 6. Ov; Met.’ 7,400. — — 
als Sonnenſymbol ſelber Prieyvag (Hes. Scut.) alſo der —— beißt. „> 

Periphetes (Ilegı - pijeng i.e. vales)., Sohn des Feuergotts phit, von 
der mörderifchen Keule (xopvvn), mit welcher er die Reifenden‘ getöpfet-haben fol: 
Koguvnrns genannt. Seine Keule ift der Glutſtrahl der Peſtbringenden Sirius ſonne, 
darun auch der Feuergott fein Water, (Präde), daher tödtet ihn ver „feuchte“ <hes 
ſeus des Neptuns Sohn. Und die Weiſſagekraft, auf welche des Periphetes Name 
anfpielt, möchte man aus der Sitte der Prieſter erklären, am Ende der alten Zeit das 
Prognoſticon dem neuen Jahre zu ſtellen; im Monat des Sirius aber ſchloß und be— 
gann das agyptiſch⸗ griechiſche Jahr. Daß Periphetes lahm an den’ Füßen, bezieht 

ſich ebenfälls auf das Ende der Zeit, wo andere Götter gefeſſelt, andere hinkend, dar— 

geſtellt wurden (ogl. d. Art. Hi inkem. Und dieſes Umſtandes wegen gab man ihm 
den Vulcan zum Bater, deſſen Hammer in der Hand des Sohnes ſich in eine Keule 
verwandelte. Daß eben bei Epidaurus, wo Aefculap feine Heilkraft bewährte, The— 
ſeus ‚Cie zeugende Feuchte) des verzehrenden, vernichtenden Feuerdämons mächtig 
wird, möchte auf die nad tbdtehder Sommerglut eintretenden erfrifchenden Wirfungen 
des Herbſtes zu deuten ſehn. 

Periſthenes (Hedı-09ävng: der Steinerne), einer der 50 Wochenſoͤhne des 
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Sabrgutts Aechint mut We der letzte neläher daß Ende der Zeit herbeiführt, 
** ſein Name iſt nur Prad, des erſtarrenden Todesgotts Pluto (f. d. Art), 

2 Perkun (d. i. Bliß vgl. 53Xulmen ſktr. prah: glänzen, wovon die Namen 
Perchta, Berchta, Berihtold u. a. ma noch jeßt heißt in Rußland ein Donnerfchlag: 
Perun f. Mone „eur. Hoth.“ I, ©. 138.), war der vornehmfte Gott der flawifchen 
Volker ‚dem fie nicht nur Shiere, fondern auch Menfihen opferten, nach beendigtem 
Kriege die vornehmften Gefangenen und Schlachtroffe, bei andern Gelegenheiten Väter 
ihre eigenen Kinder (Vulpius u. d. Art.), Andere nur ihr Haupt- oder Barthaar 
(Kayſſarow ſſaw. M. ©. 75.). Seine Statue war aus unverweslichem Holze gefertigt, 
ſein Geſicht feuerroth und von 12 Strahlen umgeben, der Kopf von Silber, die Füße 
von Eiſen, Bart (Symb. der Strahlen) und Ohren (anſpielend auf die Sicheln des 
Mondes?) von Gold (Lirhtfarbe), die rechte Hand auf einen Stier (deffen Hörner 
Lichtſymb) ſich lehnend, die Linke eine Fackel haltend, an welcher zwei Blitze hervor— 
ſchießen (Hanuſch flaw. Myth: ©. 213. vgl. Vulpius nord. Myth. ©. 253.). Auf 
‚feinem Altar brannte ein Ye Beuer, deſſen Austöfchen den Tod des Priefterd zur 
dolge hatte. 

Merle (vie) galt wegen ihres Glanzes den Alten, gleidtwie die Edelſteine (ſ. 

Ir als Sinnbild der Geſtirne; und weil Sterne Seelen find (vgl. d. Art.) , fo ift die 
Perlenſchnur Symbol, fowohl des Weltall3 (xoouog) als der belebten Schöpfung 
überhaupt. Wenn nun Kriſchna (in den Gedicht Bhagavatgita nach der F. Schlegel» 
fhen Ueber.) einen Helden durch die Lehre von der ewigen, unwandelbaren Einheit 
troͤſtend, Price: 

„Doch ein anderes ‘als dies, höhres Wefen an -mirrerfenne du, 

Mas. die Irdifchen belebt. Hrjun, auch »die Welt hier erhält» und trägt, 

Das iſt die Mutter der Dinge, alle zufammt, das glaube, Freund! 

‘Ih bin des ganzen Weltalls Urſprung, fo wie Bernichtung auch). , 


Aug er. mir gibt es ein andreschöheres nirgends mehr o Freund! 
An mir hängt diefes A vereintiwie an der Schnur der Perlen Zahl. 


1A erklärt ſich die ſymboliſche Bedeutung der Perlen in den indiſchen Sonnentempeln, 
o der Boden ſelbſt aus ſolchen auf eine ſymboliſche Weiſe zuſammengelegt iſt, wie 
———— im Leben des Apollonius —19 mit den Worten: ro ds &doc auro 
uagyapiridög, Edyxeitau Evußo Aıxov toonov, & Bapßagoı navreg &g Ta 
E90. XEBvraı bezeugt. Aber auch wen Griechen kann dieſe Symbolik nicht fremd 
a yn, meil Megaſthenes (Arrian, Ind: e. 8,9.) erzählt: Als Hercules nach 
vu Geh Fand er auf dem Meeresgrund einen Frauenſchmuck von Perlen, die in 
iffer ru den Bienen gleich, eine Königin haben, und fich wie diefe in Einem 
Stuallähfen en halten. Mit dieſem Schmucke verherrlichte er feine Tochter Pandaͤag, 
die er in — ſiebenten Jahre ſchwängerte und mit ihr den Stammbdater der indi— 
ſchen Könige zeugte.. Sit hier Hereules, wie anderswo Liber pater, als Vater der See— 
len gemeint? oder hat Creuzer ©. 237.) ey Der mngehjcge Breidtupgen 
alter Jahrescyelen“ zu vernmthen?. _ > 

Perſe (Ilsgon: Zerftörerin; 04. 10,159. — 4, 594 .), auch Hafeis 
(TNeooniso) genannt ‚(Hes. Th. 957.) ‚eine Speaniwee weil — Maier das aufld bſende 
Element; gebar dem Sonnengott Helius den 3a Perſes, die Unholdin Hecate, 
die Zauberin Circe und die Mutter des Minotaurus * —B Ov. Met!7, 74. 

Perfephone, ſ. Broferptite, 

Perjepolis, jene alte Reſidenz der Besgerkönige —* man nicht vit den uͤbri⸗ 
gen Hauptſtädten des Perſerreiches in eine Parallele ſetzen. Wenn man die Bildwerke 
daſelbſt, ihrer eigentlichen Bedeutung nach kennen gelernt hat ,“fo wird es nicht mehr: 
befremden, daß eine religivfe-Tendenz vie Kunſtler duͤrchdrang, und daß ieſe Bau⸗ 
denkmale einen hoͤhern Zweck hatten, als den profanen Gebrauch ihrer Könige zu 
dienen; was auch Alexander geahnt zu haben fcheint, meil er Babylön und Suſa ver⸗ 
ſchonend, durch die Verwüſtung von Perſepolis an Perſien die empfinblishfte Strafe 

















üben ri Unter den hier befindlichen Kunſtwerken —— de 
ack haben für unſern Zweck nur die altperſiſchen Denkmäler Jnterreſſe 
— * Minar. Das Gebäude beſteht aus drei ſich —— BER 







zu 
rticus Gin Paar fabelbafte hiere heinen die qQ 
) n der erſten Terraffe fteigt man auf ähnlichen, obſchon 
en gen — zweiten, geziert mit Colonnaden, deren Zierrathen 
belhafter Thiere ſind. Durch dieſen Säulengang gelangt man endlich zur dritten 
Terraffe, die aus mehrern einzelnen Gebäuden befteht. Die Wände neben ven Trep 
pen jind mit einer Be menſchlicher Figuren Set, die eine Prozeflign — 



















ec veih an Kunfweiten folcher Art find die Wände und Eingänge Der. Hinte 
ande, auf denen theils — hohen Ran ges mit ihren Begleitern, theils Ge 
















d. Gleich in der Felfeniwandy. aus der das Gebäude hervorgeht, — 
oße Todtenkammern. In einer — Hb he von dem Boden iſt in den 


- * ommt nur durch einen mit Gewalt gedffneten Zugang hinein; ; — en 
- fchärfften Nachfuchen Hat man bisher den alten Eingang nicht — 
elſen iſt unten ſenkrecht — um das Monument ungugänglich un 














. — ſeyn Von dieſen weiß mar, U wo. fie auch 2 asfen doch i 
chen Perſien beſtattet werden mußten, denn Cyrus Leiche, wurde durch den Eun 
Bagapates nach Perfien gebracht, mo Alexander noch fein Sraßmal ah (Ctes. 
°e. 9.). Die Leiche des Cambyſes wurde durch Sretas hingefuͤhrt Gid. 3 Ar 
des Hyſtaſp Sohn ließ ſich ſchon beifeinem Leben vort dag Grabm: | 
Die Leiche des Artarerred ward zugleich, ‚mit feiner Gemahlin. hingeb 44.), Die 

des Xerxes IT. ebenfalls (e. 45.), von Artaxerxes U. weiß man daſſe je: (Aclianm V. 
H. 6, 8.). Noch dem letzten Darius widerfuhr vieſe Ehre auf Axande Be 
(Justin. 11, 15.). Alfo vie perſiſchen 
(IM, 215.). Nachdem er den Pallaſt zu‘ er 
der Oftfeite der Burg it der. Königäbe — — weil sh ihn die Biber Re. , 
Könige eingehauen’ find. Es ‚gibt * ihnen Erinen, en Gegen 
Eingang, fondern vie Särge) weise ne DT Hbhe aan * "und. 
Hineingebracht.«. Dieſe — genau kai ren von Iminar. 
In dieſem Koͤnigsberge finden ſich nun, wie vorhe LER A 5 Grab: 
— — lbbildun Nie buhr u Chardin — 08) — Die Reliefs, 

welche die Façaden der ( nun nthal en auptfache nach ſich gleich." Die 

tebtere net t.fich, aber Sr — Ghardins Abbildung die Figuren 














Koͤnige wurden begraben⸗ 02 jagt Die 
Mn polis beſch — hing ur en m; 

















ange a Facdte eines Gebaudes Das untere 

rten Eingang vor, —* obere hingegen euthält ein Ge⸗ 

au f. dem nansoben die Kauptworftellung, erblickt. 

Sreis Beoden in. ver. "Hand, fteht vor einem Altat, auf den 

ter brennt. 1 Unter, deut At — eine Kugel, über der männlichen Figur eine 

— ‚ihr ganz Aßhliche, ur bat’ ie ftatt des Bogens einen Ring, und nur der 
3* 
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Suhere Lei if ſichtbar. Das ganze Bild ſtellt den König als 84 ve ai 
muzds ‚dar, Die einzelnen Figuren geben die Beweiſe dafür. Die vor dem deuer · 

* ——— männliche Figur iſt dev König, kenntlich durch den Bogen, das Sy 

Macht (ſ. d. Art.). Auf dem Altar brennt das heil. Feuer, Symbol des Urlicht 

> Ormizde, Auf vie Perſon des Königs hat es noch höhere Beziehung, von ihm felbft 

J irdiſches Abbild Ormuzds iſt es unzertrennlich. Es ward vor ihm hergetragen, 

— wenn er ſich öffentlich zeigte. Er mußte ihm dffentlich feine Verehrung beweifen, 8° 
ward ausgeldfcht wenn ex ſtarb (Brison, de regn. Pers. p. 350.). Wir erblicen ihn 

“ atfo in der Stellung, in welcher die Magier ihn täglich fahen. Die über dem Feuer 
ſchwebende Kugel iſt das Bild der Sonne, die unter dem Namen Mithras vers. 

ehrt ward, . (Zwar Hat Khorfchid den Namen der Sonne, Mithras oder Meher iſt 

Mittler, zwiſchen Mond und Sonne, aber er wacht über die Welt und gibt den. 
Vobolkern die reinen Könige. Daher betet der Parſe zu. ihm: „O Mithras, einige dur ch 
ehntauſend⸗ Bande das Land und feine Fürſten).“ Durch dieſe Handlung vor den 
—— zeigte ſich der König würdig der Wohnſtätte Ormuzds. „Mithras wacht, a 
das Leben des Königs, ift ewig fein Helfer, und macht ihn groß wie die Sonne,” 
— Bilder zeigen ſich auch annehmbar für die geflügelte halbe Figur, ‚wel >. 
„den Mithras vorſtellt. Der König will durch das Opfer dem Ormuzd gefallen, und 

* ithras, der Die Könige fegnet, fleht Ormuzd an, des Koͤnigs Opfer gütig aufzunche * 

men, | Die Einwendung: von Ormuzd gäbe es £ein Bild, Laßt fich nicht auch in Ber * 
J——— Mithras auf die Monumente ausdehnen. Mithra als vornehmſter Ized eb, 
—— Haͤnde auf zu Ormuzd und erkennt ihn für den Gebieter der Natur. Nach dem” — 

zend⸗Aveſta Hat Mithras bildlich Hände, und Vorftellung der Parfen war, daß die® 
x Jh) SAehnlichfeit mit dem Bilde des Menfchen haben. Die geflügelte halbe — 

Die über dem Koͤnig ſchwebt, hat man auch für deſſen Feruer (d. i. für fein geiſtiges 
Arbllid) halten wollen, und den Ring ald Symbol der ewigen Dauer. : Da aber die, — 

eele während des Reibes Leben» nicht von diefem getrennt gedacht werden kann, ſo ©: 

t wohl Drmuzd gemeint; die Kugel: das Weltall, denn die Kugel auf vem Haupt .". 

ch muck der Saſſanidenkdnige iſt ein Bild des Berferreichd; der Ring: Die Unendlih- _ 

* e it, nach Herder aber, der in der Koͤnigsgeſtalt Dſchemſchid vermuthet: das Jahr, 

vieſem die Einführung des Kalenverd.zugefchrieben wird. Andere wollen in dem 

ünige die Sonnenfcheibe im’Gegenfaße zum gehdrnten Mond erkennen. Nach der. 
> Gelben: der. Hauptvorſtellung laffen wir die Ornamente und Nebenfachen folgen: 

% Zu beiden Seiten des Gerüſtes ſieht man die Vordertheile eines geflügelten Ein— 
horns. Das Gertift ſelbſt/ auf dem der Koͤnig und der Altar ſtehen, wird von zwei, 
"Reihen Männer übereinander, gleichſam caryatinenartig getragen. Soll dies eine 

Her auf die Idee der Serejihaft ſeyn? Unter ihnen, auf dem Balken, der das 
zweite Stockwerk zu tragen ſcheint iſt eine Reihe von Hunden ausgefehnigt, woran 

man wieder den. zor vaftrifchen. Cultus erkennt, denn. der Hund ift nach den Zend- 
blichern das heiligſte —0 das die Seelen der "Abgefehievenen zur Brücke Tſchinevat 
geleitet, daher man Sterbenden einen Hund zeigte. Auf die Fragen: was wollte man 
mit. jenen Foftbaren Grabmalern? warum hatten ſie dieſe ſonderbare Einrichtung? 
Welche Beziehung hatten fie auf. ven benachbarten Pallaſt haben wir ſchon unter d. 
Art. Baukunſt. II, S 223. x Antwort gegeben. Machten aber- auch. die Begräb- 
nijje einen Haupttheil der Alterthümer ‚son Perſepe lis we fo war ihre Beſtimmung 
damit doch noch nicht erfchöpftr Ge ar, die ‚eigentli de. Heima! der perſiſchen Koͤnige, 
obſchon nicht die Reſidenz Aus dieſem Geſicht umete —— fönnem wir auch d 
übrigen Ruinen von Tſchil- Minar leicht ent iffern Als Einleitung in diefe unter 
ſuchung ſchicken wir die Namens-Erklärung voraus. Perſexotisd. he Perſet abe y 
nannten die Griechen den Ort, der anfing an war Iſtakar. Da es aber: in. 
die Sitte der Griechen ift, Städtenamen auf dieſe Art ganz neu zu machen," fd ı 
angenommen werden, Perfepolis fey eine IE nen a Namens Paſargad * 
































. Perſepolis. 25 


rl die griechifchen Schriftfteler durch: „Lager der Perſer“ vofmetfchen. "Sol 
der Name diefe Bedeutung haben, fo muß. man Parſa-gad lefen, welche Form ung 
Curtius aufbehalten hat. Für den Hiſtoriker iſt dieſe Erklärung doppelt wichtig, BR 
- fie auch ven Urfprung der Stadt, der Gewohnheit des Drients gemäß, andeutet. 
großen Sauptörter erwuchfen dort gewöhnlich aus den Standlagern der nomadifd —* 
Sorden, die erobernde Volker wurden, und zu feſten Wohnſitzen fortgingen. Auf die 
Einwendung: „Perſepolis und Bafargad werden ald zwei verfchievdene Derter ange⸗ 
führt“ läßt ſich folgendes entgegnen: Die erſten griechiſchen Schriftſteller, bei denen 
der Name Perſepolis vorkommt, die Begleiter Alexanders reden von dem koniglich 
Pallaſt der Perſer, ohne der Stadt zu erwähnen. Ihre Beſchreibung läßt das 
bäude zu Tſchil-Minar errathen, Wenn fie aber unbeftimmter ſprechen, — 
ſie Die Namen der Stadt und des Pallaſtes, in dieſem Sinne wird die Benenn 
—— auch von beiden gebraucht. Paſargada iſt ihnen der Ort, wo des Cyrus 
Grabmal, nach andern Nachrichten ſich auch ein koͤniglicher Ballaft daſelbſt befand 
* Dieſen unterfeheiven jte ftet3 von den eriten. Der alte Ballaft von Tſchil-Minar und 
Bafargad waren alfo verfchievdene Dexter, allein der Name Perfepolis dürfte, da nach 
Chardin, jene Ruinen auf zehn franzoͤſiſche Meilen ſich erſtrecken, im weitern 
Sinne der ganzen Gegend gegeben worden ſeyn, und jo konnte Paſargada ziemlich 
entfernt von Tſchil-Minar liegen und doch in jenem Umkreiſe ſich befinden, obgleich 
aus Arrian zu ſchließen iſt, daß die Entfernungen beider nicht ſo groß waren. War 
Perſepolis die Necropolis der Perſerkoͤnige, ſo paßt der Kampf des Einhorns im 
Innern des Gebäudes mit dem Löwen (Ariman) vollkommen hieher, es iſt der 
Kampf der Seele mit dem Verderber, welcher im Zend-Aveſta Loͤwengeſtalt annimmt, 
Ein anderes Paar diefer Thiere bewacht den weſtlichen Gingang, ein anderes den 3 
lichen. Die Kleivungen der Perfonen an der Wand zur linken Hand für den, Der 
durch den Porticus fommt, find doppelter Art, medifch und perſiſch. Ihr Schmuck 
verkündet hohen Rang. In den Händen halten fe verſchiedene Geraͤthſchaften. Einige 
ein Gefäß, Andere einen kurzen Stab mit runden Knopfe War erfteres ein Beiher, 
ſo bezeichnet es den Tiſchgenoß des Königs, ein Hohes Ehrenamt in Perſien; ober 
war e8 ein Behältniß zur Aufbewahrung wohlriechender Sachen? Etwas Aehnliches 
halt auch der König auf ven folgenden Reliefs in dev Hand. Die mit den kurzen 
Stäben find wohl Melophoren (Apfelträger), die Leibwache des Königs, ſtatt der 
Lanzen Stäbe tragend, die fich oben in einem runden, golvenen, Apfelfürmigen Knopfe 
endigen. Sollte diefer ven Reichsapfel, den orbis terrarum andeuten ? Die Bewaff: 
nung laßt auf eine Leibwache fchließen, aber am perſiſchen "Hofe heijchte die Sitte, 
daß jeder bewaffnet erfcheine. Ueberdies find fie nicht in voller Rüftung, fondern nur 
mit dem Dolche bewaffnet, ohne den fein Drientale erſcheint. An der Treppe rechter 
Hand erblickt man an ver Wand „eine lange Prozeſſion vielfach gekleideter Menſchen, 
in mehrern Reihen übereinander, welche zum Ballafte hinaufzufteigen ſcheinen und 
mancherlei Dinge in ihren Händen tragen." Se fünf und fech3, die immer gleich ge= 
tleidet find, bilden eine Abtheilung, die von ver folgenden durch ein großes Blatt, 
als bloßes Unterſcheidungszeichen abgeſondert iſt. Der erſte von ihnen geht mit leeren 
Händen und wird von einem der oben beſchriebenen Hofbedienten bei der Hand geführt 
(Chardin. tab, 58.). Dies iſt eine Abbildung der Nationen des Reiches, Die durch 
ihre Gefandten dem Könige ihre Gefihenfe varbringen; denn im Orient erfordert es 
der Wohlitand, nie ohne Geſchenke vor vem Höhern zu erfcheinen. Daß hier verſchie— 
dene Nationen auftreten, beweift die jeder eigenthümliche Tracht, deren jeder eine 
andere Himmeldgegend ald die Heimat des Beſitzers verräth. Man findet hier einen 
in Pelzwerk (Chardin. tab. 58.), einen andern nur einen leichten Schurz um den 
Unterleib, die meiſten haben weite Gewänder um ſich geworfen, andere wieder tragen 
eng anfchließende Kleider; auch in den Beinfleidern und Kopfbedeckungen zeigt jich 
große Verſchiedenheit. Die Gefchenke beftehen in Gefäßen von mancherlei Form, 
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mut haätich m mit — und andern Koſtbarkeiten gefüllt, theils in ea uck 
— Früuͤchten, Thieren ꝛc. Daß hier nicht Opfer für die Gottheit, — Ge— 2 4 


en 
Bm ine von jeder Nation ift der Gefandte, der ſelbſt nichts trägt, ſondern die — 
ſchenke von andern ſeines Volkes hinter ſich hertragen läßt. Jeder Geſandte wid 
Nwieder von einem Geremonienmeifter, der’ einen Stab trägt (Oumnreyog von den 
— benannt), an der Hand geführt. Niemand durfte vor dem König erfcheinen, r 
ne durch einen ſolchen Stabträger eingeführt zu ſeyn. Neben den Stufen beider 
Ppen ſieht man eine Reihe Bewaffneter, an jeder Stufe einen, es iſt die Leibwache, 
et beiden Haͤnden halten fie einen langen Spies vor fich auf die Erde geftemmt, auf. e 
H rem Rücken hängt der Köcher, der Bogen über die Sihulter gehängt, die an ver. ’ 
" finfen. Seite find in einfacherer Kleidung und Ruftung, Sie haben nur den Spird # 
‚ohne Pfeil und Bogen, um den Kopf nur eine Schnur gebunden, ganz dem perſiſchen a 
fremoniell gemäß, die. Leibwächter bewachten ftets die Zugänge zu dem Pallaft. A 
miediſche Kleidung, in der fie erſcheinen, fol Cyrus ihnen ertheilt haben, denn 
© aren das erſte Corps dem Range nach. Die eigentliche Beſtimmung dieſes Platzes 
Aiſt nun Far, Die Bildniſſe an den Mauern ſagen es: Es war der Ort, wo ſich vie, 
fbedienten und Hoͤflinge aufhielten. Ueber dieſen Ort mußten alle ge führt werden, 
de zum Könige wollten. Durch diefe Colonnaden fan man zum „Ihore“ des Königs, 
ein mit Reliefs geziertes Viereck, Die großen Eingänge nad) ver Vorderfeite geben 
Aufſchluß über feine Beſtimmung (Chardin, tab» 634). Der König erſcheint hier im 
sollen Glanze, den Geſandten Audienz ertheifend. Er ſitzt auf dem Stuhle — ver 
Sitz der perſiſchen Kbnige war fein Thron nach unſerer Vorſtellungsart, ſondern nur 
ein einfacher Seſſel, aber ſo hoch, daß man einen Schemel unterſetzen mußte; deſſen 
Gebrauch von andern zog Todesſtrafe nach ſich — zu ſeinen Füßen den goldenen 
Echemel der ihm ſtets nachgetragen wird, in der rechten Hand den goldenen Scepter, 
in der Linken den heiligen Becher Havan zum Gebrauch bei Opfern beſtimmt (vgl. 
Herod," VII, 54.); zunächft hinter ihm fteht ein WVerfchnittener (fenntlich durch feine 
fat. Weibliche Kleidung und Geftalt) mit dem Fliegenwevel und verhüfltem Munde 
‚(um Durch, feinen Athem nicht zu verunveinigen), hinter ihm des Königs Waffenträ> 
Ger,» Beiderlei Leibwachen erfcheinen bier in vollen Bompe. Zunächſt vor vem 
‚Könige fiehen zwei Eoftbare Gefäße, vielleicht zum Näuchern? Hinter diefen der Ges 
fandte. Er ift vorgeftellt im Gefpräche begriffen, aber in der ehrerbietigen Stellung, 
in ver man ſich ftets einem Herrſcher naht, mit der Hand gegen den Mund, damit 
fein Athem dem König nicht nahe komme. Die Wandverzierungen über dem Thron— 
himmel ſtellen das Einhoͤrn und den Hund vor. Dieſe erſte Vorſtellung fand ſich au 
den Kauptthüren, durch welche der Gefandte eingeführt werden mußte, wenn er durch 
Die Colonnaden kam. An den hintern Thüren iſt eine andere, aber auch ſehr leicht 
zu enträthſelnde (Chardin. tab. 64.). Im dieſer Vorſtellung erſcheint dev König auf 
feinem Thron allein, Diefer wird gleichfam getragen von drei Reihen männlicher 
Figuren, die mit aufgehobenen Armen gleich Caryatiden übereinander ſtehen. Jede 
hat eine andere Tracht- und Kopfbefleivung; fie ftellen Daher wieder eben fo viele 
verfohiedene Nationen vor; das Ganze ift alfo Bild ver Größe des Reichs und der 
Herrfihaft des Könige. Die vier Seiteneingänge haben andere Verzierungen. An 
jeder Derfelben ift ver König im Kampfe mit einem wilden Thiere begriffen. Unter 
dieſen das geflügelte Einhorn, der Löwe und ein Greif (Chard. tab, 65, c.). Diefe 
Thiere find wohl Sumbole feindlicher Reiche, und ihre Belegung das Bild ihres 
Untergangs. Man Eann hier leicht auf die &biene im Buche Daniel verweifen, welche 
die vier Monarchien repräfentiven. Man bat aber auch vermuthet, der Zweck des 
Künſtlers fey nur der gewefen, den König auc als glücklichen Jäger darzuſtellen. 
Dies Eonnte auf Feine finnlichere Weife geſchehen, als wenn nicht nur der Löwe, fon- 
dern felbft die Wundertbiere der Fabel als von ihm befiegt dargeftellt wurden, Diefe 
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Deun iung se ganz im Seife de3 Orients, der and. von Ga von Ninioe Kein 
größeres Lob zu. exrtheilen wußte, als daf er ihn. — — Jäger vor dem 
Herrn“ nannte. Zu dieſer letztern Erklärungsweiſe flimmt auch die Grabſchrift des 
Darius Hyſtaſp: „ich hatte den Preis unter den Zägern, was ich wollte, das ver⸗ 
mochte ich.“ Endlich verdient hier noch Beachtung, daß dem Ormuzddiener es eine 
religidfe Pflicht war, die ſchädlichen Thiere als Verkörperungen Arimans ununter⸗ 
brochen zu befehden. — Es bleiben nun noch die hintern Gebäude zu erklären, welche 
zufammen die dritte Terraſſe bilden. Sowohl ihre * als die innere Einrichtung 
und die Bildniſſe an den Wänden laſſen nicht zweifeln, daß dies die eigentlichen Wohn 
gebäude waren. Daß es nicht die Wohnungen der Prieſter waren zeugt deutlich die 
allenthalben und. in verſchiedenen Stellungen vorkommende Perfo on des Königs, Die 
durch ihre Attribute kenntlich iſt. Man erblickt ie an mehrern innern Thürpfoften, 
nicht ſitzend, ſondern gehend, hinter ſich zwei Diener, einen mit dem Fliegenwedel, 
den andern mit dem Sonnenſchirm (vgl. eine ahntiche Beſchreibung bei Xenophon 
Cyrop. VIII, der Träger des Schirmes heißt in Indien Safra pati d. i. Schirmherr, 
davon das griech. garganıng, woraus üch ſchließen läßt, daß dieſes Amt nicht zu den 
niedern Kofchargen gezählt ward). Allenthalben»trägt der König das heilige Gefäß 
(Chard. tab, 62.). Erwägt man, daß das ganzes Privatleben des perſiſchen Königs 
nach einem ſtrengen Ceremoniel eihgexichtet war, fo darf man annehmen, DaB dieſe 
Monumente einſt eine vollſtändige Vorſtellung beffelßen, den Vorſchriften der Magier 
gemäß enthielten, indem man den König darftellte, wie er. ald Diener Ormuzos zu 
diejer oder jener. heiligen Verrichtung ſich erhob. Die Beftimmung von Perſepolis 
ist nun Fein Näthiel mehr, Es war ſo wenig ein Tempel — dergleichen die Perſer 
überhaupt nicht hatten — als eigentliche Reſidenz fondern erwuchs, wie die meiften 
Hauptitädte Aſiens, aus dem Hoflager ver erken perſiſchen Groberer ,. war. alfo ihr 
erſter Wohnſitz, hörte aber -in der Folge auf dies zu ſeyn. Jedoch Die Ideen von 
Baterland, Herrfchaft und Religion ; die man daran fnüpfte, eigneten es zur Todten- 
reſidenz der Könige, zum Nationalheiligthum, erbaut auf dem Wohnfig des väterlis 
chen Gottes, deshalb, weil es Die metropolis Persarum, dad caput regni, legte der 
macedonifche Eroberer einen befondern Werth darauf, durch Zerftdrung eben Diejes 
Drtes jeiner NRachfucht zu opfern. Die Verwüſtung von Perſepolis ſollte dem ganzen 

Aſien zeigen, daß Perſiens vertſchaft zertrümmert ſey. 

Perſes, ſ. Perſeus. 

Perſeus (Teooeòg: der —— Stw..neodo: perdo), der Sohn der Da- 
nae, alfo die Frucht des goldenen (Frühlings) Negens, in welchem Zeus Yyewoyos 
der Tochter des winterlichen „unfruchtbaren” Acriſius (ſ. d.) ſich genähert hatte. 
Perſeus, wie der mit ihm fo oft verglichene Mithras (f. w. u.), in der längften Nacht 
von einer „Jungfrau“ — jenem um dieſe Zeit ſichtbar werdenden Sternbilde — ge— 

borenz wie Oſiris und Bachusin einem Kaften (daS Saatforn in der Erde oder die 
noch, unjichtbare neue-Sonne) dem Meere ausgeſetzt, von Polydectes (d, i. Pluto 
Hom, h, in: Cer. 9.) dent Sol. hibernus. aufgenommen, und mit den winterlichen 
Gräen zufammenfommend, enthauptet mit. der (die Erde aufreißenden) Harpe am 
, Ende des Winters die verfteinernde Gorgo (den Winterfroft), gleichwie Saturn mit 
ſeiner Sichel die eigene Tochter (Sanchon, p. 30.) und zwar unter dem Beiftand des 
‚MWidderträgerd Hermes xgL090g0G und der Minerva, deren in den Frühling fallen: 
des Feft das tubilustrium , deren Lieblingsthiere Widder, Hahn und Adler, deren 
mit dem Hermes gemeinfamed Prav. P00P0Q0S, fie, ald Lenzbringerin ankündigen 
(vol. Minerva IN,-S. 164.); und befreit im Zeichen der „Fifche” vor dem Eintritt 
des Widders“ die Andromeda von dem neptunifchen ar7rog. Perſeus alfo der Medea 
Gemahl, der Vließ finder Jaſon, mit welchem er auch durch feinen Schuß (ſ. d.) 
in Verwandtſchaft kommt. Perſeus ſchon darum der Frühlingswid der, weil fein 
Sohn (d. h. fein Präd.) Perſes (apld. U, 4, 5.) ſowohl wit dem gleichnamigen 
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Bruder bes Aeetes, den. —— } te (Apld. I, 9. in fin. Diod. IV, 16), wie fie 
‘ den Jafon Hmbringen wollte, als mit jenem Perſes, —* — den „Widder“ Kouos (72) 
zum Vater (d.h. zum Brit, ) hatte und mit der Afterie (Pallas) vie zerftdrungs- 
Tuftige Secate zeugte (Apldi I, 2, 2. Hes. Th. 377. 409.), daſſelbe Wefen ift. Wenn 
aber Jafon: der Heiland, Perſeus Hingegen der Zerftörer heißt, fo hebt fich dieſer 
MWiderfpruch durch Die Betrachtung, daß der Anfang aus dem Ende jich erzeugt, daß 
die Regeneration der Natur nur nach der Auflöfung der alten Zeit ‚erfolgt, daß im 
Monat des Widders, wo Berfens feinen Bater — das alte Jahr — tödtet, Die großen 
Sühnfefte gehalten wurden. Perſeus ift aber nicht bloß die dad Dunfel des Winters 
befämpfende Lenzfonne, fondern feine Hippe Fundigt ihn auch als Erdffner der Erde, 
ald yewpyoc-an, Auch er hatte, wie der Nitter-St. Georg mit einem Ungeheuer ge— 
kämpft und überwunden, auch feines Sieges Schauplag war Aethiopien gewefen, 
Und. wenn in Aethiopien und Aegypten fih Spuren von Mithras finden (Greuzer I, 
©. 743.),. der auf Denkmaͤlern mit ſeinem Schwert den die Erde fombofifitenden 
Stier ſchlachtet d. h. den vom Winterfroft aufgethauten Boden mit feinem Frühlings: 
ſtrahl furcht, ſo haben einige Mythenforſcher daraus, daß Mithras die Lenzſonne der 
Berfer iſt, feine Myſterien im Lenz gefeiert wurden, auf deſſen Verwandtſchaft mit 
Perſeus ſchließen wollen, welcher in Chemmis in Aegypten verehrt wurde, über 
welches Land Meoroms (Jos. Arch. I, 6.) herrſchte — Apld. II, 4, 5. nennt einen 
Meſtor unter Perfeus Söhnen — alfo das Mithrasland, das vom Gott des 
Ackerbau's, dem es geheiligt iſt, den Namen Mizraim trägt. Man zog daraus 
weitere Schlüſſe, nämlich, daß Perſeus eine Perſonification der älteſten Landescultur, 
die durch einen aus Ober-Aſien in den Weſten eingewanderten Volksſtamm haupt— 
ſaͤchlich in Aegypten begründet worden ſey. Perſeus iſt theils ein Abbild des mit ſei— 
nem Goldblech die Erde ſpaltenden, Dew's vertreibenden Feuerfinders Dſchemſchid, 
theils des gleichfalls perſiſchen Mithras, in welcher Hinſicht Greuzer (I, ©. 769.), 
aus. dev mythifchen Gejchichte und den Bildwerfen von Mycenä, defien Burg Perfeus 
erbaute, mehrere Nachweifungen gegeben hat; theils auch des Agyptifchen Oſi— 
vis, theils endlich Des Jaſon und des Herenles, mit welchen legtern nicht nur fein 
Sieg über das Meerungeheuer ihn vergleichen läßt, fondern auch feine Zufammen- 
funft mit dem Widder Zeus Ammon in Libyen, ſowie der Umftand, daß die Affyrer 
den Hercules mit dem Ares verwechfelten, deſſen Attribut gleichfalls die Harpe, über— 
died Mars von den Griechen auch Perſeus genannt ward, der aber nad) Herodot (VI, 
53, cf. Philost, I, 25.) ein Afjyrer war. In dem von Sancherib erbauten Tarſus, 
wo Perſeus ald Gott verehrt wurde (Movers Phoͤn. ©. 15.), wo ein angeblich dem 
Apoll heiliges Schwert im Fluffe Cydnus abgewafchen wurde (Plut. de def. orac. 
c. 41.), wo Perſeus eine Jungfrau zur Sühne der Stadt geopfert — wohl mit ſei— 
ner Harpe? — dort wurde eine Harpe göttlich verehrt, Daher fie auf Münzen Sym— 
bol des Perſeus (Ekhel, Syll. p. 47.), welcher den Kovoawg aus dem Blute der 
Gorgo gewonnen hatte, Berfeus wird von den Künftlern fehr oft nackend und mit 
dem Medufenkopfe abgebildet. Zuweilen erfcheint er in feiner ganzen Nüftung, wie 
er gegen Die ®orgonen auszog (Winckelm. monum. ined. 48. cf. Lippert II, 7 —13.). 
Einen Perſeus mit Flügelſchuhen (raAapoı) jah ein Correfpondent ded New monthly 
magazine (1824 N. 45.) unter andern Ausgrabungen auf dem, dem Prinzen von 
Sciarra gehörenden Gute Galvo im Kirchenftaat. 

Peskal, der Hoͤllengott der Lappen, Oberhaupt der bh )ien m wohnt 
mitten in der Erde (Mone, Eur. Hoth. ©. 37.). ’ 

Peſſinuntia (lleoowsvrıa, v. neoooe lapis), Beiname * Cybele in Pef- 
ſinus, wo fie in Geftalt eined Steines (der Kegel der Aphrodite in Golgus) ver: 
ehrt ward. 

Veftjungfran (die), ein allegorifches Wefen in der Mythologie der ſlawiſchen 
Völker, von den Slowaken Ruga, bei ven Laufigern Smertniza (v. Swrt Tod) 
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genannt, bei den Lithauern — welche auch 5 und ſomit an jene 
ſich mit Geld abfindende Peſtfrau im puniſchen Sprichwort erinnert: „numum vult 
pestilentia.“ (Augustin. de verb. ap. 168.) Man dachte fie ſich entweder, wie vie 
Neugriechen als eine blinde, von Haus zu Haus wandernde Frau, die alles todtet, 
was fie berührt, wenn fiestaftend die Mauern entlang geht, Daher es gut ift, ſich in 
der Mitte des Gemaches- zu halten (Grimm. D. M. ©. 685.), zumeilen aber auf 
einem zweiraͤdrigen Wagen fahrend, umringt von Schreefgeftalten, Todtenbahren u. |. w. 
die von Schritt zu Schritt zunehmen, Entfernte man ſich eing Weile von den Woh— 
nungen, jo ward von unfichtfaren Händen taufendfältiges Uebel angerichtetet. Da 
wurde das Feuer auseinander geworfen, das Hausgeräth ze rohen, Speifen und 
Getränfe verdorben u. f. w. Doch dauert die Macht der Peſtjungfrau nur bis zum 
neuen Jahr, dieſes hat die Macht die Seuche zu unterdrücden. Bor dem Sonnen 
untergang am neuen Jahr verfammelten fich daher die Bewohner im Dorfe Nach 
gewiffen Feierlichkeiten nahmen die Eigenthuͤmer von ihren verlaſſenen Hütten Beſitz, 
indem fie durch dad Fenfter in diefelben fliegen. Woyzizky gibt das Erfiheinen der 
Peitiungfrau in einem befondern Fall auf folgende Weife an: Es faß ein Ruſſe unter 
einem Lerchenbaum. Die Sonnenhige glich der Feuerglut. Er jieht von fern etwas 
nahen. Er fieht nochmals bin — 68 ift die Beftjungfrau (Niewiasta). Ganz in Leinen 
eingehüllt fehreitet die hohe Geſtalt einher. Vor Schrecken wollte er entfliehen, allein 
‚die Schredgeftalt ergriff mit ihrer fangen Hand den Geängftigten. „Kennft du Die 
Pet? Ich bin's! Nimm mich auf deine Schultern, und trage mich in ganz Rußland 
herum, doch übergehe feinen Ort, venn alle muß ich beſuchen. Du erzittere vor nichts, 
denn gefund wirft du bleiben unter den Sterbenden.” Mit ihren langen Händen 
Elammerte fiefich an den armen Greis, Er fehritt — zwar die Geſtalt 









ober ſich, fühlte jedoch ihre Bürde nicht. Zuerſt trug er fie in die Städte. Fröhliche 
Tänze und Gefang fanden fie vor. Doch kaum waren fie am Plant als die Geftalt 
ihre Leinen wehen ließ, worauf fogleich Luft und Freude ſchwand. Wohin er blickt, - 
fieht er Trauer, Glocken ertönen, Reichenzüge erfcheinen, Todte liegen am Wege un— 
begraben. Erf fhreitet weiter, in den Dörfern fieht er vie Käufer müfte. Das Dürf- 
hen, wo er felbft wohnte, fand hoch am Berge. Dort hatte er Weib und Kinder. 
Das Herz blutet ihm, Da faßt er mit ftarfer Hand die —— und ſpringt mit 
ihr in die Flut. Aber nur er ertrank (Hanuſch flaw. Myth. © RIND 

Peteus, (Ilereoe: Volueris), Sohn des Ooveve (Avis), Gründer der Colonie 
im „Lichtlande“ Phocis, wurde von dem „Waſſermann“ Aiyevg oder feinem Sohne 
dem „naſſen“ Ihefeus (f. d.) aus Attica vertrieben (Iliad. 2, 552. Plut. Thes. 32. 
Paus. IT, 25, 6.),: weil man daſelbſt des waſſerarmen Bodens wegen den Cultus der 
Feuchteſpendenden Gottheiten nothwendiger fand als jenen des Feuervogels (Phönix, 
der alles zu Aſche brennenden Julius-Sonne Symbol). 

Peträn, f. d. folg. Art. $ 

Peträus erodios: der Felſige), Praͤd. des Neptun, weil er über die Klip⸗ 
pen ded Meeres gebietet. Pind. Pyth. 4, 138. 246. Aus demfelben Grunde hieß 
eine dev Dzeaniden I/ergai Hes. Th. 346. Wenn ein Gentaur mit Neptun denfelben 
Namen führte (Seut. Herc. 185. Ov. 12, 330.), fo beachte man, daß die Gentauren 
ihrer Pferdefüße wegen mit Bofeidon innıog verwandt find, 

Petrus (St.), der Apoftel (f. d. Art.). 

Petrus (St.) v. Alcantara — wird abgebildet: als Sranziöfaner, mit einem 
Kreuz im Arme — Geißel und Bußgerath, zumeilen auch eine Taube (Symb. des 
heil. Geiftes) am Ohre (als Organ der Offenbarung). 

Petrus (St.) Eöleftinus — Papſt, Dämonen um ſich. 

Petrns (St.) Gonzalez (au St. Elmus) genannt — ald Sonin auf 
ſeinem Mantel über — liegend Sehe er fich einft gegen unzüchtige An⸗ 
muthungen ſchützte). 









Petrus (St.) N En gm — ſein Martyrium — ein 
1: euxeruog: —— Sohn des —— — (Apia. 
11, 8,1.) i. des Zeus Avnatog Präd. Vielleicht ſpielt dieſe Genealogie auf die 
Teicht brimmbare Eigenſchaft der Fichte an? 

| Pfahl (der) bedeutet in der hieratifchen Ausdrucksweiſe den Phallus. Darauf 
weiſt ſowohl die Sprache hin (paAlog—gYahog, palus) al3 die Mythen und reli- 
giöfen Gebräuche der ölfer; denn wenn ner Ehengott Pollear in Indien mit einem 
Kuchen in der Hand über einen Pfahl ſtürzt, und es erwieſen iſt, vaß der Kuchen (ſ. d.) 
auf feinen andern als den Mutterfuchen (placenta) ſich beziehe, fo muß man bei der 
Eigenschaft dieſes Gottes zugeben, daß auch der Pfahl hier erotiſche Bedeutung habe. 
Auch muß die in den helleniſchen und vorderaſialiſchen Culten faſt durchgängige Ver— 
ehrung ver Goͤtter u der Geſtalt eines Baumſtamms Cd. Phallusdienſt) zur 
Anerkennung diefev Wahrheit führen; die im Alterthun fo weit verbreitet war, daß 
des Apoftels Ausdruck: „der Pfahl im Fleifche? (2 Cor. 12, 7. man beachte, daß. 
o-x0Aoy) nur durch die sibilans von xoAog ‚„ xadAög, verjchieden iſt, welches: Zeuge⸗ 
geh bedeutet!) nur gewaltfam eine andere Deutungserfahren fonute, 

Pfau (ver) ift wegen jeines den ganzen Sternenhimmel tragenden Schweifed 

(Joh, Lyd. de mens. p. 66: ai TaOVG rıv ‚ögvida toig iegoig tig "Hoas.oi 
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ald Sternengdttin. — auf welche Eigenſchaft Euripides (Helen. 4094—6.) ans 
jpielt, wenn er fagt, fie wohne im bunten Mevier der Sterne — geweiht; infofern fie 
aber auch, woraufihr Name (Honv. no —=d«no) hindeutet, Lenz u. Luftgoͤttin ift, 
mußte der Pfau auch als wetterangeigender Vogel (vgl. Schwenk etym. -And.-©. 75.) 
ihr fleter Begleiter Werden. Daher ver Gultus zu Samos ihr heilige Pfauen hielt 
(Antiphanes ap. Athe®® XIV, p. 383 sq. Schweigh.), und die Samier verewigten den 
heiligen Vogel auf ihren Münzen (Athen, 1. c. Eckhel N. V. IT, p. 568. 5q.).. Als 
ESternenfönigin war der Here darum auch dad Sternenfraut Aſterion geweiht (Paus. 
Cor. XVII, 2.), welches in dev Nähe des Heräums bei Mycenä am Fluſſe Afterion’ 
wuchs. Wenn die Athener den Pfau nur am Neumonde für Geld fehen ließen 
(Boͤttiger Ip. I, ©, 238.), fo erkennt man auch hier die Anfpielung auf die Juno 
calendaris. Nach einer Münze des Kaiferd Maximin (des Champs Numi selecti p. 83.) 
wo zwei Pfauen das Junobild fo einfaffen, wie zwei Hirfche die ephefifche Artemis, 
vermuthet Bartheleiny (Voyage du jeune Anach. VIII, 90.), daß zwei Pfauen von 
Bronze ihrem Bilde rechts und links zugefellt waren. Böttiger vermuthet, Daß jenes 
Weihgeſchenk eines goldenen, mit Evelfteinen geſchmückten Pfau's, den Kaifer Adrian 
ins Heräum zu Argos ftellte (Paus. I, 17.), ältere Vorgänger im Tempel zu Samos 
gehabt Habe, weil nach Atbenäus (f. 06.) ihn die Samier fogar zu ihrem Münztypus 
machten. Die römifche Kaiſer- und Hofallegorvie feßt Die zu vergoͤtternden Kaiferinnen 
auf den Rücken ver Pfauen (Ekhel N. V. VII, p. 468.), gleichiwie Jupiters Adler 
(f. d.) den zu vergötternden Kaifer bezeichnete. Die Fabel von der Entftehung. des 
Pfau's aus dem Blute des hundertäugigen Wächter: der Sternenheerden und dev 
Mondkuh So war dem Apollodor noch nicht bekannt. Man findet ſie erſt auf dem 
Körbihen der Europa beim Mofchus (I, 58.) abgebildet. Dvids Dichtung (Met. 1, 
7122.) ift noch weit gezmungener. In Nonnus Dionys, 12, 72. wird Argus gleich in 

den Pfau verwandelt. ALS ftolzer Vogel der blendenden Pracht dient er dem Perſer— 
fonig zur Vergleichung (Philost. Icon. 2, 32.), als Bild der ſelbſtgefälligen Schön— 
heit vom Paris (Philost, Heroie. p. 186. Boissonade). Vielleicht galt er auch als 
Symbol des Hochmuths, weil Bochart (Hierozoic. I, 20. c. 139. 140.) von den 
Arabern eine Sage anflhrt, daß durch den Pfau der Teufel ind Paradies. fam, und. 
die Bemerfung, daß der Weinſtock — veffen Erfindung die Aegypter dem boͤſen Ty— 
phon zufchrieben, und welcher noch jegt den Arabern als ein Geſchenk des Schaitans 







fee Pferd, 43 






"gift — vom Teufel mit dem Blute von vier Thieren bejprügt worden ſey, nemlich 
von Pfau, Löwe, Affe und Schwein. 
u Hfeife (ie) als religids- mufifalifches Inftrument noch von den celtiſchen 
Barden verwendet (Mone europ. Hoth. II, ©. 466. 516.), war den Alten bei den 
Opfern und Feftprogeflionen unentbehrlich „daher ver große Bedarf und die mannigsg 
faltigen Arten von Pfeifen. Böttiger (Amalthea IN, S, 492.) erinnert, man ſollte 
immer nur Pfeifen verftehen, wo von-Flöten Die Rede ift, weil im ganzen Alterthum 
ſchon um des allgemeinen. Gebrauchs. der gleichzeitig und mit Einem Munde gebla> 
jenen Doppelpfeife willen, an irgend eine DQuerbfeife nicht zu denken war, obſchon 
Die Alten fie gut kannten. Jedermann weiß, daß man eigene Flöten Hatte, Die man 
puniſche (powixıa) nannte. Der gewoͤhnlichſte Stoff, aus. welchem die punijche, oder 
was gleichbedeutend iſt, libyſche Pfeife gemacht murde, war die Lotusſtaude, wes— 
wegen das Wort Lotus ſelbſt bei den griechifchen Tragikern oft in der Bedeutung 
einer Pfeife vorfdimmt, und wenn von libyſcher Pfeife (Aißvg avAos) die Rede, nur 
‚die Cotuspfeife zu verftehen iſt (Spauh. ad Callim: h. in Dian. 244. p. 345.). Da 
 adAog mit Sa, welches Wort wie 2377 (Stw. 23 cavum) und 2777 etwas Hohles 
J edeutet (Stw. son excavare), verwandt ift, fo erräth man leicht, warum auch Die 
Iſraeliten ſie meiſt bei religibſen Aufzugen gebrauchten (1 Sam. 10, 5. Sei, 30, 29. 
25. 150,.4. &. 28, 13.) Ahm. Die pin (Ser. 50, 13.) oder ovgıys als 


eh faches Nohr darf nicht mit jenem ünſtleifchen Inftrument vermwechfelt werden. 
— Pfeil (der) iſt ſowohl ein Symbol des befruchtenden Sonnenſtra hls 
3Ehos, pilum, ». ſtr. bal. pal brennen "daher die Obelisken an den Tempeln der 
ichtgdtter) — folglich auch des phallus erectas, wodurch fich erklärt, warum Venus 
in der rechten Hand ven (Lirbes-) Pfeil, in. der Linken den (Liebes) Apfel abge 
bildet erjcheint (Golz Graec. Inse. tab. 3.) ⸗ als auch der Beftbringenden Glut: 
ſtrahlen des minthiſchen Apollo und männermordenden Ares, daher Todes— 

dfeit (Callim. h. in Ger. 102. Apollo Arg. 3, 773. Od. n, 64. 0, 409. Iliad. &, 
05.), woranf auch die Sprache hindeutet, die VD (telum) mit y7 (reAög) in Ber: 
andtichaft bringt Endlich iſt der Pfeil noch ein Symb. der durd das Leben ver 
Wanderung ſiegreich hindurch dringenden Seele (vgl. Herod. IV, 81, fo viele Men: 
ben, jo viele Vfeiljpigen ſind In"de die Zeitz und Raumwelt verfinnlichenden 
Schickſalskeſſel). Nichts anders bedeuſet der Hyperboräer Abaris (A-Bagıs) d. i. 
per son aller Schwere Befteite, ver Geiſt, nachdem er die Materie abgeſtreift hat, 


ä und ſich wieder in die himmliſche Heimat aufſchwingt. Durch die Sonnenpforte, wenn® 
„Das Lichtim Zeichen des Widders Wieder die Zeitherrfihaft geminnt, und die Seele, 
in den umdieje Zeit pen Sontiengöstern Moloch — Abaris darum von Plato im Char- 
midas mit vem Zamolxis zuſammengeſtellt, Zu-uwoA Erg ift nemlich das reinigende 
Feuer Moloch, wie Abaris in Präüd. Apollo's — Zeus Aayvorıog, Apollo zadap- 
aıög gebrachten Brandopfern an die einflige „allgemeine Zxnvoworg mahnend, von 
den materiellen Schlacken frei WI, — durch die Sonnenpforte alfo ziehen die Geifter 
wieder in das Lichtland ein; darum iſt Abaris ein Hyperboräer, nämlich der hyper— 
boraifche Apollo ſelbſt dem im Frühjahre, wo die Sonne ihren nördlichſten Stand: 
punft (unsoßogarog) einnimmt, Eſelopfer gebracht wurden, deren Ausldfung der 
moſaiſche Cult mit dent Ritus des Pafjahopfers nicht zufällig zufammenftellt (2 M. 
13, 13.). Aber in der Herbityleiche- ziehen die in die Geburt herabfommenden Seelen 
Gewänder des Leibes an, da ſteigen fie durch die Mondpforte, wenn die Sonne in 
der Venus Haus, im Zeichen der „Wange“ angelangt ift. herab in die dunklen Räume 
der materiellen Schöpfung. Und fo wird auch jest Abaris ein Pfeilfahrer. Denn 
wer Gott die Seele entjendet, jendet er jie wie einen abgefcheffenen Pfeil, der die 
Räume der Welt durchdringen Toll. 

Pfeiler, i. Säule. 

Pferd, ſ. Roß. 
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Pflanze, f. Baum und at = w 
Pflug (der) ift ein Attribut des Oſiris und —— 





ſie —* von Aphrodite verführen ließ, der reinern a Kiebe — zu ent⸗ 
FJagen, und der Sinnlichkeit gehorchte, den Pflug ziehen mußte (ſ. Böttigers Fl. Schr. 
I, ©. 319.) fo ift dieswie folgt zu erflären: Man verglich nämlich den bie Gr 3 
auflocternden und befruchtenden Frühlingsſtrahl mit der Pflugſterze, und dieſe mit 
‚dem Phallus, daher Lucrez vomer in dieſer Bedeutung gebraucht, und wirklich heiß — 
ama im Sſkr. ſowohl die Denfenfrut, puer als vomer; damit vgl. man noch 
ivig filius mit Övıg, Övvig, vomer, ‚ Uvvog und Ivvog ‚binnus, das zeugenvde Maulthier 
dv , die fruchtbare Hirſchkuh, Stw. Yroubı —eyrponaı gigno. 
Pforte, f. Thüre. — 
Phäaken (die) find, gleich den — d io 
Aethiopen leben auch) fie felig wie vie Gt (0od. 19, 24 ).), werden 
von. den Gdttern (d. h. feligen Geiftern 2) be —— 6, 203.), Wei 
nicht verfehteden find. Ihre Schiffe find ihn ie der. Gante (7,32). 
verfpricht dem lyffed (7, 317.) daß die Phänten in Einer acht ihn. * 
ſollten, obgleich fie weder Steuermänner noch uber» heigent (8, 5: 8.) 
Phäaken Wunderfahrten auf Wunderfchiffen en; m Fremdlinge zur. at 
führen" bemerkt Welder (NH. Muf. IV .©. AD. ), „ſpiegelt ſich infofer 
Namen der Einzelnen ab, als dieſe * durchgängig na nad ihrem Geſchaͤfte gebilt 
ſind. Denn des Alcinous Vater iſt der Neptün haax (Diod. V 74.) 


6,79, * 
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ein anderer Sohn Neptuns, der „Schirellfegleu" De 
» Söhne Akrog und KAvro-vnog,foiieihre eiter Nav. 

Schiffervolk benannt, ferner unter ven. einge von P äaken J IIo: 
* (7, 179.) Eye-vnos (7, 155.), N Io 16. — 
E-gerueus, ITovreög, Ilowoevg, "A —— -vnO 


ahkog (8, 11.) auf Schifffahrt, Im keinem — — E 
nde bon, ie 





des Phaͤakenkonigs Pallaſt liegen goldene und 
gebildet, unfterblich, unalternd, an der tn (sc. der wei im 
Hund der Solftitien am ver Sonnen= sund M opforte —— 84 
bocks“ und des „Krebſes“ oder des — des RW) 
mythiſch ſind des Alcinous 12 Rathe (8, 390) 7 Dienerinnen der 
*(7, 103. eine gleiche Anzahl hat Penelope sc. die —— Moni denjahr— 
Garten Lenz und Herbſt (7, 118. 119.) vereinigt wie im Elyfum (4 679073. 
Plinius (XIX, 19, 1.) wie Juvenal (5, 151.) ‚haben — des Alein 
dem Adonisgarten und dem Heſperidengarten me Scheria ſelbſt, 
der einzige, welchen ver Dichter von dieſem Lande KL; tadt gebraucht, ift fein 
geographiſcher; ſondern es iſt ein Nennwort v., * Feſtland, Ufer, woher 
voxeoo od. nioxeocho. Der Name Inſel wird ——— ſondern nur Land 
der Phäaken (5, 35. 280. 288. 6, 202. 19, IN). Auch. der Fluß bei der Stadt 
Scheria (d, 441. 453.), die Quellen (5; 475. 6,292), das Gebirg (5,°279.), 
die Häfen zu beiden Seiten der Stadt (6, 262. 1,43%) find ohne Namen Helafjen. 
Ebenſo gibt die Bezeichnung der Entfernungen‘ ‚die Vorftellung des Unbeftinmten, 
Unbekannten, Scheria, wo die Phäaken find, Liegt entfernt von den Menfchen 
(6, 8. 204.). Beachtenswerth findet Welker noc) die Bemerkung des Grammatikers 
bei der Stelle über die Führung des Nhadamanthys durch die‘ Phaͤaken (7, 324.), 
daß diefe hiernach fo nahe den Infeln der Seligen wohnten, indem Rhada— 
manth, wie Proteus fagt (4, 563.) , fihon in Elyfium war; und Euftathius jegt da- 
mit die Glüsffeligfeit bei den Phaeten in Verbindung, „als wenn ſie gar eine Inſel 
der Seligen bewohnten,” Auch der Ort, von wo die Phäaken durch den Sohn Nep— 
tuns nach Scheria verſetzt worden, da die mythiſche und epiſche Vollſtändigkeit allem 
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* g, eine Herkunft anzudichten Tiebt, die raumige Hypereia 
—— welche die Phänfen anfielen (6,.4.), liegt im 
———— Umſtand — führt Welcker in —5— Beweis⸗ 


a — —* die Phäaken rudern, im Schlafe liegen 22 
Eunft Ar 318. Auch Arete, als fie ihm Kleider auf die Reife ſchenkt, 
mit ner Knoten die Lade Schließen, damit ihn feiner —— be⸗ 


-3 —* Die J endlich * * im nn das Lager, damit 
. er unaufwachend fchlafe (8, 74.). Und kaum haben die Phänfen die Ruder ergriffen, 
— ihm erquickender Schlaf auf die Augenlieder, unaufwecklich, fo füß, dem 
Ei. od auf's gena ueſte Abnlich." Schlafend laden fie ihn, als der Morgens 
tern aufging, auf dem Lager sorfichtig aus, und fahren davon (93. 117.). 
—* Wie ein Todter“ jagt Philoſtrat CHer. II, 20.) „wird er aus dem Schiffe der 
häafen getragen." Ohne uns hier bei den abgefchmadten und lächerlichen Erflä- 
Wrungesefugen der. alten Ausleger dieſes Märchens, die Welcker zur Beluftigung der 
Er gefammelt hat, zu verweilen, eilen wir zu dem Nefultat, welches dieſen Forſcher 
uch die Etymologie des Namens Phäak finden laßt. Oauos, erinnert er, iſt eine 
Berftärkung von galoe fuscus (Kevaöpauog: cinereus), alſo deutſch: Dunfel=' 
mann, denn immer ſchiffen ja die Phänken eingehüllt in Gewoͤlk und Dunkel 
(8, ‚562. Dazu kommt noch die oben angedeutete ſchwarze Farbe des Schiffes. Da 
aken weit ab von a en wohnen, nur von Goͤttern d. h. Geiftern bes 
rden, die Gaͤrten des A can an die elyfäiichen erinnern, da dag Schiff ſich 
nd8 in Bewegung ſetzt, u bei ei = des DMorgenflernd jhon.an das Ziel 
ner Beſtimmung -anlangt, ‚fi "man berechtigt hier an ein Geifterfchiff und an 
ahrmäanner des Todes 3 de | Daher fonnte Athene in Geitalt eines jungen 
Nadchens als Führerin J um auf dem Wege zum Koͤnigshauſe rathen (7, 30.), 
daß er ſchweigend gehe, einem Menfchen anblicke, noch. frage ꝛc. Welcker erinnert 
‚hier an die Teutonifchen. Vodtenfchiffer,. die wir durch Tzetzes zu der Stelle des Heſiod 
von den Inſeln der Seligen und gun 2 Leophron (1204) kennen lernen, der unter 
ſeinen Quellen dort d a "Die, ‚hier außerdem den Procopius nennt, 
Plutarch und Band nur, von Zodtenjchiffern, fondern. auch von 
einer Infel der Verftor ee Worin ‚das Elyſium der Odyſſee und des Heſiod 
erkennen. Es iſt — ——— ſetzt ein. daß Schon zu jener Zeit der nordifche 
‚Glaube an das Nebeiichiffen — zu den Griechen gelangt war. Tzetzes er= 
zählt: „Britannien gegenüber wohnt ein diſchervolk, den Franken unterworfen, doch 
von Zins befreit wegen des Dienſtes den ſie haben, die Seelen der Todten überzu— 
ſchiffen. Dieſe Menſchen ho ven‘ um ihre Hãuſer im Schlaf eine Stimme, die ſie zum 
Werke ruft und ein Klopfen an den Thuͤren: ſie ſtehen dann auf, und finden gewiſſe 
Fahrzeuge, nicht ihre eigenen, voll Kteifender, Diefe befteigend gelangen fie rudernd 
zur waſel Britannia in Einem Schuß, obgleich ſie einen Tag und eine Nacht 
ndthig haben, um dahin zu koͤmmen, wenn ſie ihre eigenen Schiffe gebrauchen. Dort 
nun laſſen ſie vie unbekannten Reiſenden ausſteigen, und ohne Jemanden zu ſehen, 
hören jie Die Stimme derer, die dieſe aufnehmen, nach Namen, Stamm und Gewerbe 
fie anrufend, und eben fo jene antwortend. Und. fo jchiffen fie wieder in Einem 
Schuß nad Haufe jurüd, und merken, daß die. Schiffe leichter find, als da fie Die, « 
welche fie führten, wegbrachten, Procop nennt die Infel Brittia und ſagt daß ſie 
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etiva 200 Stadien von den Ausflüffen des Rheins wiſchen Brit a 

ſey. Die Menſchen der Vorzeit hatten auf dieſer Inſel durch ein 
großen Theil abgeſchnitten; oͤſtlich von dieſer Mauer ——— a und g große Fi 
barfeit, auf der weftlichen Seite ganz das Gegentheil, jo daß ein ni 
halbe Stunde da Leben könnte, fondern nur zahliofe Schlangen fie einnehm 
das Unglaublichſte von Allem, die Einheimifchen ſagen, daß ein Menſch, mei N 
der Mauer auf die andere Sitte gienge, auf der Stelle durch die böfe Luft ſt ürbe 
ebenſo die Thiere. Die Menſchen auf der Küſte gegenüber, fügt er hinzu, vom —* * 
nach der Inſel Brittia lebend, zahlten den Franken keine Abgabe, indem fie ihnen feit 
alter Zeit wegen des ihnen öbltegendent Dienftes veihun die Seelen der Verftorber + | 
überzufahren, erlaffen fey. Welche nun in der bevorſtehenden Nacht an ver Reihe 
zu diefer Verrichtung flüinden, Diefe zögen fih, ſobald es dunkle, in ihre Häufer zı = 
rück und erwarteten fchlafend den Hergang. Dann“ in der Nacht das Pochen aı —— 
den Thüren, die Stimme, die fremden Kähne am Ufer gerüſtet, in denen man Nie: * 
manden ſieht, und Die doch von Reiſenden ſchwer belaſtet, tief im Waſſer gehen, die er 
Ueberfahrt in einer Stunde, da fie fonft kaum in einer Nacht und einem Tag ohne * 
Segel hinüber rudern, das Ausladen oder die Empfangnahme, indem eine Stimme 
den Namen, die Würden und den Vater eines jeden, von Frauen auch den Mann 
melde, die Rückfahrt mit plöglich leicht gewordenen und hoch gehobenen Fahrzeugen. 
In einer andern Abhandlung, wo Plutarch von der Infel des fchlafenden Kronos 
ſpricht, daß die Einwohner, die von den Britannien für heilig und unantaftbar 7 
gehalten wurden, die Bliße für Geiſter der Verſtorbenen hielten, erwähnt er auch 
der oͤden Inſeln bei Dimonen und Herven beit Britanien, unter denen eine die des 
Kronos jey. Auf Sagen von dorther beziehen‘ ſich auch Sitiug c13, 555.), Claudian 
(in Ruf. T, 121.), welcher fte mit der Unterwelt des Ulyſſes vermifcht, und die Or- 
phiſchen Hrgonauftea (1128.), die ven Namen der Argoliſchen Todtenſtadt Hermione 
und den Acheron dorthin tragen. Aber die Menſchen ſind (als Hyperboraer) die ge⸗ 
rechteſten und ein einziges Schiffiſt für die Todten bereit, Welcker vermut Piz 
hier die ullimi Germaniae Hermones des Mela air, 32, die dann von den Kermione — 
des Tacitus (Germ. 2.) und Plinius (av —* ——— als einem wirklichen — — 
Volk zu unterſcheiden find. Auch iſt vielleicht om: onuum mare, wie die Cimbern 
den nördlichen Ozean bis zum Vorgebirge Rubrk Morimarufa nannten (Plin. E 
1, 27.) ein Todtenmeer? Nun fragt Welder, ob nicht die Alten Necht Hatten die 
Seftobifchen Inſeln der Seligen, die auch unter, dem Elyſtum der Ddyffee, dem Ort 
der Hinkunft (mit Rüdficht auf bleibende Helmat) zu verſtehen ſind, für die vom 
Norden her befannt gewordenen zu halten, da fie mit den Phaͤaken, die wir. dort er= 
blicken, in engfter Verbindung flehen; un "zugleich mit, ihnen nothwendig befannt 
geworben feyn müſſen? Ueberdies ſagt Gef od nicht, daß ‚die Herden des Troiſchen 
und Thebaniſchen Kriegs nach den Inſeln der Seligen gekommen ſeyen, ſondern ein 
Theil ward von Todesdunkel (des Hades) — andern (die alſo nicht ge— 
ſtorben), verlieh Zeus fern von den’ Menfihen? Tan den Grenzen der Erde, auf ven 
Snfeln der Glücklichen am Deanus, wo das Land dreimal jährlich Frucht trägt, 
einen ewigen Wohnſitz. Bedeutungsvoll iſt fernet, daß in der Ilias Elyſium noch 
nicht erwähnt wird, Kronos aber mit den Titanen ſich Im Tartarus befindet (8, 479. 
15, 225. cf. Hom. h. in Apollon. 33%) ,; "der nach Hefiod und Pindar die Inſeln dev 
Glüuͤcklichen beherrfcht. Von dieſem helleniſchen Kronos hat das Kroniſche Meer, jen? 
feit des Cimbrifchen Todtenmeers bei Plinius, der deutſche und britanniſche Dʒean 
bei Agathemer Elolem. —— exeavög dnegBögıog und im oder Pal. oͤ aurög 
akeıraı nenny@g @Aeavog xai Koovıog ar Nexgög) den Namen erhalten. Als 
Hauptgrund bleibt übrig Die Verknüpfung Rhadamanth's mit ven Phaͤaken. Ihn 
‚en RU welcher auch im Elyfiums Fluren wohnt (04. 4, 561 sq.) führen 

if ie nicht wie alle andern zur Heimat; er iſt nicht wie ein mherreiſender in der 
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| ge. Auch bringen fe ihn nicht nur nach Eubba (7, 320. 4), fondern auch wie— 
der zurück (nad Elyſium alſo? da ſie ſonſt leer zurückkommen). „Auſſerdem fahren 
ſie ihn am Tage, die verſchlagenen Wanderer aber in der Nacht.“ Unſer Gewährs— 
ann hätte die Inſel Britannia, infofern fie Albion heißt, auch etymologifch mit 
Inſel der Seligen, Agvurn-zufammenftellen dürfen. Die Weiße bezeichnet wohl 
Zuftand ver Verklaͤrung ihrer luftigen Bewohner. Der Scholiaft zu Horat. Epod. 
41. Gruguius bemerkt: Supra Britanniam, ultra Orcades insulas, ubinullos 
si pios et justos habitare primum Scripsere‘ Graeci etc. Alſo dort ift der im 
Winter wie im Sommer Frucht tragende Garten des Aleinvus Od. 7, 117 60. wo 
ſich die Phaͤaken, wie die Menfchen, welche in Elyſtum wohnen, an Schmauferelen, Ä 
" Saitenfpiel, Gefang und Neigentanz ergögen Od, 8, 246 sq. An dieſen Freuden dee 
Lebens ergdten fich auch die ſeligen Goͤtter Pind. O1. 14, 8 8q. Aus dem dunklen 
Lande ver Phäaken bringt ein ſchwarzes Schiff, gerade bei Aufgang des 
Morgenfterns den wührend der Ueberfahrt Schlafenden aus dem Reich der Todten 
ing neue Leben ? over in das Reich des ewigen Lichtes? Der Ballaft Des AA xıvoog — 
deffen Namen fihon auf einen Beherrfcher der Schatten- hinweiſt, denn Adynorıs 
weilt im Schattenreiche; die nicht gebären fünnende AAx-unvn ift die mit ihr ſchick— 
falverwandte „dunkle“ Anro, nemlich die im Winter, wo die Sonne faft unfichibar 
iſt unfruchtbare Erdgoͤttin, Proſerpine vom Pluto geraubt; AAxı - undn eine 
Tochter des plutoniſchen Clymenus (ſ. d Adxıg das Prud der Eulengeſchmückten 
* Athene, Axcon d.h. die im Dunkel Schnelle wird der Sage zufolge in eine Fle— 
dermaus verwandelt; Dice die Richterin der Schatten ift wohl auch Adyı- Sinn, die 
* Gattin des in den Tartarus geftürzten Salmoneus, und sr bieß Hercules nur als 
efreier der Alceftis d. h. von feinem zeitweiligen Aufenthal im Schattenreiche, nicht 
ale von feiner Stärke: Alrıöng — ; der Ballaft des. Aleinous, deffen Bruder der 
„männerzertriimmernde“ alfo plutonifche Rhexenor, erinnert demnach an vie Todten— 
fadt: das Labyrinth, aus welcher nur der Faden he Hl das Gewebe des neuen 
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berin heißt. Zwiſchen Tod und Wiedergeburt ſchifft die Seele über den dunklen 
Strom; das Schiff, auf welchem fie ſich befindet: das Todtenſchiff Naglfari Neptun 
iſt —— der Waſſerrieſe ‚Alyeıov und die ———— in 
dem Schattenreiche; das Roß ſowohl ein plutoniſches als neptuniſches Thier „Us 
auf dem ſchwarzen —9 der Phaaken in die Heimat ſegelnd kann aber auch, 100 
ne ſein Name: „Zürtende“ (Odvoosdg) ahfpielt, als Larenvater Herm 
.XFoviög, als sol Ban ‚infernus aufgefaßt werden, in feiner Perfon die Mane 
(Mavsg v./ualvo rabi6) überpaupt tepräfentivend. Er, fchläft — denn die Som 
ft im Winter umeirkjauf, tödt, — aber bei Aufgang des Morgenſterns * 
wied tehrenben-Ftüßjahre fteigt us dem ſchwarzen Todtenſchiffe in sth 100 
Itte Der Zengungsfräftigfeit (i9ax0& »'idvc) ans Land, in Ithaca wo 
Mägde d der. Penelope, ihre 108° Freier d.) die 360 Schweine vor del 
wa. m. die cafenbatiishe eutung der Od hſſee außer Zweifel ſtellen 
Phãar (Baia), myth. Stammsaterder Phäaken (fo... 
— MPhädimus (Geddinos:. der Gänzende, v. paiva) ‚Sohn d.h. Pıayl2 
wien Apid. 11,5) 6. Om, Met. 6, 239. welcher felber ein Bräd. des mit De 
. age Apollo, des Wandlas⸗ durch den Thierkreis itt 
Phädra (Beiden: wie Glaͤnzende, v. 'paivoo) Tochterdt 
Süiplingsftiers. Minos und der „allen leuchtenden“ Rai phase, 
sm herbſtlichen Arquinoetium vermählt fe ſich dem Sol 


- 2 es, die Wiedergeburt, herausführt, deſſen Windungen die Jirfahrten. der Seele 
= Aymbolifiren. Die gerühmte Webekunſt ver Phäakinnen (71 107) möchte ſich alſo 
* auf das Weben ver Seelengewänder — der neuen Geburt — beziehen laſſen, wie 
„2 ja auch der Faden Ariadnens im eretiſchen Labyrinth vor reuzer ſchon als der Fa- 
“u der webenden Parze erfannt worden it, und Ariadne wirklich als Aridele: Die 
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Theſeus, und Vater des Inno - Avrog, um deſſen Liebe fie ſich, obwohl vergeblich, be⸗ 
wirbt (vol. d. Art. Sippoly t). * 
Phaenna (Base i. g. Aykoıe), eine der Charitinnen Paus. III, 18, 6. 
I ——— 
Yhaͤſtus (Patoros: der Glänzende, v. aivco), Sohn (d. h. Brad.) dei 2 
Lichthelden Hercules Paus. I, 617. oder ein Enkel deſſelben St. Byz. Eust. Iliad. 2, 648 

Phaethon — — der Leuchtende, v. cico, palvo), Sohn (d. h. Prä 
des Helios, Daher auch er den Sonnenwagen lenkt; aber fein Sturz vom Himmel, k 
welcher den Weltbrand zur Folge hat, iſt eine Anſpielung auf die Frühlingszeit, wo 
das alte Jahr, wie der Phonir, und im Cultus die Palme, durch Feuer verzehrt > 
wird. Sein Gegenbild iſt Deucalion oder Inahus, Das Enve der alten Zeit ift zus * 
gleich) Anfang des neuen,daher Bhaethon ein Sohn ver Morgenröthe Hes. Th, 985. 
deſſen Nanıen auch eines ihrer Roſſe führte (Od. 23, 246.). Die Athener, welche 
anftatt des Aequinoetiums das Solftitium-ald Anfang der beftimmten Zeit feftfegten, 
geben dem Phaethon ven Hundsfdpfigen Sirius Hermes xuvorepadog in der Berfon 
des Gephalus zum Water, die längſte Nacht, Elymene Di; die Dunkle zur Mutter 
(Eurip. Hipp. 735. Ap. Rh, 4,°507.), wie der dem Phaethon Hinfichtlich der Na— 
mensbedeutung verwandte Argus — den der Hund des entgegengeſetzten Solſtitiums, 
Hermes Koysıpovrns erſchlug — ein Sohn der Nyctäa war. 

Phaetuſa, ſ. Heliaden. 

Bhala,f. Memnon II, ©. 135. * 

Phalanthus i.qg. gaAAog wie MeAavdoc f. MeAas), Soft % 
des plutonifchen Agelaus. (l- d.) Paus.. VIII, 35, 9. womit, wie aus dem Siupflanzen 
des Phallus vor die Thore des Hades durch Dionyfus, die Wievergeburt aus dem, 
Tode angedeutet ift. ; 

Phalaris (Doradız d. Etym. ſ. w. u.), der fabelhafte Tyrann von Agrigen tk 

in Sizilien, welcher in einen a“ Stier. die Knaben verbrennen ließ, Wie a ’ 
‚der Sohn ver Wölftn Leto einen ehernen Wolf, fo.hatte der Entführer dev Euro 
Zeus auf dem ihm geheiligten Berge Arabyrius eherne Rinder, welche — fagt. 
Tradition — brüllten;> fo ‚oft der Stadt ein Unglüd bevorftand (Schol, Pind. — 
7,160: siol o yarxaı Bo&& ini To Ögeı ng Poös, airıves örav ueAAm 
ra noAeı Yıyvaodaı — uVxBvraı). Bekanntlich wurden dem ſtierkoͤpfigen 
Moloch, deſſen Bild ehern, und zum Keißen eingerichtet war, zur Abwehr von war 
desplagen Menfchenopfer gebracht. Das Brüllen jener ehernen Stiere deutet dara 
hin, daß der Gott ein Opfer heiſche. Der Cultus des atabyriſchen Stier-Zeus wurd 
nach, Agrigent übertragen. Auch bier war er Schutzgott der Stadt (moAısde) Polybh.. 
1,7 . Nach Bolyan (Strat. V, ©. 333. oder Casaubon.) war #8 Phalaris felbft, 
welchem von den Agrigentinern der Bau des Polieustempels übertragen war. So 
konnte auch der eherne Stier aus der Heimat in die Tochterſtadt verpflanzt werden. 
Sn ofern die Mythen den Gott gewöhnlich als Begründer feines eigenen Gultes, als 
er der Tempel zu feinem eigenen Dienfte erſcheinen Laffen, fo darf man die Ver⸗ 
19 ausſprechen, daß Dakapıs ein Brad. des Zeus geweſen ſeye, anſpielend 
molochiſtiſchen Nepräfentanten des Sontienfeuers, denn gaAapog bereuftt: 
J ſtend ‚weiß. Dieſe Farbe hatte auch der Stier, welcher die Europa entführte, 
mit welchem Paſiphae buhlte. Derjenige —— welcher den Hafen in 
Athen ma “ —* benannte (Ap. Rh, 1, 96. Päus. I, 1,4.), war gewiß der Repräfens 
tant jenes Jahrestheils geweſen, in welchem die Winiernchiange — man erinnere ſtch 
hie gfterienformel: Taurus draconem genuit et draco taurum, } womit man id 
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Wechſel der — bezeichnete — untergeht und der Aequinoetialſtier heliaki 
——— daher mac Valerius Flaceus (1. 898.) Phalerus als ein Kind 
t Schlange u die des Vaters Pfeil töntet — und als Wieverbringer der 
j en Jahreszeit mit Recht gamoöos heißen Fonnte. Um jenen Zeitpunkt erhielt auch 
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in Syrien das Molochsfeuer die jährlichen Opfer. Nach Sizifien, ‚wie nach Sardinien, 
wo das Schmerzgelächter ver Geopferten ven Beinamen: das ſardoniſche erhielt, 
Phoͤnizier, gleichreie nach Garthago, ven graufamen Feuerdienft des molorhifti 
Kronos oder Saturn verpflangt gehabt; daher kann der Ochfe des Phalaris leicht: * 
deuten ſeyn. Das Opfer dachte man ſich, wenn der Götze es in ſeinen gluͤhenden 
Armen hielt, als demſelben vermählt. Im- umgekehrten Verhaͤltniß erſcheint in deut⸗ 
ſchen Ländern die eiferne Jungfrau, deren Opfer auch in ihren Armen ſtarb. Als 
die mildere Zeit fich damitbegnügte, die früher zum Tode beftimmten Opfer dem 
Gotte ald Priefter zu weihen und auf diefe Art am Leben zu erhalten, wurde der 
Gottesdienft eine geiftliche Hochzeit, das Bündniß mit fremden Gättern von den Pro— 
pheten des A. I. eine Buhlfchaft genannt. Nach diefen Pramiffen bedarf das Gerücht: 
PHalaris foll die Knaben bald gefreffen, bald zu fchändlichen Wohllüften gemißbra ucht 
haben (Aristot, in Ethic.), Feiner weitern Erklärung. Und den gelehrten Böttiger (ogl. 
Id. I‚S. 385.) hat Martial (1, 97.) mit der von Wohllüſtlingen gebrauchten 
Redensart: „oculis devorantibus comedere“ irre geführt, wenn ev von Aefchylus (Choe- 
phor, 1058.) auch ven Thyeſt in viefem Sinne einem naıdoßooog genannt wiſſen 
will, Schon die Widderopfer des Thyeſtes (ſ. d.) führen auf den Molocheult zurück, 
welcher auch das Paffahlamm an die Stelle der Knabenopfer fegte. Und der von Büt- 
tiger als Teichtgläubig beſpoͤttelte Clearch erzahlt demnach, ganz ver Wahrheit gemäß, 
daß Phalaris die noch an der Bruft liegenden Kinder der Agrigentiner verzehrt pbe: 
Phalerus, f. d. vor. Art. 
Phalias (Dadıag i. e. der Zeugende, v. gaAdog = gpukog), Sohn (®. h. 
Präd.) des Fruchtbarkeit ſpendenden Lichthelden Hercules Apld. I, 7, 8. 
Phalluseult. Nur die befleckte Phantaſie eines Übeibiieten Zeitalters, wie 
das heutige — das, weil es auf dem Standpuncte der Reflexion fich "befindet, der 
Bilderfprache obriehin nicht mehr bedarf, daher fich auch in den Geift der Kindheit 
des Menfchengefchlechts nicht mehr Hineinzudenfen vermag — und das vomifche der 
‚entfittlichten Kaiferzeit, in welchem die zelotifchen Kirchenlehrer fchrieben, kann an 
"der Phallolatrie der Alten Anftoß nehmen, Deren Urfprung nicht aus der morali= 
chen VBerdorhenheit der Völker — wie der 'unbefangene Herder den, wegen: Aen. 
4,124. die Virginität Virgils vertheidigenden Kritiker Leffing, zu Gunften des 
naiven Homer, erinnerte; welcher Sänger nichts Unfittliches in jenen Worten ahnend, 
nicht der verdeckenden Paufe bedurfte — fondern aus ihrer noch Eindlich naiven 
Denkweiſe erffärtwerden muß, wo man unbefümmert um die Decenz des Ausdrucks oder 
des Bildes ftet3 dasjenige wählte, welches eine Idee am pafjendften bezeichnete. Wel— 
ches Glied konnte aber bezeichnender an den Schöpfer mahnen als eben das ſchaffende 
Drgan? So erklärt ich einfach, wie der Phallus (paAAog ffr. palas v. pal zeugen) 
oder Lingam (d. i das die Gefchlechter verbindende Organ v. lig lat. ligare) bei 
allen alten Völkern zum Mittelpunct des Cultes werden konnte. Schon Pleſſing 
„Berl. 3. Aufkl. d. Philoſ. d. alt. Alterth.“ IT, 2. S. 1028.) hatte aus dieſem 
Gefichtöpuncte die religidfe Bedeutfamfeit jenes nach unferm Maßſtabe ver Sittlichkeit 
unedlen Gegenftandes aufzufafjen fich beſtrebt. Und es ift demnach begreiflich, wie 
das weifefte und Altefte aller Völker, die Invier, ungeachtet ihrer Verachtung der 
finnlichen Genüffe, und erfinverifch in Abtoͤdtungsmitteln des Fleiſches, dennoch dem 
Lingamdienſt am meiſten ergeben ſind; wie auch alle von ihnen abſtammenden jüngern 
Nationen, die Tibetaner, Peguaner, Ceylaner, Mahratten, Siameſen, Japaner u. am. 
indem ſie ſtets am Halſe oder am Arme ein Lingambild tragen; die Lahen in Tibet 
ſogar mit denſelben Prozeſſivnen halten (Lingamica instrumenta qualibus instructi gen- 
tiles in urbe Surate in Indis certo anni tempore per compita currere solent, et'obvias 
quasque foeminas tangere, ut institutionis hujus lingamiei cultus a Shiva Deo factae 
. meminerint. Haec eadem ex brachio aut collo portant appensa viri foeminaeque In- 
dicae sectae, Pandargiädi dictae et in Tibeto Lahae et vulgus omne. Paullin. Syst. 
Nork, Realwörterh. IV. Bo. A 
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Brahm. p. 31.). Als PEN — (Offene Thüre 3 * ©. 247.) ven Brah⸗ 
man Padmanabha über Urſprung u, Bedeutung des Lingamdienſts frug, bekam er die 
Antwort: Ein heiliger Muni wollte einſt den Schiba beſuchen, als dieſer eben ſeine 
Gattin Parwati umarınte, Die Thuͤrhüter wollten ihn nicht einlaſſen. Da er lange 
warten mußte, wurde er ungeduldig und wünfchte, daß der Gott werden möge, was 
ihn fo lange befchäftige. Schiba ftellt den: Heiligen Über diefen Wunfch zur Rede, der 
ihn aber nicht mehr zurücknehmen kann. Schiba willigt endlich. ein, daß wer ihn 
unter dem Bilde des Lingams verehre, mehr Vortheile Dadurch gewinnen-folle, als 
wer ihn in feiner wahren Geftalt anbete. Sonnerat Reiſ. I ©. 149. erzählt den Urz 
fprung des Lingams aus dem Scanda-Purana wie folgt: Schiba befchloß die Frauen 
einiger frommen Büßer zu verführen. Er befahl daher dem Wiſchnu (ver ihm einft 
die Dienfte des Weibes geleiftet), in Geftalt einer Schönen die Heiligen felbft zu vers 
ſuchen. Der Plan gelang: Die Büßer vergaßen Opfer und Buße und warben um die 
Gunft der VBerführerin, Schiba nahm vie Geftalt eines: ſchönen Bettlerd an, und 
bat vor den Thüren der Hütten, in welchen die Frauen waren, um-Almofen: - Seine 
Stimme und fein Anblick begauberten die Frauen fo, daß fie Schmud und Kleider 
fallen ließen, ihm in den Wald folgten und feine Wünfche zugeſtanden. Die Büßer 
merften bald, daß ihr Opfer unfräaftig geworden, und erfannten durch, Betrachtung 
die Urſache wie jie betrogen worden waren, und beſchloßen jich zu rächen. Da Wifihnu 
nur auf Schiba's Befehl gehandelt, wählten: fie den Letztern allein. zum. Ziel ihrer 
Rache. Die Kraft ihrer Gebete ließ eine Flamme bervorfommen, die dem Schiba das 
Zeugeglied vom Leibe ri. Wüthend darüber wollte nun Schiba durch das Feuer die— 
ſes Glieded die ganze Welt verbrennen, und es würde gefchehen ſeyn, Hätten nicht 
Brahma und Wifchnu befchlofjen fie zu retten. Erſterer nahm die Geftalt eines Fuß- 
geftelles an, der Andere die Geftalt des weiblichen Gliedes, jo nahmen ſie das Glied 
des Schiba auf; und diefer willigte endlich ein, ‚Die Welt zuw'verfchonen ‚jedoch unter 
der Bedingung, ven Lingam in den Tempeln aufzuftellen und zu verehren, Bal— 
daus (Reiſ. ©. 437,) erzählt: Der Lingam ift das Urfprüngliche und. hatte, gleich dem 
indifchen Feigenbaum, drei Rinden. Aus der Außern härteſten wurte Brahnıa (als - 
Erde oder das Fefte gedacht), aus der weichern Wifchnu (Waſſer und Luft), aus der 
innern zarteften ging Schiba hervor (Feuer, Licht und Wärme). Eine zarte Schale, 
die noch ubrig blieb, verbrannte man, und: die Afche fiel in die Moni (cunnus) zurück. 
Der Lingam ftand nun rein und unveränderlich da, und es frug ſich nun, welcher 
von. den drei Göttern ihn bewachen ſolle? Brahma und Wilchnu entzogen ſich Dies 
fem Gefchäft, und ſo übernahm es Schiba allein. : Er war nun ungertrennlich davon 
und betete täglich dabei, Dadurch wurde ev aber größer. als die beiden andern Götter 
und ſchlechthin der große Gott (Mahadewa). Die Dhagops (ſ. d.) in den Tempeln 
der Budphiften werden von Einigen als colofjale Phallen gedeutet, deren Bedeutung 
die fteinernen Kegel in den Tempeln ver Venus, die Sonnenfäulen des phönizifchen 
Hercules, die Obeliffen de8 Belus u. ſ. we  gleichfall8 Hatten, In Hellas follte der 
diongfifche Melampus (f. dv.) den Phallusdienſt eingeführt haben (Herod. II, 49.); 
aber die PBhallophorien am Dionyjusfefte leitet die Legende dennoch aus einer andern 
Urfache her: Nämlich die Athener follen, weil fie. den Eultus des Gottes einzuführen 
fich weigerten, mit Krankheit an ven Schamtheilen beftraft worden ſeyn. Da feine 
Arznei helfen wollte, vieth ihnen das Drafel denn Dionyfus fortan ihre Achtung zu 
beweiſen. Dies geſchah, indem ſie den bis dahin verabſcheuten Phallus auf oͤffentli— 
chen Plaͤtzen und in ihren Häuſern aufſtellten, und ordneten ein Feſt nach böotifchen 
Brauch an, wie es der Dienſt dieſes Gottes verlangte (Schol. Acharn. 242. Paus. L 
20, 29. Athen. Deipn. VI, 15.). Und zufolge Diodor (IV 6.) nahm die Verehrung 
des Priapus — deſſen Cultus auch die Adonisgärtchen (Adovıdog xnneu) ‚To, wie 
ſeine Liebſchaft mit der Obſtgoͤttin Pomona erklärt — aus den Myſterien des Dionyſus, 
der Alles fruchtbar macht, wohin er ſein Geſicht kehrt (Virg. Ge. 2, 385.), den Urſprung. 
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‚Hier, wie in Indien, verſieht nun ver Lingam, was der gleichbedeutende fascinus in 


Nom, den man auf den Herd und in Gärten hinpflanzte (Ov. Fast. 1, 415. Virg, 


Ge. 4, 110. Martial IN, 40. Plin. XIX, 4, 15, 5.: hortoque et foco tantum contra 
invidentium effascinationes dicari —— in remedio satyrica signa), daher die Anz 


rufung des Fafeinus um die MWöchnerin fammt dem Kinde zu ſchützen (Flin. XXVII, 


4, 7.), daher mit-viefem Unterpfand der Staatswohlfahrt ver Wagen des vomifchen 
Triumphators geziert (Plin. ık c.);"vertritt alfo die Stelle eines Amulets gegen 


naturfeindliche, zerftörungsfüchtige Dämonen , vaher das Vieh damit bezeichnet (Boh— 
fend Ind. I, ©, 209), und Todten die Lingambilder (ald Sinnbilder der Wiederge— 


vburt?) ins Grab mitgegeben (N. Müller Gl. dv. Hindu ©, 555.), wovon die Mythe 
* ableiten Liege, welche erzahlt, Dionyfus Habe den Phallus vor die Thore des 
a 


des gepflanzt. Und in den Myſterien zu Samothrare, welche dem’ Initiirten vie 


Seligkeit erwerben follten, war Hermes IIvpakkızog, der Vermittler zwifchen Leben 
und Tod, beim Anblick ver Todtengdttin Perſephone phallifch dargeftellt (Cic, N.D. 


- IH, 22,56. Arnob. IV ; 14. Herod. IT, 51.), wobei ich erinnere, daß in den Lernäls 
ſchen Weihen am obtenfee der Phalius aufgerichtet ward. Die Bhallusprozeffionen 
der Inder am Hulifefte (Bohlen Ind. I, S. 209.) , der Aegypter an ven Pammylien 
© (@Herod. II, 48,), ver Hellenen am Dionyfusfefte fallen in die Zeit der Frühlingöfeier, 


wo das Vortragen eines folchen Bildes, wie das Herumtragen der myftifchen Laden, 


Sin welchen fich des Gottes aidor« befanden oder auch das Aufftellen eines mit Blu⸗ 


% 
* 
a 


‚men geſchmückten Pfahls, wie am Hulifeft. in Indien (Hammer W. Jahrb. 1818 
€: 153.), wovon: noch) unfere Maibaume eine Nahahmung find, Die Palingenefis 


der Natur verkünden follte. Umgekehrt ift — wenn Schiba auf den Fluch eines Muni - 


feinen Phallus abfallen fieht, und Dadurch ‚wie die Legende hinzufügt, die ganze 


„Schöpfung in Trauer verfegt wurde; ferner, wenn der Fiſch Ladon die Zeugungs— 
theile des Oſiris verfchlingt, welches int Herbftmonat Athyr geſchah; over Geres vie 


*— —2 Schulter des Pelops (ſ. d.) verzehrt — an die Herbſtausſaat zu denken, wo 


- Vie winterliche Erde äußerlich todt, das Samenkorn im ihren Schoos birgt. Mehrere 
indifche Gottheiten, insbefondere Schiba, haben ven Lingam unter ihren Attributen, > 


4 oder halten ihn im der Joni (cunnus) vor die Bruſt und betrachten ihn tiefſinnig 


(als Symb. der Schöpfung, die aus einer Meditation Brahma's hervorging). Die 
Tibetaner bereiten einen Opferteig, dem fie die Form eines Kegeld geben, wie die 
Verehrer der Veſta an ihrem Fefte dem Opferfuchen des Priaps Bild. Neben dem 
Throne, von welchen der Groß-⸗Lama den Segen ertheilt, ift der Lingam abgebildet. 


Der Mifjionär Norbert berichtet‘ (bei Paullinus a Bartholomäo Syst, Br. p. 32.), 


eine Tradition, wornach der büßende Muni Allamaprahu die Verehrung und das 


| Tragen des Lingams zur Bedingung der Sünvdenvergebung und der Seligkeit gemacht 


haben foll, welche Schiba einen Jeden ertheilen werde, der ihn unter viefem Bilde 
feines Characters verehre. (In primo punto della regola ch’ Allamaprahu era venuto 
per'stabilire, fu, che si portarebbe il Lingam al collo, al braccio o alla testa’a che 
tutti quelli ch’ avrebbero questa devozione, otterebbero la remissione di tutti’ li Joro 
peccati, ed ayrebbero; per ricompensa il cielo di Shiba, e che a quest’ effetio s’in- 
dirizzarebbero al Guru, — der Oberpriefter — il quale solo avrebbe il potere di 
distribuirlo in qualitä di dispensatore dell’ indulgenze di Shiba — — il secondo punto 
era, che il Guru sarebbe obligato d’ insegnare alle figli le cerimonie,, che sarebbero 


0 


obligati di fare Ir& volte in giorno in tutta la loro vitä all’ onore del Lingam, che le 


cerimonie consistevano a prendere il Lingam nella mano sinistra e versassero sopra 

dell’ acqua con la mano destra, ungerlo di tiruniru — eine Compoſition von Erde und 

Kuhmift — omarlo di ſioriſe sopra tutto delle foglia di villapatti, ed incensarlo,, e 

dopo ofirirgli un pugno di riso etc.). Man opfert vem Lingam theils in den —* 

des Schiba, in denen dieſer Gott unter dem Bilde des Lingam vorgeſtellt wird, theils 

* den Landſtraßen, wenn dergleichen PR wie nach der SOON des Miſſio⸗ 
4* 


5* % 
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närs Gonftantin ab Asculo (Per le: vie pubbliche del regno di Nepal in abbondanza 
si vedono formate tali disoneste efligie) im Königreich Nepal fo häufig ver Fall iſt; 
— mobei man an die hölgernen porrecto inguine abgebildeten Hermen in den Städten 
der Hellenen, und des Pan's auf Landſtraßen, erinnert wird. Theils auch falben Die 


Lingamiſten, nad) der Verordnung des Allamaprahu das Bild, was jie an fich tra⸗ 


gen, täglich, und opfern ihm Blumen und eine Hand vol Neid. Leicht ift man bee 
reit Die Unfittlichfeit der Indier zu verdanımen, wenn man an den Wänden ihrer 
Tempel Figuren in den ungüchtigften Stellungen abgebildet. jieht, worin ihnen die 
Berehrer des priapaifchen Apoll zu Lampfacus wenig nachftanden ; oder wenn, nach Boh— 
len (Ind, I, ©. 282.), unfruchtbare Frauen den Lingam des nackten Büßers im per Wüſte 
fuffen, um ſo magiſch von ihrer Krankheit geheilt zu werden (wiedie röwmijchen Matronen 
am Zupercalienfefte durch Beruhren des Wolfsfells , wegen des erwarteten wohlthätiz 
gen Einfluffes des Pan). Aber erwägt man, daß derfelbe Fakir, wenn durch jene 
Berührung eine Grertion des Gliedes Statt findet, dem Tod verfallen ift, fo muß 
- man die Unterjchiebung eines frivolen Sinnes bei diefer Handlung aufgeben und den— 
fen: der Mönch wertete hier die Stelle Schiba's felbft. Diejenigen, welche ſtets bereit 
find, den Drientalen eine ungebändigte Sinnlichkeit zur Laft zu Legen, die. der Schön= 
heitsſinn der. Hellenen nur in einer mildern Form zur Darftellung brachte, befinden 
ſich in nicht geringer Derlegenheit, wenn fie auf Bildwerfen den Satyr erblicken, wie 
er der Nymphe „mit feinem Phallus fich entgegen baumt und mit dem Finger auf 
ihn hinweiſt“ (Klaufens „Aeneas“ I, ©. 89.). Wie wenig das Alterthum den Bes 
‚griff der Unzucht mit Diefem Bilde verband, beweift, daß in den: Eleufinien nur 
Sungfrauen die anopgnra tragen durften (Thueyd. VI, 56. Suid. s. v. ’Agonpogia), 
und des Phalus Verehrung felbit von den veftalifchen Jungfrauen (Plin, XXVII; 4, 
7.). Alſo nur die fchöpferifche Potenz war es, welche man in jenen Bildern auszu⸗ 
drücken liebte, und man darf die gotivurchdrungene Urzeit nicht für die Sünden der _ 
Enkel verantwortlich machen. Wie in Indien die Verehrung des Lingam Sündenver⸗ 
gebung bewirkt, jo ift in weftafiatifchen Eulten die Beichneivung des Gliedes das 
‚Zeichen des Bundes mit der Gottheit, auf deren Unterlaffung der Jehovaheult Todes— 
ſtrafe Seht (d M. 17,142 M. 4, 24), und David opfert einmal die Gefangenen 
ſelbſt dem Jehovah (2 Sant. 8, 12.), ein andermal nur. partem pro toto ‚namlich 
deren Borhäute (1 Sam. 18, 27.). Der Bhallus bedeutet alfo den ganzen Men— 
fchen, daher die Gaftration im Gultus des Attes analog der Befchneidung im Dienfte 
des ſtierkoͤpfigen Moloch, welcher mit Schiba , der einen Bhallus im Stiermaul trägt, 
Ein Wefen if: Und» Beide find auch, weil Geburt und Tod die beiden Pole des 
Seyns, das tödtende Prinzip; ihre eigenen Zeugungen vernichtend, daher Die orgia— 
ftifchen. Tänze im Cultus Baal Peor's mit Todtenopfern verbunden, wie auch ſchon 
Heraclit Flagte, daß man gerade dem Gott des Todtenreichd zu Ehren in nächtlichen 
Drgien unter Bortragung des Phallus feitlich rajete (Clem: Alex. p. 80. Pott.). 
Aber aus den Tode erzeugt fich neues Leben, darum folgt zahlreiche Nachkommen— 
ſchaft auf die Beobachtung des Befchneidungsgebots (1 M17,20.). Und muthmaß— 
lich. in gleicher Abſicht ſetzte fich Die römifche Braut auf: den colofjalen Phallus des 
Herdes (Lactant I; 20, 36. :Mutinus, in cujus sinu pudendo nubentes praesident cf, 
Arnob. IV, -7.). In gleicher Abficht gaben vie Mädchen in Babylon, Cypern, Phönizien 
und Sicca Venerea im Gebiete von Carthago in dem Tempel ver Liebesgbttin ihre Jungs 
fraufihaft preis. Ein Phallusbild gaben fie dem Buhler für den Möylittenlohn, 
Phallusdienſt war in Phönizien und Aegypten gewöhnlich Sache ver Frauen. Iſis 
jollte den Phallusdienſt eingefegt haben (Creuzer I ©. 262.). Das Herod, 1, 93. 
den Alyattes beigelegte Denkmal, von Strabo (XI; 4.) ald wwijua noovng bezeichz 
net, „hatte auf Der oberſten Spige einem colofjalen Phallus (vgl. Müller Arch. 
S. 295.). Die Frauen bedurften ja am meiften ven Schuß des Priapus, Daher 
waren auch fie ed, die zu Nom in der Capelle des Mutunns (v.muto, uvrıkog 
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Muſchel) das Opfer verrichteten (Hartung Net. v. Röm. 11, So 259.). Das Idol 
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Miphlezeth war nichts anderes als, wie Hieronymus (Comm. in Hos. e. 4.) bemerkt, 
ein simulacrum Priapi , daher Gegenftand des Privatceultus der Maacha. Und wie 


abgöttifche Hebräerin meint Eechiel (16, 17.), wenn er fagt: „Du nahmſt Gold und 


Silber und machteft dir Mannsbilver (NIT »mbr) daraus. Und nahmft deine Klei— ⁊ 


der und bedeckteſt ſie damit“ (BON). Von dieſem letztern Brauch hatte Attes (ſ. d) 


* 


den Namen. Dieſe Gegenſtände waren e8, welche von den Metagyrten im Cybelen⸗ 
eult am Feſte der ſyriſchen Göttin in einem Tuche verfihleiert vem „Asinus sacra por- _ 
tans“ (Phaedr, f. 3, 20.) aufgeladen wurden ‚ welcher im Mythus durch fein Gefchrei_ 


die Keufchheit der Vefta wor dem Priapus gerettet hatte ‚jene Vefta, deren Prieſte— 


rinnen des Phallus Bild als Unterpfand der Staatäwohlfahrt bewahrten (Hartung 
Rel d. Nöm. a. a. O.). In den eleufinifchen Myfterien wurde ein Phallus entblößt 


und den Eingeweihten gezeigt (Tert. ad. Valent. p 289.); und Demeter wird dadurch, 


daß Baubo ihre xrsıs entblößt, zur Heiterfeit geftimmt (Clem. Al, Protr.'p.'16. Ar- _ 
nob. adv. Gent. V, p. 218:). Dies läßt vorausſetzen, daß dergleichen in den Eleuſi— 
nien wirklich geſchah was man alfo ra icon deinverodaı nannte (vgl. Lobek Aglaoph. 


pP. 49.). Im den phrygiſchen Myſterien ſoll Eybele den abgefchnittenen Phallus des 
Attes mit ihrem Kleive bedeckt und in die Erde gelent (Arn.], e. p. 200.), Zeuß die 
Gefchlechtötheile eines Widders mit Wolle umwickelt der Ceres übergeben haben (I. c. 


p. 214.) das heilige Holz im Tempel ver Baaltis zu Byblus mit Leinwand umhüllt 
(Plut. de Is. c. 16.). Penelopens Frage an den Gaft: ober von Holz over von 


Steimabftammer(0d.19,,163.: od yap'anö dovoc Eooı naluıpare , 000 
ano nerone) erklärt, warum Here in Thefpiä ein Baumaft‘(Clem; Ak Protr. IV, 
46.) in Samos ein Bret (Eus, Pr. ev.'3,8.), Artemis in Icaria ein’&vAov' 8x eio- 
yaousvov (Clem. Protr.), Athene in Lindus ein AsTov'&dog (Callim. ap. Euseb. 1.'c.), 
im Attica crueis stipes (Tertull.), Geres in Pharus ein rudis palus et informe lignum 
sine 'effigie (Arnob, adv. Gent. c. 16.), Latona in Delos ein EvAıvov @uopgpov (Athen, 
XIV, P.614.), «Helene: ‚devögıriz, wie Zeus: devroırnge, Dionyfus in Methymnä: 
Dorınv zubenamft, weil er nur ein Haupt auf einem Pflock (xopuos EE dxog xspa- 
Aosıöng) nady ver Legende bei Paufanias (X, 19,2.) aus dem Meere aufgefticht; 
Hermes urfprünglich ein hölgerner Truncus inguine porrecto, Priapus ein lignum 
ficulnum die indische Trimurti in einem Myrtenholz eingefchloffen, wie Dfiris in 
eine Säule, und ein Dionyfus regıxvovios zu Byblus im Tempel der Baaltis verehrt 
(Plut. de Is, c. 16.), u. warum die belcbte Venusſtatue Pygmalions (f. d.) mit ihrem 
fteinernen Kegel auf Golgus in Cypern daſſelbe bedeutete, nämlich den allzeugenven 
Lingam ‚welcher — weil die Gottheit um zu fchaffen doppelgefchlechtig wird, Hermes 
zur Herm: Athene, umgekehrt Aphrodite zum Herm-Aphroditus — bald einen Gott, 
bald wieder eine Göttin bezeichnen Fonnte. ’ Dann fallt nicht mehr auf, warum der 
Spieß (ſ. d.) au das Attribut anderer weiblicher Gottheiten als der Friegerifchen 
Artemis und Pallas war; und das NRichtfcheit — man beachte den Doppelfinn von 
umdos! — in den Händen der Nemeſis doch nur weil fie vie Aphtodite uelanız ; die 
der Geburt vorſtehende Barze war? Nun bedarf es auch feiner Erörterung, ivarum 
das nod) jegt in der Mathematik als Vervielfältigungsgeichemidienenve Kreuz (vol. d. 
Art.) ſchon den Indiern, Aegyptern und Hellenen als Schugmittel gegen vie Dämo— 
nen diente, im Tempel des wiederbelebenden Serapisraufgefunden 'ward, und als 
Henkelkreuz den Planeten Venus bezeichnete, Nach dieſen Prämiffen kann Augufting 
(VIE5 21. I dem Varro nacherzählte Schilderung der römifchen Bacchanalien, wo zu 
Ehren Libers der Phallus auf offener Strafe herumgetragen, ſogar von der ehrbar— 
jten Matrone vor Aller Augen befrängt werden müßte — indem man dadurch ven Gott 
zum Gedeihen der Ausſaat günftig zu machen und vie Dämonen von den Feldern zu 
bannen hoffte — nicht mehr den unbefungenen Xefer in einen ähnlichen Zelotismus ver- 
jegen; zumal wenn man aus einem im britten Band der Böttigerfchen „Amalthea“ 
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.. (S. 411 ff.) mitgeteilten NReifebericht aus der Schrift „An Account of the Remains 
of: the worships of, Priapus lately 'existing at Isernia .insthe kingdom of Naples des 
Engländers Knight — der ſich im vorletzten Säculum des vorigen Jahrhunderts 
in Neapel aufhielt — erführt, daß in Iſernia (durch ein Erdbeben im Sahr 1805 ganz 
zerftört) in dev Grafſchaft Molifo, ihm Wachsfiguren ex voto gezeigt wurden, Durch 


welche die dortige Geiftlichleit: die Fruchtbarkeit der Frauen theils befoͤrdert, theils 


beweiſt. „Es war“ lautet es „das alljährlich am 27. Sept. — alſo um die Zeit, wo 
die Eleuſinien, Seirrhophorien und Mylittenfeſte gefetert wurden — wiederkehrende 
Feſt, wo dieſe dem heil Cosmus und Damianus geweihten Phallusfiguren von den Ver— 
käuferinnen dort in Menge feil geboten, von ven Käuferinnen dann mit beſondern 
Gebräuchen geopfert, und dafür allerlei Abläſſe (perdonanze) ertheilt wurden. Aber 
auch in Frankreich und den Niederlanden befriedigte ſich das Volk mit allerlei Sur- 
+ rogaten jened Kingamdienfted. So iſt an mehreren Drten des füdlichen Frankreichs 
aus dem heil. Photin ein heil. Foutain geworden, der nur durch die Spötterei der 
Hugenotten vausgetrieben wurde (Des divinites generatr. ou de Culte de;Phallus- chez 
lessanciens et les modernes par D. Paris 1805. ch, XII, p. 238 — 254.). : Ebenfo 
iſt langft dargethan worden, wie das berühmte Portiuneulafeft, zuerfi in Antwerpen 
‚gefeiext (Becaw. Origenes Antwerpianae p. 26. 101;), eigentlich nur ein ftellvertreten- 
des iſt. Wenn nun in ven Naturreligionen ein folcher Cultus fich von ſelbſt auf: 
Bringt, fo jind wir nur in ver fpiritmaliftifchen Chriftusreligion um einen ähnlichen 
Erflärungsgrumd für ähnliche Erfcheinungen verlegen, und finden alfo auch hier bes 
währt das: Horaziſche Sprüchlein: Naturam expellas furca tamen usque recurret! 
MPhamenophis, ſ. Memnon— | 
Phanues (Bavns i. e. der in der Materie fich offenbarende Gott), der 

Gros der Orphiker, im Aether herumſchwimmend fchaffte er zuerft. Licht (Gciung v. 
PAR; Yaivo) und oͤffnete dadurch den Anblick des Himmels und der Erde (Orph. 
hymn. 6, M. cf. Hermias in Platon. Phaedr.). Greuger bezweifelt jedoch (III, ©. 293.) 
das grieshifche Element dieſes Namens, weil in der. ägypt. Theologie Davanıs ald 
Attribut des Oſiris vorfommt (Auson. Epigr. 28 sq:), was einen Jablonſky und 
Roſſi verleitete das Wort aus dem Koptiſchen Pheneh E72 9 abzuleiten. Als 
Ilootoyovog — weil new@rog Yag EpyaarIn — mit dem demiurgiſchen Dionyſus 
identifch erinnert er an deſſen Prieſter Davryg (Creuzer UI, ©. 109.), womit aber 
der Gott ſelbſt in einem Syſtem ver Myſterienlehre bezeichnet wird. Auch; Phanes 
hat wie der Becher des Dionyfus, die Urbilper der Dinge in ſich (1. c. ©. 382.). Und 
weil Schlange und Stierfüpfe feine Attribute Cl. c. ©: 293.), fo wird man auch dies⸗ 
mal. an den Dionyjus Tavooxeowg gewiefen, deſſen Symbol in den Ren fen eine 
goldene Schlange war, 

Phanoſyra (Davo-avge.: die A zufammengef. aus paivo und den 
gleichbeveutenden avoraa), Tochter des „leuchtenden“ ao» (f. Dawv), Gemahlin 
des plutonifchen Minyas (ſ &),;ift die in Broferpine umgewandelte Aphrodite, welche 
eine Tochter de8 Zeus, dem Pluto vermählt ward. Ä 
‚Phantafus (Davraoog:; der Geſtaltenerzeuger) ein Sohn (Briv.) Des 
Schlafes, der in Träumen lebloſe Dinge darſtellt Ovs Met. 11,642. 

Phanus (Pœvog i. q. Pocou: Lucius); ‚Sohn (Briv.) des Sonnengottes 
Dionyius, einer der Argonauten Apld. 1,9,1164 7 
—MPhaon (Dam: Leuchtend), ein feinen Schönheit halber von Venus geliebter 
Schiffer, (auf dem Sonnenfahn), welcher umkam, weil er das Meer unficher 
machte (Aelian. V. H. 12, 18.) wird von Moverd (Phoͤn. ©. 240,) mit Bhaethen 
verglichen, and für ein Brad. des Memnon gehalten: | 

Pharis (Dagıg iq. IIaoıs v.:pamıngl. Dapog:: Lueidus);, Sohn Brid. ) 
des Hermes Poopopog. Von *7 Suftus — die Str Ka in * den 
Namen. PFaus. IV. 30. | 
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RPharnacee (DBaovaxn: die Weichlichen v PD Spr. 29, 21. wit aramãiſcher 
de 722), Prad. der Aphrodite, nach Abollodor ur, 14, 8. Mutter de ado⸗ 
niſiſchen Cinyras (ſ. d.). 

Phaſan In dieſen Vogel wurde Itys, Procne's Sohn MWandelt (am auf 
Yaco anzufpielen,, weil er geichladhtet würde). Lactant. Arg. Ov. Met. 6. . W 

Phaſis (Dacızı Keuchtend, v. pa, analog ift die hebr. Bezeichnung des 
Goldes durch 72 Pi. 21, 4.), ein Flußgott, Sohn des Ozeans und der Tethys Hes. 
'Th. 340, Dieſe Gewerloge erflärt fich Durch die Doppelbedeutung: leuchten und 
ftrdmen, die in manchen Wörtern fich vereinigt finden vgl, IM u. 772, Oder iſt hier 
der Wechel dev Jahreszeiten angedeutet, weil der Sommer ftetd auf den Winter folgt? 

Phegeus (Dnyedg f. Imyedg: Duellmann , 2.779) mythifcher König in 
Arcadien, deſſen Name ihn mit feinen Sohne dem „Waſſermann“ Ay-nvoo (Apld. 
IH, 7,5.) 8. 1. dem Reprafentanten des Winterfolftitiumg, identifirt.. Ebenſo hieß der 
Sohn des Vulcanpriefters Dares (IHiad. 5, 15.), aus demfelben Grunde wie Ozeanus 
der Vater des Phafis war (vgl. d. Art.). "Ein dritter Phegeus, welchen Turnus (sc. 
Ares Tvoag) erlegte (Aen: 42, 374:) ift eine Variation des Todes des — 
Ancaus durch den Lichthelden Hercules. | 

Phemins (Drywog: der. Tonende), Sohn ve⸗ roͤhlich“ — Teo- 
nie, ein Barde im Haufe des Ulyſſes Od. 10, 33056. viel identiſch mit dem 
Lyrabefiger Hermed ZunoAnog, von welchem * Ulyſſes (ſ d.) nur ein Präd. war. 
Wenn zufolge Lycophron (1324) das Präd Dryuocsauch dem Aegeus gegeben wurde, 
ſo hat man Hier, wie bei dem Neptunier TIoAv- yruos, anı das —— der 
Wellen (aiyai) zu denken. 

Phemonoe (Druo-von: vie der Rebe Kundige), eine Sibylle (Serv: Aen. 
87, 445). Ihr Name entfpricht ihrem Berufe (vates — garne v. pyuı). 

MPheneus (Drvsdg ii. q Days und Davos), des (winterlichen) ſchwarzen⸗ 
finſtern Melas Sohn, als im neuen Morgenroth aufgehende Lenzſonne; aber der mit 
dem Aufgang des Sirius eintretende Glutſommer, ver areiſche „Zerftörer“ Tydeus 
(j29.), Mars mit ven alle Vegetation ausdorrenden Pfeilen, toͤdtete den Pheneus. 

Pherä, ſ. d. folg. Artt. 

Pheräa (Deoaıa d. Etym. f. u. folg. Art), Präd. der mit Alceſtis iden—⸗ 
tiſchen Artemis in Theſſalien zu Pherä, wo man den Todteneult des ſcheidenden 
Jahres feierte, daher ſpielt ſie auch bei der Vermählung des Admet mit Alceſtis (Pluto's 
mit Proſerpinen) eine Rolle Callim in Dian. 259. Tzetz. Lycophr. 1180. Paus. II, 23. 

Pheres (Dong viell. f. Obeong v. pIsion —=ne09o, perdo od. f. Ilsong: 
der das Ende bringt vgl: meoag meta i. q. reAog, hier in der Bedeut. Lebensende), 
Sohn (vd. H.:Prad.) des faturninifchemolochiftifchen febenfeindlichen Cretheus (ſ. d.), 
Bruder des „Todtengotts® Amythaon (ſ. d.) Water des (plutonifchen) Admet (ſ. d.) 
und des Peſtſendenden Siriuswolfes Lycurg (f. d.), Apld. I, 9, 14, Gemahl der mit 
Proſerpine identiſchen Perielymene Hyg: f. 14. (vgl. d. Art. Slymene), erbaute 
die ven Tod des Jahrs feiernde Stadt Bherä in Theffalien. 

Phereus (Deosvs vgl. d. wor, Art), Sohn des Weinmanns“ Deneus 
(Ant. Lib. 2.Jift Dionyſus in ver unterwen (Zayoeve). 

Pheridun, ſ. Zohak. 

Pherſephone (Oegospovn i: q. —— als Beherrſcherin der Todten 
dent Mäuſegott Muos, dem König zu Orchomenus (Orcus) vermählt (Schol. Od. 
1 ,,280.), denn: der Peſtſender heißt Cuu Fedg (vgl. d. Art: Maus). Weil ſich im 
wirkerföhhennen Frühlinge die todesſtarre Natur wieder in die blühende, Proferpine 
in Aphrodite ummwandelt, welche in Ron Flora hieß, fo. ift Chloris ihre Tochter: 

Pherufa (biosoa: die Frucht bringende, die Zeitigende, v..ıpEo@, frugem 
fero), fo hieß eine der Horen (als Nepräfentantin ver Zeitigung Hygr f.' am. ) und 
eine Nereide (Hes. Th) 248.) weil Waffer auch das fchaffende Element:ifts 
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Phialus (Bradog f. — Reuchteiih) Sohn dv. $. Pade J mit dem 
————— Hercules identiſchen Rinderhirten Bucolion (ſ. d.), verehrt zu De 
in Arcadien Paus. VIII, 3,2. 

Phidippus (Deid- -ınnog: der Schonende?);, ein Sohn des nach dem Waſſer 
benannten Theffalus (ſ. d) Bruder d.h: Brad, des „lichtfeindlichen“ Antiphus, 
alſo der feuchte Wintergott, ſcheint Poſeidon inruog ſelber zu ſeyn. 

Phigalus (Diyaros i. q. OGiaXxoc: Lucius), des „leuchtenden“ Siriuswolfes 
Lycaond Sohn (d.h. Präd, des Zeus Avxaiog), Erbauer der Stadt Phigalia in 
Arcadien Paus. VIIL, 3,2. 

Philämon, f. 2. folg. Art. 

Philammon (Dir-auuov), ein Sohn Apollo's und ber Schneenymphe 
EhioneOv. Met. 11,307. Ebenſo hieß der Vater des Cumolpus (Hermes: sduok- 
noc) Apld. I, 3, 8, bemnach Zeus Auuwv in Theben mit ven Wipdderhörnern oder 
der mufifche Apollo im Monat des „Widders“ (Kaovıog) „ wo der Schnee dem 
jungen’ Lenze weicht — Jafon der Vliehfinder, darum. ging auch Philammon mit nad) 
Colchis Ap. Rh. 1, 23. — Infofern Priamus urſpr. inursein Prad, des priapäifchen 
Apollo jeyn mochte, jo ift de8 Priamus Sohn Philämon (Apld. IN, 12, 5.) von 
dem apolliniichen Bhilammon schwerlich verfchieden. 
ji Philander (Di -avöpog), des Apollo Sohn (d. h. Präd.), venn der Lenz- 
gott ift der „Allen Wohlwollende! (Hermes Zvavdpos).. Daß eine Ziege ihn fangte, läßt 
ihn gleichfalls ald den Frühlingsftier (etwa als cretifchen Zeus) erkennen, denn die 
Ziege ift ein Sternbild im Zeichen des „Stiers.“ Darum befuchen Zeuß und Hermes, 
welcher Letztere vorzugsweiſe Aequinoctialgott ift, und gleichfalls (in Theben und 
Phrygien) ald Demiurgifcher Stier (Butes , Cadmus) gekannt way, den Bhilemon, 
deſſen greife Ehehälfte Ba ucis, im Namen an den ägypt. Stier Barci 8 erinnernd, 
"eine vacca ift, nämlich die dem Sonnenftier vermählte Mondkuh. Im der Ovidiſchen 
Babel jind beide Eheleute Greife (ald Sinnb, des ſcheidenden Jahre, weil das Ende 
wieder dev Anfang und umgekehrt) 5 und des Hermes xgLopogog als Erdffner. der 
neuen Zeit, fo wie de3 Zeus — als Jahrgott überhaupt — Einkehr bei ihnen iſt eine 
Verſinnlichung der Einkehr der Sonne in die Station: des Frühlingszeichens, denn 
die: Zodia hießen bei "den Arabernı Käufer der: Sonne» Darauf: spielt auch 
die Verwandlung von Philemons Hütte (um die Fruhlingszeit) in einen Tempel mit 
vergoldetent Dache (Ov. Met. 8; 702.) an. Und weil der Briefter einer Gottheit diefe 
felbft, wie ja auch Chryſes und Sphigenie urſpr. nur Prädicate Apoll's und Dianen's 
waren, fo wird Bhilemon auf feinen Wunſch ver Priefter feines hohen Gaftes (im 
Tempelded Zeus’Au uov zu BPhilä). Schon der Name feiner Frau Baucis weift auf 
agypt. Boden als Heimat jener Mythe hin. Daß Ammon als Widder nicht mit der 
Kuh Baucis zufammengeftellt werden dürfte, ift ein Einwurf, welcher ſich ſelbſt auf— 
hebt bei der Betrachtung, daß beide, Widder und Stier Frühlingszeichen find. — 
Beide find in ven Mythen‘ (Ov. Met. I, 5, 327. 328.) wie im der Sprache (AION): dux 
gregis Führer der Sahrheerde als erited oder Frühlingsgeftivn , denn das Jahr ward 
früher im Stier eröffnet — daher Zeus, Apollo, «Hermes beide Geſtalten annehmen, 
wie Dionyſus abmwechfelnd Bor und Stier.  Weilıvier Eiche den Zeus ZAsdg heilig, 
darum wird Philemon in fein eigenes Wefen, in dieſen Baum verwandelt — und 
weil der von Ovid angegebene Schauplag dieſer Metamorphofe Phrygien war, jo 
darf man bier an den „Eichenmann“ Ilus denken, dem eine Kuh den’ Weg zeigt, wo 
er Jlium bauen fol. Und weil die Linde (vgl. d. Art.) der Aphrodite heilig, die im 
Frühling, bei der Wiederſchöpfung der Natur, auch Kuhgeſtalt — 6Venus), 
jo verwandelte ſich Baueis in einen ſolchen Baum. 

Philemon, fd. vor. Art. 

Philippis (DiA- inne: Roſſefreundin)eine von dem enzbeiriger Seteufes 
erlegte Amazone Diod. IV, 16. welche ihrem Eriegerifchen Character! zufolge auf die 
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naturfeindliche Jahreshalfte binweift, welche ihrer fuchten Gigenfihnft megen dad Roß 
(f. v.) zum Symbole hat; Philippis demnach Demeter oder Pallas, die beide. das 
Brad, innıe führen. 

Philippus (St.), der Apoftel, deffen Attribute j, ud. Art, 

Philius (Didıos: der fruchtbar machende v. PAlo — piko, ſilio, polleo ffr. 
pal: zeugen, davon: pvAov, PwAog, pullus, flos, folium, filius etc.), Bräb, des Zeus 
(Cals narno Ysov re dvdoav re) zu Megalopolis, Auch Hercules, weil er. die zeugende 
Srühlingswärme führte das Präd. Dil.ov. 

Bhilnetetes(Biko-aenrng: Schagfreund, Stw. xraoueı), Sohn des „ſchaf— 
fenden“ JIoias(». no), Bhilottetes auf Lemnos (Dict. II, 14. HyE.502.), auf welcher 
Snfel auch Jaſon herrſchte (lliad. 7, 467.), iſt unftreitig Plutus, des Ja— 
ſion's Bruder oder vielmehr Präd.; Beide: Hermes AsoGuos, noAvdmgog der reich 
beſchenkende Lenzbringer, deſſen Strahlenpfeile den Philoctet als bogenkundig preiſen 
laſſen. Jedoch in der Herbſtgleiche wird er, wie Oreſt, von dem im Zeichen der 
„Waage“ heliakiſch aufſteigenden Schlangengeſtirn in den Fuß gebiſſen. Davon er: 
krankte er, wie von dem Gifte des Neſſus der Lenzbringer Hercules, deſſen Waffen 

Philoetet, — weil er mit ihm identiſch — geerbt hatte; aber im wiederkehrenden 
Lenze heilte ihn der Aſelepiade Machaon, der ihm die Wunde während des (Winter-) 
Schlafes ausgeſchnitten harte (Tzetz. Lycophr. 911.). Einige laſſen ihn aber an den 
Biſſe der, Schlange ſterben (Ptol. Heph. V,p. 326.), dann repräſentirt Philoetet nur 
den einen Sommer, nicht aber auch den wiederkehrenden Lenz. 

Philötius -oirsog: der. Wandler sc, durch die Zodiakalbahn), ein 
Hirt (der Sternenheerden), welcher dem Ulyſſes bei ſeiner Heimkehr in Ithaea — 
d.. Hu ſich ſelbſt — Hilfe leiſtete (Od. 20, 185. 21, 388. 22, 268. 285.); denn 
Ulyfies ; als Praͤd. des winterlichen, dtbonifchen, ‚lirnenden (Oduobsus) Hermes ift 
im Beginn der freundlichen Sahrhälfte, wo er als Widder — das Bild dieſes Thieres 
befindet ſich auf des Odyſſeus Helm (f. d. Art. Ulyffes) er ift alfo Hermes xoı0po- 
008 — die Sternenheerven wieder austreibt: Hermes euunkog. 

Philolaus CDıiko-Awos: Volköfreund), jo heißt mit Nerht der das Aus- 
ſterben der Menſchheit verhütende Aefculap Paus, IH, 22. wie auch der Sohn (Präd.) 
des befruchtenvden Frühlingsftiers Minos und der „leuchtenden? Paria (vgl: Baris) 
in Paros Apld. IL, 1,,2. denn zur Zeit ver Gonjunction von. Sonne und Mond im 
Zeichen des „Stiers“ verjüngt ſich Die Schöpfung. 

Philomache (Dıko-uoyn), Tochter des demiurgifchen Sruhlingsgottes Am⸗ 
phion (ſ. d) . Gemahlin des herbſtlichen feuchten Pelias (ſ. d.) ‚worauf auch ihr 
Name als vegetationsfeindliche, zerſtoͤrungsluſtige (alſo winterliche Erde) anſpielt, 
war die im Monat der „Waage“ den Herbſt erbffnende Dice in ihrer Tochter Piſidice, 
die unſichtbar gewordene Vegetation in ihrer andern Tochter (dev. wie Demeter = Ber: 
jephone auf, 6, Monate, in. den Orcus wandernden) Alceftis; die feuchte Winterszeit in 
ihrer dritten Tochter Hippothoe (nemlich die von Poſeidon inmıog umarmte Demeter 
inne), welche ſie ſämmtlich mit Acaſtus (Pluto februus oder Apollo aͤyxnorng, denn 
Serapis wandelt ſich in den Reiniger Aeſculap um) gezeugt hatte Apld. I 9, 10. 

Philome duſa (Diro-usösoe).,. Gemahlin. des Keulenträgers Aveithous 
zu Arne in Bbotien Diad..7 ,.. 8. ift die. mit der Medufa identiſche Pallas, die ftreit- 
luftige Schweiter des Ares. H606, deſſen Glutpfeile die bilderreiche Sprache der Logo— 
graphen zuweilen in eine Keule (ſ. d.) verwandelte, 

Philomele, ſ. Nachtigall. 

Philomelus (Diro-undog: der Lenzbringer als muſiſcher Gott Hermes 
Ad ded mit, feurigen: (dh. mit leuchtenden). Stieren pflügenden- VB ließ - 
finders Jaſo n und der Ackerfrau Ceres Sohn, insbeſondere aber als Bruder des 
die Schäge aus der Erde bringenden Plutus, ſeine Identitaͤt mit dem Ackerbauenden 
Jaſion, dem Vater des Plutus verrathend, erklärt ſomit durch dieſe Genealogie 
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die Sage, welche ML — mit Buzyges vermechfelnd — zuerft Ninder vor einen: Wagen 
(Plug) ſpannen ließ. Hygin (Astr. IT, 4.) erfennt ihn als Boote. | 

Philonome (DiAo-voun: die —— und Geſetz liebende se. die Natur 
im Frühlinge, wo die Winterſtürme zum Schweigen gebracht find), Tochter ver Ar— 
cadin (Artemis Haddıoro, die Bärin ift ein nörhliches Geftirn) und des „nächt- 
Tichen“ (d. h. mwinterlichen Sonnengott8) Nvxrınoc, zeugte mit Mars, dem Reprä- 
fentanten des Märzinonats, den „leuchtenden“ Siriuswolf Ava aorng (Zeus (Av- 
xatog), deſſen Herrichaft um Sommermitte beginnt. 

Philyra Bang: die Linde), Tochter des Ozeans (Hyg. f. 138.) weil diefer 
der Vater aller Gdtter, und die Linde der meerentftammten Aphrodite geheiligt war 
(Phurnut. negı Hs@v c. 24.). Dann erklärt fih auch) ihr Name DıAvon als Bes 
zeichnung der Liebes gbttin (nach der Form dpyvpog f. doyos). Eine etymologifche 
Mythe, welche den Namen aus Pıro-Avpa entitanden, beweifen wollte, gab ihr 
deshalb den Lyrafpieler Chiron zum Sohne, ven Saturnus in der Geftalt des nep- 
tunifhen Thieres mit ihr erzeugt haben follte, daher Chirons Pferdefuß (Apld. 1, 
2, 4. cf. Apollon. 2, 1235.). Der Philyra Beziehung zum Waffer deutet Apollovor 
ar; 1, 4.) wieberhoit an, wo er eine gleichnamige Gemahlin des Neptuniſchen Naup— 
lius on die von ihm mit dem ebenfalls zum Meere —— habenden Nauſi⸗ 
medon beſchenkt wurde. 

Phineus (Divevs): Ossifraga (vgl. uis Dioscorid. 2, 58. Stw. pero: 
toͤdten), alſo ein den Adler oder Geier verwandter Vogel, diefe wurden von den Au— 
guren ala weifjagende Thiere gefchägt, daher Phineus felbft das Geſchäft des Augurs 
verrichtet. Die Götter fkrafen ihn dafür mit Blindheit (Schol, Apollon. 2, 177.) 
d. 6. er wandelt fich in den Sol hibernus um, weil die Sonne in den Mintertägen 
faft gar nicht fichtbar ift. Darum Hat er auch noch mit den Harpyen, den Perfonifi- 
cattonen der Herbitftürme zu kämpfen (Ap. Rh. 2, 178, Apld. 1, 9,21). Aber im 
wiederfehrenden Lenze befreien ihn der „Beleber“ Zetes (Stw. Tao) und ver „Wärme: 
ſpender“ Galais (Stw: xnAo, calesco), die beiden Söhne des Boreas — als Präd. 
des Hyperboraifchen Apollo, des Sonnengottes im Außerften nördlichen Stand- 
punkt — von feinen Leiden, und er ift dann als König Arcadiend (Serv. Aen. 3, 
209.) felber der „gute Mann” Hermes evavdoos, der die Heerden fruchtbar macht, 
der „gabenreiche” Hermes daodavog (f. Dardanu®), daher feine Vermählung mit 
Joana, der Tochter des Dardanus. Im folgenden Winter erblindet er zwar nicht 
wieder, aber er laßt, eines Verdachtes halber, feine eigenen Wiedergeburten : feine 
Söhne lan (Orph. Arg. 669. Nach Soph. Antig. 985. blendet fie die Stiefmutter). 
Und Zeted und Calais nehmen ſich nun ihrer, wie vordem ihres Vaters an, indem 
ſie ſie wieder ſehend machen. 

Phlegethon (Disyssov f. Dieyov wie DasIwv f. Da), einer der Hoͤl⸗ 
(enflüffe Od. 10, 513. Plato im Phädon nennt ihn pleonaftifch: Pyriphlegethon, 
fen Name benlet alfo auf einen Feuerpfuhl, im welchem die Seelen von den 
Schlafen ver Materie d.h. von der Sehnfucht nach dent Ervenleben gereinigt 
wurden, vgl. Aen. 6. 

Yhlegon (Drsywv: Flammeus) , eines der Sonnenroſſe Ov. Met. 2, 154. 

Phleghas (Dieyvas: ver Brennende), Sohn (Präd.) des Ares mugo&bs 
son der golvleuchtenden Bdotierin Chrufe. Da das Gold ven Lenz bedeutet, fo erklärt 
fich bei der Dreitheiligfeit des Jahrs (Diod. 1, 11:), warum Lyeus — der um Som: 
mermitte mächtig werdende Siriusmwolf sh — und der winterliche" Nuxrevs feine 
Mörder (d. h. Verdranger aus ver Zeitherifchaft) wurden Apld. MT, 5, 5. ef. H. in 
Apoll. 278. "Ueber ven Grund der —— eines andern Vvhlehoas mit der 
Coronis ſ. d. Art. Krähe. 

Phlias (Drag: Blühender), ‚ ein Sohn (Prad.) des Dionyfus 'avdng AP. 
Rh, 1,115. Orphi Arg. 192. 25 / | vn 
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gyhlogius (DAoyıos: Flammender), Sohn (Präd.) des Widder reiters 
Phryxus. Hyg. f 14. auch dem Namen zufolge fein eigener Vater, weil youyo 
auch yAsyo und das Lamm nad) dem Feuer benannt ward (agnus — ignis). I 
Phobe (Doßn: Furcht se. einflößend), eine (Die winterliche Mondgottin 
vepräfentirende) Amazone, die Hercules (der Lichtbringer) tödtete. Diod. IV, 10. 
Phöbe CBotßn: Glänzende), Präd. der Artemis. Co hieß auch eine Tochter 
der Leda (Eurip, Iph. Aul.'50.), weil viefe Leto ift, die Mutter des Phobus Apollo. 
phobus (Doßos: Pavor), Sohn (d. h. Präd.) des Kriegsgotts Tliad. 13, 
299. weil er diefe Empfindung dem Feigen einflößt. 
Be Phoeus (Doxos: focus, v..yoyo), Sohn des Aeacus und der Pſamathe 
Mes, Th.'1094. Jenes Feuer als Erzeugniß der Erde (ala) und des Sandes (Yauıc- 
805) kann nur ein Erdfeuer jeyn, daher ver „Schlammgott” Peleus des Phocus Moͤr⸗ 
der Apld. III, 12, 6. Ein anderer. Phocus als Sohn Neptund, von welchem die 
Landſchaft Phocis den Namen erhielt, fünvigt fich durch dieſe Abſtammung als 
Deus solaris an, welcher den feuchten Winter zum Vater hat. 3 
oo höniffa (Dowicoe die weibl. Mamensform des Phönix), Gemahlin des 


Aegyptus Apld. II, 5,4. weil Aegyptens Kalender nach Phoͤnirjahren zählte. 
—* Phönir (D-oivi& ii. e., 7277 Taube oder 72 Zeit =Zeugung mit dem 
koptiſchen Artikel Ale, welcher hier in D überging vgl. d. Art. Peneus, auch weiſt 
noch die Hebr. Schreibart 232 IM. 41, 48. f. 72 =nzz darauf hin), fo hieß der 
fabelhafte Vogel, welcher aus dem Feuertode verjüngt wieder auflebt, wie das Sym— 
bol ver Wiedergeburt aus dem Waſſer, die ihm verwandte Taube war, deren Ver⸗ 
obtterung in Samaria dem Lande den Namen Dorrun verſchaffte, aber auch 
fonſt noch wird die Taube mit dem Phönix verwechfelt, weil Tom ſowohl Taube als 
Palme bedeutet, wie powi&: Phönix und Palme, denn Lestere war im Pflangens 
reiche — vielleicht wegen ihres fabelhaft hohen Alters, das ihr Plinius (16, 44.) an: 
dichtet — dafjelbe Sinnbild, was unter den Vögeln der Phönix, indem der Cultus in 
—  Sprien fie am Jahresende als Verbildlichung der abgeftorbenen Zeit verbrannte. 
Daran knupfte ſich in der Folge der Begriff des Leuchtens (galvo) und Brennens, 
» ‚daher poıwıreios, puniceus feuerfarben, roth. Der Name Phönir ift urſpr. ſemitiſch, 
v denn aus Arabien laßt, Herodot ven Phönix nach Aegypten fommen, um fich dort am 
Ende eines Beiteyelus zu verbrennen; in’ Arabien war dieſes Sinnbile der Wieder: 
geburt EN xvAlo ſtril ſich drehen/ rollen, kreiſen 1 Sam, 31, 8. in der zweiten 
Bedeutung: anfangen, ſchaffen, gebären 5 M. 32,18, Pi. 90, 2. Job 39, 1.) 
Dart genannt worden, vgl Job 29, 18: DR? ITN Say HR Up 53 ie „mit 
meinem Neſte will ich erfterben, und. wie der Zeitvogel (Phönix) meine Tage ver- 
mehren.“ ı Des Bildes entkleidet würde 68 lauten: die Zeit ftirbt nur ſcheinbar, wie 
audy Plinius (10, 2.) vom Phönix bemerkt: Hujus alitis vita magni conversionem 
anni fieri. Mit Recht konnte der Phönix alfo von Claudian als conscius aevi de- 
funeli gefchildert werden. Bevor wir aber zu den vom Phönir handelnden Stellen 
der Klafjiker übergehen, müſſen wir noch etwas bei den Orientalen verweilen. "Jene 
Stelle aus Job Hatte nicht nur dev Talınud (Sanhedrin f. 108.), fondern auch ein 
‚noch Altered Buch; der Midraſch Bereshith Rabba auf ven Phönix bezogen, denn mit 
Beziehung auf 1 Mi 3, 6. erzählt er: Alle Thiere aßen mit der Eva von der ver: 
botenen Frucht, nur der Vogel Fr nicht, yon’ dent gefchrieben ſteht: „Ich werde wie 
Sr meine Tage vermehren“ Ebendaſelbſt belehrt NR. Zannaus: „Taufend Jahre 
lebt ver Vogel 25, am Ende diefer Periode geht Feuer aus feinem Nefte, welches 
ihn faſt ganz verzehrt, ſo daß nur von der Größe eines’ Eies von ihm übrig bleibt, 
woraus feine Glieder wieder machfen, und er alfo zu neuem Leben auferfteht: (SDR 
sat ARTE ame InDWI RP MRETT DR MIO2T III RI TR 
ART DON). Werwird hier nicht an den Vers des Claudian: „Namque ubi mille 
‚vias Jonginqua retorserit ales“ erinnert? Da nun eim Jahrtaufend vor Gott nur ein 
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Tag iſt (Pſ. 90, 4.), fo darf man dieſes Jahrtauſend von einer beſtimmten Zeit- 
periode überhaupt d. h. ſowohl von Einem Jahre als von der ganzen Weltdauer ver- 
fteben. Für die letztere Annahme zeigt die gleich nachher angeführte Talmudsftele. 
Jarchi im Kommentar zum: Job erflärt Die Unfterblichkeit des Dart ebenfalls daher, 
weil er nicht von der Tod dringenden Frucht im Paradieſe gegeſſen. Der Talmud 
(Bechoroth, f. 57.) nennt ihn audy 392° "2. e, Sohn des Neftes (72 nidus). Dort 
lieft man: Einft fiel das Ey des Bar Juchni (von einem Felſen herab), wodurch 
preihundert Cedern zerbrochen wurden (BWIN 297 32 mEa mp) nm DD 
DAN MINN). Der Rabbi Elias Levit erzahltiin feinem Buche „Thisbi“, daß dieſer 


Kiefenvogel aufbewahrt werde, um bei dem großen Gaftmahle, das ven Srommen 


von dem Meſſias werde gegeben werden, mit dem Leviathan zugleich aufgetiicht zu 
werden, Da nım der Meſſias vor dem Weltuntergang ald Schöpfer einer neuen Pe— 
viode erwartet wird, und der Leviathan die indische Zeitfchlange Ananda ift, jo fann 
man die Bedeutung. des Bar Juchni ald Zeitwogel unmöglich verfennen, denn ald 


folder muß er eben am. Ende der Zeitwelt vernichtet werden. Daß der Phoͤnix von 5 


der Sprache mit der Taube — die bei der Schöpfung (1.M, 1, 2: nomn) und 
Miederichopfung nach der Flut (1 M. 8,12.) eine Rolle fpielt — verwechfelt 
worden ſey, ift fchon am Eingang dieſes Artikels. bemerkt worden, Die Verſer 


Hingegen. dachten. bei Pheriduns fabelhaften Vogel Kerkas an den Hahn — 
(Rhode Zendſ. ©. 310.), jenen Wächter gegen den Todbringer Ariman, oder an 


den kreiſenden Habicht (Kioxos=circus, eyclus) oder an ven Naben Coroſch, 


welchen man anrief: „Dir o Vogel, Schugmwächter der Welt, ver du bift dad Wefen = 


in „Herrlichkeit verjchlungen, Div 0 Himmelwälzung von Gott gejchaffen, der unbe— 
grenzten Zeit, ſey Preis gebracht” (vgl. Boͤttiger „Amalthea“ I, ©. 85.). Auch 
von einem Vogel. Tſchamroſch (oder Kamrosfch i. e. MAI: der Verbrenner, die End⸗ 


ſylbe osh iſt wie in Seroſch, Eoroſch u. a. nn. bedeutungslos) ſprachen ſie, welcher —— 


vom Gipfel des Weltberges Alborgi ſich alle drei Jahre (d. h. alle Schaltjahre?) in 
Iran herabläßt, und die Felder fruchtbar macht (Bündehesh XIX.). Und vielleicht 
gehört noch der „glängende" Vogel Sismurg (ff, marg—brag i. q. fulgeo, wovon 
‚marakata: uagyagıra) hieher, welcher niftend auf den Felſenſpitzen des Weltberges 
Kaf, auf den Zweigen des Baumes Gogard weilend, Gutes und Böſes verkündet. 





In Aegypten, von wo ber die Hellenen den Phönix erhielten, wie der. noch beibe 


haltene kopt. Artifel nm, pverräth,, in Aegypten: war der Phönix ein Adler (ſ. d.), 
daher Legterer noch in der, Sprache Algo» (Glanz) und DAeyvag (Berbrenner) 
genannt. So erklärt fich- die fowohl von den Römern (Terent, Heaut. III, 2, 10.)-ale 
von den mit Aegypten in Verkehr ſtehenden Hebräern geglaubte Verjüngungsfähig- 
feit des Adlers (Bf. 103, 5.), weshalb auch die Sitte,der Kaiferzeit aus ver Aſche 
des Kaifers einen Adler. auffteigen zu laſſen, als orientaliſchen AUrfprungs gedeutet 
werden darf, um fo ficherer als fchon früher Macedoniens Alexander dieſe Sitte, bei 
der. Todtenfeier feines Lieblings Hephäftion in Ausübung brachte. Herodot (Il, 142.) 
berichtet von dem Phoͤnix in Aegypten, er habe ihn nur im Bilde ſehen koͤnnen, weil 
ex nur alle — 500 Jahre, wie die Heliopolitaner ſagen, dahin komme, und auch 
dann nur, wenn ſein Vater geſtorben. Er iſt aber, wenn er ſeinem Bilde gleicht, 
von —5 — Größe und Geftalt: ein Theil: feines Gefieders iſt golden, der andere 
roth Cporwvıxeiov), und ift vem Adler außerordentlich ähnlich an äußerer Geftalt 
‚und, an Groͤße. Dieſer Vogel, erzählen fie, komme aus Aethiopien ‚geflogen, und 
brachte in das Heiligthum des Helius ſeinen Vater, den er in Myrrhen eingehüllt, 
und begrübe ihn im Tempel der Sonne. Er brächte ihn aber. alſo; Zuerſt bildete er 
ſich ein Ey aus Myrrhen — dieſe Pflanze iſt der Sonne geweiht, hier dürfte auch daran 
zu erinnern ſeyn, daß Adonis, der Sohn der Myrrha, nach Apollodor I; 14,74. 
ein Sohn des Phönix iſt — ſo groß er. es tragen koͤnne; und wenn er dieſen Verſuch 
gemacht, jo hoͤhle er dad Ey aus und lege feinen Vater. hinein, und an der Stelle, 
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| er er ihn hineingelegt, Elebe er wieder andere Myrrhen darauf. Und wenn fein 
Vater darin liege fey es gerade eben fo ſchwer wie zuvor, und wenn er's wieder zu= 
geklebt, fo brächte er feinen Vater gen Aegypten in das Heiligthun des Helius. Eine 
R andere Tradition, welcher zufolge aus den Gebeinen und dem Marke des alten ent— 
weder verwefenden oder fich verbrennenden Phönix der junge Vogel entflehe, kennt 
Plinius (10, 2.) vgl. Tzetz Chiliad. 6. Nach der Herodotiſchen Beſchreibung erfcheint 
Be Phönix auf alt=ägyptifchen Bildwerken (Deser. de VEg. Antig. I, ce. 5, 6. 
‚29—31,). Daß die Lebensperiode des Phönix eine Epoche des großen (bei ven 
 Berfern aus 12 Jahrtaufenden beftehenden) Weltjahrs dndeute (vgl. Solin. Polyhist. 
J c. 36: cum hujus vita magni anni fieri conversionem, rata fides est inter aucto- 
res), laffen die 14+4+6+1=12 Jahre andeuten, welche nad) Tacitus (Annal, 
23 VI, 28,), von einem Ericheinen deſſelben bis zum andern verfließen. : Er kommt aber 
auch alle 12 Monate dahin, und zwar in den fünf Epagomenen, wo das alte Jahr 
in das neue übergehet. Dieſe Zeit hielt man nicht günſtig den Gefchäften, fie wurde 
Daher mit Spielen und Feftlichkeiten zugebracht. Wenn nun bei Achilles Tatius 
(de Clitoph. et Leucipp. amorib. III, 24. et 25. init.) ein ägyptifcher Feldherr das 
. Ausbleiben eines Kriegsheers mit der Erſcheinung des Vogels Phönirx entſchuldigt, 
ſo iſt dies aus ven fünf Schalttagen erklärt, während welcher Zeit man nichts von 
.. Michtigkeit vorzunehmen wagte. Jene fünf Tage ift die Sonne verborgen, darum 
heißt der hebräifche Phönix, namlich Joſeph, deſſen Nachkommen (d. h. Berehrer) die 
-  &phraimiten die Palmenſtadt Samaria beſaßen, in deren Tempel eine golvene 
- »&aube zur Verehrung ausgefeßt war; — Joſeph, weldher um 20 Silberlinge (d.h. 
wohl um 20 Eyclen einer Apisperiode, alfo um 500 Jahre) an Araber verkauft, alfo 
wie ver Phönir aus Arabien nach Aegypten kommt, dort flirbt, deffen Ueberrefte je— 
doch wieder nach Balaftina hinübergefchafft wurden, Joſeph hieß darum in Aegypten: 
239 T2BE i. e. „Verborgenfeyn des Phoͤn ech.“ Auf dieſes Latentfegn der Sonne 
in der Epactenzeit fpielt auch jene Genealogie an, die des „blinden" Telephus Tochter 
Epimedufa — alfo die verfteinernde Medufa — dem Phöniziev Phönix zur Gemah— 
fin gab (Schol. Eur. Phoeniss. 5.), und jene Mythe von einem Phönix, Sohn Amyn= 
Er tors den fein Vater blenvete (Apld. I, 13, 8.), der aber, den Tragifern zufolge, 
von Chiron wieder ſehend gemacht wurde, Dies iſt doch wohl das Sterben der alten 
und Auferſtehen der neuen Zeit in einer andern Form erzählt Creuzer erklärt vie 
nahe nach 1461 Jahren mit Eintritt des Neumondes im Sonmrtrfolftiz als 
die Sothperiode, Das purpurne Gefieder bezeichnet ihn als Vogel der Sonne, wofür 
ihn auch Horapollo halt. Darum ift er audy wie der Adler geftaltet, der zur 
Sonne aufzublicken vermag. Er fommt int großen Jahr, daher ift ev Vogel des Soth 
oder Siriusſterns, mit deſſen Gonftellation errauffteigt. In ver Myrrhenkugel liegt 
feine Bürde, dieſe Kugel iſt der Schiekfalsfnäuel, des Vogels Vater ift diefe Bürde, 
er ift die alte Zeit. Aus der Afche des — wie Hercules — fich felbft verbrennenden 
(der in ver Glut des Sirius ausgeglühten Zeit) eriteht der Sohn als die neue Zeit, 
Zum Andenfen des im ver Glutzeit, im Sommerfolftiz, geendigten großen Jahres 
zündeten die Phönizier ein Feuer an, im welchem fie ſymboliſch vie alte Zeit ver- 
brannten.“ Doch bedarf Creuzer hier wohl einer Berichtigung, indem er, um in 
unferer Sprache zu reden, daß Oſterfeuer für ein Johannisfeuer halt; venn die Pho— 
nigier erdffneten das dahr nicht, wie die Aegypter im Solſtiz, ſondern in der Frühe 
lingsgleiche, um die Zeit wo der Widder an Phrixus Statt verbrannt wird, und dem 
Moloch — mit dieſem iſt Hercules oder Baal Hammon, gleichwie Zeus Ammon, 
identiſch — das Paſſahlamm gebraten. Gefteht doch Creuzer an einem andern Orte 
(I, ©, 205.) felöft dies, wenn er auf die Bembinifche Sfistafel verweiſt, deren Bil 
derreihe mit Ammon heiligen Widder eröffnet wird. „Neben ihm fteht ein Jüng⸗ 
ling, in der einen Hand eine Lanze, in der andern einen Vogel haltend oder vielmehr 
dem Widder darreichend. Das ift Hercules, der vor ven Zeus Ammon N 
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und den Widdergott anblidt, Der Vogel in feiner Hand ift Phönix, das 
Symbol der großen Beriode, an deren Wiederfehr jedes neue Jahr erinnert,“ 
»Sährlich zündeten die Karthager (jene phönizifchen Abkömmlinge) ihrem Hercules 
Melcarth einen Scheiterhaufen an, woraus man einen Adler aufiteigen ließ — ala 
Repräjentanten des Phönix” (IT, ©. 273.). Aber die Phönizier fchloßen das Jahr 
nicht bloß mit einer Feuertaufe, fondern auch mit einer Waffertaufe, daher ihr Tau = 
bencultus; daher auch ein anderer Waſſervogel ver Schwan (ſ. d. Art. Agenor) 
der Sohn des phonizifchen Cadmus einen Phönix zum Sohne Hat. Aber aus 
Indien, jagt Philoftrat im Leben des Apolfonius von. Tyana (II, 49.), foll der 
Phoͤnix abſtammen, und alle 500 Jahre — das find gerade die 20 Cyelen einer 25= 
jährigen Apis- oder Monpprriode — komme er dahin. Auch erzählt er von ihm, 
daß, wenn er fich in feinem Nefte verbrenne, er fich felbft Abſchiedslieder (moonzu- 


nrnoiss vᷣuvss) finge, Etwas Aehnliches, fahrt er fort, wollten auch aufmerkfame * 
Beobachter. von den Schwänen wiſſen. Dieſes Letztere bringt auch der Scholiaſt 


(Bekkeri Specim. Philostr. Vit. Apollon. ps 119.) in unmittelbare Verbindung mit 
dem Phönix, wonach Die Schwäne dem Phonir die Reiſehymnen fingen (ai Tas 
xUxv8S yaol nooneuntnolss to Doivını üdew x. T. A.) Aber nicht nur in Aras 
bien, Phönizien und Aegypten, in Perjien und in Indien, fondern auch in China 


begegnet -man dem Phonir; denn in Martini’S Historia Sinica liest man: „Sub ini- - 


tium imperii Xaoharri quarti imperatoris solis avis apparuit, cujus adventu felieita- 
tem: regno portendi vulgo existimant. Ex forma, qua avem hunc pingunt, aquilam 
crederes, nisi plumarum mira et discolor varietas obstaret.: Phoenicem ut esse _ 


suspicor, ejus: veritas: persuadet.” Als einen indifhen Vogel (ivdıxog 
6ovıg) bezeichnet ihn auch Ariftives, und Aufonius (ep. ad Paullin,) mit dem 
Verſe: „Nec quia mille  annos vivit @angeticus ales.“ Und . Scaliger 
(Exereit. 233.) nennt ihn Semenda Mit ihm kann Cardanus (de subtil. 
30.) verglichen werden: „Referunt tamen quidam in interiore India avem esse 
nomine Semendam, quae rostrum habeat tripliei ordine, atque ut in elych- 
nis, undique perforatum:  Quae moritura dulce canat cygnorum exemplo — 
alfo auch hier ver Phönix ein Schwan! — inde colleetis sarmentis.motu alarum ac- 


cendat illa, uraturque: ex cujus cinere vermis, tum ex verme avis denuo renas- 
eatur.” Diefer Wurm mochte fpäter zum unverbrennbaren Salamander geworden 
feyn.: Bei den: Kandelöverbindungen  zwifchen Indien und Arabien — die Araber 


geftehen felbft die Kenntniß der Ziffern den Bewohnern des Ganges zu verdanfen — 
fonnte dev Vogel Semenda leicht auch den Weg nach Vorderafien gefunden haben, 
die Araber nennen ihn abwechfelnd Semendal und Semendar. Nur die erfte Syibe, 
welche an Schiba'8 Gemahlin, an die Taube Parvati im Samibaum erinnert (ſ. d. 
Art. Semiramis) dürfte radieal ſeyn. Während man nun einftimmig-vie oriens 
talifche Heimat des Phönix angenommen, hat Freiherr von Dalberg im erſten Band 
von Hammers „Fundgruben“ die nordifche AbEunft dieſes Wunvervogeld nachzu= 
weifen verfucht. Und weil feine Bemeisführung einigen Schein für fich Hat, glaubten 
wir nicht ſie ignoriven zu dürfen. Indem er zwifchen dem perfifchen Simurgh (aus 
dem Heldengedicht Schirin) und jenem: weifjagenden, verlorener Dinge Fundigen Adler 
der Edda (ab. 8.), welcher auf den Zweigen ver Eſche Ygdraſil niſtet, eine Baral- 
lele gezogen; erinnert er, daß der nordifchen (2) Sage zufolge der Phönix nur. 300 
Tage lebe, 65 Tage alfo iſt er todt. Eine gleich lange Zeit trennt fich Freir von 
Frein, dies: kann folglich nur von jenen 65 Tagen gemeint feyn, während welchen 
die Sonne den nördlichen Grgenden abwesend ift. In Aegypten, wo die Sonne immer 
weilt, konnte diefe Fabel alfo nicht entftehen: Sie gehört folglich einem Erpftrich am, 
wo.die Sonne nad) 65 Tage Abwefenheit wieder 300 Tage glänzt: Diefe Zone kann 
aber nur jene dem Nordpol ſich nähernde von 71: Grade ſeyn. Weiter wird nun 
gefolgert, der Nordpol ſey die urfprüngliche Heimat des Phönix gewefen, weil das 
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J * der Pelme und des Bernſteins, den Klaproth für das * dieſes Baumes 
Halt, auch. auf die frühere ſüdliche Natur des Nordens ſchließen laſſe (vgl. v. Schu: 
berts Ani; v. d. Nachtſ. d. Naturw. ©. 202 ff.). Münter (Sinnb. d. alt. Chr; 1, 
©. 96.) geſteht die Herübernahme des Phönixſymbols aus dem Heidenthum in das 
Chriftenthum, da es ſo nahe lag, den aus ſeiner Aſche wieder auflebenden Vogel 
zum Sinnbilde des gekreuzigten und wiederauferſtandenen Heilandes zu wählen, In 
m Sinne gebraucht ihn. bereits Clemens, Biſchof von Rom, in ſeinem erſten 
Briefe an die Corinther c. 25. 26. Auch Origenes erwähnt des Phönix im vierten 
che gegen Celſus, jedoch nur als eines Beweijed der Allmacht Gottes, und Ter= 
tullian (de resurreet. carn..c..13,): Et florebit-enim,, inquit, velut Phoenix (er eitirt 
den 92. Pſalm, wo. von der Balme die Nede ift, die auf griechiſch poiniE heißt) i. e. 
de morte, (de funere, uti credas, de ignibus quoque-substantiam,corporis elici posse. 
Multis passeribus antestare nos Dominus pronuneiavit,. Si non et ‚Phoenicibus, nibil 
magnum.. Sed homines semper interibunt, avibus Arabiae de resurreclione securis? 
Zur Erklärung der wundervollen Geburt Chrifti gebraucht Gregor ‚von Nazianz 
in ſeiner 37ſten Rede Diefen Phönix = Mythus, Rufinus von, Aquileja, vers 
gleicht zur Erklärung des apoftolifchen Symbols des. Phönix Geburt mit der 
Menſchwerdung Ehrifti: Quid mirum  videtur, si virgo conceperit,, cum. Orientis 
avem, quem Phoenicem vocant, in tantum sine conjuge nasci vel renasci constet, 
ut semper et: una- sit, ‚et semper sibi ipsi nascendo vel 'renascendo succedat ? 
Unter: allen »diefen Deutungen blieb aber ſtets in der alten Kirche diejenige vorherr— 
r ſchend, die den Phoͤnix als ein Bild dev Auferſtehung betrachtete, In dieſem Sinne 
koͤmmt er auf Grabfteinen vor, . Mehr im römifchen. Sinne erfcheint er auf den 
Münzen der erften chriftlichen Kaifer als Sinnbild des wiederhergeftellten Reichs 
durd; Conftantin und feine Söhne, wie die Inſchrift: FEL., TEMPORUM REPA- 
-RATIO. bezeugt. Dev Wundervogel fteht mit umftrahltem Haupte auf einem Felfen 
Er. Symbol der unerjchütterlichen Feſtigkeit des gleichſam wiedergebornen Reichs. 
Meat: einer andern Münze Gonftantind, mit der Umſchrift: GLORIA SAECULI 
VIRTUS (AEs. empfängt, der Kaifer von der figenden Nomaden auf der Weltkugel 
Ä ehenven Phoͤnix. Ein Meberblid über das hier Beigebrachte gibt ein Recht alle 
öniriagen aus der Berbrennungsfeier der Phoͤnizier abzuleiten; und nach Boͤttiger 
er af ziwifchen dem ſich felbft ‚verbrennenden Hereules und" dem Phönix fein anderer 
Unterſchied als der des kleinern Jahreschelus und jener der großen, aus 1461 ges 
dhnlichen Jahren beftehenden, Periode: - Darum. trägt, Der ägyptifche Hercules auf 
er Bembinifchen Iſistafel den Phönix auf der Hand (Jablonsky Op. I, p. 238.). 
iefelbe Figur mit dem Phönix auf. der Hand und in einen römiſchen Solvaten ver⸗ 
el; tritt wieder auf. Münzen des Kaifers Conftantin hervor (Spanh. de Pr,.et 
Vs. Numison. 1,.p- 287.). Es find daher vier Epochen für die Geſchichte dieſes Wun— 
dervogels anzunehmen: 1) die phoͤniziſche, wo.fich- alle Theile ver urfprünglichen 
Fabel aus einem uralten Feſteyelus entwickeln lafjen, verbunden mit dem. Symbol 
des ſich ſelbſt verbrennenden Melcart; 2) Die agyptifche ver Priefter von Helio- 
poli3, die dieſes phoͤniziſche große Wiederherſtellungsjahr (anoxaraoraoız j..Hora- 
pollo Hierogl. U, 57. p. 112. de‘ Pauw) ihrer: Hieroglyphe einverleiben (Herod. I, 
. Tacit. Ann, vI, 28.).. 3) Dierdmifche unter den Kaifern, feit Trajan bis auf 
die. Nachfolger Gonftanting (Ekhel N. V. t. VI. ).. Hier ift er bald Sinnbild der Un 
vergänglichfeit, bald eines neuen goldenen Zeitalterd. 4) Die chriftliche, wo e8 
die Kicchenväter, wie in jenem Gedichte des Pſeudo-Lactanz, zum willfommenen 
Symbol der Auferftehung umprägten, und es auf Grabfteine eingruben. Der in ven 
pſeudoſibylliniſchen Drakelfammlungen ſo oft. und fo. pomphaft angefündigte-annus 
wer (%"» Fabric. B. gr. I, p. 244. Harles) bezieht fich darauf. Die ſprechendſte 
für jede Geſchichte des ar navis, quam —ñ— nisi in pictura 
vi imus,. * ® ee 
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Pholus (Doros Fohlen), einer der ro ß füßigen Centauren, Sohn Br) 
Silend des Efelreuterd. Sein Kampf mit dem Köwenfellträger PORT verfinnlicht | 
den Streit der Feuchte, deren Sinnbild das Roß (f. d.) ift, mit ber Wärme der 


Sultusfonne. 


Phorbas ——— avrog: der Weidende, v. peoß@), einer der Lapithen | 


(Beuergeifter = nIm2b), welcher — peil er ver Wiefen bekleidende, — 


wo die Sonne wieder — das — ER yahrg verdrängte. Sogin 


(Astr. I, 14.) halt ihn für den Schlangenträger (Opısyog) am Himmel, Dann 


hat er aber feinen Plag im Zeichen der „Waage“ im entgegengefeßten Aequinoetium, 


darum ift Hyrmine CYowmn = Nm: Schlange vgl. 6ouog) sc. das derſelben 
benachbarte Geſtirn „vie Juͤngfrau“ — die ſchlangenumwundene Alemene, Perſe— 
phone — feine Gemahlin, mit welcher er in der längſten Nacht den „glänzenden“ 
"Avysıas, die neue Sonne zeugte (Eust. ad Iliad. 2, 623. Schol. Apollon. I, 172.), 
obgleich er felber ein Sohn des Aoyog war (Paus. II, 16.). Dieſer Doppelcharacter 
des Phorbas ald NReprafentant beider Aequinvetien erklärt zugleich, wie, nach dem 
Scholiaften der Ilias (23 , 660.) ver Fruhlingsgott Apoll, hingegen nady Niad. 9, 
661. und Diet. 2, 16. Achill, ver Sohn des Schlammgott3 und der Meergdttin, alfo 
der Repräfentant der Herbftgleiche ihn überwand d.h. aus der Zeitherrfihaft ver— 
drängte. Dann war er felbft der priapäiſche Apoll, in ver Berfon des Priamiden 
gleichen Namens (Aen. 5, 842.). 


Phorbus, Vater der „fürforgenden® Pronde (Apld. I, 7, 5.) ift Hermes — 


evgpooßog, welcher mit ver finnigen Pallas zugleich als Lenzgottheit erkannt, die ne 

lingeneji$ der Natur bewirkt, 
Phoreiaden, ſ. d. folg, Art. 
Phoreus (Pooxos: poreus, Pind. Pyth. 12, 24. Apld. I, 2, 6. Paus. II, 21, 6. 


— 
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hingegen Dooxvg Hes. Th. 238. 270.), Vater der fweingzahnigen Gräen, des Meer= » 
gotts Pontus Sohn, ift felber der wegen feiner Vorliebe für ſchlammigen Boden nah 
der Feuchte benannte Eber (x-angos, aper, v. ffr. ap — Zno fließen). Und weil 


Waſſer das die einſchließende Materie bildende Clement darum Heißt er wie der Oreus 


(vgl. Müller „Orchomenos“ &. 155. Not. 3.); u. anden Begriff des Räumlichen knüpft 
fih der des Zeitlichen, Endlichen, darum — nicht aber von der grauen Farbe ver 
Wogen — heißen des Phorcus Töchter Toataı, deren Bildung fie auch ald Perfonie 
ficationen des Alters zu erkennen gibt. Phoreus ift demnach ver typhonifche Eher, 


EN 
—— 


welcher als erdaufwühlendes Thier das ſaatenzerſtörende Meer, welches deshalb 
Typhons Reich genannt wird, die winterliche Feuchte, der Todbringer Pluto, bei 


Phandeles 88 Hebes weil er von der Laute des Orpheus ſagt: Dopxe 
oTvyvovensıdEv Ddng; auch nennt Euphorion die &umeniden Enfelinnen des Phor— 


eys, Daher der mit Pluto ident. Phorcys in einer Grotte wohnt, daher wird der ſchla— 


fende Ulyfjes— dem Namen nach felbft „der Zurnende“ — im Todtenfchiffe, das die 
Phaͤaken (f. d.) rudern, zu ihm gebracht (Od. 3, 96 — 111.), Ulyfjes, dem der 
Schweinhirt Eumäus fo täufchend ahnlich ſieht, Ulyſſes, deſſen Gefahrten — vie ein⸗ 
I Theile feiner felbft — in Schweine verwandelt wurden, er war felber Phorchs. 

 Bhoronens (Bopavevg: der Fruchtbringer Stw. ffr. pri, 793, geoo, fru- 
gem fero wovon peovn: dos, dotis, talmud: NIT?D dafl.), Gemahl pet „Gewinns 
Sringenden“ Keodo (Paus. II, 21. y; deren Grab zu Argos wohl ein Heräum war, 
fie alfo die Dea fertilis, Foriuna Ops, die fruchtbare Mondkuh und Nahrungſpen— 
dende Erdgoͤttin; Phoroneus, der Sohn des „Schwimmers“ Inachus (ſ. d.) und Vater 
des nach dem Waſſer (ſtr. apa — aqua) benannten Stiers Apis, folglich der diony— 
ſiſche Sonnenſtier, den die Thebaner alljährlich im Monat des „Stiers“ aus den Waſſern 
hervorriefen, denn das ſſer ſpendet Ueberfluß, Doris iſt darum eine Ozeanide und 
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der ftierföpfige Flußgott Achelous beſaß zuerſt Dad cornu copiae, Weil das Zodion 
der „Stier“ vor der Präceflion der Nachtgleichen die Reihe der Monate erdffnete, 
darum fingen Die Hellenen ihre Zeitrechnung mit dem Phoroneus an, War doch 
auch in Aegypten der Stier Apis die Perjonification eines (aus 25 Jahren beftehen- 
den) Zeiteyelus! Weil Aftvonemie die Grundlage der hellenifchen und Agyptifchen 
Theologie, ſo ſollte Phoroneus — wie Hermes-Thaut in Aegypten — den Gottes: 
dienst eingeführt haben (Hyg. f. 143.), fowie — ald Gemahl der Kaodice — der 
erſte Geſetzgeber geweſen jeyn (Euseb. ap. Marsham sacc. VI, p. 85.) alſo war er 
Zeus, welcher vor der Here die Themis zur Gattin hatte, ver Gejeßgebende Stiervater 
auf Greta, Dionyfus ravpoxegog, welcher auch das Präv. IHsouopooog befaß und 
mit der Meergöttin Evov-voun buhlte. 

Phosphorus, ſ. Lucifer und Mereur. 

Phraſius, (Pocoioe i. q. vates), ein Augur aus Cyprien, welcher den Bus 
firid den Rath gab alle Fremden zu opfern, und felbft das erfte Opfer ward (Apld, 
1,5, 11). Er ift wohl mit dem molochiftifchen Bufiris oder Zeus Esvıoe Ein 
Weſen, und fein Name fpielt vielleicht auf die Weiffagungen an, die man durch vie 
Kunft der Nefyomantie den Knochen der Geopferten entlodte, welche man zu dieſem 
Zwede in den molochiftifchen Laden aufbewahrte (vgl, d. Art. Magie). 

Phrixus (Doukog f. Dov&og, Stw. pevyo), Sohn des Athamas, welcher 
dem molochiftiihen Zeus Augpvorıog geopfert werden follte, aber wie Iſaak, durch 
einen, ftellvertretenden Widder dem Leben erhalten blieb. Da vieler x0r0g als 
x0voouaAkog bezeichnet wird, jo erfennt man in ihm leicht das Fruͤhlingszeichen. 
Zur Erklärung des Namens: Phryxus erfand man die Mythe von dem Dörren 
alles Getraides durch den Zorn. feiner. Stiefmutter Ino, damit Mißwachs entftehe, 
dem man, wie dad Drafel wollte, durch ein Suhnopfer — wie in Nom am ver sa- 
erum und jegt noch. am Hulfeſt in Indien — abhelfen müfje, Allein povyo ift iven- 
tifch mit pAeyo — fulgeo,, im Monat des „Widders“ erwartete man den allgemei- 
nen Weltbrand (f. d.), den man alljährlich ‚duch die Wahl eines Widders (vgl. d. 
Art.) zum Brandopfer für den molohiftifchen Feuergott, deſſen Wirkſamkeit im Früh: 
ling wieder fühlbar wird, abzuwenden fuchte. In Phrygien, wo der Sahrgott Attes 
das Lamm zum Attribut hatte, ſollte der Widder-Reiter Phrirus König (d. h. Lan— 
deögott) gewejen ſeyn (Diod, IV, 48.). Seine Reife nach dem „verbrannten“ Lande 
Colchis (f. d.) hat gleichen Zweck, wie Die des Vließfinders Jafon, von dem er gewiß 

nicht verſchieden ift. 
Phrygia, Beiname der Eybele — und daher auf das Land übergegangen, 
das fie ald Nationalgöttin beberrjchte, denn der männliche Nativnalgott war ihr Ge— 
liebter Attes ald Phrixus (vol. d. vor. Art.). 

Phthas, ſ. Bulcan. 

Phthia (pIia: die Todbringerin, Stw. Io) ſchon durch ihren andern 
Namen Clytie (ſ. d. Art.) ſich als boͤſe Hecate oder Perſephone verrathend Apld. II, 
13, 8. war darum — wie ſonſt als die Todespfeile verſendende Artemis die Schwe— 
ſter — hier die Geliebte des (Peſtſenders) Apollo Apld. I, 7, 6., welcher als Av- 
xcuog deh. als Peſtbringender Hundsſtern auch Lycaon's Sohn (d. h. Prädicat) 
Phthius war, Apld. II, 8, 1. Ein Weſen mit ihm daher Amyntor, der Gemahl der 
erſten Clytie — die aber eigentlich dieſelbe — deffen mit Schweinszähnen beſäeten 
Helm Aubro Avxog raubte; aljo der martifche Eber, welcher zur Zeit der glühenven 
Humdötage in dem Adonis die ganze Vegetation tödtete, Auch das typhonifche Meer 
ift ein Feind der Saaten — Poſeidon Thürhüter im Hades, nuAaoxog — darum, 
nad St. By. PITog auch Poſeidons Sohn vonder Larenmutter Larifja, und Nep= 
tuns Enkel Neftor Beherrſcher von Phthia, jenem Land, in welchem vorherrfihend 
Todtencultus am Jahresende beim heliafifchen Aufgang des Hundsſterns. 

Phthius, ſ. d. vor. Art, si 
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Phylacterium (puAaxrnoov: Verhütungsmittel) nennt der Hellene, mie 
noch das N. T. die Amulete, welche ven fchäpdlichen Einfluß der Dämonen abwehren 
follen.” Gewöhnlich hangte man fie vor ven Eingang eines Haufes — wie z.B. die 
Hellenen Lorbeer- und Dlivenzweige (f. d. Artt.) — welche Sitte auch die Bedeutung 
der von den Kabbaliften durch Notaricon als „Beſchützer der ‚Wohnungen Iſraels“ 
ER HIT ND) bewieſene 7370 (5 M. 6, 4 — 9.) erklärt, deren Todabweh— 
rende Kraft das Buch Kehillath Salomo damit zu erhärten fucht, af die Pluralform: 
na 77 (D. i. der Tod wird verfcheucht) in ſich faßt. Auch laßt fich rar als Partis 
eip v. TAT: (fortbewegen, fcheuchen): das DVertreibende, Abwehrende (sc. Dämonen) 
überfegen. Wenn. der Jude durch eine Thüre gehet, fo berührt er die Mefufa mit 
der rechten Hand und fpricht: „der Allmäachtige helfe mir von den böfen Geiftern, vor 
aller Notb und Bedrückung, Amen!’ Sobald er beim Ausgehen die Mefufa geküßt 
und das Haus verlaffen hat, fpricht er den 122. Pſalm und betet: D Gott, auf dich 
traue ich, errette mich vor allen böfen Begegniffen, Amen!” Daß der Thürpfoften ver 
Drt war, wo man die Unglück und Tod abwehrenden Zeichen anzubringen pflegte, 
erfieht man aus 2 M. 12, 23.: Wenn der Herr dad Blut (des verfühnenden Paſſah— 
lamms) wird fehen an der Ueberfchwelle und an den zwei Pfoften, wird er vor der 
Thüre vorübergehen, und den Verderber nicht in eure Häuſer kommen laſſen.“ Einen 
ähnlichen Zweck wie die Mefufa haben die 5 M. 11, 18, gebotenen Thephilin (Ge- 
betriemen) , welche das N. T. (Matth. 23, 5.), darum auch pvAaxrnoıa d. i. Vers 
hitungsmittel (sc. des Unglücks) nennt, wie ja auch der Serufalemifche Talmud 
(Berachoth fol. 2. d.) ihnen die Kraft zufehreibt, Dämonen zu vertreiben (TI > 
TR NS). Darum verboten ihr Gebrauch auf heimlichen Gemächern und Todten— 
aeern, dem Aufenthalt der Damonen (Matth. 12, 43. Talmud Gittin f. 70 a.) 
Noch bis auf dieſe Stunde, verſichert Niebuhr (Reif, in Arab. ©. 65. vgl. Michaelis 
arab. Chreſtom. ©. 51.), trägt jeder Araber ein in Leder eingenähtes Amulet oder 
einen in Silber eingefaßten Stein bei ſich, Die Weiber aber goldene Schlangen in den 
Haaren — welchen mit Baulus (1 Eor. 11, 10.) noch vie heutigen Nabbinen, wie 
einft die Priefter Aegypten, Dümonen anziehende Kraft zufchreiben, daher die ven 
verheiratheten Frauen gebotene Kopfbedeckung, um nicht den Dämon der Unkeuſch— 
heit durch das Haar herbeizulocken — oder zwifchen ven Brüften tragen, um die 
Männer verliebt zu machen. Aus der magifchen, Dämonen entweder anziehenden 
oder abwehrenden Kraft ver Evelfteine und Metalle — letztere hießen deshalb pap- 
naxa o@rngıa zum Unterfihied von den erftern — erklärt fich von felbft, warum 
die meiften Amulete oder Talismane, wozu auch die Glocken (f. dv.) gehören, eben 
aus folchen Subftangen verfertigt wurden (vgl. auch d. Art. Erz). Ich erinnere 
bier auch an die Abraxasfteine und Zauberringe (daxrvAıoı papuaxiraı bei Heſych.) 
in welche die Kräfte der Geftirne unter großen Weihungen Übertragen und gebannt 
wurden, um den Einfluß fohädlicher Planeten zu vernichten — daher Baoxaviag 
noorgentix@ genannt Schol. Arist. Plut. 885. — und des Beiſtandes guter Stern: 
geifter in dem Maße fich zu vergeiviffern, daß man mittelft derfelben, wie durch den 
Gygesring im Herodotifchen Märchen, fich fogar unfichtbar machen zu koͤnnen glaubte; 
jener aftrologifche Glaube, welcher noch die ſpätern Adepten die Metalle mit den 
Planetenzeichen zu flempeln veranlaßte (Beckmanns Beitr. z. Geſch. d. Erf. IT, 
S. 356 ff. 364.), beftimmte den Apollonius von Tyana fieben Ringe, welche die 
Namen der Planeten führten, jeden an einen andern Wochentage zu tragen (Philostr. 
vit. Ap. II, 41.). Jeder Stein befam feine magische Weihe und Beziehung. Was 
die alten Ah des Pſeudo-Orpheus anfingen, vollendete viele Sahrhunderte fpäter 
das Büchlein des Pſellus de lapidum virtutibus (Lugd. Bat. 1765.). Dergleichen 
Zauberhängfel waren immer den Drientalen eigen — das Wort Talidman, das man 
aus reAeoua corrumpirt vermuthete, fol fogar arabifchen Urfprungs feyn, f. Böttis. 
gers „Amalthea" II, S. 121.— im 12, Jahrhundert lernten fie: — durch 
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die Weiber, mit denen fie dort umgingen, kennen und brachten fie nach Europa 
(Meiners Hift, Vergleich. d. Mittelalt. III, 191.). | 

Phylaceus (Duilaxog: Wächter sc. an des Hades Pforten) des „feindlichen“ 
Deion Sohn Apld. I, 9, 4., Gemahl der Elymene — die von Proferpinen nicht ver— 
jchieden ift, |. d. Art. — Schol. Od, 11, 325. Schol. Apollon. T, 45., folglich nur 
ein Präd. des Pluto Zapoedz, welcher die Schlüffel des Hades in Händen hat (f. Or: 
cu8). Die von Apollonius a. a. DO. gerühmte Schnelligkeit feiner Füße bezieht fich 
auf den unentfliehbaren Tod, welcher ald Feind alles Lebens fogar feinen eigenen 
Sohn Iphielus (|. d.) entmannte, wie der Senfenmann Kronos in Phönizien feinen 
„eingebornen" Sohn Jeud (Tesd — MT i. e. unicus). 

Phylas (Dvias: der Blättertreibende v. fer, pul = QvAo, wovon pvAAkor, 
folium), der „eichenäugigen“ Dryopen König (weil er felbft ein Zeus Zvdsvöguog, 
pvriog), Vater der „heilenden“ Meda, mit welcher der ftarfe Herafled den „gegne= 
rischen“ Antiochus zeugte (Paus. I, 5. X, 10.), dennoch aber von feinem Eidam um— 
gebracht wurde (Diod. IV, 37.); — ift zugleich auch jener Phylas König zu Ephyra 
(pvoa ift nur Dialect v. gvAn) am Fluſſe Selleis — Zerkoı hießen die Priefter 
des orafelnden Eichen = Zeus in Dodona — in Epirus, feine Tochter Aftyoche jene 
Meda, und der von Hercules mit ihr erzeugte Sohn der „Fernfampfer” Tlepolemus 
(Apld. II, 7, 6.) fhon der Namensbedeutung nach) son den flreitluftigen Antiochus 
nicht verfchieden. Darum kann es nicht befremden, daß, nach Apollovor a. a. O. 
Hercules auch diefen Schwäher erlegte; welcher eigentlich mit Phylas, dem Sohne 
des Antiohus (Apld. II, 8, 2.), alfo ver Enfel mit dem Großvater, iventifch und wie 
Hercules — welcher mit feinem Vater dem Eichen Zeus in den olympifchen Spielen 
gerungen, im Antaus nur fich ſelbſt bekämpfte, in feinen mit ver Megara erzeugten 
Söhnen nur fich felbft verbrannte, fo hatte er als Ueberwinver feines Schwähers, 
wie einft auf Deta — ſich felbft den Tod gegeben ald Nepräafentant des fich ſelbſt auf- 
löfenden Jahre. Darum fonnte Phyleus, der Sohn des „glängenden” Augeas, 
eben weil Phylas und Hereules Ein Wefen find, zu Gunften des Letztern einen 
Streit entfcheiden (Diod. IV, 33,), als Augias den bedungenen Preis für die Reini— 
gung feines Stalles nicht zahlen wollte, Beachtet man hier, daß Augias, der Sohn 
der längften Nacht das Winterfolftiz repräfentirt, fo wie der Träger des Lömwenfells 
Hercules — aber auch Afcanius war damit gefhmüct, daher fein anderer Name 
Euryleon (Dion. Hal. 1.), und Xeßterer hieß auch nach der Eiche, namlich Sylvius 
(Serv. Aen. 6, 768.) im Monat des „Löwen“, wo dem Eichen-Zeus die olympifchen 
Spiele gefeiert wurden — dad Sommerfolftiz, fo find beide nur zwei Hälften eines 
Ganzen. Darum fegt auch Hercules den Phyleus in das Neich feines vertriebenen 
Vaters d. H. des aus der Zeitherrfchaft verdrängten Winterfolftitiums > Repräfentan- 
ten ein (Apld. II, 5, 5. 7, 2.). Während des Halbjahrs, wo fein Vater regierte, hielt 
er fi in der Verbannung am „Sclavenorte“ Isrıysıov auf (Iliad. 2, 628. Schol.) 
vgl. d. Art. Dienen. Und als der blätterfeinvliche Herbſt wieder herannahte, 
überließ Phyleus fein Reich, nur durch die Wirkung ver Jahreszeit getrieben, dem 
perfonifizirten Winterfroft, namlich feinem Bruder Aya-0I evng, welcher die Erde 
hart und unfruchtbar macht, und begab fich wieder als ver Herrfchaft verluftig nach 
Dulihium (weil die Sonne Fraftlo8 geworden), wo er mit der neue Schdpfungen 
(unter der Schneedecke) vorbereitenden Ctimene (f. d.) fich vermählend, ven Meges 
d. 1. den Nepräfentanten ded wieder wachjenden Tageslichtes zeugte (Eustath. 
Iliad. 2, 615.). 

Phyleus, f. d. vor. Art. 

Phyllis (Dvrkıs): die Blätter treibende, alfo Helene devroirig, Artemis 
capavız X. "Ihr neunmaliget Umlauf um den Ort, mo fie, obwohl vergeblich, ihren 
Geliebten erwartete, und der davon ’Evveodog und AugınoAıg genannt wurde (Ov. 
art. amat, 3, 37,), hat wie der dreimalige Umlauf des Talaus um die Infel Ereta, 
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salendarifche Beziehung. Ebenſo gibt ihr Erhängungstod fie als Artemis-anayyo- 
wevn zu erkennen, welcher der Gultus im Monat der „Sungfrau” Schwebefeſte hielt. 
Nur eine etymologiiche Mythe erzählt Hygin (f. 59,), wenn er berichtet, am Grab— 
mal der Phyllis feyen Bäume hervorgemwachfen, die alljährlich zu einer gewiſſen Zeit 
ihr Laub verloren und wieder neues trieben. Das thun ja andere Bäume auch. 
Aehnlich eine andere von Servius (Ecl, 5, 10.) aufbewahrte Sage: nad ihrer Er— 
bängung jey Die unglücklich Liebende in einen Mandelbaum ohne Blätter verwandelt 
worden, Faum aber habe der zurückgefehrte Geliebte den Stamm umarmt, jo habe 
er. auch ſchon Blätter getrieben. Vielleicht wählte man gerade diefen Baum, meil er 
‘am früheften ausfchlägt ? Man wird hier an Cybele und ihren aus einen Mandel- 
baum entftandenen Atted (f. Agdeftis) erinnert, um ſo natürlicher als fie im Be— 
fiße eines Käſtchens (der worn uvorınn oder ureie) war, welches auch der Rhea 
gehörte, und das fie ihrem Geliebten nur dann zu dffnen rieth, wenn er die Hoffnung 
verloren hätte, wieder zu ihr zu fommen, Denn dann fonnte es wohl ihre Stelle ver: 
treten, (wie der Theraph im Bette der Michal die Stelle des abweſenden David). Als 
Helene devdpizig gemahnt Phyllis wiederholt durch die Sage: Paris habe ihr Grab: 
mal erblickt, als ex Die Helene zu rauben nach Sparta ging (Coluth. de rapt. Helen. 
208.). Aus dem zeitweifen Vervorren und Wiederauffproffen ihrer Blätter erklären 
fich auch) Die Namen der zwei Brüder Anuopoov (Bolkötddter, vgl. gvAn mit puA- 
Aov) und ’A-xauac (der Unermüdliche, anfpielend auf die Reproduction), welche 
man abwechfelnd die Liebhaber ver Phyllis nannte (Tz. Lye. 495. ef. Ov.l. e.). 

Phyſceoa (Dvoxoa; die. Saftveiche), Mutter des Narcaus vom Geber der 
Feuchte, Dionyfus ung. 

Phytalmius, f. Neptun. 

Phyxius, ſ. Jupiter. 

Wiens, ſ. Specht. 

Pieriden, ſ. Mujen, 

Pietas, die perſonifizirte Gottesfurcht und Menfcenliebe, In Rom hatte fie 
zwei Tempel (Liv. 40, 34.). Auf Münzen verfcheint fie, mit Anfpielung auf die 
erftere Eigenjchaft als opfernde,. Weihrauch ſtreuende Sungfrau, mit Beziehung auf 
die andere Eigenfchaft einen Storch (vgl. d. Art.) und Kinder an ihrer Seite (Croyac. 
num. imp. t. 43. n. 14. cf. Rasche Lex. num. vett. III, pl. 1269 — 1336. 

Pikal over Peklo, Poclhkos heißt der Höllengott der alten Preußen (v. fla: 
wifchen peklo Hölle). Sein Attribut find zwei Todtenföpfe. Strzykowsky nennt ihn 
auch Batello, was an dag fanffritijche Patal (Unterwelt) erinnert. Die Todten— 
föpfe, die er an einer Schnur um den Hals tragt, weifen ohnehin auf Schiba hin. 

Pimpleis, Präd. der Mufe, von einem Duell Ikunisıa in Ilıspıa (Stw. 
nio, nivo bibo) in Macedonien (Horat. Carm. I, 26, 9. Mart. 11, 4.). 

Pinehas (07273 f. UM: Schlaugennund), deifen Großmutter die 
Schweſter des Schlangenmanns rem 2 M. 6, 23.), Pinehas ver Sohn des 
„Kraftgeifts" (972728) und Vater des „Seilerzeuger3“ Fö5aR 1 Chr. 5, 30.) 
wehrte der durch Unzucht mit den Midjaniterinnen unter den Ifraeliten entflanbenen 
Peſt dadurch, daß er mit feiner Lanze (sc. hasta virilis vgl. die Doppelbedeutung v. 
xovrog und 7” deffen Etymon 32 = ydro iſt, man denke hier auch an die ſym⸗ 
bolifche Thätigkeit der coelibaris hasta bei den Hochzeiten der Nömer!) die Buhlerin 
FHaRTOR berührte (7737 ift x7nog). Nicht abfichtslos war der von der Midjanitin 
verführte Simri ai i. e. erectus sc. phallus v. ”%D horreo) ein Sohn des Glei— 
ches bedeutenden Salu (R5O Stw. NY erigo vgl. "bo JaAdog E 2, 6. — 
gleichbedeutend PT Aft — aber Ez. 28, "24. überfegen es die LXX: oxoAov, da= 
mit vgl. 2 Gor. 12, 7. wo diefed Wort ven Pfahl im Fleifch bezeichnet). Stammes 
fürft der Simeoniter war. er, weil Simeon (ſ. d.) felbft der jamaritanifche Säulen» 
gott, der feines phallifchen Characier⸗ wegen auf die Beſchneidung der Sichemiten 
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oder Samaritaner dringt, Wenn nun diefelbe Handlung, welche durch Simri Ster- 
ben hervorbrachte, durch die Berührung der Lanze des Eifererd — 877 ift fein müßiges 
Präd. des Pinehas, denn eiferfüchtig feyn heißt ebenfalls lieben RP 1 M. 4, 1. vgl. 
30, 1, eiferfüchtig feyn. Hingegen 5M. 32, 6. fchaffen, zeugen — an dem fündigenven 
Gliede der Seuche wehrt, ſo denfe man hier an den in allen Eulten geltenden Gab, 
daß der Gott welcher Die Plage bringt, fie auch aufhebt (2 M. 15, 26.) vgl. d. 
Art. Arzt). Der Kaxodaıuov, die Wohlluftfchlange aus dem Paradiefe hatte ſich 
in ven Ayadodaınov, mit Philo (de leg. alleg. II.) zu reden: in ven Zrepog Ögıs, 
Serapis in ven Heil gott Aefeulap umgewandelt. Darum heißt Pinehas: Schlan= 
genmund, und fein Sohn (vd. h. fein Präd.) Heilerzeuger f. ob. Und num ift 
Philo, wo er von der ehernen Schlange fpricht, deren bloßer Anblick ſchon die Seuche 
ſtillt, klar und verftändlich: ng 8 yıveras iaoıc rö nadas, drev Erspog ögpıg 
xaraoxevaodn, To rung Evas (HM: Schlange) dvavrıos 6 O@pEOOVVUng 
Aoyos. Denn wad man unter der ehernen Schlange zu verftehen habe, laßt ſchon 
Properz (II, 23, 13.) errathen, in dem Verſe: Correptus Veneris saevo torrebar 
aheno. Wurde mit Erz Liebeszauber getrieben, fo konnte e8 auch als Gegen- 
zauber dienen (Vgl. d. Art. Schlange). 

Pinie (die) war der Naturgdttin Cybele heilig, weil die nux pinea (xövog) 
in der phrygifchen Symbolik vie Stelle des befruchtenden Granatapfels in der Juno 
fabel vertritt. Seine Kerne mit Honig eingemacht find ein Aphrodisiacum. Daher 
darf der Pinienapfel auf feinem Thyrſus, auf feinem Füllhorn fehlen. Unter der 
Pinie entmannte fich Attes, weshalb, jagt Firmicus (de err. prof. rel.) in sacris 
Phrygiis, quae Matris Deum dicuntur per annos singulos arbor pinea caeditur et in 
media arbore simulacrum juvenis (des Attes) subligatur. 

Pione (ITıovn, v. nio); eine Nereide Hes. Th. 255. 

Piranthus (IIsıp - avdog i. q. ITsıgag, wie MeAav$og f. Meius, dem⸗ 
nach ein Gott der Feuchte sc. Dionyſus Ung oder des Pirithous Freund Thefeus, 
ver Sohn des „Waſſermanns“ "Ay-nvoe). Sein Bater der „glänzende“ Argus, die 
Mutter Eu-advn Apld. II, 1, 2. die als ’Apı- advn Thefeus und Bacchus Geliebte. 
Er ift aber fein eigener Vater, weil Argus fein Sohn, die „fchönfließende“ Callirrhoe 
feine Mutter (Hyg. f. 145. Schol. Eur. Or. 932.). Da Letztere ihren Itamen auf vie 
Tochter übertrug, welche man als vie erfte Priefterin der Here bezeichnet (Euseb. 
Chron. 377.), welches Amt man auch der Io beilegte, von welcher es befannt ift, daß 
fie urfprünglich nur ein Präd. der „Euhäugigen? (Bownıs) Here gewefen, überdies 
Apollodor II, 1, 3. die Io des Piranthus over Piras (Ilsıpag: ver Flließende v. 
neıow: navigo) Tochter nennt, Die nach der befanntern Genealogie ven „Schiffer“ 
Snachus (ſ. d.) zum Vater hatte, fo darf man annehmen, daß Piranthus, Piras 
oder Piren (vgl..d. folg. Art.) auch Zeus war, zumal deffen Präd. rguopFaiuog 
in dem jüngften Sohn des Piranthus, in Tosönag zu einer befondern Perfon wurde. 

Piras, ſ. d. vor. Art. 

Piren (Teionv: navigator dno rg neıodv nv Jakarrav), Sohn des nep— 
tunifchen Glaucus (Apld. II, 3, 1.), welcher Zeßtere von der blauen Woge ven Namen 
hat. Und fein Widerſpruch ift e8 daher, wenn Apollovor an einen andern Orte 
(HU, 1, 2.) auch ven „Schiffer“ Inachus (T-vnxos v. vaw, v7x@), unter dem die 
Flut Fam, mit Piren verwechjelt, infofern er dem Letztern die Jo zur Tochter gibt. 

PBirene (Heıpnvn dv. Etym. ſ. u. d. vor, Art.), die in eine Quelle verwandelte 
Tochter des Fluffes Achelous oder des „Wellen werfenden” Debalus (f. d.), mit wel- 
her Neptun den „Hirſemann“ Cenchrias zeugte Paus. II, 2, 3. (vgl. d. Art. Hirſe), 
daher auch eine ver Wafferfchöpfenden Danaiven ihren Namen fiihrt (Apld. I, 1, 5.). 

Pirithons (Ilsıpı-300G gleichbedeutend mit Navor-Hoog, vgl. d. Etym. 
v. Piren), ein Sohn des mit ver Wolfe buhlenden Ixions (viel. weil Dünfte aus 
dem Meer auffteigen?) und Freund (d. h. das alter ego) des neptunifchen Theſeus, 
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welchem er die Helene rauben half, wofür dieſer ihn in die Unterwelt begleitete, um 
ihm die Proſerpine zu verſchaffen. Aber Pirithous wurde, wegen des beabſichtigten 
Frevels an Pluto, wie ſein Vater wegen des ähnlichen Vergehens gegen Zeus, auf 
immer in dem Dreud gefangen gehalten; nur den Theſeus vermochte Hercules zu 
befreien, weil Theſeus als Liebhaber der „hellen“ Helene — dem Liebhaber ver 
dunklen Todtengöttin Berfephone gegenüber — die Lichte Sahrhälfte reprafentirt. 
Da aber Thefeus als neptunischer Heros und ald Nebenbuhler ded Dionyſus in ver 
Liebe Ariadnens ſelbſt die feuchte, dunkle Jahreshälfte ift, fo mußte er nach Homer 
(0d. 16, 630.) und Virgil (Aen. 6, 617.) das Schickſal feined Freundes Pirithous 
theilen, - (Aehnlich ftirbt Achilles ald Sohn der Thetis für immer — jehon als 
Ameifenfönig ein chthonifcher Heros — aber in Anbetracht, daß er dem ganzen Sabre 
vorfteht, lebt er in Zeuce fort und vermählt fich dort mit Helenen). Schon, daß 
Pirithous dem Thefeus die Rinder (d. h. die Sternenheerde) ftahl (unfichtbar machte), 
wie der hthonifche Hermes: Kacus dem Apollo, gibt Thefeus al8d die Lichtfeite des 
Jahrs zu erkennen; fo wie Pirithous durch die ihn umwindende Sihlange (Passer. 
Pict. Etrusc. T. II, p. 49.) als das männliche Gegenſtück zu Proferpinen, als die 
»Winterfchlange Ariman“, ald ven Nepräfentanten des Herbſtäquinoctiums, bei 
defien Beginn das  Sihlangengeftirn auffteigt, als Schlangenträger Ophiuchus, 
Dphion, Typhon. Weil aber Thefeus und Pirithous eigentlich Ein Wefen find (wie 
Achill und Patroclus), weshalb fie nach Homers Angabe beide in der Unterwelt blei— 
ben mußten, fo erklärt fich aus demfelben Grunde jene von Hygin (k. 79.) und Div: 
dor (IV, 26.) gefannte, das Gegentbeil meldende Sage, die Beider Befreiung mittheilt. 
Daß Pirithous das Präd. änvyos davon erhalten habe, weil fein Hintern an den 
Felſen angewachfen war, an welchen ihn Bluto angefchmiedet, und der Verſuch des 
Hercules ihn von dem Steine loszumachen nichts weiter bewirft habe, ald daß er ihm 
den Hintern abgeriffen, wird Niemand buchftäblich zu deuten fich einfallen laſſen; 
fondern die Idee wollte damit fagen, daß Pirithous für immer die Nachtfeite des 
Sahres vepräfentire, weil er Feine Kebrfeite babe; Hercules hieß in diefem Sinne um 
die Winterszeit ueAaunvyog, aber wenn feine eigentliche Wirkfamkeit im Frühjahr 
wieder beginnt, fieht man feine Ktehrfeite nicht mehr; fo lange uns dieſe zugewendet 
ift, nemlich im Winter, muß fie begreiflicher Weife auch ſchwarz feyn; nur die Göttin 
der Schönheit ift felbft im Winter noch xaAAı-nuyn, weil der Mond im Winter 
eben fo hell Leuchtet als in Sommernächten, während die Sonnenftrahlen im Winter 
fat unfichtbar find. 

Pirus (Ilsioosi. q. Piren), Sohn (Präv.) des „triefenden” Imbrafus 
(Imber), ward von Thoas erlegt Niad. 4, 527. Da Letzterer aus einem Prad. des 
hitzigen, heftigen Ares entftand, fo ift damit die Beſiegung der feuchten Jahrhälfte 
durch die heiße, des neptunifchen Antäus durch den Hercules angedeutet. 

Piſacha's, Dämonen, die fehlafende Frauen befuchen (Menu's Snft. IT, 21. 34.). 

Pifander (Ilsio-avdpog: der Angreifer vgl. Niemer s. v. neito, welches 
er mit nd9o, naLo unter den. Stamm neo bringt), Sohn des wilden Mämalus 
(2. uaıuao, uaıua&, aljo Zeus uaıuarrng) führte unter Achill die Myrmidonen 
an. Da nun die Ameifen auf Tod und Unterwelt hinweifen, fo wird die Iliad. 16, 
193. ihm nachgeruhmte Kenntniß im Handhaben des Wurffpießes ſich auf dad Todes— 
geſchoß beziehen, zumal da Aetor (f. d.) ein Präd. Pluto’s, und ein anderer (9) 
Pifander Sohn des Bolyetor (TToAv-axroe) war Od. 22, 243. Ov. Her, 1, 91. 
Dann erklärt: fih der Name Ilsıoı-dıan, welche ald Gattin des Ameifenmannd 
Myrnidon, ald Mutter des Actor (Apld. I, 7, 3.) die mit Proferpine iventifche 
Nichterin der Schatten: Dice war, das weibliche Gegenſtück des Todtenrichters und 
Ameijenfönigs Aeacus. ‚Und wenn Apollodvor anderswo (I, 9, 9.) ihm Neftor zum 
Dater gibt, fo beachte, man, daß fein Neich Pylos war, und ver Haded Evpunviog 
hieß. Was Pylos bedeutete auch Pherä, wo der plutonifche Admet (f. d.) herifchte. 
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Nach diefen Praäͤmiſſen kann auch IIsıai-orgarog (d. i. der ganze Heere nieber- 
ftreet) der Sohn Neftord in Pylus Od. 3, 481. welcher in Phera bei Diocles ein: 
fehrt Od. 21, 186. von Ilsı o-avdpog nicht verfchieden geweſen feyn, fondern der 
verftärkte Begriff von der Schädlichkeit des Letern. 

Piſidice, ſ. d. vor. Art. 

PBififtratus, ſ. Bifander, 

Piſtius (Ilorios), Prad. Jupiters als Vorfteher der Bündniffe (moric), 

Piſſen ift in der hieratifchen Sprache ein calendarifches Bild, daher der Jahr— 
gott Hercules, der Held der 12 Arbeiten im Thierfreife, welcher den Zeitftrom Peneus 
in den Stall des Augias Teitete, Hercules alfo: der zweimal piffende (nakır- 
805) heißt, vielleicht weil ex ven Früh- und Herbftregen fpendet? oder weil er als 
Kavonıog der die Urne ausgießende „Wafjermann“, im andern Solftiz wieder wegen 
des Nilaustritts als Julius-Löwe xenvopvAad ift? Dann erklärt ſich das Bild auf 
einem Scarabaus im Mufeo des Herzogs von Garaffa Noja zu Neapel bei Windel- 
mann (Werke I, S. 507.), das den Hercules mit einem Lowenfopfe und aus einem 
Brunnen Wafferfhöpfend varftellt, Wie Hercules trägt auch Aeneas (j. d.) 
das Lömwenfell ; demnach darf man annehmen, daß der Steuermann auf feinem Zeit- 
ſchiffe, Balinurus der Sohn des „Heilands“ Jaſus — Herakles hatte das Präd. 
oorne — Palinurus, welcher die Lucaner von einer, Peſt befreite, urfprünglich von 
Aeneas nicht verfchieden war. Sein Sturz ind Meer durch Phorbas, welcher in Ge- 
ftalt des Schlafes ihn überwand — Balinurus alfo der vom Julius bis in den Sep- 
tember, fo lange Aegypten vom Nil überfchwemmt, und die Vegetation unthätig ift, 
der jihlafendeHorus, welchen die Griechen mit dem Hercules verwechjelten; — fein 
Tod durch Phorbas iſt, wenn man fich erinnert, daß Hermes das Präd. eupopßes 
bejigt, zugleich auch Traumſender ift, der Wechfel des Solſtitiums, denn Hermes ift 
in Aegypten ein doppelter und in jedem Solftitium oder Aequinoetium tüdtet Der eine 
den andern. Und vennoch find Beide Ein Wefen, darum ift Hermes der Lenzbringer 
unter den drei Göttern, welche pifjend den Drion (f. d.) zeugen. Die in eine 
Dreiheit übergehende Zweiheit erkennt jeder leicht ala das Schwanfen in der Einthei- 
lung des Jahres, das man bald nach den Solftitien oder Aequinoctien, bald wieder 
nach den Jahräzeiten, deren Aegypten (Diod. I, 11.) nur drei annahm, eintheilte, 

Piſtor, Prad. Supiters. Die Bed. f. u. d. Art. Mühle, 

Wins (Ilsioog d. Etym. f. u. Pifander), Sohn des Aphareus (Ares) und 
der Arene (Arete) ift nur Präd. des zerftörungsluftigen Prinzips. 

Pitho (TTeib), 32: Suada), Präd. der Artemis (Paus. II, 21.). So hieß 
auch eine Ozeanide (Hes. Th. 349,), weil — Aphrodite, die zur Liebe beredende 
Göttin die Meergeborne ift, und Artemis unter den KHochzeitgöttern angetroffen wird 
(Plut. Qu. Rom.). In der griechifchen Anthologie z.B. bei Meleager, erfcheint Pitho 
im Gefolge Aphroditend (Böttiger Id. II, S. 260. Ann.). 

Pittheus (Ilırdsds: Fichtemann, v. nırve, pix), Sohn des phallifchen Be: 
lops (ſ. d.), weil die Fichte (vgl. d. Art.) zu den aphrovififchen Symbolen gehörte. 
Und injofern diefer Baum, weil ex auch auf fandigem Boden fortfönımt, dem Nep— 
tun heilig war (Plut. Symp. V, 3.) fonnte die Fabel des Pittheus Tochter ſowohl 
den Neptun als den mit ihm iventifchen „Waffermann“ Aegeus zu ihren Liebhabern 
zählen lajjen CEurip. Med, 683. Apld. III, 14, 7. Hyg. f. 37.). 

PWlanetendienft, f. Sabaͤismus. 

Platane (vie) war dem Zeus heilig, denn unter ihrem Schattendache hatte 
er fein erfted Abenteuer mit ver Europa gehalten (Plin, XI, 5.). Iheopbraft (H. Pl: 
I, 15.) deutet den Mythus auf die ſtets fortgrünenden Blätter ver Platane. Uralte 
Münzen von Gortyna, der alten Hauptftadt Creta's, zeigen die thebanijche Prinzeſſin 
(Mondgöttin) in einer Platanenlaube auf einem Stierfopfe jigend, ven Adler des 
Zeuß jie liebfofend (Pellerin. Recueil III, pl. 97. n. 7— 10. Mionet Deser. des med. 
antiq. II, Nr. 167 — 173,), 
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Plejaden (IMerddec): die Schwimmenden, v. nAdo, weil das Siebengeftirn 
den Schiffern durch feinen heliafifchen Aufgang den Eintritt jener Zeit anzeigt, welche 
der Schiffahrt günftig iſt. Sie heißen auch: die Regnenden (’Yades), weil ihr Aufs 
und Untergang im Frühling und Herbfte, Sturm und Regen bringt (Gallius N, A, 
13, 9.). - Andere aber nennen die Hyaden — wegen der Siebenzahl — Schweitern 
der Plejaden (Hyg. f. 192.) und geben jenen den Ozean zum Vater (Hyg. f. 182.), 
während viele von Atlas gezeugt feyn follen. So murden die Hyaden wie die Pleja- 
den Erzieherinnen des Dionyfus dng. Der Klangäbnlichkeit mit nekeıa ſchreibt 
Schwenf (Myth. Skizz.) es zu, daß das Siebengeftirn im Mythus der Hellenen zu 
fieben Tauben wurde, obfchon im Drient (Hiob 9, 9.: 7772”2, das Wort erinnert an 
das ffr. kama: Liebe, daher 38, 31.: 2 — voluptates Plejadum, die Rabbinen 
bei Selden de Diis Syr. nennen ſie die Bruthenne) und bei den Nömern wie auch bei 
ven Deutfchen und den ihnen verwandten Stänmen (din. aftenhöne: Abendhenne, 
engl. the hen with her chikens) auch bei Italienern (gallinelle) und Franzoſen (la 
doussiniere, in Zothringen: la pucheresse qui conduit des poussins) eine Kenne mit 
fieben Küchlein. Letzteres Bild weiftauf vie im Frühling fich einftellende Fruchtbar- 
feit aller Wefen hin. Die Taube (columba v. zvAvußao) aber ift auch ein Symbol 
des regenerirenden Waffers, daher in Indien die Blejaden fieben Fiſche find, und 
auch dort die Geftalten fohaffende Maja unter ihnen. Bei den Spaniern find fie 
fieben Zicklein (las siete cabrillas), dann erflärt fich Die Sage von der dem jungen 
Zeus auf Ereta die erfte Nahrung reichenden Ziege (Amalthea), während in Dodona 
Tauben feine Ammen, Zeus ift nämlich der Plejadenftier, venn die Plejaden befin- 
den fich auf feinen Schultern. Aber auch die Ziege ift das Frühlingszeichen und ihre 
Haut wird das Schild des Zeus in feinem Kampfe mit den wegetationdfeindlichen Gi- 
ganten, wenn der Winter dem Sommer die Zeitherrfchaft einräumen fol, Wenn 
auch Adraftea die Pflegerin des Zeus genannt wird (Callim. h. in Jov. 47.), fo 
möchte ich Dies daraus erflären, daß die Plejade bei ihrem Untergang im Herbfte in 
die richtende „Jungfrau Dice mit der „Waage“ ſich ummwandelt, daher die Recht: 
fprechenden Tauben zu Dodona; oder man dachte wegen der im Frühling erfolgenden 
Miedergeburt ded Jahrgott3 an die Echickjal fpinnende Parze, die dem neuen Welt» 
bürger den Lebensfaden webt. Daß Orion die Plejaden fünf Jahre lang verfolgte 
(Eiym. M. nAsiee cf. Pind, Nem. 2, 17.), teutet Schwenk auf die fünf Monate ihrer 
Unfichtbarfeit von ihrem Untergang in den November bis in den April; Welfer (ep, 
Cyel. ©. 64.) Hingegen vermuthet in ver Plejone ein Bentarteris. Mit Recht er: 
klaͤrt Schwenf die Plejadenmutter Plejone als die Repräſentantin fammtlicher Pleja— 
den; und Oceanide ift fie, „weil eine Abftammung vom Ozean der Natur der Negen- 
bringenden Schifferfterne angemeffen ſchien.“ Die Namen der Plejavden haben theils 
auf Meeresftürme Beziehung wie Alcyone (f. Eisvogel), Geläne (das dunkle 
Regengewoͤlk, wovon der Negen = Zaud xeiaıwsgrg heißt) und Maja (f. d. Art.), 
theils auf die aus den Wolfen dringenten Blige, daber: Merope, die Glaͤnzende (I. 
Mauponn f. Megonn) , Electra (H-Asxroo v. Aedao) und Sterope (Blik). Daß 
die Römer jie Vergiliae d. h. Wendeſterne (vergo f. verto) nannten, bezieht ſich auf 
ihren Auf: und Untergang in den Aequinvetien, wo der Winter fich in den Sommer 
und Diefer in jenen ummwandelt. 

Plejone, ſ. d. vor. Art. | 

Pleuron (ITAsvoov: Nibbemann d. h. der Nächtliche |. dv. Art, Ribbe), 
Sohn des „leuchtenden" Aetolus (aiIo), infofern der Winter auf den Sommer 
folgt. Aus demſelben Grunde zeugt er den Nepräfentanten des Winterfolftitiums, 
den „Waffermann”“ Agenor; und weil diefer feiner Natur zufolge den Julius: 
Löwen, den Repräfentanten des Sommerfolftitiums verdrängt, fo kann fein Bruder 
der „Loͤwentodter“ Leophontes von ihm nicht verfchieden geweſen ſeyn (Paus. III, 13.). 
Hingegen Apollodor I, 7, 7. nenut nur ven Agenor, ir aber eine feiner Toner. 
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Laophonte d. i. Volksmoͤrderin, alfo die in der dunklen Monats- oder Jahreszeit un: 
heilbringende Mondgoͤttin Kecate, deren auf die roırounvig anfpielenden drei Köpfe 
bier zu drei Schweftern — die Zahl der Gräen, Gorgonen, Burien — werden, denn 
der Kaophonte gehen vie „Blißefchleudernde* Sterope und die „Heere beiliegende” 
Stratonice vorher. Benchtenswerth ift noch, Daß auch Agenor die Tochter feines 
Oheims des „dunklen“ Galyvon (f. d.) ich vermählend, den „Zerflörer” Porthaon 
und die „Völker befiegende” Demonice zeugte (Apld. I. e.). 

Pleifthenes (IMsı-oIEvng: durch und durch Stein v. nAslog und OFevog) 
de8 faturninifchen „Schwarzen“ Atreus (f. d.), Sohn und Eidam des mit ihm iden— 
tiihen Gatreus (NP ater), deſſen Tochter Aerope ex ſich vermählte ; demnach des 
Baterd und Schwähers Präd., denn als Sol hibernus, infernus bewirft er ven Wins 
terfroft, der Die Erde verfteinert. Ihm folgt der Frühling in feinem: Sohne dent 
Aequinoetialftier (Zeus) Agamennon (f. d.) Apld. II, 2, 2. Und weil Plifthenes 
von feinem Water nicht verfchieden ift, darım galt Agamemnon aud) für des Atreus 
Sohn (Schol, lliad. 2, 249.). Als Sol infernus ift er in der Perſon jenes Thyeftiven, 
den fein eigener Oheim Atreus fchlachtete (Hyg. f. 88.) das fiheidende Jahr, der phöni— 
ziſche Jeud, welchen fein Bater Saturn fchlachtete. . 

Pluſius, f. d. zweitfolg. Art. 

Pluto (II-Asto, 8s i. q. Anro), Tochter des Oceanus und der Tethys (Hes, 
Th. 355.), gleihwie Demeter ayaıa (aquosa) auch das Brad. xıdagıa (obtecta) 
führt, wenn fie in den Hades Hinabfteigt, um die mit ihr iventifche Tochter zu fuchen, 
Folglich ift fie felbft jene Ozeanide Pluto als Gefpielin Berfephonens (Hom, h. in 
Cer. 422.) und: die von Zeus geliebte Leto, nur daß fie, anftatt des himmliſchen 
leuchtenden Apollo ihm den in die Hölle geftürzten, durch feinen Reichtbum an Blu: 
tu erinnernden, Tantalus gebar (Paus. II, 22, 3,). - 

Pluto (II-Agraov, avog: ver Verborgene v. D5 Ace, lateo), Sohn (d. h. 
Präd.) des Saturnus (NO lateo), Beherrfcher der Schatten, als Unfichtbarer (A- 
wdavevg, A-ıöng corr. ‘Adng) der Befiger de3 unfihtbar machenden Helms 
(Apld. 1,2, 1. Diad, 5, 845.), hauſend in dem allen Sterblichen unzugänglichen, 
verjchloffenen Tartarus (xapxapos: Kerker), deſſen Schlüffel er in Handen hat Ci. 
Dreus), wovon er das Präd. Zaypsds (hald. 730 i. e. Janus Clusius in der Ne⸗ 
eropolis Elufium) führt, gleichwie der Strafengel Gabriel (vol. d. Art.) im Talmud 
(Sanhedr.) 7730 genannt. Denn wenn auch Dionyfus dieſes Pravd, bejigt, fo ift dies 
nur während feines AufenthaltS in der Unterwelt, wo er fich, gleich Pluto, mit 
Perfephone vermählt, welche Hochzeit man in den Eleuſinien darftellte. Iſt doch 
Pluto felbft fein Bruder Zeus, aber als xarayYovıos (Miad. 9, 457.), weshalb 
Verjephone in jedem Halbjahr einem andern der beiden Brüder vermählt. So ift 
der jpartifche Zeus mAsovos (Paus. Lacon. ce. 19.) der in feinen Sohn Plutus ſich 
ummwandelnde Jafton, Erfterer im Winter, wo die Goldfrucht in der. Erde verborgen 
ift, Letzterer im Frühling, wo ev fie beraufbolt. Darum heißt auch Hermes, der — wie 
nach Pindars Angabe (01. 9, 50.): Pluto — die Schatten in die Unterwelt: treibt, 
Hermes, welchem Pluto den unfichtbar machenden Helm geborgt (Apld. 1, 6, 2.), 
Hermes der Larven Vater: rAsoros (ald Gott der Kaufleute) und — wie Pluto vgl. 
Orph. h. in Plut. 3, — 'xHoviog, weil er im Winter unter der Erde zubringt. In ver 
That it Bluto ſelbſt der Schäßefpendende Plutus (Lucian. Tim. $. 370. cf. Orph. 
Argon. 180.), deſſen Blinpheit mit dem unjichtbarmachenden Helm Pluto's fich zus 
gleich erklären lüßt. Hier iſt zu Beachten, daß auch im’ indifchen Mythus der Dimonen= 
fonig Ravana und der Schaggott Kuveras (f. d.) Brüder find, fo wie in ver bibli- 
Shen Mythe die Genealogie des böfen Eſau den „Schagmann“ XS und dem „Duns 
felmann“ 0% (1 M. 36, 20. 21.) unter feinen Kindern aufführt. Daß des Letz⸗ 
tern Sohn "IT (vonoos alfo Kuveras, Berlzebul im N. T., vgl. lutum mit P-lutus) 
heißt (V. 22.) erinnert an die Traunıregel, daß Koth Gold bedeute, fo wie an bie 
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Volksſage, die des Teufels Gold bei Tage in Koth verwandeln läßt, ferner an das 
jüdiſche Sprichwort: „vie Maus figt auf dem Schatze“ (Buxtorf lex. ch, talm. p. 1605.), 
weil dieſes Thier in der Benennung Zeysoıs an Pluto erinnernd, auch Symbol ver 
Peft ift, der Beftfendende Mausgott Apollo ouıy$edz auch der Golpgott (xovons) 
So hieß die Lettiſche Todtengdttin: Giltine, und auch in norbifchen Mythen find der 
Höllengott und der Goldfpender verwandt (Grimm Myth. II, ©. 971.). So fprechen 
denn die Mythen aller Völker als furchtbare Wahrheit aus, daß fein Neicher ins 
Himmelreich Eommen könne, eben weil „opes irritamenta malorum.“ Darum alſo mußte 
den Todten eine Münze mitgegeben werden, meil Pluto: Plutus; darum auch wurde 
die Erfindung der Münzen dem Janus Clusius zugefchrieben, deſſen Mitregent im 
Lande der Verborgenheit (Latium) der in den Tartarus geftürzte Saturnus mit der 
Todesſichel war, in deſſen Tempel ſich das Aerarium befand; und die Münze des 
Commodus erinnert durch ihre Aufichrift „Apollini Monetae” wieder an den Tod— 
fender Apollo ouıwIedg im Mauslande Myjien. Der Tod reinigt von den Schlacken 
der Materie, daher heißt Apollo zagaooıos, Pluto februus und Juno moneta auch 
februa. Asclepios ayvıornz ift der Todtengott Serapis und ’Axaoros wieder Pluto. 
Weil der Tod Alles bewältigt, felbft aber unüberwindlich, darum Auo-dauas, IToAv- 
dauas fowie’A-Öunros nur Brad. des Pluto. Auch Heißt er der Alles in ſich aufnehmende 
JIoAv-deurng, dev Netzeſtricker ZJıxrvs, weil er alle Wefen fängt, der „Gewaltige“ 
(Axroo) „Nichtlachende* (AysAos), und weil ver Tod erftarrt: der „Werfteinernde” 
(Z9evsAnos, corr. ZYeveAas; Ilsoı-ogevng, IlMcı-0$evng) und der „Zinftere” 
(KAvusvoz, ITegı-nAvusvos, KiAvrıog Stw. «Ava — celo). Sein lat. Name Dis, Di- 
tis iſt corr. aus dives, divitis, weil Pluto auch Plutus ift; Sumanus (f. Submanus) 
hieß er als der ven Manen Vorgefegte ; Ayno-avdoog und Ayno-ıÄaog (Callim. La- 
vacr, Pallad. 130.), weil er die Todten in die Unterwelt treibt, ferner Duvkaxog, 
IIvkaov und IlvAsog, weil er die Thore des Hades bewacht, daher fein Tempel zu 
Pylus; euphemiftifch Evßsisvg (Nicandr. Alexipharm. 14. ibid. Schol p. 31. ed. 
Schneider vgl. d. Art. Conſus) und: ayaYos Heög (Cic. N. D. III, 24.); und 
weil man aus Furcht ihn oft gar nicht auszufprechen wagte: Hevdo-vuuog d. i. deſſen 
"Name verborgen ift. Im Winter find die Tage gleichfam unfichtbar. Dann heißt 
es: Hermes habe die Rinder Apollo's geftohlen und in eine Höhle gezogen; diefe find 
die Heerden Admets, die Apollo im Winter weidet oder die Heerden des Pluto (Apld. 
II, 5, 12.) als Mendtius, deſſen Vater Ceuthonymus (vgl. d. Art.) ihn als Pluto 
zu erfennen gibt. Dem Höllengott waren Stiere u. Böcke geheiligt, vorzüglich ſchwarze 
Roſſe, — die feinen eigenen Wagen ziehen, heißen: Nyeteus (Nacht) und Drphneus 
(Dunkel) Claud. v. Pr. 282. — unter ven Pflanzen dieNarziffe und Cypreſſe (I. d.). 
Der Scheffel auf vem Kopfe verräth ihn als Plutus, den unter der Erde waltenden 
Getraidefpender, Andere wollen es ala Attribut des Todtenrichterd erfennen, vergeffen 
aber, daß der modius auch dem Todtengott Serapis, aber in der Eigenichaft ald Bes 
fruchter der Erde gehört, wobei ich erinnere, daß Pluto's Vater, der Todtenrichter 
Saturnus, Gemahl der Fruchtfpenderin Ops ift. Auf einem antifen Gemälde im 
Grabe der Nafonen trägt Pluto auf dem Kopfe ein Gewand (Montfaucon T. I. P. I. 
pl. 37. n. 3., welches diefelbe Idee wie der unfichtbar machende Helm ausdrückt, denn 
er ift das männliche Gegenſtück zur verfchleierten Demeter zıdaoıa. 

Plutus (ITAsros dv. Etym. f. u. d. vor. Art.), der Schäßefpender, worunter 
man urfprünglich den goldenen Halm der Demeter verftand, daher er ihr und des 
„Heilands“ Zafion Sohn ift (Hes. Th. 970.); ward in Theben ald Kind, das For: 
tuna (Ops, Geres) auf den Armen trägt, dargeftellt (Paus. IX, 16.), weil das im 
Winter noch unfichtbare, in der Erde verborgene Getraide nur noch ein Korn ift, 
erft im Frühjahre zum Halm auffchießt, und die Unfichtbarfeit — nicht die Austhei— 
lung der Gaben nach blinder Willkür, wie der ſpäte Ariftophaned ſcherzt — der 
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Aufenthalt unter der Erbe, feine Verborgenheit — Plutus v. AdIo, lateo —— 
ihn in den Verruf der Blindheit. 

Plynterien (TAvvrnoic, v. nAvo: luo), ein Reinigungéfeſt zu Athen, 
der Athene ayAavgos am 25. des Monats Thargelion gefeiert (Xen. Hell. I, 4, 12. 
Lyeurg. ap. Harpoer.). Man pflegte dabei die Statue der Göttin zu entfleiben und 
zu wafchen. Den Tag hielt man für unglücklich. Die Tempel waren deshalb mit 
Seilen umgeben, fo daß Niemand zu ihnen gelangen konnte. Die Urfache dieſes 
Brauches und eine ausführliche Befihreibung dieſer Geremonien gibt Plutarch im 
„Aleibiades." Die Perſonen, welche diefe geheimen Handlungen verrichteten, hießen 
IToa&ıspyıdal. Man trug an diefem Fofte eine Menge Feigen in Prozefjion herum, 
angeblich weil die Feigen Hysuoves r8 xaYaos Pig! 

Modalirins (TIoda-Asıoros: Weißfuß), Sohn Aefeulaps, Bruder des Arztes 
Machaon und felbft durch viele Heilungen berühmt (Iiad. 2, 732. Q. Calabr. IX, 
462.) ift nur ein Präd. feines Vaters und verhält ſich demnach zum „Schwarzfuß” 
Melampus (vgl. d. Art.), wie Aefeulap zu Serapiß. 

Wodarces (Tlod-aouns: Schnellfuß), Präd. des Priamus (Apld. II, 6, 4.) 
und des Achilles (Miad. 1, 58.). Ebenfo hieß ver Sohn (Präv.) des „starken“ 
Sphicles (Niad. 2, 704.) und des „gewaltigen Actor (Arist. ep. 3, 31.). Sämmt—⸗ 
lich find fie Sonnenincarnationen, und von der Schnelligfeit, mit welcher jie die 
Sonnenbahn im Thierfreis durchlaufen, erhielten fie den Ruf ver Schnellfüßigkfeit, 
wie Ares in feinem Sohne Jalmenus zum Springer ward. 

Podarge (TMod-aoyn: Schnellfüßige), eine der Harpyien Iliad. 16, 150. 

Podargus (ITod-aoyos: Schnellfuß), ein Roß des Menelaus Iliad. 25.299. 
Ebenſo hieß ein Pferd des Diomedes Hyg. f. 30. 

Modes (TTodnz, 32: Fuß), Sohn (d. h. Präd.) des „Jahrgotts“ Eetion (ſ. 
d.) Hiad. 17, 575. Gleichwie der Sonnengott al3 numidifcher Hercules dreibeinig 
(nach der Eintheilung in drei Jahrszeiten Diod. I, 11.) feyn konnte, im Sommer als 
„Weißfuß“ (Podalirius), im Winter als „Schwarzfuß“ (Melampus) figurirte, fo 
Fonnte er, wie der indifche Sonnenftier Dharma im legten Sahrviertel nur noch Ein 
Bein übrig haben, und als viefer ift er durch Podes vepräfentirt. 

Poeas (Tloıeaz) d. i. ver Schöpfer, Sohn des plutonifchen Phylacus (f. d.), 
weil der Lenz auf den Winter folgt. Andere CApld. I, 9, 16. Pind. Pyth. I, 53.) 
nennen den finftern Thaumacus (vol. d. Art.) feinen Vater, welcher aber von Phy— 
lacus nicht vwerfchieden ift, denn Thaumacus ift Thaumas der Harpyien Vater und 
des Pontus Sohn, gleichwie Pluto eine Ozeanide. 

Poeſie nannten die Alten: die Sprache der Götter, den Dichter einen zweiten 
Schöpfer (noımrng); die frühefte Sprache des Menfchen mochte eine poetifche geweſen 
jeyn, erft der Falte Verftand hat die Profa erfunden; die Seele fpricht die Bilder- 
ſprache der Poeſie, wie ja befanntlich der Gefühlvolle, Gemüthliche, der Liebende und 
religibs Begeifterte poetifchen Aufihwungs fähig find. Die Alteften Dichtungen waren 
Drafelverfe, reeitirt von Sibyllen und Sehern (vates) in jenen begeifternven Zuftän- 
den, wie wir fie noch jest an unfern Hellfehern erblicten, welche, oft aus den unter: 
ften Ständen, demungeachtet im Hochſchlafe die erhabenfte Bilverreiche Sprache, meift 
in Rhythmen reden, und jo ganz an jene Zuftände ver Pythia zc. erinnern, welche 
die Griechen mit dem Worte Jeonvevorog, &v$soıaorınog u. f. w. bezeichneten, 
und die ganzliche Abweſenheit der Reflerion gleichfam als Bedingung des dichterifchen 
Schaffens feitftellten. Der Sänger ift fich feiner Rede felbft nicht bewußt, fo wenig 
als der orafelnde Seher, er wird vom Geifte getrieben , nicht er ſelbſt fcheint zu ſpre— 
chen, fondern er leiht ver Mufe, die alles weiß, bei Allem war (Iliad. 2, 485.), nur 
feine Zunge (Hes. Theog. 30 — 32. Od. 22, 347.); die Mufe ift vie Lehrerin ver 
Adden überhaupt (Od. 8, 481.), der Sänger ift fundig durch die Götter (Od. 17,518.), 
denn Zeus verleiht ©efang (Od. I, 348.), od, Apollo (Paus. I, 34,3.), oder die Götter 
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überhaupt (8, 44. 17, 518. 22, 347.), daher der Sänger der „göttliche“ Heißt (V. 
385.), fein Gefang „gottredend“" (Heoneoiog I, 326.), denn er ift nur ein willenlofes 
Werkzeug der Gottheit (Od. I, 200. 15, 172. — fo führen die Scalden die Dicht: 
funft auf den Gott Odin zurück — vgl. 1 Cor. 12, 11. und Luc. 12, 12.). Daher 
der berühmt gewordene Vers Ovid's (Fast, 6, 5.): 


Est Deus in nobis, agitante calescimus illo 
Impetus hic sacrae semina mentis habet, 


daher die Revensarten: corripi, agitari Deo, pali Deum (cf. Aen, 6, 46. 77 — 80. 
Lucan. Phars. 5, 161.), woher es fommt, daß noch) der fpäte Gelegenheitspichter - 
Horaz demungenchtet „excludit sanos Helicone poetas” (Art. poet. 60.) und das „in- 
terdum insanire poetas“ mit größerm Exnfte, als er fich ven Schein gibt, zugefteht. 
Noch jet gelten im Driente die Wahnfinnigen für Propheten — N’27 vates, pro- 
pheta v. 82} insanire 1 Sam. 18, 10. vgl. Ierem. 29, 26.: N22N99 IN, uavrıg 
v. uwawonuaı — und die fymbolifchen Handlungen eines Jeſaia (20, 3.), Ieremia 
(13,1. 18, 1. 19, 1.), &zechiel (4, 12. 15.). Hofea (1, 2. 3,1.) u. Q. laffen 
auf einen ähnlichen Zuftand außerhalb des Verſtandeslebens und der Reflerion 
fchließen ; daher wegen dieſes unerläßlichen Schweigens ver Außern Sinne zur Er— 
weckung des innern Schauens die Blinoheit bei dem wahren Dichter gleichfam voraus—⸗ 
gefegt wird (Odyss. 10, 493.); daher Thamyris, Tireſias, Demodocus, Homer x. 
von der Mufe geblendet; woran etwas Wahres ift, wenn man an Offian, Milton, 
Pfeffel, an die Tonfünftler Stanley, Parry u. a. denkt. Hier erinnere ich auch an die 
jhon von den Alten bemerkte Sehergabe der Sterbenven (Iliad. 22, 355.), deren 
weiffagende Reden zugleich in einer veredelten Sprache vorgetragen werben, wie Jacob’s 
und Moſis Segen bei dem biblifchen Schriftfteller bezeugen. (Beifpiele aus der Pro- 
fangeichichte |. bei Schubert „Ahnungen einer allg. Gefch. d. Lebens” IL 1. ©. 14.). 
Aus diefem Allem ift erfichtlich, daß der Giceronifche Spruch: Mens sana in corpore 
sano nicht auf die — mit Horaz zu reden — Hervorbringungen der mens divinior, 
auf Die echte poetifche Production Anwendung leide, welche eben, weil fie in einem 
träumeriſchen Zuftande geſchaffen, auch von der Traumſprache ihre Eigenthümlich— 
keiten, die Bilderfülle und räthſelvolle Zweideutigkeit anzunehmen pflegt. Jene Sitte 
des belphiſchen Orakels, in geheimnißvollen, die Dinge nach ihrem letzten mythiſchen 
(göttlichen) Urſprunge mehr befchreibenden als benennenden Worten, zu reden (Plut, 
de Pyth. or. 24.) war auch wirklich noch der orphifchen Dichtung der Pythagoräer 
eigen (Clem. Alex. Strom. V.), und in vielen Ausdrücken der Heftodifchen Hauslehren 
erfennbar (Goͤttling Praef. XV. führt Mehreres vergleichen an), viele ver VBorfchriften 
ſelbſt find fymbolifch (vgl. B. 728—54.). Und wohl mochte Pythagoras manche Sym= 
bole feiner Lehre aus Heſiodiſcher Poeſie fchdpfen. (Vgl. Gdttling ad Op. et D. 727. 
742. 748. Praef. p. XIV — XV1.), Man bat vie Doppelfinnigfeit der Orakel, 
insbefondere des delphifchen, dadurch zu verdächtigen gefucht, daß man dieſe Priefter- 
inflitute der Cinmifchung in die Staatsangelegenbeiten befehuldigte. Nun kann aller= 
dinge nicht geläugnet werden, daß bei den alten Völkern die Religion mit der Politik 
innig verwebt war — denn nicht der eigenen Kraft oder Schwäche, fondern der Gunft 
oder dem Zorn der Gottheit fehrieb man das Steigen oder Sinfen ded Kriegsglückes 
zu, jo nicht nur bei den Heiden, ſondern auch beiden alten Sfraeliten vgl. 2 M. 15, 3. 
17, 16.5 M. 2, 33. 4 M. 21,14, Richt, 10, 16. 46, 8. Pi. 118, 16. daher die 
Politik nicht felten auch den Beiftand der Poeſie in Anfpruch nahm, weil diefe ſich noch 
nicht von dem Eultus emanzipirt Hatte. So ruft der Moabiterfünig ven Propheten Bil: 
cam gegen die Iſraeliten zu Hülfe, weil er von der Kraft feiner Worte mehr Wirkung als 
von den Waffen eines ganzen Kriegäheeres jich verfprach ; Jeremia verwendet fein Anſehen 
eines Propheten, um vie Interefjen des Affyrerfünigs zu fordern; und der Spartaner 
Lyeurg ruft den Lyriker Thaletas von Greta herbei, daß er durch feine Gefänge den 
aufgeregten Geift ded Volkes dämpfe. Won ver Dichterin Teleſilla berichtet man, daß 
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ihre Geſaͤnge die Jungfrauen von Argos zu männlicher Tapferkeit angefeuert; Tyrtäus 
war es, der auf Anrathen des delphiſchen Orakels als derjenige bezeichnet wurde, 
welcher Durch feine Kriegsliever die Spartaner zu Kampf und Sieg führen würde; 
nach Ariftoteles Zeugniß foll er auch bürgerliche Unruhen geftillt haben, die durch 
Hungersnoth und Kriegenoth in Sparta entftanden waren. Aber der ‚fpätere Miß⸗ 
brauch, den das reflective Zeitalter mit der Glaubenseinfalt trieb, wäre unmöglich 
geweſen, wenn nicht Erinnerungen aus der Urzeit von der unmittelbar göttlichen 
Ginwirkung durch die Organe des Eultus, durch Seher und Priefter bei den ipätern 
Generationen fich forterhalten hätten, Zu profanen Zwecken wurde die Mufe im der 
Jugendzeit der Völker noch nicht gemißbraucht. Selbft, wo fie rein fubjectiv verfuhr, 
fchwebte ihr der heiligere Zwerf vor; nicht bloß bei dem Pialmiften und Hiob, Die 
durch Betrachtungen über. die Grdße des Schöpfers aus feinem Wirken in der phyfis 
fchen Natur ihr Gottvertrauen zu ftärfen fuchten (vgl. Hiob 36. 38. Pf. 18, 23. 29. 
73: 91. u. a. m.), fondern auch die griechiichen Sänger fchlugen einen ähnlichen Weg 
ein, und zu den Stellen Jef. 26, 19. und Pf. 16, 10., welche man für den Unſterblich— 
feitöglauben der alten Hebräer anführt, Liefert Pindar (Fr. 3 p. 623, Thierſch) ein 
noch glänzendered Seitenftüf. Man glaubte ven heiligen Character der biblifchen 
Schriftfteller gegen die Anmerkungen ver Profanen dadurch ſchützen zu müffen, daß 
man die Erotica im Hohenliede, gleichwie den 45. Pſalm, von Jehovah und feinem 
Bolfe, over in die Sprache der hriftlichen Dogmatif überfegt: von Chrifto und feiner 
Kirche Handelnd erflärte, wahrend man die Poeſie Anacreons ausschließlich frivoler 
Tendenzen bejchulvigte, wozu freilich jchon die alten Grammatifer das Material her: 
beitrugenz denn auffer Cicero's (Tusc: Qu. IV, 33.) Anklage: „Anacreontis tota poesis 
amatoria est,“ laßt auch (viell. verleitet vurch Ariftophanifchen Spott? vgl. Thesmoph: 
4161.) ver Scholiaft zu Pindars Iſthmieca 7, 1. den Dichter auf die Frage, warum 
er nicht auf die Otter jondern auf die Knaben Hymnen: dichte? antworten :vdiefe 
jeyen feine Götter. Dabei vergaß man nur die wirklichen Hymnen an Götter (xAn- 
rıxoi bei Menander I, 2.) over berüdjichtigte fie bei ihrer Minderzahl nicht. (Me⸗ 
nander indem er dieſe mit den Sapphiſchen zuſammenſtellt, bemerkt: ſie hätten meiſt 
zu den Anrufenden gehört, die Namen mehrerer Götter nennend, anflehend, und ein 
erhaltenes Fragment eined Hymnus an Artemis wendet ſich an die Göttin, die bei 
den Strudeln des Lethaäus weilt, daß fie die Stadt ſchütze). Um confequent zu vers 
fahren, müßte man dann, wegen des Zeugniffes des Athenäus (XII), auch den Ste: 
ſichorus, feiner Knabenlieder (naudıc) halber, in Anklageftand verfegen, Lind dennoch 
fpielt fogar fein Name Zrnoixogog d. i. „Beftiteller (Ordner) des Chor“ auf vie 
Thätigkeit feiner Mufe im religidfem Gebiete an; „denn“ erinnert Ulrici (Geſch. d. 
hellen. Poeſie II, ©. 407.) „einige Hymnen und Gultusgefänge wurden nach aus— 
druͤcklichem Zeugniffe tehend vom Chor gefungen, andere waren von orcheftifcher 
Darftellung (ichreitender tanzender Bewegung) begleitet.” Der Chorgefang und 
Reigen zum Breife dev Götter an heiligen Feften war aber fo alt als der Cultus felber, 
Dies liegt in ver Natur aller otteöverehrung der noch auf der erften Bildungäftufe 
ftehenden Voͤlker, eine Erfcheinung, Die wir bei den Hebräern (2 M. 15, 1. Pi. 
118, 1. 134, 2: 135, 1.) und im der exften chriftlichen Kirche wiederfinden, in 
welche jie mittelbar durch die Secte der Efjaer und Therapeuten Eingang fand. Bei 
den Hellenen follte der mythiiche Philammon der erſte Anordner der Chöre im Tempel 
zu Delphi geweſen ſeyn, umd bei der Ausbildung der choriſchen Lyrik hatte Alcman 
dem Schreiten und Zurückſchreiten des Chores um den Altar die ftrophifche und anti= 
ftrophifche Form des Gedichtes angepaßt. Diefe Doppeltheilung des Chors, in wel— 
her Strophe und Antiftrophe nach den verjchiedenen Bewegungen ver orcheftifchen 
Darftellung ſich abwechfelten, ging durch Stefichorus in eine Dreitheilung über, in— 
dem er jene beiden früher getrennten Arten der chorifchen Aufführung vereinte, und 
den Chor nach der Strophe und Antiftvophe, dem Schreiten und Zurück— 
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fhreiten um den Altar, die Epode ftehend fingen ließ d. h. den Chor fiftirte 
(eotnoe). Dieſen Einfluß auf die Geftaltung des Gotteövienftes hätte auch der lebens— 
frohe, heitere Hellene nicht einem Manne zugeftanden, der nur Erotica gedichtet. 
Allein es ift zu befannt, daß feine eigentlich (grifchen Gefange: Hymnen auf die Göt- 
ter und Pänne, von denen einer noch zur Zeit des jüngern Dionyfius von Sizilien 
im Munde des Volfes lebte (Timäus bei Athenaus VL). Was die dem Stefichorus, 
wie dem Anacreon zugefchriebenen Tiſchlieder betrifft, fo ift befannt, daß die Sym— 
pofia zum Theil religidfen Character hatten, und ihr Urfprung in den Feftichmäufen, 
die dem Dionyfus zu Ehren: bei feinen Opfern in der Weinlefe gehalten wurden, auf: 
zufuchen ift. Hauptgattung dev Lyrik war aber ftet3 der heilige Gefang zum Ruhme 
und zur Anbetung der Gdtter, der Hymnus und Die Ode mit ihren verfchiedengeftal- 
teten Unterarten fir die vielen einzelnen Zweige des Eultus, obfchon auch die Scolien 
oder Tiſchlieder — fie entwickelten fich aus den Hymnen, die man während des 
Mahles den Göttern fang (Athen. XIV.), ihr Name oxoAıa wird von den Alten zu 
vielfach gedeutet, ald daß man fich für eine der vielen Etymologien entfcheiden fünnte 
— die Pädica oder Knabenlieder — bei der höhern Bedeutung, welche die felbft auf 
die Götter (Zeus, Pofeidon, Apollo) und Gdtterfühne (Hercules, u. A.) zurückgeleitete 
Knabenliebe (f. d. Art.) bei ven Hellenen hatte — und die Hymenäen, Gamelien, Epi- 
thalamien oder Hochzeitlichen Lieder — meil fte theild vem Eros, theild der Here galten 
— religidfen Character hatten. Die Siegesgeſänge Pindars u. U. dürften auch auf 
diefen Anfpruch machen, weil die Sieger in den olympifchen ꝛc. Spielen an die Stelle 
des Gottes traten, deſſen Repräfentanten fie waren (vgl. d. A. Olympus). In würs 
diger Ruhe und harmonifcher Bewegung ertönte der Päan zu Ehren Apollo’s, Aber, 
wollte man den trunfenen Dionyfus und feine Gaben preifen, jo raufchten in tau= 
melnder Begeifterung die Jobacckhen und Dithyramben. Hier erflangen die Brofodien 
zu den verfchiedenen Feftaufzügen ; hier die Daphnephorien von Lorbeerziveige tragen: 
den Jungfrauen in feierlichem Pomp auf ihrem Wege zum Tempel des ismenifchen 
Apollo gefungen, hier die Tripodephorien zum feftlichen Geprange Behufs ver hei— 
figen Weihe der Dreifüße; hier die Oschophorien, der Zug der vornehmften Sünglinge 
Athens in weiblicher Kleidung mit Weinranfen in ven Händen aus dem Bacchus— 
tempel nach dein Heiligthum der Athene Sciras geleitend. Hier ertönten die Upingi 
zu Ehren der Artemis, die Juli zum Preife der Demeter, die Erotici in den Tempeln 
des Eros und der Aphrodite, die Metrben an den Altären Cybeles, die Enthronismen 
heim Herumtragen der Götter an Feftaufzügen; hier trugen die euetifchen Hymnen 
der Sterblichen Bitten zu den Ohren der Götter; hier erflehten die Galabiven den 
Beiftand der Here für Kreißende ; hier danften die Epildmien der Gottheit für Abs 
wendung der Seuchen ꝛc. (Ulriei a. a. O. II, ©. 122.). Dies führt ung auf die Rei: 
nigungsliever und Sühngefünge (xadapuor), auf die Weihgefünge (reieraı) Chres: 
mologien und Seherfprüche der priefterlichen Mantifer, deren Hohe Bedeutung für 
den Eultus von ſelbſt einleuchtet. Sie. fnüpften jich einerfeit3 an die Sühn= und 
Reinigungsfefte, welche zu beflimmten Zeiten dem Apollo gefeiert wurden, und theils 
mit der Gefchichte ded Gottes verflochten, ihn felbft von der Blutihuld laͤutern, wie 
die Delphinien zu Athen (Plut. Thes. c. 18.) und ein Zeft von Ahnlicher Bedeutung 
zu Sicyon (Paus. II, 7, 7.), theils die Menfchen mit ihm verfühnen oder Durch feine 
Gnade von der Schuld befreien follten, wie die Thargelien zu Athen und Milet 
(Parth, Erot. 9, Hesych. s. v. Oaoyn). Nach der Verfchievenheit dieſer Feſte auch die 
heiligen Gefänge verfchieden geftaltet, bei erftern hießen die fühnenven Lieder iAco- 
wor, bei letztern xatapoı. Dem bacchifchen Eultus waren die Weihgefänge: reAs- 
rau genannt, ald eine bejondere Art der Neinigung in den Myſterien zugeeignet 
(Plat. de Legg. VIl, Rep. IL). Zum apollinifchen Eult gehörten ferner die Seher— 
fprüche der alten (mythiſchen, aus Präpicaten des Gottes zu beſondern Perſonifi— 
sationen gewordenen) Chresmologen (Paus. I, 43, 3.) Tirefiad am Jsmenium zu 


Poefie. 79 


Theben (Theoer. 24. Callim. h. in Min. 125. 129.). Olen zu Delos (Callim. h. in 
Del. 304.), der -apollinifche Orpheus (Fabric. B. Gr. c. 17.), &ycus, Bruder des 
Aegeus zu Athen (Paus. I, 19, 4.) Phemonoe und Herophile, Priefterinnen Apol— 
lo's zu Delphi und Delos (Paus. X, 12, 6.), Demo die eumäifche Sibylle (Paus. 1. c.). 
Hingegen den Dionyjiichen Orpheus, den Bbotier Bacis, den Eyprier Euclus, Mus 
füus und Melampus-ftellte der bacchifch = orgiaftifihe Cultus den apollinifchen Sehern 
gegenüber. In ven Hiftorifchen Zeiten treten Heſiod und Thaletas als Dichter heiliger 
Geſänge folcher Art hervor, jener follte Weifjagungen in epifchen Verfen hinterlajien, 
diefer durch fühnende Gefänge Sparta von der Peſt befreit haben. Ulrici zahlt ven 
apollinifchen Chresmologen aud den Pfeilfahrer Abaris bei, welcher muthmaßlich 
zuerft ein Präd. des hyperboräifchen Apoll geweſen (ſ. d. Art. Pfeil). Auch ihm 
werden xaftagıoı beigelegt (Suid. s. v. ’Aßagıs), weil er am Taygetus eine Peft 
vertrieb (Jambl. Apollon. Dyscol. Hist. mirab. c. 4.), doch wohl: nur weil der Gott, 
welcher die Peftpfeile fchiekt, fie auch abwehrt? Auch der cretifche Schläfer Epimenives 
(vgl. d. Art.) ſoll, weil ihm Seherſprüche und Sühngeſänge beigelegt wurden, ein 
apollinifcher Sühnpriefter (xatapzng) gewefen feyn, obgleich ich ihm nicht ſowohl 
für einen Diener des eretifchen Zeus — der ebenfalls ein fühnender Gott — fondern, 
wie Minos auch ihn für iventifch mit dem Gdttervater halte, Wurde doch auch Or: 
pheus — den heute fein Befonnener mehr der Gefshichte vindieiren wurde — als 
Dichter von Weih- und. Suhngefängen und als Weiffager betrachtet! (Eurip. Alc. 
969.). Wohl aber gehört Empedocles, deſſen zataguoı Divgenes von Laerte (VIH, 
77.) erwähnt, der Hiftorifchen Zeit an, ungeachtet von ihm erzählt wird, wie er durch 
magiiche Sprüche den Zug ver Wolfen aufgehalten (Philostr. vit. Ap. VI, 7, 8.), 
die Winde bezähmt und entfeffelt, und dadurch die Peſt abgewehrt habe (Diog. Laert. 
VII, 59. Plut, de curiosit. p. 515.). Auch vuvos gvorxoı beſitzt man von ihm, 
welchen Luerez felbjt (I, 717..5q.) als fein Vorbild anerfannte. Jene wunderliche 
Gattung von Poeſie veranlaßte Ulrich die Entftehung des Lehrgedichts in jene Zeit 
zu fegen, wo die Fähigkeit zu wifenfchaftlich = profaifcher Schreibart noch wenig ent— 
wicelt und ausgebildet; die Philofophen im antiken Sinne des Wortes fich deshalb 
gezwungen fahen ihre Forfchungen in ein Außerlich= poetifches Gewand zu hüllen, 
wozu fich die eben dahinfliegende Form des Hexameters am meiften eignete. Die Fra— 
gen nach der Natur der Dinge, über das Wefen der Gottheit und die Entftehung der 
Welt, nach den Gefegen alles Daſeyns, welche die Alteften epifch = religiöfen Sänger 
auf Fünftlerifiche Weife durch poetifche Bilder und Anfchauungen beantwortet hatten, 
behandelte man nach dem Erwachen der Philofophie mit philofophiihem Sinn in 
wiffenfchaftlicher Tendenz, und dieſe Aehnlichkeit des Stoffes, wie das Streben vie 
alten cosmogonisch = theogonifchen Dichtungen (Heſiods) in philofophifche Lehren ums 
zudenten, war die innere Veranlaffung zur Wahl einer ähnlichen Form geweſen. Der 
ebenfalls didactiſche Character der gnomifchen Poeſie zwingt mich zu einer abermaligen 
Abjchweifung von dem Hauptziele, um die Gründe, warum fie das elegifche Vers- 
maß wählte, hiftorifch zu entwideln: Zu den früheften Formen der Lyrik gehören die 
Klagen über das Hinſcheiden des blühenven Lebens, Des Bentameters Mahl für 
diefe legtere Dichtungsart rechtfertigt Ulrici (1. c. S. 170.) damit, daß das Zurüd« 
finfen vejjelben auf den langen Ton in der Mitte und am Ende des Verſes das be: 
ftändige Zurücfehren des Gefühls auf den immer fich erneuenden Schmerz verfinn: 
licht. Es verfteht fich von ſelbſt daß auch Die threnetifche Poefie mit dem Göttercultug 
zufammenhing, namentlich die jchon von Homer (Iliad. 24, 720.) und Hefiod ange⸗ 
führten Senror, welche Plato (de Legg. IM.) als eine befondere Art der Ode den 
Hymnen, Gebet- und Preisgefüngen ver Gdtter gegenüberftellt. Gin anderer Beweis 
ift, daß das Klagelied perfonifizirt, Linus zu einem Sohne Apollo's erhoben wurde; 
gleichwie fein Bruder Orpheus (Apld. I, 3, 2, I, 4, 9. Mart. IX, 86,5, Hyg. f. 
14,) ald erſter Meifter Hymnifcher Lobeslieder, ebenfo Linus, deſſen frühzeitiger Tod 
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jelbft in trauernden Sterbeliedern gefungen wurde, ald Erfinder diefer Honwor bes 
zeichnet; oder (der gewiß auch mythiſche) Gallinus (i. e. Kaddkı-Aıvog) galt als 
der Erfinder der Elegie, deren metrifche Form, das Diftichon als ein urfprünglich ges 
ſchloſſenes Ganzes, feine erfte Beitimmung zum Grabepigramm hatte. Dfann 
(Beitr. z. Literaturg. d..Gr. u. Roͤm. I. üb. Entft. u, Wefen d. Elegie) deffen Anficht 
bier wiedergegeben ift, fihließt aus der Natürlichkeit des Bedürfniſſes auf das hohe 
Alter diefer Dichtungsart. Warum follte nicht auch die Form des Grabliedes auf die 
Grabfchrift angewandt worden jeyn? Das Epigramm dagegen, obwohl es anfäng— 
lich ebenfalls im Wefen der Elegie lag, und urfprünglich mit ihm eins war, wandte 
ih fpäterhin mehr zur Seite der fatirifchen Poeſie Hin — aus einer Todtenklage 
in eine Agyptifche Todtenanklage fich umfehrend — indem es fich zu einem Spiele ver 
Gedanken in der zugefpisten Form des Witzes umbildete, dadurch fich aber fo ent: 
fihieden von der Elegie trennte, daß e3 mit Recht ald eine befondere Gattung der 
Lyrik betrachtet worden ift. Minmermus aus Kleinafien benüßte das elegifche Vers— 
maß, um darin feine Klagen über die Eurze Blüte des menfchlichen Lebens auszu— 
fprechen. Diefe threnetifche Richtung theilte feinen Gejängen einen ethifchen Gehalt 
mit, und Außerte fich in einzelnen Lebensregeln, Gnomen genannt, in welche Dich- 
tungsform der aus dem Königdgejchlechte der Codriden abftammende Gefeßgeber 
Solon feine philofophifchen und politifchen Sentenzen einfleidete, Zu den Erftern 
gehören die Lehre vom Glücke des Menſchen, welches: die Götter nach ihrem Willen 
vertheilen, und wie Ute, die Rächerin des Verbrechens, noch in den fernen unfchuldigen 
Folgegeſchlechtern ftrafend, unvermeidlich zerjtört, fo daß den Sterblichen nur die 
Tugend und das Gebet um den Segen der Himmliſchen bleibt. Die eigentlich polis 
tifchen Dichtungen eröffnet die berühmte 100zeilige Kriegselegie, mit der er im vers 
ftellten Wahnfinn die Athener zum erneuerten Angriff gegen Megara anfpornte (ver 
Wahnfinnige galt für einen von ver Gottheit gettiebenen, begeifterten vgl. ob. ©. 74.). 
- Seine Gefege aber foll er ausjchlieglich in Herameter abgefaßt haben (Ulrici Le. II, 
©. 437.). Mit unfern modernen Begriffen, welche für die Erzeugniffe ver Reflexion 
das metrifche Gewand zu beengend finden, fteht dieſes Verfahren allerdings: in leb— 
haftem Widerfpruche. Allein die Denkweiſe des Alterthums heifcht auch hier einen 
andern Maßſtab ver Beurtheilung. Weil die Geſetze von den Göttern abgeleitet werz 
den, fo erklärt fich Die fonft ven Odtterfprüchen (Drafelverfen) eigenthümliche met= 
riiche Abfaffung derfelben — eine Erfcheinung, welcher wir nicht bloß in Griechen- 
land begegnen, denn auch Menu's Inftitutionen haben das epifche Metrum — 
überdies waren ja überall Prieſter die erften Geſetzgeber, aber auch vie erften Dichter. 
Der Briefter al8 Vorfteher religiöfer Feierlichkeiten, al3 Anoroner der Opfer, als 
Auffeher der heiligen Gebräuche bewahrte naher auch die Sitte und die Form des 
heiligen Gefanges und aller mufifchen Feftlichkeiten des Cultus, er ordnete und leitete 
Poeſie und Mufik, verzeichnete Die vechte Art ihres Auspruds, gab ihr die paſſenden 
Worte, welche ven Göttern genehm ſeyn mochten. Cr mußte alfo jelbft zum Dichter 
und Sänger werden, damit Sitte und Gebrauch nady feftgeftellter Weife beobachtet 
wurde. So verfihmolzen Priefter und Dichter zu Einer Perſon. Die alte Form und 
Art heiligen Gejanges aber und die Crinnerung an ihre Entftehung erhielt fich bis 
auf fpäatere Zeiten, und wurde vom Mythus an einzelne traditionelle oder aus der 
Natur der Sache erfundene Namen geknüpft. Als Prieſter zugleih und 
Sänger wurden daher jene Alteften Dichter die Ahnherrn helleniſcher 
Poefte bei ven Nachkommen gern bezeichnet; von ihnen die Gründung der 
Heiligthümer und Ödtterceulte hergeleitet (Paus.. II, 30. II, 13. Apld. 
3,2. Diod. 1, 96.) fo wie auch der Urfprung berühmter Prieftergefchlechter (ſo vie 
attifchen Gumolpiden von Eumolpus und Mufans), und ihnen alle fpätern Fune— 
tionen jenev beiden Aemter beigelegt. Daher wandert fchon bei Homer der Seher 
Thamyris nach Art der Rhapſoden, daher ift Linus aller (göttlichen) Weisheit kundig; 
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als Theologen bezeichnet Ariftoteled (Metaphys. I, 4.) den Hefiod; Orpheus und 
Mufaus die Prieſter ver Götter (Phot, de Metr. c. 5.) und der Sühngebräuche 
und Chresmodien (Plat. Protag.), Orpheus ein Magier (Paus. VI, 20.). Und weil der 
Prieſter der erfte ſich mit der Dichtkunſt befchäftigte, weil die Poeſie zuerft dem Cul⸗ 
tus diente, fo ift begreiflich, Daß der Hyninus der Anfang aller Naturpoeite, Die 
älteften Hymnen, ſagt Windifchmann (die Phil. im Fort. d. Weltgefch. I, 3. 
©. 1218.) waren Regungen ver Seele, ſich von ihren Bedrängniffen zu befreien 
(Gebete), im erften Erguß nicht? anders als Ausftrömungen überwältigender Gefühle 
mannigfacher Art, theils der Hulfsbevürftigkeit, der Sehnfucht nach Erhaltung und 
Schuß, nach langem Leben, Segen irdiſcher Güter, nach Herrfchaft und Sieg über 
die Feinde 2e., theil8 aber auch des hinreißenden Gefühls jener Fülle und unendlichen 
Macht, welche durch alle Räume des Daſeyns als zeugend, ſchützend, vernichtend und 
wiederichaffend erſcheint. Diefes Gefühl des Unendlichen fpricht fich dann lobpreifend, 
enthujtaftifch oder auch ftrengen Ernftes, ja mit Schauer vor den Tiefen des Uner- 
gründlichen aus. Im folcher Weile bewegen fich Die Hymnen, e8 find Ströme aus 
den Grunde der Seele quellend, Die noch Fein beſtimmtes Ufer gefunden, durch alle 
Negionen ded Weltalls ſich ergießen, alles was groß und gewaltig im Himmel und 
auf Erden ift, gleichſam anfluthen, und die Quellen, ihrer Gewäſſer untereinander 
mischen wie zu Einen wogenven Meere lebendiger Empfindung, Flarer oder trüber, 
je nachdem die Seele in folchen Iyrifchen Strömungen entweder von der Leidenſchaft 
gedrängt over von der Hoffnung auf Hülfe des Unendlichen Durchdrungen ift. Jene 
Begeifterung, welche die in ihren Gefühlen ſchwankende Seele ergreift, wenn fie fich 
mit Teidenfchaftlichen Erwartungen der vergötterten Natur indie Arme wirft, ift 
auch in mehrern invifchen Hymnen deutlich zu erkennen, der Naturenthufiasmus —- 
milderer oder wilderer Art — macht das Characteriftifche vderfelben aus. Jedoch in 
den meiften wird ſchon das Beftreben fichtbar, den unmittelbaren Naturanſchauungen 
da, wo jie nod) ineinander fluten, bejtimmtere Geftalt zu gewinnen. Noch aber Herricht 
ein Schweben: zwijchen elementarischen Anregungen und ausgebildeter perföünlicher 
Gegenwart des Dbjectes vor. So z. B. find die Hymnen an das Feuer (Rigveda IV, 
1,1.), an den Regen (V, 7, 2.), an dem Wind, an die Eonne x. nicht an das blos 
elementarijche Feuer u. f. w. gerichtet; eben fo nicht blos an die ſichtbare Erde, die 
Kuft und das Firmament; denn ſie Sprechen zugleich eine Perſönlichkeit des Feuers 
u. f. w. einen Geift dev Gewäler, der Sonne, den Agni, Baruna, Vaju, Surya u. A. 
ald gegenwärtig an. So fiheint denn bald. das. phyſiſche Clement, bald die geiftige 
Gewalt, die fich in daſſelbe kleidet, gemeint zu ſeyn; eigentlich aber findet noch. feine 
abftracte Scheivung ftatt: In mehren Hymnen, ſelbſt in folchen , welche den eben 
bezeichneten Character noch vorwaltend an fich tragen, werden die perfünlihen Mächte 
immer mehr ald Manifeftationen Einer, Grundmacht behandelt. : Die Allmacht über- 
ſtrahlt fie alle, thut ſich bald in der einen, bald in der andern vorwaltend fund, 
nimmt abwechſelnd ihre Namen und Functionen an und die Vereinigung aller Ein— 
zelnen in Iſwara, dem Herrn der Creaturen, kommt beſtimmter zur Vorſtellung. 
Der Hymnus vertieft ſich jetzt ebenſo in die Betrachtung der offenbaren Allmacht als 
der unausſprechlichen Berborgenheit des Schoͤpfers. Die Wogen des, Geſanges ſchlagen 
bald hernieder an die Ufer dieſer Welt, bald himmelwärts an die Regionen der Geiſter 
bis zu Brahma's höchftem Sig. Auch ſteht das Metrum zur beſondern Seelen: 
ſtimmung, der die Hymnen entquollen find, ſtets im richtigen Verhältniß. 
Alle dieſe metriſche Formen ſind ernſt und groß. Was am meiſten für die Art ihres 
Urſprungs entiſcheidet iſt dieſes, Daß der antiſpaſtiſche Character ſich fo oft darin zu 
erkennen gibt. Die Energie, womit dies geſchieht, deutet auf leidenſchaftliche Glut. 
Das Herz iſt tief bewegt, und hat ſo zu ſagen, ein Hinderniß in ſeinem freien Erguß 
zu überwinden. Am beſtimmteſten, bie und da bis zum eigentlichen Klageton, zeigt 
fish Die elegiſche, ja felbft Die tragifhe Stimmung im Metrum dev Sloca's (dad 
Nork, Realwörterb, Bo. IV. 6 
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ältefte, einfachfte und meiftverbreitete. Sylbenmaaß, ein Diſtichon aus zwei ſechszehn— 
fulbigen Verſen beftehend, welche nach ver. achten Sylbe einen Abſchnitt Haben) ver 
als die angemeſſenſte Form des Ausdrucks für die brahmanifche Denk- und Empfin- 
dungsart anzufehen, und darum auch die vorherrfchende geworben ift. Die fchöne 
Allegorie vom Urfprung dieſes Metrums verbreitet Licht hierüber. Der Einfiedler 
Valmiki, nachdem er von Narada, dem Gott der Tonfunft, die Heldenthaten Rama's 
und die Aufforderung, fie durch den Geſang zu verherrlichen, vernommen, geht zum 
Reinigungsbad in den Fluß Tamaja. Im Walde wandelnd erblickt er am Ufer des 
Fluffes ein Reiherpaar, Von dieſen tödtete ein Jäger das Männchen, dem er unbe- 
merkt genaht war. Als das Neiherweischen diefen, die Glieder bfutbefprigt, zappelnd 
am Boden liegen fah, da jammerte e8 umberirrend in der Luft. Der Rifchi von 
Mitleid ergriffen, fang, als ev das jammernde Thier hörte: 

„Nicht Ruhm erreicht du o Jäger, nimmer ewige Jahre aud, 

Weil vom Reiherpaar Einen, Liebeberaufchten, du erſchlugſt.“ 
Als er fo ſprach, dachte er plöglich: „Was- ift von mir, dem vor Kummer über 
diefen Vogel gequälten, gefprochen worden? Als er über die Rede nachgefonnen, 
fprach er zu dem neben ihm ſtehenden Lehrjünger: 

„Füßegebunden, gleichfylbig, rhythmiſch, mit Harmonie begabt, 

Erftanden, als euch Leid quälte, heiße Lied dies, nicht anders wie.“ 
Der Schüler aber, als der Muni dieſe Nede ſprach, ſtimmte zu, indem er fagte: „Sp 
jey es!“ Alſo aus dem Leid ift daS Lied geboren. (Dies bezeugt auch fonft noch die 
‚Etymologie, vgl. fr. gan tönen, >? xıvvow Flagen, cano fingen). Daß aber die 
Erfindung des Slocas an den Eingang des Namayana geftellt iſt, weift finnreich auf 
das in jenen Metrum befungene Leben Rama's hin, das bei aller Herrlichkeit des 
endlich erreichten Glanzes doch voller Leiden ift. Denfelben Stufengang der Bildung 
gewahren wir auch bei den hebräifchen Dichtern. Die Bf. 10. 36.58. 64. 94. 140. 
fordern die Gottheit zur Partheinahme gegen vie Feinde des Sängers auf. Pi. 144, 
12 ff. bittet um blühende Kinder, um volle Vorrathskammern, um Fruchtbarkeit der 
Heerdenu.f.w. Aehnlich Pi. 65. welcher theils Eriegerifche, theild Ländliche Wünfche 
vorträgt. Die politifchen Lieder athmen denfelben Geift vgl. Bf. 72. 89. 132. Und 
daß diefe Pfalme der Vergeffenheit entriffen wurden, beweift, daß man ihnen religidfe 
Bedeutung zufchrieb; denn wir würden noch mehrere Ueberrejte der poetifihen Litera— 
tur der alten Hebräer befigen, wenn an der Aufbewahrung derfelben ein anderes als 
Das veligidfe Intereffe gehaftet hätte; daher ift vie Stimme des Bräutigamd und der 
Braut (Ser. 7, 34.) die Stimme der Müllerin. (Prev. 12, 4.) verſtummt, ebenso 
die Wein und Ernteliever (Sir. 32, 7. 9. Jeſ. 9, 3. Ser. 25, 10.). Umgekehrt 
hat fich das Verhältniß bei den nächiten Verwandten der Hebräer, bei den Arabern 
geftaltet, Diefe befigen nur eine Naturpoefie, ihre Lyrik ift nur ein Erguß weltlicher 
Freuden und Schmerzen, ihr Epo8 feiert nur fterbliche Wefen u. f. m. Die geiftliche 
Poeſie Eonnte aber nicht unter einem Volke Wurzel fafjen, deſſen Religionsſtifter 
eine Sure vom Himmel fteigen hieß, welche „vie Poeten“ betitelt, wider die Poeten 
gerichtet ift, weil diefe Mahomeds göttliche Sendung nicht anerfennend, ihn mit 
Spottgedichten verfolgten. „Sol ich euch künden“ fagt er, in der 26. Sura „auf 
wen fich nieverlaffen die Teufel? Sie Laffen fih nieder auf Lügner und Böfewichter, 
fie raunen ins Ohr, doch find die meiften in Rügen befangen, und die Poeten jind 
ihnen getäufcht nachgegangen.” Hr. v, Sammer, welcher Mahomed's Andenken, gegen 
feine Anfläger wegen feiner Abneigung gegen die Dichtkunft, zu reinigen fucht, erzählt 
doch dem Ihn Hatif nach, daß diefer aus dem Munde feines Großvaters — welcher 
den Propheten in feiner legten Krankheit befucht und ihn um fein Urtheil über Poeſie 
befragte — folgende Aeuferungen Mahomeds über diefes Thema gehört haben will: 
„Die Poeſie ift ein Pfalterion des Teufels!” „Beſſer iſt's, daß Einer von euch) ſich 
den Bauch mit Eiter verftopfe als mit Poeſie“ wa, m. Aber in der vormohameda⸗ 
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niſchen Zeit ſtand die Poeſie noch in fo hohem Anſehen, daß die Lieder der vorzüglichſten 
Sänger in ver heiligen Kaaba zu Mekka aufbewahrt wurden. Mit doppeltem Eifer muß 
fich daher ver Liebhaber der religidfen Poeſie von den Leiftungen der gofterleuchteten 
monotheiftifchen Völker auf diefen Literaturgebiete jenen der blinden Heiden zumenden, 
die gerade im Hymnus, jenem höchſten Auffchwung eined gottdurchdrungenen Ge- 
müthes, vie fchönften Blüten im Blumengarten der Dichtkunft entfalteten, ja diefe 
ſelbſt als Gaben ver ‚Götter betrachteten, Die Theilnahme am Dienfte der Götter 
adelte die Dichter und ihre Werke, fowohl unter den rauhen Söhnen des Nordens 
— dent die Barden und Scalden theilten mit den Fürften die Ehrfurcht, die ihm 
die untern Stände des Volkes zollten — als in dem freundlichen Hellas. Die 
Urpoefie war hymniſch — über die Characteriftif der Cultushymnen vgl. Span- 
heim ad Callim, h. in Dion, 7. Aeschyl. Prom. 210. Agam. 168, Aristoph. Thesmoph. 
324. — denn. ded Thamyrid Gefang im Wettftreit mit den Muſen fonnte nur ein 
Lob auf die Ihaten der Himmlifchen feyn, im Streit mit Göttinnen ließ jich wohl 
nur Ödttliches fingen, und Thamyris vermaß ſich ja überhaupt nicht gegen die Gdtter 
und deren Allgewalt, fondern ftellte nur im Gefühle der eigenen Kunftfertigfeit feinen 
Geſang dem göttlichen gleich. Noch Plato (de Legg..VIlI, de Rep. X.), Plutarch 
(de Mus.), PBaufaniad (X, 7, 2.) und Strabo (X) betrachten Thamyris ald Hym⸗ 
nendichter. Homers epifche Sänger beginnen mit einem Prodmium zum Preiſe der 
Götter (Odyss. 8, 499. cf. 266. sq, 22, 346. u. dft.). Ariftived rechnet Orpheus 
und Muſäus zu den Hymnotheten (Orat. II, 28.). Bon PBamphus, der attijchen 
Tradition zufolge der älteſte Hymnendichter (Paus. VII, 21, 3. IX, 29, 3.), wird 
ausdrücklich eines Hyninus auf Demeter, eines andern auf Pofeivon und eines dritten 
auf die Chariten erwähnt (Paus. I, 39, 1: IX, 35, 1). Olen und Bhilammon, Die 
Briefterfänger des apollinischen Cultus erfcheinen in den Sagen als Hymnendichter 
(Baus. 5185, 5.314: 13.03: 5 8, 45 VI, 12 1b, 2 IR, 27,29 „Callim. 
h. in Del. 304.' Diod. II, 140.). Homers Hymnen befingen zwar im rein epifcher 
Form die Geburt und Thaten dev Götter, jedoch, fügt Ulriei Hinzu, das Epifche bes 
ſteht bei ihnen in der epifchen Auffaffung der Götter als höherer übernatürlicher 
Menſchen von Seiten ihres Außern Thuns. Aber daß fie nicht erſt aus dem Helden— 
gefang entftanden, ſondern fich auf Ältere Vorbilder gründeten, Dafür ſpricht Das 
Alter des hymniſchen Elements überhaupt, das fich tief in dad Homerifche und Heſio— 
difche Epos hineinerſtreckt. Erft als die epische Poeſie die herrfchende wurde, gab fie 
auch der heiligen Hymnendichtung das epifche Gewand, was aber nicht möglich ge- 
weien wäre, wenn jene älteſten Cultusgeſänge nicht bereit8 die Anlage zur epifchen 
Voeſie in fich getragen Hätten, was auch Heſiods Iheogonie bezeugt, da fie eine Fülle 
älterer Dichtungen von dem Leben der Götter vorausſetzt. Menander nennt die mei- 
ften orphifchen Hymnen phyfifch (de Encom. II, 30.), weil jie von der Natur der 
Götter handeln, begreiflich,, denn der orientafifche Naturdienft war zuerfi cos mo⸗ 
goniſch. Erſt als die: hellmifche Eigenthümlichkeit jich mehr entfaltete, wurde er 
theogoniſch, weil die Naturfräfte ſchon perfonifizirt worden waren. Der Kampf 
der entgegengefegten Naturmächte wird nun als ein Götterfampf befungen, und be= 
reit8 dem Mufaus-(Schol. Apollon. Rh. 3, 1178.) eine Titanomachie zugefchrieben. 
Homer jeßt ven Gigantenfrieg ald befannt voraus (Iliad. 8, 478.), was beweiſt, 
daß in den letzten Zeiten jener Alteften heiligen Poeſie diefer Kampf der wohlthätigen 
und fehädlichen Potenzen bereits als ein wirklicher menschlicher Krieg gefaßt worden 
fey. Eine „Titanomachie“ des Eumelus, deſſelben Dichters, ver feine Vaterſtadt 
durch eine „Corinthiaca“ verherrlichte, und den Mefjeniern zu ihrer heiligen Sen- 
dung nach Delos einen profopifchen Gefang (doua noo00dıov) auf Apollo dichtete 
(Paus. IV, 4, 1.), meldet Athenäus (VIII.), und der Scholiaft des Apollonius (1,1165.). 
Hieronymus (Chron. Eusebian.).«fchreibt ihm auch eine „Europia“ zu. Auch der 
trojanifche Krieg war eine Kalenvergefchichte (f. d. Art, Troja). Die „Eyprien“ 
6* 


84 — Poeſie. 


erzählen die mythiſche Urſache des trojaniſchen Krieges zugleich mit den erſten Schick— 
falen der ausgezogenen Helden bis zum Anfangspunft ver Iliad, dem Streit Aga- 
memnond und Achill's. Der Name des Gedichts rechtfertigt fich durch die Verherr- 
lihung der Aphrodite Eypris, die in die Entwicklung der Schiekjale verflochten ift, 
wie Athene in die hHomerifchen Epopden, Erft auf die Eyprien folgte im epifchen 
Cyclus die Ilias, hinter ihr hatte die „Aethiopis“ ihren Platz, in welcher der den 
Troern zu Hilfe eilende Memnon befungen wurde. Die Eleine Ilias des Lesches be= 
gann mit der Entfiheidung über die Waffen des Achilles und fchloß mit der Aufnahme 
des hölzernen Roffes in Ilium, Auf diefes Gedicht folgte die „Zerftörung Iliums“ 
von Aretinus, handelnd vom Tode Laocoond, der Einnahme ver Stadt und Vers 
theilung der Beute. Daran reihten fich die „Nofti* dee Augias von Trbzene, welche 
die Schiekfale der heimfegelnden Griechen und ihre Aufnahme auf vaterlandifchem 
Boden behandelten, Sie wurden im Cyelus durch Die „Odyſſee“, wie diefe wieder 
durch. die „Ielegonie” (den Tod des Odyffeus durch feinen Sohn Telegonuß) ergänzt. 
Entjprechend der Dreitheilung der trojanifchen Kriegsgefchichte war die aus der „Oedi— 
podie,” beftehende epifche Trilogie des thebanifchen Krieges. Ginige neuere Kritiker 
lafjen der „Dedipodie" die „Dionyjiaca“ und Diefer wieder eine „Theſeis“ vorher- 
gehen. Unmöͤglich Fonnte daher im Cyelus eine „Heraflee* fehlen, da Herakles von 
alfen hellenifchen Stämmen hochgeehrt war (Ulrici a, a. DO. 1,©. 428). Weil nun 
jene Epopben die heilige Literatur der Hellenen enthalten, fo ift das für fie gewählte 
Metrum dafjelbe, in welches man die Gdtterfprüche der Seher in ven Tempeln des 
weilfagenden Apollo kleidete. Das Versmaaß, in welchem die begeifterte Pythia Phe— 
monoe ihre Orakel vernehmen ließ (Versum heroicum Pythio oraculo debemus, Plin, 
7,57. ef. Paus. X, 5.) oder die delphifche Weiffagegüttin Themis (Clem. Al. Strom. 
I, p. 309. cf. Fabric. B. Gr. I, 24, 207, — bei Ariftophanes Pac. 1072 fpricht ein 
Opferpriefter Drafelin Herametern — wählten deshalb Ho mer — defjen Gefänge 
nicht aus Afthetifchen Gründen, fondern, weil fie den Hellenen die Stelle unferer Bibel 
vertreten, ſogar den Kindern in der Schule vorgetragen wurden — und Virgil zur 
geiftlichen Erbauung ihrer Lefer. In Virgils Aeneis hat man mehr als eine bloß 
politifche Bedeutung, die das Gedicht durch feine Verherrlichung des Sulifchen Ges 
fchlechts zu erſtreben fucht, anzuerkennen. Auch hier ift die veligidfe Tendenz vor: 
berrfchend, die fich befonders in dem Inhalt des fechften Gefanges fund gibt (ſ. d. 
Art. Myfterien), daher auch von Dante in feiner Divina Comoedia aus viefem 
Gefichtöpunft beurtheilt. Hätten die Alten die Aeneis nur nach ihrem äfthetifchen 
Werthe gefhäßt, fo wäre.unbegreiflich, warum fie fogar der Superftition dienen 
mußte, indem man fie, wie bei und die Bibel, bei zweifelhaften Fällen aufſchlug, 
und zu übernatürlichen Entfcheidungen benußte (ſ. Genthe v. f. Ueberſ. d. Erlogg. 
©, 61.). Des Gebrauchs einzelne Verſe Virgils als Drafel zu benügen gedenkt Fab- 
rieius (Bibl. Lat.) mit Verweifung auf Ban Dale (de oracc. p. 301.). Auch die 
Deutung einer Stelle aus der 4. Ecloge auf den Meſſias und deren Einfluß auf die 
Befehrung Conſtantins zum Chriſtenthum ift aus folchen Anfichten zu erklären (f. 
Gibbon's Gef. d. Verf. des rͤm. Reichs IV, ©. 409.). Soll doch noch Ignatius 
von Loyola durch Herfagen des Verſes Aen. 4, 165. einen Damon ausgetrieben haben! 
(Fabr. 1. c. I, p. 387.) Und dem fächf. Churfürften Mori wurde ver Beſitz der fach. 
Länder Albertinifchen Antheild aus Aen. 6, 812: Curibus parvis etc. prophezeit! 
(ſ. Roͤdiger's fächf. Merfw. p. 750. n. f.). Der ven Heldengevichten (d. h. Herven- 
fagen) ver Alten beigelegte Heiligkeitscharaeter erklärt am einfachften, warum dieje 
an den Götterfeften von den Rhapſoden veeitirt wurden. Aber nicht bloß in Hellas 
treten Rhapſoden im Wettgefang an ven Götterfeften auf, fondern ſchon in Indien 
(Bohlens alt. Ind. I, ©. 339.); daher die Alteften Epopden erweiterte Tempelpoeſie, 
ihr Inhalt: die Thaten der Götter, nicht bloß in ven fogenannt Komerifchen Ge— 
fangen, fondern auch in den beiden indifchen Heldengebichten Mahabharatta (d. i. der 
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große Krieg — welcher auch die Mythe von der Süunpflut enthält —) und Ramayana 
(Thaten Rama’s einer Iucarnation ded Gottes Wifchnu), die erft fpäter eine ordnende 
Hand Eunftvoll zu einem. Ganzen verband. Noch jegt werden einzelne Legenden vor 
den. Tempeln der Götter abgefungen (Bohlen a. a. D,). Beide genannten Epopden 
werden zu den Purana's gezählt, Die auch Hejiodifche Theogonien neben mythifcher 
Gefchichte enthalten... Allenthalben treten hier höhere Wefen auf, aber, wie Bohlen 
bemerkt, „nicht um dem Knoten zu löfen, ſondern felbft Handelnd und unter ihren 
göttlichen Attributen, Die erft das Epos ftempelt, damit die Götter von den Menfchen 
ſich unterfcheiden mögen. Jedoch jind es nach indifcher Anficht nicht die wirklichen 
Goͤtter, welche hier erjcheinen,, fondern Vermenfchlichungen verfelben, deren geiftige 
Urbilder nichtsdeſtoweniger in ihrem Himmel wohnen, da fie nah Wunſch ſich ums 
geſtalten und Verkoͤrperungen von ſich ausſenden koͤnnen. Dadurch werden fie faſt den 
Sterblichen gleich, ſtehen wie dieſe unter dem Verhängniſſe, und wie groß auch ihre 
Macht ſeyn möge, jo ſchwebt doch eine Wolfe der Täuſchung fo lange vor ihren Au—⸗ 
gen als jie in irdiſche Thaten eingreifen. Sie fünnen fehlen, berathen ſich untereine 
ander, wenden jich in zweifelhaften Fällen an. den Urvater felbft, und handeln willig 
nach dem Plane, den diefer für das Wohl feiner Lieblinge ausgefonnen. Die Sterb— 
lichen, welche im Epos auftreten, find Abfümmlinge (Brädicate?) jener Gottheiten, 
oder doch durch. Neligiofität und tiefe Meditation den Göttern fo nahe getreten, daß 
fie mit ihnen verfchmelzen, ja biefelben haufig an Tugenden übertreffen. Die Boejte 
der. epijchen Gedichte hat alle Eigenthümlichkeiten Homers, feine Findliche Naivetät 
und edle Einfachheit, Die vielen expletiven Partikeln, die beftandigen feſtſtehenden 
Deiwdrter, die Tautologie in. den Phrafen u.a. m.“  Diefe Mängel: der indifchen 
Epopden beflagt auch Schlegel (Ind. Bibl. I, S. 33.), verfennt aber auch die Urſache 
nicht, denn es ift eine, „nurchaus priefterliche Poeſie“, Daher „wird alles, was die 
heiligen Gebräuche und Gerimonien oder den Vorrang des. Priefterftammes: betrifft, 
mit einer. zuweilen läſtigen Amftändlichkeit behandelt. ‚Auch auf die Förmlichkeiten 
gegenfeitiger. Chrenbezeugungen, womit, priefterliche Zucht. das Leben aller Stände 
umgeben: hatte, wird ein großes Gewicht gelegt.“ Wenn diefer Uebelftand in den 
Homeriſchen Gefängen vermieden ift, fo ind wir. dagegen in jenen, von priefterlichem 
Einfluffe minder abhängigen, für den Kriegerftand gedichteten Epopben mit noch 
ausführlichern Beichreibungen. der Verwundungen und. Todesarten unbekannter 
Streiter bis zum Ueberdruſſe bewirthet. Daß bei Homer das religidfe Clement weniger 
vorherrſcht, glaubt Ulrici ſich durch Das „vielbewegte unruhige Zeitalter des erſten 
Niederichlagd der politifchen Elemente in der chaotiſchen Gährung der Maſſen“ ers 
Hären zu müſſen. Homer ſelbſt fpricht von ‚häufigen Kriegen vor dem trojanifchen 
Zuge (Uad. 7, 133. 9, 541. 11, 670. 687..14, 250.). Diefe Kämpfe drängten 
das priefterliche veligidfe Clement in den Sintergrund. Homers Priefter find heraus 
gerifien aus ihrer uralten heiligen Umgebung, aus der Nähe der Altäre, welche die 
Gottheit Durch ibre Gegenwart heifigt, an. welche die religidfen Sagen ſich knüpften, 
die den Priefter felbft mit erhabener Begeifterung erfüllten, und auf ihn die Würde 
übertrugen, die fie der zu veligidjer Feier verfammelten Gemeinde einflößten. Homers 
Priefter find nicht eigentlich Verwalter der Heiligthiimer fondern nur Anordner ver 
Dpfer und heiligen Gebräuche, hinübergeführt auf fremden Boden, erfcheinen nur 
noch ald Diener der Könige, ein Verhaͤltniß gegen. das fie ſich im Gefühle ihrer alten 
Würde — wie Calchas gegen Agamemnon — auflehnen, das fie aber doch nicht zu 
zerbrechen vermögen, . Da. konnte alfo auch. von den religidfen Gefängen,, die an die 
Sitze der Götter gebunden waren, Feine Rede mehr feyn. Ebenſo weiß Homer nichts 
von: Geheimlehren. Selbſt die Sühne von Berbrechen erfiheint bei ihm wie ein 
Aeußeres, wie die Bezahlung einer Schuld an. den beleidigten Gott oder an die Ver— 
wandten des Getödteten (Iliad. 1,311. 9, 497..632. 18, 497. 0d. 3, 305.), 
nirgends eine Spur von innerer, geiftiger Kraft der Sühne. Daher. veranftaltet bei 
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ihm nicht Br Priefter, fondern Agamemnon dem Apollo dad Suͤhnopfer; der 
Fürft, der Gaftfreund iſts, am den fich der Schuldige wendet. Ebenſo ift das prie- 
fterliche Wort xonouös dem homerifehen Sänger unbekannt (Lobeck Aglaoph. I, 
p. 310 sq.), die Fähigkeit zu weiffagen, Traume zu deuten, eine vom Priefteramt 
getvennte Kunft als befonderes Gefchenf der Götter betrachtet. Gewagt wäre es aber 
aus jenen Erfiheinungen im Somerifihen Zeitalter eine diefem vorausgegangene Pe— 
viode priefterficher Poefte bezweifeln zu wollen. Mag auch, fagt Ulriei, das Anfehen 
der Priefter in Hellas ſich nie zu eigentlicher Herrfchergewalt erhoben Haben, obfchon 
noch in der Heldenzeit das Anfehen eines felbft mit Fünigl. Würde geſchmückten Me: 
lampus, und des (bei Sophocles) als Diener der Götter über dem Machtgebot der 
Könige erhaben fcheinenden Tirefiad faft vagegen zeugt, bei Homer (Iiad, 9, 570.) 
die Aetoler die beflen der Priefter als Gefandte an Meleager ſchicken — mag dem— 
ungeachtet dad Anfehen der Priefter fich auf dem Boten Griechenlands nieht zu poli⸗ 
tifchem Einfluß gefteigert haben, fo ift doch gewiß, Daß e8 eine Zeit gegeben, wo die 
Würde der Briefter höher geſtellt war als im trojaniſchen Zeitalter. Und duſ⸗ waren 
die orphiſchen Sänger, Meil in den nachhomerifchen Zeiten feine Achten unvermifch: 
ten Erzeugniffe jener Alteften mythiſchen Porfte vorhanden, darum laugneten unter 
den Alten die fpätern Kritiker, Philoſophen und Grammatiker jedes Daſeyn einer 
vorhomeriſchen Poeſie ſchlechthin, eine” Anficht, die, wie Ulriei bemerkt, ein Paar 
Aeußerungen Herodot3 (II, 53.) und Ariftoteles (bei Gicero N. D. 1, 38,) hervor— 
gerufen haben, obgleich man dieſen Zeugniffen wieder andere bei jenen Schriftftellern 
entgegen halten kann, die das Gegentheil auszuſagen ſcheinen (vgl. Herod. II, 23. 
ef. IV, 35. Arist. Poet. 6. 4: T@v nev öv noo Oungs 8devog &xonev einew rotooũ- 
zov Holm Evyos de eivaı HoArEcE). Wenn Ariftoteles nur die Perſön— 
lichkeit des Orpheus für erdichtet hielt, fo hatte er damit noch nicht die religidfe Poeſie 
des vorhomerifchen Zeitalters geläugnet. Das Schweigen Homers und Heſiods über 
dafjelbe — denn Erfterer erwähnt nur einzelner heiliger Gefänge und Volkslieder, 
wie der Phane, ver Threni (Klagelieder) und des Linus Tiad. 1,473 18, 517. 
22, 391. 24, 721. und Keßterer erwähnt (Th. 1-20. 34. sq. 96-101.) nur 
Äberhaupt) vaß es Beruf der Sänger ſey, Lob und Preis der unſterblichen Götter 
und Gdtterfühne CHeroen) zu fingen — dürfte vielleicht auch ihrer Unkenntniß der 
Vorzeit zur Laſt gelegt werden, die noch thätiger mit dem oe eorrefpondirte. 
Demungeachtet hatte fich die alte Priefterpoefie noch in den Homerifchen Gefangen 
forterhalten, denn an orphiſch-cosmogoniſche Lehren erinnern Od. 13, 107. vie 
Webſtühle der Nymphen in feuchter Tiefe, die Weberei der Penelope, die allnächtlich 
(beim eintretenden Tode des Menfchen ?) ihr Gefpinnft (das Kleid der Seele?) auf: 
trennt, und dem Namen nach fchon die „MWeberin der Hufe“ ift. Hier wird man 
auf Aegypten hingewiefen, wo Serodot (IT, 122.) die Priefter an einem Tage ein 
Kleid zur Gedächtnipfeier der glücklichen Rückkehr Nhampfinitd aus der Unterwelt 
webten, was alfo Zeiteyelen mit den Begriffen von Licht und Finfternig andeutet. 
Enofid ift die Doppelte Anficht von einer priefterlichen innern und einer Außerlichen 
volksmäßigen Poeſie feftzuhalten. Von den Priefterfchaften ward jene ergriffen, und 
in Hymnen, wie im ganzen Nitual ausgebildet, die andere ward Volkseigenthum, 
durch Gebräuche und dffentliche Fefte in inımer lebendigem Andenken erhalten (Creu— 
zers Briefw. ©. 41.). So verftand auch Homer die alte eretifche Tradition die auf 
den Eintritt eines neuen Luni- Solarifchen Cyelus, gefeiert in Grottentempeln, an: 
—— wenn er den Minos Zvveogos alle 9 Jahre in die Höhle des Joa hinabſteigen 

laͤßt. Er wußte nicht mehr, daß Minos oder Menes ver Mond fey, der mit der 
Sonne im Stier (Zeichen Jupiter) in Gonjunetion Fam. Greuzer a. a. DO. erklärt 
jich den Anthropomorphismus Homers und Heſiods auf folgende Weiſe: Die alten 
PVrieftergefchlechter der Ureinwohner hatten fich caftenartig zufammengezogen und den 
Eriegerifchen Eindringlingen weniger von ihren Kenntniffen mitgeteilt, ' Gehäßige 
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Spaltungen zwiſchen Sängern und Prieſtern deutet die Behandlung des Calchas in 
ver Sliad an, fo wie daß ſchimpfliche Ende des Opferwahrſagers Liodes in der Odyſſee 
(22, 320 ff.), während der Sänger Phemius daſelbſt ehrenvoll am Leben erhalten 
wird. Bei der durch die Myſterien erleichterten Verbreitung Bacchifcher Gebräuche, 
ift eher ein abfichtliches Ignoriren als eine wirkliche Unkenntniß theologifcher Lehren 
dent Homer zur Laft zu legen, was fich auch aus Iliad. 2, 546. 6, 132. und ft, 
verräth (Creuzer ©. 51.). Auch) lag ja Ephefus mit feinem ganz ajtatifchen Gottes- 
dienft Joniens Gränzen fo nahe. Damit foll aber nicht gefagt feyn als hätten Homer 
und Hefiod ven Zufammenhang der damals cireulirenden theologischen Dog: 
men gekannt. Nein, manche Lehrfäge mochten fchon in Altern Volksgeſängen vom 
herrſchenden Anthropomorphismus ſo durchdrungen worden ſeyn, daß die Dichter ſie 
ſelber nur in dieſem Sinn nahmen, Dahin gehören vielleicht die Stellen von der Reife 
Neptuns und Jupiterd zu den Aethiopen (Od. 1, 22. Tliad. 1, 422,), die'goldene 
Kette Jupiters (Niad. 8, 17.), die Beftrafung der uno (15; 18. ), wo alles ſchon 
fo gleichfam Hiftorifch mit der ganzen Vorftellung der volksmäßig gedachten Götter— 
familie zufammenhängt. Dies führt zu folgenden Refultaten: 1) die griechifche Poeſie 
ſtammt aus dem Orient, von dem fie das Symbolifche, Magifche und Allegorifihe 
bereit3 in frühefter Zeit aufgenommen. 2) Dieſe theologifche Poeſie hat fich zwar 
den wechjelnden Formen der verfchiedenften Zeitalter angefchmiegt, ift aber ihrem 
Inhalt nach den Griechen überhaupt niemals ganz fremd geworden, vielmehr von 
den Priefterfchaften immer möglichft erhalten, weiterhin ein Gegenſtand der Philos 
fophen gewefen, 3) Envlich find dieſe Ueberreſte theologifcher Poeite ihrem Inhalt 
nah im Ganzen alt, und enthalten wejentliche Lehren morgenländifcher Religion, 
fo wie die Griechen dieſe überkommen und aufgefaßt haben. Die vem Inhalt nach 
jüngere Homerifche und Heſiodiſche Poefie ift aber in ihrer Form, in fo weit wir von 
ganzen Werfen reden, die altefte Poeſie. Daß Heſiods Poeſie in engfter Beziehung 
zum Gultus und zum Prieftertfum ſtehe; ihr wefentliches Element der religidfe 
Hymnus zur Ehre ver Götter ſey (Th. 11.37.48. 51. 102. Op. et D. 655. 660.), 
und fomit Altere veligidfe Dichtungen vorausfegt, hat Wlrici zur Evidenz gebradht. 

Er erinnert, daß Ackerbau und Priefterwefen fich auf gewiſſe Weife gegenfeitig durchs 
drangen — weil der Umlauf der Geftirne die Götterfefte beftimmte — ſchon in den 
orphifchen Zeiten waren aus der mufischen Thätigkeit der Prieſter mancherlei Kennt— 
niffe der Natur, ihrer Gefeße und Kräfte auf Die Befchäftigungen der Landwirth- 
schaft Hinübergefloffen, in der älteſten Poeſie die didactiſche Tendenz fchon ent: 
halten, nur mit dem epifchen Glement verfchmolzen. "Sp nun wurden wieder heilige 
Gebräuche, Negeln, Andeutungen über die Gunft ver Götter für gewiſſe Arbeiten 
am beftinnmten Tagen und Sahresabfchnitten, Beobachtungen der Natur und ihres 
Wirkens, gemifcht mit religidfen Mythen und ethiſchen Vorfihriften im Gewande der 
Allegorie aus dem Schafe priefterlichen Wiffens dem Landleben mitgetheilt. So ent= 
ftanden die Heftodifchen Hauslehren. Es ift anzunehmen, daß die Hefiodifche Poeſie, 
wie jie nach dem Tode des Dichters unter Sängern deſſelben Geiftes fortichte, auch 
lange vor Heſiod — deffen Name vielleicht eine ganze Schufe bezeichnet — beſtanden 
habe, Daß die Hefiodifchen Dichtungen Stücke aus verfihiedenen Zeiten enthalten, 
und daß fie nur derſelbe Geift einer zufammenhängenden Sängerfihule befeele, hat 
die Kritik längſt erfannt. Es ift daher willkürlich. Heſiods Namen an den Aus— 
gangspunft dieſer ganzen poetischen Nichtung zu ftellen, zumal da nicht undeutliche 
Epuren die erften Keime derfelben bis ins Höchfte Alterthun verfolgen laſſen. Nach— 
dem Ulrici (Gefih. dv. Hellen. Dicht. I, ©. 135. 138, 145. 159.) nachgewiefen, wie 
in der Alteften Prieſterpoeſie verfchiedene Elemente fich entwickelten, die früher noch 
unorganifch gemifcht, unter ihnen vorherrfchenn das hymnifch= Iyrifche, mit ihm ver: 
ſchmolzen das vidactifch=epifche, wie erfteres das Lob der Götter, die fromme Er— 
vegung des Augenblickes, letzteres die bildliche Darftellung von dem Weſen, ver 
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Geburt und tem Leben der Götter, auch wohl Kehren über die Natur der-Dinge entz 
hielt, zeigt derſelbe Kritiker wie völlig diefelben Elemente, nur in anderer Mifchung, 
in veränderter Stellung und Form fich auch in der Hefiodifchen Poeſie wiederfinden. 
(Th. 105. 108. befehlen die Mufen den Heſiod das Gefchlecht der Unfterblichen zu 
preifen, wie fie zuerft wurden, er will-die Olympier — DB. 33. — hym niſch 
bejingen u. f. w.), Das hymniſche Element zog ſich durch die ganze Heſiodiſche Poeſie 
Cogl. Op. et D.: Meocaı-vwesoar cf. 655: Eva us pyu Uuvo vırnoavra): 

Nur hatte es dem Rang gewechfelt mit dem ditactifch = epifchen ‚ legteres war in Fort— 
ſchritt der mufifchen Bildung beroifch = epifcher Zeiten pas vorherrſchende geworden, 
der Hymnus hatte: den: Iyrifchen Ausdruck des Gefühls und der heiligen Erregung 
des Augenblicks verloren und fich ebenfalls epiſch gebildet. Um dieſe Metamorphofe 
zu erklären braucht man nicht eine Mittelgattung von Poeſie mit Herrmann (Br. 
©, 17.) anzunehmen, welche zwiſchen den älteſten Prieſtergeſängen und Heſiod die 
ſie trennenden Jahrhunderte ausgefüllt hatten, denn die Gattung: blieb wefentlich 
diefelbe, da die Keime zu dieſer anthropomorphiſchen Geftaltung der hellenifchen 
Götter Schon in den erſten Anfängen der veligidfen Poeſie der Griechen lagen (vgl. 
Ulriei S. 148 ff. 157.), nur entwicfelten fie ſich mehr und mehr mit dem epifchen 
heroiſchen Geiſte der Nation. Die hymniſch-lyriſche Richtung und mit ihr die un— 
mittelbar veligidfe Naturanfchauung war in der Heldenzeit zurückgedrängt, und obs 
gleich fortlebend, vonder Heſiodiſchen Schule wieder emporgehoben, konnte fie Doch 
nicht fobald zu allgemeinerer Geltung. hindurchdringen. Noch mehr wird die Uebers 
zeugung von der hiftorifchen und geiſtigen Verwandtſchaft zwifchen Heſiodiſcher und 
jener älteſten Prieſterpoeſie durch die „Theogonie“ gekräftigt, die eine Fülle alter 
heiliger Mythen über Weſen und Leben der Götter im poetiſchen Gewande enthält, 
nur von Heſiod in eine künſtleriſche Form gegoſſen und zu einem Ganzen verbunden. 
Dieſe theogoniſchen Dichtungen denkt ſich aber Ulriei ebenſowenig von dem epiſch— 
heroiſchen Geiſte in den Zeiten des trojaniſchen Krieges ausgegangen, als die Haus— 
lehren, deren Außerer Vortrag rin anderer geweſen ſeyn muß als urſprünglich den 
Homeriſchen Geſäängen eigen war; denn es iſt nicht denkbar daß ethiſche Lehren und 
Vorſchriften über Ackerbau und Gewerbe jemals der muſikaliſchen Form angepaßt 
worden ſeyen. Solche Regeln und Sprüche mochte der Prieſter der ackerbauſchirmen— 
den. Gottheiten an agrarifchen Feften der verfammelten Menge mittheilen. Unter 
andern Seiligthümern auf dem Helicon wurde dem Paufanias (IX, 31, 3.) auch 
eine alte halb zerftärte Bleitafel vorgewiefen, auf welcher die Heſiodiſchen Hauslehren 
eingegraben ftanden; eine Andentung wie dieſe Axt Poeſie auch äußerlich mit dem 
agrarifchen Goͤttereultus urfprünglich zufammenhing. Die Theogonie Heſiods mochte 
alfo wie feine Hauslehren urfprünglich von priefterlichem Wirken ausgegangen ſeyn, 
in ihren Anfängen auf priefterliche Vorträge gegründet, welche bei Eultusfeften an 
das Volk gehalten wurden, um dieſes uber Geburt und Wefen, Macht und Gewalt 
der gefeierten Gottheiten zu belehren. Die fpätern Sammler: diefer einzelnen Vor— 
träge mifchten epifche Zufäge bei und Ließen die mehr hymniſchen Barthien — wovon 
Th. 410 sgq. in der Lobpreifung Hecate's noch eine Spur enthalten ift — weg . So 
vereinigte ſich priefterliche Lehre und epiſcher Gefang zu Einem Strome; denn. mit 
der Entjtehung der epifchen Hefvenfünger hatte: die alte Sitte des vereinigten Prieſter⸗ 
und Sängeramies ſich verloren, und die Prieſter hielten ihre Vorträge ohne muſika— 
lifche Begleitung. Wirklich find auch Th. 95. Sänger (doıdoı) und Cithariften wie 
zur Unterfcheidung neben einander geftellt. Auch der Schild des Hercules, jene Bez 
ſchreibung vom Kampfe des Zeusfohnes mit Eyenus dem Sohn des Ares, zeigt die 
gleiche Benutzung der epifchen Mythen als portifchen Stoffes, deutet aber auch die 
andere vom Homerifihen Epos verfchiedene Natur der: Hervenfage an, indem die Hel- 
dem hier noch als Söhne der Götter aufgefaßt, vornehmlich von dieſer Seite 
verherrlicht im näherer Beziehung zu den Gdttern und dent Eultus erſcheinen: 
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Ueberhaupt zeigen ſich im der Heſiodiſchen Poeſie reiche Spuren einer Heiligen, Altern 
vorepiſchen Dichtung, wovon die Theogonie Zeugniß gibt. Die Vielnamigkeit der 
Götter geht aber im indiſchen Epos. noch weiter als bei den Griechen. Dieſe Namen 
find ſämmtlich beveutjam, und haben, fügt Schlegel (S. 30,) hinzu, vor manchen 
griechifchen den Vorzug, daß fie. aus der Sprache felbft ich mit Zuverläßigfeit erklären, 
und den Kundigen jogleich verſtändlich. Sie erinnern an die theogonifchen Ver— 
wandtihaften, an Gigenfchaften, Attribute, Thaten der Gdtter, Daß Rhapfodien 
von fo bedeutender Laäͤnge wie der aus 26 Geſängen beftehende „Nalus“, (eine der 
vielen Epiſoden des Mahabharata) aus dem Gedächtniſſe veeitirt wurden, befvemdet 
nicht, da auch Kenophon von Zunglingen feiner Zeit’bezeugt, daß ſie die ganze Ilias 
und Odyſſee auswendig wußten (Sympos. IIL,:5.). Bei dem religibſen Anſehen des 
indischen Epos, fagt Bohlen, war es erforderlich, daß die einzelnen Rhapſodien ges 
fungen wurden, ſelbſt nachdem Diaffeuaften: diefelben zu einen Einheit. verbunden 
hatten. Das hohe Alterthum des oberwähnten Epos Ramayana, welches den Raub 
der Sitta, Rama’s Gattin, durch den Dämon Navana  befingt, wie. die. Ilias den 
Raub der Helena durch Paris, und an Verszahl ver Ilias gleichkommt, denn das 
Ganze befteht aus 24,000 Doppelverfen, — das hohe Alterthum dieſes Gedichts laßt 
jich mehr noch dadurch beweifen, daß die verwitterten Tempelgrotten zu Ellova bereits 
Szenen daraus darftellen,, als durch die Tradition, daß es mit den Veda's denfelben 
Berf. Habe. Das Mahabharatta über 100,000 Doppelverſe umfaffend, behandelt 
den Krieg der Pandu's (ſ. d. A) mit den Kuru's. Eine der vornehmften Epiſoden 
des Mahabharatta bildet auffer der Sünpflutfage (ſ. d. Art:) die aus 18 Gefängen 
beitehende Bhagavatgita (güttlicher Gefang), welche dem Epos fo geſchmackwidrig 
eingefügt ift, daß das philofophifche Gedicht — denn es enthält metaphyitiche Ge— 
fpräche des Gottes Kriſchna mit Arjun, dem Führer des Sonnenwagend über das 
Weſen der: Gottheit, und polemifirt gegen die Idololatrie ſowohl als gegen den 
Atheismus — im Angefichte beider Heere, welche bereits in Schlachtordnung einander 
gegenüber ſtehen, recitirt gedacht iſt. Dieſes Gedicht genießt in Indien ein fo Hohes 
Anſehen, daß es faſt den Veden gleich geſetzt wird. Unter den kleinern Epiſoden des 
Mahabharatta ſind durch Bopps Uebertragung die folgenden bekannt geworden: In- 
dralokagamanam (Arjun's Reife zu Indra's Himmel), eine Rhapſodie reich an oriens 
taliſcher Farbenglut. Arjun, der jüngfte der: 5 Pandu's, verfügt ſich auf den Welts 
berg Mandar um Buße zu üben, und erlangt dadurch von den Welthütern Die 
himmlischen Waffen um gegen die Kuru's zu kaͤmpfen; aud) Indra, der Gott ded 
Luftkreiſes, ſendet ihm fein Gefpann, damit er zu ihm komme und die Waffen in 
Empfang nehme. In Indra's Himmel wird Arjun durch eine verführerifche Nymphe 
verfucht, entgeht aber durch feine Tugend ihren Lofungen. Die zweite Epiſode: Hi- 
dimbabadhas (Hidimba's Tod) fchildert das Abenteuer eines andern der Pandu's, des 
ftarfen Bhimas , beftanden im Walde Kamyaka mit dem Niefen Hivimbas, den er 
erlegt, und deſſen Schweſter Hidimba er befreit, weil fie Menſchengeſtalt angenommen, 
ich in den Bhimas verliebt Hatte, und daher vom Bruder verfolgt wurde, Eine 
andere Heldenthat gegen ein folches Ungethüm führt Bhimas in Ekachakra aus, wo 
ein armer: Brahman die Pandu's gaftlich aufgenommen, In der Nähe haufte der 
Rieſe Bakas, ver die ganze Gegend im Schrecken ſetzte, weil er täglich einen Menſchen 
ſich zur Speiſe holt. Jetzt ſoll der Brahman das Opfer liefern, und klagt darob mit 
der Gattin und feinen beiden Kindern, moher die Epiſode Brahmavilapa (des Brah— 
manen Klage) benannt worden, Die vierte: 1, Sunda und Upaſunda“ erzählt, wie 
zwei Brüder eines Weibes wegen, um: Thron und Leben jich gebracht, und wird den 
Pandu's vom Götterboten Narada zur Warnung vorgehalten, damit fie niemals um 
ihre gemeinſchaftliche Gattin: Draupati, fich entziweien möchten. Im einer fpatern 
Sammlung hat Bopp noch folgende Epiſoden mitgetheiltz die oberwähnte Flutſage, 
danı „Savitri“, deren: Inhalt folgender: Aswapatis (Nofjeherr) ein kinderloſer 
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König bringt Opfer an die Savitri (ernährende Sonne 9), die feine Bitten erhörend, 
deffen Fürfprecherin bei dem Urvater wird. Seine Gemahlin Malavi wird ſchwanger, 
und ihre Tochter, die den Namen der Göttin Sapitri erhält, ift die Heldin der Er— 
zahlung. Herangewachſen wählt fie den Satyavan zum Gatten, den Sohn eines 
binden, aus feinem Lande vertriebenen Königs von Satva, Namens Dumatfena. 
Allein ihr Geliebter fol nach dem Rathſchluß der Götter, wie Narada verfündete, 
nach einem Jahre fterben. Savitri bleibt ihrer Liebe getreu, die VBermählung wird 
gefeiert, und fie zieht e8 vor, mit ihrem Gatten in ver Einſamkeit zu bleiben, weil 
jie ven Tod defjelben durch ein aſketiſches Leben abzuwenden hofft. Der Todestag 
naht heran, und als Satyavan bei einem Gang in den Wald fich unwohl fühlt, und 
fein Haupt auf der Gattin Schoos legend, eingefchlafen ift, erfcheint wirklich Dama, 
der Todesfürft, zieht dem Schlafenven den Geift aus dem Munde, und entfernt ſich. 
Savitri aber weiß durch zürtliche Bitten Dama zu gewinnen, und erlangt, daß ihr 
Schwiegervater fehend werde, daß er dad Reich wieder erhalte, daß er noch viele 
Söhne befomme, daß auch fie von Satyavan Nachkommen erlange, und endlich als 
Yama fie vergißt und der Ausnahme unerwähnt läßt, das Leben des Gatten, welches 
nun auf 400 Jahre ausgedehnt wird. Diejer erwacht wie aus einem Traume, und 
nun folgt noch eine zarte Klage, wie ſehr fich die Alten über das Ausbleiben der 
Kinder betrübt Haben mögen. Zu Kaufe angelangt, treffen fie ven Vater fehend an, 
und alle jene Wünfche gehen bald in Erfüllung. — Die dritte Rhapſodie erzählt ven 
Raub ver Draupati, der gemeinfchaftlichen Gattin der PBanduw’s, während dieſe auf 
die Jagd gegangen. Sie fegen dem Räuber, dem Dayadratha, Fürften von Sindhu 
nach, und e8 erfolgt eine weitläuftige Beichreibung dee Kampfes, das feindliche Heer 
wird geſchlagen, und der gefangene Führer großmüthig wieder entlaſſen. Die letzte 
Rhapſodie jener Sammlung ift die Fortfekung von Arjuna's Himmelsreife. Er fehrt 
zu feinen Brüdern zurück, erzählt feine Aufnahme im Himmel, in ver Burg Indra's, 
wo weder Hige noch Kälte und fonftiges Elend, fondern ewige Zufriedenheit berrfcht; 
ferner feine Kämpfe gegen die Feinde Indra's und gegen eine luftige Wolfenftadt. 
Er wird ſodann mit den göttlichen Waffen entlafien, denen man es anfieht, daß fie 
auf großartige Erfeheinungen in ver Natur fich beziehen, und der phyfifche Kampf 
der Elemente epifch aufgefaßt fey. — Mit diefen genannten Epopden ſchließt Bohlen 
den mit den Veda's und Menu's Injtitutionen beginnenden Kreiß der religiös = poe= 
tischen Literatur Indiens, obgleich er noch anderer Dichtungen religiöſen Inhalts ges 
denft, die aber freilich beveutend jüngern Alters find, wie „die Geburt des Kuma— 
rad”, den „Tod des Siſupala“, das Epos Kiratarjuniga, das die Kämpfe Arjuns 
gegen Schiba fhildert, und das Mohamudgara (Schlägel der Thorheit) , das zur relis 
gidfen Lyrik gehörend, der heiligen Literatur demnach fich anfchließt. — Die Methode, 
eine ernfte Moral in das Gewand ver Fabel zw kleiden, war von jeher dem Driente 
geläufig (2 Sam, 12, 1. Richt. 9, 8: Talmud Sanhedrin f. 38 b. Wajikra Rabba 
198 a. Herod. I, 41.). "Daß auch der Hebräer Thiere redend auftreten laßt, bes 
weifen vie Paradiefesichlange und Bileams Efelin, und bei den Griechen braucht 
man nicht erfi an Achills weiffagende Roffe und an das Gefpräch Polyphems mit 
feinem Wirder (04. 9, 447) zu erinnern, da der dem Homer zugefchviebene Froſch⸗ 
maäuſlerkrieg eine bereita vollftändig ausgebilvete Thierfabel in jener Zeit zu erweifen 
jcheint, wobei man ſich aber nicht verhehlen darf, daß ver Krieg, dem die in das 
Waſſer abgefegte Maus, wie eine entführte Helena, zum Anlaſſe dient, parodiſche 
Natur verräth, im Ganzen wie im Einzelnen der Nüftungen, Kämpfe, Namen, be: 
fonders in der Cinmifhung der Götter. Auch: ftrritet die Art Des gerade dieſen 
Thieren angewiefenen Straußes, wie das Verhältniß der ausgedehnten Behandlung, 
mit dem Character der reinen Ihierfabel, die nicht die Natur und das Leben ver 
Thiere fo ganz aus dem’ Auge verliert (Weller „Ep. Cyel.“ ©. 414.) Daß diefer 
Dichtungsart ihre Heimat ebenfalls in Indien angewieſen werden dürfe, könnte ſchon 
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damit begruͤndet feyn, weil gerade dem an der Seelenwanverung feft haltenden Brah—⸗ 
manen die ganze Thierwelt vernünftig handelnd erfcheint, Daher, fagt Bohlen, 
werden hier die Thiere rein menfchlich eingeführt, und halten keineswegs ihren eigen 
thümlichen Character feft, den unfere Aeſopiſche Fabel ihnen beilegt, die Ironie tritt 
aber ſchon hie und da hervor, wenn ein alter Tieger freigebig und devot wird, eine 
Kate die Veda's ſtudirt oder ein verfiehter Sperling als Feufcher Brahmane fich ges 
rirt. Das Altefte uns befannte invifche Fabelbuch Panchatantra (fünf Sammlungen), 
als deſſen Verfaſſer Wifchnufarman angefehen wird, Hat ein Perſer von feiner in= 
difchen Reife mitgebracht, und mit dem fanfkritifchen Namen Vidyapriya (der Weis— 
beit Freund), woraus Bidpai und Pilpai wurde, ind Altperfifche überfegt. Durch 
Abdallah Ibn Mokaffa (CF 760) ging es ins Arabifche über mit dem Titel Calila 
we Dimna, nach ven beiden Schafalen Karatata und Damanafa benannt, die im erſten 
Buche ſich unterhalten, und eine Menge Fabeln dramatifch zu einer einzigen vers 
tlechten. Gin Auszug aus dem Panchatantra ift der Hitopadesa (freundliche Unter: 
weifung), von Mar Müller (Rpz. 1844.) ind Deutſche überjegt. Von dem Erftern 
unterjcheidet es fich durch va Ueberwiegen des fententidfen Elements. Auch wird im 
Vorworte (©. X.) bemerkt, daß der Hitopadefa weder zu den heiligen, noch zu den 
gelehrten Werfen der Indier gehöre, daher e3 jedem’ Abfchreiber und Ueberarbeiter 
frei ftand, nach eigenem Gutdünken Erzählungen wegzulaffen oder einzufchalten. Aber 
ſelbſt das Panchatantra ift Eein eigentliches Driginalwerk, denn «8 hat Fabeln berüd- 
fichtigt, welche fchon das dem’ Menu, Brahma's Erſtgebornem, untergejchobene Ges 
fegbuch (IV, 194,) kennt, deſſen Hohes Alterthun und Heiligkeit ſomit auch der 
Fabeldichtung einen Plag in ver priefterlichen Literatur anweift; Diefer myrde ihr 
auch von den Hellenen eingeräumt, denn nicht nur wird Hefiod, wegen der in feinen 
Hausregeln vorkommenden Erzählung vom Habicht und der Narhtigall (Op. et D. 
200 sq.) für den Erfinder des Apologs gehalten, fondern man hat auch ven Ur— 
fprung der Fabel von der fchärfern Beobachtung des Thierlebens und Vogelflugs te. 
zu heiligen Gebräuchen, von Altern priefterlichen Dichtungen herleiten wollen, welche 
ähnliche Lehren durch Ähnliche Paradigmen erläuterten, Daß Heſiods Fabel gerade 
im Reiche der Vögel, jenent Gebiete der alten Seherfunft fpielt ‚ ſcheint jene Anficht 
fehr zu beftätigen. Die Abkunft ver hellenifchen Kabeln aus dem Drient fiheint auch 
Ulviei zu ahnen, weil, wie aus den Zeugniffen mehrerer Alten erhellt, man die Fa: 
bein „in Agyptifihe, eilicifche, phrygifche, lydiſche, cariſche, cypriſche und fybaritifche 
abtheilte, von denen die erſten vier Klaffen zum größten Theile aus Aegypten und 
dem Drient den Hellenen überfommen waren, wenigſtens nach der Meinung derer 
die ihnen dieſe Namen gaben. Auf dafjelbe deuten auch die manigfaltigen Angaben 
über Aeſops Vaterland hin“, deſſen mythiſche Perfönlichkeit übrigens Welder im 
RH. Muf. VI, ©. 366 ff. bis zur Evidenz erwiefen bat, Die Mannigfaltigkeit der Anz 
gaben aber bezeichnet nur die Verfchiedenheit ver Linder, aus denen jene Fabeln den 
Hellenen zufloßen. Bevor wir zu den andern Gattungen ver Poeſie übergehen, fey 
18 geftattet noch einmal auf das Epos der Griechen zuruckzukommen, weil der Wettz 
gelang der Rhapfoden — üb, die Bedeut. d. Namens f. d. Art. Nuthe — ven 
Uebergang zur dramatischen Poeſie nachweisbar macht (vol. Welcker Ep. Eyel: 
©. 396.). Da ſo volumindfe Werke wie die Ilias, Odyſſee ꝛc., welche an den Feſten 
ganz gefungen werben follten, nicht durch einen einzelnen Sänger reeitirt werden 
Fonnten, jo gab fich die Abwechſlung (droAmbıg) von felbft. Sehr alt muß die Eins 
richtung ſeyn da fie in der Ilias (1, 604.) ſchon von den Mufen geübt wird, denn 
nichts anders fann dusıBouevar ont xaAn bedeuten. Es ift Gefang zum Mahle, 
Apollo fpielt die Phorminx, und das Kied dazu fingen die Mufen, da ihrer mehrere 
ind, und da zum epifchen Lied ein Chor nicht gehörte, eine nach der andern theil: 
weife. Eben fo fingen fie ven Threnus bei der Reiche Hectors (Od. 24, 60.). Bei 
Heſiod (Scut. Here, 205.) wird das Singen der Mufen zur Githaris den Apollo in 
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der Mitte, unendliche Fülle der Götter im Chor oder Kranz umher, auf der Agora 
des Olymp, ſelbſt ein Agon genannt, weil zur Zeit der poetiſche Vortrag agoniſtiſch 
(auf dem Markte) zur vollkommenern Erſcheinung kam. Nur konnten nicht auch die 
Muſen zu Rhapſoden gemacht werden, ſondern mußten nach der alten Weiſe von der 
Raute begleitet bleiben. Das Agoniſtiſche iſt die Form der Zuſammenwirkung meh— 
verer Rhapſoden, Diefe die Bedingung und das Mittel des Vortrags eines ganzen 
Gedichts an einem Fefte, und dies Mittel gewiß eben fo alt als die Verfegung des 
Epos unter die Feierlichkeiten verfchiedener großer Goͤtterfeſte. Einen Grund zu diefer 
Vermuthung gibt die Kobrede der Mufen auf: den todten Hector ab, in welcher fie 
jich einander abldfen; ebenfo die Andromache, Hecuba und Helena in der Ilias um 
denfelben Helden. Folglich werden auch die Advden fich untereinander abgelöft haben, 
die diefen vorangiengen, und deren Reden audgelaffen find, damit nicht denen der 
genannten drei Troerinnen Abbruch gefchehe. Nur findet man bei Leichenfeften früher 
als bei denen des Jahres und der Götter Wettfpiele aller Art. Nicht unwahrjcheins 
lich findet e8 daher Welcker (a. a. ©. ©. 374.), daß der Threnus der Adden durch 
die Aufeinanderfolge dev Klagereden und in Folge deſſen bei fürftlichen Leichenfpielen 
ein agoniftifcher Threnus zum agoniftifchen Rhapſodiren des Epos überhaupt Mufter 
und Anlaß gegeben hat. Eine Spur des Agoniftifchen ift in der Odyſſee bei dem 
Chortanz ver Phäafen (8, 272.), und da die Adden Göttern und Menfchen fingen 
(22, 346.), fo ift ungewiß 06 mit dem erften nur gewöhnliche Opfermahlzeiten gez 
meint ſeyen, oder Befte, wie da8 des Pofeivon (&yvoıs 3, 31.), die dann auch eine 
erweiterte Einrichtung für den Gefang erfordern mußten, Weiter (S. 389.) wird 
angenommen, daß wie nach Heſychius (Boavoovioıg rnv TAlada Hdov gayepdor Ev 
Boovowvı tg Arrixijg) an den Brauronien, fo auch an ven Panathenäen die 
homerifchen Epopden rhapfodirt wurden. Da die Panathenäen mehrere Tage dauerten, 
jo war die Beendigung eines fo großen Gedichtes wohl möglich. Man muß fich freis 
lich nicht denken, das Nhapfodiren habe den Tag ber ohne Unterbrechung Statt 
gefunden. Wurden während des Wettkampfes im Theater Wein und Eßwaaren 
berumgetragen (Philochorus bei Athenäus XI, p. 464 f.), fo Fonnte man ſich auf 
diefelbe Art auch für die Jlind einrichten; und wenn der Staat forgte, daß fie zus 
fammenhängend rhapjodirt wurde, fo war Niemand gehalten, fie ganz und ohne 
Unterbrechung gu hören, Die Rhapſoden, die fich in den Vortrag theilten, mochten 
vielleicht paarweise vom Athlotheten zum Kampfe geordnet feyn (Plat. Leg. VI, 11.). 
Wie an den Panathenäen — vielleicht weil die Lift dev Athene zur Anfertigung 
des hölzernen Roſſes gerathen, wodurch die Zerftdrung Iliums herbeigeführt wurde 
— und Brauronien die nicht zufällig mit dem Worte Mnvıg beginnende Ilias (ogl. 
Uſchold „troj. Kr”), fo wurden auf Cypern in Salamis am Feſte der Aphrodite 
die Cyprien agoniftifch vhapfodirt. Von Heſiodiſcher Poeſie ift Fein Beifpiel eines 
ähnlichen, gefeglich eingeführten regelmäßigen Vortrags befannt, wohl aber wurde 
an den Panathenäen durch Volksbeſchluß die Vorlefung der Perſeis des Chörilus 
neben Homer eingeführt (Suidas s. v. XorgıAog). Ein Rhapſodenwettkampf und 
dev zufammenhängende vollftändige Vortrag eines homerifchen Epos fallen demnach 
in Einen Begriff zufammen, Nicht ver Ahapfoden wegen war der Wettfampf, denn 
ihre Kunft war eine jehr untergeordnete und nicht felbftändig, auch Fommen Feine 
berühmte Rhapſoden, wie Schaufpieler, vor. Nur für dad Epos als ein Ganzes ift 
er erfunden und eingefegt worden. Um dieſes zu einer Art von Aufführung zu 
“ bringen war. der Zufammentritt von Nbapfoven Bedingung, das Agoniftifche aber 
nur. die Form deflelben. (Die Homeriden auf. Chios denkt ſich Ulriei al3 weltliche 
Enger für die mehr Außerlichen, dem Volke angehörigen Feftlichfeiten des Cultus 
gegenüber jenen priefterlichen Sangergefchlechtern der Lycomeden, Guniden, Eumol— 
piden ꝛe in Athen‘, welche zu ven Hierurgieen die heiligen Lieder fangen, Aber eben 
ihr mehr weltlicher Character geftattete den Homeriden fich an den verſchiedenſten 
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Orten, wo man ihrer bedurfte zu zeigen, denn man findet fie fogar in Syracus 
(Schol, Pind. Nem. 2. init. Pyth, 3, 55.), während von den Lyromeden oder Euniden 
aufferhalb Athens nirgends die Rede.) Die wettkämpfenden Nhapfoden find zu vers 
gleichen vem zur Ausführung eines Drama’ nothwendigen Vereine von Schaufpielern. 
Aus dieſem Kreife der Rhapſodenwettkämpfe — denn das trilogifche Syſtem ber 
Tragddie ift im Harmonie mit dem urfprünglichen Grundgefege des Homeriſchen Epos, 
dem eines aus drei Theilen zufammengefügten Ganzen — gehen fie vramatifch um— 
geftaltet auf das Theater über. Aus religidfen Feſtgeſängen ift auch dad Drama 
hervorgegangen. Zur Feier der Dionyjusfefte wurden in Hellas Schaufpiele aufges 
führt, dent Divnyfus und der Aphrodite geweihte Altäre ſchmückten die Bühne. Eine 
veligidfe Weihe und auf jenen Altären dargebrachte Trankopfer erhöhten und beiligten 
jedes dramatische Feft. Der [yrifche Theil — Anfangs vorherrſchend, weil das Uebrige 
daraus entfprang, denn die urfprüngliche Form ein chorifchen Hymnus bis Thejpis 
zur Abwechjlung ven Schaufpieler jchuf, und fo dem Dialog ſeine Entftehung gab; den 
der immer noch priefterliche Aefchylus (f. Kannegieger „vd. Bühne Athens" ©. 94.) durch 
die Zugabe eines zweiten Schaufpielers noch mehr vervollfommmete — bejtand theils 
aus religidfen durch die Handlung des Stückes veranlaßten Reflexionen, 
theild aus Hymnen auf diefe oder jene Gottheit, Selbſt der nedifche 
Ariftophanes durchflocht Die Gebilde feiner Laune mit dgl, religiofen fehr ernten Ge— 
fängen.: Das Schaufpiel ift bei feinem Entftehen gottesvienftlich (Herod. V, 67. 83. 
Plut. Cim. c. 8.), Dionyſus fein Erfinder (Diod. IV, 5.). Wenn Thefpis einen Chor 
ausrüuftet, mit demfelben in Prozeſſion zum Tempel des Dionyjus hinzieht, jo kann 
man diefen Zug eher mit einer Fatholifihen Wallfahrt nach einer berühmten Kapelle, 
bei welcher, fo wie auf ven Wege hin und zurück gefungen wird, vergleichen , als 
mit einer- unfteten Schaufpielertruppe. Nur infofern paßt die Vergleihung nicht, 
weil die Schmerzensmutter nicht wie Bachus an ‚Scherz und Freude Vergnügen 
findet, Jedes Theater war ein Heiligthbum des Dionyſus. (So be 
fand fi das Haupttheater zu Athen in der Nähe des Dionyfustempels). Die aufges 
führten Dramen galten für ein dem Dionyjus gefpendetes Opfer, und ſelbſt der als 
Zufhauer Theilnehmende genügte einer velidfen Pflicht, indem er 
fich diefen Genuß gewährte, der Aermere hatte ihn unter Pericles umfonft. Weil 
die Eatyren das Gefolge des Divnyfus Hilden, fo mag Ariftoteles (Poet. 4.) nicht 
ohne Grund das Satyrfpiel für das urfpriimgliche Drama erklärt haben, worin ihm 
Bentley in Bezug auf die Stüde des Thefpis — ein Name, welcher nur die Infpiras 
tion derfelben durch die Gdtter (Osonıs v. 9805 und ino, daher Feonecıog) 
anzeigen ſoll — beiftimmt. (Daß Thejpis von Plutarch Cvit. Sol. 29.) mit Solon 
zufammengeführt wird, kann eben fo wenig als Zeugniß für feine hiftorifche Berfünz 
lichfeit gelten, ald der ahnliche Umftand für jene des Erdfus (vgl. d. Art.); und der 
Karren des Thejpis wird auch von Geppert und Kannegießer angezweifelt. - Wenn 
Theſpis der Erfinder der Tragödie war, deren Darftellungen: befanntlic) neben dem 
Tempel des Dionyſus ftattfanden (Schneider de orig, trag. gr. p. 40.), was follte 
denn fein Karren? Weil es ein Feſt des Weingotts, darum beftrichen fich die Schau— 
ſpieler das Geficht mit Weinhefe (Virgil Eel. 10, 27. nennt den Pan: Sanguineis 
baceis minioque rubentem). Daher Tragoͤdien: Hefenfpiele; Tragdvie Anfangs der 
gemeinfame Name für dad Satyrſpiel, fagt Ariftoteles, fpäter nur das Trauerfpiel 
— die mimetifch dargeftellte Todesart des Dionyfus, Icarius, Pentheus, Orpheus, 
Adraft u. a.m. ; Daher, weil angeblich Theſpis die tragiiche Kunft auch auf nicht 
dionyſiſche Stoffe zu übertragen wagte, das Miffallen ver Zufchauer an folder 
Neuerung das Sprichwort: „Das gehört nicht zum: Dionyjus“ (oddv meog zov 
Arvovvoov) ind Leben rief (Suid. v. Angoodiovvoov) — darunter verftanden, weil 
die Comddie mit einem eigenen Namen bezeichnet wurde, Selbft die Vermummungen 
an den dionyſiſchen Feſten weiſen auf die Pansmasken, auf Satyren, deren Name 
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ſchon ein Verhüllen (TOD) anzeigt, und Silene zurück. Die Erwähnung des Hirteit- 
gotts veranlaßt mich hier, bevor ich dieſes Thema ausführlicher abhandle, zu einer 
Heinen Digrefjion über das Hirtenlied, um den — theils, weil die Syrine Ban 
erfunden haben foll, und im: Homerifchen Schildgemälde (Iliad. 18, 525.) Hirten 
mit Syringen einherziehen, theild durch Virgild (Ecleg, 10, 32. :7, 5.) Anpreifung 
der arendifchen Hirtenfanger — entftandenen Irrthum, als müffe man die Erfindung 
des Hirtenlieded auf Ban zurücdführen, zu berichtigen. Keine Sage, erinnert Welser 
(Kl. Schr. I, ©. 402 ff.) ift befannt, Die Arcadien die Erfindung der bucolifchen 
Poeſie zufchriebe, defto bedeutender find die Sagen über die Hirtenpoeſie in Lace— 
dämon und Sizilien, welche die alten Erklaͤrer Theoerits (in der Ginleitung zu diefem 
Dichter) und Virgils (im Eingang des Kommentars von Probus) aufbewahrt haben. 
Auch Servius (vor den Eel.) und Donat (Vit. Virg. e. 21.) haben Hier beigefteuert. 
Sene Sage in Bezug auf Sizilien ift am meiften zu beachten, aber wohl zu unter: 
fcheiden die Entftehung de8 Hirtenliedesd und deſſen Aufnahme in die ſtädtiſche 
Geier der Artemis, die um die Zeit Hiero's erft erfolgt feyn Eönnte, Die Grammatiker, 
welche ven Antheil ver Hirten an dem Fefte in die Zeit vor Gelo oder Hiero feben, 
verwechfeln Dies mit dem Ursprung des Hirtenliedes, während die, welche den Hirten— 
gefang auf die Ankunft des Dreft und der Taurifchen Artemis zurücdführen, mwenig- 
ftens für eine uralte Verbindung veflelben mit dem Fefte der Artemis zeugen. Außer: 
dem unterjcheiven fie alle nicht zwifchen dem Hymnus auf die Göttin, den die Hirten 
im MWettftreit abfingen, und dem eigentlichen bucvlifchen Lied, welches fie doch ſelbſt 
dreifach eintheilen, entweder nach den Hirten der Rinder, Schafe oder Ziegen, oder 
nach feiner Einrichtung: erzaͤhlend, dramatiſch, gemifchtz und wenn fie nur von dem 
Hymnus fprechen, der doch Fein Hirtenlied ift, indem er nicht dad Hirtenleben dar— 
ftellt, ſo vergeffen fie diefes, von deſſen Urfprung ſie doch reden wollten, und laſſen 
nur errathen, wie gefchaßt feit einiger Zeit der Hirtengefang gewefen feyn muß. In 
Lacedämon wird erzählt, hielten fich, ald das Feft der Artemis Caryatis bevorftand, 
Die Jungfrauen wegen des Perferfrieges verborgen, darum zogen Zandleute in den 
Tempel und fangen in ihrer Weife (idiaıs Hdais) die Artemis — alfo den Hymnus 
angeblich an die Stelle der üblichen Parthenien, die jährlich in Carya der Artemis 
und den Nymphen aufgeführt wurden (Paus. III, 10,8. IV, 16,5.) und fpäter 
neben ihnen; da aber die fremde Mufe diefer Kandleute trefflich war, fo blieb ver 
Gebrauch und wurde feftgehalten. - Die Thatfache fteht feft, daß am Feſte der Göttin 
auch von Hirten Hymnen angeftimmt wurden, was aber über die zufällige Einführung 
erzahlt wird, halt Welcker für Erfindung , veranlaßt durch den Gebraud) der Theil: 
nahme des Landvolks an einer Feier, die durch die Ehortänge der vornehmften Jung- 
frauen Sparta’3 verberrficht wurde, etwas auffallendes hatte, und im adelftolgen 

Sparta der Erklärung zu bedürfen fehlen. In Sizilien findet man an verfihiedenen 
Drten vdenfelben Gebrauch ebenfalls mit dem Fefte der Artemis verbunden, Als Dreft 
ihre Bild aus Tauris entführt und in Nhegium feine Blutfchuld in fieben aus Einer 
Duelle fließenden Strömen abgewafchen, Fam er nad) Tyndaris; die Einheimifchen 
(Sicanier, Sifelioten) aber verehrten die Göttin in eigenen Liedern (idioıg douaoıy 
avvurnoavrss) und Übergaben vie erfte Erfindung dem Gebrauch. Probus läßt der 
Artemis, ftatt bei Tyndaris, nachft Syracus das Heiligthum weihen, und dichtet — 
um zu erklären, warum gerade Hirten ihr. den Hymnus fangen — hinzu: Ejus deae 
nomen brevi approbatum,, propterea quod plurima pecora muneri quisque conferebat. 
Quae ‘cum incrementassent, non defuerunt qui gratuitam custodiendis operam adhibe- 
rent, contenti tanquam constituta mercede lactis vel casei. Servius: Alii dıcunt Ores- 
tem cum Dianae simulacrum raptum ex Scythia adveheret et ad Siciliam esset tem- 
pestate delatus, completo anno Dianae festum celebrasse hymnis, collectis nautis suis 
et aliquibus pastoribus convocatis et exinde permansisse apud rusticos consuetudinem. 
Syracus, wo das Feft der Artemis dreitägig und mit großen Mahlen gefeiert wurde 
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(Liv. XXV, 23, 14. Plut, ‚Marcell. 18.) hat darüber zwei verfchiedene Legenden. Nach 
dent griechifchen Grammatifer waren dort einft im Aufftand viele Bürger umgekom— 
‚men, und ald die Menge in Eintracht zurücffehrte, ſchien Artemis Ucheberin. der Ver— 
fühnung geweſen zu feyn, und aus Freude priejen jie die Göttin in den gewohnten 
bäuerlichen Liedern (Öuvnoav mv Heav din rov ovvjd@v auroig aygoızınav 
ꝙocõu) und fo ſchlich ſich der Gebrauch auch für die Folgezeit ein. Die andere Legende 
(bei Probus) führt auf eine Viehfenche oder (bei Diomedes) auf eine Krankheit unter 
den Menjchen in Sizilien vor der Herrſchaft Gelo's oder Hiero's zurück, wobei man 
der Diand Lyä a (quasisolutrici malorum) einen Tempel gelobte. Bei deſſen Ein: 
weihung liefen viele Hirten zufammen, welche das Lob der Goͤttin fangen. Sie ftell= 
teneinen Wettitreit an, nad Diomedes: im Theater (inde res in consuetudi- 
nem tracta est, ut greges rusticorum thealrum ingredereniur et de vicloria canerent) 
nur zum Preiſe der Gdttin (Probus: iique instituerunt, ut qui convenerunt 
laudes deae decantarent, coronato qui eas reclius persequeretur). Die Sänger hatten 
ein Brod oder einen Kuchen anhängen mit Figuren von Wild (Imoiov dv £avrö 
ronsg Exovra, figuras ferarum vel pecorum referentem, panem magnum omnium fe- 
rarum imagine completum, vielleicht weil Artemis nicht bloß die Jägerin, fondern, 
wie ihr Praͤd. zoxoxa beweift, die Kuchenfpenderin ald Beförderin der Vegetation ?) 
eine Tafche voll allerlei Samenkorns (noav navonsguiag avanısov, follem cum 
omnium leguminum genere) und einen Ziegenfchlauch mit Wein, woraus fie dent 
Begegnenden zu trinken anboten (onovönv veuovreg Tois anavracıy, ‚cum utre et 
reticulo, quo panificia haberent). Dabei trugen fie einen Kranz und ein Hirſchgeweih 
darauf, und in den Händen einen Hafelftod (vielleicht anfpielend auf das Präd. xa- 
‚evarız der Nufgbttin?). Der Sieger erhielt ven Kuchen des Befiegten,  diefe 
Letztern zogen fich in die untliegenden Doͤrfer zurüd, und hoben, was der Sieger in 
Syrarus that, Lebensmittel auf, indem jie allerlei zum Scherz und Lachen austheil— 
ten, und Dazu mit priapeifchen Verſen Glück wünfchten, welche Sitte die Legende 
über den Urfprung des ganzen Gebrauchs in ver Zeit einer Seuche veranlaßt hat. 
Es ift vollfommen Elar, jagt Welder, daß die Erklärungen der Alten über den Ur— 
fprung der bucolijchen Poefie aus den Feften der Artemis, fowohl aus den dabei von 
Hirten gejungenen Hymnen ald aus dem durch obige Sitte entftandenen Gebrauch 
glückwünſchender Lieder zur Einſammlung von Gaben, ohne alle Kenntniß dev Natur 
der Sache gefchrieben find; denn fie unterlaffen nicht nur das alltägliche Hirtenlied 
von Hymnus zu unterfcheiden, fondern vermengen beide auch ausprüdlich, wie Dio— 
medes, welcher fo jchließt: putant autem quidam, hoc genus carminis primum Daph- 
nin composuisse deinde alios complures, inter quos Theocritum Syracusanum. Alles, 
was wir von dem fizilifchen Hirtengefang wiffen koͤnnen, endet Welcker feine Ab— 
handlung, ift aus einzelnen Zügen’ ver Funftreichen, aber auf jcharfe Beobachtung des 
Hirtenftanded und gute Kenntniß feiner Sangesart gegründeten Nachahmung vefjel- 
ben durch Theocrit zu erfchließen. Derſelbe ftellt (Id. 8.) dar, wie Daphnis einen 
andern Hirten im Gefang beitegt, und feitdem ver exfte bei den Hirten war, und in 
eriter Jugend die Nymphe Nais Heivathete. Die Kiebe und den Tod des Jünglingd 
hatte ſchon Stefichorus befungen, dem Inhalte nach wohl übereinftimmend mit den 
Liedern des Landvolks. Und wie auch Theocrit den Untergang des Gatten ver unfterb- 
lichen Nymphe auf andere Weife wiedererzählte, fo machte diefer doch den Hauptgegens 
ftand des alten Hirtenlieds der Siculier aus. Inden aber die Liebe der Nymphe, der 
rührende Tod des Daphnis, das Wievderklingen feines Namens im Lied ihn zum Ideal 
der Hirten machte, ward er unvermeidlich auch zum mythifchen Erfinder des Hirten— 
liedes. Diodor (IV, 84.) fagt, daß er die Artemis durch feine Syrinx und die von 
ihm erfundene Hirtenpoeſie ergößte,. Die Beziehung des Daphnis zur Artemis ala 
Göttin der Hirten iſt zu beachten, aber zwifchen dieſer Fabel und dem Hirtenhymnus, 
der am Feſte gefungen wurde, ift Feine Verbindung, Aus Diodor erfieht man zus 
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gleich, daß die bucolifche Volkspoeſie von der ohne Theoerit ſchwerlich eine Kunde 
auf die Nachwelt gefommen feyn würde, zu feiner Zeit in Sizilien noch in Geltung 
fand“ (ro BsxoAıxov nomua xal uEAog Ö ueypı TE vEv xara rnv Zıxeklav ruy- 
yarcı Ev anodoxyn). Ich kann nach diefer langen Abfchweifung über dad Hirten: 
gedicht nun wieder zu dem aus einem einfachen, der Sage nach von dem Sohne des 
areadifchen Hermes und Schuler Bans auf ver Syrinx namlich von Daphnis gebilde- 
ten, bacchifchen Chorgefang (Welder Nachtr. ©. 186.) fich geftaltenden Satyrfpiel, 
aus welchem jich weiterhin das fpätere Drama entwicelte, zurückkehren und deſſen 
Urſprung Diodor (IV, 5.) auf den Eultus oder vielmehr auf die Gdtter felbft zurüd- 
führt, wenn er fagt, daß die Satyren, des Dionyfus Begleiter, ihn durch Tragdvien 
und Tänze ergögten, mobei zu beachten, daß Satyrus als Sohn des Dionyfus in ſei— 
nen Kindern nur die verfchiedenen Einzeltheile des als Jahrgott aufgefaßten Bocks— 
gottes, nämlich des filenifchen over faunifchen Dionyfus varftellte, daher ver Chor, 
nach Pollux (IV, 110.) gerade aus fünfzig Mitgliedern beftand (nach der runden 
Zahl ver Wochen im Jahre). Die Zahl 24, die er noch in ver Comödie feft hielt 
(Arist. Av. 298 Sch.) entftand gewiß durch Verdopplung der (Monatd=) 12, Dies be= 
weift ver Hunderthäuptige Chor bei Herodot (VI, 27.). Inder ernften Tragödie der 
ſpätern Zeit bei ihrer Erweiterung auf nicht dionyjifche Stoffe, erhält ver Chor auch 
eine würdige Beftimmung. Er tritt auf ald Vermittler zwiichen Göttern und Men: 
ſchen, ſucht dieſe mit den Schickſal zu verſoͤhnen, flößt Ehrfurcht gegen die Gbtter 
ein, vechtfertigt fie gegen Die ungerechten Vorwürfe der Unglüdlichen, beruhigt die 
Leivenſchaften der Helden, troͤſtet fie, halt fie im Leiden aufrecht, ſpricht Lehren der 
Weisheit, empfiehlt Mäßigung, wenn fie von Schmerz oder Uebermuth fortgeriffen 
werden; zumeilen wirft er weillagende Blicke in die Zukunft, wenn der Glückliche ſich 
übermäßiger Freude hingibt, erinnert an die Vergänglichkeit alles Irdiſchen, trauert 
mit den von Gipfel des Glückes Herabgeftürzten ꝛc. Der Chor beftand gewöhnlich 
aus Greifen, deren Reidenfchaften bereitd abgeftumpft oder aus Jungfrauen, deren 
Inneres noch nicht von der Sünde befleckt. Evanthius (de trag. et com. 2.) belehrt, 
die Tragdvie fey zuerft ein einfaches Lied gewefen, zur Pfeife unter Kreistänzen — 
auch die Sterne dachte man fich Kreistänge um das Tagesgeftirn haltend — um ven 
rauchenden Altar (welcher ein Symbol des Cosmus oder der Erde), vom Chor der 
laͤndlichen Fefttänger gefungen. Mit Necht rügt Welcker (Nachtr. 3. Tril. ©. 240.), 
die Voſſiſche Meberfegung des Wortes roayadıa: Bocksopfergeſang, weil ein Bod 
der Preis des Giegerd wurde, fondern es muß heißen: Gefang dem Bocksgott 
(Dionyfus uelavaryıc) zu Ehren; — Dionyfus pArag fagten die Phliajier, fowie 
jene von Phlius, follte die Tragddie erfunden haben (Welcker Nachtr. 3. Tril. ©; 235. 
236.) oder der beranfchte Jcarius (Geppert ©. 32.) — ähnlich heißt der Dithyram⸗ 
bus nach den Dionyfus di-Ivpauog (dad B Eonnte ſpäter eingefchaltet werden, wie 
in Auxaußng f. Avaauog) d. is der aus zwei Thüren hervorgehende — was Welcker 
auf die zweimalige Geburt des Dionyſus dıunrog.Orph. H. 49, I. 'bimater, Ov. Met, 
A, 12, bezieht — wegen der beiden Jahrespforten, aus welchen die Sonne heraus 
tretend ihren Kreislauf zu beginnen fcheint, denn in jenen Aequinoetinm oder Sol: 
ftitium eröffnete man die neue Zeit. Und weil es jährlich drei Bacchusfeſte gab, da⸗ 
her Dionyſus ———— (f. rorauog, wie umgekehrt Tegevg f. Ongevg geſchrie⸗ 
ben wurde; die gewöhnliche auch von Welcker begünſtigte Ableitung v. HpTov, weil 
auch ovxirng zu des Dionyfus Prädicaten gehörte, mag auf fich beruhen). Alle zu 
Ehren des Gotted an feinen Fefte gelungenen Lieder erhielten von ihn den Nanten, 
Hinkend d. h. noch nicht in völliger Kraft — daher Mars salius, “Aong iaAuevog 
am SJahresanfang im März — aus der Unterwelt zurüdfehrend, heißt ex oxoAuog: 
der Krumme (oder der Gebogene , in dem Sinne ald Aequinortialgott, wie Apollo: 
AoEıag vgl. d. Art. Locrus) Als man in der Folgezeit an den dionyfiichen Ur— 
fprung der Weinz und Tifchliever vergaß, erfchöpfte man fich im zahlloſen Verſuchen 
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den Namen: Skolien zu erklären) und Zaußos (d. he der auf Einem Fuße gehende 
oder v. ausıßo; wegen des abwechjelnden ungleichen Schrittes des. Hinkenden). Und 
das Spottgedicht auf ihn — wie ja auch Demeter um diefe Zeit: aus dem Hades 
zurückkehrend, mit Gephyrismen empfangen wurde — hatte fich noch in dem chriftki- 
chen Oftergelächter (vg Auguftichr. Arch II, S. 237.) erhalten. (Auch am Hulifeft, das 
die Inder im Frühlingsanfang feiern, werden die Gewalthaber auf zügellofe Weife 
ungeftraft verunglimpft ſe Ztjchr. f. Volkerk. v. Ruhs Det. 1814.). Nach dem Zeug- 
niß des Ariftoteles (Poet. IV, 14.) war das: griechifche Drama von Phallusliedern 
ausgegangen, und zwar von den VBorfangern der Dithyramben Die Tragödie — Ulriei 
(Geſch. d. hellen. Dichtk. I, ©. 482.) denkt ſich in den Alteften Dithyramben eine 
Darftellung ver Schickſale des Dionyſus durch den VBorfünger, welche der Chor theils 
mit orcheftifchen Bewegungen, mimifch begleitet, theils durch hymniſchen Geſang zum 
Preife des Gottes unterbrochen habe — von denen der Phallusliever die, Gomddie. 
Das ültefte Beifpiel eines folchen Phallusgefanges gibt Ariftophanes CAcharn. 327.). 
Der Zug, welcher hier an den ländlichen Dionyfien dem Di onyſus ein Opfer bringt, 
ift fo geordnet, daß die Korbträgerin mit einem Brei von Erftlingen der Felvfrüchte 
vorangeht, ihr folgt der (muthmaßlich den Dionyfus PaAyv repräfentivende) Srlave 
Xanthus (Präd. des Licht bringenden Lenzgottes, Liber, EAsvöng, ald Selave kam 
er aus der winterlichen Jahrszeit, f. d. Art. Dienen) mit den erhobenen Phallus; 
zum Schluß Dicaopolis (ein Name, welcher ſ. v. a, Stadtrichter bedeutet, alſo der 
Archon als Repräfentant der ganzen Stadt) der Hausherr; deſſen Frau fich inzwi- 
jchen auf dad Dach des Hauses ftellen muß, um von hier aus das zufchauende Publi— 
eum abzugeben, Der Bhallusgefang, den Dictopolis darauf anſtimmt, ‚enthält zus 
nächft eine Anrede an ven Gott, im: welcher er diefen (ven Sol triumphans) ſchmäht, 
(mie noch in Ron der Triumphator von dem Volk mit Spottreden durchgehechelt). 
Geppert vermuthet, dev Dichter Habe weniger im Sinne gehabt, die alten Dionyfien 
zu parodiren, an denen, nach Plutarch (de cup. div. c. 8.) der Phallus eine Haupt: 
rolle fpielte, als vielmehr die Aufnahme der Bhallophorie in den Staatödienft per: 
ſiffliren zu wollen (Schol. ad Acharn. 242.: oi Adrwatoı  pahdög idıg re xai 
Ö7uonrd nareoxevaoav xal Tavroıg Eykpaıpov zov Heöv). Denn in Athen tru= 
gen auch vie Jungfrauen aus den evelften Häufern am Fefte der großen Dionyfien den 
erhobenen Phallus goldene Körbe voran, auf denen die Erxftlingsfrüchte des Feldes 
lagen (Schol. Ach: 241.). In Sieyon theilten die Phallusfänger fih in zwei Glaffen 
(Athen. XIV, p. 622.), die ver Phallophoren und vie. der Ithyphallen. Beide unter- 
ſchieden ſich ſowohl in ihrem Aeußern, wie in der Art ihres Auftretens, » Die-Ithy- 
phallen trugen nämlich die Masken: von Betrunkenen, Kränze, bunte Handfchuhe 
und Mäntel, von den Hüften bis zu den Knöcheln waren fie mit einer Tarentinifchen 
Hülle bekleidet. Hingegen die Phallophoren hatten feine Masken, ſoudern bedeckten 
ihr Geficht mit Immergrün und Kuabenliebe (eine Art Acanthus). "Dazu trugen fie 
einen Dichten Kranz von Veilchen und Epheu (weil dieſe vorzugsweiſe dem Dionyfus 
geweiht) und kurze Belzmäntel. Bei ihren Auftreten kamen die Ithyphallen ſchwei— 
gend durch das Hauptthor des Theaters, und ftimmten erft, wenn ſie in der Mitte 
der Orcheſtra waren, ein Lied an, in welchem fie das Bublicum aufforderten, dem 
‚Gott Raum zugeben, der duch ihre Mitte fchreiten wolle. Die Phallophoren das 
‚gegen traten‘, Die einen aus der Parodus, die andern aus den Thüren der Scene herz 
vor, ſchritten tactmäßig vor und liefen, nachden fie den Gott Bacchus in einem 
Liede gegrüßt hatten, das), wie fie fagten, für Mäpchenohren nicht gemacht, auf Die 
Zuſchauer zu, neckten jeden, der ihnen gerade im die Augen fiel und ftellten fich dabei 
vor ihn hin. Der Bhallusträger, der fein Geficht mit Ruß beftrichen hatte, that 
daſſelbe, indem er Dabei ſtets aufrecht ftehend vorſchritt. Hieraus ift doch zu entneh⸗ 
men, daß ein Spottlien auf das Publicum: beider Bhallophorie unentbehrlich. war, 
Dies mochte der Grund ‚gewefen ſeyn, warum das andere Geſchlecht von der Theil 
Nork, Retlwörterb. IV. Bd. 7 
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nahme am Theater in Athen ausgefchlofien war, und männliche Schaufpieler auch 
MWeiberrollen übernehmen mußten, Erft die üppigen Römer geftatteten das Auftreten 
von Mimentänzerinnem, © Diejenigen, welche den weiblichen Befuch des Theaters aus 
dem Komiker Alexis bei Pollux (IX, 44,) erweifen wollen, weil dort eine Frau 
indem vom Theater die Rede ift, fagt: „Dort hinten ganz am Ende fey der Sit euch 
und den fremden Weibern zugetheilt,“ vergefjen, daß Der Titel jenes Luſtſpiels: „vie 
Gynäveveratie! (das Weiberregiment), auf die Fomifche Umfehrung aller Dinge anfpielt, 
wo eine Frauenrepublik die Gefchäfte der Männer verrichtet. Verwandt ift eine Stelle 
in den „Thesmophoriazuſen“ (V. 841 ff) tes Ariſtophanes, wo ein Chor von Wei- 
bern darauf anträgt, daß die um den Staat als Mütter tapferer Krieger wohlverdien— 
ten Frauen den Vorſitz im Theater bei folchen Seflen, die von den Weibern 
bejonderg gefeiert wurden, haben. Dies beweift unmwiderfprechlich,, daß die 
Weiber nie ins Ihenter Famen. Nur Eine Stelle fihiene diefer Behauptung zu: wider: 
Iprechen , nämlich die befannte Anecvote, nach welcher bei der erften Vorſtellung der 
„Eumeniden“ des Aefchylus der fchreckliche Anblick des aus 50 Furien beftehenven 
Chors auf die Zufchauer fo ftark gewirkt Haben foll, vaß die Schwangern auf 
der Stelle mit unreifen Geburten niedergefommen wären : Allein 
dieje Anecdote hat man bloß der biographiſchen Nachricht zu danken, Die aus den 
Handſchriften des Aefchylus auch in die neuern Ausgaben feiner Trauerfpiele gefom- 
men, aber nur infofern gewichtig ift, als ihre Nachrichten mit andern namhaftern 
Ausfagen übereinftimmen. Doch weder Pollux — diefer fpricht IV, 110., worauf 
fich alle Neuern berufen, nur überhaupt von der „erfihrorfenen Menge,” nAndeg 
EuntonFevrog — noch irgend ein älterer Schriftfteller hat dieſer außerordentlichen 
Folgen des Schreckens erwähnt, und es ift nicht wahrfcheintich, daß diefe in ihrer 
Art einzige Begebenheit von feinem andern Griechen, deſſen Werfe wir noch leſen, 
berührt worden feyn follte. Was aber ehrbaren Bürgerinnen nicht ziemte, wird 
mancher denken, war vieleicht den Hetären, den Flötenfpielerinnen , Die zu jedem 
Männergelage zugelaffen wurden, nicht unanftändig, bei diefer Claſſe fünnte alfo eine 
Ausnahme gemacht worden feyn! Man vergeffe aber nur nicht, Daß dieſe, auf Unkoſten 
einzelner Zunftgenoffen aufgeführten, als poetifche Wettkämpfe behandel— 
ten, Schaufpiele zugleichein fehr wefentlicher Theil derdreimali— 
gen jährlichen DBackhusfeier, mithin felbft vie Beſuche dieſer Schau— 
fpiele eine gottesdienftliche Sandlung waren, die durch Fein unbeiliges 
Auge entweiht werden durften. Ich erinnere hier nur an das Geſetz: us Xogeveuw 
E&vov (Plut. Phoc. 50.), das jedem, der fein. geborner attifcher Bürger war, ftreng 
verbot, an den tragifchen und Eomifchen Chören — fo nannte man die dramatifchen 
BVorftellungen von dem Alteften, auf ven religidfen Urfprung des ganzen Drama hin: 
deutenden Haupttheile f. 06, — Theil zu nehmen, und an die Freude, mit welcher an 
einem der drei Bacchusfefte der unbegrenzte Bürgerftolz der Athener jelbft ihre Unter- 
thanen von den Inſeln vom  Befuche des Theaters audgejchloffen ſah (Aristoph. 
Aharn. 503 sq.)! Wie hätte ein attifcher Bürger bei ſolchen Gefinnungen in dem 
Umkreiſe einer Buhlerin figen mögen? Daß die Frauen vom Theaterbejuche ausge- 
ſchloſſen waren, laßt auch noch eine fatirifche Anfpielung des Ariſtophanes (Av. 794 
— 98.) „auf ihre Art während der Abwefenheit ihrer Männer im Theater fich zu 
Haufe die Zeit zu vertreiben,“ errathen. Wären Frauen im Theater gewefen, würde 
Euripides feine Invectiven auf fie nicht von der Bühne herab Ddeclamiren zu laſſen ge— 
wagt haben. Auch Die zügellofen Farcen der Neuern beachten mehr Decenz fir das 
weibliche Publikum als Ariftophanes, Ion und die übrigen Komifer der Altern und 
mittleren Comddie, fo weit wir fie aus Bruchſtücken beim Athenäus beurtheilen Eün= 
nen, auch nur von fern zu ahnen im Stande waren. Selbft Jüunglinge durften, wahr: 
fcheinlich aus Denifelben Grunde, vor dem Eintritt ihrer Mannbarkeit d. h. vor dem 
48ten Jahre nicht die theatralifchen Vorftellungen befuchen. Philoſtrat (Vit. Sophist. 
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U, 1. p. 550.) ſagt zwar nur unbeſtimmt rag EuxAnoiag negıexdänvro ‚allein die 
Bolfsverfammlungen wurden ſtets im Theater gehalten. "Bei der Aufnahme in den 
Stand der ’Eynßor erhielt der junge Stantöbürger feinen eigenen Sitz im Theater 
(Poll IV, 122, ve Theaterbeſuch widerſtrebte viel zu ſehr aller in Athen geſetz⸗ 
mäßig beſtehenven Sittſamkeit der Bürgerfrauen, als daß ihr Erſcheinen im Theater 
nicht füt ein Öffentliches Aergerniß gegolten haben würde. „Wählteſt du nicht,“ ſagt 
Socrates zum Critobulus bei XRenophon (Oecon. e. 3. P. 16.) am liebſten die zur 
Frau, die am wenigſten geſehen und gehört hätte?“ (&iayıora Ewpaxviav xal 
ixnasiav)., Aber was war nicht alles auf der attifchen Bühne zu jehen und zu 
hören: Die Achtung gegen ehrbare Frauen ging fo weit, Daß man es für eine Bru— 
talitat gehalten Hätte, im ihrer Gegenwart eine Ziveiveutigfeit zu. Außern, ı Der 
alte Chremes ſchämt fich in Gegenwart feiner Frau nur das Wort Hetäre auszu= 
iprechen. (Pudet dicere hac praesente verbum turpe. Ter. Heaut. V, 4, 19, nad dem 
Menander). Demofthenes (adv. Mid. c. 23.) führt es als befondern Frevel des Mi- 
dias an, daß er vor ehrbaren Frauen fchandliche Worte ausgeftoßen. Wie hätten fich 
nun die Comdvien des Ariftophanes mit jenen herrſchenden Begriffen von Ehrbarkeit 
vertragen fünnen? Die Begriffe über die Eingezogenheit ehrbarer Frauen waren der- 
maßen ftreng, daß es nicht einmal den bildenden Künſten geſtattet war, fie an einem 
öffentlichen Orte auch nur in Biloniffe aufzuftellen. Darum bildete Tififrates die 
heldenmüthige Leina als eine Löwin ohne Zunge, Galamis als Venus in Marmor 
(Plin XXIV, 8,19. Paus. I, 23.) Der Maler Polygnot, als er feine geliebte Elpi— 
nice, Die Tochter des Miltindes und Schwefter Cimons durch. ein Gemälde verewigen 
wollte, traf er den Ausweg, dev Txrojanerin Laodike in einem Troja’ Eroberung 
vorftellenden Gemälde, das in der Pöcile zu fehen war, Porträtähnlichkeit mit feiner 
Geliebten zu geben (Plut, vit. Cim. c. 4.). In Sparta hingegen verhielt ſich die Sache 
fhon gang anders, ‚Dort fonnte, wie Nepos in der Praefatio bezeugt, eine Matrone 
aus dem vornehmften Gefchlechte bei gewiſſen Gdtterfeften,, fogar als Actrize oder 
Tänzerin die Bühne betreten, und jich von. den Choragen oder aus der. Staatscafje 
dafür ‚bezahlen: laffen (nulla Lacedaemoni tam est nobilis vidua, quae non ad sce- 
nam eat mercede conducta). Und noch mehrere Freiheiten genofjen ſeit den Alteften 
Zeiten die Römerinnen, denn ihre Gegenwart bei dramatischen Vorſtellungen beweis 
fen die Prologen des Plautus, deren Cicero gedenft (Tuscul: I,-16.: Frequens con- 
sessus iheatri, in quo sunt muliereulae et pueri,:moveiur audiens tam grande, carmen). 
Mas das Metrum der Alteften Dramen; anbelangt, fo vermuthet Geppert, daß bei den 
ithyphalliſchen Gefangen die Compoſition eines jambiſchen Senars mit einem Ithy— 
phallicus als Epodus Die ſtets wiederholte Form war, zumal; man fie ſelbſt in einem 
Liede wiederfindet, welches nicht mehr zum Preiſe des Baechus, ſondern des Demetrius 
und der Demeter, jedoch von Ithyphallen geſungen wurde (Athen. VI, 253.). Bon 
den phallophoriichen Geſaͤngen dagegen; mit denen vorzugsweife. jene Neckereien ans 
PBublifun verbunden waren, laßt ſich nur foviel beſtimmt ſagen, daß fie aus jambi- 
ſchen Berfen beftanden, Und eine pafjendere metriiche Einkleidung gab es nicht als 
eben den Jambus, deſſen fchinahende Gewalt Archilochus, der erſte Meifter in diefer 
Bersart, erprobte, deſſen Spottverfe den alten Lycambes und jeine Töchter zur Ver— 
zweiflung gebracht ‚haben: follen. Diejenigen, welche im dem Archilochus nur den 
Dichter des Haſſes und nichts weiter erfennen wollten , trifft Welckers Tadel mit. fol- 
genden nicht genug zu beherzigenden Worten: „Die ſpäte Nachwelt ſcheint über Die 
berüchtigten Jam ben zu vergeflen, daß Archilochus auh Dichter priefterlis 
her Art gemeien, und daß der Zufammenbang der fatirifchen, Bogdie 
mit einem weit verbreiteten Feſtgebrauch ins Auge zu faſſen jey, wo— 
durch das Gehäßige und der Mißbrauch, welche irgend darin vorausgeſetzt werden, 
von dem Individuum auf das Volk, auf uralte und geheili gte Einrichtung zum großen 
Theile — Das Alenthum der Thesmophorien in Paros bezeugt der Hymnus 
7 * 
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auf Demeter (496.), daher die Infel ſelbſt Demetrias hieß (St. Byz. TIagog). Bei 
dem Schelten der Weiber, dad einen Theil der Thesmophorien ausmachte, wurde das 
Versmaß gebraucht, das am leichteften ift. Eine alte Wafchfrau Jambe fagte dem 
Hipponar als er ihr ven Waſchtrog anrührte: 
Ävgoon' aneAdE, nv Oxaynv avarpensıc. 

Auch die autofchediaftifchen Anfänge ver Comodie fchritten in dieſer Teichten und rafıhen 
Bewegung einher, darum ward gefagt, eine Baccha Namens Sam be habe ven Ja m— 
bu3 erfunden (Et. M. p. 463.). Die Jambe der Thesmophorien ift ſchon im Honteri« 
ſchen Symnus auf Demeter (195. 205.) eine Kluge (xsdV eidvia), welche durch 
Scherz und Nederei die trauernde Göttin zum Lachen bringen fol, Aus dieſen volf2- 
mäßigen Feſtjamben an ver Brücke zu Eleufis ift als reine gefonverte Dichtart der 
Archil och iſche Jambus entfprungen, Die perfünl. Gegenwart der Gefchimpften 
und Genedten, der allgemeine Wetteifer, die Aufforderung und Gelegenheit Neckerei und 
Läfterung nicht nur ungeſtraft, fondern um den Preis des fauteften Beifall auszu— 
laſſen, mußten die Saricatur zum Gefeß machen. Daß am Tumult ve3 Feſtes das 
Schickſal überfchüttet zu werden gemeinfam war, das Schlimmfte als Feftfreiheit gel— 
ten mußte, milverte das Gehäßige. Die Heftigkeit des Angriffs ging auf die Dichtart 
über, deren Entftehung aus dem Volksgebrauch vor Augen liegt. Eben fo gehört 
nach den Urfprung zu ihrem Wefen die Unanftandigkeit des Ausdrucks. Infofern die 
Tragddie aus dem Satyrfpiel fich entwickelte, Fann der Gebrauch des Jambus in 
ernften Dramen nicht befreinden. Nach Suidas fol der Sambus von den Chören der 
Satyren gefprochen worden feyn, während ver fonftige Chor in Dithyramben fang, 
Died war aber eine von Plutarch (de mus.) vem Archilochus zugefchriebene Neuerung 
(Erı de Tov uev ıaußelov ra uEv Atyeodaı ra Ö8 Kdsodaı, "Agyikoyov paocı 
xaradsigaı, 219° 870 Yon0aoFaı Tag Toayızeg noımtas). Geppert bezweifelt die 
Trennung des Chors von den Satyren, weil eben dieſe die Choreuten waren, Uebri— 


gens Laßt fich hier Fein ficherer Schluß ziehen, da nach Ariftoteles (Poet. c. 4.) die 


Tragddie mannigfachen Wechfel erfuhr bis fie zu einer feften Geftalt kam (noAlag 
usraßorag ueraßaAsoe % Toaygdıa Enavoaro). Wenn Kerodot (V, 67.) erzählt, 
die Sicyonier hätten ftatt des Dionyfus ihren Stammheros Adraſt in tragifchen Choöͤ— 
ren befungen, jo hat man in dem Leßtern den Dionyfus Zaypedg zu erkennen, da 


"adoaorog ein Präd. des Todtengottes ift, dem „Niemand entrinnt,“ "Die heitere 


Seite des Feftes gibt die Umwandlung des unterirdifchen Dionyfus in den Sol vernus 
zu erkennen, wo er triumphirend aus der Unterwelt heraufkommt, und fein langes 
Strahlenhaar (Sol cerinitus) ihn ald ven Comus (f. d. Art.) bezeichnet. Dann war 
es am Choenfefte, am zweiten Tag der nady dem Blüthenmond benannten Anthefte 
rien, wo die den Gottesdienft verrichtenden Mitglieder der Gemeinde auf einem Wagen 
fuhren und die Vorübergehenden neckten. Daß an ven Phallophorien diefe Sitte 
gleichfalls ftattgefunden, laßt fih aus dem Umſtand errathen, daß die Frühlingsfeſte 
aller Völker zugleich phallifche waren, Die Comödie ift demnach für die Frühlingäfefte 
gedichtet, wie die Tragddie für die Herbfifefte, an welchen man den Tod des Jahrgotts 
mimifch darftellte; und die Satyren als dämoniſche Wefen (vgl. d. Art. Lachen) 
fünnen demnach mit der Tragbddie, nach ihrem urfprüngl. inne bei ven Alten, wohl 
vereinbar geweſen feyn; aber der fpätere geläuterte Gefchmad trennte das Satyrſpiel 
von der Haupthandlung, und ließ e3 zuleßt folgen. Geppert that wohl daran chrifts 
liche Kefer, welche an den neckiſchen Phallusliedern im’ Dienfte ver Religion Anftoß 
nehmen, an die Narrenfefte des Mittelalters zu erinnern, an welchen Glerifer und 
Lrien, einen Narren an der Spiße, in die Kirche drangen, Kanzel und Altar in Bes 
Tchlag nahmen und dort die höchften Firchlichen Autoritäten verhöhnten. Diefelbe Laune 
mochte die Phalluslieder hervorgerufen haben. Der Gedanke felbft, die produetive 
Urfraft durch einen ledernen Phallus darzuftellen, ift Schon parodiſch. Allein e8 ift 


wahrfcheinlich, wie auch Ottfried Müller (Gr, Kiteraturg, II, S, 198.) annimmt, 
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daß jene Lieder der Ausgelaffenheit mit „ernfthaftfrommen Wefen“ vermifcht waren. 
Auch waren fie ausfchließliches Eigenthum der ländlichen Dionyfien, Die Geremonie 
batte aljo ihre Unschuld noch nicht verloren. „Die Barodie, welche und hier entgegen. 
tritt,“ erinnert Geppert, „war: in der poetifchen Entwidlung der Griechen ein tief 
eingreifended Moment, Neben dem älteften Epos, welches die Götter und Heroen 
zum Staunen der Mit: und Nachwelt aufſtellt, fehen wir aus eben jener Sängerz. 
ſchule das parodiſche Epos hervorgehen, deſſen älteſtes Beifpiel der Frofchmäusler: 
frieg ift. Durch die Lyrik zieht fich neben Elegien und Hymnen die jambifche Poeſie 
des Archilochus, Simonides d, Alt. u. A. die, bereitd nach dem Vorgang. ded Heſiod 
(in der Bandorafabel) das weibliche Gefchlecht vorzugsweife zum Gegenftand ihrer 
Angriffe machten. Zur vollftändigen Geltung Fam die Parodie erft in der alten Comb— 
die. Sie begann damit Gegenftände des Glaubens zu parodiren. Died läßt jich aus 
den Namen der Comödien des Sizilierd Phormis ſchließen, (Sie heißen Admet, Als 
einous, die Zerftörung Iſiums, das Roß, Cepheus, Perfeus 2c.). Dann wandte fie 
fich auf die Öffentlichen Angelegenheiten — in Sizilien blieb diefes Verfahren für den 
Dichter nicht ohne Folgen, denn Philorenus wurde von dem Tyrannen Dionyjius 
gezwungen einige Zeit in den Steinbrüchen Frohndienfte zu leiften — traveftirte 
Staat und Euftus, und hörte endlich damit, auf Das Privatleben zu perfiffliven.“ 
Weiterhin fpricht derfelbe Kritiker die Bermuthung aus, daß die den Dithyramben 
eigenthümlichen tragifchen Chöre lange Zeit neben den Fomifchen, welche den Phallus 
begleiteten, beftanden haben mögen, ohne daß man an eine Theilung verfelben dachte, 
da ſie beide gleich übermüthig die Feftesluft an. den Divnyfien ausfprachen, nur da— 
durch ſich unterfcheidend, daß die einen harmlos komiſch, die andern parodifch waren. 
Daher der Scholiaft des Ariftophanes (Ran. 323,) den Dithyrambendichter Diagoras 
von Melos einen Komiker dithyrambiſche ©, h. dionyſiſche Dramen dichten laͤßt. Hee— 
ren (Bem. üb. d. dram. Kunft des Aeſchyl. in d. „Bibl. f. alt. Lit. u. 8." 8. Stud 
©. 4) denft ſich die Entwicflungsperioden der Tragdvie wie folgt: Das tragifche 
Drama beftand anfänglich. aus dem bloßen Chorgeſang, der heilige Hymnen zum Lobe 
der Gdtter vortrug, und inden fie ihre Thaten und Leiden erzählten, ſchon dadurch 
für die Darficllung Stoff gaben. Einer vom Chor fonderte fich ab, und verfuchte eine 
nachabınende Daritellung der Begebenheiten durch Worte und lebhafte Gefticulation, 
Er Sprach für fich, bald wirder zum Chor, welcher nach, geendigter Handlung einfiel, 
Auch mochte dem eriten Schaufpieler ein anderer feeundiren, aber e8 blieb ein Haupt— 
acteur. So bildete fich zuerft das tragifche Drama, das in feiner frühern Geftalt noch 
ein Gemifche von Komifchen und Ernftem feyn mußte. (Sagt doch Ariftoteles felbft, 
daß das Tranerfpiel erſt ſpät von allen burlesfen Zuſätzen gereinigt worden ſey — 
örbe aneoeuvadn).. Ein ganzes Drama beſtand in einem Chorgelang, einer Hand— 
lung in der Mitte und einem zweiten Schlußgefang des Chors.  Diefe eingefchobene 
Handlung hieß Epifodiun, denn der Chor war noch immer Hauptſache, die dargeftellte 
Handlung Nebenſache. Aeichylus wagte zuerft Die Gefünge des Chors abzufürzen, 
aber in feinen “Ixeraı ift ver Chor noch Hauptperfon. Welser Nachtr. z. Tril. 
©: 262.) laßt die Tragoͤdie, zuerft improvifirt und bloß dithyrambiſch (alfo in Satyr- 
masken) allmählig fortwachien, von Einem Schaufpieler (des Theſpis Erfindung, 
womit das Wachjen anfing), nachdem Choͤrilus und Phrynichus manches Eigenthüm— 
liche eingeführt Hatten, zuerſt durch den die Chorgefänge einfchränfenven und die Hand— 
lung zur Hauptiache machenden Aeſchylus auf zwei, bis Sophorles drei Schaufpieler 
aufbringt, und zugleich Decorationen. , Auch zur Groͤße erhub fie fich von Fleinen 
Mythen und Lächerlichem Ausdruck, weil fie von Satyrhaften (ver dithyrambiſchen 
Tragödie) ausging, Spatz und das Eylbenmaß ward aus.dem Tetrameter, dent fatyrs 
haften und tänzerifchen Dythyramb jambifch, wie e8 der Rede angemeſſen war: (durch 
Theſpis, als Diefer ‚den Schaufpieler aufitellte). Die fpäte Erhebung zur, Grbße be— 
zieht fich nicht. bloß auf die trilogifchen Handlungen des Aeſchylus und die auf ihn 
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folgende Tragodie, ſondern vermoge des allmähligen Wachſens, welches mit dem Einen 
Schauſpieler feinen Anfang nahm, muß auch des Ariſtoteles Ex uıxoov uvIw@v xal 
AtEews yekolag auf die Satyrdithyramben vor Thefpis bezogen werden. Daß auch 
alles Lächerliche und Nievere in’ der Behandlung der Mythen erſt allmählig ganz 
abgeftreift worden fey, da fogar noch Spuren bei Aefchylus jich finden (denn Xerxes 
in’ den „Perſern“ erregt eher Lachen. als Mitletv), Halt Welker für wahrfcheinlich: 
Die Regelung der Combdie laßt Ariftoteles in Sizilien duch Phormis und Epichar— 
mus vornehmen. Letzterer erfand den Paraſiten und ven Trunfenen, den, nach Athes 
naus, der Komiker Magnes auf die attifche Bühne verpflanzgte. Der Schaufpieler 
Mäſon erfand jene Maske, die von ihm ihren Namen erhielt, und fol auch die Berfon 
ded Dienerd und des Koches auf die Bühne gebracht haben (Athen. X.). Hier ift zu 
erinnern, daß der conventionelle Character der Masken erft in neuerer Zeit Hervors 
tritt, Die Altere Combdie brachte diejenigen, die fie parodirte, mit ihrer ganzen Ber: 
jönlichfeit auf die Bühne, doch nicht ohne fie. zu carifiren (Poll: IV, 143,). Die 
neuere Comoͤdie hatte es mit der Parodie des Privatlebens zu thun, und ſchuf daher 
Charactermasken, deren Neichthum fich daraus errathen läßt, daß allein die Zahl der 
Sclavenmasfen viele Abftufungen zeigte, So 3. B. war der Mäfon brünett, kahl— 
fopfig und mit’ ein paar dunklen Locken verfehen und ſchielte Der oVdog Heoanıov 
hatte rothes Haar und eine Eleine Glaße, Der nannog ein Graufopf mit Enechtifchem 
Ausdruck m. f.w. Der Paraſit, ver Prahler, ver Soldat, jeder hatte feine kennnbare 
Maske. Die Weibermasfen zerfielen in folgende Glaffen: Die hageren hatten’ blaffe 
Gefichtefarbe und unfteten Blick, vie beleibten hatten breite tiefe Runzeln und eine 
das Haar zufammenhaltende Binde, die Haushälterin erkannte man an der Stumpf— 
nafe und an zwei großen Backzähnen, die ouagronöArog Asxrınn eine ergraute He— 
täre, Die naAdaxr ihr ähnlich, ſah weniger verbraud)t aus, die Wevdoxoen hatte 
weißern Teint, die Haare am Vorderkopf zufammengebunden ‚die Selavin der Hetä— 
ren trug einen gegürteten carmoifinrothen Chiton u. f. w. Wenn aber die Maöfen 
der. einzelnen Berfonen, welche die Komiker perfifflirten, an die Garicatur'ftreiften, 
jo war dies insbefondere mit dent Chor der Fall. Hier findet man Vögel, Nachtis 
gallen, Störche, Greifen, Weſpen, Froöſche, Fifche, Fliegen, Ziegen, Schlangen, 
Ameifen, ja fogar Wolken, , Der Chor der Letztern beftand aus langnafigen Frauen, 
die bunte Kleider trugen (Schol. Nub. 289.), jener ver Welpen aus athenifchen Bür— 
gern, die flatt des herkömmlichen Phallus einen Stachel trugen (Vesp. 1071, Die 
Satyren hatten Hirſch-Bocks- und PBantherfelle; ihre Unterkleider waren bunt, 
ihre Mäntel hochroth (wie Ser. 4, 30.008 Gewand der Buhlerin, weil diefe Farbe 
Symbol der Lebensluſt, die aus der Geifheit jener Weſen zu ſchließen ift); die Sile— 
nen hatten den zottigen Chiton als eigenthümliche Tracht. Aus dem eben angeführten 
Grunde waren die Kupplerinnen durch ein rothes Stirnband ausgezeichnet, die keu— 
ſchen Jungfranen durch eim weißes, und diefe Farbe der Reinheit wählte man auch 
für die Briefterinnen , fonft hatten die Weiber in der Comödie blaue oder gelbe Klei— 
der. Von den Männern trugen die Tebenskräftigen Jünglinge ein vothes Gewand, 
Landleute gerade Stöcde, Greife hingegen krumme, den Barafiten verrieth die braune 
oder graue Tracht, den Koch der ungewalfte Mantel, den Hurenwirth der gefärbte 
Chiton und das bunte Oberkleid u. f. w. In der Tragödie war die purpurne Evorig 
das Attribut der Könige und das xoAnoua (ein fultenveiches Gewand, das Über das 
Oberkleid gezogen ward), das dyorvov (ein wollenes negartiges Gewebe über den 
ganzen Leib) das Abzeichen des Sehers; Krieger und Jäger trugen die Epanrıg, ein 
other Geftus, deſſen Farbe auf die blutige Handthierung des Trägers anfpielt; das 
jafranfarbige Gewand (xooxwrog) gehörte dem Kichtgott Dionyfus, dev außerdem 
einen bunten Achfelgurt und ven Thyrſus trug. Leidtragende und Verbannte Fleidete 
man blau, grau oder ſchmutzig weiß, namentlich fchwarz. Waren fie vollends im 
Elend, jo trugen jie zerriffene Kleider wie Telephus und Philoetet, Bei den Frauen 
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der Tragoͤdie war der hervorſtechendſte Theil der Kleidung ein dunkelrothes Schlepp⸗ 
kleid und ein weißer Ueberwurf. Trauerten ſie, ſo war es ſchwarz, darüber zogen ſie 
ein blaues oder gelbes: Gewand. Das übermenſchliche Ausſehen des tragiſchen Schau: 
ſpielers, vor allem der Cothurn ſollte daran erinnern, daß die Goͤtter und Heroen 
auch durch ihre Leibeslänge vor den gewöhnlichen Sterblichen ſich auszeichnen (Iliad. 
5, 839) nicht bloß Durch die höhere Sprache (os magna sonaturum). Boten, Selaven 
und andere Leute gemeinen Schlages trugen die befcheidene Fußbekleidung der Perſo— 
nen in der Comödie (wenn namlich zwiichen Zußaraı und Zußadeg kein Unterſchied 
obmwaltet vgl. Pollux. IV, 115.): Die Tragddie der Römer hatte — was bei der. 
einem Eriegerifch gefinnten Volke für die Darftellung zartev Gefühle und edler Leidens 
ſchaften, gänzlich fehlenden Empfänglichfeit nicht befremden kann — von der griechis 
schen ſich nie zu emanzipiren vermocht, das thentralifche Bedürfniß hatte fich nie im 
Volke felbft angekündigt, und fo waren vie Keiftungen auf dieſem Gebiete nur Er— 
zeugnifje des Fleißes und der griechifchen Bildung einiger VBornehmen und Gelehrten, 
wobei man an die dem Seneca zugefihriebenen Stücke erinnert wird.  Suetonius (de 
illustr. Gramm. I.) jpottet Daher der „poetae semigraeci”" mit Necht, denn Pacuvius 
hatte in feinem: fogar bis auf den Titel griechifchen „Duloreftes“ nur eine Umarbeis 
tung der @uripivdeifchen Iphigenie auf Tauris geboten, und des Attius Verſuch in fei- 
nem „Brutus“ einen waterländifchen Stoff zu behandeln — welche Gattung man Tr. 
praetextata benannte zum Unterfchiede von der crepidata, die griech. Inhaltes — fand 
wenig Nachahmer, was auf Mangel an Anerkennung fchließen läßt. Anders verhält 
es ſich mit der Comödie, deren Ursprung: man ſchon in den bei den Etruffern übli— 
chen fogenannten: „versus Fescenini“, die nur durch die Schilderung des Horaz (Ep. 
1,4, 1397.) der Nachwelt befannt wurden, zu verfolgen im Stande ift, Feſt- und 
Mechjelgefünge des Volkes, deren derbe Späffe das Zwölftafelgefeg zur Strenge gegen 
fie herausforderten. Dem Inhalt nach find. mit ihnen die Spottlieder verwandt, welche 
die. Soldaten dem triumphivenden Feldherrn abfangen, und von deren unzüchtigem 
Inhalt die wortipielenden: Berfe der Soldaten auf den aus Gallien heimfehrenden 
Zriumphator Julius EAfar eine Probe geben: 

„Caesar Gallias subegit, Nicomedes Caesarem. 

Ecce Caesar nunc triumphat qui subegit Gallias, 

Nicomedes non triumphat qui subegit Caesarem. 
Gleichfalls einheimifches Erzeugnif waren Die nach der Osciſchen ‚Stadt Atella be— 
nannten Fabulae Atellanae (Liv. VII, 2 cf. Plut. Q. Rom. 107.), ein einfaches Volks⸗ 
drama, in welchen junge Römer nach dem Vorbilde der Hetruffer tanzten und nach 
Taet und Melodie des Flötenfpielers ſatyriſche Verfe abwechfelnd fangen; ver Inhalt 
züchtiger,, aber dennoch nicht: ohne zweideutigen Ausdruck, und von einer Derbheit, 
welche die groteöfe Bewegung und Geftieufation noch erhöhten, Da fie anfänglich 
einen Ländlichen Character Hatten, fo waren Ausdruck und Gedanfe der niedern 
Sphäre des Laudvolks angemeſſen, felbit in der Sprache und deren alterthiimlichen 
Formen. Indeß vermuthet Bähr (Geſch. d. rum. Lit, ©. 69. der zweiten Ausgabe), 
daß ſie in ſpäteren Zeiten auch Scenen und Charactere des Stadtlebens aufgenom- 
men, and auf prollige Weiler zur Darftellung brachten. So erfiheinen die Atellanen 
als eine Art Bofjenipiel mit Anwendung beftimmter Charactermasken, Abnlich denen 
dev heutigen italienischen Burfesfen. Nach Diomedes (II, p- 487.) waren die Atel- 
lanen — die wirlleicht felbft durch Einwanderung aus Arcadien abftammen Athen. 
Deipn, XVL, 11. — den alten griechischen Satyrfpielen ähnlich; nur daß in dieſen 
wirklich als Satyre gekleidete Bofjenreiger erſcheinen, in den Atellanen Oscifche Per: 
jonen, ein Buffo, welcher lächerliche Verſe ſingt und Thorheiten perfifflirt, ohne die 
verhöhnten Berfonen zu nennen. , Mehr Verwanptfchaft mit den griechifchen Satyr= 
ſpiel zeigen die Saturae (oder-Satirae), ſo genannt „a safura lance, quae referta variis 
multisque primitüs, sacris Ceroris inferebatur ‚= improviſirte Poſſenſpiele gemifchten 
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Inhalt, ohne eigentlich dramatiſche Einheit, wie die Worte des Livius: ab satu- 

ris ausus est primus argumento fabulam serere fehließen laffen. Nachdem die Einführung 

des Funftvollen griechifehen Drama’d durch Liv. Andronicus (n. c. 514.) die Dar⸗ 

ſtellung dieſer Boffenfpiele unterbrochen, wurden fie fpäterhin dem dringenden Ver: 

langen des Volks gemäß wieder zurückgerufen, und mit den Atellanen in Verbindung 
gebracht unter dem Namen Exodia, mit Bezug auf die Art ihres Vortrags. Aus dem 
oben ‚angeführten Grunde fonnte auch die nach griechifchen Vorbildern gefchaffene 
Comoedia palliata in Nom weniger Wurzel faffen ald die Comoedia togata, welche vie 
„ritus et habitus togatorum hominnm i. e. Romanorum“ zur Darftellung brachte, als 
deren Unterarten man die von Meliffus erfundene C, tabernaria (mit Bezug auf den 
gemeinen Stoff und ven niedrigen Stand der hier eingeführten Perfonen) und die 
„Mimen“ betrachtet, anfaͤnglich ungeregelte Stücke ohne Kunſt und innere Einheit, 

in der gemeinen Volksſprache abgefaßt, fie erhielten erſt in Caſars Zeit regelmaͤßi⸗ 
gere Form, dramatiſche Einheit und eine gebildetere Sprache; aber nur durch die 
Freimüthigkeit, womit fie die Laſter der Mächtigen darſtellten, mochte es ihnen gelin— 
gen das kunſtgemaͤße griechiſche Drama zu verdrängen. Die Deſpotie dev Kaiſerzeit 
hinderte die edlere Ausbildung ded Dramas, am die Stelle der Sprache trat die Geſti— 
enlation unter rhythmifcher Bewegung des Körpers (saltatio), Dadurch) an die aus 
Hetruvien überkommenen Bantontimen erinnernd, deren Urfprung man fogar bis nad 
Lydien verfolgen will. Iſidorus (Etym, 18, 6. 16.) weift zugleich auf ihre religinfe 
Bedeutung bin mit den Worten: Lydii ex Asia transeuntes in Etruria consederunt, 
duce Tyrrheno. Contentione igitur in’ Etruria inter 'ritus superstitionum suarum, 
spectaculaquoquereligionisnomineinstitwerunt. So artete ver Minus 
in ein Geberdenfpiel mit Tanz u. Mufifhegleitung aus. So entjtand der Pantomimus 
oder das Ballet, deſſen verderblichen Einfluß auf die Sittlichkeit ſchon Ovids „Triſtia“ 

(2, 497 ff.) ſchildern, und deren Anſehen nicht dadurch gehoben werden fonnte, daß 
jelbft Senatoren und Ritter (Suet.' Aug. 43:'Dio 53, 31.54, 2. 56, 25:), ja fogar 
eim Kaifer (Suet. Nev. 21. Tacit, Ann. 14; 20.) darin auftrat. Bei der Betrachtung, 
daß die Hellenen und theilweife noch die Römer ihren Cultus den Aegyptern entlehn— 
ten, drängt fich natürlich Die, Frage auf, ob es. auch ein altägyptiſches Theater gege— 
ben? Die bei manchen Feften übliche Darftellung der Götterfabeln durch maskirte 
Berfonen fiheint nahe an die Erfindung des Theaters hinzuftreifen. Da überall firch- 
liche Myfterien Die erſte Phaſe des dramatiſchen Lebens bilden, ſo kann es nicht be— 
fremden , daß wir schon in frühefter Zeit bei dem religibfeften aller Völfer, bei den 
Indern fie vorfinden. Schon Das alte veligidfe Epos Nalus (f.06.) hat (E. 5. Sloca 
3.) einen eigenen Namen fir die Schaubühne. Da ferner Die imdifchen Epifer die 
handelnden Berfonen felbft reden laffen, auch die alten didaktiſchen Gedichte dialogiſch 
abgefaßt find, fo vindizirt Schlegel mit Necht ven Indern eine frühzeitige Erfindung 
des Iheaterd. Bohlen erzählt ung, wie noch jegt am Fefte Kriſchna's die Tempel: 
jungfrauen (ſ. Dewadeſchi's) aus deſſen Leben verfchiedene Scenen dramatifch 
vorjtellen, mit Tänzen, extemporirten Vorträgen und Liedern durchflochten, Und 
darauf bezieht fich vielleicht die Nachricht bei Lucian‘, dag die Inder unter Hymnen 
den Tanz der Sonne nachahmtem, welche Hymnen der Gewährsmann des Philoftrat 
(wit. Apollon. 3,5.) mit den Paͤanen des Sophocles vergleicht. Aus den Opferges 
fangen: und ländlichen Luftreigen, aus der lyriſchen Poeſie, deren Ueberbleibſel faft 
alle durch Dialog dramatifcher Natur find, bildete fich frühzeitig das Drama. Die 
Inder geben als die erften Anfinge veffelben drei Gattungen am, namlich den bloßen 
Tanz (niritta), fodann eine Art von Mimen (nirittya), welche mit Gefang und Tanz 
begleitet, zum eigentlichen Schaufpiel (natya) hinführten. Sie fegen die Erfindung 
dieſer Drei Oattungen, deren Namen fehon verrathen,; daß der Tanz die Hauptſtütze 

derjelben geblieben, im die Urzeit hinauf, da fie diefelben bald dem Affen Hanuman, 

dem Sohn des Winygotts Pavana (Schlegeld „Ind. Bibl.“ II, ©, 154), bald dem 
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mythiſchen Koͤnig und Weiſen Bharata zuſchreiben, der ſie von Gandharven und 
Apſaraſen (ſ. d. Artt.), zunächſt am Hofe des Gottes Indra aufführen ließ. Die 
Schauſpiele ver Inver fiheinen meift, gleich denen des alten Athens, nur für eine 
einzige Vorſtellung gefchrieben zu ſeyn, fie müſſen bei ihrer Aufführung wenigftens 
ſechs Stunden eingenommen haben, denn einige haben einen Umfang von zehn Arten. 
Der Dialog ift gewöhnlich in Profa,; während Die Iyrifchen Flüge des Dichters in 
regelmäßigen Verſen find. Eigenthümlich ift, daß die Helden und Heldinnen, Diener, 
Kaufleute, Spigbuben ze. in verfchievdenen Dialecten ſprechen. igentliche Theater 
ſcheinen nie errichtet worden zu feyn. Ein Saal in den Häufern der Reichen, - worin 
Mufit gemacht und getanzt wird, dient zur Bühne, "Die Schaufpieler ftanden in 
Achtung und galten als perfünliche Freunde des Dichters, wie der legte als Gefell- 
fchafter der MWeifen und Könige genannt ward. Dies fommt daher, weil auch bier 
das Schauſpiel nicht zur Unterhaltung der Zufchauer allein dient, fondern einen 
wefentlichen Theil der veligidfen Fefte bildet, Dies geht ſchon aus den mythologifchen 
Stoffen vieler Dramen hervor z. B. der von einer Nymphe gebornen „Safontala,” 
deren Vater König Dufchmanta ein Abfümmling Buddha's und der Purws ift (vgl. 
dv. Art, Bandu); und daß im jenem Stüde auch Indra’s Wagenführer Matali, der 
Mondgott Kafyapa und die nächtliche Aditi (ſ. d. Artt.) handelnd auftreten, verräth 
zur Genüge die veligidfe Tendenz, wenn es auch nicht aus einer Epifode des „Maha— 
bharatta“ gebildet wäre. „UttaraRama Tſcharitra“ ift eine Fortfegung der Gefchichte 
des Lichtweſens Rama (f. d.) e8 fchildert feine Trennung von der Mondgdttin Sitta 
und ihre Wiedervereinigung nach Erlegung ihres Räubers des Nachtwefend Ravana. 
„Vikrama und Urwafi“ ein, den Purana's entlehntee Intrigitenluftjpiel von Kali— 
dafa, enthält die Gefchichte des Liebeshanvels zwifchen vem König Pururava und der 
himmlischen Tänzerin Urvaſi. "Die Schickſalsidee durchdringt das Ganze, Es iſt der 
göttliche Rathſchluß, dem ſich vie höchften Sterblichen, die halbgöttlichen Nymphen, 
ja Indra ſelbſt fügen müffen. Die Scene iſt bald am Hofe des Fürſten, bald auf dem 
Goͤtterberg Himacuta, zuweilen erſcheint Urwaſi — die Tochter des Weiſen Narayana 
deſſen Bußübungen ſelbſt Indra um ſein Reich beſorgt machten, und welcher wegen 
feiner Keuſchheit die Tochter nicht durch fleifchliche Umarmung gezeugt hatte, ſondern 
mittelft eines Blumenftengels, ven er an feine Lende (urva) legte — aus der Luft, und 
birgt ich, nur dem Geliebten fichtbar, in Glanz oder Nebel. Im Himmel hatte fie ihre 
Liebe zu Pururawa, welcher unmittelbar vom Monde abftammt, serrathen, und 
war fo lange zur Strafe auf die Erde gebannt, big der König einen Sohn von ihr 
erhielte. Als diefer um die Verlorne im Walde Flagend, eine Weinrebe anrevend — 
denn in jedem Naturgegenftande glaubt er theilnehinende Stimmen feiner Liebe zu 
vernehmen — fie umſchlingt, verwandelt ſich diefe plößlich zur Urwaſi. An ven 
Hof zurückgekehrt, bringt ein Einftedler dem Pururava einen Knaben Ayufch, der 
Sohn des Königs von der Urwaſi. Sie hatte ihn dem Geliebten verborgen, weil 
Indra ven Ausſpruch gethan, daß fie in ven Himmel zurückkehren müſſe, ſobald ver 
Fürſt den Sohn gefehen, nun aber wird diefer zurückgegeben, weil er im Walve 
einen Bogel erlegt, und viefe Blutthat ihn von ver frommen Einftevelei verbannt, 
Mit Schmerz denkt Urwafi an die Trennung, allein Narada, der Götterbote, ericheint, 
weiht den Ayuſch zum Mitregenten und vereint das liebende Paar. Die „Gita = Go: 
vinda“ ein dialogifirtes Schäfergedicht (v. Dalbery aus dem Engl. des MW. Jones ins 
Deutfche übertragen), welches Krifchna als Hirten unter Schäferinnen darftellt, vers 
anlapte die Fortjegung „Lalita Madhava ,“ worin die Piebesgefchichte Krifchna’s mit 
der Radha weiter ausgefponnen wird. Sugar die Bhifofophie ift von den Indern in 
ein didaktifches Drama „Prabhoda = Chandrodaya” oder „der Mondesaufgang ver’ 
Beſonnenheit“ (im Jahre 1842 mit einem Vorwort v. Nofenfranz zum Erftenmal 
den Deutfchen vorgeführt) verwebt worden. Dev Dichter Krifchna-Misra) läßt varin 
die Bernunft, welche mit der Offenbarung vermählt goͤttliche Erfennt- 
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niß erzeugt hatte, mit dem VBerftand Buhlſchaft treiben, was zur Folge hat, daß 
die göttliche Erkenntniß ſtirbt. Ein Poſſenſpiel (prahasana) des Yagadiſwara: „der 
Ocean der Späſſe“ (Hasyarnava) betitelt, geißelt die Heuchelei der Prieſter, woraus 
zu erſehen, daß nicht allein die auf Koften des alten Glaubens fich wichtig machende 
Schulmeisheit der buddhiſtiſchen Secten perfifflirt wurde. Stücke ver letztern Gattung 
werden, da ſie nur der niedern Komik huldigen, als untergeoronete Stüde (uparu- 
paka) betrachtet, das eigentliche Schaufpiel (mataka) zeichnet fich durch einen hoͤhern 
Styl und durch Regelvechtigkeit aus, darf auch nur einen berühmten Gegenftand und 
nur erhabene Berfonen, Götter, Helden oder Könige darftellen, und Cine Handlung 
muß durch das Ganze durchgreifen. Sie ift, wie bei Ariftoteles, erſtes dramatifches 
Geſetz, womit gewiſſermaßen die Einheit des Orts und der Zeit zufammenhängt: In— 
dep findet dieſe Befchränfung nicht immer ftatt, die Zeit verfließt zwifchen den Acten 
oder. wird. Durch einen Erzähler ausgefüllt, der vie Begebenheit bis zum folgenden 
Aet vorträgt und in die Handlung hineinleitet. Der Act felbft darf nicht über einen 
Tag hinausgehen und ein’ geregeltes Drama nicht weniger als fünf, aber auch nicht 
mehr als zehn Aete enthalten. Diefe Ausdehnung wird durch Die Zeit der Vorſtellung 
herbeigeführt, welche bei jeder feierlichen Gelegenheit am Tage ſtattfindet, an einem 
Goͤtterfeſte, bei Krönungen, Hochzeiten, bei der Einweihung eines Hauſes us ſ. w. 
Voran geht jedem Stücke ein Gebet für die Zuſchauer. Durch die Benußung der 
Gdttergefchichten wird jeded Drama im höchften Grade volksthümlich, und begeiftert 
die ganze Nation, fo ſehr fie durch abweichende Negierungsformen getrennt feyn möge, 
Naffles fand felbft auf Yava die theatralifchen Vorſtellungen aus ver früheften Hel— 
denjage ſehr beliebt, und Papi (Br. üb. Ind. ©: 417.) war im Dekan Zeuge, wie 
man das ganze Sehen eined Helden an mehreren Tagen nacheinander dramaätiſch vor— 
ftellte, Symes (Reif. S. 202.) gefteht von den Birmanen ebenfalls, daß ihr Theater 
aus. den indiſchen Epos geſchaffen ſey. Ob die Chineſen, deren buddhiſtiſche Reli— 
gionslehre ſie mehr noch als ihre geographiſche Lage für verwandt mit den Indern 
ausgibt, auch ihre Schaubühne mit manchen andern Einrichtungen von dorther 
entlehnten? Da es aber viefem phantafienrmen Volfeaneiner Mythologie von jeher ges 
brach, fo kann auch ihr Theater nicht die höhere Bedeutung für die Nation wie: in 
dem Mutterlande gehabt haben. Daraus erklärt fich, wie bei ſonſtiger Pflege der 
Poeſie ausnahmsweife das Drama aus dem eigentlichen Kreife der Literatur aus— 
gefchloffen ift, ja fogar der Verachtung in fo hohem Grade preisgegeben, daß im 
Strafgefegbuche den Beamten bei Androhung von Stodjchlägen der Theaterbefuch 
verboten ift (Aust, 1829 N. 231.). Tſchu the, deſſen fammtliche aus 66 Bänden 
beitebenden Werke Brof, Neumann in Paris durchblättert hatte, ſoll nad) des Letz— 
tern Verſicherung, ungeachtet er über alle Zweige des religibſen, politifchen und lite: 
varifchen Lebens der Chinefen berichtet, nur die dramatische Poeſie mit Stillfihweigen 
übergangen Haben, obgleich fie an Fruchtbarkeit Hinter den andern Literaturgweigen 
nicht zurückblieb. Die meiften Dramen, die ſich über das dort fehr beliebte, der Co— 
media dell’ arte. der heutigen Staliener ähnliche, Poſſenſpiel mit, feinen; flehenden 
Sharacteren erheben, gehören der. hiftorifchen Gattung an, wie „ver Kummer des 
Hauſes Han“ oder bieten Schilverungen des Familienlebens, wie „der Erbe im Alter“ 
und die von Voltaive für das europäifihe Theater: bearbeitete „Wnife aus dem Haufe 
Chaou“ (Aust, 1..c. N. 233.). Demungeachtet ſcheint auch in China das Drama zus 
weilen religidfe Beitimmung zu haben; denn Lord Macartney erwähnt in feinen 
Tagebuche eines folchen, das die Vermählung des Himmels mit der Erde vorftellte, 
und Barron.in feiner Befchreibung der dem niederländischen Gefandten 1795 gegebes 
nen. Feftlichkeiten. befpricht eine Pantomime: „der Kampf. des: Drachen mit: dem 
Monde” (Aust. 1828 N 183). Da befanntlich die Chineſen der Aſtxologie ſehr er⸗ 
geben. find, und ihr Kalender nur Naturfefte, außer jenen dent Andenken der Ber: 
ftorbenen geweihten Tage kennt, fo ift die eigentliche Tendenz wenigftens Diefer Dra— 
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mengattüng unfchwer zu errathen. ‘Die Autos sacramentales-der-Spanier, wie die 
geiftliche Combdie des hriftlichen Mittelalters überhaupt finden wir bei einem andern 
monotheiſtiſchen Wolfe, bei ven Mahomevanern in Perfien wieder vor, denn die Anz 
hänger ver Secte Ali's im Perfien haben vie Sitte, im Monat Muharrem (der Ge: 
beiligte) fich bei religids-dramatifchen Darftellungen zu verfammeln, deren Gegenftand 
der Martyrertod des-heiligen Imam Huffein und feiner Familie ift. Der Imam und 
feine Familie, manchmal auch: ver Prophet felbft, begleitet von Engeln und Erzengeln 
tritt auf Die Scene. | Für das gemeine Volk wird auf dffentlichen Pläßen, in Kara- 
wanferai’3, in den Höfen der Mofcheen und auf ven Kreugftraßen eine Bühne errich- 
tet, Ueber derfelben ift ver obere Theil eines ungeheuern Zeltes ausgefpannt, und im 
einer Eike eine Art Schwarz bedeckter Kanzelierrichtet, von welcher herab ver Mullah 
eine Trauerrede hält. ı Hier ift auch am Boden eine viereckige hölzerne Terraſſe errich- 
tet, auf welcher Die Darftellung ſelbſt vor fich geht. : Das Volk: fteht im Kreife um⸗ 
ber , die Weiber auf der einen, die Männer auf der andern Seite. Die zweite Logen— 
reihe it auf den Dächern; Stöhnen, Weinen und Schluchzgen ertönen von allen Sei: 
ten, Die Darftellung dauert 10 Tage, Da man’ fie am einem beliebigen Tag des, - 
Monats anfangen kann, fo dauert fie in den verſchiedenen Orten der Stadt 40 Tage 
(Ausl, 1844 N. 206.). Die Frage ob die Ifraeliten eine dramatifche Poeſie aufzu— 
weiſen haben? ift von Ginigen, theils weil die in allen andern Literaturgebieten 
fruchtbaren Araber derſelben ermangeln, theils aus vem Verbote 5 M. 22, 5. ver⸗ 
neinend beantwortet worden; hingegen erinnern Andere an den Alexandriner Ezechiel, 
der in dem Zeiten des Bar Cochba gelebt haben foll, und in griechiicher Sprache ein 
Zrauerjpiel vom „Auszug“ (Sceycoyn lautet der Titel) Iſraels aus Aegypten fchrieb, 
das Bis auf einige wenige von den Kirchenvätern ung erhaltene Stücke verloren ges 
gangen ſeyn ſoll. Aus diefen hat fie Fr. Morell zuerit gefammelt und herausgegeben 
(Ezechielis Tragici Judaicarum historiarum poetae, eductio Hebraeorum, tragoedia sacra, 
exodo respondens, ex 'libro IX Eusebii de Pr, Ev. selecfa Paris 1590. 8. Fabrie. 
B. gr. I, €. 19. Vol. I, p. 646.). Wagenfeil wollte fchon das Buch Hiob für ein 
Drama angeſehen wiſſen. Noch jegt ftellen die Suden am Purimfeſte die Gefihichte der 
Ejther, obgleich auf Fomifche Art vor und nennen es Ahasverusſpiel. Ferner glaubt 
Wagenfeil aus 2. M. 13,8. 14, 15. auf eine geiftliche Comdpie der alten Hebräer 
ſchließen zu dürfen. In dieſer Abficht dürfte Ezechiel fein Drama griechifch: gefchrieben 
haben, damit es unter den Juden vorgeftelft werde, weil man zu feiner Zeit: das He— 
bräiſche nicht mehr recht verftand. Auch die Alteften Schaufpiele der Chriften waren 
geiftlichen Art, und fat ein Theil des Gottesdienſtes, da fie von Geiftlichen und Pil- 
grimen am Fefttagen vorgeftellt vurden. Das Leben der Heiligen, die Paffionsgefchich: 
ten und Ähnliche Begebenheiten aus der biblifchen Geſchichte bildeten das Sujet. ‚In 
Italien theilte man fie in folgende Claſſen: Figure , wenn fie aus dom U. T. entnom= 
men waren, Vangelj, die aus dem MN. T., Misterj, wenn fie Glaubensgeheimnifje 
enthielten, Essempj, wenn ſie einzelne Thaten der Heiligen: vorftellten, Istorie aber, 
wenn fie ihr ganzes Leben enthielten. Die Spanier geben ihren geiftlichen Dramen die 
Benennung Autos sacramentales, fie find den alten Myſterien gleich, kleine verfifizixte 
Dramen mit allegorifchen Figuren, am Frohnleichnamstag dem: Sacrament zu Ehren 
aufgeführt, wovon fie eben den Namen haben. Sie find nicht in Acte und Scenen 
abgetheilt, fondern ‚gehen ohne Unterbrechung fort: Noch: vor einem Jahrhunderte 
wurden ſie auf Kreuzftraßen gefpielt, find aber wegen der eingemijchten Poſſen in 
neuerer Zeit verboten worden. Lope de Vega schrieb die erften, fie ſtammen von den 
in den Kirchen geſpielten Baffions- und Märtyrergefchihten her, die im 15. Jahr— 
hundert durch Verbot des Concils aus den Kirchen serbannt wurden, und: feitvem 
ſich auf das Theater hinübergerettet haben. Ein Norman brachte dieſe Dramengattung 
im 11. Jahrhundert nach England, woraus ſich auf das hohe Alter derſelben in 
Frankreich ſchließen läßt. Gottfried, fo hieß jener Gelehrte, war von der Univerfität 
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zu Paris nach England eingeladen, um die Aufficht der Schulen bei der Abtei zu 
Dunftable zu übernehmen, wo er von feinen Schaufpielern ein Drama: „die. heilige 
Katharina" aufführen ließ. Matthäus Paris, ver zuerft dieſe Anecdote erwähnt, 
jagt zugleich, Gottfried habe von dem Sacriftaner der benachbarten Abtei zu St. 
Albeas Prieſterroͤcke geborgt um die fpielenden Perfonen zu verffeiven (Warton hist, 
of English Poetry). Diefe Schaufpiele, die als ein Anhang des Gottesdienftes betrach- 
tet wurden, hießen damals Miracles, weil in denfelben die Wunder der Heiligen vor— 
geftellt wurden. Die Einrichtung dieſer Schaufpiele findetiman bei Hawkins. (The 
Origin of the english drama illustrated in its various species viz Mistery, Morality, 
Tragedie and CGomedie, by specimens from our earliest writers by Th. Hawkins. Vols. 
3. Oxford 1773. 8. Zu Chaucers Zeit im 14, Jahrhundert waren folche Schaufpiele 
der gewöhnliche Zeitvertreib in ver Faften. In ver Folge famen die Myfterien aus 
den Klöftern auch in die Schulen. ; Unter Heinrich IV, wurde von den Londoner 
Kirchendienern „die Erſchaffung ver Welt“ aufgeführt, welches Drama ganze acht 
Tage währte. Noch im 16. Jahrhundert ein geiftliche® Schaufpiel „Candlemas Day, 
or the killing of the Children of Israel” aufgeführt. Erſt Heinrich VIIL verbot die 
Darftellung vderfelben in Kirchen. In Deutfchland ward um die Zeit des 13. Jahr— 
hunderts ein Ofterfpiel: Ludus Paschalis de adventu et interitu Antichristi von Möns 
chen aufgeführt. Im Jahre 1322 zu Eifenach 15 Tage nach) Oftern eine dramatifche 
Borftellung von den „zehn Sungfrauen“ durch Geiftliche und ihre Schüler executirt, 
und von folder Wirfung, daß ver anwesende Landgraf von Thüringen über das Ver— 
dammungsurtheil der fünf thorichten Jungfrauen vom Schlage gerührt ward. Im 
Jahre 1412 führte man zu Bauzen auf dem Markte die Combdie „die heilige Doro 
thea“ auf. Diele Zufchauer hatten auf dem Dache eines benachbarten Hauſes Platz 
genommen, ein Theil vefjelben brach zufammen und zerfchmetterte 33 Perſonen. Im 
Dom zu Halberftadt zeigt man noch an einer Säule den Adamsſitz, ein runder; an der 
Mauer befeftigter Stein ‚ auf welchen der Darfteler des Adam, ehe er aus der Kirche 
getrieben, und wenn er wieder aufgenommen wurde, anı Afchermittwoch zu ſitzen 
pflegte. In Breiburg ftellte man am Dreikönigstag auf einem Gerufte den Herodes 
vor, wie er die Schriftgelehrten über Die Erſcheinung ded Sterns um Nath fragt. 
Die drei Könige, von denen einer ein gefchwärztes Geficht hat, langen zu Pferde an, 
Herodes läßt fich die Weiffagungen von Meſſias vworlefen, und diſputirt mit den 
Pharifüern über die Auslegung verfelben. Die Jungfrau Maria auf einem Eſel 
neben dem Kinde Jeſus zieht in Begleitung Joſephs durch die Stadt, während ein 
glängender Stern — der an einem von einem Ende der Gaſſe zum andern gefpannten 
Seile hängt — fie in der Luft begleitet. Der Kiterarhiftorifer Flogel fah eine folche 
Farce in Breslau, deren Anfang mit dem Verſe: 
Die heiligen Könige alle vier 
Die ftehen wohl vor der Stubenthür“ | 

begann. Erſtaunt vom einem vierten heil, König zu hören, fragte er nach diefem, 
und man zeigte auf den fie begleitenden Engel, der. einen papiernen Stern drehte, 
worin ein brennendes Licht befeftigt war. Noch in Anfang des vorigen Jahrhunderts 
ließ man zu Jauer im Schlejien in der evangelifchen Kirche in der Ehriftnacht einen 
Engel von der Dede herab, und am Pfingftfeft eine verfilberte Taube von Holz. Zu 
Moskau und Nowogrod wurde in den Kathedralfirchen am legten Adventjfonntag rin 
wirkliches Schauspiel in den Gottesdienſt eingeflochten, zum Andenken san die drei 
Männer im fenrigen Ofen, wobei man einen Ofen vor den Altar fette. Die handeln 
ven Berfonen waren jene drei Männer, der Engel und zwei Chaldäer. (Bafmeifters 
ruſſ. Bibl, II,S. 233.). In Frankreich hatte die Paſſionsbrüderſchaft von Karl WI. 
ein Brivilegium zur Aufführung der Mysteres erhalten. Im Jahre 1437 als Karl VII. 
zu Paris feinen Einzug hielt; waren in der Straße St. Denys mehrere Bühnen auf: 
geftellt, wo man die Verkündigung Maria, die Geburt, Leiden und Auferftehung 
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Chriſti, Pfingften und das jüngfte Gericht durch Perfonen vorftellte (Chartier Hist. 
de Charles VI.) 1540 wurde zu Lyon ein Theater erbaut, worauf an Sonn= und 
Fefttagen Nachmittags Gefchichten aus dem alten und neuen Teſtament  vorgeftellt 
wurden. » Unter Franz I. wurde bei der „Hinrichtung des heil. Johannes” durch die 
Trabanten Domitiand von dem Helden des Stückes denfelben das ganze hriftliche 
Glaubensbekenntniß, die Dreieinigfeit, Erlöſung, unbeflecte Empfängniß u. ſ. w. 
vorgetragen. Einer dieſer Trabanten bezeugt ſich aber höchſt ungläubig: 

Tu as des propos fort rusez, 

En soustenant chose impossible, 

Or, vien ca. Est il bien possible 

Qu’une pucelle peust porter 

Enfant, et puis le rapporter 

Sur terre, sans avoir fracture 

Au concept, non la geniture, 

Ne sans perdre virginite? 
Im Journal des Savans 1823 theilte Raynouard ein, ven 10. Jahrhundert angehören 
des, in der Abtei©&t. Benoit fur Loire aufgefundenes Manufeript mit, eine dramatifche 
Tetralogie in Iateinifchen Reimen, deren Inhalt bier folgt: Drei Geiftliche fuchen ein 
Nachtlager, Der Greis, an den fie fich deshalb wenden, weiſt ſie ab, da ſtellen fie 
feiner alten rau vor, vaß Gott dieſen Liebesdienſt vieleicht auf irgend eine Art be= 
lohnen werde: 

Forsan propter hoc 'beneficium 

Vobis Deus donabit puerum, 
Diefe Korftelhing wirft, und die Neifenden werden aufgenommen. Während fie aber 
im tiefiten Schlafe liegen, fchlägt ver Wirth, verlockt durch den Anblick der ſtrotzen— 
den Geldtafchen, feiner Frau vor, die Gaͤſte zu ermorden, und dieſe willigt ein. Die 
Geiftlichen werden getödtet, aber außerhalb ver Scene. Gleich darauf kommt der heil. 
Nicolas ‚ dem Anfcheim nach ein gewöhnlicher Reifenvder, und bittet ebenfalls um ein 
Nachtlager, Es wird ihm zugeftanden; als die Rede auf das Efjen kommt, weift: er 
Alles, was man ihm anbietet, ab, und verlangt frifches: Fleiſch. Der Alte verfichert, 
daß er Fein frifches im Haufe habe, Da zeigt fich der Heilige plöglich ald Bote ver 
göttlichen Nemefis, indem er den Greis ftraft: 

Nune dixisti plane mendacium, y 
Carnem habes recentem nimium, 


Et hanc habes magna nequitia,, 
Quam mactare fecit pecunia. 


Das fchuldige Paar füllt fogleich dem Heiligen zu Füßen und gefteht die Miſſethat. 
Nieolaus laͤßt Die Körper der. drei Ermordeten vor ſich bringen, die auf fein Gebet 
wieder aufleben, und das Stud fihließt mit den Worten: 
Et post omnis chorus dicat: ‚Te Deum laudamus!“* 

Pogoda (Po-goda), der Name des Frühlingsgotts bei den Slawen, —— 
(Myth. ©. 274.) verſteht unter ihm: coelum serenum. 

Poklus, ſ. Piklos. 

Polada, fe Lada. 

‚Bolins (Hohuas: Stabtjcphgerin), Präd. Athenens in allen Städten, wo 
fie Tempel hatte. 

Polieus (Tlodısvc: Stadtſchützer), Priv, de8 Zeus. Ebenſo hieß der theba= 
niſche Apollo: Polius. 

Polites Ioairns: civis) Sohn (d.h, Prav.) des Priamus als Stadt⸗ 
ſchützers (Apollo noArdg) in Troja. Die Schnellfüßigkeit des Polites erinnert an 
feinen Vater Priamus, welcher deshalb) das Präd. nodaoxng beſaß (ſ. Poparces). 
Wenn: des Polites Geftaft Pallas Athene wählte (lliad. 2, 786.), jo ift fie eben 
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Athene noAıas. Infofern der „Schlangennann“ Echius von ihm erlegt ward (Iliad. 
15, 339.) gibt ev fich ‚wieder als fein Dater Priamus vd. h. ald priapäifcher Apoll 
zu erfennen, welcher ald Lenzbringer in der Winterfehlange Pytho den Tod überwin- 
det. Aber am Ende der Zeit verbrennt der Gott, gleich dem’ Hercufed yolni& zu 
Afche, und darum. fallt Polites von ver Hand des „feurigen“ Pyrrhus (Virg. Aen. 
2, 926. Q. Calabr. XII, 214.). Die Odyſſee (10, 224.) faßt ihn als Unheil bringen 
den Sol hibernus auf, denn Eirce verwandelt ihn in ein Schwein, das Thier ‘der 
Feuchte (vgl. d. U Phorcus), und Pauſanias (V, 6.) laßt ihn — wie umgefehrt 
im N. T. die Dämonen in Schweine einfehren — zu einem Boltergeifte werden, welchem 
die Einwohner von Temeffa jährlich eine Jungfrau opfern mußten, bis endlich ver 
„wohlgefinnte" Evgvuos — d.h. Polites im Lenze wieder in einen Evdauuov ji 
ummandelnd — im Fechterfpiele diefen Damon bejiegte (d. h. die Winterflürme zum 
Schweigen brachte). 

Poliucha Ionaxo i. q. Ilorıag), Prävicat ver Ipartanifchen Athene Paus. 
HI, 17. 

Bollur, f. Divfeuren. 

Polybus, ſ. Oedipus. 

Polydamas, f. Bluto. 

Polydeetes (IIov-dexrng: der Viele aufnimmt), Kö oͤnig auf der Infel Ses 
riphus, die von der Läuterung (HE) benannt ift, gibt fich dadurch als ven Pluto 
februus zu erkennen, jo wie er ald Nebefchlinger (um die Seelen zu fangen) mit feis 
nem Bruder Sıxrvg zufammenfließt (vgl. d. Art. Netz). Seriphus hatte die Infel 
demnach geheißen , weil man am Jahresende daſelbſt ein Neinigungsfeft beging. 

Polydeuces, ſ. Divjeuren. 

Polydora (TloAvdooa : die Gabenreiche), eine Ozeanide (Hes. Th, 353.), 
wie Doris (f. d.), denn die Feuchte fpendet Fruchtbarkeit, 

Polydorus (IloAvöwgozs: ver Gnbenreiche) , Sohn des hermeifchen Cadmus 
und der Harmonie (Hes. Th, 973) ift iventifch mit. vem Sohn @. h. Präd.) des Priamus 
(Niad. 20, 407.), welcher als priapäifcher Apoll (oder im feinen andern Sohne 
Paris (vgl. d. Art.) ein ithyphallifcher Hermes: Lenzbringer ift. Sein Tod dur 
Achilles, welcher ald Sohn von Waffergöttern ihm gegenüber den herbftlichen Jahr— 
gott repräfentirt, bedarf daher feiner Erklärung, indem man bier nur an den Tod 
Hectors (Apollo Exaratos) durch Achilles und dieſes Heroen durch Paris oder Apollo 
zu erinnern braucht, um ven Wechfel der heißen und feuchten Jahrhälften auch in 
dieſen Heroenkämpfen zu erkennen. 

Polygonus (TloAvyovog: Vielzeuger), Sohn (d. h. Präd.) des Meer gotts 
Protens, des perfonifizirten Mrftoffs aller Wefen. Sein Ton durch den Licht- 
helden Hercules (Apld. II, 5,9.) ift wie jener Des neptunifchen Antäus zu erklären. 

Polyhymnia, ſ. Mufen. 

Polyidus (TToAv-idog: Vielfeher), ein Augur aus der Weiſſagerfamilie des 
dionyjischen Melampus, eigentlidy von dieſem nicht verſchieden, Denn. die einzelnen . 
Glieder der Polyidus mit Melampus in Verbindung dringenden Genealogie find 
ebenfalld nur aus Prädicaten des Gottes entftanden, Eux-nmvog des, Polyidus Sohn 
bezieht fich auf das Amt des Augurs, der zugleich Priefter iſt, ſowie Mavreos der 
Vater des Poliydus und Mavro deſſen Tochter auf des Legtern Weiſſagungsgabe. 
Weil er diefe dem Apollo verdanfte, welcher Aßaıog und Korpavog unter feinen 
Pradicaten zahlt; fo. treten auch dieſe als beſondere Berfönlichkeiten im Geſchlechts— 
regifter des Polyidus auf (Tz. Lyc. 811. Apld. III, 3, 1.). Zwar Haben die Städte 
Megara, Corinth und Argos jede einen beſondern Bolyidus aufzumweifen, Dennoch 
dürfte deren Identitaͤt nicht zu bezweifeln: ſeyn. Polyidus beſitzt wie Aefeulap, der 
Sohn: Apolls, die Gabe Todte zu. erwecken Ch. Glaucus); daß er aber von dem 
Heilgott nicht verſchieden ſey, beweiſen Jene, welche dem Aeſculap die Wiederbelebung 
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des Glaueus zuſchreiben (Schol. Pind. Pyth. 3, 96. Hyg. f. 49. Apld. I, 10, 3, fin.). 
‚Wäre Polyivus ein Sterblicher geweſen, jo würde nicht die Göttin der Morgenröthe 
feinen Bruder Elitus entführt haben (Od. 0, 249.), ein Beweis mehr, daß beive 
Brüder nur aus Prädicaten des Tagesgotts Apollo — der ja auch Tithon hieß, 
von welchen diefelbe Geichichte erzählt wird — entftanden waren, defien Amt: unfrei= 
willige Mörder von der Blutjchuld zu fühnen ebenfalls auf Polyidus — 
würde, welcher den Alcathous von dem Morde feines Kindes reinigte. 

Molymede, ſ. Jaſon. 

Polymedon (HoAvusdon: Vieler Heiland), Sohn (da h. Brad.) des (mit 
dem vielgeugenden priapaifchen Apollo iventifchen) Priamus Apld. IH, —* 55 

Polymele, ſ. Mercur. 

Polymnia i. q. Polyhymnia—. 

Polynices, ſ. Theben. 

Polynome ( IloAv - voun), eine Nereive Hes. Th, 258. muthmaßlich 
die Meerbewohnerin Evovvoun. 

Polypheides (IIoAvpaiöng f. Hokvaöng: Dielfeher, identifch mit Po⸗ 
Iyidus vgl d. Art), Sohn (Präd.) des Sehers Mantius u. Bruder des „dunklen“ 
(plutonifchen) Elytus, ein berühmter Augur, der an des von der. Erde verfihlunge- 
‚nen Amphiaraus Stelle trat, Sein :Sohn Theockymenus (Od, 15, 252.) deutet wie 
fein Bruder Elytus darauf him, daß er felbft, gleichwie der Seher Melampus, wel- 
her, des Mantius Vater, und Orpheus, zu den Prädienten des Dionyfus xHovıos 
‚gehdrt (vgl: Welders Nahıtr.: 3. Tril. S. 192.). 

Polyphemus (TIoAvpnuog), gleichwie Phemius (vgl. de Art), jener 
andere Sohn Neptund, von dem Gebraufe der Welle benannt. Seine Mutter war 
die „ftürmifche, Heftige" Thooſa, er ſelbſt ein berghoher Rieſe (vielleicht die perfoni- 
fizirte Meereswoge? vgl. Od. 9, 541.), wohnend in einer Höhle (wie Aeolus); weil 
man die Drcane — deren Stimme jene des Polyphem war — in Höhlen verborgen 
glaubte, aus welcher fie bei nahendem Unwetter losgelaffen werden. Stürme find die 
natürlichen Feinde der Seefahrer, daher vie Feindſchaft Polyphems gegen Ulyſſes; 
Stürme find ſtets mit Gemwittern verbunden, darum ift Bolyphem unter den Cyelopen, 
welche die Donnerfeule ſchmieden; das Ziegenfell,; auf welchem ichlafend er abgebildet 

"wird (Winckelmann Mon. ined. n. 36.) kündigt ihn als den Zeus aiyıayog an — 
denn das Geſtirn „die Ziege“ führt bei ſeinem heliakiſchen Aufgang die Frühlings- 
ftürme herbei — und fein Stirnauge gibt ihn als-ven bligefchleudernden Zeus reıo- 
pFaAnog zu erkennen (vgl. d. Art Eyelopen): Des Bolyphems Geliebte, Die 
WMilchnymphe Galathea koͤnnte man ſowohl für die mit ihrer Milch den jungen Zeus 
nährende Ziege Amalthea als für die Here halten, die der Milchſtraße im Himmel 
durch das Ausſtrömen ihrer Milch ven Namen gab. Polyphems glücklicherer Neben- 
buhler, der in einen Quell verwandelte Aeis (Stw. -ffr. ac fließen), verräth ſich in 
feinem Namen als. iventifch mit Polyphem, nur ift er deſſen freundlichere Hälfte, die 
ruhig dahinfliegende Welle, wenn die Stürme nicht mehr brauſen. — Ein anderer 
Polyphem, Sohn der Stutte Hippea und, dem Scholiaften des Apollonius ( 1240.) 
zufolge, Gemahl der Laonome — etwa die Meergebieterin ‚Eurynome ? — welcher 
unten den Argonauten aufgezählt wird (Orph. Arg. 166 ), repräfentirt den „Waſſer⸗ 
mann“ unter den 12 Zeichen, deſſen Urne fowohl dem Mundſchenken Ganymedes als 
dem von den Nymphen in das Waſſer hinabgezogenen Hylas (ſ. d.) gehört, daher 

Polyphem den Hercules begleitete, als er den Knaben Hylas ſuchte Apld. I, 9, 12% 

Polyphonte (HoAvgovry: Vieltödterin), ihrem Namen zufolge die Todt⸗ 
bringende Humdsföpfige Hecate (die feindliche, Seite Dianens), daher die Sage: 
Bolyphonte, Gefährtin Dianens , fey von Venus, deren Werke fie verachtete, damit 
beſtraft worden, daß fie ihr Siebe gegen einen Bären einflößte. Bon dieſem — 
deſſen Geftalt auch der boͤſe Typhon annahm — gebar fie zwei Goͤtterverächter, 
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Agrius (Präd. des Peſtpfeile ſendenden Apollo im Monat des „Schuͤtzen“ wo Ty⸗ 
phon den Oſiris in eine Bärenhaut einnähte) und Oreius (der raſende von der Furie 
verfolgte Oreſtes), deren Menſchenfreſſerei — eine Anſpielung auf ihren zerſtoͤrungs⸗ 
Aluſtigen Character — den Jupiter veranlaßte, den (Kenzbringer) Hermes (xgLoPopog) 
gegen ſie auszuſchicken, daß er ihnen die Hände abhaue vd. h. fie unwirkſam mache. 
Mars aber — der Repräſentant des Märzmonats — rettete ſeine Enkel und ihre 
Mutter, indem er fie in Vögel verwandelte, nämlich Polyphonte in die Todverfün- 
dende Nachteule (Athene YyAavawnıcs), den Agrius in den Aasfreſſenden Geier, den 
Dogel des Mars, und Oreius in den Vogel Lagos, deflen Erfcheinen Unheil verfüns 
det (Anton. Lib. 21.). 

Polyphontes, ſ. Merope. 

Polypötes (IloAv-noirng f. noAvnoıunv) Sohn (Präde) des Apollo 
(vowog) von der winterlichen „Todbringerin“ Phthia Apld. I, 7,6. weil der Lenz 
auf ven Winter folgt, denn Polypdtes ift der Hirt, welcher, wie Hercules die Rinder 
des Geryon (f. d.), die Sonnenrinder aus dem Hades führt, wo Apollo die Heerven 
des plutonifchen Admet (f. d.) geweidet; Polypbtes dem Namen zufolge: „Vieler 
Hirt“ ift auch als gleichnamiger Anführer der Lapithen — die mit den roßfüßigen 
Centauren gl. d. Art, Stiertddter) in ſtetem Kampf. begriffen — mit Recht 
Iliad. 23, 841: BsxoAog auno genannt, alfo dev „weidende” Edyweßag, der Sohn 
eines Priefterd Apollo's CAen. 2, 430. cf, Iliad. 16, 806.). Als fommerlicher Gott 
‚erlegte er daher den plutonifhen Damafus — Pluto heißt Sauaorwg und LloAv- 
dauag — den Pylon, defjen Name auf die Pforten’ des Hades fich bezieht vgl. d. 
Art, Pylus — und den Drmenus d. i. die Herbſtſchlange (öpuog) Typhon, Echion, 
Ophiuchus Iliad. 12,128. 183. 187. Seine Kunde im Difeuswerfen Iliad, 23, 
844, werräth ihn als den apollinifchen Lenker der Sonnenfcheibe. Sein Aufenthalt 
in Pamphylien (Eust. Iiad. 2, 741.) bezieht fich auf feine Fruchtbarfeit fürdernden 
Sonnenftrahlen. 

Polyrena (IloAv-&evn), dem Namen nach ein weiblicher Polydectes (f. d. 
Art), alfo die von Pluto geraubte Proferpine, die alle Menfchen im ihr dunkles 
Reich aufnimmt; oder deren Berfonification Alceftis (ſ. d.) die für ihren Gemahl 
Admet — welcher aber felbft aus einem Präd. Pluto's des „unbezwinglichen” Todes⸗ 
gott's entſtand — in die Unterwelt hinabfteigt. Nur eine Variation diefer Mythe iſt 
Polyxenens Opfertod auf dem Grabe (Hyg. f. 110. Serv. Aen. 3, 322.) ded von 
-dem „leuchtenden“ Paris erlegten Achilles dv. H. des infernalifchen Zeus, des unters 
irdiſchen Dfiris, des Sol hibernus. Daß der „Verbrenner“ Calchas (f. d.) Eurip. Hec. 
Ov. Met. 13,440. die Opferung Polyxena's anrath oder der „feurige“ Pyrrhüs 
(Qu.‘Cal. 14, 178) das Opfer ſelbſt verrichtet, bezieht ſich auf die alljährliche 
Eunvoworg bei ſcheidendem Winter ; wo in einigen Staaten wie in Creta, Athen, 
Sungfrauen, wie in andern Widder u. a, Thiere als Sühnopfer für das Wolf dem 
Feuertod überliefert wurden. Den Ursprung diefer Sitte führte man ‚wie fonft noch, 
auf die Götter zurüd. | 
MPolyxenus (IToAv&ivos) ald Sohn des Aya-oHevng lliad. 2, 623. ift 
der verſteinerte Polydectes felbft, mit dem er fchon dem Namen zufolge iventifch, 
nämlich eine Berfoniftcation des Todesftarre verurfachenden Pluto. (Vgl. d. vor. A). 

Polyro (IloAvEo corrip. aus TToAv-Avßo: die fehr Dunkle Stw. Avyn, 
Avyn dilueulum vgl. Riemer s. v. Adam), Gemahlin des „nächtlichen! Nycteus Apld. 
IT, 10,4. welche die Antiope (Luna aversa) gebar, oder die Gemahlin des „fern= 
kämpfenden“ Tlepolemus, welche die „helle“ Helena mordete Paus. III, 19. oder die 
: Mutter der Gattenmörverifchen Danaivden Apld. II, 1, 5. oder die Vertraute der mit 
Proſerpine iventifchen Hypfipyle (f. d.) Apollon. 1, 669. vver die Wolfenfammelnde 
Sturmserfündende Hyade Hyg. f. 192. — iſt das weibliche Naturpringip im feiner 
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MPomona (v. 'pomum) die Obftgöttin ver Nömer, ward mit Früchten im 
Schooße abgebildet Montf. I, p. 2. pl. 184. Lippert. 1, 723: Ihr Liebhaber Ver⸗— 
tumnus fpielt im Namen auf den Wechfel der Jahrszeiten an, wodurch das Reifen 
der Früchte bewirkt wird: Daß ver Pomona Priap und die geilen Satyre nachftellen, 
erklärt fich daraus daß Priap Befchüger der Gärten ift (Horat. T, Sat. 8, 7.). 

Pontia, Präd. der Venus marina zu Hermione Paus. II, 34, | 

PBontifer, i. Prieſterthum. 

Pontus (Tlovros ein Wort, dad mit nırvo verwandt ſeyn fett, —* bloß die 
Tiefe bezeichnet, Daher novrooae: verfenfen?) urſprünglich ver bodenloſe Abgrund, 
denn jonft wäre nicht begreiflich, wie die Erde (GAa) die Gebirge und den Pontus 
hervorgebracht Haben foll , da fie Doch erft fpäter ven Ozean gebav, ı Daraus , jagt 
Creuzer, wird erfichtlich, dag Heſiod die von ihm benügten Vorbilder, welche die 
alten cosmogonifchen Lehren vortrugen, nicht mehr verftand. Dieſe fagten: die Erbe, 
ehe fie. noch mit dem Himmel das Gewäfler, den Ozean erzeugt, habe fich felbft ihre 
Geftalt gebildet. Heſiod mißverfteht diefe Genealogie, indem er GAa die Berge und das 
Meer (Ilovrog, neAayos udya oiduarı Fbov) hevvorbringen läßt. Der alte Sänger, 
dem Heſiod folgte, fonnte mit novrogs nur die Tiefe (BvFog) und zwar als feuchte 
Tiefe gemeint haben. Nun war der Begriff vollftändig: die Erde brachte vie Höhen 
und die feuchte Tiefe hervor, dann erft erzeugte fie das große Urwaffer, das alle 
Tiefen erfüllt, den alles umgürtenden Ozean. Nur in der Erklärung der. Kinder des 
Pontus möchte ih von Creuzer (vgl. II, ©. 432.) abweichen, in Nereus ‚nicht den 
unwandelbaren „Seegrund“ jondern im Gegentheil vie „Strömung“ (va0o) vers 
ftehen, eben fo in des Pontus andern Sohne Ihaumas nicht ein „Meerwunder”, 
fondern die „dunkle“ (ffr: tamas) Woge; in Phorecys nicht die „Vorgebirge und 
Klippen“ ſondern die „einſchließende“ (Dopxvg v. éG0xoc, Xopos) Eigenfchaft des 
erdumgurtenden Meeres; endlich in Ceto nicht das Meerungeheuer an jich, ſondern 
die ſchaͤdlichen (xndog) Wirkungen der Saatenzerftörenden Ueberſchwemmungen. 

Poravit oder Porenut, Porenicz ein flawifcher Gott, wurde mit vier 
.Gefichtern abgebildet, ein fünftes trug er auf ver Bruft, die linfe Hand hielt er vors 
Angeficht, Doch fo, daß er durch die Finger ſah — denn er fland der Rechtspflege vor 
(Zikermann Nachr. v. alt. Bommern ©, 33.) — die andere Hand lag auf dem 
Knie; denn man’ zählte ihn zu ven Ehegöttern (Mone eur. Hdth. I, ©. 206.), auch 
beſchützte er Die Frucht in Mutterleib (vol. Haas Slawenl. I, ©. 17. und Efhard 
Monum. Jutreboc.). Auf der Infel Rügen galt er als Kriegsgott (Merreter Heidentempel 
©. 1016.) u. Schirmer der Schiffahrt (Schwarz Gef. d. Pommerſchen Städte ©. 60.). 

Porſena (Porsena f. Zlogonvng, wie ‚ Tvgonvös f. Tugonvöog, Stw. nooos 
Reichthum, alfo Plutus, Safion; Hermes xFovios, der ald ayausöns ein unterirdi— 
ſches Schaghaus baut) ein etrufeifcher König (Nationalgott), hatte in der Neeropolis 
Elufium ein Maufoleum (Plin. IX, 36,13.), wovon die fabelhaft klingende Erzäh— 
lung Niebuhr (Rom. Geſch. I, S 576. d. zweiten Ausg.) zu bemerfen veranlaßte: 
„daß Porſena von ven etruffifchen Sagen über die hiſtoriſche Zeit hinaus gefegt 
worden, daß die röm. Meberlieferungen ohne einigen Grund rauf ihn den etruf: 
kiſchen Krieg bezogen, der Rom von feiner Höhe ftürzte, und behauptet werden darf, 
daß von diefem Krieg bis auf deſſen Ende auch nicht ein einziger Zug für Hiftorifch 
gelten fan.” So iſt z. B. der ftoifche Muth jenes Jünglings, "welcher ven Porfena 
verfehlte, und feine Rechte in die Glut ded Altarſeuers legend, beweiſen wollte, 
daß er den Schmerz nicht fcheue, eine etymologifche Mythe, anfpielenn auf feinen 
Namen Eajus (v. xaio brennen); wo nicht eine Gultushandlung von den Gefchicht- 
fhreibern im ‚Intereffe ver gegnerifchen Roͤmer eine andere Wendung erfahren bat, 
durch welche die ursprüngliche Farbe der Sage abjichtlich verwifcht ward. Gollte 
nicht das Grabmal Porſena's, gleichwie das eretifche Labyrinty — dad Hermes daı- 
dakog erbaut hatte, — religidfe Bedeutung gehabt haben? Porſena, den die 
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Gefchichtfchreiber das Präd. Lar vorſetzen, konnte demnach der Laren Vater Hermes 
xFovıog gemefen feyn, welcher bei. italifchen Völkern als Janus Clusius bezeichnet 
ward, Weil er ein unterirdifcher Gott, daher fein Dienft mit Todtencultus verbunden, 
und daß die Rafenen nicht das ganze Volk der Tufeer, fondern nur ein Prieſterſtamm 
diefen Namen geführt haben foll (Dion. 1, 30.), entfcheivet fehr zu Gunſten der 
mythiſchen Anficht, Merkwürdig in Ddiefer Beziehung ift noch folgende ‚Stelle aus 
Berofus ib. V: Cranum et Cranam Janus cum Comero miserat, Coalueruntque ingen- 
tem atque-posteritatem maximam, quam nosira actate Janigenam vocant — jedes 
Volk rühmte fih befanntlich von dem Gott abzuſtammen, den es verehrte, ein folcher 
war Janus für das ganze Latium wie Romulus für Rom — cognominavit autem 
eam Razenuam i, e, sacram propagalricem incubantemgue contra impietatem 
Camasenui — ein anderer Name für den Saturn ald Mitregenten ded Janus f. Ca⸗ 
mefed — itaque suam posleritatem separafam ab Aboriginibus esse voluit cis Jani- 
eulum 'montem cognominavit autem eam Razenuam. Der Ianiculus liegt gegen 
Strurien, dem Lande der Razenen, und an ihm ſoll Porſena's Lager geweſen feyn, 
als ex d. h. der ihn verehrende Volksſtamm die Römer mit Krieg überzog. Daß der 
römifche Senat dem Sieger einen elfenbeinermen Thron überfandt (Dion. V, 35.), 
Yaßt-an jenen ded Pluto denken. Auch wurde er von ihm erftürmt (eben weil der 
friedliebende Janus mit ihm identisch, wie der priefterliche Numa mit dem friegerifchen 
Romulus, denn das friegeluftige Volk machte auch feinen Gott zu einem: Krieger, 
dem Prieftereollegium der Razener wandelte er jich in einen Friedensfürften um). 
Wenn weiter im Berofus vorfommt: Eodem tempore Janus pater JanigenasRa- 
zenuos — alſo die Razener ftammen von Janus, weil Porfena von ihm nur 
dem Namen nach verfchieden ift — docuit Astronomiam, divinationes, ritus et rituales 
Scripsit, et omnia literis mandavit — fo erkennen wir wieder in Janus den Hermes, 
welcher die Aftronomie und Hermeneutik der heiligen Bücher die agyptifche Prieſter— 
Schaft lehrte. Ferner jagt Berofus an einem andern Drte: Tuscus , ded Hercules 
Sohn, ald er nach Italien gefommen primus palatuam militiam et initiamenta Raze- 
nuos Janigenas docuit. Alſo ift Tufeus — welchen Hartung el: d. Rom. I, ©. 
191.) ald Gemahl der Acca Larentia nachweift, folglich dev Lar Porſena — auch 
der mit Hercules fo oft verwechjelte Kriegsgott Mars, und die Nafener : Tuſcer. 

Porphyrion (Lloppveiov) ein Gigant, weldyer der ‚Here nachftellte, und 
deshalb von Zeus hingerichtet ward (Pind. Pyth. 8, 15.) vder von Hercules (Apld. 
1, 6, 2.) ift muthmaßlich identisch mit Hermes Yyoopopog, dem wegen feined Hoch— 
muth3 aus dem Himmel geftürzten Lueifer (vgl: d. Art.). 

Porthaon (IIopdawv) oder Portheus (MoeYevs) d. i. der Zerftörer (v. 
neoIo), angeblich ein Sohn des (in den Hundätagen Peftbringenden Siriuswolfs) 
Lycaon Apld. IN, 8, 1. eigentlich nur Prad. des wolfsfopfigen Ares (vgl. Mars). 

Portumnus, Gott der Häfen (portus). 

Poſaune (vie) ift das heiligfte Snftrument aller Wölfer, daher nach dem 
Lichte benannt (MENÜ u. T2W% Leuchten), wie das Horn des Heils CR) v. ftrahlen 
GR) Wie einft Tritons Mufchel die Öiganten, fo ſoll veren Furcht und Schreden er: 
regender Ton (2 M. 19, 16. daher IIın v. FAN To&o terreo — Pan DV Po- 
faunentag ald Gerichtätag —) die Dämonen verfcheuchen; daher jegt nody — mie 
einft bei ven Römern die tuba (Geil. N. A. 20, 2. Senec. de morte Cl.) bei dem Bes 
gräbnijje jüdiſcher Frommen der NDND (vgl. Eifenmenger Entd. Idth. I, ©, 878;), 
in Indien ohne die Sancha (xoyxn, concha) feine vornehme Leiche beerdigt wird. 
Dort dient fie auch zum Feſtſchmuck dev Tempel, und eine rechts gewundene wird ſo— 
gar mit Gold aufgewogen. Dieſe Nachfrage mag Schon uralt jeyn, denn im den 
Annalen. der Sieghalefen' wird die Sancha im wbern Himmel (Dewa loca) gu Ehren 
Buddha's geblafen, wenn dieſer auf Erden wandelt (The Mahavansi ed. Ed. Uphem. 
1, p.140, alfo am Ende einer beftimmten Beitperiode? vgl, w. sumt:), die Blajenden 
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find Halbgötter, gleich den mufchelblafenden Tritonem, gu den: Großthaten ihres 
Herven Puſadrya gehört fein Blafen auf ver Sancha. Dieſes Mufchelhorn (aAnıyE 
94 200010) gehört zur Hauptmuſik in allen Buddhatempeln. Che der Fromme Datu 
Gomeny (2) König der Infel Lanca (Eeylon) ſtarb, beauftragte er feinen Bruder 
feinen hinterlaffenen Tempelbau zu vollenden, dafelbft jeden Morgen Blumen zu 
ftreuen, jeven Abend Lampen anzuzünden, und dreimal-täglich die Sancha zu blafen 
(Ibid. p: *202.). Die Heiligkeit :dver' Sancha erklärt jich daraus, daß die Indier ihr 
fchaffende Kraft beilegen, daher noch in hellenifchen Mythen die Mufchel ver alma 
mater rerum gehört, und das Spielzeug ded Eros ift. In: ihr war das Buch des 
MWeltgefeges verborgen gelegen, als Hajagriva, der boͤſe Dämon) e8 ins Meer ge- 
worfen. Wie alle gefchaffenen Geifter von des Leibes Feffeln erlöft, von neuem mit vem 
Geifte des All's fich vereinigen, fo gehen im Momente der Schöpfung Durch das Wort 
Gotte8 — das aber dem Bofaunenton verglichen wird f, w. 1. — neue Schöpfungen 
hervor. So haben wir die BPofaune ver Auferftiehung (oaAmy& Hess Theſſ. 
4, 16.) die fehon im indischen Mythus die vom Gifte der Schlange Kaliga getödteten 
Thiere — die durh Verführung Moiſaſurs thierifch gewordenen ‚Geifter — wieder 
lebendig macht; denn ohne das Seehorn gibt es Feine Wieverfchöpfung, weder 
feibliche noch geiftige. Brahma als Weltfchöpfer Halt e8 darum in ver einen Hand, 
wie in der andern die Veda's. Wiſchnu ebenfalls, wenn er dem Rieſen der Zerflörung 
die Gewalt über die Schöpfung wieder zu entwinden ftrebt, und Schiba als Kalas 
(Verbrenner) beim Weltbrand am Enve der Tage. Die Aegypter fihreiben dem 
Dfiris — welcher aus der Unterwelt: wiederfehrend, in feiner Perſon der ganzen 
Mefenheit zur Wiedergeburt verhalf — die Erfindung der Trompete zu, Die deshalb 
bei dent Opfervienft verwendet wurde (Bartholinus de.lib, Vet. III, c. 7. p: 393: 
Tubam apud Aegyptios, quam Osiris reperit, utiturque ad sacrificia). Wenn 
die Hetruſker, gleichwie die Hebräer (4 M. 10, 9. Joſ. 6, 8.) dieſes Inftrumentes 
fich in den Kriegen bedienten (Clem. Alex. Paed. II, 4.), jo muß man hier fich in die 
‚Borftellung der Alten Hineindenken, welche annahmen, daß während fie den weltlichen 
Feind befriegten, die Gottheit deren geiftige Prototypen, die Damonen, befampfe (vgl. 
d. Art: Amalek). In den Geift der alten Zeit läßt und das Buch, Sohar (in Deu- 
teron. fol. 114.) einen fichern Blick thun. Dort commentnt R, Aha vie Stelle 
Richt. 5, 20. wie folgt: „Unter den Sternen war einer (Lucifer?), welcher in dem 
Kampfe zu Gunften der Sfraeliten wider Sifera (RIO bedeutet auch: Schlachtord⸗ 
nung) nicht mitgewirkt hatte, denn er ift in Ewigfeit verflucht, Es famen aud 
andere Sterne, die jener Verworfene anführte, und die Verführten giengen alle mit 
ihm unter, zufolge Richt. 5, 23: Fluchet der Stadt Meros (77 f. Tran Ab: 
fall, alfo nicht die Stadt auf Erden dieſes Namens, fondern das Reich der Nachtgeifter 
ift hier gemeint) und ihren Bürgern, fprach der Engel des Serrn, weil 
fie ihm (in feinem Kampfe gegen Satan und deffen Schaar) nicht zu Hülfe kamen 
gegen die Gewaltigen“ (Drm12& in dem Sinne wie Pf. 52, 3.). Eine Parallel: 
ftelle Sohar in Exod. fol. 93.: Alle Völker haben ihre Schutzmächte im Himmel, 
diefe werden aber ihre Würde in der mefftanifihen Zeit verlieren, wie Jeſaia (24, 21.) 
weifjagte: Zu jener Zeit wird der Herr heimfichen (T1P27) das Kriegäheer in 
ver, Hdhe (OIIRI DITW. 22), Aehnlich ſpricht auch Philo (de. vit. Mos.) daß 
während Iſrael mit den: Aegyptern im Streite begriffen war, der Herr für fie das 
obere Aegypten befümpfte, und der Ausdruck Ran So Den (Aegyptus Su- 
perior) findet fich wirklich auch bei rabb. Schriftitellern mieder, Nach dieſen Brä- 
miffen erhält 4 M. 10, 9: „So ihr: in den: Streit zieht, ſollt ihr Blafen mit 
Pofaunen, "daß eurer gedacht werde (ENTD737) vor dem Herrn und er euch beiſtehe 
gegen euve Feinde“ fein vollftändiges Licht. Im diefen Sinne nur heißt das Pofau- 
‚nenfeft mit Anfpiefung auf 3 M. 23, 24, 797 PIIor): Tag des Gedach t⸗ 
niffes ( a3 EN) Den das Blafen mit dem Bockshorn ſoll Sa feines 
o* 
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Volkes gedenken machen und den Ankläger im Himmel verſtummen laſſen (Targum 
4 M. 29, 1: der Tag des Blaſens ſoll euch dienen den Ankläger irre zu machen: 

72 NE DR} RIED 0329279 7122 9777 Kan 09). Die Heilbringende Wir- 
fung vieles Blafens foll auch der Bert: „Heil, dem Volke, das der Pofaune fundig, 
ed wandelt im Lichte deines Angeſichtes“ (Frya Ra mar? myaan YET DITTÖR 
yaabın 72) beweijen helfen, daher er am Neujahrstag recitirt "wird. Die Rabbinen 
ehren: Der Menfh fomme dreimal ins Gericht, alljährlich am Neu— 
jahrs- oder Pofaunentag (daher dad Blafen zur DVereitlung der Anklage 
Satand gegen die Jfraeliten vor dem Thron des Ewigen), fogleih nad ver 
Beerdigung (daher das ehemalige Blafen beim Hinaustragen der Leiche aus dem 
Sterbehaufe Jalkut Chadash fol. 124. col, 2: DS v7 "2b nm Habn. —X 
Da REIT END IIPnb), und am jüngften Tage, wo — wie nach inbifcher 
Mythe Schiba Kalas (d. i. der Verbrenner sc. der Körperwelt), nach nordifcher Eage 
Heimdal, der die Afen zu dem fchredlichen Kampfe zu wecken, in welchem der Auf: 
ruhr der empoͤrten Glentente allem Beſtehenden ein Ende macht, ind Giallarhorn 
ſtößt — der Herr felbft die Zoyarı oaAmıy& (1 Cor. 15, 52.) blafen wird, welche 
mit Beziehung auf Jeſ. 27, 13. Zach, 9, 14. auch der Apoftel ihm in den Mund 
gibtz denn der Pofaunenton ift Gotted Stimme (2 :M. 19, 5: 16. 19. vgl. Hebr. 
12,19: oaAmıyyos 7xo parallel mit p@vn enuarev sc. Yes). Daher fagt Jo: 
hannes (Apoe. 1, 10.) von der göttlichen Stimme, die er hörte: Pay ueyaAn og 
oaAnıyyog, woraus auch Matth. 24, 31. (oaAmıyE& usyaing pavng) ſich erklärt. 
Aber nicht bloß Gottes Stimme felbft, fondern auch die Stimme derer, die fein Wort 
verfünden, wird der „tuba mirum spargens sonum“ verglichen (ef. 58, 1. Hof. 8, 1.); 
demnach Böttiger (Id I, S. 103.) Recht hätte mit: feiner auf Ennius (cum tuba 
terribili sonitu taratantara dixit) geftüßten: Hypothefe: das Maas des Herameterd — 
jened Metrums der orafelnden Themis — habe der volle Athemzug einer Trompete 
beftimmt; daher Galliope mit der tuba, weil fie die Mufe des Hexameters (Fabric, B. 
gr. I, 25. p. 210.); und tuba ſelbſt bei lateinifchen Dichtern für Epopbe gebraucht, 
Da die Juden eine Seelenwanderung in bedingter Weife glauben, fo ift der Tod des 
Menſchen ihnen ein Vorhergehen der Wiedergeburt; daher wie am Jahresanfang und 
bei dem Anfang einer neuen Schöpfung, ‚die nach der Zerſtoͤrung der jegigen bei der 
Ankunft des MWeltrichterd erwartet wird — auch Paulus fehildert das Weltgericht 
als die Zeit ver vollenderiten anoxaraoraoıs und redintegratio: alles was im Ver— 
lauf der Zeit verderbt worden, wird hergeftellt, dad Verwesliche wird anziehen das 
Unvergängliche, jeve recreatio ift fo gut wie die creatio, die Todten erwerfende 
Stimme der Pofaune alfo ein Aufrufen aus dem verderbten Zuftand, wie im Eleinern 
Mapitab die Bofaune im Wiederherftelungsmonat am Neujahr zur Bekehrung auf- 
fordert — ebenfo der Zeitpunft, wo die Zerftdrung der irdifchen Hülle erfolgt, uns 
mittelbar auch der Anfang einer neuen Periode für Die Seele, die den Kreislauf ihrer 
Wanderungen bis zum jüngften Tage fortzufegen hat, wo die Ausbrennung der Kör— 
perwelt fie auf immer von der Materie frei machen wird. Der Gebrauch ver Poſaune 
zur Verkündigung eined neuen Zeitabfchnittes erweift fich fowohl aus der Sitte der 
alten Hebräer, die Bofaune auch an Neumonden zu blafen (4 M. 10, 10.), als auch 
im Jubeljahre, das den Schulonern und Knechten die restitutio in integrum verkündete, 
ihnen die Freiheit wiedergab, wie in Nom am Jahresende. an ven dem Zeitgott ge= 
feierten Saturnalien. Weil man aber gefühnt von den Sünden ded alten Jahrs in 
die neue Zeit herüberzukommen wünfchte — daher die Sühnfefte verbunden mit Widder: 
opfern beim Srühlingsanfang — fo hat der Gebrauch der Pofaune zur Ankündigung 
der neuen Periode nicht bloß politifche oder calendarifche, fondern auch eine myſtiſch⸗ 
religibſe Bedeutung. Daher in Argos beim Eintritt des Frühlings Dionyfus der 
Sahrgott mit Epheuummwundener Trompete aus dem Waſſer hervorgerufen (Creuzer 
11, ©, 93.); daher das tubilustrium der Römer im Märzmonate, das bekanntlich 
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ein Suͤhnfeſt; und Athene, welche dem Zeus bei der Schopfung der Welt adminiſtririe 
(Minerva), befigt deshalb das Präd. varmıy&. Daf vie vainıy& und tuba 
ehern, ver MorSnaber von Horn, hat feinen myftifchen Grund, denn alle Tempel- 
geräthe der Griechen und Nömer mußten von Erz (f. d. Art.) fegn, die Hebräer aber 
wollen beim Blaſen des DMaihren Gott an dad Opfer Abraham erinnern, wes⸗ 
halb das Opferkapitel am Neujahrstag abgelefen wird; womit die Tradition zuſam— 
menhängt, daß die Bofaune des Weltgerichts aus dem rechten Horn jenes Widders 
verfertigt jeyn wird, welcher an Iſaaks Stelle en. worden (f. Eifenmenger II, 
©. 132.). 

Poſidon, ſNeptunus. 

Poſtverta, ſ. Anteverta. 

Potina oder Potica, eine Goͤttin die bei den RöneR dem Zrinfen der 
Kinder vorftand Aug. C. D. IV, 11. 

Prajapati, f. Japetus. 

Prakriti (die jchaffende Urkraft, woͤrtlich Vorwirkung), iſt ein anderer Name 
für Maya oder Bhavani. 

Priamus (Tloiawog i. q. IIpıanos, denn an die Ableitung v. norauar, weil 
feine Schwefter Hefione ihn aus der Gefangenfchaft Iosgefauft! (Apld, I, 6, 4.): 
glaubt wohl Niemand mehr) ift der priapäiſche Apollo (Tz.'Lye. 29.), deflen 
Mutter Leto mit Placia (IMaxesıa, v. n-Adrw) der Mutter Priams (Apld. I, 11, 3.) 
etymologifch verwandt; und unterfcheidet fi) von Priapus nicht mehr als von dem 
faunifchen Dionyfus ver priapäifche oder thymbräifche Apoll — angeblich von der 
bei Troja gelegenen Ebene Thymbra, wo fein Heiligthum war, fo genannt; eigentlich 
aber , weil das nach dem geilen Satyr benannte Kraut Saturei (Ivußee) in feinen 
von Plinius (XRX, 16,61.) geruhmten Wirkungen: „sedat'virilium mala” wodurch 
Martial (II, 75, 4:). Spott auf einen entneroten Wohllüftling: „improba nec pro- 
sunt jam’satureia tibi” verftändlich wird, die eigentliche Thätigkeit des Gottes andeutet, 
dem es geweiht war. Nicht minder als die Schönheit des mufifhen Apollo wurde 
die Wohfgeftalt und Stimme des jugendlichen Briamus gerühmt (Dar. Phryg. c. 12.); 
und eben weil Beide: Ein Wefen find, fo konnte man. der Hecuba Söhne: Hector 
(Lycophr. 265.) und Troilus (Apld. II, 12,5.) bald für Söhne Apollo’s, und bald 
für Priamiden halten. Weil im Frühlinge dem’ Apollo zılAazog in Kleinafien ver 
brünftige Eſel (ſ. d.) geopfert wurde, weshalb auch‘ derinach dem Eſel (xuAAog) bes 
nannte Heros Cillus (ji d.) fein Grab im Tempel Apollo's hatte — was aber nur 
die Identität Beiden beweift, da fein Todter das Heiligthum Gottes hätte verunrei— 
nigen dürfen — fo tft anzunehmen, daß deumit Maufthieren beſchenkte Priamus — 
welcher in feiner Eigenſchaft als Jahrgott der Troer den „leuchtenden Lampon und 
den „dunklen“ Clyton (wel. Clytius) vd. he Sommer und Winter feine Brüder 
nannte, auch aus dieſemU Grund 12: Monatstöchter (Niad. 6, 243.) und 50: Wochen 
jühne (lliad. 124, 495. vgl. 6, 244—248,), auch ebenfo viele Kebsweiber (Aen.'2, 
503.) Hatte, und am Jahresende von dem Ffeurigen“ Pyrrhus getodtet wird, an— 
ftatt wie der phoͤniziſche Hercules, der Held der 12 Monatsarbeiten, ſich felbft zu 
verbrennen — jener. Ejelgott: Cillus (d. h. Apollo zuAkaıog) war, weil feine 
Schweſter Eilla hieß. CApld. III, 12,3.) welchen Namen auch feine Gattin Hecuba 
führte (Tzetz.:Lycophr, 315.), wenn das gefchwifterliche Werhältnif der Sonnen = 
und Mondgottheiten (Apoll und Diana) fich in ein cheliches verwandelte; denn daß 
E- xaßn — deren Namensbedeutung (TR 4 M. 25, 8. xynog: cunnus) jener des 
priapaiſchen Priamus entfpriiht, eben weil der Sonnengott dad warme männliche 
Naturprinzip, Die Mondgöttin Das feuchte meibliche repräſentirt — daß Hecabe alfo 
mit Hecate (ver greifen Artemis, der Schweter des Apollo Enaratos) identiſch fey, 
darauf fpielte ſchon Steſichorus an, dem zufolge nach der Einnahme Troja's Apoll 
fie (als eine Hecate- Artemis) - nad) Lyecien rettet (Paus. X, 27. ck. Eurip. Troad. 
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438.). ' Deutlicher evfcheint dieſe Idee bei Euripides, in deſſen Tragbdie gleichen 
Namens die Verwandlung der Heeuba in einen Hund vorausgefagt wird (Eur. Hec, 
4265.). Bei Abydus oder Seftus ſah man ihr Grabmal Kvvog ojua (Eur. Hec. 
1275. Tzetz. Lyc. 315. Pollux, 5, 5. Cie. Tusc. III; 25. Pomp, Mela III, 2. Hyg. 
f: 111.. Serv. Aen. 3, 6. Ov. Met. 13, 569. Auson. Epit. Hec. Schol. Juv. 10, 27.). 
Dver das Meer am Hellefpont hieß auch nach ihr Kuvauov (Hyg. f. 243.) In Ly— 
cophrons Caſſandra iſt es Hecate felbft, welche die Hecabe in ihren nachfolgenden 
Hund verwandelt (DB. 1176.). Auch Hecabe ſchreckt — wie Hecate — die Menfchen 
durch nächtliche Träume und Grfcheinungen (Lye. 1. c. Lobek Aglaoph. 223 ff.). 
Ulyffed baut ihr neben dem Tempel der Hecate auf dem ſizil. Borgebirge Bachynus ein 
Heiligthum und opfert ihr (Lye. 1030.). Theoeritim Gedichte „ver. Altar nennt Hecuba: 
Empuſa (vie Gfelfüßige), folglich der Eſelgott Apollo Cillaäus ihr Bruder, 
Priapus (TIoıanog f. Ilpıauos v. ffr. pi— YlAo, wie TIvpanog v. oo, 
vgl. IIpinoos, Hug's Etymologie IN 92 ift gegen’ die fprachlichen Gefege, denn 
ſollte der Name durchaus femitifcher Herkunft ſeyn, fo müßte en >72 a8 gefchrieben 
werden), der perfonifizirte Phallus; urfpr. war er Eros (welcher Orph.'hymn. 5, 9. 
ava& nomnog heißt), daher auch des Priapus Mutter Aphrodite; zum Vater gab 
man ihn. aber nicht den Ares, ſondern wegen feiner Bockshoͤrner und Ziegenohren 
den Dicnyfus.(Paus. IX, 31, 2; 'Diod. IV, 6), um auf feine faunifche Natur und 
Geſtalt anzufpielen; oder den Mercur (Hyg: f. 160.), weil er wie Hermes iHvpak- 
Kinos in der hölzernen Herme, gleichfalls inguine porrecto vargeftellt ward, Auch 
Silens Eſel brachte nıan mit dieſem in Rampfacus verehrten Gott in Verbindung, 
Mit ihm follte er de obscoeni magnitudine difputirt Haben (Lactant.» 4, 21.) , ſowie 
auch Die Brunſt des Efeld (ſ. d.) erklärt, warum eben dieſes Thier dem Priap ge— 
opfert wurde -(Virg. Eel. 7, 33. Ov. Fast, 6, 345.). Ihm ſchrieb man nicht nur 
alle animalifche Fruchtbarkeit, fondern auch die der Pflanzen zu, daher fein Bildniß 
in Gärten (Tib. Eleg.'I, 1, 16. :Horat. I, Sat. 8, 7. Virg. Georg. 4, A111) Sein 
Liebesverhaͤltniß zur Lotusnymphe (Ov. Fast. 1, 415 sq. Serv, Georg. 2, 84.) erklärt 
fich daraus, daß dieſe Pflanze ein Symbol des weiblichen Gliedes war (ſ. Lotus). 
Ueber die Bildung Briaps ſ. Tibull. eleg.. 1,4, 48q. Seine rothe Farbe (Tib: I, 
1,47. J bezieht fich auf die Lebensfülle, daher auch die Buhlerin rothe Gewänder trug 
(Jer 4, 30.vgl. d. Art: Poe fie©. 102.) In Rom nannte man ihn auch Mutinus 
(das Zeugeglied muto Stw: futuo), und die Braut mußte am Hochzeitstage auf ſeinen 
hoͤlzernen Phallus ſich feßen (Aug. CD. IV, 3, VII, 24.) um auf ſinnbildliche Weiſe 
dem Gott ihre Keuſchheit zu opfern. Daſſelbe thaten auch unfruchtbare Frauen 
(Arnob. VI, 7.) hoffend dadurch — wie in Indien durch Berührung des Phallus 
eines frommen Yogi — zum Ziele ihrer Wünſche zu gelangen, Weil man das Men— 
ſchengeſchlecht nicht aus dem Holz allein, ſondern auch aus dem Stein ſeinen Urſprung 
nehmen ließ (Od. 19, 163.), fo gab es neben hoͤlzernen Priapen (Horat: Sat. I, 8, 6) 
auch ſteinerne (Mart. VI, 72). Da der Sohn des Dionyſus (ſ. ob.) auch den Wein⸗ 
bergen vorftand (Catull. Carm. XIX, 15.) weil — sine 'Baccho friget Venus, darum 
ſchmückte man ven Kopf des Priaps mit Weinlaub (Tib»f, 4, 1.), Zuweilen trug 
er Früchte im Buſen (Phuraut, N, D. c. 27.), zuiveilen ein Gartenmefjer in der Hand 
(Lippert. Dact. I, Zauf. N. 521.), zuweilen eine Keule (üb, deren phalliſche Bevent. 
vgl, d. Art.) in der Linfen (Montfauc, 'Suppl. I‘, pl. 66.), wovon er ddvpaAkog 
x0EVvVnP0E08 auf einer Infchrift heißt (Montf. 1, c. pl!180.). Bei Beger (Thes, Br.‘ 
IT, p. 261.I hat ex ein Bündel von Phallen über der Linken Schulter, und vein 
anderes unter dem rechten Arme, worunter man lieft!: To Tg Yevsoewg Toıuevi 
dem Hirten der Zeugung). Priapus und Lampfarus in Kleinafien waren die Orte, 
wo Priap zumeift verehrt wurde (Schol. Theoer. 1, 21. Paus! IX, 31.). An feinem 
Feſte (Priapeia) wurden ihn Honig und Milch geopfert, weil fie die erfte Nahrung 
waren, die man dem Zeuskindlein auf Ereta gereicht, überdies war Priap felber ein 
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Sohn des Zeus von der Aphrodite (Suidas v. TTolanoe), und feine häßliche Geftalt 
Toll eine Folge von Here's Eiferfucht ſeyn, Die in Geftalt eines’ alten Weibes auf die 
Venus böfen Zauber übte: Priap war aber auch ald Gott von Lampſaeus der 

Leuchtende“ (Aaunov) sc. Apollo (neıanatog Tz. Lye.29.), daher für einen Sohn 
de Adonis gehalten (Schol. Apollon. 1, 932.), vgl. d. folg. Art. 

Priaſus Ioiaoos f. Iloꝑicuos. Heoicnoe Stw. das ffr. pri ⸗9i40), Sohn 
des Spießes“ (hasta virilis) Cäneus (17 xovrog) und Bruder des „leuchtenden“ 
Phocus (Hyg. f. 14), wie Priamus des „leuchtenden“ Lampo Bruder (Apld. IT, 
12, 3.), welcher Letztere wohl auch Priapus ver Gott von Lampſaeus war. Aus 
vaunſelben Grunde war Priolaus (IToro-Aaog, die zweite Hälfte des Namens iſt 
wie in Meveraos, Aysoılaos, Ilgwrsoıkaos u. a. m. beveutungslos) ein Bruder 
de8 „leuchtenden“ &ycu 8 (Apollon. 2, 782.), nemlich weil der Sonnenſtrahl befruch⸗ 
tende Eigenſchaft hat. 

WPrieſterthum (das) bildete bei allen Völkern das Mittlerthum zwiſchen 
Himmel und Erde, zwiſchen dem Schöpfer und dem Gefchöpfe, daher der Lateiner ven 
Prieſter einen Brhdenmadjei (pontifex) nennt, weil er dem Gläubigen die Brücke 
(f. ©.) zum Himmel baut, nicht aber, weil Aneus Martins fie zu Brücenauffehern 
ernannte (Varro'L. L. IV, 15.). Die indische Vorflellung, daß der Sohn die Wieder: 
geburt des Vaters, erklärt einerfeit3 bei. Indern, Parfen, Aegyptern, Hebräern und 
einigen hellenifchen Stämmen: als der thracifchen Eumolpiden, die ſich in’ Eleuſis 
niederließen, ver Branchiden im Tempel des didymäiſchen Apoll zu Milet, der Eteo— 
butaden in Athen, der Aceſtoriden im Argos ꝛc. die Erblichkeit des Prieſterthums 
(wie des Königthums, deſſen Nepräfentanten ſich noch jegt Stellvertreter der Gott— 
beit auf Erden nennen); anverfeits ift die erforderliche Abdfchliegung von allem, was 
geiftig oder phyſiſch den Geweihten der Gottheit verunreinigen fünnte (vgl. d. Art. 
Dffenbarung), die erfte Urfache zur Ausbildung einer befondern Prieftercafte 
geweſen. "Damit aber diefer Stand nicht als ein Vorrecht Weniger erfcheine, Erben 
des himmlischen Lebens zu werden, hat fich frühzeitig fchon in Indien das Mönch— 
thum ansgebilvet, deſſen Glieder durch Einſamkeit, Andacht und Büßungen die 
endihe Bereinigung mit ver Gottheit (Nirvana ine. unio mystica) — daher der 
Büßer Vogi'genannt, "wi 'yug i. q. jungo — auch erwirken koͤnnen, ohne dem Zufall 
der Geburt dieſe Beguͤnſtigung des Himmels verdanken zu müſſen. Nach indiſchem 
Dogma beſteht in der Wiedergeburt das Mittel den abgefallenen Geiſt zu ſeinem 
Schöpfer zurückzuführen (ſ. d. Art! Falllder Engel), denn die Leiden des Erden— 
lebeus werden als Mittel der Läuterung betrashtet Je ſchwerere Suͤnden man verübte, 
deſto niedriger iſt der Stand, in welchem der zu neuer Erdenwanderung Verurtheilte 
wiedergeboren wird. Däraus folgt won ſelbſt, daß ver vornehinfte, namlich der 
Priefterftand ein günſtiges Borurtheil für denjenigen erweckt, welcher aus den Lenden 
eines Brahmanen "hervorging. Er wird alſo um fo befähigter zu dem Mittleramte 
ſeyn/ das der Prieſter auszuüben berufen iſt. Der Brahmane heißt darum nach 
Brahma, deſſen Erſtgeborner (Menu) der mythiſche Stammvater der Caſte war, 
und zwar aus dem Haupte des Gottes ſelbſt hervorkam, während die andern Stinde 
aus den verhäftnigmäßig niedern Theilen des göttlichen Leibes ihren Urfprung nah— 
men. Der Wehr- und Nährftand verhäft fich demnach zu dem Lehrſtand, wie die 
übrigen Glieder des menfcblichen Körpers zum Hauptez denn mansftellt fich den 
Brahma in Menfchengeftalt vor wie die Kabbaliften ven himmliſchen Urmenſchen 
Adam Kadmon. Aber wenn auch jeder Brahman, mas er ift, nur feiner Geburt 
verdankt, fo können Doch nicht alle Vorrechte von jeden, ver in diefer Gafte geboren, 
äusgelibt werden So müffen 3. B. alle Tempelpriefter Brahmanen ſeyn, aber nur 
die einfältigften und unwiſſendſten werden zu dieſem untergeordneten Amt eines 
sacrificulus gewählt, "Des Brahınanen wichtigftes Vorrecht ift : allein die Religions: 
ſchriften leſen, und das Gefeg auslegen zu dürfen. Der Brahmanenſtand zerfällt 
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wieder in vier Stufen: 1) Brahmatſchari, 2) Grahaſta, 3) Vanapraſta und 4) Sans 
jaft. Im fiebenten Lebensjahr wird: der junge Brahman durch Anlegung einer 
Scherpe, die auf der bloßen Haut befeftigt wird, in feinen Stand ald Mitglied auf- 
genommen, und erhält dadurch das Recht im Geſetz zu forfchen, und die gleichzeitig 
erfolgende 2Abjcheerung des Hauptes — nur am Hinterhaupte wird ein kleiner Haar— 
zopf gelaffen — befähigt ihn zu priefterlichen Handlungen. Iene Ordensſcherpe wird 
genau abgemeffen, indem man zur Ehre der 108 Antlige Brahma's einen Baden 
108mal um: die Fauft legt, fie befteht aus neun einzelnen Schnüren , die in drei Abs 
theilungen gebracht — welche Die drei erſtern Veda's andeuten — ein Ganzes bilden: 
Beide Drvengzeichen werden unter vielen Geremonien ertheilt. Zuerſt wird dem Feuer 
geopfert, darauf die Stirn mit dem Character des göttl. Namens bezeichnet, der Eins 
zumweihende mit einem der Lakſchmi geweihten Zweige, der in Weihwaſſer getaucht 
worden, befprengt, der Guru (Xehrer, Meifter) verrichtet Die Tonſur. Der Brah— 
matſchari (d. i. der BrahmarBefliffene) übernimmt nun folgende Verpflichtungen: 
1) Unabläßiges Lefen der Veda's, 2) fich der eigentlich priefterlichen Functionen 
noch zu enthalten, 3) von Almofen zu leben, 4) auf Matragen over bloßen Erde zu 
ſchlafen Cum: der nächtlichen Befleckung zu entgehen), 5) fich ded Umgangs mit Weis 
bern zu enthalten, 6) fich täglich zu baden, vorzüglich aber das Zeugeglied — weil 
es das geheiligte Symbol des Schöpferd — zu waschen, 7) den Bart nicht zu. fcheeren, 
8) fich nicht mit Oel zu ſalben, was zumeift an die Orvensregel dev Eſſäer (ſ. Del) 
erinnert. Dieſes Gelübde dauert bis ind 12te Jahr. Jetzt erfolgt die zweite Weihe, 
vermittelft Deren der Brahman Grahasta (Hausvater) d. h. ehefühig wird. Seine 
neuen Berpflichtungen find: 1): Alle Morgen fich zu baden (wegen des nächtlichen 
Beifchlafs, dem auch noch die Römer verunreinigende Kraft zufihrieben, daher Die 
Nedendart aquam sumere), 2) jeden Tag das Blumenopfer (Arcjam) zu bringen, und 
die Dabei  vorgefchriebenen Gebete auszuſprechen, 3) die geheiligten Characteve des 
göttlichen Namens auf Stirn, Bruft und Arm zu fchreiben, 4) Weihrauch und Reis 
zunopfern, 5) bei Strafe ver Ausftoßung fich des Weines und anderer beraufchenden 
Getränfe, der Gier und Fische, Zwiebeln und Knoblauch — weil alle diefe Samen— 
vermehrung bewirken. — zu enthalten, 6) jeden) Abend, Waſchungen, Gebet und 
das Opfer Sandjakarma zu wiederholen. Dev Grahafta kann den Pflichten des Ehe— 
ſtandes und der Kindererziehung genügen, Feld- und. Gartenbau treiben, wenn er 
nur Örahafta bleiben: will. Um aber vie Geheimniſſe der Religion zu ſtudiren, und 
die höhere Prieſterweihe zu erlangen ,; ven geheimen Unterricht nicht nur ſelbſt zu 
empfangen, ſondern auch Andern zu ertheilen ‚und alle priefterlichen Functionen ver— 
richten: zu Dürfen, wird von ihm erfordert? 1) daß er ohne Leibesfehler ſey (vgl. 
3 Me21, 17.) 2) unverehelicht bleibe, 3) zwoͤlf Jahre hindurch in einer Kloſter— 
schule feinen Studien obliege, und während diefer Zeit die Ringmauern des Klofters 
nicht verlaffe, 4) ſich durch den ſchwerſten Eid verbindlich mache die Myſterien der 
Neligion nicht zw offenbaren; und 5) fich zu fünfjährigem Stillfehweigen (Maunam) 
zu verpflichten, dergeftalt, daß felbft bei der Gelebration gottesdienftlicher Handlungen 
fein Wort gefprochen, fondern nur Zeichen mit der Hand gegeben werben, wodurch 
alles angedeutet wird, was gefchehen muß, welche Zeichen aber nur den Eingeweihten 
verftindlich find. Don denen des erften Grades unterfcheiden fie ſich darin, daß jie 
der Almofen entbehren, indem fie von den Einkünften des Klofters erhalten werben. 
Nach Vollendung der 12jährigen Studien werden fie entiveder Tempelpriefter oder 
Pagodendiener, oder bei höherer Intelligenz Guru's d. i. Lehrer der Theologie und 
Religionsmyfterien, wozu die Erklärung der geheimen Kraftgebete (mantra’s) mitges 
hört. Weil die Brahmanen zu zahlreich find, um ſaͤmmtlich von den Einkünften des 
Ordens leben zu fünnen, befchäftigen fie fich (wie die Eifäer), mit Feld- und Garten: 
bau, oder verwalten dad Amt eines Familienpriefter (Hauskaplan) ; denn von dem 
eigentlichen Pagodendienſt können, ungeachtet der: Menge der Pagoden, und unge— 
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achtet jede Pagode einer gewiffen Anzahl Brahmanen reichlichen Unterhalt gewährt, 
doch nur Die wenigften leben. "Was die, übrigens fchlecht fundirten Klofterfchulen 
anbetrifft, fo wird die Theologie nur im Innerften derfelben gelehrt, die profanen 
Wiſſenſchaften hingegen als: Grammatif der heiligen Sprache (Sanffrit), Aſtro— 
nomie, Mythologie (gemeine Religionslehre), Philofophie und Poefie (heil. Schriften) 
aufjer den Tempeln, in Hainen und Gärten, die in außern Bezirken des Tempels 
liegen. Derdritte Grad, wozu ein Brahman fich erheben kann, ift der ded Wana— 
prafta (Anachoret v. vana Einöde und prasta ftehend), wodurch er fich verpflichtet der 
Welt zu entfagen, und fein Leben als nackter Büßer in Waldeseinfamkeit zu bes 
ſchließen, welches ſchon Menu's Inftitutionen (6, 22.) und das Gevicht Nalas (12, 
62.) als das werdienftlichfte Werk empfehlen. Ein ſolcher kann, "war er verehelicht, 
fein Weib mit in die Wüfte nehmen — fo folgt im Gedicht Ramayana Sitta ihrem 
Gemahl — darf ihr aber nicht mehr beiwohnen. Dieje „nacdten Weifen“ (Gymnos 
fophiften) leben gemeinfchaftlich wie unfere Mönche, und dürfen nie wieder in vie 
Welt zurüdfehren, und ob auch ein König e8 verlangte," Sie genießen einer großen 
Heiligkeit, find unantaftbar (Ramay. II, 49, 21.) und ihr Fluch oder Segen ift all 
mächtig. Ihre Nahrung beſchränkt fih auf Baumfrüchte und felbft gezogene Garten: 
gewächle, im Fall ver Noth behelfen fie fich mit Wurzeln und Baumblättern. Im 
Krankheiten wird ihnen von Weibern Neis gekocht. Alles deffen, mas Leben athmete, 
jo wie des Weins und Beifchlafs müſſen fie ſich ftreng enthalten , und ſelbſt während 
der Regenzeit auf bloßer Erde fchlafen ; baden fich aber nicht wie andere Brahmanen, 
ſondern gehen ungewafchen, tragen jedoch vor der Stirne, auf der Bruft und an den 
Armen das Zeichen des Wifchnu oder Schiba, je nachdem fie dDiefem oder jenem Gotte 
ſich geweiht haben. Sie haben eine Außere und innere Regel. Nach ver erften follen 
fie 4) immer die Wahrheit (Satjam) denken und reden, 2) nichts Lebendes tüdten 
(Ahinsa), 3) nichts veruntreuen (Astajam), 4) Eeufch leben (Brahmaciarjam). Nach 
der innern Regel follen fie 1) die innere Reinigkeit (Saksham) ver Aufern vorziehen, 
2) ven innern Frieden fuchen (Sandasham) d. h. den Leidenschaften nicht Gewalt über 
ſich einräumen, 83) ſtets der Buße (lapassa wörtlich: Andachtsglut) leben, 4) fich 
immer san die Oottheit wenden, und laute Gebete ausfprechen. Die Wanaprajten 
treiben weder Wiffenfchaften mehr, noch beforgen ſie prieſterliche Gefchäfte Auch aus 
den andern Gaften Fünnen Leute zu diefer Lebensart übergehen, nur dürfen ſie nicht 
mit den Brahınanen in Gemeinfchaft leben, haben daher auch ihren eigenen Guru, 
Wie ver Wanaprafta im 42. Jahre, ſo trittider auf der vierten Stufe ſich befin— 
dende Sanjafi oder Biffchu im 72. Jahre in den neuen Stand. Er hat nun 
Alles verlaffen und lebt nur noch von Almoſen. Schon vor den Gintritt in dieſen 
Stand muß er eine Probezeit von 20 Jahren in gänzlicher Abgefchievenheit von der 
Welt die Ueberwindung aller irdischen Gedanken erftrebt Haben. Jetzt erſt treten wie 
eigentlichen Büßungen ein, denn durch dieſe Strenge ann man den Göttern trogen, 
daß fie jede Bitter gewähren und felbft die in Gedanken vorgetragenen augenblicklich 
erfüllen (Der Büßer Arjuna’s dachte kaum an ven Götterwagen, fo war er'da). Im 
Epos Ramayana (I, 34, 41. 50,31.) erfiheinen Büßer mit erhobenen Armen, 
zwifchen Feuern ſitzend, während die Sonne oben brennt; des Winters im Falten 
Waſſer liegend, auf den Spigen ver Zehen ftehend, von Waffer und verdorrtem Laube 
lebend, angethan mit Baumrinde — over, wie e8 in der Safuntala heißt: den Koͤr— 
per bedeckt mit Ameifenhaufen, während ftachlige Schlingpflangen feinen Naden um— 
geben und vertwunden, Vogelnefter ringsum feine Schultern verbergen. „Laß ihn“ 
jagen Menws Inftitutionen (6, 22 sq.) „auf vem Boden rück und vorwärts rutfchen 
oder den ganzen Tag auf den Fußzehen ftehen; Taf ihn im beſtändigem Aufftehen 
und Niederfegen verharren, aber bei Sonnenaufgang, Mittags, und bei Sonnen» 
untergang foll er fich baden. ı Des Winters Taf ihn ein naffes Gewand tragen‘, im 
Sommer ſich fünf Feuern ausfegen, und fo ftufenweife in der Strenge feiner Büßung 
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fortfahren,” Einige dieſer Fanatiker, berichtet Papi (Br. üb. Ind. ©: 211.) bringen 
ihre ganze Lebenszeit im einen eifernen Käfig zu; andere behangen fich mit ſchweren 
Ketten; andere ballen die Faufte zufammen und machen fie nie wieder auf, jo daß 
ihnen die Nägel durch die Hände wachlen und auf der andern Seite hervorftehen. 
Andere heben. beide Arme in die Höhe, faffen einen Baumzweig und laffen ſie ſo 
lange in dieſer Stellung bis fie fo fteif werden wie verdorrte Aeſte. Andere befeftigen 
eine lange jehmwere Kette, an. den Schamtheilen und fehlepven fie hinter jich her. An 
dere ftehen die ganze Zeit auf dem einen Beine und lehnen fih nur Nachts an ein 
ausgejpanntes Seil; einer diefer Schwärmer maß den Weg von Benares bis Yagan— 
natha, indem er fich die Länge auf die Erde warf, dann aufftand und wieder nieder- 
fiel; ein anderer wälgte fich Tag vor Tag um. ven Feljen herum, auf welchen vie 
Feſtung Trichinapali liegt und der beinah eine Meile im Umfang hat u. ſ. w.“ Ein 
ſolcher Anvachtöglühender (Tapaswina) wird fchon bei Xebzeiten wie ein Heiliger vers 
ehrt und bei den Tempeln unterhalten, Alexander von Humboldt fand felbit zu 
Aſtrachan einen indischen Yogi, den man verfchrieben hatte, und der bereit8 15 Jahre 
lang bei. einer Winterkälte von 20 Grad nadt in der Vorhalfe des Tempeld zuſam— 
mengeſchrumpft daſaß. Es gibt Dogi’s, welche eine Heftimmte Frift bis an den Hals 
in die Erde eingegraben find, dies iſt die Erdtaufe. Andere unterziehen ſich einer Luft— 
taufe, indem fie einen Hafen fich in den Rücken fchlagen laſſen, deſſen andere Spite 
an den Baumſtamm befeſtigt, fie fo in fchwebender Stellung erhält, das Sigen 
zwifchen fünf Feuern — daß fünfte die Sonne über dem Scheitel — gilt als Feuertaufe, 
und die Waffertaufe wird ohnehin täglich dDreimal-vorgenommen. Die Einweihung 
des Sanjaji wird durch das Somaopfer geheiligt, und ihm von dem Guru ein ges 
weihtes Kupfergefaß (Kamadala) — woraus er feine männlichen Theile wacht, und 
worin er immer Waffer haben muß, um die ihm gereichten Nahrungsmittel vorher 
damit zu reinigen, — und ein Stab (Danda) mit fieben Knoten, um an die jieben 
Muni's (ſ. Menu) zu erinnern, ſo wie auch durch feinen Anblick jich gegen den 
Einfluß. der Dimonen zu ſchützen, übergeben; ihm auch der Hinterzopf abgefchnitten, 
zum Zeichen, daß er num auch die Priefterfchaft verlaffen habe, da er nun allen Ge: 
weihten, ſeyen fie nun noch Lehrjünger (Brahmatshari) oder ſchon Hausväter (Gra- 
hasta), Opferprieſter, Lehrer (Guru) oder Eremiten (Vanaprasta), durch feinem 
Wandel mit Brahma übergeordnet iſt. Er iſt ver Welt abgeſtorben, er iſt auſſer 
Raum und Zeit und überall, wo. er will, Durch feinen Geiſt. Er iſt Schon: gleich 
einen Berklärten und fein Geift wirft: magisch auf alle die noch in den drei niederern 
Sphären begriffen: find, und treibt fie auf ihren Wege zum Ziel, denn er hat: die 
höchfte Bahn erreicht. So iſt denn der Brahmauenſtamm felbft; welcher die geiftliche 
Obhut über die andern Stämme führt; wieder ‘von ſeinem eigenen Gipfel geiſtlich 
überſchattet; denn wie, der feinem Guru dienende Lehrjünger oder Brahmatichari 
zum Sudra ſich verhält wie der Vaiſia (fs d. Art: Eaften) durch den Grihafta ( 
ob.) in Obhut genommen, wie endlich der Vanapraſta als geiftlicher Kämpfer gegen 
Aſura's und Rakſchaſa's dem Friegerifchen Kſchatria gegenüber, fo verhält ſich der 
Sanjaji zum Prieſterſtamm, da er nicht mehr bloß ein Mensch, fondern ein im Leibe 
ſchon vom Leibe befreiter Geift ift. » Ein Sanjaſi befucht Daher feine heiligen Oerter 
mehr, er opfert nicht, wohnt keinen Feften und heiligen Gebräuchen bei, denn er bes 
darf dieſer Augern Mittel nicht mehr, Seine Nägel und Haare läßt er wild wachjen. 
Nur das Bad nimmt er noch dreimal täglich. Seine Betrachtung geht nie auf etwas 
Gefchaffenes oder Sichtbares, ſondern auf Gott ſelbſt. Sein Hauptbeftreben iſt, ſich 
zu einer vollfommenen Herrſchaft über alle Gemüthsbewegungen zu erheben, ‚Sinn: 
lichkeit, Habfucht, Zorn, Stolz, Rachſucht rw. zu überwinden. Niemand meint über 
feinen: Tod, weil er unmittelbar in den Himmel eingeht. Mebertritt ein Sanjaſi feine 
Pegel oder. verläßt feinen Stand, wird er Öffentlich entehrt und verwieſen. Der 
Miſſionär Paullin bemerkt, daß eine auf Sachkenntnif gegründete Vergleichung der 
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Lebensart, Sitten, Bräuche, Kehren und Cinmweihungsceremonien der Lahen in Tibet, 
der Budohiften im Geylan, der Talapoins in Siam und Pegu und der Religiofen in 
Japan mit ven hier befchriebenen Inftituten der Brahmanen zur Ueberzeugung führe, 
wie alle diefe Denk= und Lebensweifen einen gemeinfchaftlichen. Urfprung haben. 
Der Priefter des Buddha muß ein Feufches ehelofes Leben führen, ſtarke Getränfe 
meiden; allen iedifchen Gütern entfagen. Das erinnert ſtark an das Klofterleben und 
die Bettelmönche ver chriftlichen Staaten, oder richtiger: der Urfprung der Letztern ift 
in Alien aufzufuchen. Der Tamaifche Elerus insbefondere hat die meifte Aehnlichkeit 
nit dem rdmifch-katholifchen. Tibet ift der Kirchenftaat der beiden lamaifchen Päpſte, 
des Dalai⸗zLama und Teſchu-Lama; die Kutuchten find die Erzbifchdferund: 
Nuntien, vie Lama's üben eine gleishe Hierarchie aus wie Die römiſchen Prieſter. 
Der Dalai = Lama d. i. Groß-Lama (eig. Ozean-Lama, welches die unbejchränfte 
Macht andeuten foll, denn Dalai heißt Meer f. De Guigned Einl. ©. 205. Thl. J, 
©: 582.) ift das Oberhaupt der Gelbmügen und zugleich weltlicher, Herr von: Tibet, 
feine Reſidenz Laffa (ſ. d.); im ſüdlichen Tibet hatte ein zweiter Lamnifcher Bapft 
großes Anfehen erworben, ver Bogdu=stama d. i. großmächtiger Lama (ſ- Pallas 
Reif. S. 27. 59.), deſſen Parthei vie der Weißmützen. In der Folge erhielten vie 
Gelbmützen die Oberhand. Die Seele ded Dalai=- Lama ift noch. dieſelbe, die Fo, den 
Stifter der Religion belebte, dieſer Hoheprieſter ift alfo incarnirter Gott, wird. auch 
wie ein folcher verehrt; fit: bei Audienzen mit kreuzweis unterlegten Füßen und bes 
decktem Geficht unbemweglich auf einem Altar, umgeben mit vieler Pracht, Taßt Orakel: 
fprüche ausgehen, fegnet die anbetenden, oft aus ven entfernteften Gegenden kommen— 
den Pilger, und legt ihnen die Hände auf. Uebrigens fpricht er nicht und bewegt ſich 
nicht. Man jammelt feinen Unrath, trocknet ihn und reibt ihn zu Pulver, dad von 
den Andächtigen theil® ald Schnupftabaf und Raͤucherwerk gebraucht, theild in Säck— 
hen um den Hals getragen over ald Arznei genommen: wird , und womit die Lama’d 
Handel treiben. Im der Nähe des Sites Sr. Heiligkeit darf kein weibliches Weſen 
übernachten. ‘Die Hauptfladt des zweiten Lamaifchen Papſtes, des Bogdu-Lama liegt 
ſüdweſtlich von Laſſa in der Provinz Tſchang, unfern vom Süd⸗Ufer des Burram— 
putra. Der Name diefer Flöfterlichen Nefivenz ift Lumbo. - Auch dieſer Papſt iſt eine 
Incarnation des Fo; auch ser wird, wieder Dalai-Lama ſchon als Kind zu feiner 
hohen Beftimmung gewählt und im Klofter erzogen; Zwar, ohne bürgerliche, Gewalt, 
aber in großem Anſehen lebt am chinefifchen Hofe ein Lamaifcher Erzbiichof, Chanſi 
Lama. Die übrigen ſieben Lamaiſchen Erzbifchöfe oder Nuntien, Kutuchten, genannt, 
werden aus einem Seminar genommen, das aus 200 jungen Lama's befteht, und 
genießen große Ehre bei Fürften und Volk. Sechs von ihnen find vom Dalai = Lana: 
abhängig, worunter der der Scharra- Mongolen ift, deſſen Sig zw Kufu = hotun.ift; 
aber der Kutuchtu der Kalfas- Mongolen ift unabhängig geworden, und genießt bei 
ſeinen Untergebenen dieſelbe Ehre wie der Dalai = Lanıa. : Das Volk glaubt er werde 
mit ab> und zunehmenden Monde alt und jung. Als ver erſte, der, fich von Tibet 
unabhängig machte „bei dem Tode eined Dalai = Lama behauptete: die Serle Fo's ſey 
in ihn gefahren, unterftügte ihn der chineſiſche Hof, um durch Trennung zu herrſchen, 
und jo ift es geblieben. Faft jeder Heine miongolifche Fürft hat: bei feiner, Horde 
einen von Tibet beftätigten Lama, der bei: feinen Stämmen den Dalai: Lama im 
Kleinen repräfentirt,; d.h. die Lama's einweiht, Sünden erläßt, und Sterbenven 
Amulete gibt. Nach ihnen folgen die Zogis, auf diefe die Gallungs, von welchen 
letztern 150 bis 200 Zelte Einen haben. Die freiwilligen Mönche heißen Susjufen 
(Beorgi Rußl. ©. 415. De Guignes IT, 264 ff. Vallas S. 112.). Die allgemeine 
Kleidung der buvohiftifchen Prieſter beſteht aus einem gelben, mit Oder gefärbten 
langen weiten Mantel, wie noch jetzt in Geyfon (As. Res. VII, p. 423. Theat. d. 
Hindu ©. 212.), wozu noch in Tibet Kappen von derfelben Farbe kommen. Jedoch 
unterfcheidet ſich hier eine freiere Secte, die den Gölibat aufgehoben hat, von den 
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Orthodoxen durch die rothe Farbe ihrer Mützen (Stäudlin Archiv S. 347.) Die 
fpige Mütze kommt mit der altphrygifchen Mitra überein; und da fie fich ohnehin auf 
den Monumenten von Perfepolis wiederfindet, jo fey es erlaubt hier zur Hierarchie 
der Parſen überzugehen, die auch in verfchiedene Abftufungen fich zertheilt. Der 
Priefterftand, auch hier vominirend, hat drei Stufen ver Würde: Herbed (etwa 
Tempelvdiener, Adminiftrant), Mobed (der die Reinigungs = Geremonien und den 
liturgifchen Theil des Gottesvienftes beforgt), und Deftur: Mobed (Oberpriefter, 
er Flärt die Dunfelheiten des Geſetzes auf, und entfcheivet bis auf den legten Punkt 
alle Gewiffensfragen). Die Mobeds wachen Tag und Nacht bei dem heiligen Feuer. 
Um Mitternacht wafchen fie fich (weil Ariman, Nachts herrſchend, alle Wefen in 
diefer Periode feiner Macht mit Umreinheit infizirt, aber nach Mitternacht hört feine 
Wirffamkfeit auf). Nur die Vriefter dürfen den Kiturgiendienft verrichten, welcher 
viele Geremonien in ſich fchließt. Rhode (Zendf. ©. 536.) vermuthet, die Erblichkeit 
de8 Priefterftandes bei den Parfen fey nicht gefeliche Vorfchrift, fondern nur Her— 
fommen durch Bequemlichkeit und Vortheile begründet. Ex beruft fich dafür auf eine 
Stelle im Vendidad (3. Av. II, p. 353. 369.), wo Ormuzd den wahren Priefter 
von dem falfchen unterfcheivet. Ein Uebergewicht des Priefterftandes ließe fich Daraus 
deuten, Daß nirgend int Zend - Avefta fich eine Spur von Abgaben des Volkes an den 
König findet, hingegen find die Gaben an Prieſter für religidfe Handlungen genau 
beftimmt (p. 351.). Auch war der Parſe zu einer Entrichtung des Zehnten an den 
Deftur verpflichtet (3. Av. IT, p: 226.). Die priefterliche Kleivung beftand während 
des Gottesdienfted — außer der Kinnmasfe (Penom), welche das Fortblafen des 
Athems, der für einen Ausflug Arimans gehalten: ward, werhindern follte — auch 
in einem weißen kurzärmligen Hemde (Sadere), das bis zu ven Knieen reicht, und 
über den Hüften mit ven heiligen Gürtel (Kosti), deffen Einführung man dem 
mythiſchen Som (f. d.) zufchreibt, zufammengebunden ward. Die Erblichkeit der 
Priefterfafte in Aegypten — was mit dem erblichen Befige der Tempelguter und 
Grundſtücke zufammenhing — läßt fich von indifchen Goloniften herfeiten. Der Ober: 
priefter ftand dem König zur Seite als fein erblicher Rath, die übrigen Priefter bes 
ſetzten alle Richterſtühle, Polizeicollegien und überhaupt alle weltlichen Aenıter im 
Staate. Sie bildeten den gelehrten Stand, und theilten fich in folgende Claſſen: 
Propheten oder Eregeten und Magier, Horofcopfteller (vielleicht Die 
Dew>n und Bmrabarder Bibel 2:M.T, 22. yapuaxoı, Emaoıdol), Hiero- 
grammaten, Stoliften, Spyhragiften (OmWnr?), Paſtophoren, Me— 
lanopboren, Gomaften, Neocoren und gacorem  Elemend Alexandrinus 
(Strom. 'VI, p. 633.) befchreibt ven feierlichen Aufzug’ derfelben bei einer Iſispro— 
zeilton: Woran geht ver Sänger (8668) , der eines von den muſikaliſchen Symbolen 
trägt. Er ift beſtimmt zwei Bircher des Hermes zu empfangen, wovon eind die Hym— 
nen an die Götter, das andere vie Negeln des Eüniglichen Lebens enthält. Auf ihn 
folgt ver S000x010g8, der in feiner Hand das Horologium und den Palnızweig, die 
Sinnbilder der Aftrologie hält. Die vier Bücher des Hermes, Die von diefer Wiſſen— 
jchaft Handeln, muß er im Gevächtniß haben. Ihm folgt ver iegoyoauuaredg (dev 
heilige Schreiber) mit Federn auf dem Haupte und ein Buch mit einem Nichtfcheit in 
der Hand, desgleichen das Schreibmateriaf. Diefer muß verftehen die Hieroglyphik, 
Sternfunde, Erdkunde, die Chorographie Negyptens, die Natur des Nil, die heiligen 
Merkzenge und Zierrathen, und wo fie hin geftiftet werden müffen, die Maaße und 
wad man beim Opfern braucht, Auf Diefe folgt im Zuge der Stolift (oroAıornz 
Bekleider), welcher das Maaß der Gerechtigkeit (2) und den Becher zum Tranfopfer 
in den Händen trägt. Diefem kommt auch die Befiegelung der Rinder (ra uooxXo- 
opoayıorıza Ub, d. Bereut, |. d. Art. Opfer ©. 320.) zu, eigentlichaber bilden 
die oppayıorar, wie oben bemerkt, eine befondere Priefterklaffe dev Aegypter, deren 
Beiihäftigung Herodot (II, 103.), Plutarch (de Is. p. 363.), Porphyr (de abstin, 
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p. 366.) erwähnen... Demnach ift der Stolift nicht ſelbſt Sphragift , fondern hat nur 
die Aufficht über Sene, daß ſie der Vorfchrift gemäß verfahren. ‚Hinter allen Ueb— 
rigen gebt einher der Prophet (6 neopNrns), er trägt das Waſſergefäß (udgie) im 
Bufen, Ihm folgen die Paftophoren (Brodträger). Diefer als Vorfteher des Heilig- 
thums lernt die zehn „Priefterbücher" „ welche von den Gejegen, von den Göttern 
und der ganzen-Priefterzucht handeln, denn der Prophet — es fiheint auch neopN- 
nz die ganze Höhere Priefterklaffe zu. bezeichnen ; auch wird ein Kgxıngopnrng er- 
wähnt Sturz de dial. Alex. p. 111. — ift auch Aufjeher über alle Einkünfte. Einige 
‚meinen, die Paftophoren find Diejenigen, welche die zur Arzneikunde gehörigen 
Bücher tragen, alfo Aerzte? Horapollo (1, 89.) zufolge tragen: fie Eleine Tabernakel, 
und. beforgem andere untergeordnete Geſchäfte des Tempeldienſtes. Die Neocoren 
(N8@x0001) find die eigentlichen Tempelauffeher, von denen man beſtimmt weiß, daß 
fie die Goͤtterbilder verwahrten und opfern durften. Ueber die Zacoren (Zaxopor) und 
Comaſten (Kouaoroı), welche Letztern auch Jablonffy (Opp- I, p- 349.) erwähnt, 
laßt fich nichts Sicheres fagen. Dem Clemens zufolge trugen fie die heiligen Thiere, 
und ihr Name wäre von wog, pompa abzuleiten. Die Melanophoren haben von 
dem ſchwarzen Schleier der Iſis, den fie an ihrem Fefte trugen, oder auch, weil jie 
jelber — trauernd um den von Typhon getödteten Oſiris — ſchwarzgekleidet waren, 
den Namen (Schmidt de Sacerdot. Aegypt. p. 209.). Sollte man Herodots (IL, 35.) 
Zeugniß allein Glauben ſchenken, fo haben die Aegypter feine Briefterinnen ge 
habt, allein die Angaben Juvenal's (6, 488.), des Perſius (5, 186.) und Apules 
jus (de Abstin. II, p. 363.) fagen das Entgegengefegte. Auch würden die Hellenen, 
die ihren Cultus den Aegyptern entlehnten, fonft nicht Priefterinnen gehabt haben. 
Die franzdfifchen Gelehrten, die auf den Reliefs von Medinat Abu eine Prieſterin 
nit dem Kopfſchmuck der Iſis ſahen (Deser. de PEg. II, P. 49.), juchen hier zu verz 
mitteln, indem fie annehmen, da Herodot (I, 54.) Heiliger Frauen des Jupiter 
Ammon erwähnt, fo können dergleichen ſchon in ven Tempeln des alten Aegyptens 
gewefen feyn, ohne daß man deshalb. an Priefterinnen zu denken braucht. Alſo waren 
es Hierodulen, die man durch ganz DVorderafien, Hellas (namentlich Corinth) und 
Italien, . jelbft bei den. Iſraeliten (2 M. 38, 8.) antrifft, und hieher gehören zu= 
vörberft die Isiacae sacrariae lenae in Nom (Van Dale ad Marm, antiq. c. 7.). Die 
aͤgyptiſchen Prieſter fchoren fich nicht nur das Haupt fondern den ganzen Leib, jelbft 
ihre Trinfgefäße, mußten jeden Tag geſäubert feyn. Wie die Brahmanen enthielten 
auch fie ſich thierifcher Koft, ftarfer Getränke, der Gier, Fifche, Hülfenfrüchte und 
Zwiebel; hielten lederne und wollene Stoffe, weil fie von lebenden Wefen kamen, für 
verunreinigend ; Eleivdeten fih Daher in Leinen und gingen baarfuß. Neben den prac= 
tischen Gefchäften als Näthe des Königs, wendeten fie einen großen Theil der Zeit 
auf wiffenfchaftliche Unterfuhungen, vorzüglich auf Aftronomie, Naturwiſſenſchaft 
und Religionsphilofophie. Sie waren im alleinigen Beſitze aller Wifjenjchaften und 
Künfte, denn Architectur und Mufik erhielten von ihnen ihre Normen. Aber nur 
gewiſſe Bücher waren den geringern Brieftern zugänglich, die Höhern Wifjenichaften 
‚waren ein Eigenthum der Höhern; fo hatten 3. B. die Paftophoren nur an den exo— 
terifihen Schriften Theil... Diefe Einrichtungen , bezeugt Creuzer (I, ©. 253.), wur: 
den frühe nach Griechenland übertragen, und es ift außer Zweifel, daß wir in den 
Orphiſchen und Pythagoräiſchen Inftituten die Grundzüge ägyptiſcher Priefterverz 
fafjung wiederfinden ; denn beide find Filiale der Agyptifchen Prieſterſchaft (Herod. I, 
80) Es erſtreckte firh dies nicht bloß auf die außern Verhältniſſe und Einrichtungen, 
ale Kleidung, Diät u, dgl. fondern auch auf das höhere geiftige Wiffen, das in dieſen 
Inſtituten fortgepflangt wurde, Hier viefelbe Scheidung zwifchen Exoterikern und 
Eſoterikern wie in Aegypten (Strab. :XVIL, p. 477. 488.). Die Acromatifer des Py— 
thagoras fiheinen parallel zu laufen mit den Baftophoren, die Mathematifer mit den 
Horofeopen und Afteologen, vie Phyfifer mit ven Hierogrammaten, die Nomotheten 
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mit den Stoliſten, die Vorſteher der Religiofen mit ven Propheten.“ Zwar laͤugnet 
Plato (de legg. VI, Op. VII, p. 266. ed. Bip.) das Vorhandenfeyn einer Prieftercafte 
in Griechenland, wie dies in Indien, Aegypten, Berfien und ſelbſt im benachbarten 
Jonien (Niebuhr Reif. I, ©. 225 ff.) der Fall war, aber das Mufter der Staatd- 
verfaffung, das Hippodamus von Milet aufftellt, fondert Künftler, Aderbauer und 
Krieger, und theilt das Land in heilige, Staatd= und Privateigenthum (Aristot. 
Polit. II, c. 8. Serren Id. ©. 327.). Im uralten Sieyon an der Norpfüfte des Pe— 
loponnefus war das Prieſterthum erblich (Mitford Gefch. Griechenl. deutſch v. Eich— 
ftädt I, ©. 19—22.), Abhnliche Snftitute auf Creta, Samothrace; die Eupatriven 
des Theſeus Dberauffeher des Cultus (Ebdſ. ©. 66.), Eine Erblichfeit der wichtig- 
ſten Prieſterämter in den meiften hellenifchen Staaten haben Kreufer (d. hellen. 
Briefterft. ©. 20 ff.) und Tittmann (griech. Staatöverf. S. 605 ff.) zu erweifen 
verfucht. Viele ver beruhmteften Priefterfamilien führten ihren Urfprung bis auf die 
Götter und Götterfühne zurück. Sp ruhmten die Jamiden, das alte, von Olympia 
aus über mehrere Staaten Griechenlands verbreitete Sehergefchlecht, den Sohn Apoll's, 
Samus, als ihren Ahnherrn (Böckh. Pind. Expl. p. 152 sq.), die Branchiden bei 
Milet leiteten ihr Gefchlecdht von Branchus, die Afelepiaden in Epivaurus und Cos, 
die Eumolpiden in Athen und Eleufis, die Cerycen ebendafelbft von andern Götter— 
fühnen ab (Conon. narr. 33. Sprengel Geſch. dv. Mediz. I, ©. 340 ff. Ereuzer II, 
©. 357. IV, ©. 356 ff. Dttfr. Müller Prolegg. z. will. Myth. ©. 250 ff.), Die 
Clytiaden in Eli8 von ven alten Scher Melampus (Böckh 1. c. p. 315.). Ebenſo 
Hoch an Alter ver Abftammung ftellten fich die Lyeomeden in Athen (Müller Min. 
Pol. p. 8. Plut. Cim. c. 8. Paus. IV, 1, 4. 5, IX, 27, 2. 30, 9. Plut. Themiss. e. 1.) 
u. a. unter denen noch die Thauloniden und Heſychiden, die Eleufinifchen Philliven 
und Poͤmeniden, die Apollinifchen Gephaliven, die Phytaliden, Verwalter des Dienftes 
der Demeter, des Poſeidon und Thefeus (Hesych, s. v, Creuzer IV, ©. 361. Schol. 
Sophocl. Oed. Col. 981. Suid. s. v. DiAAcıd. Hesych. s. v. Tolusv. Paus. I, 37, 4, 
Plut. Thes. c. 12. 13. Paus. I, c. 2.), ferner die Thraciven, Laphriaden, Gleomans 
tiven ıc. zu Delphi (Eur. Jon. 416. Plut. Qu. gr. VII, 174. Diod. XVI, 24. Hesych. 
s. v. Aappıadar), die Aceftoriden in Argos, die Ginyraben auf Copern, die An⸗ 
theaden in Halicarnaſſus (Callim. h. in Pallad. bal. 34. Hesych. v. Kıvvoad. ©. 
Müller Dor. I, ©, 108. ver erft. Ausg.), in dent priefterreichen Bootien aber vor 

Allen die Hentven in Theben, Sparta u. a. Städten, Diener des Karneifchen Apoll 
(D. Müller Orchomenus S. 335 f. d. erft. Ausg.), die Trophoniaden am Tempel 
des Zeus Trophonius bei Lebadea (Müller a. a. D. ©. 153.), die Prieftergefchlechter 
der Athamantiden und Minyaden (Müller a, a. O. ©, 163, 396.) ꝛc. zu nennen 
find. Die Solonifche Schufe zu Athen (Plut. Themistocl.) war vielleicht ein Surro— 
gat der Agyptifchen Prieflercafte. Wie bei ven Brahmanen, Hebräern und Aegyptern 
wurde auch bei ven Kellenen von dem Dienftthuenden Priefter verlangt, dag er ohne 
Keibesfehler fey, daher bei feiner Einweihung unterfucht, ob er agperAeiz fey. In 
Athen hieß eine folche Unterfuhung doxıuaoie. Niemand wurde dafelbft zu dem 
heiligen Amte zugelaffen, ver nicht von unbefcholtenen Sitten war (Aeschin. in Timarch.). 
Auf Ereta verfagte fich der Priefter des Zeus den Fleifchgenuß; die Keufchheit trieb 
man fo weit, daß, wie dre Gallen im Dienfte Cybele's, auch die Priefter der Gdtter- 
mutter zu Samoß fich verftümmelten. Die Hierophanten in Athen tranfen, nachdem 
fie ihr Amt angetreten, Schierlingsfaft um den Zeugungstrieb abzuftumpfen. Eines 
von den Kräutern, deffen fie jich dazu am haufigften bedienten, war das Keuſchlamm; 
ſie pflegten es unter ihre Deckbetten zu ſtreuen, und ‚glaubten, daß es eine natürliche 
Kraft habe, die Keufchheit zu erhalten. Daraus wäre leicht auf den ehelofen Stand 
des griechifchen Prieſterthums überhaupt zu ſchließen, wenn nicht Theano, Athenend 
Vriefterin zugleich Antenors Gattin (Iiad. 6, 298.), und die Tochter des Apolloprie- 
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ſters Chryſes, ſowie die Söhne des Dares, eines Priefterd des Hephäftus, das Gegen- 
theil bezeugten. Allein weder das Eine noch das Andere laßt fih daraus mit Sicher- 
heit beweiſen, eher aber vermuthen, daß das Gelübde der Keufchheit, wie bei den 
Brahmanen, erſt dann abgelegt worden fey, wenn bereit® ein männlicher Erbe vor— 
handen war. ' Auf ven Homer läßt ſich aber auch hier nicht berufen, da Chryfes und 
Dares mythiſche Perſonen, nur Prädicate der Götter find, welchen fie dienten. Eigent- 
(ich war, wie bei den alten Germanen, nur die zweite Che verboten (vgl. Serv. Aen. 
4, 19.). Die Amtshandlungen der Priefter waren verfehieden, einige beforgten den 
DOpferdienft (ieponoroi), andere waren Tempelhitter (veropvAaxes), noch andere 
hatten die Tempelgelver in Verwahrung (raniaı Tov ieo@v Xonudrov Aristot, Po- 
it, VI, 8). An jedem Orte fiheint ein Oberpriefter (Xoxıegoovvng) gewefen zu feyn, 
welcher die Aufiicht über die andern hatte, und Die heiligften Gebräuche verrichtete. 
In Athen hieß er Baoıdevs und apxaov, und fand den Myfterien vor (nvornolov 
noovosv Hesych.) bei den Eleufinien vier fogenannte Zrueinra als Vorfteher 
Meurs, in Eleus. e. 15.). Unter ven Opuntiern fogar zweit Oberpriefter, deren einer 
den Himmlifchen,, der andere den Dämonen oder Halbgdttern diente (Alex. ab Alex, 
Genial. dier. II, 7. Athen. Deipn. VI. Pollax Ouom. VI, 7. segm. 35.). Die Delphier 
hatten fogar fünf Oberpriefter,, fie hießen oͤsror (Heilige) und der vornehnfte unter 
ihnen, der Über die Opfer gefegt war: öororne (Heiligmacher). Ein anderer, dem 
Orakel vorgefeßt, hieß aprrwo, ine andere Gattung gottesdienftlicher Perſonen 
waren die Paraſiten, ein Wort, das dem Clearch, einem Schuler des Ariftoteles, zu> 
folge: rov Eroruov d. I. einen gefchäftigen Menfchen bedeutet, erjt fpäterhin wurde es 
von einem Schmarszer verftanden, Polemon hingegen meint, e8 fey immer in feinen 
alten Sinne gebraucht worden, und daß man fie deswegen fo genannt, weil fie nebft 
andern Prieftern an den Opfern einen Antheil Hatten. Beim Athenäus (Deipnos. VI.) 
fagt Grated: Ehedem nannte man Parafiten, die über das heilige Getraide gefegt 
waren. Das für die Götter von dffentlichen Aeckern entrichtete Getraide nannte man 
isoov oirov. Das dffentliche Magazin, worin das Getraide aufbewahrt wurde, hieß 
ITaoaoirıov. Diodor von Sinope, bei Athenaus, fagt, daß in jedem Dorfe des 
attifchen "Gebietes gewiſſe Parafiten zur Ehre des Hercules auf dffentliche Koften 
unterhalten wurden; nachher aber, um dem Staat dieſe Laſt zu erleichtern, ſeyen Die 
Reichen von der Obrigkeit verpflichtet worden, fie an ihren Tafeln zu fpeifen, und fo 
babe dieſes Wort in der Folgezeit einen Menfchen bedeutet, der um ſich fattigen- zu 
konnen, jedem zu Gefallen vede. Auch die Arnovxes murden bei ven Opfern gebraucht. 
Bei Athenäus (1. c. X.), fagt Glivemnus, daß fie die Stelle ver uaysıowv und B8- 
Surov (Köche und Schlächter) vertraten, und fügt hinzu, ver ungv& habe das Opfer 
getödtet und die zu den Opfern ndthigen Sachen zubereitet, was Od. 20, 277. feine 
Beftätigung erhält. Von ihrer Gefchäftigkeit bei dem Opfer — oder als Vermittler 
zwijchen Göttern und Menfchen überhaupt — wurden fie Jıög dyyekoı genannt; 
oder auch weil fie die Feftzeiten Öffentlich befannt machten (raG Eopras rav Osov 
hyyekov). Doc mag der Begriff ad yyedog ald Vermittler vorwaltend geweſen feyn, 
weil die Cerycen zu Athen den Gdtterboten Hermes ihren Ahnberrn nannten. Suis 
das (s. v. EuuoAnidas) nennt fie eine heilige Familie (yevos ieoov). Wie man von 
den Göttern alle Künfte, Wiffenfchaften und Erfindungen überhaupt ableitete, fo 
ſchrieb man ven Prieftern des Hermes, den Cerycen das Verdienft zu, die Menfiben 
im Kochen und Braten unterrichtet zu haben, doch wohl nur , meil fie ala Köche bei 
den Opfern verwendet wurden. Diodor Sieulus vergleicht fie niit den Agpptifchen 
Paſtophoren, die ja auch den Opferprieftern zur Hand giengen. Selbft dad Ausfegen 
der Tempel, da auch dieſe Befchäftigung priefterlichen Berfonen oblag, hatte man 
zuerft einen Gott verrichten Taffen, nämlich ven’ Hermes im Tempel Apollo’; nur 
war der Bejen aus Torbeerreifern zufammengefeßt (Eurip. Jon. 121.), weil man vie- 
jen auch eine myftifche Kraft ver Reinigung zufchrieb, weshalb Lorbeerzweige in 
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Weihwaſſer getaucht, durch Beſprengen Damonen abwehren follten. IIgonoAog hieß 
der Tempeldiener, welcher für das Volk bei Darbringung der Opfer betete, er erhielt 
Haut und Füße des Opferthierd, die Zunge war für die Kngunes (weil dad xnovo- 
ogıv mit der Zunge gefhieht). Die Kleidung der Priefter kam der Tracht der Könige 
mehrentheils gleich (Potter's Arch. J. ©.532.), vielleicht deutet dies auf eine ehema— 
lige Bereinigung des Prieſterthums mit dem Königthum? (vgl. DO. Müller Orcho— 
menos ©. 186 ff. der erften Ausgabe). Für den politifchen Einfluß der Priefter in 
Hellas: zeugen. mehrere Falle. So z. B. befahl ein alter Drafelipruch ven Tod des 
Königs Codrus in Athen (Schlofjer. Weltgefch, I, S. 96 ff.). Ein Orakel leitete ven 
Einfall der Heracliven in den Peloponnes. und. den Kampf derfelben wider Die mäch— 
tigften Fürftengefchlechter (DO. Müller Dorier I, ©. 57 ff. ver erften Ausgabe). Die 
Aetoler wählten Priefter ald Gefandte an Meleager (Iliad, 9, 570.). Obgleich auf 
‚den legtern Umftand , weil er dem mythifchen Zeitalter angehört, Fein Gewicht gelegt 
werden kann, fo ift.er doch infofern beweisfräftig, weil der Dichter nicht. erfinden 
kann, was der Eitte feiner Zeit widerſtrebt. Anflatt des Diadems, jened Abzeichen 
der Herrſchergewalt, trugen die Priefter Kränge (ſ. d.) und die Inful oder heilige 
Binde aus Wolle, mit welcher gleichwie mit einem. Kranze auch das Opferthier ges 
ſchmückt wurde (Virg. Ge. 3, 486.), Beweiſes genug, daß auch der PVriefter als ein 
der Gottheit geweihter wie. ein Opfer betrachtet ward, was auch das Schiefjal Iphi⸗—⸗ 
geniend zu beftätigen ſcheint, jo wie, daß bei einigen griechifihen Völkerfchaften, aͤhn— 
lich wie bei den heidnifchen Preußen, der Oberpriefter nach einer beftinumten Zeit frei⸗ 
willig den Opfertod für das Wohl des Staates fterben mußte (ſ. d. Art. Opfer 
©. 323.). In Rom war wirklich in den. Alteften Zeiten die Priefterwürde mit der 
- Königewürde vereinigt, wenigftens war der mythifche Begründer der römifchen Hie— 
rarchie ein Priefterfünig, Nomulus ftellte Augurien an und Aeneas verrichtete Opfer. 
Nach der Vertreibung der Könige eigneten fich allein Die Batricier das. Necht zu der 
Priefterwürde zu, bis das Dgulnifche Geſetz es ihnen wieder entriß (Liv. X, 6.). 
Dennoch blieben verschiedene Priefterftellen,, welche nie ein Eigenthum von Plebejern 
wurden, ald der Rex sacrorum, die drei eriten Flamines, die Salii, Luperci, die Poti- 
tii und Pinarii. Unter den Kaifern befleiveten nach dem Auguftus die Kaifer felbft 
die Priefterwürde, ertheilten fie auch andern, wenn fie wollten, oft auch Ausländern. 
Alle roͤmiſchen Briefterftellen waren Staatswürden, die nur Männern: vom: erften 
Rang anvertraut wurden. Die PBriefter, welche nicht einer befondern Gottheit. vor= 
ftunden — wie 3. B. der Flamen Dialis, Martialis und Quirinalis, dem Jupiter, Mars 
und Romulus, die Salter dem Mars salius, die Palatini dem Mars gradivus, die 
Luperei dem Ban, die Vestales der Veſta, vie Bellonarii der Bellona, welche Legtere 
aber wie die Priefter der Iſis und Eybele nicht unter das vömifche Sacerdotium ge= 
rechnet wurden — fondern dem Gottesdienft überhaupt, waren die Pontifices (üb. d. 
Bed, d. Namens ſ. ob.), Augures, welche aus den Himmeldericheinungen, Blitzen, 
Erobeben, den DVogelflug, dem Freſſen gewiffer auf Dffentliche Koften gehaltenen 
Hühner — diefe waren dem Nationalgott Mars Quirinus geheiligt — und den Ein» 
geweiden der Opfertbiere, den Willen der Götter erfannten. Ihr Amt war auch die 
Tempel und Opferftätten einzuweihen. Ihre Kleidung (Chlaena) ein Mantel von 
dichtem Zeuge, Hingegen ihr Staatskleid ein Scharlach= oder Purpurfarbener Mantel, 
auch. trugen fie einen Dlivenfranz (corona). Die Qindecim viri sacris faciundis, welche 
die Opfer beftimmten , legten auch vie jibyllinifchen Bücher aus, die man im capito= 
Linifchen Tempel aufbewahrte. Die Fratres Arvales, welche die Felderweihe vornah— 
men, follte Romulus eingefeßt haben ; eine Krone von Kornähre und die, weiße 
Binde ihr Abzeichen... Die Curiones waren Die eigenen Prieſter der 30 Eurien, die 
Septemviri epulonum beforgten die Goͤttermahlzeiten bei den römifchen Spielen, die 
Feeiales beftinmten Krieg und Frieden, endlich noch Sodales Titii und dev Rex sacrorum. 
Die feierliche Kleidung: der Pontifices beſtand in einer toga praetexta und einem Hut 
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(galerus), der aus Fellen gefchlachteter Opferthiere verfertigt war. Das Oberhaupt 
des Ordens, der Pontifex maximus, war nad) Livius (I, 20.) im Beflge ver Rituals 
bücher, iehri⸗ wie die Simnmliſchen und wie die Manen der Verſtorbenen zu verfüh- 
nen, ingleichen, welche Anzeichen im Blig oder in andern Erfcheinungen gefandt, 
anzuerkennen feyen ; nach Dionyfius (II, 73.) entjchied er über alle Firchlichen Rechts— 
fälle ; traf neue Verfügungen, wo fchriftliche Meberlieferungen nicht ausreichten (Gall. 
I, 18, 2. X, 15, 17.), wachte, daß Niemand gegen die heiligen Gebräuche verftoße, 
unterdrückte — wie noch fein chriftlicher Nachfolger im heutigen Rom — die Der 
Staatöreligion heiligen Bücher (Suet. Aug. 31. Liv. 31, 9.), und während er Prie- 
fter und Laien ftrafen durfte, die feinen Verfügungen nicht gehorchten, war er felbft 
frei von aller Verantwortugg. Dev Nachfolger eined Pontifer ward nicht vom 
Volke gewählt, fondern von dem Priefterorden und die Genehmigung feiner Wahl 
bei ven Augurien eingeholt, doch der oberfte Bontifer wurde ausnahmsweiſe durch 
das Volk gewählt. Diefer war bei allen Weihungen und Gelübden zugegen, regulirte 
den Kalender, verfündigte Die Fefte, führte eine Art Jahrbücher über Greigniffe, vie 
in religiöfer Beziehung wichtig fihienen (Liv. 4, 3.). Die Einrichtung dieſer annales 
maximi befchreibt Cicero (de orat. II, 12.), ihren Inhalt bezeichnet Cato bei Gellius 
(II, 28, 6.). Unter den Pontifex ftanden die Flamines und Veftalinen, welche Legtere 
er einfeßte, und nach einem Verſehen beftrafte (Tac. Ann. III, 58, Gell. I, 12.). Det 
PBontifer Maximus durfte fich nicht außerhalb Italien entfernen (Liv. 28, 44.). Vor 
den andern Pontificen zeichnete ihn der tutulus, eine fpit in Die Höhe ſtehende Mütze 
aus. Eine Ahnliche mit einer ſchmalen Binde (filum) gab dem flamen (corrip, aus 
filamen) den Namen. Als die Öottheiten jich mehrten, befam jeder Tempel, der nicht 
feinen bejtimmten Priefterorven hatte, feinen befondern Flamen (Cic, pro Dom. 14.), 
diefe hießen Fi. minores, zur Unterfcheidung von den drei obengenannten. Der fl. 
Dialis durfte in freier Luft nie ohne feinen Hut gehen, feinem Todten jih nähern — 
der Tod feiner Gemahlin z0g deshalb Verluft feines Amtes nach ſich Gell. X, 15. — 
fein ungefochtes Fleifch, Bohnen, Epheu oder Sauerteig genießen, durfte Fein Pferd 
befteigen, feine Nacht außerhalb der Stadt verweilen (weil er ven Schußggott derſel— 
ben, Jupiter Capitolinus repräfentirte). Die Tempeldiener hießen Camilli und Camil- 
lae — von dem Hermes xadudog ald >87 (i. e. coram Deo) benannt — weil fie 
adminiftrirten. Es waren Knaben und Mädchen, deren Eltern noch am Leben feyn 
mußten, aus demjelben Grunde, welcher die Kortdauer des Amtes für den Flamen 
de3 Jupiter von dem Leben feiner Gattin abhängig machte. Die Kamillen warteten 
dem Priefter beim Opfer auf, und waren befrängt (Dion. II, 22.), tibicines waren 
die Pfeifer, die nach. hetrufcifcher Sitte beim Opfer bliefen (Ov. Fast. 6, 657.), vie 
aeditui (v. aedes) und fanatici (v. fanum) hatten die Sorgfalt für die Tempelgebäude, 
die popae und victimarii waren die eigentlichen Opferfchlächter. Bei ihrer Verrich- 
tung gingen fie oben nadt, aber ein langes Kleid Hüllte fogar ihre Füße ein. Auch 
trugen fie Lorbeerkränze. Die fictores bucken Opferthiere aus Honig und Mehl für 
die Armen, die fein Opferthier bezahlen Eonnten. Auch die Kalatores, welche vie 
Kalenden ausriefen, und die pullarii, welche die heiligen Hühner fütterten, gehörten 
gewiſſermaßen zur roͤmiſchen Klerifei. Von Italien wenden wir und zuerft nach Gallien, 
wo wir die Priefterfchaft ebenfalls ftreng theocratijchemonarchifch eingerichtet, bereits 
zu Cäfars Zeit im Kampfe mit der Adelsparthei — das gemeine Volt Fonnte man 
nur Leibeigene nennen, darum weil dieſes nichtd zu verlieren hatte, mußte Gallien 
ein fo ſchnelles und fehlechtes Ende nehmen — finden. Ein Druide ftand old Hoher— 
priefter an der Spiße der Geiftlichkeit. Diefe höchfte Würde, welche durch das Loos 
oder durch den Zweikampf der Bewerber dem Glücklichern zukam, war lebenslang⸗ 
lich. Die Abnahme der prieſterlichen Macht begann, ſeitdem ſie aufgehört mit in den 
Krieg zu ziehen, Die Druiden hatten ihre eigene freie Gerichtäbarfeit, und entfchieven 
in allen. bürgerlichen und dffentlichen Streitigkeiten, über Todſchlag, Erbfchaft, 
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Grenzſtreite ſtand ihnen nur ein Urtheil zu. Der Gemeine wie der Staatsmann kam 
in den Kirchenbann, wenn er ihrem Ausſpruche ſich nicht fügte. Dieſe Strafe beſtand 
im Ausſchluſſe von den Opfern, und war die ſchwerſte, die verhängt werden konnte. 
Der Gebannte wurde als recht- und ehrlos von Jedermann gemieden. Dieſe Strafe 
wurde auch nur in der jährlichen allgemeinen Verſammlung ver Gallier ausgeſpro— 
chen. Diefer Reichstag verfammelte fich zur beftimmten Zeit bei der Stadt Dreur, 
weil fie für die Mitte von Gallien gehalten wurde, an einem heiligen Orte, wo: alle 
Rechtshändel gefchlichtet wurden (Caesar B. Gall. VI, 12.). Die Druiden wohnten 
gefellichaftlich oder Flöfterlich,, ihre großen Vorzüge lockten viele in ven Orden. Der 
Unterricht in abgelegenen Wäldern und Höhlen ertheilt, war mündlich, damit vie 
religidfen Geheimniffe nicht vervathen werben fünnteng(@Pomp. Mela III, 2, 3.), zu 
deren Verſchweigung man fie noch befonders durch hohe Eide band, nicht aber aus 
Unkenntniß der Schrift, die fie wohl kannten. Alle Lehrgegenftande wurden in Verſen 
sorgetragen. Cäſars Stillſchweigen über die Barden erklärt fich vielleicht daraus, 
daß er fie zu den Druiden rechnet. Schon Etrabo (IV, 4.) deutet auf mehrere Ab- 
theilungen des Druidenordend hin, Die Barden waren ſowohl Kivchendichter ald 
weltliche Sänger. Bon ven Keßtern werden dreierlei Dichtungen angegeben, Lob-, 
Spott: und Trauerliever. Ihr Saiteninftrument war der Keier ähnlich. Diodor (V, 
31.) ftellt die Barden in der Achtung den Druiden gleich, fowohl im Frieden ald im 
Kriege, wo Freund und Feind ihnen zuhörte, denn fie befänftigten oft fchlagfertige 
Heere, daß fie vom Kampf ablaffend, friedlich abzogen. Mone (eur, Hoth. II, ©. 393.) 
warnt vor einer Verwechslung des Bardenwefens mit dem aus dem Verfall dieſer 
Gafte Hervorgegangenen Stande der Troubadours in den chriftlichen Jahrhunderten; 
denn wenn fie auch weltliche Lieder zum Vergnügen ver Adeligen, welche fie im den 
Krieg geleiteten, fangen, fo waren es folche, welche Lucanus (Phars. I, 447.) andeus 
tet, namlich das Lob gefallener Helden. So find die von Ammian Marcellinus (XV, 
9, 8.) ihnen zugefchriebenen heroifchen Verfe zu verftehen. Unter römifcher Herrſchaft 
wurden die Druiden ein Lehreorpus, und ihre Kollegia — deren Hauptbefchäftigung 
Rhetorik und Poeſie — in denfelben Städten, wo früher ihre heiligen Derter waren, 
traten in Touloufe und Bourdeaur an die Stelle der alten Druivenflöfter. Zu Aus 
fonius (IV, 7. cf. X, 17 sq.) Zeit hatten fie ihre Abſtammung noch nicht vergeffen, 
darum nannten fie fich vomanifirt nach jenen Gottheiten, denen ihre Voreltern befon= 
ders gedient, oder deren Tempel fie zu beforgen gehabt. Hieraus find die Namen 
Apollinaris, Delphivius, Phobivius, Hereulanus, Minervius u. a, zu erklären, 
welche anzeigen, daß ſolche Männer aus Prieftergefchlechtern ftammten, die dem galli= 
chen Apollo = Belen ergeben waren (Mone a. a. O. ©, 398.). Eine andere Claſſe 
der gallifchen Priefter, die Vates, waren zum Opferdienft und zur Naturkunde bes 
ftimmt. Auf Weiffagung und Magie läßt fich der ganze Gottesdienft der Gallier 
zurücführen. Die aus dem Blute der Opferthiere, aus vem Kluge ver Vögel, aus 
Pflanzen und Kräutern, aus dem Wellenlaufe ver Flüffe ıc. weiffagenden Druidinnen, 
die eine ewige Jungfräulichkeit gelobten — aber auch die Druiden beobachteten ewige 
Keufchheit, fpeiften nur Wurzeln und Kräuter, lagen auf Thierhäuten, auf der Erde 
oder hartem Stein — hatten auf der Infel Sena (Sain) ein vorzügliches Orakel. 
Kranke wallfahrteten nicht vergeblich dahin. (Alſo auch Hier die Erfcheinungen des 
Somnambulismus gefannt und zum Heilverfahren angewendet. Wahrſcheinlich 
wurde er in den meiften Fällen künſtlich erzeugt, da die Kräuterfunde von ihnen vor= 
zugsmeife gepflegt: Man denke nur an die ihnen heilige Miftel! Auch das 
Gifenfraut ftand bei ihnen in hohem Anfehen, und die Schlüffelhlume). Die Ergrüns 
dung der Natur der Dinge war alfo Inhalt des religidfen Wiffens und Glaubens, 
und die Offenbarung ihrer Welenheit wurde bilvlich im Gottesdienſt dargeſtellt. Die 
Druiden befaßen ein folches Anfehen bei dem Volke, daß ihre Höhlen Sicherheitäpläge 
für die yon der weltlichen Macht zum: Tode Verurtheilten waren; auch wenn ſie 
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einem folgen zum Tode Geführten auf ihrem Wege begegneten, war ev von aller 
Strafe frei. In England und Wales erhielt ſich das Druidenthum bis zum erften 
chriftlichen Jahrhundert, Avallon im Somerfett war der berühmtefte Druivdenfig da— 
felbft. Cine Miſchung druidiſcher und chriftlicher Lehren erfolgte im fünften Jahrhun— 
dert, begünftigt durch vie Kegerei de8 Pelagius, zu deſſen Schülern Davies die da— 
maligen Druiden macht. In Wales trat der Bardenorden an die Stelle der in 
eine chriftfiche Geiftlichkeit fich ummwandelnden Druidenſchaft. Dadurch wurden die 
Druiden in der Anficht der Chriften bloße Zauberer, weil die Magie derjelben im 
Gottesvienft hauptſaͤchlich hervortrat, und ihre Lehre dem Volke verborgen blieb, 
(Daher engl. dryeraft: Zauberkraft). Barde bezeichnete auch den Lehrer und Briefter, 
weil aber die einzige Darftellungsart der Wilfenfchaft in der Dichtung beftand, jo 
mußte er auch diefe Kunft üben. Die Barden wurden nach dreifacher Rückſicht einge— 
theilt: 1) nach ven Ständen, als fürftliche Sänger, Sänger des Volkes und fahrende 
oder Bänfelfanger, 2) nach ver Wiffenfchaft, als: Barden, die in Volksverſamm— 
lungen ihr amtliches Anfehen nach ven Nechten der Gewohnheit geltend machten; 
Paten, welche vie eigentlichen Dichter waren, ihr Kleid war grün; dann Diejenigen, 
welche der Naturwiffenfchaft fi Hingaben, und deren Amt das Lehrfach war, viefe 
trugen weiße Kleider, 3) die Fortbildner der Kunft ohne Erfindung und Aufftellung 
neuer Kehren, 4) Herolde für Krieg und Schlacht. Nach ver inneren Rangordnung 
wurden die Barden eingetheilt in Lehrlinge, welche als Weiffager und Traumredner 
befragt wurden, die in Verzuckung geriethen, in dunklen aber wohlgebilveten Verſen 
antworteten, und zuleßt aus ihrem Zuftande durch Honig und Mil, das ihnen 
eingegoffen ward, geweckt werden mußten, worauf jte Feine Grinnerung des Vor— 
gangs mehr Hatten. Höher fland der Barden - Präfivent für einzelne Landfchaften, 
der Höchfte an Würde trug ein himmelblaues Kleid als Sinnbild des Friedens, 
war heilig und unverleglich bei Freund und Feind, trug nie Waffen, und in feiner 
Gegenwart durfte Fein Schwert entblößt werden. Das fohottifche Bardenthum, das 
nur ein Nebenzweig des irifchen ift, hat Offian berühmt gemacht. Die Barden wur— 
den in Irland nach ihrer Wiffenfchaft im drei Claſſen abgetheilt. Die erſte beſorgte 
den Kirchen⸗ und Schlachtgeſang. Als Herolde im Kriege, als Räthe der Fürſten 
übten ſie wichtigen Einfluß. Sie wurden immer von den Harfnern begleitet. Die 
zweite Claſſe entſchied Rechtsſtreitigkeiten und legte dem Volke das Geſetz aus; die Zte 
Claſſe bildeten die Genealogen, Alterthums- und Geſchichtskenner, deren jeder Bezirk 
und Fürft einen hatte. (Ueber die Myſterien der iriſchen Druiden ſ. d. Art, Cerid- 
wen und Hu). Beachtenswerth ift, dag man auch ald ihre urfprüngliche Heimat 
Indien bezeichnete. (The Origin of Druids on the Indian; in- Indian Antiquities Lond, 
1796. VI, P. 1. pag. 17. The Oriental emigration of ihe Hibernian Druids; in Ou- 
sely Oriental Collect. II, p. 1 — 20. 101 — 1?21.). 83 ift gewiß, daß die Tempel 
der Druiden mit denen der Indier in großer Uebereinftimmung fanden. So ijt es 
auch mit ihrer Lehre von der Seelenwanderung (ſ. d.), und auch die geheiligten Kühe 
fehlten hier nicht. Wie Hu dem Schiba, fo gleicht Geriviven der Kali. Auch Hier vie 
Neunzahl die heilige, daher nur neun Druidinnen. Was aber am meiften vie Ver- 
wandtichaft enticheivet, ift das Borhandenfeyn fo vieler Sanffritwurzeln in der Sprache 
der Celten (Prichard, the eastern origin of the celtic nations). Das Vorhandenſeyn ver 
Druiden in Deutfchland laffen — ungeachtet Gäfar (B. G. VI, 21.) es läugnet — 
ſowohl die in Grabhügeln auf dem Weiffenburger Walde mit Druiden = Injignien 
geſchmuckten, mit ehernen Kranzringen, Schlachtmeffer, Blutſchüſſel ıc. aufgefunde— 
nen Gerippe (|. Pickel's Befchr. deutfcher Grabhügel Nürnb, 1789.) vermuthen; als 
auch die Ortsnamen: Hohenvrüdingen, Waſſerdrüdingen u. die Truthenfteine, denn 
Truthe als Bezeichnung einer Zauberin ift erft eine Erfindung chriftlicher Intoleranz 
zur Beſchimpfung ver Druidinnen, denn die Druiden gelten fpäter ald Zauberer. In 
Niever-Elfaß und auf dem Harze willman Spuren alter Druidenfige gefunden Haben 
9* 
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(Groſchuff Abh. v. den Druiden der Deutfchen 1759, Nerfeitfih Uber Truthenfteine 
Gotha 1802.), Ruhe (in Stäudlin's „Magazin“ f. Kirchgfch. I, ©. 289 ff.) weift 
seltifche Spuren im ganzen Donaugebiet nach, vielleicht auf Stellen bei Gäfar B. 
Gall. IV, 3,5. VI, 21. ſich ftügend. Allein mit ven Druiden wollen die Priefter der 
alten Deutfchen fich doch nicht vergleichen, da fie feinen caftenartigen Verband , feine 
Hierarchie bildeten. Die Würde und der Vorzug des Priefterd beruhte auf feinem 
Amte, nicht auf feiner Berfon. Der Hausvater war Priefter feiner Familie, bei den 
Burgunden heißen die Prieſter Aeltefte; und fo wäre die Ableitung des franz. 
prestre aus dem griech, osoßvrno eben nicht zu gewagt, obſchon ich diefe Etymo— 
logie nicht vertreten mag. Eher möchte bei der erwiefenen Verwandtichaft des Deut— 
fohen mit dem Zend, nebft dem Worte „Gott“ (Choda i. e. imicus) auch Priefter 
(peresht d. h. Feuerdiener) herübergefonmen feyn, zumal im Englifchen, worin fich 
die älteften Formen deutfcher Wörter aufbewahrt finden, der Geiftliche priest genannt 
wird. Mone beruft fich auf Tacitus (Germ. c. 7.) für die politifche Unabhängigkeit 
der Germanen, indem nach dem deutfchen Kriegsrecht nur der Priefter einen Freien 
fchelten oder fchlagen durfte, weil nur vor Gott Unterthänigfeit, vor den Menfchen 
aber Freiheit ein religidgspolitifcher Glaubensfab war. Ebenſo waren e8 die Priefter, 
die Volfsverfammlungen erdfineten und leiteten, Widerjpenftige im Zaum hielten ıc., 
was bei einem bewaffneten Landtag adeliger und freier Männer nichts Geringes war 
(Germ. c. 11.). Auf die Berathungen felbit hatte der Priefter feinen Einfluß, nur 
bei Befragung des Looſes, beim Gewieher der Roſſe ıc., deſſen Auslegung (Ibid. 
c. 10.). In den Heerzügen gebührte ihnen, nicht den Feldherrn die Zucht, da der 
ganze Krieg gleichjam in Gegenwart der Gottheit geführt ward. Der Gottheit Wagen 
berührte nur der Priefter und führt fie zulegt in das Heiligthum zurück (c. 40). 
Grimm vermuthet, fein Amt habe in der VBerrichtung feierlicher Gebete, Todtung der 
Dpferthiere, Weihung der Könige und Leichen, Abnahme der Eide ꝛc. beftanten. 
Die Priefterinnen fiheinen Feine Opfer verrichtet, fondern fich bloß dem Weifjagen 
gewidmet zu haben, waren vielleicht nur folche, die Anlagen zum Somnambulismug 
verriethen, der in einigen Fünftlich ausgebildet feyn Eonnte. Ueber ihre Wichtigkeit 
im Kriege f. d. Art. Prophetismus. Im Norden hieß der Priefter Blotgodar 
und Blodmen, die Priefterinnen Blotgydiur (v. blota: opfern und anbeten, und der 
Begriff des Opferns ging fpäter auf Schlachten und Bluten über), Ueber die Nang- 
ordnung und Borzüge der Prieſter ift, aus demfelben Grunde wie von den deutjchen, 
nämlich weil folche Nachrichten in den chriftlichen Sagen am früheften verfchwanden, 
zu wenig befannt. Nur fo viel weiß man, daß der Gott Odin ſelbſt fie eingefegt und 
ihnen die Kenntniß ver Zauberlieder mitgetheilt haben foll. Snorr erzählt, daß in 
Asgard ein großer Opferplaß (Blotstadr) gewejen und 12 Prieſter (Drottnar) die 
böchfte Beforgung der Opfer und Gerichte gehabt hätten. Die Priefterinnen wohnten 
abgefondert, ihr Aufenthalt heilig und ein Zufluchtsort, fo daß viele Väter ihre 
Töchter zur Sicherheit in folche heidnifche Klöfter ſchickten, woraus die Sitte entftand, 
daß Könige (Yarle) zumweilen für ihre Töchter befondere Häuſer (Skemnr) bauen 
ließen, umgeben mit hohen Zäunen und Hainen nach Art der nordifchen Kirchen. 
Darein wurden die Töchter mit ihren Dienerinnen gefeßt. Die Priefterinnen dienten 
den Gdttinnen, aber auch den Gottesdienst Balders verrichteten fie, ihr Hauptgefchäaft 
das Weiſſagen, das, weil es gut oder boͤs feyn Eonnte, im Befige der Rieſen wie der 
Götter gedacht, daher die Niefenweiber (Gygiur, Wolen) die Stelle der Hexen vertras 
ten. Auch von den Prieftern der Slawen galt der Spruch: „Major faminis quam re- 
gis veneratiol” denn Ketmold (bei Hanufch ſſaw. M. ©. 397.) fagt: „Rex apud 
eos modicae aestimationis est, comparatione flaminis. Flamen enim responsa per- 
quirit et eventus sortium explorat. Flamen ad nutum sortium et porro rex et populus 
ad illius nutum pendent." Sie gaben Drafel und fanden den Weiffagungen vor, 
hüteten fich aber ihre Subjectivität hervortreten zu laſſen, indem fie yon den Naturz 
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geiftern gelenkt zu werden vorgaben. Strzykowsky behauptet in feiner Chronik, „daß 
Kriwe, der Oberpriefter der Preußen und Lithauen von allen Dingen Kenntniß ge— 
habt, fo daß felbft die Eltern oder Blutsverwandten eines DVerftorbenen, welche der 
Meinung waren, daß jede Seele auf ihrer Reiſe ins Jenſeits durch das Haus der 
Kriwe wandern müffe, ihn befragten, ob er an einem beflimmten Tag oder in einer 
beftimmten Nacht, in welcher der Todesfall geſchah, einen jo und fo bejchaffenen 
Menfchen, in einem folchen Anzug, in welchem fie ven Verſtorbenen verbrannten, ge= 
ſehen habe, als er durch fein Haus fchritt. Der Kriwe beftimmte nun fogleih, ohne 
jede zweifelhafte Deutung die Geftalt, Kleidung ꝛc. des Verftorbenen, wenn er auch 
noch foweit von dem Sterbebett entfernt war." Die etymologifche Verwandtſchaft 
zwifchen Priefter (Knize) und Buch (kniha, Diminutivform: knizka) läßt auf die 
Kenntniffe der flawifchen Priefter fchliegen (Swoboda „Königinhofer Hoſchr. p. 4.). 
Dazu kommt noch, daß aus Furchau's „Arcona” das Vorhandenfeyn eines „Zauberz 
buchs“ in Karanza erwiefen ift d. h. das Dagemefenfeyn eines flawifchen Codex von 
bürgerlich-religidfen Rechten, der unter dem Schuße der PVriefter fich befand. Schaf— 
farzif (Staroz. Slow. I, p. 436.) behauptet, daß fie den Hauptinhalt der National- 
rechte auf Hölgernen Tafeln auffchrieben, daß fie mit Hilfe ihrer eigenthümlichen 
Nunenfchrift Weiffagungen betrieben, ja fogar, daß fie einige, die fie fih aus dem 
Volke auswählten, in Wiffenfchaften und zwar beſonders in der Religion, Dichtfunft, 
Zeitrechnung, Arzneifunde u. f. w, unterrichteten. Won einer folchen Unterrichts- 
anftalt ift in Balbini „Bohem. docta“ (I, p. 104.) die Rede. Dort heißt es: „Prima 
schola Ethnicorum et quasi urbs literarum et academia quaedam, Budeka 
urbs Bohemiae fuit in Slanensi distrietu (im Saazer Kreis) sita non procul a monte 
Rzip in quadam rupe — ad hanc magicam scholam tota properabat Bohemiae nobili- 
tas.” Dazu fügt Parzizef („Gefch. Böhmens“ p. 17.) hinzu: „Selbft Przemisl und 
Libuffa follen in diefer Schule auf Wiffenfchaften fich verlegt haben.” Vielleicht Hat 
auch die Stadt Budez, wie das altjlamifche Volk ver Budinen, ihren Namen von 
Bud, Boh, Bog, welche Worte ſämmtlich „Gott“ bedeuteten. Budez alfo eine Gottes— 
ftadt, Priefterftadt. Dann hätten wir die Namensbedeutung auch für das von Wen 
den bewohnte Budiſſin (Bauzen), für den Fluß Buda im Mohylewer Gebiet (Mſti— 
flawer Bezirk), die Stadt Budweis in Böhmen (bud felbft Heißt: wiſſen, Weisheit, 
Budte die Göttin der Weisheit bei den Litthauen), in Rußland die Stadt Budice. 
Das heutige Widin an der untern Donau foll Budin geheißen haben. In Dalma— 
tien fommt Budwa vor. DBielleicht ift noch Ofen (Buda) in Ungarn ein Beweis ver 
einftigen Uebermacht ver Slawen in Ungarn? Da ſchon von Ritter: Bud auf den Gott 
Buddha zurückgeführt worden ift, zu deffen Bekennern man die Kalmuden und Mon: 
golen zählt, deren Schävelbilvung noch die Abftammung der Hunnen und Mofcowis 
ter von ihnen verräth, fo ift e8 nicht gewagt, wenn ich den Lefer aus Böhmen wiever 
nach Aſien verfege, um durch eine Parallele zwifchen den Vrieftercoflegien der Syrer 
und der mojaifchen Hierarchie den Unbefangenen zu dem Geftandniffe zu zwingen, 
daß der angebliche „Rückfall“ ver Ifraeliten zum Gögendienfte, wie er in den von 
Leviten abgefaßten canonijchen Schriften ver Juden bezeichnet wird, einen andern 
Namen verdiene, Zwar hat in neuerer Zeit der apologifirende Bahr die Grenzlinie 
zwijchen mofaifchem und heionifchen Prieftertfum noch ſchärfer auszuprägen gefucht. 
Und find feine Unterfiheivungspuncte folgende: 1) Im Mofaismus gäbe e8 feine My— 
fteriofophie (ungeachtet die Kabbala fogar von Abraham hergeleitet wird, und wenn 
auf rabbinifche Autoritäten der chriftlichen Theologie ſich nicht verweiſen laßt, fo 
koͤnnen doch, zahllofe Stellen des Alten Teft. insbeſondere Pf. 25, 14. das einftige 
Vorhandenfeyn einer Geheimlehre außer Zweifel fegen). 2) Die Leviten trieben nicht 
einen einzigen Zweig des Wiſſens, wie Clemens den ägyptifchen Prieftern nachrühmt, 
aß aber die Aſtronomie, Geometrie, Baukunſt, Naturwiſſenſchaft ꝛc. ven Prieſtern 
Judäa's fremd geweſen, wird doch nicht ihre geiſtige Superiorität documentiren? 
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Mit der Berufung auf Spr. 9, 40. iſt es noch nicht abgethan). 3) „Der Prieſter⸗ 
ftand der Sfraeliten ift ganz anderer Art, da er eine Unterwerfung der Übrigen 
Stänme fordert” Cobgleich ver Stamm Levi größerer Heiligkeit jich ruhmte, und für 
fein Privilegium auf Aharons blühenden Stab fich berief, auch von dem Fleiße der 
andern Stämme erhalten wurde). Und dies foll Hinreichen, „um die totale Ver— 
ſchiedenheit des moſaiſchen Prieftertbums feinem Begriff und Wefen nach von dem 
heidniſchen darzuthun!“ (Symb. I, ©. 35.) Diefen Verſchiedenheiten gegenüber 
dürfte es hier am Orte ſeyn auch die Bunkte aufzuzählen, worin ſich dad moſaiſche 
Prieſterthum von dem heidnifchen nicht unterfcheivet. Dahin gehört 1) der Empfang 
des Zehnten (vgl. d. Art. Zehn), fowie 2) Eeinen Leibeöfehler zu haben, wenn er 
zum Tempeldienfte zugelaffen werden follte, 3) Abftufungen des priefterlichen Per— 
jonald in Hierodulen (EN: Gemweihte, dieſe Fonnten au) aus andern Stämmen 
ſeyn, gleichwie die Hierodulen anderer Gulte, auch weibliche Hierodulen gab es 
2 M, 38, 8. vgl. 1 Sam. 2, 22.) Zeviten, die von jeder eigentlich religibſen 
Dienftverrichtung ebenfalls noch ausgeſchloſſen, und Briefter (N i. e. admini- 
strantes), welche die Opfer beſorgten, die Reinigungsceremonien vornahmen, Arzt: 
liche Entjcheidungen gaben (3 M. 14,1 ff.), die Gefchäfte im innerften Heiligthum 
aber nur dem Hohepriefter zufamen — auch die phönizifchen Tempel hatten ein Aller- 
heiligftes, das nur der oberfte Priefter betrat (Lucian. D. S. c. 31.) — 4) das Verbot 
jich nicht an Todten zu verunreinigen — der Hohepriefter durfte fogar der Leiche feiner 
Eltern fih nicht nahen — 5) nur ungefauerte Brode (BD om) zu ejjen, was 
ihn dem flamen des Jupiters in Nom (vgl. ob. S. 129.) fo wie den Agyptifchen Prie- 
ftern (Greuzer I, ©. 246,) nahe bringt. Daß das Kahlicheeren der Lebtern dem 
ifraelitifihen Briefter fogar verboten, das Cblibat nicht gefordert wurde, ift eine aud) 
bei den Prieftern der Inder, Perfer, Griechen, Etruffer ꝛc. wiederkehrende Erfchei- 
nung. Cine Wittwe oder Verftoßene durfte ex aber, wegen feiner, im Verhaͤltniß zu 
den Laien gefleigerten Heiligkeit, dennoch nicht wählen (3 M. 21, 7.). Und in 
diefem Punkte Hat ihn die Geiftlichfeit der griechifchen Kirche zum Vorbilde gewählt. 
Was die Kleidung anbetrifft, fo weift dev vorgefchriebene Linnenfloff (2 M. 28, 42.) 
wieder auf die „linigera Isidis turba“ in Aegypten Hin, und zu Ey. 44, 17. findet 
ſich Herod. II, 37. die Parallele. Der Kofti des parfifchen Priefterd wird auch hier 
nicht vermißt (3 M. 8, 7.). Die Inful erfegt die N23%”, bei den gemeinen Prieſtern 
die 777239, die Tiara der Y’X, das Pallium der bayın, Das Dberkleid der TIER (Ueb. 
die Bedrutüng des priefterlichen Drnats f. d. Art. Rleiveriymbolik). Daß wie 
die Brahmanen (Nofenmüller, Mol. I, ©. 261.), griechifchen (Solin. c. 17.) und 
vomifchen Briefter (Flor, 1, 13.) auch die ifraelitifchen baarfuß giengen, laßt jich 
bei dem Stillfehweigen des Textes uber ihre Fußbefleivung, indireet aus 2 M. 3,5. 
und Sof. 5, 15. fchließen. Die Einweihung der Prieſter gefehah, wie. 2 M. 29, 
1—6. andeutet, folgender Art. Den Anfang des Weiheaets machte dag Wachen 
mit Waſſer, die Wegnahme des Unreinen fombolifivend; Hierauf folgte das Anlegen 
der Amtskleidung, fodann das Salben mit Del (vie Bedeut. der legtern Handlung 
ſ. d. Art, Meffias im Eing.). Die Dauer der priefterlichen Einweihung war eine 
fiebentägige. Menn jedoch die Weihe des Brahmanen, nur drei Tage dauert, fo er— 
gänzt ſich Die Barallele durch die vier Tage, welche zu den Geremonien nach der Ini— 
tiirung verwendet wurden. Die meifte Wahlverwandtfihaft herrſchte aber zwiſchen 
aͤgyptiſcher und iſraelitiſcher Prieſterſchaft, obſchon der den Erſtern überhaupt ver— 
botene Weingenuß in Jeruſalem nur auf den Dienſtthuenden Prieſter eingeſchränkt 
blieb. Denn bei Griechen und Roͤmern gelten jüdiſche und ägyptifche Gebräuche für 
nahe verwandt. Plutarch (Symp. IV, 5.) nennt die Juden Alyunrıadovreg, Taci- 
tus und Sueton ftellen „Sacra Acgyptiaca et Judaica” „Aegyptii Judaicique ritus“ 
nebeneinander, Und wenn die in Aegypten auf den Priefterftand eingeſchränkte Be⸗ 
ſchneidung von dem ganzen iſraelitiſchen Volke gefordert wird, fo erklärt ſich Dies 
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aus ſeiner Benennung „prieſterliches Reich“ (2 M. 19, 6.). Das ägyptiſche Hohe: 
prieſterthum ging ebenfalls auf ven Sohn über (Herod. II, 37.), auch dort dieſes 
Amt das vornehmfte nach der Koͤnigswürde (Justin. 18, 4.). Ausnahmsweiſe bei 
Argyptern und Iſraeliten vermißt man eine weibliche Priefterichaft. Die Priefter 
Phöniziend find von denen Jeruſalems jo wenig verſchieden, daß auch die Erftern im 
Tempel Jehovah's fungiren, obſchon jie Unbefchnittene find (Ez. 44, 7.8.). Daß 
wie das Volk, auch die Priefter dem Bilverdienft ergeben find, beklagt Seremia 2, 26. 
Auf der andern Seite erkennen auch die Philifter den Jehovah als ihren Gott an 
CI Sam. 5, 8. 11. 6, 7. 18.) und ihr König fehmdrt bei ihm (1 Sam. 29, 6.), 
dem erzürnten Jehovah bringen fie Sühngejchenfe (1 Sam. 6, 18 ff.). Daß Alles 
was im N. T. über gottesdienftliche Perfonen und Einrichtungen vorfommt, aus 
dem Judenthume abftamme, wird Niemand läugnen wollen; aber darüber waren 
die Meinungen verſchieden, ob die Firchlichen Einrichtungen aus der levitifchen 

Tempelverfaffung over aus der jüdiſchen Synagogal-Einrichtung, 
wie fie zur Zeit des zweiten Tempel3, vom Exil bis auf die Periode ded neuen Bun— 
des beftand, abzuleiten fey? Wie alt dieſe Streitfrage ift, Fann man daraus entneh— 
men, daß ſchon Tertullian (de Capt. c. 17.) wo er den episcopus mit dem summus 
sacerdos vergleicht, Eyprian (ep. I, 2. 4.) und Hieronymus (contr, Jovin. M.) in 
dem mofaifchen Prieftergefege den Protoiyp der chriſtlichen Kirche finden, während 
Auguſtin, Baſilius der Große, Chryſoſtomus u. U. auf die Synagoge verweiſen. 

Jedenfalls darf das Moͤnchthum eher für eine Uebertragung aus dem Heidenthum — 
zunächft von den Pothagoriern, deren Difeiplin durch das Agyptifche Medium aus 
Indien ſtammt, nur daß die Afceten und Gremiten mehr den Nogi's und Fakir's, vie 
Mönche mehr den bupdhiftifchen Lahen und Talapoinen verwandt find — als aus Se 
Judenthum gelten, denn die Naſiräer und Eſſäer (vgl. d. Artt.) können hier nicht 
mitzählen, Das Nonnenwefen ift unftreitig buddhiſtiſchen Urſprungs (Gi. Bohlen 
Snd. I, ©. 335. ). Die eigentlich geiftlichen Amtsnamen im N. T. find Euoxonoı — 
Luc. 8, 41.: 8 dog rs ovvayayng, welches das hebr. N9337 ÖRN ift — von 
ihnen wird Mattb. 9, 18. Marc, 5, 22. Luc. 8, 49. Apſtlg 413,15. 18, 8. ge 
handelt. Sie errang bie Aufficht fowohl.i über die Lehre als Difeiplin. Die —* 
reooı entſprechen den DIRT. Zur Zeit des zweiten Tempels wurden die Mitglieder 
des Synedriumd vorzugsmweife fo genannt. Von den chriftlichen Presbytern und ihrer 
Berbindung mit ven Zmoxonors handeln Ayftlg. 11, 30. u. oft. 1 Tim. 5, 17. 
Tit. 1,5. Jac. 5, 14. 1 Betr. 5,1. 2 Joh. 1, 3. Aber in allen diefen Stellen 
find fie nicht ſowobl den 87 als den Sonagogalbeamten (20722) zu vergleichen. 
Der dıaxovos (ERÜ administer) hat vie Krankenpflege und die Gollecten zu beforgen 
Ghil. 1, 1. 1 Zinn 3, 1.12. Roͤm. 16, 1.)5 die Uneperau (Apftlg. 13, 5. 26, 16.) 
entjprechen ven Subdiaconen, Acoluthen und andern geringern Kirchenbeamten. In 
der orientaliſch-griechiſchen Kirche finden wir folgende Hauptverſchieden⸗ 
heiten: a) die eigentlich griechiſche dem Patriarchen von Conſtantinopel unterworfene, 
(wozu auch mehrere orientaliſche Kirchenparteien gehören), fo wie die im Weſentlichen 
mit ihr harmonirende vu ſſiſche Kirche, theilt die Geſammtprieſterſchaft in folgende 
fünf Orden: 1) Biſchöfe, 2) Prieſter, 3) Diacone, 4) Sub-Diacone, 5) Lectoren, 
mworunter die Pfalten (Gantoren) und Acoluthen mitbegriffen find. Das Epijcopat, 
als Hierarchie ver Jurisdiction betrachtet, hat die drei Abftufungen: 1) Erzbiſchof 
2) Metropolitan, 3) Patriarch. Hiezu fommt in Rußland noch die h. Synode, bei 
welcher die höchfte geiftliche Gewalt ift. Sonft war in Gonftantinopel und auch an 
andern Orten die Würde eines EEapyos höher als die Metropolitan: Würde und 
geringer als das Patriarchat. b) Unter den verſchiedenen Partheien der orientalifchen 
Kicche haben die Syrer die Idee der Hierarchie am forgfältigften ausgebildet. Unver— 
fennbar ift, daß Die Syrer hierbei aus Dionyſius vem Areopagiten geſchoͤpft, und 
die ganze iegav Öaxoogmow, wie fie fich in feiner Schrift de Hierarchia ecclesiastica 
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findet, zum Grunde gelegt haben. Nach derſelben findet zwiſchen der Hierarchia coe- 
lestis (i. e. der Nangoronung der Engel oder himmlischen Priefterfchaft — dem 
KHohepriefter auf Erden entiprach ſchon in der vorapoftolifihen Zeit der Erzengel 
Michael im Himmel, wegen Dan. 12,1.) — und der Hierarchia ecclesiastica die größte 
Achnlichfeit Statt. Am deutlichſten haben fich hierüber die Neftorianifchen Syrer 
erklärt. So fagt Ebed Jesu in feinem Werfe: Margarita III, 8. (ef. Assemanni Bibl. 
Or. II, p. 2. pag. 355.): Quum admodum novem sint Chori majestati divinae deser- 
vientes, quos in tres ordines distinguimus; ita et Ecelesia choros novem enumerat: 
Patriarchae enim et Metropolitae et Episcopi ordinem Gherubim et 
Seraphim et Thronorum supplent. Archidiaconi vero, Periodeutae et 
Presbyterii in ordine Virtutum et Potestatum et Dominationum consistunt, 
Diaconi autem, et Hypodiaconi, etLectoresin ordine Principatuum 
et Archangelorum, atque Angelorum ministrant. Aber fon im A. T. find 
die Priefter durch ihr mit den Engeln gemeinfames Prädicat EWR (vol. 3 M. 21, 6. 
mit Bad. 14,5. Dan, 3, 13. Pf. 89, 6. 8.), Kleidung (vgl. 2 M. 28, 42. und 
Ez. 44, 17. mit & 9, 2.) und Amt — denn fie beforgen feinen Dienft auf Erden wie 
jene im Himmel — identifirt. Die alte abenvländifche oder römifchkatholifche Kirche 
nahm für ihren Clerus — wegen der gratia septiformis spiritus sancti — Sieben 
Ordnungen an, tres ordines majores, welche man sacros nennt, und Die das eigent- 
liche sacerdotium oder das ministerium (s. altaris) ausmachen, nemlich: der Presbyter 
Diacon und Subdiacon, und quatuor ordines minores: der Acoluth, Groreift für vie 
Zäuflinge, Lector und Oftiarius (Küfter), welche für den Dienft des Clerus und der 
Gemeine beftimmt find. Die Epifeopalfirche England's hat eine dreifache Priefterclaffe 
(Bishop, Priest, Deacon), und der König der oberfte Regierer (supreme governour) 
der Kirche. In Schweden befteht die den zweiten Neichöftand bildende Geiftlichfeit 
aus Bifchöfen, Dompröpften, Pröpften, Baftoren und Caplanen. Die Biſchöfe — 
deren find 13, aber nur drei Superintendenten — erhalten eine befondere Weihe, 
tragen aber nur bei Amtöverrichtungen ein Pallium, fo wie der Erzbifchof zu Upfala 
bei feierlichen Gelegenheiten die Mitra und den Hirtenftab ald Infignien hat. In 
Dänemark find die oberften Geiftlichen nur noch eine Gattung von Generalfuperins 
tendenten, Die der König als oberfter Bifchof ernennt. Bei den Lutheranern in 
Deutichland ging das Epiſcopat ſchon in der erften Reformationsperiode an die Fürs 
ften über, welche dafjelbe durch die Confiftorien verwalten ließen. Die Neformirten 
in Helvetien, Holland, Deutfchland, Schottland u. a. Haben Amt und Titel eined 
Biſchofs ganzlich abgefchafft, und geftatten jedem Paftor die Ausübung bifchöflicher 
Functionen, der Ordination, Confirmation u. f. w. doch erinnern ihre Paftoren, 
Aeltefte und Gehilfen an die Verfaffung der alten Kirche. Die Bifchdfe der boͤhm. 
und mähr. Brüder Haben weder Nechte noch Anfehen geiftlicher Obern behalten. 
Nun noch einige nachträgliche Worte über den Perfonal » Status der alten Kirche: 
Die Benennungen Summus sacerdos, Pontifex maximus fehreiben fich von denen ber, 
welche die Firchliche Hierarchie nicht aus der Synagoge, fondern aus der levitifchen 
Tempelverfafjung ableiteten. Nach einem befannten Orientalismus (IR dßßas) 
wurden die Bifchdfe Patres genannt. Die Presbyter hießen fehlechthin Patres, daher 
der Vorfteher der Geiftlichen: Pater Patrum. Wie in fpätern Zeiten Pater, wurde der 
Mönch gewöhnlich Abbas genannt. Er blieb dann vorzugsweife für den Vorſteher: 
Abt, wofür die Griehen goxıuavdoirng brauchen. Der Name Papa entfpricht dem 
nannag und “BB. Der römische Bifchof Sirieius (ſeit 384) der erſte, der ſich 
diefen Amtstitel beilegte (f. Schröfh’8 K. Gefch. VIH, ©. 124.). Dennoch feheint er 
erſt feit Leo d. Gr, offiziell zu feyn (Gregor v. Tours nannte noch jeden Biſchof 
Papa). Die römischen Bifchdfe nannten fich fehon frühzeitig: Statthalter und Stell- 
vertreter Chrifti (Legati et Vicarii Christi), um dieſen Ehrentitel andern Biſchoͤfen 
ftreitig zu machen, Ihre Amtöverrichtungen: die Confirmation der Getauften, 
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Ordination ver Geiftlichen und Kirchendiener, Reconeiliation ver Büßenden, endlich 
noch das Konfeeriren und Benediciren (Ueber die Bifchdfl. Infignien ſ. Kleider— 
ſymbolik). Der Titel Patriarch, welcher ven Bifchdfen der morgenländifchen Kirche 
gehört, wurde von den Juden, die nach der Zerftdrung Jeruſalems ihre Primates jo 
benannten, entlehnt, und zür Zeit, wo das jüdiſche Patriarchat erlofchen war, auf 
die chriftlichen Kirchen Dignitarien Üübergetragen. Das Carvinals = Inftitut gehört 
unter die eigenthümlichen Einrichtungen der abendländifchen Kirche. Das Wort be— 
deutete ehedem f. v. a. prineipalis (id quod rei cardo est), demnach ſ. v. a. Praelatus; 
oder ed fommt von incardinare (einfügen, einrangiren) her, was von den regelmäßig 
angeftellten Geiftlichen an ven eigentlichen Hauptfirchen gebraucht wurde. Die Zahl 
der Cardinäle belief jich anfangs nur auf fieben. Außerordentliche Kirchenbeamte 
find die Katecheten — mit welcher Benennung man früher die Lectores et Professores 
Philosophiae bezeichnete, und Capläne (Capellani), dieſe entftanden zugleich mit den 
vielen Privatfirchen in der fpätern abendländifchen Kirche, deren Zahl mit der Reli— 
quiens und Heiligenverehrung verhältnigmäßig zunahm. — Der Candidat der Gotted- 
gelahrtheit und des Priefteramts bei ven Mahomedanern beginnt feine Studien in 
den im Innern der Mofcheen befindlichen Schulen mit Erfernung des Arabifchen, geht 
nachdem er Grammatik, arabifche und perfifche Poeſie und Rhetorik abjolvirt hat, 
zum Lefen des Korans und feiner Kommentatoren über, fo wie dev Bücher, Die vom 
bürgerlichen Rechte Handeln. Endlich ftudirt er Logik, Naturphilofophie und Mes 
taphyſik, und zwar aus arabifchen Werfen, welche von ven Sarazenen, die den Ari— 
ftotele8 überfegten, gefchrieben worden find. Mathematif gänzlich vernachläßigend, 
wirft er fich eifrig auf die Betreibung aftrologifcher Berechnungen, die dort zu den 
erhabenften Zweigen des Wiſſens gehören. Don Geographie und Gefhichte willen 
fie nichts. Nur die Privatgefchichte der Khalifen und Sultane befchäftigt einige Chro— 
niften, Den täglichen Unterhalt beziehen die in ven Mofcheen den Dienft verfehenden 
Geiftlichen aus den Einkünften diefer Gotteshäufer, und ihre Wohnungen beftehen in 
zahllofen an dieſelben dicht anftoßenden Zellen. Ihr Haupt ift der Groß - Muphti, 
und nur aus ihrer Mitte dürfen die Ulema's oder Mitglieder der hohen Prieſterſchaft 
genommen werden. Die Aermern bringen es nur zur Würde des Kadi (Richter) in 
den Städten und Dörfern, Diejenigen Candidaten, welche in ihren 14jährigen Stu: 
dien gehörige Fortfchritte gemacht, werden Profeſſoren, und die Alteften von diefen 
haben die Anwartfchaft auf das Mollah = oder Oberrichteramt. Ihr Amt dauert ein 
Mondenjahr, ihnen folgen dann andere, und die einmal ein folches Amt befleiveten, 
müfjen 3—4 Jahre warten, ehe fie auf neue Beförderung Anfpruch machen, Hier: 
auf erlangen jie nach ver Ancienität vie vier höchften Mollahftellen in Adrianopel, 
Berith, Damaſk und Cairo. Von viefen vieren werden die beiden älteften wieder 
Mollah's vongMeffa und Medina. Und einer von diefen wird IftambulsEffendi 
von Konftantinopel, ein Amt, das dem eines PVolizeipräfeeten entfpricht — was nicht 
befremden darf, da nur Geiftliche auch das Nichteramt verwalten. Won diefer Würde 
fteigt man zu der eines Kadiaffer von Natolien — welcher nur oberfter Richter in 
den bürgerlichen Angelegenheiten von Kleinaſien — dann zu der eined Kadiajfer von 
Numelien, welcher feine Gerichtsbarkeit über alle Provinzen des Neiches ausdehnt. 
Der Groß- Mufti führt ven Titel Scheif- el: Islam. Er ertheilt feine Sprüche (Fet— 
was) aus dem Neligionsbuche oder dem weltlichen Nechtscover, und entjcheidet über 
bürgerliche, peinliche und öffentliche Angelegenheiten, über Krieg oder Frieden. Er 
und die beiden oberften Kadiaſker wohnen ftet3 in Conſtantinopel. Der Sultan redet 
ihn: Here (Efendy) an, und ftirbt der Sultan fo verrichtet der Mufti bei ihm das 
Amt des Imam oder Pfarrers, fagt die Gebete für ven Verftorbenen her und flüftert 
in fein Ohr die dem Todten mitzugebenden Verheißungen. Ein anderes Mitglied des 
hoben Glerus ift der Nafibo- al Efchraf oder das Haupt der Emirs. So gibt e3 
auch Ulema's, die im Serail des Sultans angeftellt find. Ihre Anzahl beſchränkt 
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ſich auf vier. Zwei ſind Imams des Sultans (Hofprediger oder Almoſenire), einer 
ſein erſter Leibarzt, der vierte iſt Richter in Angelegenheiten, welche die Einkünfte 
von Mekka und Medina betreffen. Was das niedere Kirchenperſonal betrifft, fo ent— 
fprechen Die zum Gebete rufenden Muezzins nicht ganz unfern Gldefnern und Küftern, 
weil fie auch zu Imam's (Prediger) auffteigen Eönnen. Die in Klöftern gemein- 
fchaftlih zufammenlebenden Derwifihe (ein Wort das f. v. a. Forfcher in geiftlichen 
metaphyfifchen Dingen, Weifen bedeutet) find mit Recht unfern Mönchen verglichen 
worden. Ihren Urfprung leitet man von Naſſar dem Safjaniden her, der im dritten 
Sahrhundert der Hedſchra den Grund zu dieſem Klofterivefen legte. Das Gelübde ver 
Armuth und Keufchheit wird auch von ihnen gefordert. Sie find den hriftlichen 
Bettelmönchen ahnlich, aber wegen ihrer firengen Pönitenzen ftehen fie ven Fakirs 
näher. Auch darin verräth fih die Verwandtſchaft Beider, daß die Derwifche ven 
Kopf auf die Bruft herabhängen Laffen, wie die fogenannten „Nabelbefchauer“ 
unter den indifchen Anachoreten. Auch fie tragen ein härenes rauhes Gewand auf 
dem bloßen Leib, auch fie brennen ſich ein myftifches Zeichen, zwar nicht wie jene auf 
die Stirne, fondern auf die Bruft ein, gehen zuweilen daher mit bloßen Beinen, eine 
weiße Derke über die Schulter geworfen, den Kopf mit einer Fegelfürmigen Mütze 
aus Kameelhaaren bedeckt; auch fie geben vor durch Die Kraft magifcher Sprüche 
Schlangen zu beſchwoͤren; die Santond oder Galenderd, eine Abart dieſes Ordens, 
befolgt noch ftrengere Regeln, ihr Leib ift nur halb bedeckt von der Haut eines wils 
den Thieres, anftatt des Gürteld von einer Eupfernen Schlange zufammengehalten. 
Mas fie in ver Hand halten, fieht mehr einer Kolbe als einem Stabe ähnlich. Die- 
jenigen unter ihnen, welche fich als Wahnfinnige geberven, genießen eines größern 
Nufes von Heiligkeit und gelten für Propheten. (Leber die myftifche Bedeutung ihrer 
Rundtänze f. d. Art. Tanz). Was die Derwifche in Arabien und dev Türkei, find, 
nur noch größere Strenge in ihrer Aſcetik zur Schau tragend, unter den Schiiten 
Perſien's die Sophi's (ſ. d. Art.). 

Priolaus, ſ. Priaſus. 

Prithu, ſ. Wiſchnu. 

Proceſſionen finden ſich wie alle — zum Cultus gehörenden Ginrich- 
tungen fehon bei ven Inviern vor. In jedem Tempel werden jährlich dffentliche mit 
Proceffionen verbundene Fefte zur Ehre des Gottes gehalten, dem der Tempel geweiht 
ift, wobei aber die Gebräuche überall verfihieden find. Gemeinfchaftlich ift allen, daß 
das Bild des Gottes oder der Gdttin oder mehrere zugleich, entweder auf prachtvollen 
Magen gefahren oder auf den Schultern getragen werden. Die Wagen find oft an 
50 Fuß hoch, pyramidenartig aufgebaut und mit Fahnen geſchmückt; Hunderte von 
Anvächtigen ziehen ihn fort, und lebensfatte Büßer laſſen fich von deffen Rädern zer: 
auetfchen (Bol. d. Art. Dagernat). Le Gentil (Reif. I, ©. 368. WMeſchreibt eine 
folche, welche er i. 3. 1768 zu Wilpur auf der Küfte Coromandel mit angefehen: 
Voran ging ein Mann, welcher von Zeit zu Zeit mit einer Glocke das Zeichen gab, 
darauf folgte ein Anderer auf einem prächtig geſchmückten Elephanten — fehlt ein 
jolcher, fo bedient man fich ded Kameeld — diefer Mann hielt eine kleine Trommel, 
die er zuweilen mit ver Hand fihlug. Dann folgten zwei fange Reihen Fadelträger, 
die Fackeln beftehen aus tiefen Feuerpfannen, welche auf drei bis vier Fuß hohen 
Stäben befeftigt, und mit getrocfnetem und mit Del getränften Kuhdünger — diefer 
wird. für heilig gehalten — angefüllt find. Auf dieſe folgten unmittelbar vor dem 
Gdtterwagen 10 weißgekleivete Hierodulen (Dewadefchis ſ. d. A.) und hinter dem 
Magen das Volf. Sp oft der Anführer des Zuges mit der Glocke das Zeichen gab, 
machte der ganze Zug Halt und die Mäpchen führten vor dem Gödtterwagen einen 
Tanz auf. War diefer beendet, ging der Zug weiter. Einige Male zog man um den 
Raum der Pagode her, bei jedem Umgang wurde gehalten und die Tänze der Tem= 
peldienerinnen wurden dabei Fünftlicher und länger. Das Hauptbild auf den großen 
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mit Blumen geſchmückten Wagen ſtellte den Wiſchnu vor. Nicht allein an be— 
ftimmten Heften werden folche Proceffionen veranftaltet, ſondern auch bei allge 
meiner Landesnoth z. B. bei großer Dürre um Negen zu erflehen. Eine 
folche ſah Le Gentil ein Jahr fpäter in Pondichery mit. an. „Der Zug, von Tempel 
ausgehend, bewegte ſich langſam durch die Stadt. Zahllofes Volk ging theild vor, 
theils hinter dem Götterbilve. Diefes ftand in einem Kleinen mit Blumen geſchmück— 
ten Tempelchen, das die Andächtigen auf ihren Schultern trugen. Aus der Stadt 
ging ver Zug auf das freie Feld, wo zahlreiche Gruppen von feſtlich geſchmückten 
Frauen und Mädchen ſich umhergelagert hatten. Auf dem Felde war eine viereckige 
Grube bereitet, miit Kohlen angefüllt und angezündet. ‚Gegen Weſten eine ähnliche 
Eleinere, in welche man Waſſer goß, und dies fo oft wiederholte ald es jich in Die 
Erde zog. Der Zug nahte fich diefen Gruben von Often her, und das Bild wurde 
im Weften der Feuergeube — alfo zwifchen Wafjer und Feuer — geftellt, Kurz 
vorher hatte man ‚eine neue Schicht Kohlen über die verglühten ‚gejchüttet, die bald 
in Brand gerieten und eine Fläche von etwa 300 Quadratfuß Feuer darftellten, 
und eine große Hitze umher verbreiteten. Gleichwohl nahten ſich etwa 60 Büßer, die 
fich zu diefer Handlung durch mehrtägige Faflen vorbereitet, dann in einem benach- 
barten Teiche gebadet und ihren Körper ganz mit gelber Barbe bemalt hatten. Sie 
waren, mit Ausnahme der durch Blumenkränze verdeckten Schamtheile, ganz nadt. 
Sie nahten fich der Feuergrube, ein großes Mefjer in der Hand, die vorberfien 
brachten auch Reis für die Gottheit zum Opfer, liefen dann in großen Sprüngen 
durch Die brennenden Kohlen Hin, legten ihr Opfer fodann vor dem Bilde nieder, 
fprangen dann in die Waffergrube, und theilten fich hierauf in zwei Reihen, um den 
Nachkommenden Platz zu machen (Le Gentil a. a. O. ©. 377.). Der Zweck dieſer 
Ceremonie iſt durch die ſymboliſche Handlung leicht angedeutet: Man ſchmachtet in 
der Duͤrre nach Regen, da ſtellt man den Gott zwiſchen Feuer und Waſſer; läuft 
fchreiend durch das Feuer, opfert und fpringt ins Waffer, Da am Abend nach der 
Geremonie, erzählt le Gentil, ein Gewitter heraufzog und etwas Negen fiel, jah das 
Volk dies ald Wirkung diefer Feierlichfeit an. Sonnerat (Reif, I, ©. 207.) mat 
aus diefer Geremonie ein jührliches Feft, dem er folgende Bedeutung gibt. Es joll 
dem Dharma-Raya und feiner Gattin Draupati zu Ehren gefeiert werden. Die 
Letztere hatte die fünf Pandu's zugleich geheivathet, verließ aber alle Jahre einen, um 
fich in die Arme des andern zu werfen, reinigte fich aber jedesmal vorher durchs 
Feuer, und zum Andenken viefer Handlung follen die Büßer durch glühende Kohlen 
geben. Bon der Wafjergrube jagt er nichts, gleichwohl hat er fie auf tab. 67. wo 
die Geremonie abgebildet ift, deutlich mit dargeftellt (Anm. Rhode's Bild. d. Hindu 
U, ©. 503, 3. 2. &t.). Bohlen (Ind. I, ©. 343.) befchreibt eine Proceſſion der 
Buddhiſten nach. neuern Touriften wie folgt: „Schallende Inftrumente, beſonders 
Trompeten von ungeheurer Größe, und fingende Knaben gehen dem Zuge voran; die 
Prieſter mit goldgefticktem Purpur oder mit gelben Ialaren geſchmückt, ſchwingen 
ihre Fähnchen oder drehen den Roſenkranz (ſ. d.), oder bewegen ein Rauchfag an 
metallenen Ketten hin und her, und flimmen bei jedem Ton der Glocke einen Hym⸗— 
nus an, während die Laien mit dem Angefichte im Staube Liegen, wenn fich die Reihe 
langjam zum Tempel bewegt." Die Proceſſionen der ispriefter in Aegypten hat 
Clemens Alerandrinus befchrieben (ſ. d. Art, BrieftertHum), und find durch 
Denon’ in feiner Deser. de PEg. antiq. niedergelegten, Zeichnungen nad) aufgefundenen 
Bildwerken noch deutlicher veranschaulicht. Apulejus Hat in feinem „goldenen Eſel“ 
die Proceſſionen, die diefer Cultus in Rom beging, durch feine Schilderung verewigt. 
Defannt find die Procefjionen der Athenienfer zu Ehren des Dionyſus (}. d. Art. 
VPoeſie ©. 97.) und der eleufinifchen Demeter; die zu Ehren ver Pallas an den 
Vanathenden (f. d.); die ver Gallen zu Ehren der phrygiichen Ghttermutter; die der 
Thebaner zu Ehren des Dionyfus im Frühlinge, wo man den Gott aus dem Wafler 
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herauf beſchwor; Die der Here in Samos; Die der artemififchen Berecynthia (f. d.) 
um den Segen ver Feldfrüchte zu erzielen u. a. m. Diefer letztere Brauch erinnert an 
die zum gleichen Zweck veranſtaltete Reiſe der Hertha (f. d.) im europäiſchen Heiden— 
thum. Bei den Hebräern erinnert David's Tanz vor der Bundeslade an ähnliche 
Erſcheinungen im Cultus. Diejenigen, welche die Einführung der Proceſſionen in 
die chriſtliche Kirche nicht aus dem Heidenthum herleiten wollen, berufen ſich noch 
auf M. 15, 1. Sof 3, 3. 1 Sam. 6, 5. Ned. 12, 31 F. Richt. 11, 34. 21, 21. 
fogar auf Bi, 68, 26. insbefondere wied man auf die neuteftamentliche Gewährftelle 
vom Einzug Ehrifti in Serufalem hin, Aber für die Bet- und Bittgänge zur Ab: 
wendung göttlicher Strafen wird man fich eben fo vergeblich wie für die Fronleich- 
namsprozefjion, nach einer Bibelftelle umfehen, fondern man ift gezwungen hier an 
heionifche Vorbilder zu denfen. Bohlen wird durch die zu Mefjina am Mariä Him- 
melfahrtöfeft abgehaltene Proceſſion — wo eine ungeheuere Pyramide umher gefahren 
wird, welche in ſchwindelnder Höhe Gott den Water darftellt, dem ein Jüngling ala 
Sohn auf die Hand gebunden ift, während einige dreißig Kinder, die von armen 
Eltern dafiir erfauft werden, an den vergoldeten Sonnenftrahlen der Mafchine hans 
gen und fich mit derfelben um ihre Are drehen, deren Jammern aber nicht gehört 
wird, weil ſich Laufende vor der Pyramide mit Gefihret um Segen in den Staub 
werfen und nicht eher aufftehen, bi8 Gott der Sohn Erhörung winft — an die Pro— 
ceffionen der Indier erinnert, die ihre Götzen auf coloffalen Wagen einherfahren. 
Und die Proceffion am Rofalienfefte in Palermo, wo der Wagen ebenfall3 nicht fehlt, 
die Proceffionen in der orientalifchen Kicche, wo man das Bild der Gottesgebärerin 
auf einen Faiferlichen Triumphwagen herumfuhr u. f. mw. wird man Doch nicht aus 
der Bibel herleiten wollen? Für das Glockengeläute bei folchen Umzügen beruft 
jich ein Kirchenferibent auf die BPofaunen der Leviten, während die Glocken ſchon 
bei buddhiſtiſchen Procefjionen vorfommen. Das Vortragen von Reliquien erinnert 
an die dem Kriegäheer vorangetragenen heiligen Laden, welche die Gebeine des Gottes 
Ceig. der ihm Geopferten) enthielten, und durch welche derſelbe — nach den Begriffen 
heidniſcher Satisfactiondtheoretifer — bewogen werden follte, feinem Volke den Sieg 
zugumenden. Die brennenden Kerzen, Lampen, Bahnen, die mit Blumenfrängen ges 
ſchmückte Jugend u. a. m, find lauter Beftandtheile Heidnifcher Procefjionen. 

Proclea (Ipo-xAsıa i. q. KAvrın, denn die erſte Sylbe ift bedeutungslos, 
vgl. IIoo - - u2dov, IIgo-vouog u. a. m.), gleichwie Clytie, Clymene ꝛc. ein Präd. 
Proſerpinens, in deren Beſitz Zeus und Pluto ſich theilten; erſt ſpäter zu einer be— 
ſondern Perſonification geworden, iſt ſie Tochter des plutoniſchen Clytius (f. d.) 
Paus. X, 14, 2. oder des ebenfalls plutonifchen Laomedon (ſ. d.) Schol. Lyc. 232. 
Als Gemahlin des Cyenus ift fie die vom (Zeud:) Schwan befruchtete „dunkle“ Leda, 
als Mutter des apollinifchen Tennes (f. d.), wieder die „dunkle“ Elymene (f. d.). 

Proeles (Igo-xAngi.qg. Kivruos, vgl. d. Etym. d. vor. Art.), Bruder 
(d. h. Präd.) des plutonifchen Edov-oHevng, des erftarrenden Todes Apld, II, 
8, 4. vgl. Clytius, Pliſthenes und Pluto. 

Proene, ſ. d. folg. Art. 

Procopius (St.) — wird abgeb. mit 2 vor einen Pflug gefpannten Damonen. 

Procris, die Gemahlin des Gephalus feheint mit Procne ver Gemahlin 
des Tereus vafjelbe Weſen, und nur der Wortbildung nach verfchieden zu jeyn. Als 
Beleg für Beider Identität führt Konrad Schwenk (Rh. Muf. VI, Heft 4.) eine Stelle 
des Guftathius (ad Od. 11, 320.) an. Sie lautet: ano t8 ngonenpioda IIoox- 
ous Ervuokoyaıodaı doxei, evonrau dE xou ITgö Oxvıg dia TED dv oͤnro ouxꝙ 
AcSuixcᷓ ImAvaov Övoun. cròo ds yEvog loyadom ÖnAoi. Daß die hier erwähnte 
Gattung Feigen auch ooxpız hieß, foll nun zum Beweiſe der Einerleiheit beider 
Namen dienen, wodurch Schwenk fich zu der Vermuthung gedrungen fühlt, daß an 
die Schwalbenfeige — yxehıdovicı Ovxat, loyades — gedacht worden ſey; von der 
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ſchwarzrothen ſchwalbenähnlichen Farbe der Frucht hätte man Veranlaſſung genom— 
men Proene zur Schwalbe zu machen. Eher würde ich von dem Hund, den Minos 
der Procris ſchenkte, auf Die Namensbedeutung der Procne als IIgo-xvvn geleitet 
werden, weil die Schwalbe ald Frühlingszeichen dem fommerlichen Hitze bringenden 
Hundsftern vorhergeHt (gl. Brocyon). Dann wäre Procris, im Namen; 
die Schöpferin (jfr..Praeriti: Procreans) sc. als Lenzbringerin (vgl. d. Art, Cepha— 
lus), ihre eigene Nebenbublerin: die Morgenrdthe (sc. des Jahrs), Die den Hunds⸗ 
ftern-unfichtbar macht, was zu dev Fabel Veranlaſſung gab, Gephalus der Sohn des 
bundsföpfigen Hermes (xuvoxepyalog) jey von der Eos geraubt worden; fowie Die 
Mythologen auch die Rolle der Schwalbe und der Nachtigall, weil Beide Frühling 
verkünden — xelıdav de Kom tjg Ggas tig Agıorng bnoomuaivev ıyv Eruönulav 
Aelian. H. A. 1, 52. die Schwalbe zeigt an öre xon xAaivav nwAsiv Hön, zul 
Andagıov Tı neiaosaı Aristoph. Av, 715. Die Nachtigall jingt Eugog veov iora- 
uevoro Od. 19, 519. und heißt als Frühlingsbote Zıog ayyekos Soph. Electr. 149. — 
abwechfelnd der Proene und ihrer Nebenbuhlerin Philomele übergeben. Die Flucht 
der Procrid vor dem zurnenden Gephalus zum Stiervater Minos nad) Greta, dejjen 
Beifchläferin fie geworden (Hyg. f. 189.), ift wieder eine Allegorie auf die Frühlings— 
verfünderin, weil im Zeichen des „Stiers“ vor der Präcefiion der Nachtgleichen der 
Lenz eintrat. Bon Minos erhält fie den Hund Lälaps (Apld. III, 15, 1.), weil auf 
den Frühling der Sommer folgt, deffen Anfang das Erfcheinen des Hundsfterns ver- 
fündet. So trennt fich die Schwalbe Iſis von dem durch Typhon getüdteten Stier 
Dfiris und erhält den Hund Anubis zum Begleiter, welcher ihr dad Grab des Oſiris 
fuchen Hilft, wie die Hündin Mära der „Lenzgebornen” Aoıyovn des Jcarius Grab. 

Proeruſtes (Ilooxgsorng: der Ausftreder Stw. nooxg8@), angeblich ein 
Räuber zu Eoryvallus in Attica, von welchem man fabelte, vaß er eine lange und 
eine kurze Bettftelle gehabt, in die erftere legte ex diejenigen feiner Gäfte, welche von 
Eleiner Geftalt waren, unter dem Vorwande ihnen das Bett anzupafjen, bis fie den 
Geift aufgaben. War aber der Fremde lang, jo brachte er ihn zur kurzen Bettftelle, 
und jehnitt fo viel von ihm ab, bis er hinein paßte. Oder ed war ein einziges Bett, 
in welches er Jedermann legte, und den Körper nach dieſem abfürzte oder aus— 
dehnte (nooxg8@). Theſeus ſoll ihn bei Hermione erlegt haben. Plut. Thes. 11. 
Da er auch Aauaorng Heißt — wie Pluto dauaorwe und noAvdauas — Paufa= 
nias (1, 38.) ihn IloAvnnuov (Obnoxius) nennt, überdies in Hermione, dem Auf- 
enthaltsorte ded Procruftes, Todtencult vorherrfchend war, fo ift Procruftes felbft 
nur ein Prädicat des ſchädlichen (noAvnyumv), allbewältigenden (dauaorng) 
Todes „Ariman mit dem langgeftrecdten Körper" (Kleufer 3. Av. Venidad Farg. 19.), 
welcher ven Zeichen im Todeskrampf ihre Glieder ausdehnt (Eurip. Hippol. 786.). 
Thefeus, des „Waſſermann's“ (Aegeus) Sohn d. i. Bringer des Heils (f. Becher), ver 
Negenerator aus der Feuchte, war es daher, der im Winterfolftiz, wo das Licht wieder zu 
wachſen beginnt, den Ucheber der Grabesnacht, ven Feind der Vegetation beftegt hatte. 

Proeyon (Iloo-xvov: Antecanis), der Hund des Orion am Himmel (Hyg. 
Astr, II, 36.), jo genannt weil er vor dem Geftirn Drion aufgeht. 

Prötus (Igoirog angeblih v. ngoioow, weil er wie Jacob feinen Zwillings- 
bruder Acriſius an der Ferſe faßte, alfo die Hand ausſtreckte), wahrfcheinlich ſ. v. a. 
Hgorog: Erjter, obgleich Arcrifius der Erftgeborne: dies fommt daher, weil man 
bald im Herbfte (mit dem unfruchtbar machenden Acriſius ſ. d. Art.) bald mit dem 
Frühling das Jahr eröffnete, Der Vater diefer Zwillingsbrüder: Abas ift Apollo 
aßatog, welcher nicht bloß ein Lebenſpendender Lenzgott (Prötus), fondern auch 
Peſtſender, Todbringer (Aerifius) ift. Auf den Frühling folgt ver Vegetation ver— 
dorrende Sommer, daher Megapenthes ver Nachfolger des Prötus in der Regierung 
(vgl, Pentheus). Und unter feinen Töchtern ift Mära (Die canicula, der weibliche 
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Sirius). Daß die von Dionyſus ihrer Schönheit beraubten, auch von Here verfolgten 
Prötiden, in dem ihnen zugefchickten Wahnfinn fih für Kühe haltend, wie viefe 
Thiere brüten, — was an die ebenfalls von Here, mittelft einer Peftfliege (otioroos), 
rafend gemachte Kuh Jo erinnert — bezieht ſich vielleicht auf die Hundstage; viefe 
wurden durch Reinigungen und Sühnfefte ausgezeichnet, und wirklich heißt es, vie 
Heilung der Prötiden fey erft erfolgt, als fie auf diefe Weife Artemis’ gefühnt hatten, 

Promachus (Iloo-uayog: Kampfer), Brad. der gegen die zerſtͤrenden Na= 
turfräfte flet8 im Streit begriffenen Sonnengötter Hercules und Hermes (Paus: IX, 
11, 22.), daher ein Sohn (Präd.) de8 Erſtern diefen Namen führte (Paus: VIII, 
42, 2.); und infofern Hercules: swrno zubenamft, hieß auch ver Bruder des „Hei— 
land“ Zafon: Promachus CApld. TI, 9, 27.). 

Promenia (Ilgo-uevera: die Monpgdttin v. unm, nevo'g), Altefle Priefterin 
in’ Dodona Her. 2, 55. 

Promethens (Too - umYevs), deſſen Namen ſchon Die Alten von umrig ab: 
feiteten, megen feiner Klugheit, mit welcher er fich gegen Pandora benahm, ift ver 
gräciſirte Pramat-Eſa (primus homo) der indifchen Mythe, Sohn des Japati (corrip. 
aus Praya pati i. e. ommium creaturarum dominus) und Enkel des zerftörenden und 
fchaffenven Feuergotted Schiba, Darum ift noch bei Heſiod (Th. 508.) Prometheus 
ein Sohn des Japetus (vgl. d. Art.) und zeugt den Deucalion, wie Dewa Kalayuna 
auch ein Sohn des Pramat-Esa war. Der erfte Menfch war eine Incarnation der Gott- 
heit, gleichwie Adam, dem die Tradition vor dem Falle nur einen Lichtförper zuges 
ftand- (Fabrie. Cod. ps. V. T. IT, p. 11. 12.). Adamus post lapsum wurde bei den 
Hellenen zweiner befondern Perſon: Emi-ungevg, welcher erſt „nach dem Schaden klug“ 
ward, Daß aber beide Brüder Ein MWefen, beweift ſowohl die Angabe (Schol, Apollon. 
Rhod. 3, 1085.) vaß er felbft Pandora fich vermählte, als auch die Verwandlung des 
Prometheus nvppooogs, nvoxaevs (Pollux. IX, 156. X, 64.) in’ einen dgogorng, 
angeblich weil er, wie Adam, Gott gleich feyn, Menfchenjchöpfer werden wollte Denn 
als der Gerichtete ift er freilich ein Sohn ver (in ver Unterwelt richtenden) Themis 
(Aeschyl. Prom. 85.), oder — nad) Heſiod — der (mit Proferpine iventifchen) Ely— 
mene (f. d.), oder der Aſia (Herod. IV, 85. Apld, I, 2, 3. Lycophr. 1283.), die 
aber nach Serodot (I, 45.) fein Weib; — die jedoch der Scholiaft Od! 10), 2: cf. Tz. 
Lycophr; 1283. Heſione nennt — weil er als Menfchenfchöpfer felber ver Magier 
Afius, der Verfertiger des (phalliſchen) Palladiums (f. d.), das mit der Ate zugleich 
vom Himmel herabgefommen. Und beveutfam geben Andere vem Feuerdieb Prome— 
theus den aus dem Himmel geftürzten Feuerfchöpfer Hephäftus (NMÖR IN auctor 
ignis) zum Vater, mit welchem er in Athen einen gemeinfchaftlichen Altar beſaß 
(Schol. Soph. Oed. Col. 55.), und Beiden wurden Fadelläufe gehalten (Hyg. P. A. II, 
15. ck Schol. Aristoph. Ran. 131, Herod, VIII, 98.); auch Prometheus fol, was 
fonft von Hephäftus berichtet wird, um Athenens Gunſt fich bemüht Haben (Schol. 
Apollon. 2, 1253.); Prometheus auch foll — ftatt Hephäſtus — das erfte Weib ges 
bilvet, und dadurch feine Martern verdient Haben (Menander-ap. Lucian. Amor. 43.); 
auch dem Prometheus wurde, was Andere von Hephäſt erzählen, nachgejagt, er habe 
zue Geburt Athenens den Hammerfchlag gethan (Eurip. Jon. 455.). Nichtsdeſto— 
weniger erkenne ich in Prometheus — auf deffen Schlaufeit und Klugheit, Aeſchylus 
(Prom. 86. Suppl. 694.), Sophocles (in der Bedeutung 9. poovnorgs), Pinvar (Ol. 
7,80) u. A. fo oft-anfpielen — den Kronos «dyxvAogmrng, deſſen Feſſelung in ven 
Tartarud in der Prometheusfabel zu einer Feffelung an ven Felſen wird, aber die 
Einerleiheit'der Strafe verräth das von Aefchylus (Prom, 1050.) gebrauchte Wort 
zaprapog. Die alle drei Tage (Cic. T. Qu. I, 10). h. nach drei Jahrszeiten — 
denn der Herbſt fiel bei den Hellenen, wie bei den Aegyptern (Diod. 1, 11.) weg, 
aus diefent Grunde harrt Prometheus 30 Jahre (Hyg. Astr. N, 15,) oder gar-drei 
Myriaden Sahre (Schol, Aesch. Prom, Sol, 94.) auf feinen Erlbſer Hercules corno 
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— wieder wachſende Leber, fowie die 13 Menfchenalter — dad 13monatliche Jahr 
in den Cyelen — Die er auf feinen Befreier warten muß (Aesch. Prom 773.), deuten 
ohnehin auf ven Zeitgott, deffen Gemahlin die (Gabenfpenvende) Erdgdttin — nav- 
dcpog nennt fie das Homer'ſche Epigramm V. 8. — Pandora des Prometheus Ges 
mahlin ift. Ebenfo erinnert des Prometheus Befreiung durch Hercules an Saturnus 
in Latium, deffen Freiheitsfeft- (Saturnalia) ſchon die Dellenen feierten (f. Satur: 
nu8); fowie Hermes, der ihn an den Felfen anfchmiedete, der im Sommerfolftiz auf: 
fteigende Hundsſtern (Hermes xuvoxepakog) war, deijen Symbol unter ven Vögeln 
der die Leber zevfleifchende Geier (ſ. d.), welcher erſt von fpätern Rogographen in den 
Adler des Zeus verwandelt wurde, Der Ning an der Hand des Prometheus ift das 
Zeitrad, darum Fonnte ihn Servius (Eel. 6, 42.) die Aftrofogie erfinden laffen. Daß 
Ehiron des Roßfüßlers freiwilliger Tod der Kaufpreis für die Befreiung des Feuer: 
finderd Prometheus war, möchte fich auf ven Wechfel ver feuchten und heißen 
Jahrhälften beziehen laſſen. Dann erklärt fich auch wie Prometheus nugpogog , der 
Vater des „leuchtenden“ Auxog und des „brennenden“ Chimeräus (RI — xaueiow), 
nit welchen ihn die Verfünderin des Regengewölkes, Celäno, befchenft hatte, den 
Waſſermann Deuralion zeugen fonnte, deſſen Gattin die „feurige“ Pyrrha ſchon 
dem Prometheus den „leuchtenden“ Hellen geboren hatte. 

Pronax (IIpova& f. IMoo-ava& i. q. Kosıwv, die Präpofition go ift müßig 
vol. d. Art. Brocles), Sohn des „webenden” Talaus und Schwäher Adraſts, 
fcheint, weil ihm zw Ehren die Nemeifchen Spiele eingeführt wurden (Schol. Pind, 
Arg. N. ef, Aelian. IV, 5.), überdies fein Sohn der Sirius wolf Lyeurgus war 
(Apld, IT, 9, 14.) ver Ueberwinder des Sirius-Loͤwen, namlich der in Lydien (das 
Gewand der neuen Zeit) fpinnende Hercules felbft gemefen zu feyn, welcher in Tyrus 
Melcart (TOR 5m) hieß, alfo gleichbedeutend mit Ilgoavad. 

Pronoe, ſ. Minerva. 

Pronuba, ſ. Juno. 

Prophetismus (der) der Hebräer bietet feinem innern Character nad) eine 
eigenthümliche Erfchjeinung dar, und Knobel warnt daher mit Necht vor Parallelen 
mit den Sehern des griechifchen Allerthums weil nur die aͤußern Verhältniſſe einige 
Aehnlichkeiten darbieten. Die hebräiſchen Propheten ſind nicht Weiſſager in dem 
Sinne, wie das Wort gewöhnlich gebraucht wird, ſondern, gleichwie anderswo die 
Prieſter, Mittelsperſonen zwiſchen Gott und Menſchen. Darum konnte man Moſe den 
angeblichen Gründer des iſraelitiſchen Staates, ſo wie in der ſpätern Zeit den Koͤnig 
David, unter deſſen Regierung der iſraelitiſche Staat auf dem Hoͤhepunct feiner 
Macht ſich befand, zu den Propheten zählen, weil Staat und Kirche unter dieſem 
theocratifchen Bolfe in Einen Begriff verſchmolzen. Wird der Prophetenftand als 
eine Art von Orden aufgefaßt, jo ift Samuel der eigentliche Begründer und angeb— 
liche Wiederherfteller jener theoeratifchen Verfaſſung, als Stifter deſſelben zu bezeich- 
nen. (Dal. d. hiſt. Entwick, des biblifch. Begriffs des Wortes „Prophet“ in Hencke's 
N. Mag: f. Exegeſe IV, ©. 540 ff.). Urfprünglich Hatte noch der Priefter zugleich das 
Amt des Propheten verwaltet, daher die Urim und Thumim (vgl. d. Art. Bruji= 
ſchil d) vom Hohepriefter befragt, der die im jedem Falle erforderlichen Anmweifungen 
von Jehovah einholt und den weltlichen VBolksführern eröffnet (4 M. 27, 18.) dieſes 
Amt des Oberpriefters: betätigen auch Richt. 20, 18. 23. 26 ff. 1 Sam. 23, 6. 9 ff. 
jo daß verfelbe die öffentlichen Angelegenheiten ordnet und leitet (1 Sam, 4, 18.). 
Aber bald trat_eine Trennung zwifchen Prieftern und Propheten ein, als die Exftern 
nur auf die Aufrechthaltung Der theneratifchen Formen ihr Amt Hefchräntten, nicht 
immer gewiffenhafte Strenge anwendeten (1 Sam. 2, 12), fogar ihre Pflicht groͤb⸗ 
lich verlegten (Nicht. 17, 7.). Im einer folchen Zeit glaubten die Propheten, fich für 
Grleuchtete und Benuftragte Gottes Haltend, um fo gewiffer fich befühigt das thevera- 
tiſche Mittleramt zwifchen Ifrael und feinem himmliſchen Könige zu übernehmen, 
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einerfeit3 erdffnen ſie dem Volke ven Willen Jehovahs, andrerfeitd bringen jie die 
MWünfche der Nation vor den Thron Jehovahs. Und fo unterfcheiden fie fih von den 
Prieſtern, welche fich mit der Aufrechthaltung der theoeratifchen Formen, des Gere- 
monialgefeßes begnügen, Dadurch, Daß fie in jeder Beziehung den theocratifchen An- 
forderungen Genüge leiften, über Gottes Wefen und Eigenschaften, über fein Ver— 
hältniß zu Sfrael u. f. w. Belehrungen ertheilen, jegliche Art des Aber: und Unglau- 
bens befampfen. Sie find alſo Förderer religidfer Erfenntniß, aber nicht ausſchließ— 
lich diefed, jie wachen auch darüber, daß man in veligidfer Hinſicht fich theoera— 
tifch verhalte d. 5. fie warnen vor Goͤtzendienſt. Herrſchenden Laftern traten fie ent- 
gegen, Uebelthaten Einzelner mit Strenge vügend, und fo überwachend, daß man 
auch in moralifcher Sinficht dem Willen Jehovahs gemäß fich führe. Endlich 
dringen ſie auch darauf, daß in politifcher Hinficht den Grundgefegen der Theo 
eratie gemäß verfahren werde. Sie treten folglich den Parteien entgegen, welche un— 
theoeratifche Pläne 3. B. Abſchließung von Bündniffen mit andern Völkern betrei- 
ben, und. tadeln politifche Mipgriffe mit der ihnen zu Gebote ftehenden Kraft der 
Rede, find alfo Volksredner, die bald ftrafend und warnend, bald tröftend und er= 
munternd reden, am häufigften aber laſſen fie ſich drohend und verheißend d. h. 
weiffagend vernehmen. Sie benugen nämlich den irdischen Vergeltungsglauben 
des Volkes, nach welchem für theocratiſches Wohlverhalten materieles Wohlſeyn, 
für theoeratifche Vergehungen irdiſches Unglück verheißen wurde. Unabläßig wird 
auf die Zukunft hingewieſen, deren Zuſtände ſich nach der Aufführung in der Gegen— 
wart ftellen würden. So find die Propheten allerdings Weiſſager, aber fie weifjagen 
nicht immer um die Zukunft vorherzuverkündigen und Wünfchen der Neugier zu ge— 
nügen, fondern um höher liegender Zwecke willen. Außerdem find die Propheten 
zwar nuch thätig ald Wahrjager (1 Sam. 9, 6—10. 20. 1 Kön. 14,1. 17,1. 
18,41. 2 Kön. 1,8. 4, 16.7,-1. 2.8, 1, 12: 13., Her zte (cf. 38.21, 6: Kön, 
17, 17. 2. Kon. 2, 19. 4, 32 ff. 5.), Thaumaturgen (1 Kon. 17,17. 2 Kon, 
4, 33.) ꝛc. allein dies ift nicht ihr eigentlicher Beruf, wie bei den heidnifchen Völkern 
vgl. Herod. IV, 68. wo der Sceythenfünig die herbeigerufenen Wahrfager zwingt, ihn 
Urfache und Ende feiner Krankheit anzuzeigen. (In Beziehung auf die Druiden f. 
Plin. 30, 4. Cic. Div. I, 41.). Knobel vertheidigt die Propheten der Hebraͤer gegen 
den von Leo (Gefch. d. jud. St.) gemachten Vorwurf, als hätten fie eine hierarchifche 
Barthei bilden wollen, da ja eben fie es find, welche mit Geringſchätzung von den 
theoeratifichen Formen veden, wenn bei ihrer Beobachtung die rechte Gefinnung fehlt. 
Don den Prieftern unterfcheiden fie jich ſchon dadurch, daß fie Feine erhliche Caſte, 
feine Einfünfte für die Verwaltung ihres Amtes beziehen, es nur aus freiem Entſchluß 
ergreifen, ihre Befugniß bloß durch einen an fie ergangenen Ruf vindiziren, nur von 
freiwillig ihnen gefpendeten milden Gaben leben (1 Kön. 13, 7. 14, 3. 2 Kon. 8, 8. 
Ser. 40, 5.) oder nur momentan ald Propheten thätig, außerdem gewohnliche Ge: 
fehäfte betreiben, So war Eliſſa ein Aderbauer, hatte Gefinde und Vieh, ſcheint 
wohlhabend geweien zu feyn (1 Kon. 19, 19.), Amos ein Hirt (Am, I, 1.7, 15.) 
u. ſ. w. Auch find fie nicht Demagdgen, denn felten haben fie fich gegen vie ur— 
fprüngliche Verfaſſung aufgelehnt. Nur wenn Vergehungen gegen das theocratifche 
Geſetz vorfallen, fehreiten fie ein und fehonen felbft die Machthaber nicht, aber auch 
in diefem Falle nicht das Wolf gegen den Regenten aufregend, fondern fich mit einer 
dem Letztern gegebenen theoeratifchen Zurechtweifung begnügend. Nur 1 Kon. 11,29. 
2 Kon. 9,1 ff. kommen geringe Ausnahmen vor, Eben weil fie fich nicht eigentlich 
an die Spite des Volkes ftellen, können fie. auch nicht den fogenannten Richtern 
(ora>tö) gleich gefeßt werden, welche ihr angemaßtes oder ihnen übertragenes Amt 
Iebenslänglich verwalteten. Den Kirchenvätern gelten die Propheten vornämlich als 
Dorherverfündiger der. Zufunft (Basil. M, Comm, in Jes, 3, Chrysostom, Hom. 2, 
ad, Jes, 6, 4, Ambros, de bened. patriarch. II, T.). Die Weiſſagung ift aber nicht ihre 
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Hauptaufgabe, fondern nur ein Mittel zur Nealifirung theoeratifcher Zwecke. Wenn 
auch N37: uavreveodar, vaticinari bedeutet, jo ift hier doch nur der Begriff vates: 
Sprecher i. e. Dolmetſch GJeſ. 48, 27) Verkünder des göttlichen Willens; da— 
her 2 M. 4, 16. 779 os f. N’>Y vates gebraucht vgl. noh IM. 18, 18. und ger. 18, 
19., denn das Etymon iſt 8273 yao, gryur, fari, und nicht der des die Zufunft vor- 
Herfagenben od. dorherwiffen den (66. >) feſtzuhalten obgleich der Pro- 
phet zumeilen auch als Seher — 1, 5 iR“ bei ven LXX.: 0do@v Am. 7, 12. und 
BAtnov 1 Sam. 9,9. feltener mP% Spyäher 31.52, 8. &. 3,17. 33,7. — bes 
zeichnet wird. Demnach find die Propheten nicht jo ganz mit den XomouoAoyoız, und 
divinatoribus der Alten in dieſelbe Kategorie zu ftellen, von denen Einige die Wahr- 
fagerei als erlernte, durch Hebung merhodifch ausgebildete Kunft (reyvıxn) betrieben, 
Zu diefen gehörten die Traumdeuter (dvsıgouavreıg), Ausleger ded Fluges und Ger 
fanges der Vögel (oiwvooxunor, augures) Opferfihaner (ieoooxonor, haruspices) 
und die Beobachter der Vorzeichen am Himmel und in ver belebten Natur. Daß die 
Mantif etwas Erlernted war beweilt die Sprache (ars divinationis Ov. Met. 2, 638. 
«ef. Cic. divin. I, 41. Plin. 24, 21.), fowohl als die Mythen von Polyidus (Apid. 
III, 3, 2.) und Heſtob (Paus. IX, 31, 4.). Andere gaben vor ploͤtzlich Eröffnungen im 
Geifte von einer-Gottheit erhalten zu haben (Zv$soraouo;), und ihre Ausfprüche 
galten als Götterfprüche. Diefe Claſſe find die navrsıg und noogpTraı, Yeonvev- 
(oror, &xorarıxor. Mit diefen können die hebräiſchen Propheten fchon eher vergli- 
hen werden. Dieſe Legtern treiben ihr Werk nicht irpifcher Vortheile halber, hinge— 
gen fehen wir das Gegentheil bei ven ‚griechifchen Weiffagern. Tiſamenus dient den 
Spartanern um&ohn (Herod. IX, 33.). Mardonius dingt den Hegeſiſtrates (IX, 38.), 
die Gorinthier den Deiphonus (IX, 95.). Der Mantis Onomacrit erlaubt ſich Be— 
trügereien und wird deshalb aus Athen verjagt CV, 6.). Nicht ohne Grund fagt 
daher Creon (Soph. Ant. 1055): ro navrınov yap nav pyılaoyvoov yEvos. Ebenſo⸗- 
wenig find hier die Druiden der Gallier und Britten eine paffende Parallele. Denn 
jie waren ein abgefchloffener Priefterorden, welchem ein Oberdruide ald Haupt vor— 
ftand. Sie waren Nechtöfundige, Aerzte und Jugendlehrer, endlich auch Cultuspfle— 
ger, nur in einigen Beziehungen ven hebraifchen Propheten Ahnlich (Caes. B: G: VI, 
'13, 14. Cicer. Divin. I, 41. Mela IM, 2. Plin. 16, 95. 24, 62. 29, 12. Tacit, -Annal. 
XIV, 30. Hist. IV, 54.). Die Tracht der Propheten: ein weites härenes Gewand 
(ro NITR Zach. 13, 4. vgl. 1 Kön. 19, 13. 2 Kön. 2,8. Matth. 3, 4. , daher 
heißt e8 von ihnen, fie feyen einhergegangen in Pelzen (Ev usAoratz, das Wort ent- 
spricht dem MIR bei den LXX zu 1 Kön. 19, 19. 2 Kön. 2, 13.) und Ziegenfellen 
(Hebr. 11, 37.5. Unter Erftern find wohl nur härene Gewänder zu verftehen. Zus 
folge ? Kon. 1, 8. Matth. 3, 4. waren fie durch einen ledernen Gürtel (TI? "FrR 
Feosvn depuarivn) zufammengehalten. Wenn Sefaia (20, 2.) in einem Safe (Pi) 
geht, deutet Died auf Zeiten der Trauer. Propheten lieben ihrer Natur nach die Ein- 
famfeit (Ser. 15, 17. 1 Kön. 19, 8. 2 Kon. 1, 9. 2, 17. 25. 4, 25. 6, 17. Hebr. 
41, 38. Matth. 11, 18.), denn der in die Außenwelt gerichtete Blick Hebt das innere 
Schauen auf. Mit den chriftlichen Mönchen laſſen fie fich aber nicht vergleichen, da 
‚Einige , wie Jefata (7, 3.), Ezechiel (24, 18.), Hoſea (1, 3.) re. verheirathet waren. 
Manchmal mögen die Propheten auch mit in den Krieg gezogen feyn, um durch ihren 
Rath zw nügen (2 Kön. 3, 11.2 Ehr. 25, 7.). Bei ven Griechen war ein oroaro- 
uavrıg, der das Heer begleitete, und ald Dpferer und im Namen der Götter Nath 
ſpendend fungirte, eine gewöhnliche Erfcheinung. So außer dent mythifchen Calchas 
'(Niad. T, 68. 384. 2, 322.) und Tireſias (Apld. II, 6, 7.), Amphilytus, der dem 
Biſiſtrat die Einnahme Athens weiſſagte (Herod, I, 62. ) und Megiftiad, der in den 
Thermopylen bei Leonidas fich befindend, nicht bewogen werden fann, Das fparta= 
nifche Heer zu verlafien (Herod, VII, 219, 221), Tellias, welcher durch eine Kriege- 


Lift den Phocaern den Sieg über vie Theflalier zumendet (Herod, VIII, 27. Paus, X, 
Nork, Realwörterb. Bo. IV. 10 
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1,.4.), Zifamenus verfchafft den Spartanern fünf mal den Sieg (Herod. IX, 33. 35. 
36. Paus, II, 11, 6.), Segeliftrat im perfifchen Heer als Opferer u. Weiffager thätig 
und gibt bei Mycale  politifihen Rath (Herod. IX, 37, 90.). Andere Stratomanten 
werden (IX, 38, 92.) und von Paufaniad (VII, 10, 4.) erwähnt. Bon den Drui⸗ 
den iſt bekannt, welchen Einfluß fie im Kriege übten (ſ. d. Art. Briefterthum). 
Die hebräifchen Propheten beforgen — Samuel (1 Sam. 7,89, 13,) und Elia 
(4 Koͤn. 18,21.) ausgenommen — niemals den Opferdienft; nur von Gad und 
Nathan erfährt man, daß fie Anoronungen in Betreff ver religidfen Mufif am Hei: 
figthume gemacht (2 Chr. 29, 25. vgl. 2 Sam. 24, 18.). Die Vorbereitung für 
prophetifche Wirkſamkeit geichah in ven Prophetenfchulen, deren Mitglieder eine 
veligidfe Bildung und theocratifche Unterweifung erhielten, um zu ſelbſtſtändiger pro- 
phetifcher Thätigfeit befähigt zu werden. Dies konnte aber auch auf anderm Wege 
erzielt werden. So z. B. nimmt Jeſaia (7, 3.) feinen Sohn zu prophetijchen Hand⸗ 
lungen mit. Parallelen zu dieſem Verhältniß bietet das heidniſche Alterthum (Ov. 
Met. 2, 635. 6, 157.). In ver Familie dev Jamiden war das Prophetenthum erb⸗ 
lich, aus ihr waren die Seher Tifamenus (Paus. IL, 11, 6.), Thrafybul (VI, 22. 
VIII, 10, 4.), Sagias (IN, 11,5.) und Galliad (Herod. V, 44.) hervorgegangen. 
Die Einweihung zum Prophetenamte gefchah durch Salben (1 Kön. 19,16.) wie bei 
Königen und Vrieftern. (Den, Grund für dieſe Geremonie lefe man im Gingange des 
Artikel! Meffias nach). Oder die Salbung wurde durch eine ſymboliſche Handlung 
erfegt, wie 3. B. des Elia Uebergabe jeined Manteld an Elifa (1 Kon. 19,19. vgl. 
2 Kön. 13.) oder durch Handauflegen (5 M. 34, 9): Bei den meiften Propheten 
genügte, der. innere Beruf zum Antritt ihres Amtes (Ez. 1 — 3.). Jehovah ſelbſt 
beauftragt fie mit der. prophetiichen Thätigfeit (Ser. 1, 5.29, 15. Am. 2,11: 7, 19. 
Zah. 2, 15..4, 9: 6, 15. 11, 4. Ez. 2, 3.3, 4), Dann heißt e8 von ihnen, daß 
fie vor Jehovah ftehen (2 Kön. 3, 14. Ser. 15, 1. 18, 20.). In ven meiften Fällen 
geben ſie unaufgefordert ihre Weiffagungen (1 Kon, 17,1. 2 Kon. 7,41. 8,1.), 
Narbichlage (1 Kon. 20, 13. 22.2 Kon. 6, 8.) und Ermunterungen (Jeſ. 7, 3. 
2 Chr. 20, 34.) , zumeilen aber werden fie vom Volke aufgefucht und befragt (Ser. 
42, 1. Ez. 33, 30.) oder von den Aelteſten als Volksvertreter (& 8,1. 14,1. 
20,.1. 2, Kon. 6, 32.) oder felbft von den Königen (2 Kön.ı7,17% 13, 14.), die 
manchmal jie vor. jich befiheiden (Ser. 37, 17. 38, 14.) oder Boten am fie ſchicken 
(1 Kon. 14,2. Jeſ. 37,2. Ier, 21,1. 2.). Bei ihrer Wirkſamkeit werden fie zu- 
weilen von Prophetenfnappen. unterftüßt, wie man von Elia (1 Kön. 19, 3.) und 
Eliſſa (1 Kön. 19, 19. 2Kön. 2, 1, 3, 11.) weiß. Baruch, der Gehilfe des Seremia, 
muß deſſen Reden aufichreiben. (Jer. 36, 4. u. öft.), fie im Tempel dem Volke vors 
lejen (3er. 36, 5. 8.10. 13.). Auh Prophetiſſen finden fich bei ven Hebräern, 
wie bei andern Nationen, obgleich hier das weibliche Gefchlecht eben fo. gering geach- 
tet. ald bei den Gelten und. Germanen überfchägt ward. Von den Legtern ift befannt, 
daß ihre, weifen Frauen halbverlorne Schlachten wieder gewinnen halfen, daß ein mit 
weiblichen Geißeln erkaufter Friede Heiliger gehalten wurde, daher auch die hohe 
Achtung, welche Weleda, Aurinia u. a. genoffen, nicht — wie Tacitus (Germ..c. 8.) 
Hinzufügt — aus Schmeichelei oder weil man fie für Gdttinnen hielt, ſondern weil 
man glaubte, daß etwas Heiliges und Vorahnendes in den Weibern ſey (vgl. d. Art. 
Sibyllen). Nur eine entſcheidende geiftige Ueberlegenheit mußte vorhanden feyn, 
um im Orient einer, Frau Prophetengabe zuzugeftehen, während bei Männern ſchon 
die Gunſt der Außern Verhältniſſe dazu mitwirken konnte. Als die erſte 78722: wird 
Mojis Schweiter genannt (2 M. 15, 20.), die jich felbft göttlicher DOffenbarungen 
ruhmt (4M. 12,2). In dem Seitalter der Richter. that ſich Debora hervor, die 
ihren Namen die „Sprecherin“ wohl von ihren göttlichen Dffenbarungen. erhalten 
hat (Richt. 4, 6.) vd, von dem Siegesgefang (Gay. 5.) der, Vers 6—8, echt prophe- 
tiſche Gedanken enthält, Ihre Höhere Einficht erhob fie zur Richterin des Volkes (4, 4.). 
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Auf Analogien bei den Hellenen laßt ver Mythus von der Themis fchließen, die 
vor Apoll im Befig des delphifchen Drafeld war. Sonft ift noch Hulda aus der Zeit 
der Könige (1 Kon 22.) die hervorragenpfte Erſcheinung unter den Hebräifchen Pro— 
phetiffen. In welchem hohen Anfehen fie geftanden, laßt jich daraus entnehmen, daß 
von. ihrer Entfcheidung Die Authentieität des von Hilkia iur Tempel aufgefundenen 
Geſetzbuchs abhängig gemacht ward. Sie felbft bezeichnet auch ihre Antwort. als Je— 
hovahs Ausſpruch (V. 15. 16. 18. 19.). Im RN. T. werden Apftlg. 16, 16..21, 9. 
Prophetiffen erwähnt, aber Paulus ift (1 Cor. 14, 34. 1. Tim. 2, 12.) gegen ‚die 
Frauen, welche fih in das Lehramt eindrängen und begeifternde Reden halten. ; So 
mochte ed.auch in Sfrael manche Gafjandra gegeben haben, an die Niemand glaubte, 
obwohl fie Wahrheit prophezeite. Hingegen, ſo oft auch vor falfchen Propheten ges 
warut wird (Ser. 5, 13. 6,13. 14, 14..23, 16. .21,.25.,&3. 13, 2..17. 21,.29. 
22, 28. Mi. 3, 8.), jo find demungeachtet Die. gefeiertften dieſes Standes nicht 
immer. glüdlich in ihren VBorherfagungen gewejen, und wenn zu. den Kennzeichen. ded 
falſchen Prophetismus zuvörverft Unrichtigkeit der Vorherfagungen gehört (Jer. 28, 
9.), was foll man nun von denjenigen denken, die Folgendes geweiſſagt? denn die 
Negypter haben fich nie vor Juda gefürchtet (Jeſ. 19, 17.), die Reichthümer von 
Tyrus find nie an die Ifraeliten gefommen (23, 18.),. die Geſtirne find jegt noch 
nicht verfault (34, 4.), noch jegt kommen Unbefchnittene.nach Jeruſalem (52, 2.), 
die nach Paläftina aus dem Exil zurückgefehrten Juden haben nie die Völker vertrie: 
ben (54, 3.), die Juden hat ſeitdem immer noch das Unglück heinigefucht (54, 8.), 
jede Waffe Fann gegen fie etwas ausrichten (54, 17.), die Früchte des jüdischen Lan 
des werden Fremden überlaffen, ungeachtet Jehovah das Gegentheil. geſch woren 
(62, 8.), die Löwen freffen noch immer fein Stroh (65,:25:), Juda und Serufalen 
jind nicht im ewigen Beſitz der Sfraeliten geblieben. (Soel 3, 25.), die Völker 
wandern nicht nach Serufalem um Belehrung daſelbſt zu fuchen (Mich. 4, 1.8.). 
Die Griechen find nicht von den Juden befiegt worden (Zach. 9, 13.). Die Heiden 
haben noch nicht das Laubhüttenfeft in Serufalem gefeiert (Zach. 14,.16.), Die. aus 
dem Exil zurudgefehrten Juden find wieder zerftreut worden (Ser. 24, 6.), Jehovah 
hat nicht alle gefangenen Juden. wieder nach PBaläftina gebracht (29, 14.), Die 
Suden find wieder Fremden vienftbar geworden (30, 8.) Der Leichnam Iojakims 
jollte ver Prophezeihung zufolge hingeworfen liegen. (36, 30.),. allein er ift- ruhig. in 
Jeruſalem geſtorben (2 Kon. 24, 6.).. Sodom iſt nicht wieder hergeftellt worden 
(Ez. 16, 55.), Daviv’3 Thron war nicht von ewiger Dauer (Pi. 89, 37.) und eben: 
fowenig Salomo's Königreich (1 Chr. 18, 14.). Nicht felten find die Propheten. mit 
jich jelbit im Widerfpruch (vgl. Ser. 27, 13. mit 29, 16.).. Gleich den heidniſchen 
MWahrfagern bedürfen ‚auch. die hebräifchen Propheten Außerlicher Mittel un in ‚den 
Zuftand der Begeifterung verfeßt zu.werden (2M. 16, 20. 1.Sam. 10,5.ff..2 Kon, 
3,.15. 16.). Das Außere Auftreten erinnert an die gefchlechtliche Ungebundenbheit 
der phönizischen Culte, wie fie Lurian de dea Syr. c. 51. befchreibt. „Saul zog feine 
Kleider aus und prophezeite vor Samuel und lag nadft den ganzen Tag und die 
ganze Nacht. Daher Spricht man: „iſt auch Saul unter den Propheten?" (1. Sam. 
19, 24.). Die Nadtheit, vermuthet Ohillany, trug den Character heiliger Weihe, 
denn auch. die indischen Heiligen gehen nat, und wurden von. den Griechen deshalb 
Gymnoſophiſten genannt. Auch Jefaia (20, 2.) gebt auf Jehovahs Befehl nackt, ob: 
zwar nur dadurch ein. Vorbild für die künftige Blöße feindlicher Völker zu feyn, 
Auh Micha (1, 8.) geht nackt einher, angeblich ald Zeichen der Trauer, Aber-David 
hatte ſich ja auch bei freudigen Anläffen entblößt! (2 Sam. 6, 16.). Characteriftifch 
für den hebräifchen Prophetismus find die fombolifchen Handlungen, Zedekia von 
Ahab um Rath gefragt, ob er über die Eyrer glücklich feyn werde? macht ſich eiferne 
Hörner, um damit anzudeuten, daß die Syrer aus dem Lande geſtoßen werden follen 
(1.Kön, 22, 11.). Ieremia (27,2.) legt fich.ein Joch um den Hals, nm damit an» 
10 * 
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zubeuten, die Juden würden unter die Botmäßigfeit Nebucadnezars kommen. Der 
Prophet Hananja, der entgegengefegten Anficht, nimmt ihm das Joch vom Halfe, 
zerbricht es und fagt: So fpricht Jehovah: Alfo will ich dad Joch Nebufadnezars 
zerbrechen vom Halſe aller Völker“ (Fer. 28, 10.). Um die Juden mit Töpfen zu 
vergleichen muß Jeremia (18, 1.) in das Haus eines Töpferd geben. Er zerbricht 
eine Flaſche (19.) und vergleicht damit das fünftige Schickſal Iſraels, er nimmt auf 
Jehovah's Befehl einen leinenen Gürtel, legt ihn um die Lenden, vergräbt ihn, gräbt 
ihm nach einiger Zeit wieder aus, der Gürtel ift verfault, dies bedeutet die Juden, 
die früher Jehovah um feine Lenden trug, und die nun verfault find (13, 1.). Gegen 
die gefchichtliche Wahrheit diefer Handlungsweife ließe fih, mit Knobel, einwenden, 
daß diefe That für ihren Zweck viel zu langmwierig geweſen, über ihre Vollziehung 
wäre fo fange Zeit verftrichen, daß fie allen Eindruck verlieren, aljo zwecklos werden 
mußte. Nebftvem wäre fie auch nicht anfchaufich gewefen, Denn das bloße Vorzeigen 
eined Gürteld Fonnte nicht den ganzen Gedanfen der Handlung veranfchaulichen, 
Endlich ift auch unglaublich, daß Jeremia zwei weite Reifen in ein ferne® Land follte 
gemacht haben, bloß um einen Gedanken zu veranfchaulichen, Ezedjiel (4, 15.) ißt 
Brod mit Koth gemengt, um anzudeuten, daß die Juden unter den Heiden unreines 
Brod efjen würden. Er geht als ein Wanderer gefleivet vor dem Volke hin und her, 
um auf die angedrohte Auswanderung des Volkes in die Gefangenfchaft anzufpielen 
(12, 9.). Er nimmt zwei Hölzer und bindet fie zufamımen, um die Fünftige Verei— 
nigung Juda's und Iſraels anzudeuten (37, 18.). Hoſea befchläft eine Hure um 
Iſraels Abfall von Jehovah zu verbildlichen (1, 3.). Die drei mit ihr erzeugten 
Kinder erhalten das Unglück des Volkes vorbedeutende Namen, Bald nachher (3, 1.) 
muß er noch eine Ehebrecherin heirathen, die ev aber lange Zeit unberührt laffen 
fol, denn lange Zeit fol dad Volk von feinem Gott getrennt ſeyn, da es durch Un— 
treue fich feinen Unmillen zugezogen. Aus 4, 2. 11. laßt fich aber ſchließen, daß 
dies feine Thatfache fey, „denn“ ſchließt Knobel: „eine folhe Handlung wäre für ihren 
Zwe zu langwierig, daher unzweckmäßig und thdricht geweſen, indem doch über der 
Erzeugung der Kinder, welche die bedeutſamen Namen erhielten, mehrere Jahre ver— 
giengen. Jede ſymboliſche Handlung aber als Begleiterin eines beſtimmten Vortrags 
war mit Beendigung des letztern gleichfalls beendigt, mußte mithin kurz ſeyn. Lange 
Dauer derſelben Hätte an fie gewöhnt, gegen fie gleichgültig gemacht, alſo fie ihren 
Zweck verfehlen laſſen. Endlich iſt es auch auffallend, daß Hoſea kurz hintereinander 
zwei unſittliche Frauen heirathet!“ Wenn die Propheten verhindert ſind dieſe ſymb. 
Handlungen ſelbſt zu vollziehen, ſo laſſen ſie ſie durch Andere vornehmen. So muß 
König Joas, aufgefordert von dem erkrankten Eliſſa, den er beſuchte, einen Pfeil aus 
dem Fenſter gen Oſten (d. i. Syrien) hin abſchießen, woran ver Prophet die Ver— 
heißung knüpft, daß er die Syrer ſchlagen werde (2 Koͤn. 13, 14.) und darauf mit 
den übrigen Pfeilen auf die Erde fchlagen; er thut dies nur dreimal und Elifa weif- 
fagt, dag er die Feinde dreimal fehlagen werde (V. 18.). Aehnlich fenvet Jeremia 
Cl, 99.) eine wider Babel’ gefchriebene Weiffagung mit Seraia, der den Zedekia in 
die Öefangenfihaft begleitet, an die Erulanten mit dem Auftrag, fie diefen vorzuleſen 
und darauf mit einem daran befeftigten Steine in ven Euphrat zu verfenfen, denn 
alfo werde Babel fallen und fich nie mehr erheben. — Schließlich noch einige Worte 
über die Abftufungen des Begriffes: Prophet bei den Biblifchen Schriftftellern. Wer: 
ftünde man darunter ſtets einen Weiffager, fo wäre unbegreiflich, wie Mofe unter 
die Propheten gefommen? Wohl aber macht er auf viefes Prädicat mit Recht An— 
ſpruch wenn ed einen mit höherer Intelligenz begabten, von religidfer Begeifterung 
erfüllten Mann bezeichnet, welcher in einem innigen Verhältniffe zu Gott fieht und 
für göttliche Zwede thätig iſt. Bileam ift zwar ein Prophet im gewöhnlichen Sinne, 
aber von ſehr untergeordneten Range, venn nur in einem Nachtgefichte offenbart fich 
ihm Jehovah. Ja es gibt fogar „Baalspropheten“ (1 Kön, 18, 19.) fo daß alfo 
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Ra auch von denjenigen geſagt wird, welche von andern Göttern Eingebungen ers 
halten. Daß man diefen gleiche Weiffagungsfraft zutraute, bemeift dad Drafel Baal- 
zebub8 zu Efron, Das au ein König Iſraels wegen feiner Wiedergenefung befragen 
ließ. Ferner ift beachtenswerth, daß ein den heidniſchen Drafelinftituten ähnliches 
Organ ſchon vor dem Vorhandenſeyn der Urim und Thumim in Ifrael vorausge— 
ſetzt werden muß (1 M. 25, 23. 2 M. 18, 15.), denn welchen andern Sinn haben 
die Worte EITIR DR OT? Was aber am meiften Beachtung verdient, ift, daß auch 
der falfche Prophetismus von Jehovah abgeleitet wird, infofern er fich gewiffer Per⸗ 
fonen bedient, die durch trügliche Weiffagungen ded Volkes Treue erproben follen 
(5 M. 13, 3.) Don dem falfchen Prophetismus unterjcheidet fich wieder: Die 
MWahrfagerei, wie jie auch bei den Heiden üblich war. Cine Zufammenftellung Beider 
bei: 3er. 29,.8..&. 13, 23. Mid. 3, 6. 7. Während jener ald Auswuchs am 
Prophetismus auf hebräifchem Grund und Boden aufiproßte, feheint dieſe zugleich 
mit den fremden Gulten eingedrungen zu feyn 3. B. von den Aegyptern (1 M. 41, 8.), 
Babyloniern (ef. 47, 13. E21, 26.), Ganaanitern (Jeſ. 2, 6.) u.a. Die 
Tberaphim (ſ. d.) findet man bei den Hebräern (Zah. 10, 2.) ebenfo wie bei ven 
Ehalväern (Ez. 21, 26.) vor. Auch in Ifrael Hauspriefter, die vom Gdgen ihnen 
ertheilte Eröffnungen dem Fragenden Fund thun (Richt. 17,5. 18, 14.). Aud in 
Iſrael die Necyomantie heimifch (Jef. 8, 19. 1 Sam. 28.). Das Wahrfagen nad 
Stäben, das fogar im heidnifchen Europa Brauch war (ſ. Looſe), tadelt Hoſea 
(4, 12.), das Wahrfagen nach dem Laufe der Geftirne erwähnt Jefaia (47, 13.), 
das nach Pfeilen, die man fchüttelte oder warf, nach der Leber gefchlachteter Thiere 
— morin die Etruffer die fpatern Römer unterrichteten — und das Plagnehmen 
auf Kreuz= und Scheidewegen, um höhere Aufichlüffe zu erhalten, wird von Ezechiel 
(21, 26.) gerügt: Daß vergleichen bei den Hebräern auch vorgefommen feyn muß, 
lafjen die mofaischen Verbote einiger verfelben (3 M. 19, 31. 20, 6. 5 M. 18, 11.) 
und die Mißbilligungen der Propheten (1 Sam. 15, 23. Jeſ. 8, 19. Hof. 4, 12.) 
fchließen. f 

Proferpina (ITeoos-govn pleonaftiiche Bezeichnung der zerſtbrenden 
Todesgdttin vgl, die Namen T’opyopovn, Troıpovn u. a. m.), die Gemahlin des 
Zodtengottö — als Heponig Mutter der Hecate Apld. I, 9, 1. mit welcher Profer- 
pina außer dem Präd. Zvodıa auch dies gemein hat, daß man Beider Namen aus— 
zufprechen fich fcheute, denn wie Hecate bei den Tarentinern dpoarog, hieß Perſe⸗ 
phone Kponros xoon — Tochter der Styr (Apld. I, 5, 3.) oder der Demeter ueAa- 
vis, nach welcher die Todten Önumreroı hießen; als „feindliche“ Mıon (v. nioo 
hafien), welche der Orphiſche Symnus (41.) erwähnt, war fie Mutter des Dionyfus, 
welcher mit Pluto das Präd. Taypsvg (30 clusius) theilt. Im wiederfehrenvden 
Lenze von Bacchus der Oberwelt wiedergegeben, legt fie ihre gehäſſige Eigenichaft ab, 
indem fie ich in Aphrodite verwandelt, welche fie zwang ven Befit des Adonis mit 
ihr zu theilen (Apld. II, 14, 4.). Dann ift fie die aus dem Dreus berauffommende 
lachende Ceres, welche die Saat wieder hervorfproffen läßt, worauf ihr Tateinifcher Name 
Proserpina anjpielt (Arnob. adv. Gent. III, 33.). Gigentlich ift ſie aber Zeus erfte 
Gemahlin, Themis, die Richterin der Schatten, — ald Dice hat fie auch Homer Od. 
11, 218. erfannt — Adraſtea, Nemeſis mit dem Apfelzweig, daher Hercules und 
Aeneas, als fie in die Unterwelt fliegen, ihr einen goldenen Zweig überreichen mußten 
(Aen. 6, 136.); und durch den Genuß des Granatapfels, den ihr Pluto gereicht, war 
Proferpine auf innmer an dad Schattenreich gefeffelt. In Aegypten tritt Nephtys an 
ihre Stelle (Hug Muth. ©. 102.). Unter den Heroinen find Lara, Clara, Alceftis, 
Alcmene — deren Brautgemach Schlangen umgaben — Hermione, Clymene, Clytie, 
Elytämneftra, Deione, Dejanira, Andromache, Sthenele, Eurydice, Laodice, Laodamia, 
Laophonte, Bolyphonte, Melantho, Melanippe, Themifto, Nephele ıc. aus Präd. der 
Perjephone hervorgegangen. Sie ift ald IIsposgaooa — welches Wort in feiner 
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zweiten Haͤlfte den Etymologen Kanne an gaZo, opaco denten laßt, viell. wegen 
Soph. Ant. 894 — die Mondgöttin (pa0oa f. pascoa) am Monatsende, Die fern- 
leuchtende Zxarn , mit welcher fie (Soph. Ant. 1299.) verglichen wird: TAe-paoo« 
(v. 9do). Sie führt varum, wie der Mond, deſſen Hörner ihr Attribut (Orph. h. 
28), mit weißen Pferden Pind. Ol. 6, 160. und heißt xegoe0o«, PasopoDos, 
eupeyyng, und Her. IT, 156. wird jie deshalb mit Artemis verwechſelt, von dem 
Scholiaften Pindars (Nem. 1, 3.) auf Münzen fogar Beide vereinigt (Rasche Lex, 
v.'n. W, p. 221.), während der Perfephone Prad. ayvn (Od. 11,385.) an Juno 
februa, dem Pluto februus gegenüber, venfen läßt. Auch Aphrodite ift fie, nicht nur 
durch ihr Verhältniß zu Bachus und Thefeus (Creuzer IV, 147.) ſondern auch weil 
ihr die Waldtaube geheiligt (Greuger II, S. 518. 165.). Nicht geringer ift ihre 
Kpentität mit Pallas Athene (Creuzer IV, S&. 208—10.); überdies war. ja auch 
Berfephone die Weberin (IV, ©. 547.), und bat mit ihr, weil aus dem Tode neues 
Leben ich erzeugt, das Präd. owreıpa (IV, ©. 69.) und now@royovn (IV , 213.) 
gemein. Als Erdgoͤttin aufgefaßt, wie ihr Iateinifcher Name andeutet, iſt fie Die 
winterliche, die das Samenkorn verborgen hält (Cie. N: D. II, 26.).alfo ihre Mutter 
Demeter xauvvn. Als Proferpina ihr geraubt war, ließ Gered nichts mehr wachien, 
verbarg unter der Erde den Eaamen (Hom. h. in Cer. 353, onegu' Uno yıjg xoun- 
800), und erſt als fie die Tochter wieder erhielt, gab fie der Saat Gedeihen (Ibid. 
452-—56. und 470 sq.). In diefer Hinficht war fie in den vier Wintermonaten im 
Hades (Ibid. 398. 446.). Ihr Raub ging namlich im Herbſte vor (Orph. h. 28, 
14.) wo dad Schlangengeftirn heliafifch auffteigt; und eine Vermechflung des Zeus 
xaraxdtoviog mit dem obern Zeus ift es, wenn man dem Legtern die Proſerpine in 
Schlangengeftalt umarmen läßt, — wodurch Proserpina als serpens aufgefaßt, an ihr 
indijches Vorbild, die „von Schlangen umfchlungene” Prasarpani od. Ajyoru erinnert 
(ſ. d. A. Cabiren) — was auf den hermäifchen Gadmus und Hermione bezogen wurde, 
welche Letere nach einer andern Mythe den Raub Proferpinens der Gered verrathen 
haben ſoll. Wenn aber im Lenze die Erde fih mit frifchen Blumen ſchmückt, dann 
kommt PBroferpine wieder and Licht, und zieht in den Kreis der andern Unfterblichen 
ein (Hom. h. in Cer. 6—15.). 

Proſymnus (TTooo-vuvos f. vnvog, somnus), der Schlafgott ward am er: 
näiſchen Sumpf, wo Todtenfefte dem abgeftorbenen Jahrgott gefeiert wurden ‚von 
Dionyſus gejehen, als viefer feine Mutter aus dem Hades holte (Clem. Protr. p. 8 sq.), 
weil — somnus mortis’simillima imago. 

i Proteſilaus (ITowrsoi-Aaoc i. q. IIgorog, die zweite Halfte des Wortes if 
müßig vgl. Priolaus, Menelaus u. a. m.) foll feinen Namen davon erhalten 
haben, meil er unter den nach Troja ziehenden Helden zuerft (nowrog) and Land 
Iprang (aAdouaı salie), Eonnte fein Sterblicher gewefen feyn, da er in der Stadt 
Eleus ald Gott verehrt und vafelbft ein Orakel hatte (Paus, Att. c. 34.  Philostr. 
Heroie. $. 6. 7.) auch in Abydus eine Kapelle befaß (Pomp. Mela IT, 2.). Da er in 
Phylace herrichte (Iiad. 2, 700.), Phylacus aber, gleichwie Acaftus — fo hieß des 
Protefilaus Schwäher — ein Präd. Pluto’s ift, fo läßt ſich kaum noch zweifeln, daß 
Protefilaus urfprünglich nur ein Bräd. des Schattenfürften war; daher baut er die 
nad) den Schatten benannte Stadt Scione (v. oxıa) Conon. narr. 13. Und weil 
Pluto der Läuterer (axaoroc) durch Feuer, fo deutet auf diefe Eigenfchaft der Name 
von Proteſilaus Gemahlin (Ar &1Ara) hin, welchen zu erklaͤren man fagte: Aethilla 
habe feine Schiffe in Brand geſteckt, um nicht nach Griechenlann geführt zu werben. 
(Conon 1.0.), Nach der gewöhnlichen Meinung war Laodamia — vie „alle Men- 
fchen bändigende“ sc. die Todesgottin Perſephone — feine Gemahlin, und er war 
der erfte Grieche, den der trojanifche Krieg zum Opfer forderte. Das Märchen von 

den Ulmen (nreieaı) auf feinem Grabe (Philostr. Her. II, $. 1. Plin. 16, 44. 0. 

‚Cal: VI, 407.) erklärt Diad; 2, 697. warum Protefilaus die Bewohner von Bte- 
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leus anführte; Antron, das dort ebenfalls erwähnt iſt, bezieht ſich gleichfalls auf 
den Oreus, den man ſich als eine Höhle dachte, Pyrrhaſus ſpielt, wie Aethilla, 
auf das plutoniſche Element an, und Iton (vxgl. dv. Art.) iſt bekanntlich ein pluto⸗ 
niſcher Heros in Theſſalien, von Homer als Volk aufgefaßt. 

Proteus (Ipwrevg: ver Erſte) des Oceans und der Tethys (Xanthipp. ap. 
Nat. Com. VII, 8.), over Neptuns Sohn (Apld. I, 5, 9.), ein Meergott; der orphifche 
Hymnus nennt ihn Ilowroyevng, weil. Wafjer ver Urftoff aller Dinge; das 
ber. eine Nereide: IIocorco, daher die Greiſesgeſtalt des Oceanus und Neveug ,. und 
das Präd. yeenvıos (yro@v) des Neleiven Neftor. Wie Nereus iſt auch Proteus 
ein. Weiffager (Od. 4,384. Virg. Ge. 4, 387.), daher ſeine Tochter Od. 4, 365 
Eidothea im Namen: auf diefe feine Eigenſchaft anſpielt. Auch feine Fähigkeit jich in 
alle Geftalten. zu verwandeln (Od. 4, 456. 0v. Met. 8, 730.) erklärt fi) aus dem 
oben angeführten Grunde. Als Meerbewohner (Orph, h. 24, 1.) hat’ er die Sands 
nymphe Pſamathe (Hyg: f. 118.) zur Gemahlin, und die mit ihr erzeugten Söhne 
toͤdtete der Sumpfe-austrorfnende Feuerheld Hercules. im Ringen (Apld. II, 5, 9.), 
gleihwie einft den neptunifchen Antaus und die Söhne des neptunijchen Neleus. 
Proteus wird ald Greis von bläulichter Farbe, auf einem mit Meerpferden befpannten 
Magen fahrend,.gefchilvert (Virg: Ge. 4, 388.) ‚ihn umgeben Meerfälber (Voss. th. 
gent. IX, 35.). Jener König. Proteus, welchen Herodot (II, 412.) und Apollodor 
(11,4, 5) das Gaftrecht gegen Menelaus und Bacchus in Aegypten ausüben laſſen, 
iſt von dem Meergott nicht verſchieden. 

Proto, f. d. vor. Art. | 

Prothoenor ¶ Ido-omvoo i,.e. Hoog dvnp, die Präpofit. iſt müßig wie in 
PBrocled), Sohn des Aosı-Auxos und Heerführer der Trojaner (Iliad. 2, 495.) ift 
der. in Troja vorzüglich verehrte wolfs köpfige Ares (ſ. Mars), defien von Ilia 
gebornen. Söhne die Wölfin zur Anıme hatten. ;@oag ift befanntlich ‚ein Präd. des 
ungeflümen Kriegsgottö, deſſen Sohn auch der Springer. Salmenus war, daher 

Prothous (Iloo-I 002 vgl. d. vor. Art.) , welcher die Magneter vor Troja 
führte, feiner Schnelligkeit im Laufen wegen berühmt (lliad, 2, 756.), und welcher 
ald Sohn des „Wolfes“ Lycaon (Apld. III, 8, 1.) oder. des wilden „Jägers“ Agrius 
(Apld. I, 8, 6.) ebenfall& der moljsföpfige Ares (Schwenf M. Skizz. &.82.) felber war, 

Protogenie (TIpwroyevsıa: Erftgeborne), des Waffermanns Deucalion und 
der „feurigen" Byrrha Tochter — weil Feuer u. Waſſer die Grundurfachen aller Dinge, 

Protogonus (Ilowroyovos: Erftgeborner), Präd. des demiurgifchen See— 
lenvaters Dionyſus bei den Orphikern, ſo wie des Eros, weil er der Zeugung vor⸗ 
ſteht, als auch des Goͤttervaters Zeus. 

Protomedia (Ilowro-u &dsı«: die Heilende), eine Nereide, im Namen die 
Heilkraft des feuchten Elementes anzeigend. 

Prowo (der Gerechte, prawda: jus), der. Gott der Gerechtigkeit bei den Sla— 
wen (Kayſarow M. S. 82.). In Oldenburg ſoll er auf einer hoben Eiche — unter 
welcher auch in Dodona, wie in deutſchen Wäldern , Recht geſprochen wurde — ge⸗ 
ftanden haben (Schedius de diis Germ. c. 11..p. 50.), in der einen Hand eine Pflug: 
ſterze (Symb. des Friedens, welcher den Aderbau begünftigt, fo ift auch Isouopogog 
das Präd. der Adergottin), in der andern einen Spied, worauf eine Fahne befeitigt 
(viel. andeutend, daß er im Kriege die Barthei des. Gerechten nehmen werde). Um 
jeinen Kopf jchlang ich ein Kranz, aus. welchem ein paar lange Ohren hervorragten, 
(viell; um darauf anzufpielen, daß er auch in weitefter Ferne die Klagen der Unter: 
drückten hoͤrt ). Sein Bild gibt Nugentius (Hist, of Vand, 1, S. 149.). Sein Schilo hieß 
Proveijen, Deffen Berührung, wenn. e8 glühte,, Beweis. der Unfchuld war (vgl. d. 
Art. Drdalien). Die Bolen verehrten ihn in Hainen. Bei feinen, aus, Rindern 


und Schafen BriebendEn Opfern durfte nur der Fürft, außer den Prieftern gegen- 
wärtig jeym; 
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Prymno (lovuvo 35) eine Ozeanide Hes. Th. 350. nach dem Vordertheil 
der meerdurchwandernden Schiffe benannt. rd 

Pſamathe (Vauaın: Sandnymphe), eine Nereive Apld, IT, 12,6. nad 
dem Meeresgrund benannt, | 

Pſyche (Puyn: Die Seele), war die jüngfte von den drei Töchtern eines 
Königs, die ihre Altern Schweftern an Schönheit fo fehr verdunkelte, daß man fie für 
die Venus auf Erden hielt. (Dies war fie auch wirklich, mit ihren Schweftern vereint: 
die in drei Chariten zerffüftete Aphrodite). Die Altern Schweftern find bald ver- 
heirathet (bereits gefallene Geifler, d. h. ſchon in die Keiblichkeit eingegangen), die 
pritte wagt Feiner zu Lieben, fondern mie einer Göttin werden ihr Ehrfurcht und 
Opfer gefpendet (denn fie ift noch eine reine himmliſche Seele, vie noch nicht fich bes 
rauscht hat in ven Taumelbecher der Luft). Die wirkliche Venus (die finnlidhe Be: 
gierve) darüber erzürnt befiehlt dem Cupido die Pſyche deshalb zu züchtigen (denn 
die niedern Geiſter werden neidifch auf den glüclichern Zuftand der Lichtweſen) 
Allein bei ihrem Anblick verwandelt ſich fein Dienfteifer in Xiebe gegen Pſyche. Jetzt 
folgt Apollo's Orakel, Pſyche foll, wie zum Keichenzuge gerüftet, auf einen Berg ges 
führt, umd einer Schlange zur Braut überliefert werden. Die füniglichen Eltern 
vollbringen den harten Befehl des Gottes. Kaum haben fie die Tochter verlaffen, jo 
tragt fie Zephhr — deffen Verbindung mit Pſyche mehr etymologifcher Art, denn 
auch die Seele ift ein Hauch (dvyn v. Vb@, wie avenog v. do) vgl. 1 M. 2, 7. 
— mit feinem janften Hauche in ein golvdened Haus, wo nur Stimmen (unfichtbare 
Geiſter) ihr antworten, und wo unter dem ausgefuchteften Ueberfluſſe ein ungeſehener 
Gatte ſich ihr in der Finfterniß zugefellt, um jte vor Tagesanbruch jedesmal wieder 
zu verlafjen. Indeß beweinen die Schweftern ihren Tod. Died rührt Piyche, und 
troß des Verbots ihres Gatten, läßt Piyche fie durch Zephyr zu fich Fonımen. Nun 
entfteht dev Neid über Pſyche's göttliches Glück. Die Schweftern geben ihr ven ver— 
derblichen Rath, fie foll den fehlafenden Gatten (den vorgeblichen Drachen) tödten. 
Nach dreimaligem Kommen und Gehen der Schweftern ift Pſyche dem böfen Nath 
zugänglich geworden. Die über die himmlifche Schönheit des fchlafenden Amor — 
diefer ift der reine dem Himmel entftammte Geift, welcher erſt bei ver phyfifchen 
Erzeugung fich mit der Thierſeele vermifcht — erſchrockene und erftaunte Piyche er— 
wet den göttlichen Schläfer durch einen verſchütteten Tropfen des heißen Oels der 
Lampe. Amor flieht und unter Vorwürfen tiber die ververbliche Neugier Pſychens 
verläßt er Pallaft und Gattin. Nun bemächtigt fich Troftlofigkeit der Neuigen, Ver: 
zweifelnd will ſie ſich in den Fluß ſtürzen. Endlich entſchließt ſie ſich den Geliebten 
in allen Tempeln aufzuſuchen. So kommt ſie in der Venus Pallaſt. Nun folgen 
drei Züchtigungen von der Göttin‘, drei Prüfungen auf Erden, drei Verſuchungen in 
der Unterwelt, Pſyche befteht fie alle, nur in ver Teßtern wäre fie beinahe erlegen. 
Sie mußte zur Proferpine in die Unterwelt hinab, um von ihr eine Büchfe zu holen, 
welche nie Göttin mit Schbnheitsfalbe gefüllt. Gegen das Verbot dffnet Piyche auf 
dem Rückweg die Büchſe. Ein toͤdtlicher Dampf dringt daraus hervor, und wirft 
die Neugier zu Boden. Aber Amor erfcheint. Mitleid und Liebe rühren ihn noch- 
mals. Gr berührt fie mit feinem Pfeile, und bringe fie dadurch ing Leben zurück. 
Venus ift nun auch verföhnt. Auf Jupiters Geheiß wird Pſyche unfterblich, und auf 
ewig mit Amor ihrem Gatten verbunden. Cine feftliche Hochzeit ſchließt ihre Leiden 
* re Todestag ihrer neidiſchen Schweftern , welche fich von einem Felfen herab- 
ſtürzen.“ Nach dieſer ſummariſchen Darſtellung des Inhalts, wie ſie Creuzer dem 
Fulgentius (Mythologicon NT, 6.) folgend, gibt — denn die ausführlichere Erzäh— 
lung des Apulejus (Metamorph. IV, c. 83. und VI, c. 125. Ordendorp.) würde zu 
weit führen, — geht er auf deſſen Ausveutung Uber: Die Stadt in dieſem Mythus 
ift der xoduos; der König und die Königin: Gott und die Materie, die drei Töchter: 
dad Fleiſch (), der freie Wille (!) und ver Geift (die Seele). Sie if die jüngfte 
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Schweſter, weil der Geiſt erſt in den fertig geſchaffenen Koͤrper eingeſenkt ward. Sie 

iſt fchöner, weil fie hoͤher als der Eigenwille und edler als das Fleiſch iſt. Ihre 
Neiderin Venus: vie ſinnliche Luft, ſendet zu ihrem (der Seele) Verderben den Cu— 
pido. Aber, weil die Liebe (das Verlangen) auf das Gute und Böſe geht, fo liebt 
die Begier (eupiditas) die Seele (animam) und vermiſcht jich mit ihr in der Verei— 
nigung. Amor will, fie fol feine Geftalt nicht fehen Cnicht ver Begierde Reizungen 
fennen Ternen), fie Toll ihren Schwetern (dem Fleiſch und dem Eigenwillen) nicht 
willfahren in ihren Triebe der Neugier. Aber fie folgt doch ihrem Rathe ‚zieht die 
Lampe unter dem Scheffel hervor (nährt vie Flamme der Sehnſucht, die in ihrer 
Bruft verborgen war), und liebt deren Gegenftand, va fie ihn erblickt; brennt ihn 
aber Durch die überfliegende Lampe (der Begierven) ihrem Fleifche die Narbe (ver 
Sünde) ein. („Folglich wird die Seele nach Entblößung der Begier aus dem über— 
ſchwenglichen Glück herausgeftoßen und in große Gefahren verwickelt“). Diefe chrift- 
lich gefärbte Auslegung einer griechifchen Myfterienlegende — denn Apulejus hat 
unzweifelhaft griechifihe Quellen benüßt, unter welchen ver Athenienfer Ariftophontes 
genannt wird — dürfte fehwerlich jegt noch befriedigen, feitvem Hirt (in den Schrif- 
ten der Berl. Academie) eine ven griechifchen Geift treuer wiedergebende Erklärung 
verfuchte, die 9. Baur (Symb. II, 2, 234.) in einer Weiſe vervollftändigt wurde, daß 
ih nicht umhin kann, fie ganz hier wiederzugeben : „Die märchenhafte Darftellung“ 
belehrt er, „welche der Mythus von Amor und Pſyche bei Apulejus erhalten hat, 
koͤnnte nur wenig Ansprüche auf mythologifche Wichtigfeit Haben, wenn nicht, wie die 
Abhandlung von Hirt bemeift, eine zufanımenhängende Reihe noch vorhandener Denf- 
mäler von einent weit ältern Dafeyn dieſes Mythus unwiderfprechlich zeugte. Diefe 
Denkmäler ftellen zwei Hauptfeenen dar, die der Verfolgung und Prüfung ver Pſyche, 
und die der Verſoͤhnung und Vermählung mit Eros. Die Denkmäler ver erften 
Scene lafjen die ſchuldige, vom Schrecken ergriffene, fliehende, 'erhafchte, an ven 
Haaren herbeigefchleppte, durch Fußtritte mißhanvelte, gefangene, auf den Knieen 
liegende, gebundene, gegeißelte, ſodann zu mühfeligem erfolglofem Felobau verdammte 
und endlich ſelbſt die Schrecken des Hades beſtehende Pſyche erblicten. Auf den Denf: 
mälern der zweiten Seene, welche durch die Feuerläuterung eingeleitet, die finnbilvlich 
der nach Licht begierige und an der Flamme des Lichts fich felbft fengende Schmetter- 
ling (die Hakaıva oder duyn) darstellt, erfcheint Piyche würdig, die Ginweihung in - 
die himmliſchen Karmonien, deren Symbol die Mufifift, zu empfangen. Auf vie 
Weihe folgt die Vermählung. Sie ift die würdige Braut des fhönften der Götter, 
und der Hräutliche Kuß, das holdſeligſte Umfchlingen der Atherifchen Leiber vollendete 
die innigfte und zartefte Vereinigung, den feligen Bund der ewigen Liebe, Bei der 
Deutung diefes Mythus geht Hirt davon aus, daß die Alten eine doppelte Aphrodite 
(die Venus Urania und Bandemos) und einen doppelten Eros, einen himmliſchen 
und einen gemeinen, Fannten (vgl. Xenoph. Symp. c. 8: $. 9. 10. Plat.:Symp. p. 
385. Ed. Bekk. Phaedr. p. 33). Nur kommt man dem Sinne des Mythus fogleich 
näher, wenn man unter dem Eros veffelben vorzugsweife die himmliſche Liebe und 
unter dev Aphrodite die gemeine Luſt verſteht. Pſyche ift die menfchliche Seele, und 
Eros und Aphrodite bezeichnen die Doppelte Seite der menfchlichen Natur, vie hohe 
und niedere, Die edle und unedle. Die Seele ift anfangs’ im erften Momente ihres 
Seynd ein reines Bild ivealer Schönheit, würdig des Gottes der Liebe. So wie ſie 
aber zur Individualität des Dafeyns gelangt ift, tritt fie auch in das Reich der Ges 
genfüge ein. Ihre Schönheit erregt den Neid und Haß Aphroditens. Neben der Liebe 
zum Jdealen erwacht auch die Luft des Sinnlichen. "Aus ver Möglichkeit der Sünde, 
welche die Mißgunſt Aphroditens gegen Pſyche ift, geht die wirkliche Sünde hervor, 
die durch den vermeſſenen Vorwitz Sorgeftellt ift, zu welchem Pfyche, nicht zufrieden 
mit einer unfichtbaren Xiebe, fich verleiten läßt. So viel Märchenhaftes auch die Ein— 
kleidung des Apulejus hat (z. B. das Feenſchloß), fo möchte man doc) dieſen Zug 
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des Mythus am wenigſten dahin rechnen, daß Neugier und Vorwitz die verführende 
ſinnliche Luft iſt, durch welche Pſyche fällt. Eine merkwürdige Parallele iſt der Baum 
der Greenntniß in der Geſchichte des Sündenfalls. Und wie auf dieſen der Fluch 
folgte: Adam ſoll den Acker bebauen, ſo ſieht man auch die gefallene Pſyche auf einer 
Gemme (bei Hirt N6.) zur Feldarbeit verdammt. Die Luſt des Schauens hatte für 
Pſyche dieſelbe unheilbringende Folge wie für Nareciſſus. Wie dieſer über der ſinn— 
lichen Freude an dem eitlen Bilde fein wahres Selbft vergaß, fo entſchwand der 
Pfyche ver liebende Eros, das Bewußtfeyn ihres göttlichen Adels. Nun erſt beginnen 
ihre Irren und Leiden, Verfolgungen und Prüfungen, nun erſt, nachdem ſie durch 
eigene Schuld gefallen, iſt ſie allen Mißhandlungen Aphroditens preisgegeben. So 
ergeht es der Seele, wenn fie einmal vom Göttlichen abgewandt, die ſinnliche Luft in 
fich aufgenommen ‚ fie wird tiefer und tiefer in die Welt der Enplichfeit herabgezogen, 
in welcher nur Unfeligfeit das Loos der Sterblichen ift. Der finnliche Trieb ift anfangs 
nur eine lockende Luft, aber fofort wird er ein. nie ruhender Peiniger der Seele. Darum 
ift Aphrodite (die SinnlichFeit) die Verfolgerin der Piyche (Seele). Daß Pſyche auch 
in die Unterwelt hinabwandern muß, bedeutet das äußerſte Loos der Envlichkeit 
(So ift ja auch das erfte Menfchenpaar durch den Genuß, der verbotenen Frucht fterb- 
lich geworben). Es find aber die Leiden der Pſyche eben fo viele Prüfungen. ‚Indem 
fie dieſe glücklich befteht, bewährt fie dadurch die ihr. inwohnende ‚Kraft und. die 
Fähigkeit aus dem Zuſtande der Leiden und der Enplichkeit einſt wieder erlöfl zu 
werden. Schon hat fie auch; die Härtefte Prüfung glücklich beſtanden, als dieſelbe 
Neugier, die: die Urfache ihres erften Falls war, fie in Gefahr bringt die ganze Frucht 
ihrer Prüfungszeit zu verlieren, Aber eben im diefem entſcheidenſten Momente, wo 
Pſyche der Schwachheit dev menfchlichen Natur unterliegen will, wo ſie bereits ‚wie 
man auf einer Gemme (bei Hirt N. 10.) erblicken kann, in ftygifche Betäubung das 
hin ſinkt, erjcheint Amor zu ihrer Hilfe, Er hat zwar die Orfallene enirüſtet vers 
laſſen, aber er kann feiner erften treuen Liebe nicht vergeffen.. Er, der ihr wohl aud) 
die übrigen Abenteuer als uniichtbarer Genius beftehen half, erfcheint ihr jegt ſichtbar 
wieder, er erweckt in der bewußtlos Schlummernden durch die Tone der Muſik das 
Bewußtſeyn ihrer höhern Natur, und führt nun die vielfach geprüfte und wieder 
vereinigte Braut in die Wonne des feligen Götterlebens ein.“ Creuzer findet in der 
Piychefabel überall Spuren der Mofterienlehre, der orphiſche Eros (Hymn. 58,). jo: 
wieder vermuthlich orphifche Mythus bei Plato (Symp.) von Eros und Benus Ge- 
burt muß bier Jedermann einfallen; fodann daß der iegog yauog des Zeus reAsıog 
und der Here rekcıa allen. Checeremonien, die deshalb mit Weihungen verbun- 
den, zum Vorbilde dienten, — die Gretenfer ahmten die Vermählung des himm— 
liſchen Ehepaars mit allen aus der Tradition erhaltenen Gebräuchen als, religidfe 
Beftlichfeit jeenifch nach) — aber mit ver Ehe wurde vonder. Briefterfchaft eine 
myſteribſe Lehre verbunden, nämlich die pythagoraͤiſche Lehre von der Monas (Ein— 
heit) als Mann und von der Dyas (Zweiheit) als Weib, Letztere iſt die Urſache des 
Zwieſpalts, weil fie die Einheit trennt, als Urſache ver Zeugungen in ihrem Zer— 
theilen keine Graͤnze kennt. So iſt die Seele zwar auch eine Dyas, nähert ſich aber 
auf Antrieb ihres göttlichen Theils dem Einen (Ev), und läßt ſich von ihm beſtimmen, 
wodurch ſie Form und Geftalt annimmt .(Eust. Od. 13, 53. p: 653.).. Alfo eine 
Lehre vom Fall der Seele unter der Form pythagoräifher Zahlentheorie! Entzweiung 
und Bereinigung unter der Allegorie von Verlieren und Wiederfinden des Gelieb- 
ten.“ Blicken wir. nun auf die griechifihe Fabel zurück, fo begegnen wir überall den 
Mofterienbildern. -Pfyche, die durch Verführung in die Sinnlichkeit verfinfende Seele 
dadurch von ihrem beſſern Ich, dem himmliſchen Gros, getrennt, kann nur, nachdem 
fie gleichfam den Tod überwunden („jacebat immobilis, nihil aliud quam dormiens 
cadaver,“ Apul: VI, P. 128.), wieder mit ihm vereinigt werden, Boͤttiger (Id. I, 
©; 407. ff.) erinnert, mit Creuzer ziemlich übereinftimmend, es feyen nicht Läuterungen 
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und Reinigungen der menfchlichen Seele überhaupt, wodurch fie für die himmliſchen 
Freuden zubereitet wird, fondern Reinigungen ver weiblichen Seele, damit fie die 
Braut des himmlifchen Eros werde, alfo Ehe-Myſterien. Denn au; die Liebe hatte 
bei den Hellenen ihre geheimen Weihen. Man erinnere fich hier jener Stelle aus 
Plato's Sympofium c. 28. wo Eros einer der Damonen ift, die den Verkehr ver 
Menfchenfeele mit ven Göttern vermitteln, und auch die Weihungen (reAeras) be: 
forgen. Was in dem Mührchen als Aufgabe der zurnenden Schwiegermutter aufges 
ftellt wird, jind die in alle Myſterien gehörenden Prüfungen. Die Gevuld wird 
geprüft durch Körnerausfefen, die Unerjchrodenheit durch das Abjcheeren der Widder 
mit goldenem Vließ, die Neugier durch die verfchloffene Büchfe, welche Pſyche durch 
Proferpine erhält. Faften und Enthaltung vom Beifchlaf waren in den meiften 
Weihen unerlägliche Vorbereitungen.‘ Eine Spur von den vnoreiaıs in den Gleus 
finien fommt in Märchen vor, wo Pſyche gewarnt wird, in der Unterwelt nichts von 
dem ihr angebotenen Gaftmahl Vroſerpinens zu genießen, und demüthig ihr zu Füßen 
figen zu bleiben (VI, p. 122. Proserpina suadebit molliter assidere et prandium opi- 
pare sumere. Sed tu humi reside et panem sordidum petitum esto), welches jie auch 
wirklich thut. Selbſt die Geigelungen durch die Dienerinnen Sollieitudo und Moestitia 
und die andern Züchtigungen fünnen auf fchwere Proben bezogen werden (Vgl. d. A. 
Mithrascult IT, ©. 178). Die Berfchwiegenheit ift in allen Mofterien die erfte 
Verpflichtung, oft mit den fürchterlichften Eiden gefordert. Darum mußten die Eins 
zumeihenden ihre Neugierde zu zähmen [ernen (Percunctatorem fugito, nam garrulus 
idem est). Das Erfte, was auch der Pſyche aufgelegt wird, iſt Verſchwiegenheit 
gegen ihre Schweftern (Identidem monuit, ac saepe terruit, nequando — de ‘forma 
mariti quaerat, neve se sacrilega curiositate de tanto fortunarum suggestu pessum 
. dejieiat V, p. 92.). Apulejus verweilt bei diefer Probe und ihren Folgen fo lange; 
daß aud daraus klar wird, bier ſey ein moftifcher Sinn enthalten. In den 
Weihungen hörte man allerlei verborgene Stimmen. Auch davon Spuren in der 
Pſychefabel. Das Rohr im Fluffe, die Mauer des Thurmes befommt Stimme, und 
gibt der irrenden Pſyche Weifungen und Rathfchläge. Sie will ſich in ven Fluß 
ftürzen. Sed de fluvio musicae suavis nutricula, — sie vaticinatur arundo viridis: 
Psyche, morte tua miserrima sanctas aquas ne polluas (p. 117.), und als jie fi 
vom Thurme ſtürzen will: turris prorumpit in vocem subitam (p. 120.). Dabei 
kommt dem Neuaufzunehmenden allerlei Blendwerk vor die Augen, um ihn zu ver: 
führen. Diefem muß er ftanvhaft widerftehen. Dahin gehören bei der Wanderung 
in die Unterwelt der müde Gfelötreiber, der fchwimmenve Leichnam des alten Greijes, 
der Die Hand in die Höhe hebt und in ven Kahn genonmen feyn will, und die We: 
berinnen, die Pſyche's Hilfe anrufen. ° Alle dieſe Gaufeleien muß Piyche verachten. 
In allen Weihungen Herrfcht die Heilige Drei (f. d.). Darum kommt Pſyche erft nach 
zwei fruchtlofen Verſuchen bein drittenmal ſelbſt fich zu überliefern. Dreimal be: 
juchen fie ihre Beiden Schweftern. Sie erhält drei Aufgaben auf ver Erde. Drei 
Blendwerke ſuchen fie in der Unterwelt zu täufchen. Man kann nicht in den Himmel 
fommen, wenn man nicht im der Unterwelt geweſen ift. Hercules war im Hades ge: 
weſen, exit nachher. unter vie Himmlifchen aufgenommen worden! So muß aud 
Vſyche erft alle Schreckniſſe des Todtenreichs überwinden, ehe ihre Wermählung im 
Olymp erfolgen Fann. Auf den möglichen Cinwurf, wie und ob Apulejus e8 ges 
wagt haben follte die Myfterien zu verratben, da er doch ſelbſt am Ende feiner Meta- 
morphofen ſich gegen ven Verrath ver Ofirismpfterien verwahrte ? entgegnet Böttiger 
mit einer Hinweilung auf die in der Unterwelt fpielende Scene in ded Ariftophanes 
Frdichen, die fo viele unbeftrittene Anfpielungen auf die den Eingeweihten in die 
Gleufinien vorgehaltene Darftellung des Zuftandes ver Seligen im Elyſium enthält 
(B. 319. fingt ein Chor von Myften). Nur vie geheimen Worte durften nicht aus- 
gefprochen, die Geremonien ſelbſt nicht nachgeäfft werden. "Dies war Todesverbrechen. 
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Anders aber betrachtete man die Sache, wenn die myſtiſche Bedeutung der Fabel 
durch eine Menge Verbrämungen, Epifoden und Einſchaltungen jo unkenntlich ges 
macht worden, daß nur Gingeweihte allenfalls das, was wirklich den Myfterien zus 
gehörte, von den Zufägen zu unterfcheiden vermochten, Daß in der Piychefabel 
hauptfächlich an Ehemyſterien gedacht werden müffe, erweiſt VBöttiger aus der hoch⸗ 
zeitlichen Tendenz der Erosverehrung in Theſpiä. Denn wenn Plutarch (Erot.), der 
alle fünf Jahre daſelbſt gefeierten Epwrına gedenkend, eines ’Eowrıxov Aoyov ers 
wähnt, an mehrern Stellen diefer Schrift auch von den Eingeweihten des Eros Spricht 
(Egwrog ooyıaoraı xal uvoras sc. die Begeifterten des Gotied — „a vüv EopTd- 
Couev xai Idouev"), vie fich in der Unterwelt beffer befinden, jo fieht man daraus, 
daß es im Sprachgebrauch gewefen spyın xal uvornoıe tö ’Egwrog zu nennen, 
und daß dies früher auch auf wirfliche reAsras ſich bezogen haben kann. Sollten 
aber diefe Stellen noch nicht mit Sicherheit auf geheime Weihen ded Eros in Thefpiä 
ſchließen laſſen, fo ift doch nicht fo weit von Thefpiä nach dem Githäron und Plataa 
oder Eubba, wo man in Caryſtus noch die Brautgrotte zeigte, in welcher Zeus feine 
Hochzeit mit der Here gefeiert hatte (St. Byz. s. v. Kagvorog). Aus den dienftbaren 
Jüngling, der neben der Braut und dem Bräutigam zw figen pflegte (f. d. Art, 
Hochzeitl. Symb. U, ©. 124.), fonnte der holde Genius der Liebe, aus dem Träger 
ver Hochzeitfackel (Iliad. 18, 492.) der fackelſchwingende Kiebesgott, bald Hymen, 
bald Gros genannt, hervorgegangen , diefer isoog yauog auch die Geburtäftätte des 
alten Philoſophems vom Weltey aus der orphifchen Schule in die griechifche Knaben: 
form einkleidenden Erosmythus geworden feyn. In Theipia nun ftiftete man dem 
navavvugıos ald dem Liebeögott, Tempel, Altäre und Feſte, Die wohl auch mit 
dramatifchmimifchen Darftellungen, ohne die Fein griechifches Xocalfeft gefeiert wurde, 
verbunden waren. : Nun konnte in der Fortbildung des aus einer Ehefeier hervorge⸗ 
gangenen Eros ver fadeltragende den Wagen des Brautpaars begleitende Jüngling 
felbjt wieder ald Bräutigam dargeftellt werden, feine Braut galt dann als eine fchöne 
Sterbliche, Die nach mancherlei Prüfungen würdig erfunden worden, die Gemahlin 
des Liebesgotted zu werden. So entwickelte fich hier zuerft in heiligen Weihen der 
Grundkeim zur Pſychefabel. Da Pſyche Schon bei Ariftoteles (de Anim. V.) den 
Schmetterling bezeichnete, deſſen Entpuppung aus dem Naupenzuftande, Die nad 
Abjtreifung des materiellen Leibes frei gewordene Seele verfinnlicht, fo lag ed nahe, 
daß die Kunft deſſen was in den Myſterien des Eros mimifch oder dramatifch vor: 
geftellt wurde, als eines vortheilhaften Stoffes fich bemächtigte. Der Schmetterling 
verſchwand, aber die Flügel blieben. Sie wurden nun der Braut des Eros an die 
Schultern geheftet, weil der beflügelte Gott auch eine beflügelte Geliebte haben mußte. 
Zange vor der Behandlung der Piychefabel durch Apulejus Hatte ſchon die Kunft fie 
gebildet, aber die Denkmäler unterfcheiven fich in folhe, die unmittelbar auf die 
Pſychefabel felbft und ihre Darftellung in ven alten Myſterien jich beziehen, wo vie 
weibliche Figur mit dem Schmetterlingsflügel, ftetö die weibliche Seele bezeichnet, 
jomit das Denfmal auf die durch den Ehebund zu kroͤnende Liebe beider Gejchlechter 
fich bezieht; oder fie bezeichnen ohne Nücficht auf Gefchlechtöliebe und auf die alte 
Piychefabel nur den Zuftand der menfchlichen Seele überhaupt, in wiefern ſie nicht 
mit dem Körper verbunden ift, oder doch nur als für fich beftehend gedacht wird, 
Sp ward der Schmetterling und fein Flügelpaar nun überhaupt Symbol der Seele. 
i Pterelaus (Irepelaog: der Ruderer vgl. Od. 11, 125.: 0o vö dvnge 
EQETUA , TATE NTEER vnvVol nekovreı wo Euftathius bemerkt, daß Lycophron die 
Segel jo genannt ; die Endung eAcog ift von &Aav: treiben, herzuleiten, und dieſer 
Slügeltreiber iſt Ruderer ſ. Schwenk in Welders NH. Muf. VI, ©. 555.), Enkel 
Poſeidons und der Hippothoe, Sohn des neptunifchen Zvv-aAıos (Ep. ad. 364.) 
— wenn aber fein Vater der „Verbrenner“ Taphius (v. Santo), fo find fie Som— 
mer und Winter, Wärme und Feuchte, die in. der Zeitherrfchaft abwechſeln, — Vater 
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(Vrad.) des Ruderers EU-nons (vgl. d. angef. Vers aus der Odyſſee), hatte die 
Iſtrahlende“ Gomäthe (ſ. d.) zur Tochter — wie ja auch die Sprache ftrahlen und 
fließen duch Ein Wort (77711 vgl. 5) bezeichnet — welcher Neptun das 
ſt rahlen de Haar verliehen hatte. Umgekehrt hat die Meerbewohnerin Scylla den 
Nifus mit frahlendem Haare zum Bater. Ufchold würde nach feiner Theorie aus 
den Wechfelverhältniß dieſer beiden Genealogien auf die wechſelnde Herrſchaft der bei— 
den Himmelslichter ſchließen, die wenn ſie im Meere unterzugehen ſcheinen, Meerbe— 
wohner oder Segler ſind, bei ihrem Aufgang am Firmamente hingegen ſich durch 
ſtrahlendes Haar bemerklich machen. 

Puck (nah Grimms Etym. ſ. v. a. Junge, altd. puki i. q. puer, finniſch: 
poika: filius), ift Gattungsname einer nicht bloß in Deutſchland ſondern auch in 
England bekannten Art von Haus: und Dienftgeiftern (davon das deutſche [—puden 
f. puden, wie f—toßen n. toss) vgl. Douce's Erläuterungen 3. Shakespeare und 
Samuel Hippert's Andeut. 3. Phil. der Geiftererfcheinungen, wo er ©. 130. aus— 
drücklich bemerkt: „Dies ift derjenige Geift, welcher in England Stalljungendienfte 
verrichtet. In Schwerin diente ev ald Klofterfnecht ( Horſt's Zaubern. IV, ©. 265 ff. ). 

Pudicitia, die perfonificirte Schaam, hatte zu Athen, Sparta und Rom 
Tempel; ward ald verfchleierte Frau abgebildet. 

Püſterich, ein flawifcher Gdge, von den Sorben und Wenden Thüringens 
verehrt, wurde ald pausbädiger Junge abgebildet, und noch in Sondershaufen zu 
fehen. Seinen Namen verdankt er vem Püftern des durch heißen Dampf entftrönten 
Waſſers, das die Prieſter durch eine auf dem Kopfe des Götzen heimlich angebrachte 
Vorrichtung eingoßen, die Höhlung mit hoͤlzernem Pflock verftopften, worauf das 
über ein Feuer gefegte Bild Rauch und Feuer mit einem flarfen Knall ausmwarf. 
Zwinger fpriht davon wie folgt: „Idolum Pustrie intus cavum est et aqua repletum 
atque igne circumdatum cum ingenti sonitu aquam illam in adstantes instar flamma- 
rum evomit." Tkany meint, Püfterich fey der mit Donner und Blig ftrafende 
Zorngott geweſen. 

Pygmäen (Tuyudoi: Daͤumlinge v. muyun, pugnus), ein fabelhaftes Zwerg⸗ 
volk in Afrika, das mit den Kranichen Krieg führte. Sablonffy und Paw erklären 
fie fir die 16 Knaben, welche Berfonificationen der 16 Ellen des Nilanwuchfed zu 
Memphis waren, Forſter (Heil. Beitr. 3. Gel. u. K. 1. St. 1784.) will wiffen, daß die 
Kraniche zur Zeit der Abnahme des Nils in Aegypten eintrafen und fo ven Pygmüen 
den Tod brachten. Dover follten unter ven Kranichen Ibiſſe gemeint feyn? 

Pygmalion (Ilvyuadiov: Däumling), Sohn des Belus und der aphrodi- 
ſiſchen Dido (f. d.) Bruder, ift wie jener gleichnamige König in Cypern, welcher mit 
feiner von Venus belebten Bilvfäule ven Baphus (77 Hafen) zeugte Ov. Met, 10, 
243. und jenem (von St. Byzant. ermähnten) BPygmäaus, Enfel des E-paphus. 
und Sohn des Dorus (dogv Spies) daſſelbe Wefen, namlich eine Berfonification 
des phalliſchen Kegels im Tempel der Venus zu Hierapolis, wo ein Adwvız nvY- 
nalov, ein „onxgog Ave &xmv dıdotov ueya“ (Hesych.) gleichfalls zu fehen 
war; und des Erftern pyramivdale Geftalt veranlaßte ihn den Belus (Sonnenftrahl — 
Pfeil) zum Vater zu geben. 

Pylades (TvAadns: der Thürgott), Sohn und Water des „Wendegotts“ 
Zroogıog (Schol, Eur. Or. 764. Paus. II, 16, 7.) erklärt feine Vater- und Sohn: 
fchaft dadurch, daß man die beiven Wendepuncte des Jahrs — in welchen die Sonne 
angelangt, jich nach der obern oder untern Hemifphäre zuneigt — Pforten nannte. 
Seinem Freunde dem „Berggott“ (weil die Sonne auf Bergen am früheften aufgeht), 
Dreft gegenüber — deſſen Schwefter die „leuchteude“ H- Asuroa (v. Aevao luceo) 
er fich vermählte, weil er mit ihm Ein Wefen ift, wie Caſtor mit Bollur — ift er 
Repräſentant der Mondpforte, wie jener der Sonnenpforte. Und wie Oreft in feinem 
Söhne Tifamenus (dev Rächer) den zurnenden Winter zeugte, fo umgefehrt Pylades 
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den „heilenden“ Medon, der im wieberfehrenden Lenz bie Wiederſchoͤpfung der Natur 
beginnt. Oreſtes (Berg) und Pylades (Thüre, Haus) bezeichnen aljo die helle und 
dunkle Jahrhaͤlfte; ByLas. Heißt darum auch König in Megara (7772 Höhle ue- 
yapov Haus), welcher Pylus erbaute, wo Pluto einen Cultus hatte (Apld, IN, 15, 
5, Paus. I, 39, 6); Bylämenes (IlvAainevng), ver Vater des „lichtfeindlichen“ 
Antiphus (Avrı- Pos) und Sohn der Sumpfnymphe Gygea (deren Name — 17 
giepen — auf die winterliche Regenzeit anſpielt) Niad, 2, 864. und ein Anderer dies 
fes Namens hatte ven „räuberiſchen“ Harpalion — namlich den Zerftörer der Vege⸗ 
tation — zum Sohn lliad. 13, 660.; Pylaon (IvAaov), ein Sohn des Waſſer⸗ 
gott? Neleus und Enfel Neptun (Apld. I, 9. 8.), Pylaud (IlvAauos) des Roß⸗ 
gottes — das neptuniſche Roß repraͤſentirt den feuchten Winter — Hippothous Bru⸗ 
der war: ein Sohn des „dunklen“ Lethus (sc. der nächtlichen Jahrhälfte) Hiad. 2, 
842.843. PBylus (IlvAos) hieß ein Sohn des zerftdrungsluftigen Ares und der 
„Voltbewältigenden” Demonice (Apld. I, 7, 7.) ebenfo der Sohn des (winterlichen) 
Hercules, den diefer mit der Roßnymphe Hippo erzeugte (Apld. II, 7, 8.). 

Pylämenes, 

Pyläus, 

Pylaon, ſ. Pylades. 

Pylas, 

Pylus, 

PWyrächmes (Ilvo-aıyung: Feuerſpitze), Heerführer der Päonier (Iliad, 2, 
848.) ein apollinifcher Heros, Nepräfentant des Sommers; darum von dem Urheber 
der Herbſtſtürme Diomedes (f. d.) Dict. II, 4, over von Patroclus — welcher mit 
dem Sohne des Schlammgotts Achilles, identiſch ift — erlegt (Iliad. 16, 287.) d. h. 
aus der Zeitherrfihaft verdrängt. 

Pyramide (die), deren Geftalt auch die indischen Pagoden haben, namlich 
dad die aufwärtsftrebende Flamme verbildlichende Zeichen (ZA) des einen Phallus 
im Munde tragenden Feuergotted Schiba — der befruchtende Sonnenftrahl fiel in 
der. Idee mit dem Begriffe des Phallus zufammen, daher Priapus in Lampfacus (v. 
Aauno) verehrt, und Lampon ein Sohn: des Priamus — die Pyramide aljo heißt 
ſelber nach dem Feuer (nvgauıg v. nuo, vgl. Ilvpauog das Präd. des babylonijchen 
Bel, dem die Gleiches bedeutenden Obeliöfen gehören), und die Ableitung aus dem 
Argyptifchen kann bei Ermangelung anderer als griechiicher Quellen, die aber alle 
Fremdworte in ihre eigene Sprache überfegt, der Nachwelt überlieferten, nie pofitive 
Wichtigkeit erhalten. Die Sage, daß einige Pyramiden aus dem: Buhlerlohn der 
Tochter ded Königs Cheops erbaut worden (Herod. I, 126.), betätigt ihre 
phallifche Bedeutung, und. fie erinnern demnach an die Venuskegel in. den Tempeln 
zu Sierapolis, Golgi u. a. m.. Und da die Dhagops der Bupphiften ebenfalls ven 
Zingam ‚repräfentiren, jo haben wir. auch die pyramivdenartigen Gebäude in Tibet 
(As. Res. X, p. 133 sq.) darnad) zu würdigen. Als Sonnen = oder Feuerfymbole 
hat ſchon Timaͤus Locrus (de anima mundi c. 3.) die Pyramiden erkannt. Ihr. Zwed 
war. ein aftronomifcher, denn fie waren jo gebaut, daß fie nach ven hineinfallenden 
Sonnenftrahlen ven längften Tag des Jahrs, mit welchem in Aegypten die alte Zeit 
abichloß, darnach beſtimmen konnten. Grabmäler der Könige Eonnten die Pyramiden 
nicht ſeyn, weil die Fürſtengräber in befondern Grotten angelegt wurden, ſelbſt in 
der Nühe der Pyramiden in Mittelägypten; und von einigen Negenten , unter denen 
diefe Gebäude aufgeführt wurden, jagt Bohlen (Ind, II, S. 207.), ift e8 fogar aus 
andern Gründen zweifelhaft, ob das Todtengericht ihnen erlaubt haben würde, dort 
ihre Ruheſtätte zu finden. Wenn die Spitfäulen. in Indien von den Griechen Pfeiler 
des Bacchus genannt wurden, fo fönnen die Pyramiden mit gleichem Rechte Säulen 
des Diiis genannt werden. Nun war Ofiris ein Jahrgott, der mit Abnahme der 
Zageölänge abſtirbt; fo fonnten fie alfo leicht für Gräber de3 Oſiris gehalten, und 
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mit dieſem Landesgott die fpätern Könige ded Landes veriwechfelt worden jeyn. Ich 
erinnere bier nur an die Beftimmung der Memnonsſäule als tönendes Jahresgnomon, 
aber von Einigen auch für ein Oſirisgrab gehalten, welche ſich auf Joſephus (vc. 
Apion. II.) berufen, wo vorgegeben wird, „Moſe habe ftatt ver Obelisfen zu Helio— 
polis, woher ihn die Aegypter gebürtig feyn laffen, Säulen errichtet, deren Fuß 
im einer Art Becken ftand, und deren Spike ſich in einen Menſchenkopf endigte, deſſen 
Schatten denfelben Umlauf bezeichnete, wie die Sonne am Himmiel.“ Diefe Stelle für 
ſich würdenichts beweifen, wenn man nicht aus Plinius (10, 26.) und Ruffin (H.'E.) 
wüßte, daß auch im Tempel des Serapis — und diefer iſt eben der geftorbene oder 
winterliche Oſiris — eine „fenestra perexigua ab ortu solis“ ſo geſchickt angebracht 
gewejen, „ut radius solis per eandem fenestram directus, os et labra Serapidis illustraret.‘ 
Befchrieb etwa der Sonnenftrahl, ven Die fenesira perexigua ded den Coloß umgeben- 
den Tempels durchließ, an ihm fo viele Linien als Tage im Jahre find? Ein jolches 
Gnomon machte ein Mathematiker zu Augufis Zeiten aus einem Obeliff: Ei qui est 
in campo,:divus Augusius addidit mirabilem usum ad deprehendendas solis umbras, 
dierum ac noctium magnitudines, strato lapide ad obelisci magnitudinem, cui par 
fieret umbra brumae conlectae die sexta hora, paulatimque per regulas,. quae sunt ex 
aere inclusae, singulis diebus decresceret ac rursus augesceret, digna cognilu res, et 
ingenio foecundo: (Philos, Transact, T. XXX.). Die gegenwärtige Geftalt der Byra= 
miden fann eben fo wenig gegen als für. diefe Hypotheſe beweiſen, denn. feit Drei 
Sahrtaufenvden haben Zeit und Menfchen manche Zerftdrung an ihnen vorgenommen. 
Konnten — bei der Voraudfegung, daß folhe Memnonien ſtets bevedt in irgend 
einem Gebäude ftanden, denn e8 mußten ja nicht immer Tempel gewefen feym, — 
nicht diefe Schattenzeiger aus den Pyramiden weggejchafft werden? Nur mit den les 
tern war dem zerftörenden Barbaren dafjelbe Verfahren unmöglich. Dergleichen große 
Statuen ftanden viele in Tempeln, und jene des Serapis im Tempel zu Alerandrien 
war fo groß, „ut dexira unum parietem, alterum laeya perstringeret (Ruffin. 1..c. II, 
23.). Sulius Firmicus (de err, prof, rel.) fagt: „In adytis habent idolum Osiridis 
sepultum. ‘Hoc annuis luctibus plangunt etc.“ hier aljo die erfte Spur, wie die Pyra— 
miden zu Königdgräbern werden Fonnten! Denn auch Oſiris — dieſes bekannte 
Zeitfymbol — war dem Divdor und andern hiftorijirenden Erzählern ein vergütters 
ter König geweien. Eine folhe als Jahresgnomon verwendete Oſirisſtatue mochte in 
den Pyramiden geftanden haben, und ihre Entfernung hat und des Schlüfjelß be> 
vaubt, die eigentliche Beftimmung der Pyramiden zu entziffern. Da aber die Baus 
funft der Alten im Dienfte der Religion ſtand, dieſe, befonders in Aegypten, calendar 
rifche Zwecke verfolgte, fo ift die hier aufgeftellte Hypotheſe ſchon zur Hälfte begründet. 
Ganz aller Begründung entbehren die neuern Hypothefen: Diefe Bauten. hätten feine 
andere Beftimmung gehabt ald dem armen Theil der Bevölkerung hinreichende Beſchäf— 
tigung zugeben, damit dieſe nicht Durch Unzufriedenheit dem Staate Gefahr brachten; 
oder wie Forchhammer wähnt: die Pyramiden feyen künſtliche Brunnen geweſen, die 
man in den wafferarmen: Gegenden fo ſehr bevürfe;“ oder endlich, wie Pereigny vor- 
gibt: „fie jenen beftimmt gewefen, ven Flugfand ver Wüfte, und fomit die allınahlige 
Annäherung deſſelben durch eine fortlaufende Linie abzuhalten, denn obwohl die 
Pyramidenreihe Feine Mauer ift, jo fünnen fie doch ein fräftiger Damm gegen die 
Luftſtrömung ſeyn, und ven Zug der Winde von der Wüfte ber verhinvern“ (!!). 

Pyramus, ſ. Thisbe. 

Pyrene (Ilöonvn: die Feurige), Geliebte des Ares nuoosðs, gebar dieſem den 
Schwan Cycenus (Apld. II, 5, 11.), welcher als Waſſervogel die dem heißen Som— 
mer entgegengeſetzte Jahreszeit vepräfentirt, 

Pyrrha, ſ. Deucalion, 

Pyrrhus, ſ. Ahilles. 

Pythiſche Spiele, ſ. Pythius. 
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MPyhthius (ITvIuög: der Wahrfager, Stw. WIE nuFouas), Präd, des orakeln⸗ 
den Apollo, welcher, nachdem ev die (Drafel-) Schlange Pytho (d. h. ſich ſelbſt) 
überwunden, mit deren Haut den Stuhl der Pythia überzogen hatte, auf welchem 
figend die Priefterin des Gottes im Tempel deſſelben zu Pythia — das jpätere Del- 
phi — ihre Gingebungen erhielt. Die Orakel fanden ſtets am Ende einer beftimmten 
Periode ftatt, wo die Priefter der neuen Zeit das Korofeop ftellten. Die Pythiaden 
waren aber doppelte Zeiträume, die Altern wurden jedesmal bei Beginn ded neunten 
Jahres (Evveusrngıg), wofür man die neun Mufen als Grund angibt, gefeiert — 
eben fo lange diente Apoll dem Admet ald Hirt — die kleinern bei Beginn des fünf- 
tern Jahres, wie die olympifchen. Wie alle Kampffpiele wurden auch die pythifchen 
Spiele an viefe Zeitperiode gefnüpft, und nur den olympifchen ftanden fie an Rufe 
nach. Wie dieſe dem Zeus, die nemeifchen dem Hercules, die ifthmifchen dem Poſei— 
don, fo waren die pythiſchen dem Apollo geheiligt. Die Belohnung der Gieger: Lor— 
beerfränge (Pind. Pyth. 8, 28.) over Kränze von Ejchenblättern (Ov. Met. I, fab. 8.). 
Der Wettfampf war ein mufifcher, der erfte, welcher im Singen den Preis gewann, 
foft der Eretenfer Chryſothemis geweſen ſeyn, welcher den Apollo von dem Morde 
des Python reinigte (Alfo waren e8 Sühnlieder vgl, d. Art. Poefie ©; 78.). Am 
befannteften ift ver IIuSınos vouog, er beftand aus fünf Theilen, im welchem der 
Kampf Apollo’s mit dem Python abgehandelt wurde. 1) avaxpsoıg (vie Zuberei- 
tung zum Kampfe). 2) aursıpa' (der erſte Verfuch dazu). 3) naraxeksvonög 
(der Kampf felbft, und die Aufmunterung, die fi) der Gott felbft gab, muthig aus: 
zubalten). 4) iaußoı xaı daxrvicı (Spottreden des Siegers über den beſiegten 
Python). 5) aveıyyes (eine Nahahmung des Zifchens der fterbenden Schlange). 
Auch war dabei ein feierlicher Tanz üblich, der gleichfalls aus fünf Iheilen beſtand: 
4) neıga eine Nachahmung des Apollo, wie ev ſich zum: Kampfe worbereitet; 
2) naraxeievouog die Herausforderung des Feindes; 3) iaußıxog die Vorftellung 
des Kampfes felbft, während welcher die Trompeten ein Zeichen zum Angriff gaben. 
(Der Name fommt von den jambifhen Berfen, welche die Empfindung des Wüthigen 
am gefchiefteften ausprüden); 4) onovöstog (v. onEvdo) von den Tranfopfern, die 
man nad) erhaltenem Sieg den Göttern darbrachte; 5) aarayogevoıs die Vorftellung 
des Tanzes, den Apoll nach erfochtenem Giege tanzte. Sollten die pythifchen Spiele, 
wie ein Mitarbeiter ver Htfchr. f. Altertbw. Jahrg. 1842. Heft 10, zu ermeifen fucht, 
in der Herbſtgleiche gefeiert worden feyn, fo trafen fie mit dem von der chriftlichen 
Tradition angegebenen Sieg des Erzengeld Michael über den Höllendrachen in den— 
felben Zeitpunkt, namlich in den Moment, wo das „Schlangengeftirn“ mit jenem 
der „Waage“ gleichzeitig heliakiſch auffteigt, alfo in ven Monat, wo die Indier ihr 
Schlangenfeft begeben, und die Parſi's durch ihre Religion verpflichtet find," alle 
Schlangen zu tödten, weil fie das Sinnbild Arimans find. Wie aber viefer, ver bei 
Beginn der winterlichen Jahrhäffte in ein dunkles Wefen umgewandelte Ormuzd felbft 
iſt, fo war Apollo ſelber Bython, denn der Jahrgott nimmt in jevem Monat: die 
Geftalt vesjenigen Zodion an, in deſſen Haus er fich befindet. 

! Python, ſ. Schlange. 


Q. 


Quadrifrons , Praͤd. des Janus von feinen die vier Sahreszeiten worftellen- 
den Geſichtern. 

Quaſer, nad der Edda ein Mann im Gefolge ver Afen, ein Wane von Ge: 
burt, er durchzog die Welt den Menfchen Weisheit zu lehren. Einſt kam er zu den 
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Zwergen Fiala und Galer. Diefe tödteten ihn, goßen Honig in fein Blut und berei- 
teten daraus einen Meth, der fo füftlich war, daß jeder, welcher davon tranf, ein 
Dichter ward (der Honig ift alfo auch hier eine Anfpielung auf vie Süßigfeit ded Ge: 
fanges, denn die Dichtfunft heißt Quaſirs Blut). Diefen Meth vertrauten fie dem 
Setten Suttung an. Dieſer verwahrte ihn fo vorfichtig, daß es kaum möglich war 
davon etwas zu befommen. Doch Othin (der Erfinder der Prieftergefänge) wußte 
die Tochter des Rieſen Quelöde verliebt zu machen, und befam von diefem Zauber: 
tranf mehrere Schlude (Nyerup M. ©. 49.). Oper er verfchaffte fich denfelben durch 
Lift. Er ging zu Baugi, dem Bruder Suttungs, Sohn des Riefen Gilling, arbeis 
tete ihm den ganzen Sommer, um einen Trank von diefem Meth zu befommen. Suts 
tung fchlug es ab und Baugi mußte nun dem Dthin behilflich feyn, mit dem Bohrer 
Kati ein Koch durch einen Felfen zu bohren, wodurd Othin als Schlange kroch. 
(Man denke hier an die Schlangen, die durch Beleden der Ohren dem Melampus die 
Sehergabe mittheilen ; Seher und Dichter find dem Alterthum gleichbedeutend). Er 
lag in der Höhle drei Nächte bei Quelbd, trank in drei Zügen die drei Methgefäße 
aus und flog als Adler (der Vogel der Augurien) davon. Suttung, der es merkte, 
verfolgte ihn auch als Adler, und hätte ihn beinahe erreicht, wenn nicht die Afen 
Gefäße Hingeftellt, worein Othin, fobald er Asgard erreichte, den Meth ausfpie. 
Das ift nun der Meth der Dichtfunft, den Dthin jedem guten Dichter ſpendet, aber 
die fchlechten Dichter befommıen den, defjen fih Othin auf ver Flucht aus Furcht von 
hinten entladen hat (Code von Nyerup M. ©. 107.). 

Duelle. Da ſchon unter d. Art. Brunnen das hieher Gehoͤrige zufammens 
geftellt worden, fo find hier nur noch einige nachträgliche Notizen, die dem Herausgeber 
des Nealwtb, erft fpäterhin zufamen, fupplivend beizufügen. Den Quell des Lebens 
(Joh. 4, 14.) anlangend, deſſen Gegenbild die Lafterhaftigfeit andeutenden Gift: 
quellen (Spr. 25, 26.) find, fo ift unter ihm auch die Quelle Mofis (2 M. 17,1 ff.) 
gemeint, welche, zufolge dem Targum zu Je. 16, 1. (vgl. 1 Cor. 10, 4.) den Ifraeliten in 
die Wüfte folgte, daher Duellenmangel als Berlaffenfeyn von Gott gedeutet werden 
muß. (Die Belege dafür Jer. 2, 13. vgl. Bf. 42, 1. 2.) Der einen Quell entlodenve 
Hufichlag des Mufenrofjes findet feinen Pentant in dem gleiche Wirfung hervorbrin: 
genden Hufichlag des achtfügigen Roſſes Sleipnir, das dem Othin gehört, welcher 
durch den Genuß von Quaſirs Meth Erfinder der Poefie geworden — eine nordiſche 
Mythe, die noch in der chriftlichen Zeit unter Carolus Magnus nachklang, denn 
deffen Schimmel follte die dürſtenden Krieger gerettet haben, als fein Huf einen Stein 
vom Felfen ſchlug, worauf ein Quell hervorfprudelte. Diefer heißt Glisborn (in 
Meftphalen), jeiner Haren Flut mißt das Volk grdßere Reinigungskraft bei als ges 
wöhnlichem Waſſer. Der Stein mit dem Zußtritt, in die Gudensberger Kirchhofmauer 
eingeſetzt, ift jet noch zu jehen — und der Quell, den der Huf von Silens Efel ent- 
lockte findet fi in Schwaben unter wenig veränderter Geftalt wieder vor, denn die 
Stadt Maulbronn daſelbſt hat ein Maulthier zum Wappen, weil deſſen Huftritt einen 
Duell entlockte. Es fragt ſich nun: follte nicht hier wie dort, das Waffer den Fluß ver 
Rede bedeuten, in Hellas und im euvopäifchen Norden die Strömung des Gefanges, 
bei den biblifchen Schriftitellern die de belehrenden Wortes? Auch eine Vereinigung 
beider Vorftellungsmweifen wäre denkbar, wenn man an den priefterlichen Urfprung der 
Poeſie cf. d.) fich erinnert, nämlich an die Zauberliever und Sühngefänge, weshalb 
auch die Mufen Neinigerinnen (Kaorakıdes) biegen, und der Dichtergott Apollo 
ein Reiniger (ayvıorns) und Sühner (xa$agoıog)., Dann erklärt ſich auch ver 
mit Weiffagungen verbundene Duellendienft in ven Eulten aller alten Völker. 

Quies, die perfonifizirte Ruhe, hatte vor vem collinifchen Thore in Nom eine 
Kapelle Liv. IV, 41. Sie bezog ſich wahricheinlich auf die Ruhe im Tode, daher auch 
Feſtus (XV.) einen Pluto (quietalis) kennt. 

Quirinus, [.Romulus 
Nork, Realwörterb. IV. Bo. 11 
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Fi. 


Habe (ver), von dem Deutfchen, wie von dem Kebräer nach ber Schwärze 
ſeines Gefieverd benannt (vgl. Nabe mit Rappe, beide von der Farbe: ravus u. 
229 corvus v. 222 obtenebrare, 273 diluculum), fonnte, ſchon als Aasfreſſer — 
Odin's Rabe trifft vaher beim Tode Baldr's mit ven Tod beftimmenden Malfyren 
zufammen (Mone eur. Hoth. I, ©. 364. Anm.) und im Koran, Sura 5. „ver Tiſch“ 
betitelt, ift er Todtengräber — überhaupt ein Unglüdsvogel werden, wie er auch 
wirklich dem Alexander, als er feinen Ginzug in Babylon hielt, und dem Cicero, als 
er vor Antonius floh, ihren Tod verfündete (Potter's Arch. I, ©. 717.); welchen 
noch jeßt herrſchenden Volksglauben von den Naben ald Todesboten auc Plinius 
(X, 12.) theilte; und die Redensart: BaAA ds xopaxag (Aristoph. Nub. 1383.) dem 
fateinifchen: „abi iu malam crucem!” und dem deutfchen: „Geh zum Geier!“ over 
„Scher dich zuin Teufel! entfpricht; wie auch in deutſchen Sagen u. dänischen Volks— 
liedern der ſchwarze Nabe auf ven Schwarzen bezogen wird, und feine Geflalt ver 
Teufel gern annimmt (Grimm's M. ©. 949. d. zw. Ausg.). In der chrifllichen 
Symbolit wurde er ald Bild ver Sünde verwendet, welche (aus der die Kirche vor— 
bilvlichenden Arche Noah's) ausfliegt und nicht wieder aufgenommen wird (eine Ans 
ipielung auf 1 M. 8, 7.), obgleich ganz im Widerfpruch mit der von ihm gegebenen 
Schilderung der bibliihen Schriftfteller, die ihn als eine Art Gottesvogel darftellen, 
wenn ed von ihm heißt, daß er zu Gott rufe, und viefer ihn erhöre (Pf. 147, 9. 
Hiob, 38, 41.), und noch von dem Svangeliften (Luc. 12, 24.) ald Gegenftand der 
befondern Fürforge Gottes dargeftellt. Daß er 3 M. 11, 15. unter den unreinen 
Voͤgeln aufgezählt wird, deren Fleiſch zu eſſen verboten fey, erklärt ſich leicht aus der 
Wahl feiner Nahrungsftoffe. Wahricheinlich hatte fein Verhältniß zu Gegenſtänden 
des Todes, welcher eine Folge der Sünde, ihn bei den Kirchenvätern (Hieron. in 
Job 1, c.) in ven Verruf der Gottverlaffenheit gebracht, vaher er auch in einigen Kir— 
hen, befonders zu Mailand, im Baptifterio neben dem Kreuze und der Taube als 
deren Gegenbild abgebildet war. Die Täuflinge wurden, wie Ambrofius (De ini- 
tiandis) erzählt, ind Allerheiligfte geführt; dort entfagten fie dem Teufel, man wen: 
dete fie dann um und lieh fie das Taufwafler, die Geiftlichfeit und jene Symbole 
jehen, Darauf legten fie das Glaubensbefenntniß ab, und fliegen ins Waffer zur 
Zaufe (Münter's Sinnb. d. Chr. I, ©. 98.). Aber in dem nordischen Mythus vom 
König Oswald (Grimm M. II, ©. 637. d. zw, Ausg.) hat der Rabe, dem dort das 
Gefieder mit Gold ummunden wird, nichts von der böſen teuflifchen Natur, die her— 
nach dieſem Vogel beigelegt wird. Er ift Bote Ovdins, wie ver Adler beim Zeus, und 
Schreiende Naben bezeugen, daß Odin das Opfer annimmt (Grimm 1. c.); der weife 
König Artus verwandelt fich in einen Naben (“que anda hasta ahora converlido en 
cuervo, y le esperan en su reyno por momentos’ Don Quixote I, 49.). In einem 
ſlawoniſchen Märchen befigt Jemand einen Naben (vräna), der allwiffend (vedesk) 
war und ihm, wenn er heimkehrte, alles erzählte (Murkoſch flaw. deutſch. Wtb. Gräz 
1833. p. 696.). So ift er, weil vie Sonne Alles fieht, vem Sonnengott 
Mithras gebeiligt, deſſen Vriefter „Raben“ (xooaxes) genannt wurden (Zoega's 
Abb. v. Welder ©. 130. 139. Porphyr. de abstin, IV, 16.); und der Auguralvogel 
der Araber (Porphyr. III, 4:"Agaßes xooaxov dxssoı), daher auch des Bropher 
ten Elias dienftbarer Geift (1 Kön. 17, 6.), fowie des Weilfagegotts Apollo 
Lieblingsvogel, welcher ehedem weißes Gefieder gehabt haben foll, das aber, weil der 
Vogel zwifchen ihm und der Geliebten Zwietracht geftiftet, in Schwarzes verwandelt 
wurde (Ov. Met. 2, 542.). Als Vogel des Zwiftee hatte er darum auf dem Hader- 
baum (£gıveog v. Egivug, dgıg) gefeffen, als ihn Apollo nach einem Trunk Waſſer 
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ausgeichickt, eine Mythe, die aftronomifche Anfpielungen enthält (Eratosth. Catast. 
41.), weil zu vem Sternbilde „ver Rabe” auch die Wajjerichlange (Hydra) und der 
Becher gehört; daß es derſelbe Nabe geweſen, welcher den Liebeshandel der Krähe 
(Eoronid) dem eiferfüchtigen Apoll verrathen hatte, bezeugt Hygin (P. A: IL, 40.: 
Quod cum videret corvus, Apollini nunciat, qui cum fuerit antea candidus, pro inoom» 
modo nuncio eum nigrum fecisse.). Nach vem Scholiaften Pindar's (Pyth. 3,59.) 
ift Pherechdes der Urheber vdiefer Fabel. Aber auch in flawifchen Sagen wird der 
Nabe mit dem Wafler in Verbindung gebracht, trägt, nah Rheſa („Sauml, lit: 
thauifcher Poeſien“), einen Waffereimer auf vem Naden, und fpielt auch in der bib— 
lifchen Flutſage eine Rolle. Als Vogel des weiffagenden Sonnengotted Apollo führt 
er defien Namen (xogaE v. xöpog, xVoog ffr. surya lat. sol urfpr. xogaog, mo: 
von corvus, wie cervus f. x80@0g ; demnach nicht abzuleiten v. xoocicco: krähen, das 
ein Denominativ. v. x0oga&; ahnlich die Krähe, des Apollo:xogog Geliebte d. d; feine, 
ded Rabengotis weibliche Hälfte: xopgwvız, vgl. corona, d. Alt. Bedeutung: Sonnens 
jiheibe). Der Rabe leitet auch die Anjievelung des Battus nach der, von der Nymphe 
Eyrene, einer andern Geliebten Apollo’8 benannten, Sonnenftadt Kvgnvn (Callim, 
hymn. in Ap. 66.); oder Ariftiad, welcher in Metapont ein Stanvbild neben dem Apollo 
(acıoratog) hatte, folgt dieſem ald Rabe (Herod. IV, 5.). Und fo finden wir auf 
Gemmen den Raben neben Apollo’3 Dreifuß, auf einer andern ſtützt Apollo jich mit 
dem finfen Ellenbogen auf den Dreifuß, in der Rechten einem. Raben den Lorbeers 
zweig hinhaltend. Ebenſo auf_einer Münze ver Fauftina. Als Weifjagevogel ift er 
gewiffermaßen auch ein muſiſcher (weil der Seher ein Dichter), daraus erklärt fich 
auch, wie der Nabe ald Begleiter des Dichtergott3 in derfelben Eigenſchaft auch im 
nordischen Mythus vorkommt, denn des Dichtergott's Odin beide Begleiter ſind die 
Naben Hugin (Denkkraft) und Munin (Erinnerung). 

Nachab, Nachel, ſ. Rahab, Rahel. 

Nad (das) der Zeit gehört nicht nur zu den Attributen des Saturn und des, 
wie dieſer in den Tartarus geſtürzten, Irion, fondern auch ded mit Kronos ivdentifchen 
Krodo (|. d.). Und weil Nemeſis-Adraſtea nur die weibliche Hälfte des Saturnus, 
jenes Todtenrichters im Schattenreiche iſt, welcher Letztere auf orientalischen Sphären 
ihre „Waage“ in Händen hält, fo hat hingegen fie fein „Rad“ zu ihren Füßen (Har- 
poer. Lex, v. Adoaor.); das fchon weil jie Schiejalsgättin (Tyche, Fortuna), ihr 
nicht fehlen darf. 

MHadegaft (vd. i. der im Walde — denn im Wendiſchen bedeutet Goscz: 
silva — Rath ertbeilt, oder: Rathgeiſt, weil im Altd. Gaſt auch Geift bedeutet, 
oder auch ſ. v. a, Napdgeift, denn er fland auf einer runden Scheibe, die auf einer 
Säule lag, und das Sonnenrad bedeutete), ein Orafelgott dev Obotriten im Meklen— 
burgifchen. Er wurde abgebildet mit rundem Geficht und Eraufen Haaren (Symb: 
der Sonnenftrablen), die bald ein Helm bedeckte, auf dem ein Adler (der Augurals 
vogel, der wegen feines fcharfen Blickes bier auch ald Sonnenfymbol gelten faun) 
war; bald wieder hatte fich diefer mit feinen ausgebreiteten Flügeln in den Haaren 
verwicfelt. Die Bruft zeigte das Nationalwappen: ven Büffelkopf, den er mit der 
rechten Hand hielt, in der Linken einen Spieß, font war er unbedeckt. (Beide, Stier 
und Speer find befanntlih Sinnbilder des befruchtenden Sonnenſtrahls.) Auch fonft 
noch wird auf feinen Character ald Sonnengott hingedeutet, Durch fein goldenes 
Bildniß im Tempel zu Rhetra dem heutigen Stargard, und dem purpurnen Bette das 
felbft (Kreyßler's Sorbenwendifche Altertb. S. 181.). Auf einer Opferfchale bei 
Maſch (Gottesd. Alterth. d. Obotr. fig. 44.) ift fein Name und Bogel in der Mitte 
ausgeprägt, um vdenfelben die Sinnbilver von acht Gottheiten, zuerft der Adler mit 
ausgebreiteten Flügeln und befranztem Kopfe, daneben der Köwenfopf ded Siebog, 
dann ein jchriftlofed Bruſtbild, darauf die Schnecken des Siebog , ſodann die Traube 
der Sieba, ferner ein ſechsfüßiger Käfer mit der Beifchrift Belbog (vgl. d. Art.), dann 
das Bild des Podaga (ſ. d.), endlich eine ftehende nadte Geftalt mit dem Beiſatz 
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Nemis, die aber fehr einer andern auf einem Opferteller Podaga’s gleiht. Mone 
(eur. Hot. I, ©. 205.) gibt hievon folgende finnreiche Erklaͤrung: Man erkennt hier 
den Zeugungsaott Radegaſt in der durch Die nordifche Seelenwanderungölehre bes 
deutfamen Neunzahl — denn wollte die Priefterfchaft die Lehre von dem einzigen 
Gotte fefthalten, fo mußten viele untergeoronete Eigenfchaften auf das höchſte Wefen 
gehäuft werben, un ſowohl den vielgdtterifchen Sinn des Volkes zu befriedigen, als 
auch um dem finnlichen Menfchen etwas Sichtbared vor Augen zu ftellen, für die ein 
unfichtbarer im fich ſelbſt verfchloffener Gott unbegreiflich gewefen wäre — der Vogel 
im Kreiſe eingefihloffen ift ein Schwan oder Waffervogel: das Kind im Mutterleib, 
fo durch eine neunfache Lebensftufe durchgeht. Die erfte ift der auffteigende Adler, 
der bei den Wenven diefelbe Bedeutung hat wie. bei den Norvländern: der vom Hin: 
mel ſtammende Geiſt. Denn die Seele, durch die Zeugung in den Leib eingefchloffen, 
und in die Feuchte erniedrigt, erhebt fich von der Geburt an wieder zu Gott, von 
den fie ausgegangen. In der zweiten Stufe wird fie zum Lebensfeuer, deſſen Bild 
der Löwe ift und welcher zugleich bedeutet, daß die ind Ervenleben eingegangene Seele 
ihre Unsterblichkeit nicht verliert. Im der dritten Periode tritt die Trennung der Ge— 
fplechter ein, daher das weibliche Bruftbild, das auf die Schnedenfchale hinſchaut. 
Das ift die höchite Kebensftufe. Nun geht ed in den Wechſel über, der. Kreis geht 
abwärts. Es folgt Sieba's Sinnbild, die Traube, denn diefe Göttin ift die viel: 
brüftige Ernährerin. Der Käfer beveutet dad Aufhören der Zeugung; (fo auf dem 
Bilde Baldrs, der die getödtete Zeugungskraft ift, |. Maſch fig. 14 b.; fo bei der 
Sieba neben der Traube und einer trauernden Frau zugleich mit dem Schwan; fo 
noch einmal auf dem Opfermeffer verfelben, wo wieder eine trauernde Frau fißt, 
nämlich Sieba, die nach der Tödtung ded Zeugungsgottes Elagt |. Mafıh fig. 16. 51. 
59.5; jo ferner auf dem Bilde des Zauberdrachen unter dem rechten Worderfuße, unter 
dem linken aber ein weibliched Bruftbild, weil der Drache das zeugungsfeinvdliche 
Weſen |. Maich fig. 34 a.). Infofern der Tod Mebergang zur Wiedergeburt, fteht 
neben dem Käfer Belbog. Von gleicher Bedeutung ift eine andere Opferfchale (fig. 
43.) mit dem zehnftrahligen Löwenfopfe und dem Namen Radegaſt, Baldur, Zibog, 
Sieba, Podaga und Prowe Dem Navdegaft wurden nicht nur Thiere, zumeift 
Pferde, fondern auch Kriegsgefangene geopfert (Frank Alt- und Neu Meflenburg 
1, ©. 132.) , und aus den Eingemweiden der Ausgang des Krieges geweiffagt. 

Nadha (die Erzeugerin, v. fer. radh wachfen, wovon gıla, radix), anderer 
Name der indifchen Getraivegdttin Sri (Ceres). Und wie Legtere dem Wifchnu ver- 
mählt — weil ohne Feuchte fein Geveihen der Saaten — fo deffen Avatar Kriſchna 
die Radha zur Gemahlin wählte, die ihm fo wohl gefiel, daß er die Brautnacht auf 
ſechs Monate ausvehnte (Rhode Bild, dv. Hindu II, ©. 168.). Demnach ift fie die 
winterliche Erde, die das Samenforn birgt, welches erft im Sommer — wo fie fich 
in Sri ummandelt — fichtbar wird, oder die unfichtbare Wurzel (radha — radix, 
denn auch an ein Wortſpiel mit rat: dunkel ſeyn, wovon ratrem: Nacht, läßt ſich 
bier denken) aller Pflanzen, die in der Erde verborgen bleibt. 

Ragnarokr, ſ. Weltbrand, 

Nagu (i. q. infestus), der von den Indiern perſonifizirte auffteigende Knoten 
der Mondsbahn, wird dargeſtellt als ein Drache, der ven Mond zu verfchlingen fucht 
und dadurch die Eklipſen veranlaßt. Nach dem Epos Mahabharata mar er einer 
der Riefen (Aſura's), die mit ven Göttern den Ozean umrührten, um das Amrita 
(. d.) daraus zu erhalten. Schon hatten vie Niefen fich des Eoflbaren Trankes bez 
mäctigt, den die Götter für fich behalten wollten, als Wiſchnu in Geftalt ver 
„ſtrahlenden“ Rahini die Afura’3 vermochte, ihm die DVertheilung anzuvertrauen. 
Er ließ jegt Götter und Rieſen fich in zwei Reihen einander gegenüber niederfeßen 
und fing bei ven erftern an. Nagu allein verlief miptrauifch den ihm angemwiefenen 
Plag und drängte fich zwifchen Sonne und Mond, die ihn jedoch verriethen, nach⸗ 
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dem er eben einen Tropfen des unſterblich machenden Trankes genoſſen hatte. Rohini 
ſchlug ihm das Haupt ab, welches an den Himmel hinaufflog, dort durch den Genuß 
des Amrita unſterblich fortlebt, und ſeitdem mit unauslöfchlichem Haß den Mond 
verfolgt. Merkwürdig iſt die Uebereinſtimmung dieſer Mythe mit der nordiſchen, 
wo der boͤſe Loki gleichfalls dem Gaſtmahl ver Götter beiwohnt — bier Aſen genannt 
— und von demſelben feiner anſtoööͤßigen Reden wegen vertrieben wird, Sein Sohn 
der Fenriswolf ift e8, welcher, um der Feindichaft feines Vaters mit den Aſen willen, 
die Sonne verfolgt, und fo oft eine Verfinfterung derſelben eintritt, fie zu verſchlin— 
gen droht. Da viefer Mythus auch bei andern Völfern wiederfehrt, fo ift dies ein 
Beweis des tiefen Zufammenhangs der älteften Völkerſagen, aber auch daß fie alle 
aus der indifchen Quelle fließen, weil man hier allein zugleich die Erklärung findet, 

Hahab (27772 metath. f. 727, alfo Luna crescens), ſchon von Baur 
(Manich. Religionsf. ©: 481.) als gebärente8 Prinzip und Mondgoͤttin gedeutet, 
und deshalb mit Helena und Ariadnen, jenen Perſonificationen der Liebesgoöttin ver⸗ 
glichen; vermählte ſich der Tradition zufolge dem Joſua (vgl. d. Art. mo deflen 
Identität mit dem Sonnengott nachgewiefen ift). 

Rahel (>77 i. e. das fruchtbare Mutterfchaf), deren Sohn Joſeph „Sohn ver 
Fruchtbaren“ heißt (1 M. 49, 22.), und welche ihrem Vater, dem „Mondgott" Laban, 
(f. 8.) die Theraphim (vgl. d. Art.), jene Bürgen der Fruchtbarkeit ſtahl, auch den 
zweiten Sohn am Orte ver Fruchtbarkeit (MIDI) gebärend, daſelbſt ſtirbt, weil 
aus dem Tode neues Keben ſich erzeugt; fie repräfentirt, den drei andern MWeibern 
Jacobs gegenuber, die Phafe des Vollmonds (vgl. d. Art. Erzväter). 

Nahini, vie perfonifizirte Hyadenconſtellation, Geliebte ded Mondgott3; 

Nakſchaſa's, böje Geifter, deren zweideutiges Geichlecht jhon das Neutrum 
anzeigt (Schlegel Ind. Bibl. I, ©. 86.), find Feinde der Götter und Menfchen. Unter 
den weiblichen Rakfchafa’s find am befannteften Taraka (Dunkelheit? vgl. das engl. 
dark) Die vom Lichtwefen Rama getödtet wird, jo wie Hidimba, die von Bhima 
(f. Band u), ihrem Bruder, dem Niefen Hidimbas entriffen wurre 

Nama, ſ. Wiſchnu. 

Nambha, eine Apſara, ward von Wiswamitra in Stein — 
| Hana, Gemahlin des nordifchen Waſſergotts Aeger, gebar demſelben neun 
Waſſermädchen. Sie fängt die Schiffbrüchigen in ihrem Netze auf, 

Naphael (82H f. IN—apn: Heilgott), das heilende Prinzip (Tob. 6, 8.) 
unter den drei Erzengeln (vgl. v. "Art.). Seine Miffion ift jener des Gabriel ent- 
gegengefeßt, denn während diefen der Auftrag ward die Sodomiter zu vernichten, er— 
hält Raphael die Weifung Kot zu retten. Daher nimmt er vor dem Ihron Jehovah's 
feinen Plag zur Rechten ein, welches die Seite ded Erbarmens (EATIT NR) if, 
Gabriel aber als Strafengel zur Linken, der Seite der Strenge (TI NTR). 7 

Naphaim, ſ. Riefen. 

Naſende Gottheiten (Hereules, Bacchus), Heroen (Athamas, Ajax, Oreſt) 
und Heroinen (Medea, Ino, Jo) bedeuten in der Sprache der helleniſchen Dichter 
und Logographen die Verdunkelung des Lichtweſens in der Nachthälfte des Jahres, 
oder der Mondgöttin am Monatsende. Die phyſiſche Finſterniß wird im Mythus zur 
geiſtigen, raſende Götter ze. find die ſchädlichen Wirkungen des durch Hitze Hunds— 
wuth und Peſt bringenden Sirius, oder das Wandeln des Jahrgotts durch die dunkle 
Hemiſphäre von der Sommerwende — die mit dem heliakiſchen Aufgang des Hunds⸗ 
ſterns beginnt, um welche Zeit man den Mars in Syrien durch Hundsopfer zu 
ſühnen ſuchte — bis zur Winterwende, wo die Tage an Länge wieder zunehmen ; 
oder von der Herbſtgleiche bis zum Früuhlinge, vor deſſen Eintritt der zürnende Gott 
(Ajar) durch Widderopfer gefühnt ward, wie Mars im Rom, oder durch Kinveropfer 
wie die Gattin des Vließfinders Jaſon, namlich Medea in Coichis die von der raſenden 
Ino, der Stiefmutter des Phrixus, deſſen Stelle ein Widder vertrat, nicht verſchieden iſt. 
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Nati (Rei), Geliebte des indiſchen Liebesgotis Kama. 

Naub, ſ. Weiberraub. —— | 
Manch (ver) ift wegen feiner verfinfternden Eigenſchaft der daͤmoniſche Gegen⸗ 
ſatz (vgl. Capaneus und Typhon) gegen ven Lichtäther, deswegen laſſen die 
element. Homil. J. 18. als vie Welt durch Uebel und Zafter aller Art ſich verſchlimmerte, 
das Haus dieſer Welt gleichſam mit Rauch erfüllt werden, ſo daß die darin Befind⸗ 
fichen die Wahrheit nicht mehr ſehen Fonnten , bis auf allgemeines Hülferufen einer 
(der wahre Prophet) ſich entfchloß, die Thüre zu öffnen, damit der Rauch hinaus 
und das Sonnenlicht herein Fame.” Die Heiligkeit des Altarfeuerd im Serufal. Tem: 

pet follte, nach vabbinifcher Tradition, die Abwefenheit des Rauches beweifen. 
Räuchern (UP, Ido), beveutet in der hieratifchen Sprache: anbeten (AN?), 
verehren (io). So erflärt fih Pf. 141, 2. Ier.. 1,16. 7, 9:11; 13. Hof. 11, 
2, Offb. Joh. 5, 8. aus Mal. 1, 11.: „Vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem 
Untergang ift groß mein Name unter ven Völfern, und an allen Orten wird mir 
geräuchert* (NIR7), denn dad Räucherwerf ift ein „Hochheiliges* (2 M. 30, 35.); 
daher Gögendienft im A. T. al ein Räuchern ven fremden Göttern bezeichnet d. h. 
Ausbreiten des Namens dieſer Götter. Näncherungen bilden auch in allen Culten 
einen wichtigen Beſtandtheil des Gottesdienfted (vol. Pohlen Ind. I, ©. 344.); denn 
fie find das Fürperlich gewordene Gebet, das wie Wohlgeruch zum Himmel auffleigt. 
Daher ihura ſynonym mit verba precantia vgl, Ov. Ep. ex Ponto I, 4, 55. Trist. 1, 2. 
404, Met. 6, 164. Das Loben und Preifen ift ſchon im A. T. ſynonym mit Weih- 
rauch freuen (Kohel. 7, 1. Hohl. 1, 3.); umgekehrt: Läftern, in übeln Ruf bringen, 
ſ. v. a. flinfend machen (1 M. 34, 30. 1 Sam. 13, 4. 27, 12.)., daher die Bes 
nennung eines übelriechenden Krautes „Teufelsdreck“ vom üblen Geruch des Kafters 
entlehnt, hingegen im guten Einne noch jegt von frommen Männern gefagt, daß fie 
im Geruche ver Hriligfeit ftehen. Die Aegypter unterfchieden ein dreifaches heiliges 
Rauchwerk, nämlich Harz (önoıwn), Myrrhe und Cyphi, mit eriterem wurde der auf- 
gehenden, mit dent zweiten dev mittägigen, mit dem dritten der untergebenden Sonne ges 
räuchert (Plut. de Is. c. 81.). Die Araber fogar ein fiebenfaches, ven fieben Tages— 
zeiten entſprechend, als: der Morgendammerung: Ambra, dem Morgen: Kampher, 
dem Vormittag: Storax, vem Mittag: Weihrauch, dem Nachmittag: Aloe, vem Abend: 
Raudanum, der Nacht: Mofchus (wie a, Hrn. J. v. Hammer's „Zeitwarte des Gebetes“ 
Wien 1844. zu erfehen ift). Die biblifche Urfunde (2M. 30, 34.) verlangt, daß das 
Rauchwerk aus vier Ingredienzien zufammengefegt fey, mie Bahr (Eymb. I, ©. 465.) 
vermuthet, weil der Name Jehovah (777°) aus vier Buchftaben zufammengefegt ift, 
und darum in der jüdifchen Theologie deshalb MIR POIR 50 DD benannt ift. 
Dann ſollte 22 dem 717°, PIMÖ dem DYTDR, 2377 dem TI DR und m3"22 dem 
w77 entipreden, eine Muthmaßung, welcher dieſer Theolog felbft einen zweifelhaften 
Werth beilegt. Die orphifchen Hymnen, die Doch nichts anders find ald aus den ver: 
fchiedenen Namen der Götter zuſammengeſetzte Gebete oder lobpreifende Anrufungen, 
haben jede zur allgemeinen Ueberſchrift: Ivnaua (NRäucherwerf), ſodann folgt ver 
Name ver Gottheit, an melche die Hymne gerichtet ift, dann wieder ein einzelner be— 
ſtimmter wohlriechender Räucherftoff, der dieſer einzelnen beftimmten Gottheit ent- 
fpricht. So ift dem Zeus veoavviog, Hermes, Ares, Herafles, den Titanen, Eureten 
und &orgbanten, ven Winden: Notus, Boread und Zephyr, der Themis, Tyche, 
Nemeſis din, Mnemoſyne und ven Mufen: ArßBavog; dem Uranus, Zeus, Hephäſt, 
Helius: Außovonavva; der Eos, Athene vırn, Artemis, Apollo, Palämon, 
Sifen und Dionyfus Arkvırna! navvaz ver Jlithya neodvoaıa und dem Kronus, 
dem Proteus und Dionyfus, dem chthonifchen Hermes und der Verfephone wien, 
der Semele und den Chariten: aruvga&; ver Selene, Leucothea, Here, Heflia, 
Rhea, ven Nereiden, Nymphen, Horen, Mören und Eumenivden, dem Oceanus, 
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Dionyſus vaßazıog, Adonis und Eros: Kowuara; dem Aether zgoxog, — 
weil AlIno dem Zufammenhang gemäß nicht Luft, fondern Feuer heißt, darum 
fommt bier die gelbe Farbe des Safrans in Anſchlag — dem Ban: TouxiAc ges 
weiht, weil er x00uoro rö ovunav ift, denn Himmel, Erde, Meer, Beuer, heißen 
feine Glieder; durch nossiA& ift angedeutet, daß das ihm zufommende Räucherwerk 
aus allen möglichen verſchiedenartigen, moblriechenden Subſtanzen beftehen jolle, ganz 
analog. dem, daß man ven dad All vorjtellenden Gottheiten, als der Weltmutter Iſis 
(Plut; de Is. e. 78. oroAaı de dı uev 'Ioıdog, noıxikaı rais nagpaıs’ nepiyao 
UAnv 7) Övvanıs aurng, navra@ Yıvoudvrv xaı ÖeXousvmv, POG Ox0ToS, TjLEGEV, 
vUxTa, nõo, Vdnp, Lonv, Favarov doxnv, rekevryv), dem Phthas (Euseb. Pr. 
ev. 3, 11.: dvadev uexgı nodav noıxıkov luciriov negıßeßAnuevov) dem Pan 
(Euseb. 1’e. zıv veßoıda, ovußoAov tig TE Tavrog noıxıkıag) und dem phöni- 
zifchen Hereules (Goͤrres Mythengeſch. I, ©. 455.) bunte Gewänder (ra noıxıÄe) 
gab. Ebenso hatte jeder Planetengott fein befondered Näucherwerf, dem Saturn 
war Storar, dem Jupiter Korbeer, vem Mard Gummi, der Sonne Aloe, der Venus 
Safran, dem Mercur Maftir, vem Monde Weihrauch geweiht (Görred Myth. I, © 
291.). Als die Götter durch die monotheiftifchen Religionen zu Dämonen degras 
dirt wurden, behielt man das Räuchern bei Beſchwoͤrungen derjelben — was im 
Grunde voh einem feierlichen Gebete nicht verfihieden ift — zwar noch bei, aber man 
hatte nun ver Sache eine gehäßige Bedeutung untergefchoben. Aus dem Porphyriud 
weiß man, daß in actu theurgico auf das Räuchern fehr viel ankomme, Agrippa (de 
oceult. Ph. 1, 43.) beruft jich deshalb auf ihn mit den Worten: „Quantum suffumi- 
gationes in aöre possint, nemo 'miretur, qui sentiat cum Porphyrio, certis quibusdam 
vaporibus a propriis suffumigationibus exhalantibus, aöreos Daemones statim 
allici etc. Sic inquiunt, si ex coriandro et apio seu hyoscyamo cum cieut fumigium 
fiat, Daemones statim congregari etc. Als Urſache gibt er an: Fumigia praeterea 
peneirant omnia et aperiunt portas Elementorum atque Coelorum, ut per illas home 
possit videre ei cognoscere secreta creatoris, res coelestes et quae supra coelos sunt, 
et quae descendunt de coelis ut sunt Angeli et Spiritus speluncarum et profundorum, 
Phantasmata desertorum locorum,, ut veniant, appareant, compareant, et obediant! 
In die moderne wiffenfihaftliche Sprache überfegt würde es lauten: Räucherungen 
bewirken Hallueinationen, Viſionen; und die Dinge, welche man in diefem Zuſtande 
wahrnimmt, kann man freilich auch ohne Beihilfe des phyjifchen Auges wahrneh— 
men, infofern die unförperlichen Eigenschaften der verſchiedenen Potenzen oder Natur 
Eräfte vor dem geiftigen Blicke des Viſionärs Geitalt annehmen, Bekanntlich Dachte 
ſich das Alterthum diejenigen Geifter, welche nicht zu den Lichtweſen gehören, nicht 
ganz unförperlich, nur von feinem Stoffe als wir, folglich ift auch ihre Nahrung 
fubtiler; der Nectar, welchen die Olympier trinfen, heißt geradezu, wenn man diejed 
hebr. Wort (TUR2) ins Griechifche überfegt: Ivniaue, Weihrauch ift Gebet, dieſes ein 
Opfer (Bi. 51, 19.). Die Engel im Himmel genießen Manna, welches, nach ven 
Rabbinen, von andern Nahrungsftoffen fich dadurch unterfcheidet, daß der Körper 
ed nicht wieder ausfcheidet. An andern Orten wird Manna (f. d.) geradezu für Ge⸗ 
bet genommen. Ein ſolches ift in der That auch Himmelsbrod. Da ed: nun ein dop⸗ 
peltes Reich ver Geifter gibt, fo verfteht jich von felbft, daß es Räucherwerfe für gute 
und. auch für böfe Geifter gebe, neben Weihrauch auch assa foetida. In dieſem Glau— 
ben, welcher auch bei den Juden fehr alt feyn muß, weil fchon die Urkunde die 
dämoniſchen Weſen Iſmael und Eſau, die Feinde des Volfes Gottes ſich mit Weibern 
(dd. Zeufelinnen, ‚für folche ‚erflärt ein fpäterer Kabbalift. die Frauen Eſau's) ver 
mählen läßt, welche nach, Räucherwerfen benannt find, ‚wie Baſmath (maiu2.v, 
DU72 Iumao) und Bituma (2703 vgl. das chald. DOP, das nur dial. v. Diva 
verſchieden ift); überdies der Oberfte der Teufel in ver rabb. Dämonologie Deus 
odorum (PRTRD v. ED Fvuoz) heißt — imdiefem Glauben, welchem: auch die Grie⸗ 


168 Raupe — Nebhupn. 


chen nicht fremd waren, wenn’ fie Iuuog, wie Tugyaov, v. rvp@ ableiten, und 
den „rauchenden“ Capaneus ald Götterverächter in den Tartarus ftürgen lafjen, war 
auch der Verf. des Buches Tobiä (6, 9.) befangen. Dem Baronius (Ann. ad a. 310.) 
zufolge trug man bei den erften Chriflen dem Todten dampfende Rauchfäffer vor, fo 
wie man in gleicher Abficht ihm den Dümonen vertreibenden Lorbeer mitgab. Es 
darf daher nicht befremden, wenn noch die Exoreiſten des criftlichen Mittelalters in 
diefem Gebiete der Magie eine große Gelehrfamfeit entfalten. So findet man in 
Horſt's „Zauberbibl.“ II, ©. 93. fogar das Gewicht angegeben, wie viel Teufelsdreck, 
Schwefel, Bibergeil und Nauten erforderlich feyen, um durch den aus ihrer Mifchung 
bewirkten Rauch die Teufel vertreiben zu Fünnen. 
| Naupe, ſ. Schmetterling. | 

Naute (die) unter den Kräutern das Sinnbild der Neue, darum wird in 
Shakeſpeares „Hamlet“ vie Königin von der wahnfinnigen — aber in viefem Zus 
ftande deſto fehärfer mit dem innern Auge fehend gedachten — Ophelia damit beichenft. 

Havana (i. q. Ravus), der Oberfte der Nachtgeifter im indifchen Mythus. 
Wo er fland, wagte fich weder Sonne noch Feuer hervor (Bohlen I, ©. 227.), 
er entfürhrte einft, wie Pluto den Zeus die Proferpine, fo dem Lichtwefen Rama die 
fchöne Sitta, die er aber (bei wiederkehrenden Lenze) zurücdgeben mußte, Wie Pluto 
auch Plutus, fo fol Ravana, der mit dem Moifafur (f. d.) den Fall der Engel bes 
wirfte, auch Bruder des in Bergen wohnenden zwergartigen Schäßefpenders Kuverad 
(f. ©.) gewefen ſeyn (Rhode Bild. d. Hindu I, ©. 328.). Und wie Pofeidon Thürs 
fteher (nvAaoxog) im Hades, weil Waſſer auch das auflöfende Element, fo ift hier 
diefelbe Idee umgekehrt; wenn Ravana als Wiſchnu's Thürſteher bezeichnet wird 
(Rhode l. ce. ©. 329.). Die jüngere Tradition berichtet noch von Navana, er habe 
einft Schiba's Himmel, den Silberberg Kailafa (coelum) aufzuheben verfucht, um 
ihn nach der von ihm beherrfchten Infel Lanca (Geylan) zu verfegen. Schon bewegte 
er ihn, da merkte e8 Parvati und rief ihrem Gatten zu: Schiba! e8 bewegt Jemand 
den Berg, er wird umfallen! Da drückte der Gott ven Berg mit einer feiner Zehen 
nieder, daß er Ravana's Kopf umfchloß (Man vgl. hier das Ähnliche rabb. Märchen 
vom Riefenfönig Og u. d. Art.). Zehntaufend Jahre Hatte der „zehnköpfige“ Ras 
vana (Moor Hindu Pantheon p. 332.) in diefer Stellung (wie der Niefe Atlas) zus 
gebracht — über die dämoniſche Bedeutung der Decade f. d, Art. Zehn — da lehrte 
ihn fein Großvater Paluftya, Brahma's Enkel, ven Schiba anbeten und religidfe 
Büßungen vollbringen, und er blieb num ein Verehrer Schiba’s (Transact. of the Lit. 
Soc. of Bombay I, p. 229.). Aber in den von Holwell mitgetheilten Auszügen aus 
dem Schafta, melches Buch gleiche Heiligkeit mit ven Vedas genießt, bleibt Navana 
mit Moifafur bis and Ende der Tage in den Tiefen der Hölle eingefchloffen, und 
feine Wirffamfeit offenbart ſich nur in der fortgefegten Verführung ver Geifter. 

Hatte, ſ. Maus, 
| Naymund (St) Nonnatus — abgebildet: als Nedemptorift mit durchbohr— 
ten Lippen und ein Schloß vor dem Mund. 

Mebe, ſ. Wein. 

Rebekka GR: Brunnen, talmudiſch R275* ınyr Thaanith fol. 23. Stw. 
22 bald. >73), Gattin ded Brunnengräberd (1 M. 26, 19. 21. 22.) Ifaaf, vie 
fein Sreiwerber am Brunnen gefunden (1 M. 23, 13-—-20.), Schwefter des Mondgotts 
Laban — wie die indiſche Ganga und Saraswati ıe. Fluß- und Mondgdttin zu: 
gleich — und Tochter des „ftrömenven“ Nahor (f. d.), ift mit Rhea (f. d.) nicht 
bloß etymologifch verwandt, denn auch fie täufcht den gefräßigen Gatten zu Gunften 
des jüngſten Sohnes durch ein Ziegenfel (1 M. 27, 16.), und bildet unter ven 
Frauen der drei Erzväter das Mittelgliev, mie Rhea ziwifchen Gin und Here in den 
drei Gdtterdgnaftien der Hellenen. 4 | 
NRebhuhn (das): ift in der Sprache — im Perſiſchen Heißt diefer Wogel’dern, 
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alfd dnoıs: Zwietracht, und die erfte Sylbe feines deutſchen Pe etinnert, wie 
die Worte: Rabe (vgl. dv. Art.), Rebe (dev Wein erregt Streit) und Rübe (womit 
man in Griechenland und Rom den Störer des Ehefriedens beftrafte) an das hebr, 
2”: Streit, Reibung ꝛc. — wie in den Mythen (Ov. Met. 8, 237.) Bogel 
des Zwiftes, „garrula perdix.” 

Nediculus (v. redire), ein Gott, dem die dankbaren Römer an der via Appia " 
einen Tempel errichteten, weil jie ihm die plögliche UmEfehr des auf Nom losgehen 
den Hanibal zufchrieben. 

Hegen, golvener, deſſ. Bedeut. ſ. u. d. Art. Danae. 

Megenbogen (ver) iſt in allen Volkermythen ein Symbol des wiederherge— 

ſtellten Frie dens (Ionvn v. Toıg) in der Natur, durch das homeriſche regas Eliad. 
11, 28.) zwar etwas unbeftimmt ausgedrückt, aber das biblifche IR 1 M: 9, 13. 
ift Schon deutlicher, infofern hinzugefügt wird, daß der Negenbogen das Bundes: 
zeichen zwifchen dem Schöpfer und der Schöpfung ſeyn folle, daß künftig Feine Flut 
mehr die Erde verwüften werde. Aehnlich nennen die Inder den Regenbogen: „Indra's 
Waffe“ (Indrayudha), welche diefer Beberrfcher ver Luftregion beim Aufruhr der Ele— 
mente handhabt, wenn er die Bligespfeile gegen die empoͤrten Afura’3 jchleudert 
(Boblens Ind. I, ©. 237.). Die Lappen erfannten in den zerftdrenden Naturfräften 
die böfen Geifter, weil fie diefe leßtern von dem Bogen ded Donnergotted Thor 
vernichten ließen (Scheffer’s Lappl. ©. 107.). Die heidniſchen Efthen ſprachen von 
einer Sichel des Donnergott3, mit welcher er die Dämonen verfolge (Grimms Anh. 
3. Abergl. in def. OD. M. N. 65.). Der biblifchen Idee verwandter ift die flawifche 
Erklärung von des Regenbogen Entftehung: Der Herricher des Alls, Pramzimas, 
ſah einft vom Fenfter feines himmlifchen Pallaftes auf vie Welt herab. Als er auf 
derfelben Krieg und Mord gewahrte, fchickte er Waſſer (Wondu) und Wind (Veja) 
herab, die 20 Tage und Nächte die Erde verwüfteten. Nur ein Greifenpaar war von 
allen Menfchen übrig geblieben. Ihnen fandte er den Regenbogen ald Tröfter (Linx- 
mine), der ihnen rieth über der Erde Gebeine (Steine) zu fpringen. So entjtanden 
neun Menichenpaare, die Urältern ver lithauiſchen Geſchlechter (Hanuſch ſlaw. M. ©. 
234.). Sind die in Leiber eingefchlofjenen Seelen, wie nach dem indiſch-pythago— 
räifchen Syftem, Dämonen, fo ift e8 ein gutes * wenn die Seelen die Him— 
mels brücke paſſiren dürfen, So heißt in ver Edda der Regenbogen, an deſſen Ende 
Heimdal als Wächter geſetzt ift, damit die böfen Niefen diefer nur von den Afen zu 
betretenden Brücke fich nicht nähern. Das ift derſelbe Heimdal, welcher am jüngften 
Tage — mo mit dem Aufbören ver Materie die Wanderung der Seelen ebenfalld ein 
Ende nehmen muß, diefe Himmelsbrücke al ferner überflüffig zufammenbrechen wird 
— mit dem Giallarhorn ven Afen das Zeichen zum Kampfe gegen die Riefen geben 
wird. Der Tod ift die Befreiung der Seele von ven Banden des Leibes. Der Tod 
ded Hercules führt zu feiner Apotheofe. Darum ift es Iris, die durch Abfchneiden 
einer Locke das Ende diefes Helden, der weder leben noch fterben konnte, befchleunigte, 
Iris, welche wie Hermes Yuyortounog, die Führerin der Seelen (Sil. It. 1, 147.); 
alfo wieder der Regenbogen die Brüde ver durch den Tod von den Schladen der 
Materie gereinigten Seele, Aber auch im deutfchen Volfsglauben werden die Seelen 
der Gerechten von ihren Schugengeln über den Regenbogen in ven Himmel geführt 
(. Grimm D. M. ©. 696. d. zw. Ausg.). 
i Reh, die bunten Fleden feines Kelled wurden, als Symbol der gvois aloln, 
Beranlaffung den Djiris noAvoggaAuog und den Divnyfus navaroAog damit zu 
bekleiden; daher in den Myſterien die Initiirten als irdiſche Nepräfentanten ihres 
Gottes ih mit Rebfellen ſchmückten 

Rettig, ſ. Rübe. 

Neichthum, ſ. Münzen : 

HR Meiher (2H@diö5, ardea), find. die diomediſchen Vögel, weil Diomehes 68 2) 
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die Herbſtſtürme brachte; der Reiher als Sturmbote ijt von Virgil (Gl. I, 356.), 
Lucan (5, 554.) und Cicero (Divin. I, 8, 14.) gekannt, daher ald MWetterverfünder 
zu Augurien vienend (Serv. Aen. 7, 411. Plin. X, 37, 52.), denn das Rauſchen 
der Zweige führt Virgil mit dem Vogelflug unter dem Zeichen des Sturmed auf. 
Man begreift demnach, warum Diomedes in der Ilias der von Here Begünftigte, da 
fie, ſchon dem Namen nach Beherrfcherin der obern Kuftregion ift. Wie ver Pfau 
(vgl. d. Art.) war daher auch das Blafehuhn oder der Neiher der Vogel der auch 
den Aeneas Sturmbringenvden Juno ; und Ardea, die Reſidenz des dem Aeneas feind— 
fichen „diomedeifchen“ Turnus (Klaufen „Aen.“ II, ©. 1207.), deshalb mit einem 
Tempel der Juno geziert (Plin. 35, 6.). Als Sturmvogel tödtet der Reiher bei Ae— 
fihylus den Meere durchwandernden Ulyffed, denn diefer muß noch ald Greis dem 
Sturm die oft entzogene Schuld bezahlen (vgl. Welder „Tril.“ ©. 463.). Die Fabel 
Ovids Met. 14, 566— 580. vgl. man mit Aen, 7, 411. 

Heinigungsgefege (die) bei ven verfihiedenen Bölfern ded Drientd hat man 
bisher falfchlich aus viätetifchen Gründen der Religionöftifter abgeleitet, Sollten die 
levitiſchen Reinigungen als Mafregeln ver Medizinalpolizei und nicht als relig. Er: 
piationen betrachtet werden, fo müßte in der Anordnung derfelben mehr auf Conta— 
giofität als Edelhaftigkeit ver Krankheit Nüdjicht genommen werden. Nun ift aber 
außer der Elephantiajis Feine einzige anſteckende Krankheit als levitifch verunreinigend 
bezeichnet. Alfo lag Fein medizinischer Zwesf den Reinigungs-Geremonien zu Grunde, 
Warum, fragt Bähr, welcher die hergebrachten Grklärungsverfuche ver Rationaliften 
mit den glücklichſten Waffen befampfte, warum foll die emissio seminis unreinlicher 
feyn als die Entlerigung von Urin und Grerementen, welche doch levitifch nicht vers 
unreinigten? Was war Schmusiges over den außern Anftand Verletzendes an denen, 
die durch den Sintritt in ein Zelt, worin ein Todter lag, unrein geworden waren? 
Wie fo Hatten vie, welche fih Nachts beigewohnt, eine den Außern Anftand und die 
Reinlichkeit verlegende Unfauberfeit an ſich, die Ablutionen heifchte? Auch findet 
man nicht Teicht Nationen und Religionen mehr mit fich ſelbſt in Widerſpruch, 
als in ihren Entfcheivungen über dad was unrein fey oder mache. Keine Art von 
Unreinigfeit fcheint aber allgemeiner anerfannt, und gegen feine ſo forgfältige 
Gegenmittel erfunden zu feyn, als gegen die Ausflüſſe des thierifchen Körpers. „Wenn 
Korn und Heu trocden find, fagt Zorvafter (3. Av. II, Vend. Farg. 7.), fo werben fie, 
wenn Todtes darauf füllt, und man nur das unmittelbar Berührte wegnimmt, nicht 
unrein, find fie aber grün, feucht, fo werden fie unrein.“ Aehnlich 3 M. 12, 32. 
38.: „Samen, worauf Todtes fallt, ift rein, wenn er troden ift, wenn man aber 
Waſſer über ven Samen gegoffen, und darnach füllt Todtes darauf, ift er unrein.“ 
Daß ven Indiern gleichfalls die faulichten Säfte die Verunreinigung durch Todtes 
bewirken, geht aus Menu's Inftit. 5, 87. hervor, da die Berührung eined noch 
dligen Menfchenfnochend mehr Burificationen bevarf als bei einem trockenen Bein, 
wo ftatt des Badens ſchon Ausfchwenken des Mundes genügt. Deswegen begruben 
die Perfer ihre Leichen nicht eher al8 bis die von den wilden Thieren abgenagten Ge: 
beine troden geworden, und die heilige Erde alfo nicht mehr verunreinigten. Die 
dem Mumifiren zu Grunde liegende Idee ift die Neinigungsmeihe durch Wegnahme 
des Saulenden. Nicht nur der Bramine, fondern auch der römifche und ifraelitifche 
Priefter wurden durch ein eiterndes Geſchwür dienſtunfähig (vgl. As. Res. V, p. 374. 
u. Plut. Q. Rom, c. 73. mit 3 M.22, 4.). Selbft auf die Harz austriefenden Bäume 
ſcheint in Indien diefe Vorftellung ausgedehnt worden zu feyn (Menu V, 7.). Nach 
Zoroaſter iſt es Nefofch, der Dem ver Fäulnif, der ven Todten unrein macht, Der 
ftärfite Grad der Unreinigfeit vaber den noch nicht ganz verweften Leichn amen von 
Thieren und Menſchen zugeſchrieben, folglich auch Gräber und ſelbſt die Trauerhäuſer 
für befleckend gehalten. Nach brahminiſcher Lehre werden bei jedem Todesfall in einer 
Familie alle Mitglieder derfelben unrein (Nhode Gl. d. Hindu IE, S. 889), nur 
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nicht die Verwandten derer, welche in der Schlacht fallen, denn der Krieger, melcher 
auf dem Bette der Ehre ftirbt, verrichtet in diefem Moment das höchfte Opfer, und 
ift dadurch rein (Menu V, 98. vielleicht, weil nicht fein Körper in allmäplicher Auf: 
löfung begriffen, fondern in blühenver Gefundheit ftirbt. Darum ift auch ver Ge- 
nuß friſch gefchlachteter Opferthiere nicht verunreinigend, jondern nur gefallenes 
Vieh). Ein Kind unter drei Jahren verunreinigt Durch feinen Tod die Verwandten 
nur auf drei Tage, Beim Tode von Erwachſenen wird die Familie ſieben Grade auf: 
und abwärts, unrein, doch ift die Zeit der Unreinigkeit verfchieden beftimmt,. Ein 
Mann aus der Prieftercafte wird in 10 Tagen rein, ein Krieger in 12, ein Waiſya 
in 15, ein Sudra in 30 (Menu V, 83.). Stirbt ein König, fo find alle feine Un— 
tertbanen — weil er als Haupt ver Staatöfamilie betrachtet wird — 24 Stunden 
unrein, eben jo lange, wenn ein Guru — das geiftliche Oberhaupt — ftirbt (Menu 
V, 82.). Bei den Perſern — infofern nächſt dem Menfchen nur der vor allen 
Thieren ausfchlieglich bei ihnen in hoher religidfer Achtung ſtehende Hund nach dem 
Tode verunreinigende Kraft ausübt (Kleufer 3. As. IT, ©. 119. 328. vgl. Ant. 3. 
3.4. II, ©. 22.) — und Ifraeliten findet der umgekehrte Fall Statt; nämlich die 
Kraft der Verunreinigung nimmt mit der böhern Vedeutung oder Heiligkeit des 
Verflorbenen ftufenweife zu; denn während die Berührung eines todten Viehes 
felbft der unreinen Gattung nur bis zum Abend verunreinigte (IM. 11, 24.), machte 
die Berührung des menfchlichen Leichnams, felbft des nächften Verwandten, ja fogar 
das bloße Eintreten in das Zelt, worin der Todte lag, firben Tage unrein (4 M. 
19, 14.); während nach heutiger talmudifcher Satzung Kaien nur durch die Be- 
rührung des Todten verunreinigt werden, und diefer Zuftand durch ein Reinigungs- 
bad aufgehoben wird (3 M. 11, 39.), darf der Priefter, wie einft ver ägyp— 
tische — dem, zufolge des Diogenes Laertius, Pythagoras nachahmte, wenn er vom 
Leichenbegängniffe zurückfehrend, fich Neinigungsceremonien unterzog — nicht ein- 
mal in ein Trauerhaus treten, ſich feinem Grabe in dem Umkreis von vier Ellen 
nähern; der Hohepriefter wurde fogar durch die Leiche feiner Eltern verunreinigt 
(3 M. 21, 11.) Wie noch jegt, wegen 4 M. 19, 13. in Leichenhäufern ver 
Juden, wurde bei den Griechen ein Waffergefäß vor die Thüre geftellt (Aristoph. 
Eeclesiaz.) wegen des Aoveodaı ano vexos vgl. Eurip. Hel. 1446. Von den Roͤ— 
mern jagt in dieſer Beziehung Feftus: Funus prosecuti redeuntes jgnem supergre- 
diebantur aqua dispersi, quod purgationis genus vocabant suffitionem. Und Petiſeus 
(Lex. antiq. Rom. I, p. 8.): Abluebant ter se aqua propter contractam a funere pollu- 
tionem. Hierauf erhalten die Verfe Aen. 6, 149. 228. sq. ihr Verftändnig. Das 
Sterbehaus ſelbſt mußte gereinigt werden, man hatte befondere Leute (everriatores) 
die Died beforgten. (Die Verunreinigung des Haufes durch die Leiche, fo wie der ihr 
zur Seite ftehenden Perfonen dehnen die Sapanefen auf 24 Stunden aus f. Kämpfer 
Beſch. d. jap. Reichs II, $. 232. Daffelbe gift noch von der Scheu der heutigen 
Araber einen Todten zu berühren f. Burkhard's Wahaby S. 80 ff.). Die Prieſter der 
ſyriſchen Gdttin reinigten fich, wenn fie einen Todten auch nur gefeben hatten (Lucian. 
de Dea Syr.). Der Briefter des Jupiter in Ron wurde durch das Aufpflangen einer 
Cypreſſe vor dem Trauerhaufe vor ven Eintritt gewarnt, er durfte feinem Scheiters 
baufen nahen, nicht einmal eine Trauerflöte hören, "fein Leder von verrecftem Vieh 
an feinem Xeibe tragen, und der Tod jeiner Frau machte ihn auf immer dienſtun— 
fähig (Hartung Rel. v. Röm. ©. 193.), fo wie die Salier, Camilli und Camillae aus 
gleichem Grunde feine Waifen ſeyn durften, denn wer fich der Gottheit naht, darf 
auch nicht im geringften Rapport mit einem Todten ftehen. Bei den Juden macht 
der Tod der Eltern auf ein Jahr zu Firchlichen Functionen untauglich; man denkt 
ſich nämlich die abgeſchiedene Seele noch nicht ganz der Erdenwelt entrückt, daher bei 
den Gebeten für die Berftorbenen (M2WI 797%) an den drei Hauptfeften diejenigen, 
deren Eltern noch nicht ein Jahr verftorben find, ebenfo wie die, deren Eltern noch 
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am Leben, nicht bei dem Gebete gegenwärtig ſeyn dürfen. Das Kaddiſchgebet für den 
BVerftorbenen wird 11 Monate fortgefegt, und der von dem Verſtorbenen fonft aus— 
gefüllte Platz im Bethauſe darf während des Sterbejahrs nicht durch einen andern 
eingenommen werden, Für entferntere Verwandtfchaftsgrade veicht (mie bei den 
Phöniziern Lucian. Dea Syr. c. 55.) die monatliche Trauer aus, aber die Trauer— 
woche wird am ftrengften gehalten, ihr unterwerfen fich auch Gefchwifter, Wittwer 
und Wittwen, und Eltern, deren Kind 3O Tage alt geworden. Nach dem rabbinifchen 
Sage: „der Ausfägige ift gleich einem Todten“ (MD Vor PER), wozu 4 M, 
12, 12. Anlaß gab, wie auch Sofephus CAntig. II, 11, 3.) bemerkt: Mofe habe die 
Ausfägigen, als folche, die fich nicht von den Todten unterfcheiden, ausgeſchloſſen, 
mußte der Ausſatz — von Spencer: sepulerum ambulans genannt — die nächfte 
Stufe ver Unreinigfeit nach dem Leichnam einnehmen, von welchem er fich nur da— 
durch unterfcheidet, daß der mit dem Ausfat oder ver Elephantiaſis Behaftete ſchon 
bei lebendigem Leibe in Verweſung übergeht. Die Brahminen ſchloßen von einem 
folhen Kranken, er müffe die Sonne oder einen Priefter geläftert haben; auch Aha— 
von und Mirjam wurden ausfäßig, weil fie Mofe Uebles nachgeredet, das Erftere 
fagt Herodot (I, 138.) auch den Perſern nach. Rhode aber befchuldigt den Griechen, 
feine Vorftellung, daß Krankheit eine Strafe der Götter, auch den Perſern unterges 
fchoben zu haben; da nach Zoroafter alle Krankheit von den Dews allein herrühre, 
Die fie gegen den Willen der Gottheit dem. Menfchen zufügten ; obſchon zugeftanden 
wird, daß der Menfch durch Vergehungen, wenn er fich Förperlich oder geiftig verun— 
reinigt, den Dew's Gewalt über fich gebe. Den nächften Grad nach den Leichen und 
Ausfägigen nehmen die Gebärenvden ein, die auf der heiligen Infel Apollo’ eben 
jo wenig al$ Sterbende geduldet wurden (Thucyd. Bell. Pelop. III, 104.: 78 
aurd xeiucvos nal Ankov Enadmoav Admvaioı, xara Xomouov dn was... 
Ira 6001 joav TÜV TEIVEn@TaV, ndoag avsiAov xal To Aoınov NO0EINOV, UNTE 
EvanoFVvnOxeıv Ev TH v70@ unre dvrinteiw' aAA eig av Prvsıav dıaxouizsodar), 
und fein Religibſer durfte von einer Wöchnerin oder einer Leiche in den Tempel gehen 
oder heilige Handlungen vornehmen ohne ſich vorher gereinigt zu haben (Eurip, Iph. 
Taur. 370—373.). Died fommt daher, weil Geburt und Tod, Entitehen und Ber: 
gehen, obwohl als Extreme ſich einander entgegengefeßt, doch fich gegenfeitig bedingen. 
Daher werden „Seburtsfchmerzen haben“ und „sterbfich werden" ald die beiven Folgen 
des Genuſſes von der verbotenen Frucht (d. h. des Sündenfall8) in der mofaifchen Urs 
kunde zufammen erwähnt. Bei den Indern verunreinigt die Geburt eines Kindes vie 
Mutter jelbft nicht nur, fondern auch alle Familiengliever in gerader Linies Ja 
ſelbſt das Haus wird unrein und muß dur einen Brahmanen zur Reinigung mit 
geweihtem Waſſer befprengt werden, Die Entbundene felbft reinigt fich wie die 
Ihrigen durch Baden, Das neugeborne Kind bleibt 10 Tage von der Geburt an un- 
vein, wie bei den Griechen (Botter Arch. IT, ©. 590.) und Römern — der 10. Tag 
war der dies Justricus —, bei den Ifraeliten wird das Kind fchon am achten Tage 
durch die Bluttaufe der Beſchneidung gereinigt, wie bei ven Römern und Griechen 
durch die ſymboliſche Feuertaufe mittelft des Hindurchtragend (Augıdgone) zwifchen 
zwei Feuern, bei Berfern und Indern duch die Waffertaufe (Kleuker 3. Av. IH, 
©. 233. 1, ©. 50. Abr. Roger Sitt. d. Brahm. ©. 42.). Die Perfer legten die 
Kreißende auf ein eiſernes Bett, weil felbft das’ Lager durch fie verunreinigt wird, 
und nur unrein gewordened Metall, nicht aber Holy wieder zum Gebrauch gereinigt 
werden kann. Gleich nach der Geburt wäscht fich die Wöchnerin, lebt aber dennoch 
40 Zage — wie zufolge 3 M. 12,2— 4. die ifraelitifche Wöchnerin — ohne Menfchen- 
umgang, und reinigt jich dann durch 30 Abwaſchungen. Aber noch andere 40 Tage 
werben hinzugezählt, ehe ver Mann fich ihr nähern darf, vie Unreinigfeit dauert alfo 
im Ganzen 80 Tage. Das mofaifche Gefeß weicht bier nur bei der Geburt eines 
Knaben ab, denn in dieſem Falle bleibt die Fran fieben Tage unrein, muß aber noch 
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33 Tage abgefondert bleiben, das find die 40 Tage Zorvafterd; ift ein Mädchen ge— 
boren , dauert die Zeit der Unreinigfeit und Abfonderung doppelt fo lange, alſo 80 
Tage wie bei Zoroaſter. Die Reinigung der römischen Wöchnerin durch Waſſer bes 
zeugt Petiscus (1. c. Puerperae a partu, ut quae sordebant ex puerperio et quidem 
continuo). Jedoch nicht bloß das MWochenbett , fondern auch vie eheliche Vermiſchung 
machte Reinigung nöthig (Eurip. Jon: voregov bdwo BaAAov, Ö0Los an’ evvag Sr); 
der menfchliche Same überhaupt verunreinigte, fo daß wer folchen an fich Hatte, dem 
Altar nicht nahen durfte (Hesiod. ’Eoy. 679.: 
und aldoia yovi nenaAayuevog EvFodEV oixe 
Eorin EuneAadov napapaviuev, aAN aAkaodaı. 

Auch Zoroaſter erklärt den Mann, dem der Same entfuhr, fo lange er nicht Ab: 
wafchungen vorgenommen, für unrein (Rhode Zendf. ©. 425.). Diefelbe Vorfchrift 
für die Indier in Menu's Inſt. II, 8. V, 63. 181. und für die Hebräer FM. 15, 
16. 22, 4 Babylonier und Araber (Herod. I, 198.), Griechen (Welders cret, 
Col. ©. 3. 4.) und Römer (Pers. Sat. 2, 16.: „noctem flumine purgas,“ cf, Mar- 
tial. de fell. „Qua tibi parte opus est, Lesbia sumis aquam“). Nun erflärt ſich auch 
das Gebot an die Iſraeliten: drei Tage vorher ſchon fich des Beiſchlafs zu enthalten, 
um der göttlichen Erſcheinung Jehovah's am Sinai gewürdigt zu werden (2 M. 
19, 15.). Und nach dem Talmud (Joma) durfte der Hohepriefter am Verſoͤhnungs— 
tage: nicht fein Amt handeln, wenn ihm Nachts vorher ver Same entgangen war; 
denn er befand fich dann gleichfam in dem Zuftande eines Todten, weil wie oben bes 
merkt worden, Zeugung und Tod correlat gedacht werden, wozu wieder eine von den 
Alten aufmerkffamere Beobachtung der Natur geleitet hatte. Denn „die Erzeugung 
und legte Auflöfung der Körper find fih in der ganzen Natur, fowohl hinfichtlich 
der Erſcheinungen ald der. dabei vorfommenden Stoffe unmittelbar verwandt‘! 

(Schubert's Ahn. einer allg. Gefch. d. Leb. IT, 2.) und „der eigentliche ungehinvderte 
Gang der Verweſung endet mit dem Entftehen einer Subſtanz, welche die Alchymiften 
prima materia genannt, und welche nad ihrer Anficht ver Anfang und das Ende aller 
jichtbaren Leiblichkeit unferer Natur in der Erzeugung und Verweſung feyn fol 
(Schubert Geſch. d. Seele ©. 322.). „Es ftimmt auch wirflich ver Prozeß des Todes 
und jener der Verweſung und ihrer Producte aufs innigfte mit dem Thätigkeitsprozeß 
des niedrigften Syſtems und mit feinem nächften Product, dem erzeugenden und ver 
Erzeugung dienenden Flüffigen überein. Der ganze Leib wird in der Verweſung das, 
was die vermittelnde, übertragende Flüffigkeit bei der Zeugung iſt“ (Schubert Ahn. 
v. allg. ©. d. Leb. II, 2. ©. 369.). Darum alfo unterdrückten Vie im Tempel dienftz 
thuenden PBriefter Griechenlands den Zeugungstrieb durch Genuß eines Decoctd von 
Schierling (Potter Arch. II, ©. 493.), und die indischen Büßer müffen deshalb auf 
bloßer Erde, der Brahman auf Matrazen, wie einft der Agyptiiche Priefter auf einem 
Lager von Palmblättern, fihlafen; und alle diefe des Weines fich enthalten, weil fie 

bei Unterlaffung folcher Vorfehrungsmittel leicht durch Pollutionen dienftunfähig 

geworden wären. Was Moſe von dem Iſraeliten verlangt, nämlich auch nach einer 
unwillfürlichen Bollution feinen Leib zu baden (3 M. 15, 16.), war auch dem Agyp= 

tifchen Priefter geboten (Porphyr. de abstin. IV, 7.). In den Gleufinien ging man 

fogar noch weiter, dort war fchon die Berührung bloßer Symbole der Zeugung 3. B. 

des Oranatapfeld verboten, und durch die Berührung feines Stengels hielt man fi 

auf gleiche Weife, wie durch Berührung der Leichname vwerunreinigt (Porphyr. de 

abstin. IV, 16.: aneyeosaı ..... goias re xal uMAwv, xal ELONG ueuavraı To 

Aexods), Und der Fiſch Myllus durfte nicht gegeffen werden, weil fein Name an das 

weibliche Glied (uvAAog) erinnert (Greuzer III, ©. 437.). Erinnert man fich nun, daß 

die Aegypter den weibl. Mumien Zwiebeln in die Schamtheile legten, weil der BoAßos 

ein Symbol der vulva, — Aphrodite: axıdadıe — fo kann das Zwiebelverbot in den 

Speifegefegen der Brahmanen (Rhode B. d. H. I, ©, 390.) Agyptifcher Priefter, und 
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Pythagoräer nicht mehr befremden. Auch darum konnte die Beruͤhrung gewiſſer Thiere 
verunreinigen, weil der ihnen einwohnende Geiſt ein boͤſer iſt, welcher zur Strafe in 
ein ſolches Thier gebannt worden. Mit dem Fleiſch eines ſolchen ſein eigenes zu ver⸗ 
mehren, würde, fo dachte man, dem Dämon über und Macht geben, weil das Fleiſch 
fich in Blut verwandelt, und diefes die Handlungen des Menfchen als Leiter der Leis 
denschaft beftimmt.. Daher alſo die Speifeverbote der Drientalen, in Indien und 
Aegypten durch) die Seelenwanderungslehre, in Perfien durch das dualiftifche Syitem 
eines Licht: und Nachtreichs gerechtfertigt, in beiden durch die Vorftellung, daß die 
Körper das Gefäß reiner oder unveiner Geifter feyen, die Berührung unveiner Ges 
füße pflanze auch den geiftigen Stoff der Unreinigfeit weiter. So füllt Licht auf die 
bisher dunklen Stellen in den Speifegefegen der Alten. Und fo wie gewiſſe Thiere, 
weil fie Fleifchfreffer, alfo vorausgefegt werden muß, daß fie durch Verzehrung be= 
reits in Berwefung übergegangener Thiere ih verunveinigt — mit Zoroafter zu reden: 
den Dew der Fäulniß in fih aufgenommen hatten — jo waren andere Ihiergattuns 
gen, deren Geilheit bekannt ift, wie der Hahn in Menu's Inflitutionen (Rhode II, 
©. 393.), Roß, Eiel, Safe, Hund und Schwein, ihres fügen, auf den Zeugungs— 
trieb wirkenden Fleifches wegen (vgl. d. Artt.) den indifchen und Agyptifihen Prieftern 
— von Zoroafter und Mofe aber, die ihr ganzes Volk Heiligen wollten, allen Gläubi- 
gen — zu effen verfagt. Unter Menu's Speifeverboten find auch alle Düngergewächfe, 
und Zoroafter, wie Mofe, warnt vor Würmern und Schlangen, Eidechſen, Kröten, 
Froͤſchen, Fliegen, Mücken, Ameifen, was in unfern Augen ald überflüfjig erſcheint. 
Aber er wollte alle Thiere aufzählen, deren Geftalt Ariman ver Urheber des Zeu— 
gungstriebes und ded Todes anzunehmen pflegt. Und darum erfcheint dies Verzeich— 
niß in ſcheinbar übertriebener VBollftändigkeit, Daß dem Brahmanen das Wildſchwein, 
wie dem Hebräer eine gewifje Gattung von Heuſchrecken, zu efjen erlaubt war, möchte 
ich mir bei dem erftern aus der reinen Waldesnahrung erklären, bei dem andern die 
Vermuthung wagen, daß auch hier die Vermeidung kothiger, verwefenver Subftan= 
zen eine Ausnahme geftattete, Würmer aber find überhaupt Sinnbilver der Ver— 
weſung und verbieten fich, wie Ameifen und Stiegen, von ſelbſt. Menu bezeichner 
ganz deutlich Amphibien „weil fie Fiſche effen, und gewifje Vögel, weil fie in Städten 
leben,” d. h. doch, weil fie hier zur Auffuchung unreiner Nahrungöftoffe gezwungen 
werden, als zu efen verboten. Das indifche Verbot, die Milch einer brünftigen Kuh 
zu genießen (Rhode a. a. O. ©, 395.), oder einer folchen, ehe zehn Tage nach dem 
Kalben verfloffen find, weiſen ſchon deutlich darauf hin, daß man im erftern Fall 
dem Dämon des Zeugungstriebes, im andern dem Dämon des Todes — weil Ges 
burt und Tod correlate Begriffe — Macht über fih geben würde. Dies führt ung 
von ſelbſt auf die von allen Gefeßgebern des Drients gebotene Abfonderung men— 
ftruirter Frauen. Nah Porphyr (de abstin. II, 50.) war es priefterliches Gebot, 
fih wie vom Begraben und dem Beifchlaf, eben fo von ven Menftruirten entfernt zu 
halten (oi iepeig xal iegooxonoı xal Tapav aneyeodaı xeAsvaoıv Eavroig TE 
x roĩs KAkoıq, xai avöpov avooıwv, ai Zuumvov xal ovvacıöv). Für 
die auf alle Männer ausgenehnte Geltung dieſes Gefeges in Indien zeugt ein neuerer 
Reiſender (Sketches of the Hindou II, p. 14.), für Siam und Pegu gibt die Belege 
Meiners (Krit. Geſch. d. Nel. II, ©. 106.). Zoroafter gibt auch den Grund für dirfen 
Zuftand der Unreinigfeit an, namlich: „Ariman habe die Zeiten der Weiber gefchaf: 
fen” (Rhode Zendſ. ©. 214,). Und da das unreine Prinzip bei ven Nabbinen nichts 
ald den Namen veränderte, fo geben jie für das ähnliche mofaifche Verbot (3 M. 
15, 19.) ald Urſache an: Samael habe ald Schlange bei Eva das jus primae noctis 
genofjen, und jo feyen die Blutflüffe ver Weiber entftanden (Eifenmenger I, ©. 833.). 
Auch unvorfagliches wie vorfäßliches Blutvergießen heifchte Reinigungen bei den In— 
diern (As. Res, IV.), Berfern (Chardin Voy. IV, 71. 97.), Griechen (Xenoph. opp. 
11), Römern (Polyb. IV, 21.) und Sfraeliten (5 M. 21, 6.). Zu den ſchwerſten 
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Berunreinigungen rechnete man die Entweihung heiliger Derter und Geräthe (wie 
noch in der kath. Kirche). Und weil man nicht Alles überwachen zu fünnen glaubte, 
fo feßte man periodische Neinigungäfefte ein, wo die Geſammtheit des Volfes, wie bei 
den Hebräern am VBerfühnungdtage, bei ven Römern im Märzmonate u. |. w. ganze 
Heere Flotten, Heerden, Felder, Städte, Tempel ꝛc. gereinigt wurden, fo daß von 
diefer priodifchen Wiederkehr ded Gebrauch! an beftimmten Zeitfriften die Sprache 
einen beflimmten Zeitabfehnitt: lustrum (v. luo), und den allgemeinen Reinigungs: 
monat: Februarius (v. febris —=nvoerog, den Uebergang v. ve: Feuer, zu februo 
vermittelt Yoıßazo) benannte, Zu den natürlichen Reinigungsmitteln gehörten 
1) das Feuer — „Omnia purgat edax ignis” jagt Dvid (Fast, 4, 785.), daher 
die Facelreinigungen in ven Dionyfusweihen (Greuzer III, ©. 326.), das Hüpfen 
der Hirten und Heerden über Feuer am Balilienfefte, die Reinigung metallener Ges 
füße durch Feuer (4 M. 31, 23.) u. 2) Waffer — dem man fogar Todſünden ab: 
wafchende Kraft zufchrieb (Ov. Fast. 2, 46.), wenn die Macht des Glaubens hinzu: 
trat, wie Zertullian (de bapt. c. 5.) anmerft: „Religione aquam medicari putant!“ 
Die Griechen reinigen fih) vor Troja und werfen ihre Sünden ind Waffer (Iliad. I, 
314.), wie die denfelben Brauch amı Neujahrstage ausübenden Juden, weldye in der 
Nähe eines Flufjes wohnen, auf Ez. 36, 25. fich berufend. Am Grabe des Mifenus 
trug Aeneas das Weihwaſſer preimal durch die Reihe feiner Gefährten, und befprengte 
fie mittelft eined Delgweiges (Aen. 6, 229.), Deucalion negte Haupt und Kleidung 
mit eingefegnetem Wafjer, nachdem die Sündflut vorüber war (Ov. Met. 1, 371.), 
wie auch das mofaifche Gebot das Wajchen der Kleider ebenfalld befiehlt, wenn man 
ſich zu einer heiligen Handlung vorbereitet (2 DM. 19, 10.) over überhaupt aus dem 
Zuftande der Sünde und Unreinheit heraustreten will (3 M. 14, 9.). In Athen 
wurden im Monat Anthefterion Hydrophorien gefeiert (Müller „Gumeniven” ©. 
141.); die Frauen von Tanagra, die zuerft in die Dionyfusmyfterien eingeweiht 
wurden, badeten im Meere (Paus, IX, 20, 4.), bei feitlichem Gottesvienfte liegen fich 
die Andächtigen mit in Weihwaffer getauchten Lorbeerzweigen beiprengen (Prop. IV, 
eleg. 6, 7.) — bei den Siraeliten vertrat Yop (Bi. 51, 9.) des Korbeers Stelle — 
und noch jeßt fprengt der Fatholifche Priefter vor Beginn des Hochamts mit dem 
Meihwerdel vie Gemeinde. 3) Luft (Serv. Aen. 6, 740.: Aere ventilantur in sacris 
Liberi.). 4) Erde (Rhode Zend]. ©. 426.). 5) Schwefel (Tibull. I, eleg. 5, 11.). 
6) Blut — vgl. 2 M. 12, 22. An ven Taurobolien im Mithraseult ließ fich der 
zu Reinigende mit dem Blute des Opferftiers beiprengen, der über einer. Grube ge: 
Ihlachtet wurde, in. welcher der Mann ftand (Creuzer Symb. 11, 60. vol. IV, 
347.). Das Gebot 2 M. 29, 21. ward Durch diefelbe VBorftelung veranlaßt. 7) Del 
— dgl. 2 M. 29, 21. Jac. 5, 14. dort ald reinigente Vorbereitung zur Ueber— 
nahme des heiligen Amtes, hier als Läuterung von Sünden, um rein in die Ewigkeit 
hinüber zu geben; das Verbrennen der Todten bei einigen alten Völkern, wie bei 
Andern das Verſenken der Leichen in Flüſſe hatte diefelbe Tendenz, 8) Harze — 
daher sadapog v. NEP suffio, 9) Blumen und Blätter (Tib. II, 6. Prop. II, 28. 
Juven. 2, 158.), 10) Kräuter — das Kuſagras in Indien, ſ. Rhode Bild. d. Hinpu II, 
©. 421, — 11) Aid e — vgl. 4M. 19, 9. mir Ov. Fast. 4, 640. 725. 733., ja fogar 
die Greremente heiliger Thiere, ald: Ochfenurin und Kuhmift in Perſien (Kleufer 
3. Av. I, ©. 211.) und Indien (Bohlen Ind. I, ©. 254.). Letztern verzehrt der 
Prophet Gzechiel ald Nepräjentant ver büßenden Gefammtheit feines Volkes, das auch 
der Ajche der mit ihrem Mifte verbrannten rothen Kuh, Sünden tilgende Kraft 
beilegte (4 M. 19, 5.). Bei ven Griechen half auch das Herumtragen junger 
Hunde (negıoxvAaxıouog genannt), as ic. (Plut. Romul, 
Qu. Rom.). Die Reinigungsmittel wurden vergraben Dver ind Meer geworfen, fpäter 
auf Kreuzmwege geftellt und von Armen verzehrt (bucian. Mort. Dial,). Sollte eine 
Weihe befonders wirkſam ſeyn, fo geſchah fie dreimal durch. Feuer, Dreimal durch 
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Maffer, dreimal durch Schwefel (Ov. Met. 7, 261.). Die Reinigungskerzen waren 
von Wachs und Pech, mit wohlriechenden Kräutern gemengt, der Prieſter ſchwang 
ſie um den zu Entſündigenden, ſprengte ihn mit Weihwaſſer, rief, während der 
Dampf aufftieg, die Odtter an, und fhleuderte fodann die Kerze uber den Kopf nad) 
Süden — fie nahm alle Sünden weg (Claudian. de VI, Cons, Honor. 324.). Die 
Hauptreinigungsmittel blieben aber immer Waffer und Feuer, daher! aqua et igne 
intendicere f. v. a. Schuß und Troft verfagen, Abbrechung aller Gemeinſchaft; denn 
die Zulaffung eines Fremden und Schugflehenden zum Gebrauch des Handwaſſers 
(malluvium) war Zuficherung des Schußes innerhalb der Befriedung, während dagegen 
Ausfchließung vom Gebrauche des Feuers und Waſſers das Zeichen des Banned war. 
Aus dem Bisherigen ergab ſich, daß alle Religionen einen Zuftand der Korruption, 
welcher den Menfchen „von Gott entferne, voraudfegen, und die Reinigungsgeſetze 
find die vorgefchriebenen Heilmittel für die Seele, die durch das verunreinigte Gefäß, 
das fie bewohnt, mit infiziert werde. Allein nur die heidniſchen Religionsftifter 
führen auch die fittliche Urfache der phyſiſchen Verunreinigung an. Aber in. dem 
Moſaismus und im Islam fieht man fich ftet3 vergeblich nach einem genügenden 
Grunde für die Unterfcheidung von rein und unrein um; nur der Ausſatz, infofern 
er auch dem Ifraeliten ald eine göttliche Strafe galt, erflärt das von dem Genefenen 
geforderte Süuhnopfer, Wenn Paulus, der eigentliche Stifter des Chriſtenthums, die 
Unterfcheivungstlinie zwifchen phyſiſcher Neinigfeit und Beflefung aufhob, jo handelte 
er nur nach rabbinifchen Prinzipien. Diefen zufolge follte ver (am Ende der Körper: 
welt) erwartete Meſſias den Tod, und folglich auch alles Ilnreine aufheben. Dann 
durfte man Schweinefleifch effen (Eifenmenger I, ©. 707.), weil dad Schwein, dieſe 
Satangmasfe (Ebrf. ©. 704.), ja nicht mehr exiftiren wird. Die von Paulus er- 
wartete Wiederkehr Chrifti aus ven Wolfen, dad Entrücktwerden ver Gläubigen zu 
ihm bei Leibesleben zeigt Deutlich, daß er nicht nach den Grundfügen der modernen 
Bhilofophie gehandelt, als er mit fühner Sand die fo lange beftandene Scheidewand 
zwifchen Nein und Unrein nieverriß. Alle Welt erwartete damals den Beginn des 
Gottesreichs d. h. den jüungften Tag — das Aufhören ver Körperwelt, wo nach Zo— 
roafterd Dogmatik, mit welcher der Rabbinismus im babylonifihen Exil befannt 
geworden, Ariman der Schöpfer der Körperwelt in Metallftrömen geläutert, ſich 
wieder mit Ormuzd vereinigen, das Bofe und Unreine nicht mehr feyn werde. Nach: 
dem man aber Jahrhunderte gewartet, und der Herr noch immer nicht aus den 
Wolfen fonımen wollte, Half man ſich mit dem Paulinifchen Sage, daß der Chriſt 
durch das Bad der Taufe mit Ehrifto begraben und wieder auferftanden, den fünd- 
haften, zu Verunreinigungen difponirten Adam ausgezogen und einen neuen geiftigern 
Leib angezogen habe, daher: nur wer getauft auf den Namen Jeſu — welchen die 
Damonen befanntlich fcheuen und fliehen — wird felig, alfo fchon bei Leibesleben 
gegen die Einwirkung der Dämonen gefeit, folglich der Verunreinigung unfähig. 
Zugleich erklärt fih daraus das Begraben der, andern Religionen als verunreinigend 
geltenden, Leichen in Kirchen; denn dort hoffte man fie dem Einfluffe ver Dämonen 
zu entziehen; „die mit Begier warten, daß der Lebensgeift den Menſchen verläßt, um 
fogleih in den todten Körper zu fahren, ihn durch und durch zu befigen“ (Rhode 
Zendf. ©. 423.), „denn auf den Todtenfeldern halten fich Die Dew's auf, da laufen 
fie in Heerden zufanımen (3. Av. II, S. 337.), welche Vorftellung auf die Juden 
überging (Talmud Gittin f. 70. a. Mare. 5, 2.). Ä 
Reliquien, ihre Heiligkeit findet fich fchon im buddhiſtiſchen Cultus vor 
(Schmidt Geſch. d. Oftmongolen ©. 330.), die Gebeine der vergätterten Lama's ent⸗ 
weder in Gdtterbilder oder in Urnen eingefchloffen (As. Res. V, p. 131.); die Knochen 
der dem tyrifchen Hercules: oloch verbrannten Kinder, die man in der Lade des 
Gotted dem Heere vorantrug, Mit fie diefen zum Beiſtand der gläubigen Soldaten 
in ver Schlacht bewegen follten, find wohl ebenfalls aus dem ſchon bei vorchriftlichen 
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Voͤlkern herrſchenden Begriff der ſtellvertretenden Genugthuung zu erklären. Die 
MWunderwirfungen, die den Ueberreften der Märtyrer von dem chriftlichen Aber- 
glauben — welcher triumphirend auf 2 Kin 13, 21. und 23, 16. Sir. 49, 10. 
als Beweisftellen für den bibl. Ursprung diefer Sitte hinweift — nachgerühmt wer- 
den, erflärt Kiefer (Syft. d. Tellur. vgl. Paſſavant „üb. Lebensmagn.") als magifche 
Wirkungen von der Macht des Glaubens. 

Nemus, ſ. Romulus. 

Henben (j28”7: der Stein), Vater des phalliſchen Daumenſteins (77 2 38 
SHE TT.y Erſtgeborner Jacob's, deſſen Erſtgeburtsrecht auf Joſeph, den 
— Stier“ (I 122 5 M. 33, 17.) übertragen wurde, ift der Stein, 
welchen Zacharias (3, 9.) meinte, und mit welchem fich ver Meſſias (als Gröffner 
einer neuen Zeitperiode) verglichen (Matth. 21, 42.), der MD TON (lapis funda- 
mentalis) der Rabbinen, der im Tempel zu Jeruſalem gezeigt worden feyn joll, und 
mit welchem die Tradition die Weltfchöpfung beginnen ließ. Demnach ift Neuben der 
deminrgifche Aequinoctialftier, deſſen Geftalt auch Hermes, der Tepgumv over Ter- 
minus, der im Stein verehrte Aoyog aANdıvog angenommen, Hermes, welcher ala 
13Up&AAınoc die zurmende Hecate- Brimo zu feinem Willen ah wie Reuben 
feine Stiefmutter die „Schrecken erregende“ Bilha (F77>2 i. q. 77752 pavor). 
Reuben ift, wie Hermes, dem ald Aoyog aAnYıvog die Vierzahi gehört (Pleraque 
simulacra Mercurii quadrato statu figurantur fagt Macrobius Sat, 1, 19.), die perſo— 
nifizivte Tetras, hat darum nur vier Söhne, die aber alle auf ven Deus Terminus 
in ihren Namen anfpielen, denn 7° or heißt: der Ginfchließer (v. TIT ango engen, 
ver erite Henoch, Kaind Sohn, der Erfinder des Stävtebauens 1 M. 4, 17.), 
men: der Einhägende (v. NETT atrium), 272: der Abgränzer (v. —— ab⸗ 
ſondern) und N>B: Abſcheider (vgl. 22 2 m. 8, 18.). Daß 72 a8 weder von 
der Geneſis noch von der Chronik unter den Söhnen Reubens aufgeführt wird, be— 
weit, wie man abfichtlich hier vie Vierzahl feithalten wollte. Diefer vom Verf. des 
Buches Joſua allein gefannte Sohn beweift Hingegen, daß die 1 M. 29, 32. gege: 
bene Etymologie feines Namens nicht die echte fey, und Daß der bibfifche Neferent 
nur die Abjicht, den efoterifchen Sinn zu verderfen vor Augen gehabt habe. Warum 
Neuben, Jacobs Erftgeborner, als Stein bezeichnet worden fey, darüber gibt das 
orientalifche Philoſophem Aufihluß, welches den Stein (f. d.) als das Endende und 
Anfangende in der materiellen Schdpfung bezeichnet. Der Verluft des Erſtgeburts— 
rechts, das die Nabbinen bei Eſau auf den Verluſt der himmliſchen Seligfeit bezogen, 
würde Neuben auch mit Hermes als Lucifer (1. Baal Hermon) zufammenftellen 
faffen. Uud weil das Irdiſchwerden Folge der Sünde, darum ift der Sohn der feines 
Vaters Ehebett ſchäͤndete, Reuben: der Stein, die Materie in ihrer finfterften Geftalt. 

Rhabdomautie, ſ. Wünfchelruthe, 

Rhadamanthys (Pad-auavdvs, nach Schwenk's Etymologie f. v. a. gaß- 
douavıng, wofür er die Beweife ſchuldig bleibt; wahrfcheinlicher das ffr, Rad- 
amanta: König der Dunkelheit), der befannte Todtenrichter, verhält fich zu feinem 
Bruder Minos, wie Pluto zu Zeud. Daß Minos mit Rhadamanth dafjelbe Amt in 
der Unterwelt verwaltet, ift wie das ähnliche Gefchäft des Oſiris während feines 
"Aufenthaltes unter der Erde zu erflären. Erft, nachdem die Perſon des Minos, nach 
deffen doppeltem abwechfelnden Aufenthalte über und unter der Erde in den ver- 
fchiedenen Jahreshälften in zwei befondere Weſen getrennt wurde, ließ man Minos 
den Gretenfern Gefeße geben, und fchuf ven Rhadamanth ala Richter für die Ver: 
ftorbenen. Da man aber die frühere doppelte Wirkſamkeit des Minos noch nicht ver: 
geſſen hatte, fo ließ man beide gemeinschaftlich die Todten richten, bis die Berückſich— 
tigung der heiligen Dreizahl — die, wie Gerberus und Hecate beweifen, felbjt in ver 
Hölle noch vefpectirt wird — dem Minds und Nhadamanth noch den Ameifenfünig 
Aegcus beigefellte. Hier ift zu beachten, daß wie der Stiervater Minos oberirpifcher 
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Geſetzgeber und unterirdiſcher Höllenrichter, ſich erſt in der Folge in zwei Perſonen 
— auch Rhadamanth iſt als Sohn des Zeus und der Europa ein Stier m getheilt 
haben mag, jo im indifchen Mythus auch der Stier Dharma (lex, fas) ein gedop⸗ 
peltes Wefen, nämlich auch Nichter in der Unterwelt, die Sunder aber feinem Bruder 
Yama (Pluto dauaorog) übergebend. So ift umgekehrt Rhadamanth nicht immer 
im Zartarus weilend gedacht, da er auch im Elyjium fich aufhält (Od. 4, 564.). 
Das ihm gefpenvdete Prävd. Eav$og (Od. 1. c.) möchte auf feinen Aufenthalt im Ely— 
fium, dem Orte derer, die im Lichte wandeln, nicht aber mit Heyne (Animadv. ad 
Apollod. p. 138.) als eine Anſpielung auf ehemaligen dem Zeus geleifteten Dienft 
des Ganyınedes (!) zu deuten feyn. 

Rhadius (Padıog: der Rinnende v. vew fließen), Sohn (Präd.) des nep- 
tunifchen Neleus (ſ. d.) und der Chloris, den der Sonnenheld Hercules erfihlug 
Apld. 1,9,0; 

Rhamnmuſia, ſ. Nemefis. 

NRhampſinit (Pauviiros), ein mythiſcher König Aegyptens. Von ihm erz 
‚zahlt Herodot (I, 122.), er ſey in jenen Ort, welcher bei den Hellenen Hades heißt, 
hinabgeftiegen, und habe daſelbſt (wie Hermes XFovıos mit der trauernden Iſis) 
MWürfel gefpielt, wobei ev bald gewonnen, bald verloren, und ald er wiedergekommen, 
habe er ein goldenes Handtuch als Geſchenk von ihr mitgebracht. Und um die Zeit 
von der Niederfahrt des Rhampſinit bis zu feiner Wienerfunft feiern die Aegypter 
ein Feft. Die Priefter weben nämlich an vemfelben Tag einen Mantel und verbinden 
einem von ihnen die Augen mit einer Binde, befleiden ihn mit vem Mantel und 
leiten ihn auf den Weg, welcher zum Tempel Demeter’s führt. Dann fehren jie heim, 
den Priefter aber, dem die Augen verbunden find, jagen fie, führen zwei Wölfe nach 
dem Tempel der Göttin, und bringen ihn von dort wieder am diejelbe Stelle zurück.“ 
Baur (Symb. I, 2. ©. 214.) gibt über diefen Mythus folgende Erklärung: Rham— 
pjinit ift, wie Demeter, abwechjelnd in der Ober- und Unterwelt, bei beiden alſo 
derſelbe wechjelnde Zuftand, nur ftellt ihn Ahampfinit in Beziehung auf das Mens 
fhenleben dar, Demeter in Beziehung auf das Naturleben. Daß aber leßteres der 
Typus ded Menfchenlebeng, ift dadurch, daß Nhampfinit ein goldened Handtuch ala 
Geſchenk der Göttin mitbringt, fo wie dadurch, daß er die agrarifche Cultur ftiftet, 
angedeutet, Es ift derfelbe Rhampſinit, Sohn des Proteus, der vor den weftlichen 
Propyläen des Hephäſtustempels in Memphis zwei colofjale Bildfäulen, die eine 
dem Sommer, die andere vem Winter errichtet, in deren Verehrung ih 
derjelbe religtöfe Gegenſatz ausdrückt, welcher zwifchen. Ofiris und Typhon ftattfand 
(Herod. II, 121.). Es ift derfelbe König, welchem das reiche Schaghaus gehörte, das 
die liftigen Brüder beftehlen (nämlich der plutonifche Minyas). Der Inhalt des My: 
thus ift demnach agrarifch: Das Menfchenleben ift wie dad Naturleben zwifchen ver 
obern und untern Sphäre getheilt. Wie Demeter, wenn die dunkle Seite des Jahres 
durch das Licht verdrängt wird, die goldene Saat herauffendet, fo ſchickt fie auch nach 
einer gewiſſen vom Schickſal beftimmten Periode — den Begriff der Schickſalsbe— 
ftinimung drückt das gewobene Handtuch und Gewand aus, deſſen Fäden die 
Parze geiponnen — die Seelen aus dem Schattenreiche, deffen Fürſtin fie ift, wieber 
herauf; denn alled Leben bewegt ſich nur in dem Gegenfaß zwifchen der obern und 
untern Welt, zwifchen Licht und Dunkel. Dies bedeuten die Wölfe (Avxos, aber 
Avxn diluculum), die den Priefter, welcher an dem Feſte den König reprafentirt, in 
den Tempel dev Demeter, in das Neich der Unterwelt führen, und wieder zuriick, 
gerade jo wie man öfters zwei Wölfe an den Füßen der Mumien erblickt (f. Creuzer 
Comm. Herod. I, p. 417.). Dies beveutet das Würfelfpiel, in welchem der König 
und die Demeter bald gewinnen, bald verlieren. Wie die Seiten des Würfels bald 
nach. oben, bald nach unten fallen, fo find auch jene bald oben und bald unten, Der 
Degriff des abwechſelnden Zuftandes liegt in dem Ausdruck auyaußevsıv Anuntov 
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(ogl. Euripid. Suppl. 329.: ’Er avrov add BAnuar’ Ev xußoıs Baksıv nenod” 
6 yap Feog navr avaorpspsı nalıv). Rhampfinit ſtellt demnach als König das 
Schickſal des Menfchen var, aber auch den Lichtgott Ofiris, welcher ja auch einmal 
in die Unterwelt wandert. Die Würfel Spielende Demeter ift die mit Hermes, dem 
Urheber von Licht und Finfternig, Würfel Spielende Iſis. Rhampſinit ift muth— 
maßlich der Remphis des Divdor (1, 62.) und Ahamfes des Tacitus (Ann. II, 
60.), gehört alfo ebenfalls in die rein mythiſche Königsgefchichte der Aegypter. 

MHbapfoden, ſ. Ruthe. 

Hharns, si. Triptolemus. 

Hhea (Peia: die Fließende, Stw. 680), das weibliche feuchte Naturprinzip in 
Greta, die felbft aus Felſen Waffer entlockende Göttin (Callim. h. in Jov, 10, 16. 29. ef. 
Apollon. Rh. 1, 1146. aber, wenn fie zurnt, die Gewäſſer des Ida verfiegen macht 
Eurip. Hel. 1335.), fie ift Lydiens Ma (St. Byz.), Phrygien's Cybele — aber auch auf 
Greta noch Eybele genannt Kuseb. Chron. p. 56. ed. Scaliger. — in Rom als Ops 
Laet. 1, 13. 26, verehrt. Heſiod (Th. 135.) gibt ihr Himmel und Erde (Uranus und 
Gäa) zu Eltern, Sie ift alfo mit Necht die naußacıksıa (Orph. h. 14.), magna 
mater, Göttermutter (unrno utv re Hewv ndE Iuntov avdoonov Orph.l. e.), 
denn die Feuchte ift die alma mater rerum‘, und die Götter find nur Berfonificationen 
der Zeittheile, deshalb auch der Zeitgott Kronvs, Saturn, ihr Gemahl, welchem fie 
Luft (Zeus und Here), Waſſer (Poſeidon und Demeter axaıa, inne) und Feuer 
(Bluto und Veſta) gebar. Als Repräfentantin des Näumlichen, ala Erpgdttin auf: 
gefaßt, — Aelchylus (Suppl. 892. cf. Prom. 837.) und Sophocles (Philoct. 392. cf. 
Oed. Col. 1073.) nennen bald Rhea bald Gäa ald Mutter ded Zeus — gibt ihr die 
Kunft die Thurmfrone, das Bild der Stadtmauern mit Thürmen und Thoren, viell. 
auch weil die Hieratifche Sprache das Weib als eine Stadt (f. d.) bezeichnet? Löwen 
und Büren find ihre Kieblingsthiere, jene ihr Wirken in heißer Sommergzeit, dieſe 
— die beiden PVolarbären (Porph. vit. Pyth. c. 41. — die winterliche Göttin ver- 
bilvlihend. Die Handtrommel in ihren Händen ift das Bild des Cosmus. Ueber— 
haupt ift fie die nach dem ließen benannte Tochter des Uranus, von der meergebornen 
aus dem Blute des entmannten Uranus entftandenen „Alma mater rerum“ in nichts 
verſchieden. Dies bezeugen Heſychius (Kupnan N] unenp, tov FEwv xai N Aggo- 
öirn), Photius (v. Kußnßos: Napwv 6 dambannvog tnv Apoodirnv Uno Dov- 
yov xaı Avdov Kvßnßnv Ayeodaı) und Proelus (Paraphras. Tetr. I, 97, in 
Bezug auf Bithynien: osßsoı uev- rıv ’Apoodirmv os Heov umrioa). Weil 
Aphrodite auch — alſo die Goͤttermutter Rhea — die in Troja verehrte Cybele, 
darum begünftigt fie bei Homer die Troer, befreit den Paris aus den Händen 
des Menelaus, ift Gönnerin der Helena, wehrt die Entftellung des Leichnams 
Hertors, fteht dem Gefchlecht des Anchiſes bei; Afcanius ihr Enkel; weil Afcanien: 
Vhrygien CIliad. 2, 863. 13, 793.), fo ift die phrygiiche Cybele Aphropite, 
Afcanius Herrfcht am afcanifihen See (Dion. Hal, Arch. I, 47, 54.), Andhifes 
weidet, wie Parid, Heerden auf dem Joa (Iliad. 2, 819.), Eybele heißt Idäa, 
eine idäiſche Nymphe will Aphrodite im Hymnus feyn, Phrygien ift die Heimat 
der Aphrodite (Hom. h. in Ven. 112. 138. 147.) In ver idäiſchen Grotte auf 
Creta hatte Rhea den Zeus geboren, Rhea, deren durch Zeus entmannter Gemahl 
Kronod an den entmannten Attes, den Geliebten der phrygifchen Cybele er— 
innert, welche durch ihr Pradicat Peſſinuntia (v. neoowog: Stein) fowohl an den 
Stein erinnert, welchen Rhea anſtatt des Zeus xacıoc dem gefräßigen Gemahl zu 
verjchluren gab, ald an den Kegel der Aphrodite auf Golgi in Cypern, welcher zu 
der Mythe von der belebten DVenusftatue Pygmalions zuerft DVeranlaffung ges 
geben hatte. 

Rhea Splvia, auch Ilia genannt, die Tochter des „geſetzliebenden“ Numi— 
tor in Alba, welche aber von ihrem Oheim, dem „Eampfgefinnten” Amulius (vw. 
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uöAog proelium) zur Veftalin erwählt wurde, damit jte feine Kinder gebäre, dem— 
ungeachtet aber dem Mars die vom Hirten Fauſtulus — der fauniſche Heerden⸗ 
gott Pan iſt Begleiter der Rhea (Pind. Pyth. 3, 139.) — geretteten, von einer 
MWölfin gefäugten Zwillingsſoͤhne gebar, und von Amulius in den Fluß geſtürzt 
wurde, was auch mit der Rhea — vielleicht des Wortfpield wegen? — geſchehen 
feyn foll (Horat. Carm. I, 2, 17.), ift felbjt jene Rhea, am phrygiichen Ida von 
Trojanern verehrt, die Alba colonifirten; und Aſcanius (vgl. d. Art.) hieß jelber 
Sylvius. Idäa, mit welcher Aphrodite, die Buhlin des Ares, fich verglich (ſ. d. vor. 
Art.), war num Slia geworden, und die von Bären begleitete Rhea, hier die Mutter 
von Wölfen, die Geliebte ded wolfsföpfigen Mars. Und wie Athene vavrıa mit der 
Veſta iventijirt wurde, deren dad Palladium bewahrenden Prifterinnen über dad Wafjer 
die Aufficht Hatten, fo ift hier Rhea eine Veſtalin geworden — weil in das Heilig: 
thum der Rhea nur Beftalinnen treten durften (Macrob. III, 9. Serv. Ge. 1, 498.). 

Nheſus (Pyooe: der Niefelnde Stw. 680), Sohn einer Muſe — weil diefe 
als Pieriden, Gaftaliven, ven Quellen vorftanden, ift durch die Schöne, Weiße und 
Schnelligkeit feiner Roſſe berühmt worden, demnach eine PBerfonification des Poſei— 
don uͤnniog. 

Nhexenor CPn&- oo: Männerzertrummerer), Bruder und Schwäher des 
„ſtreitgeſinnten“ Alcinous, verräth fich durch den Namen feiner Tochter Arete, ſo— 
wie Durch die Bedeutung feines eigenen Namens als ein Prävicat ded männermor— 
denden (dvdooxrovos) Ared. in anderer (2) Rhexenor ift Vater der Chalciope, 
die dem „Waſſermann“ Aegeus fich vermählte (Apld. II, 15, 6. Sch, Lycophr. 
494.), alfo die in ver Herbftgleiche beim Beginn der feuchten Jahrhäffte over im 
ehernen Jahrquadranten ihr Reich antretende Chaleidice, denn um dieſe Zeit beginnt 
das Sterben der Vegetation, und der Todesgott hält feine Ernte, Aber im wieder: 
fehrenden Lenze wird Rhexenor, aber nicht der attifche, fondern der thracifche von 
Apollo getödtet, 

Rhode, Rhodope, Rhodus, ſ. Rose. 

NMhöeus (Porxog od. ‘Porrog: der Rinnende, v. 80), einer der Gen- 
tauren, dem Weingott feindfich 'gefinnt, und feiner feuchten Natur wegen mit Hy— 
[aus als Liebhaber der Atalante verwechfelt. 

Rhöo (Poio: die Ninnende, Stw. 080), Tochter des mit Dionyfus dns 
identischen IraubengottS ZrapviAos und der Chryſothemis, Geliebte des Apollo, 
deshalb von ihrem Vater, wie Semele von Xerifius in einem Kaften (Die Urerde) ing 
Meer geworfen, welcher auf der Infel Delos anſchwamm, wo fie den mit Dionyfus 
identiſchen Anius, den nachmaligen Priefter diefes Gottes gebar. Diod, V, 62. 

Rhötus (Poirog i. q. Evovros: der Fliegende, Stw. 6Ew), König der Mar: 
fer in Italien, der von dem „weidenden“ Dooßas abjtammte. (Alfo ver Wiefen 
beffeidende Dionyjus avgrog in feinem Prad. dem faunifchen Marfyag, welcher einem 
Sluffe den Namen gab?). Auch einev der Gentauren, jener feuchten Nofriefen hieß 
Rhbeus, demnach mit Rhoͤtus (Ov. Met. 12, 210.) iventifch. 

Ribbe, ſ. Rippe. 

Richard (St.) — adgeb. mit koͤnigl. Abzeichen, mit zwei Kindern wallfahrend. 

Nieſen jind in ven Mythen aller Völker, nicht, wie man fülfchlich ven Hifto- 
riſirenden Sagenfammlern nacherzählt, Menfchen von übermäßiger Leibeslänge, ſon— 
dern perfonifizivte Naturkräfte in ihrer ſchädlichen Wirkfamkeit. So gibt e8 im 
feandinavifchen Norden Eisriefen, wie in dem vulcanifchen-Sizilien Riefen, welche 
Donnerfeile ſchmieden, in Indien Erdrieſen (Beli), in Griechenland Wafferriefen 
(Argeon, Gyges), Feuerriefen (Cous, Ballas), Bergriefen (Atlas) ꝛc. Die indifchen 
Rakſha's, jene Nachtweſen (Bohlens Ind. I, ©. 225.), welche das Lichtwefen Rama 
befriegten, find gewiß die Recken des Nordens, und von den gegen Zeus Fampfen- 
den Giganten (Tıyas, Iı-yavroz, die Gin's oder Oſchins der Inder und Perſer, 
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frz. Geant , im Altv. Wi-gan d) eben fo wenig verfchieden, als von biblifchen Raphaim 

(2 Sam. 21, 16.), die ven Abram (1 M. 14.) und Mofe (5 M. 2, 11.) anfeinven, aber 

auch unter der Erde wohnen (Jef. 14, 9. Hiob 26, 5. Ief. 26, 14. Pf. 88, 11.). 

Letzterer Umftand wirft Licht auf ihre Namensbeveutung, fie find nämlich die Geifter 
derer, deren Trachten noch der Erde zugewendet, und weil fie felbft feine Ruhe finden, 

an dem Schaben Anderer Behagen zeigen, Raſende (D’R37 = Maveg v. NEJ=1727 
rabio uoviw, uaıwo). Wenn ver Donnerer Thor nicht wäre, fagt ein nordifches - 
Sprichwort, fo würden die Riefen überhand nehmen, nämlich Die Eisriefen, denn 

diefe ſchmilzt die Sonnenfraft; aber auch ver Sieg des Zeus über die Giganten ift jener 

des Lenzes über die Winterſtürme, denn mit dem Ziegenfhild überwindet er fie sc. 

im Zeichen der Ziege, jenes bekannten Frühlingsgeftivnd. Und auch Typhon, welcher 
mit 72 Gefellen den Lichtbringer Dfiris tödtete, wird als thurmhoher Rieſe gefchil: 

dert. Rieſen nennt die Schrift die durch Wohlluft gefallenen Engel (1 M. 6, 4.), und 

darum ift auch der wohlluftige Og (f. d.) unter ven Enaksſoͤhnen. Im nordifchen 
Mythus gibt e8 auch Niefinnen, die fich aber Göttern vermählen, wie Skadi, vie 
Tochter des Thiaſſi mit Nibrd, Jarnſaxa mit Thor, die Tochter Gymr, die fchone 
Gerda oder Jerta mit Freyr. Umgekehrt zeugt die Aſin Gefiun Söhne mit einem 
Rieſen, und Anyrboda die Frau des Kofi, der aber freilich jelbft Schon vie feindliche 
Riefennatur Außert, als Sohn des Rieſen Farnböte mit dem Riefen Logi zufanımen- 
jchmilzt Oogl. Grimm D. M. ©. 220.2. zw. Ausg.). Die ausgefprochene Behauptung, 
daß die Rieſen perfonifizirte Naturerfcheinungen jeyen, wird durch die nordiſchen My— 
then: am fräftigften unterftüßt. So heift e8 von Ymr, er jey aus gefchmolzenem Reif 
entjprungen, fein Name felbft wird von Grimm (D. M. ©. 499. d. 2. Ausg.): der 
Tofende überfegt, nichts anders beveutet Boovrng bei den Griechen, obgleich Leß- 
terer eine ganz entgegengefeßte Kigenfchaft, nicht den Sturm fondern den Donner 
bezeichnet, wie ToAvpnuos den Meerjturm, denn er ift, wie Drwog, ein Sohn 
Pofeidond, und Donnerfeule ſchmiedet er, weil Sturm und Gewitter zufammen ger 
hören. Man dachte jich die Niefen auf Felfen und Bergen hauſend, jie find das be- 
lebte Steinreich. Die deutſche Sage fennt eine verfteinerte Riefenfünigin, Frau Hütt. 
Mer denkt Hier nicht an Atlas? Steine und Felfen find des Niefengefchlechtes Waf- 

fen, Og wirft einen Felfen nach Moſe, Polyphem nach Ulyfjes, Goliath (d. i. der 

Stein M>>a v. 53 Steinhaufe 1 M. 31, 52.) mißt ſich mit dem Kleinen David im 

Steinfchleudern. Auch im Norden weiſen Niefennamen auf Stein und Metall’ z. B. 

Sarnfara (die Eifenfteinige) Jarnhaus (Eifenfchädel). Die deutfche Sage berichtet 

von einem Felsblock, den einft ein Rieſe aus dem Schuh) fchüttelte (Grimm ©. 508.), 

von zwei Niefengenofjen, die auf neben einander: liegenden Bergen oder zu beiden 

Seiten eined Stromes haufen und verkehren (S. 510). Rieſen als Menfchenfreffer 

fennt ſchon vor der Odyſſee das indische Epos Mahabharatta (Bopp Arjun's Himmels⸗ 

reife ©..18.). Hier ift der Rieſe als Tod aufgefaßt d. h. als die ſtärkſte Aeußerung 

lebenfeindlicher Naturkräfte. Demunggachtet gibt es auch mohlthätige Rieſen, die 

3: DB. in ihren Grotten müde Wanderer beherbergen (Gräter Bragur I, ©. 83.), bier 
aber hat man offenbar nur an perfonifizirte Berge zu denken. Wie Riefen Berge auf 

einander thürmen (den Belion auf den Offa), fo führen fie — man erinnere ſich, daß 

fie dem Steinreich angehören — auch große Bauten auf, wie die cyelopifchen Mauern 

der Griehen! — und als in der chriftlichen Zeit der Teufel im Volksglauben an 

ihre Stelle trat, wurden die in den deutfchen Sagen eine fo große Rolle fpielenden 

Niefenmauern: Teufelsmauern (Grimm ©. 500,). 

Hind, ſ. Stier. 

Ming (der) war in Indien, Perſien und Aegypten das Sinnbild ver Ewig: 

keit, Darum trägt ihn Brahma als Weltfchdpfer in der Hand (Bohlen’s Ind. I, ©. 

202.), und Dſchemſchid, ver Begründer des Sonnenjahrs führt auch ven Gebrauch) 

der Ringe ein (Orotefend üb. perf. Iconogr. im 2. Bde. v. Böttiger’s Amalthea ©. 
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76.); ſowie der Agyptifche Priefter das Jahr unter dev Geftalt der fich ſelbſt in ven 
Schwanz beißenden Schlange (ſ. d.) im Tempel des fchaffenden Phthas abbildete. 
Darauf fiheint auch die Sprache Hinzudeuten, wenn fie annulus von annus ableitet, 
ſowie die gewundene Schlange (fyr. NET) dem Griechen auch einen Ring (öguog) 
bedeutete, im Lateinifchen noch den jich zufammen ringelnden Wurm (vermis), wel 
cher vom Lindwurm fich nur durch die Kleinheit unterfcheivet. Daher ver Parallelis- 
mus zwifchen Ring und Schlange bei Jeſaia 3, 20. Mit dem Kranze hat ver Ring 
gemein, daß er, obgleich gewöhnlich zum Schmuck beftimmt, Doch eigentlich einem 
Bande ähnlich fieht. Darum trugen die Chatten einen eifernen Ring, bis fie fich 
durch Erlegung eines Feindes lüften, gleichfam als eine entehrende Feſſel (Tacit. 
Germ. 31.). Die Lacedämonier hatten den Gebrauch des eifernen Ninges beibehalten 
(Plin. 33, 4.), während die Griechen der nachhomerifchen Zeit ſchon golvene Ringe 
zum Schmucke an ver linfen Hand trugen. Don ihnen nahmen diefe Sitte die No: 
mer auf, aber erft fpät, indem auch bei ihnen die Ringe Anfangs nur von Eifen, 
und zum Zeichen Eriegerifcher Tapferkeit dienten. Daß ver Braut, bei den Nömern, 
ein eiferner Ring gefchieft wurde, galt als Zeichen der Unterwerfung. Und fchwerlich 
haben unfere goldenen Trauringe eine andere Bedeutung als die der gegenfeitigen Ab— 
hängigfeit ver Eheleute im Gegenfage zur Ungebunvdenheit des ehelofen Stande, oder 
ihre Vereinigung für das ganze Leben. Als Gegenfag der Freiheit erfcheint er bei 
Gatull (64, 295.), wo ihn Prometheus am Hochzeitöfeft des Peleus, als Zeichen 
der alten, nun abgebüßten, Strafe trägt. Ein Stüd des Felfens, an welchem er an: 
geichmiedet gewefen, war ftatt ver Gemme eingelegt in den eifernen Ring (Hyg. P. A, 
11, 15.) als Zeichen der Strafe, indem Zeus gefhworen ihn nie frei zu geben, Weil 
man mit der Gottheit, welcher man dient, gleichfam eine myftifche Ehe eingegangen, 
oder weil der Priefter das Eigenthum des Gottes, indem er der weltlichen Freiheit 
für immer entfagt hat, darum hat im Hebräifchen ver Ring Beziehung auf Gößen- 
dienst ; denn der Ohrring — das Durchbohren des Ohres (vgl. d. Art.) war ja fehon 
ein Zeichen der Knechtſchaft — Heißt im Syrifihen wie der Priefter (RNOTP vgl. Bux- 
torf. Lex. talm. p. 1980.); und Jacob vergräbt die fyrifchen Götter fammt den Ohr— 
ringen 1 M. 35, 4. vol. 2 M. 32, 2. wo wieder Ringe zum Gößendienft in Be— 
ziehung ftehen. Auch Fingerringe mit Edelſteinen befeßt, denen man magifche Kraft 
zuichrieb, hatten Beziehung zum Gögendienfte vgl. Herod. 1, 95. Jehovah will die 
Vinger= und Nafenringe von den Tochtern Zions nehmen. Die Abrarasringe und 
andere mit Steinen von magijchen Wirkungen geſchmückten Ringe dienten gleichfam 
als Bindungsmittel der Geifter, mit denen man einen Pact eingegangen ; fowie die 
Siegeltinge, welche die Machthaber ihren Depefchen aufdrücken, die Gebunden: 
heit ver Zunge durch verpflichtete DVerfchwiegenheit, womit Iſidor (de eceles, off. 
1,5.) auch den Bifchofsring erflärt: „Datur et annulus propter signum pontificalis 
honoris, vel signaculum secretorum, ne indignis sacramenta aperiantur.“ 
Ob aber der Zauberring des Gyges ee und jener der zaubernden Girce 
(xtoxog —ngıxos Ring, eircus) nicht der ekhmologiſirenden Mythe ihre Entftehung 
verdanken? muß hier in Frage geftellt bleiben. Vielleicht Hilft hier jener Ring auf 
die Spur, welchen 1 M. 38, 18. die Buhlerin nebft vem Stabe vom Patriarchen ver- 
langt ? vder den die Buhlerin Bacchis von Pamphil erhält (Terent. Hecyra V, sc. 3.). 
Auch Ciree ift die Buhlin und Gyges ein Buhler. Da Juda's Stab, zufolge 
1 M. 49,10. zwiſchen ven Füßen fich befindet, fo darf auch bei Gyges der Finger 
in dem Sinne genommen werden, wie pollex bei Juvenal. So find der Ring am 
dinger und der Stab im Kreife das, womit gezaubert wird,. denn der Liebesact auch 
ift ein magnetifcher. Und da Götzendienſt von den biblifchen Schriftitellern unter dem 
Bilde der Hurerei Dargeftellt wird, fo fünnen 1 M. 35,4 2 M. 32, 2. und Jef. 
3, 20. auch aus dieſem Gefichtspunfte erklärt werden. . 

NRingen (dad) der Gdtter und Heroen, wie z. B. des Zeus mit Hercules, des 
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Hercules mit Antäus u. f. w. bezeichnet ven Kampf ver entgegengefegten Naturmächte, 
der Wärme und Feuchte, des Lichtes und der Finfterniß ꝛc. an den Zeitgrängen, da— 
her man die Gymnaftif nicht bloß von Hercules, fondern auch von Hermes pwo- 
gooog ableitete. Im indifhen und hebräiſchen Mythus ifl die Tag- und Nachtſcheide 
zu verftehen, wenn der böfe Rakſchaſa (bei Bohlen I, ©. 225. Anm,) zum Xenfer 
son Krifehnas Sonnenwagen, wie ber Engel zu Jacob beim Fluſſe des Ringens 
(PI27 9. PAR luctari) fagt: „Laß mich ziehen, denn die Morgenröthe ift nahe” (1 M. 
32, 27.), welchen Kampf die Rabbinen treffend auch vom Kampf des Geifled mit 
den Fleifche verftanden, weil fie noch jeßt das, Die Gebete des Sterbenden enthal- 
tende, Büchlein: „Ueberfahrt über ven Jabbok“ (PF2> 722%) nennen. Wie dort Jacob 
binfend geworden ; im Ringen aber dennoch ald Sieger hervorgegangen, fo unterliegt 
auch der Leib des Gerechten dem Tode, aber durch den Tod hat er eben den Tod 
überwunden. So war der Kampf zwifchen dem an Menfchenopfer Gefallen findenden 
Bufiris und dem durch feine Wiedergeburt aus dem Feuertode verherrlichten Her— 
eules, urfprünglich von der Grenzfcheide des Jahres verftanden, eben fo geiftlich auf— 
gefaßt, wie die Wahl des Hercules, wo Lafter und Tugend Nacht und Licht vertreten, 

Hippe (die) ift Symbol der Finfternig — daher ver „Rippengott“ IM ev- 
owv ein Bruder des mit ihm identischen „dunklen? Calydon (caliginosus) war, 
welcher Xeßtere das erfte Weib (TTowroyevaıa) geichaffen — und einſchließenden 
Materie (mAsvox verw. mit pelvis, ffr. pleva: Nachen, als Gebogenes, Ein: 
ſchließendes, Jay v. XRX xAvo, claudo, cludo etc., costa verw. mit custos, wie Küfte 
mit Kifte, latus mit AıYoglitus—ripa, rupes, denn Felſen find die Rippen der Erde, 
das Etymon ift wieder das ffr. rupa, das fomohl n-oogn ald dogvn bedeutet —), 
daher befiel den Adam tiefer Geiftesfchlaf, bevor aus feiner Rippe das materielle 
MWeib — ai nmÄevpai eioıw ai yuvainec belehrt Artemidor im Oneirocriticon — 
genommen werden follte, welches als gebärendes Prinzip die Urheberin alles Koͤrper— 
lichen wurde; denn früher war Adam (f. d.) ein geiftiges, „lichtgefleivetes“ Weſen. 

Hobert (St.) v. Molesme — abgeb. als Eiftercienfermöndh. 

Nobigo, eine Gottheit, welche vie Römer anriefen, daß fie fie vor dem 
Brand (rubeo, rubus, der Dornftrauh vom Brennen benannt) im Getraide bewahre. 
Das am 25. Arril diefer Gottheit gefeierte Feft — nach Einigen war e8 ein männ— 
licher Gott: Robigus — Robigalia war etrufeifchen Urfprungs, das Opfer eine rothe 
Kuh oder rothe Hunde, demnach hier auf Die Kite des Sirius angefpielt, der als 
Canis und Canicula verehrt ward. 

Nochus (St) — mit dem Pilgerftab einen Hund zur Geite. 

Nom, fo hieß der einftige orbis terrarum, die ftolze Hauptftadt der alten Welt, 
welche im Selbftgefühl ihrer Kraft den entfernteften Nationen Geſetze dictirte, dem 
Namen Poun: robur, robor) volffommen entfprechend, den die Friegerifch gefinnten 
Söhne der ftarfen Giche (Ilia v. ilex) ihr gegeben. Begreiflicher Weife ift dieſe Ge- 
liebte de8 Mars mit ver ftreitluftigen Minerva Capitolina fo oft vermechfelt worden 
— Arete neben Ares — fo daß Winfelmann (Gef. d. Kunft IT, p. 117.) erſt auf 
den Unterfchied beider Gdttinnen aufmerffam machen zu müffen glaubte. (Schlegel 
empfiehlt die Etymologie ruma i. e. mamma und denkt an die ficus ruminalis, die ein 
altes Zeichen italifcher Städte war). Neben diefem bürgerlichen Namen hatte die 
Stadt noch einen priefterlichen: Flora (DAooa) oder Anthufa "Aydsoa), welches 
auch ein Präd. der Venus war, jener Ahnmutter der Neneaden, von welcher die 
Römer fich ebenfalls abſtammend rühmten. Noch einen dritten Namen, aber einen 
geheimnigvollen (damit fein feindliches Heer den genius loci durch Beſchwoͤrungen 
aus der Stadt wegleiten fünnte, wie die Nömer einft mit ven Garthagern verfuhren), 
und diefer war dad Präd. der Juno Capitolina: Saturnia. Miünter (de occulto 
urbis Romae nomine) will auf alten römifchen Münzen noch Spuren gefunden haben, 
dag dies die Altefte Bezeichnung der Dertlichkeit gewefen, die nachher als Capito— 
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(inifcher Hügel vorkommt, Dem Macrobius (Sat. III, 5.) zufolge iſt es aber zweifel—⸗ 
haft, ob Juno oder Angerona oder Ops oder gar Jupiter die Schutzgottheit der 
Stadt geweſen? da, wie Creuzer bemerkt, „die gottesfürchtigen Römer am wenigſten 
zu beftimmen wagten, woran ihnen am meiften. gelegen ‚war. Wie das von per: 
fischen Feuererfinder Oſchemſchid erbaute Ver follte auch Nom von Romulus, dem 
Sohne des Ares nvpoeds, am erſten Frühlingstage gegründet worden ſeyn, an 
welches Greigniß man alljährlich am 21. April, wenn die Sonne ind Zeichen des 
Stierd trat — alfo in den vollern Frühling, wenn die große cosmiſche Gonjunction 
des ſideriſchen Stiers mit der Mondkuh erfolgt, aber auch wenn der Stier (iradog) 
ver Italiſchen Heerden brünftig wird, wenn neues Leben gedeiht — in dem Hirten— 
fefte ver Palilien erinnert wurde. Weil man fich den Kosmus und dad Sirmament 
alsein Viereck pachte, daher Roma quadrata als irdiſches Nachbild der Himmelsſtadt, 
fo wie die ſieben Hügel — der Palatiniſche, Capitoliniſche, Quirinaliſche, Vimina— 
liſche, Esquiliniſche, Cölifche und Aventinifhe — auf welchen Rom erbaut ift, der 
Planeten Sieben entfprechen. Auch waren es fieben heilige Unterpfänver, welche 
Rom's ewige Dauer verbürgen follten, als: dev conifche Stein (der phalliiche Venus— 
fegel, fo. hing man in Rom auch den Kindern ein Faseium als Amulet an den Hals), 
der thönerne Jupiterswagen von Veji, die Aſche des Oreſt (verfelbe Leichnam war 
für Sparta ein Unterpfand von Sieg und ‚Heil Herod. I, 67 8q.), das. (phallifche) 
Scepter des (priapaifchen) Priamus, ver (das Irdiſche, Die VA oder Materie ſym⸗ 
boliſirende Schleier der (aphropififchen) Helene oder Slione-(Slia? die Ahnmutter 
der Stadt), die (ealendarifche Bedeutung habenden) Schilde der Marspriefter (Anei- 
lia) und das (phalliiche) Palladium (ſ. Cancellieri le seite cose fatali di Roma antica). 
Und weil nun Rom das ivvifche Abbild des Zodiaks, daher feine auf Münzen (bei 
Gräter, Eckhel u. A.) vorkommende ftolze Bezeichnung: Aeterna urbs, 
Nomulus (f. Romus: der Starke, gleichbedeutend mit !deng, ‚wie fein 
Vater hieß), war der Sohn der mit Rhea, Venus, Veita, identischen Veſtalin Rhea 
Sylvia; fein Bruder Remus, nur eine andere Form feines eigenen Namens, wofern 
man nicht an die Bedeutung von remus (Stange) denft, denn Der Spies (quiris, 
euris) des Mars, unter welcher Geftalt diefer Stammpvater der Roͤmer von ihnen in 
den eriten Jahrhunderten verehrt wurde, hatte dem Mars und feinem Sohne Romu— 
(us das Präd. Quirinus verfchafft; und die nad) der Verehrung des Spießes (außvvn) 
benannten Sabiner fonnten darum mit ven Duiriten, den Bewohnern Roms 
— die nur den auswärtigen Feind zu ſchrecken, Romani: „vie Starken“ ſich bes 
nannten, Quiritesaber wenn der Römer von oder zum Römer ſprach — fo leicht 
politische und Familienbande eingehen. Alle alten Voͤlker nannten ven Schußgott 
einer Stadt ihren Erbauer, daher war es Nomulus jür Rom; von ihm der Raub 
der Sabinerinnen, und die Einſetzung vieler Feſte, Inftitutionen hergeleitet... . Weil 
der Lichtgott Mars mwolfsföpfig, daher Nomulus und Nemus von der Wölfin ges 
faugt. Weil der Gott, welcher die Plage bringt, fie auch abwehrt, darum wandelt ſich 
Dater Mars in den Grhalter feiner Söhne, in den Hirten Fauftulus, den panifchen 
Lupercus um. Romulus beſchützt die Heerden, jebt daher das Hirtenfeit, vie Balilien 
ein, jliftet die Zupercalien und das Prieftertfum der Lupereci in Gemeinfchaft mit 
jeinem Bruder „den er ſpäter erfchlägt, ungeachtet ev mit ihm identisch ift, wie Her— 
culed mit Antäug Oder der Kuvoxegadog, Hermes Kpysıpovrng, mit dem Hund 
Argus, weil das Jahr, obgleich aus zwei Häfften beſtehend, doch nur eines ift. Auch 
das zur Entfündigung der Felder beftimmte Gollegium der Arvalbrüder verdankte 
diefem nach allen Seiten hin Fruchtbarkeit wirfenden Gott feine Begründung. Wie 
Ares in Syrien, das ihn durch Spitzſäulen verehrte: Tegag: Der Hohe, fo hieß ex 
in. Rom in feinem Sohne Romulus: Altellus (Romus altus). Romulus ald Quirinus 
bildet mit feinem Vater Mars und dem Jupiter Capitolinus die Trinität der Befchüßer 
Noms gegen auswärtige Feinde. An feinem Fefte den Quirinalien (17. Februar) 
wurden feine Waffen aus einem heiligen Gefäße gefalbt, und ihn geopfert. Der nach 
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außen hin kriegeriſche Character des Romulus verräth ſich noch in dem Namen ſeines 
Sohnes Hoſtus Hoſtilius, den ihn die wohlthätige Thaugoöttin Herſilie (Egon), die 
Tochter des (mit Hermes dvavdooc identifchen) Herjilius geboren. Und wie der ges 
ſetzliebende Numitor (Dion. L,- 85.) auf den ftreitluftigen Amulius in der Regierung 
(Zeitherrichafty von Alba folgte, fo ift des Romulus Quirinus Nachfolger in Nom 
der gejeßftiftende Numa. 

Noſe (die), von ver Nöthe ihrer Blätter benannt (godov, rosa vol. eg v sa 
00g: roth) — daher dev „blutfarbene" Aluos Gemahl der „rojenäugigen“ “Podonn 
(Lueian. Salt. 51.) — war, aus gleichem Grunde wie die Lilie (1. d.), der Liebes: 
gdttin geweiht, jener. Urheberin des blühenden Lebens. Und weil jie auf. Rhodus 
deshalb einen Cultus hatte, Daher die Injel.nach ihr benannt; daher Rhodus, Die 
Geliebte Apollo's eine Tochter der Aphrodite dah. ihr Prädicat. Anarreon mochte 
noch einer alten Priefterfage gefolgt ſeyn, wenn er al8 Urſprung diefer Berehrung 
angibt: Als Aphrodite dem Meer entftiegen, war etwas Meerſchaum auf der Lanz 
dungsſtelle Eleben geblieben, viefer. habe ven Keim zu einem Rofenftod enthalten, dieſer 
trieb ſogleich Wurzel und ſey hoch aufgeſchoſſen, um den ewig denkwürdigen Ort mit 
feinen Blüten zu ſchmücken. Da nun Pauſanias (I, 24, 5.) in einem Tempel 
der Chariten jede Grazie mit einem Attribute der Venus gefchmückt jah, namlich eine 
mit dem Würfel, Die andere mit der hochzeitlichen Myrte, die dritte mit der Roſe, 
die Gragien aber. nur eine Venus  triplex find, daher die Vereinzelung dieſer Attri- 
bute, ſo leidet 8 feinen Zweifel, daß fowohl Nhodante, die Königin (d. h. Stadt: 
göttin) Corinths, wo Aphroditens Gultus vorberrfchend war, Rhodante, die Apoll 
in eine-Roje verwandelt hatte, als auch Rhode, die Öemahlin des Helius — deren 
Eltern Poſeidon und Amphitrite auf die Entftehung der Venus aus dem Meere ans 
fpielen — und Rhodus, die Tochter der Venus, Braut Apollo's und Mutter der 
Heliaden, nur eine, Perfonification. der Liebesgdttin waren. Aber nicht nur dem 
Apollo, jondern au) dem Dionyſus gehört die Nofe, daher Rhodope die Mutter des 
dionyſiſchen Orpheus (Schol. Theoer. III, 43.) und diefer: „Rhodopeius vates“ (Ov, 
Met. 10, 14. 50.). Die fechözigblätterige Roſe, welche ven Rofengarten ded Midas 
ichmüdkte, im welchem der dionyſiſche Eilen prophezeite (Herod. VIII, 138.) ift alfo 
- eigentlich die Blume des Dionyſus &vavdng. Als Zeichen deſſelben ſchmückte fie die 
Sympofien (Paschal. de coron. IN, 5. 6.), ſo wie fie als Todtenblume — denn ihr 
narcotiſcher Geruch bringt dem Leben Gefahr — den unterirdiſchen Dionyſus Say- 
osdg angeht. Daher die Rofe auf Grabfteinen (Winfelmann B. 11,:561.), und im 
Homeriſchen Hymuus auf Demeter (422.) Rhodope sine-Gefpielin der Perfephone, 
Das Sprichwort : „Sub rosa“ muß jedoch auf die Verfchwiegenheit der Liebenden ge— 
deutet werden, wie ja auch der Mythus dies nur mit andern Worten fagt, namlich: 
Harpocrates, Der Gott ded Schweigens habe von Cupido die erfte Roſe unter der Be: 
dingung erhalten, daß erx Die Liebeshändel der Cypris nicht. verrathen ſolle. Als die 
heidniſche Naturgbttin ſich im die chriſtliche Himmelskoͤnigin verwandelte, mußte fie 
an dieſe unter andern Attributen auch die Roſe abgeben; und das Feſt ver Roſen— 
mädchen. in. Frankreich wo der Mariendienft ven Sfiscult verdrängt hatte, galt mın 
zur Ehre der heil. Jungfrau, deren Monat der Mai iſt. Iſt doch die Roſe die Ver: 
fünderin des Frühlings, von PBroperz: verna rosa benannt, daher die Sieger in Pin 
dars athenifchem Dithyramb der Früuhlingsfeier mit Roſen befränzt find. 

Roſenkranz (der) ericheint am früheften in Indien, mo er richtiger Beeren= 
franz (Akshamala) genannt ift, und fo viele Kügelcyen enthält als Brabıma Avatars 
und Wiſchnu Namen bat, nämlich 108. In den alten Grottentempeln trägt ihn - 
von den Sauptgottheiten fait jede, Bon Indien ging er in die buddhiſtiſchen Culte 
über, und bier find die 108 Kügelchen, nach der Anzahl der Gebete, welche darnach 
bergemurmelt werden follen, denn die Verrichtung ift urſprünglich eine-mnemonifche 
Rechenmaſchine. Auch den Babyloniern fcheint diefe Gebetmafchine befannt gewefen 
zu feyn, denn Plinius (23, 2.) nennt die Schnur von Edelſteinen — von diefen 
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wurde ein magifcher Gebrauch gemacht — „corollarium tanquam religiosum.! Bon 
den mahomevanifchen Derwifchen, die fich gleichfalls diefer Gebetmafchine bedienen, 
ging er in den Zeiten der Kreuzzüge, unter dem Namen rosarium nach Europa über 
(Semfer Kirchgſch. I, ©. 595.). Ob Peter von Amiend oder Paulus Eremita oder 
der heil. Dominif der vorgebliche Erfinder diefer Gebetfunft jey, ift ein Streit, den 
die römifche Kirche noch jegt nicht entichieden hat. 
— Mosmarin (ros marinus), foll das Gedächtnig ftärfen, daher Symbol der 
Treue, wird vielleicht deshalb bei Hochzeiten, und um die Erinnerung an die Hinge— 
ſchiedenen zu befeſtigen, auch bei Keichenbegängniffen gebraucht. 

Noß (das) ift wegen feiner Schnelligfeit (Ier. 4, 13.) und Stärfe (Pf. 147, 
10.) das Symbol des Waffers im Gegenfage zu dem Rind, deſſen Hörner die Lichts 
ftrahfen verfinnlichen. Dadurch erklären fich die Kämpfe der mit der Wolfe von 
Sion erzeugten (Lucan, 6, 386.) roßfüßigen Stiertödter (Kev-ravpoı) mit den 
Lapithen (MI7°25 Feuerflammen), und die dem zerftdrenden Winter entfprechenden 
Hummeln im Leichnam des Noffes (Serv. Aen. 1, 435.), gegenüber den aus 
Blumen Nahrung bereitenden Bienen im Bauche der Rinder (Virg, Ge. 4, 530.) 
oder des (Julius-) Lowen (Nicht. 14, 8.). Dem „Stier“ des Frühlingsäquinoe— 
tiums fteht das Symbol des Herbftäquinoetiumd, das „Detoberroß” gegenüber, das 
dem zerftörenden Mars in Rom geopfert wurde (Plut. Qu. R. c. 97.). Und meil das 
Schlangengeftirn beim Eintritt der Herbftgleiche heliakiſch auffteigt, fo erklärt fich 
1 M. 49, 17.: Dan (37) ift eine Schlange (IR rjvog) auf dem Wege, die wird das 
Pferd in die Ferfe beißen ꝛc.“ Schon die Sprache bringt das Roß mit dem Waffer 
in Verbindung. (Roß bedeutet im Slawiſchen Fluß f. w. unt. das ffr. agwa, perf. 
asp, innog, epus — wovon Epona die Pferdegättin der Nömer — equus Stw. ffr. 
ac— Eno fließen, aiyaı, aequor, aqua). Noch mehr aber die Mythen, venn der Meer- 
gott Poſeidon, — welcher die Demeter innen in Noßgeftalt umarmte, und mit ihr 
das Pferd Arion zeugte, dad Menfchenfuß und Menfchenftimme Hatte, von Claudian 
(IV, Cons. Honor. 555.) als „Nereidum stabulis nutritus“ bezeichnet, — heißt inmuog 
(Neptunus equestris), weil das Pferd hervorgeſprungen, ald er mit dem Dreizacd auf 
die Erde gefchlagen (Georg. 1, 12.). Der alte Scholiaft Probus zu Virgil hat vie 
Sage aufbewahrt, daß Neptun in Theffalien das „Becherroß* (Zxvgisg: Schiff, 
vgl. Eustath, Od. 1, 174.: vñes, innor dA0g), das erfte diefer Thiergattung, aus 
einem Felſen gefchlagen — wie ver Mofisftab Waffer und der Thyrfus des Bacchus 
Mein — was aber auch die Scholien zu Pindar (Pyth. 4, 246.) berichten: TToosı- 
Öav Emi Tivos nergag xoyımdeig drreoneguarioe xal rov Fopöv Öe&audvn 7) y 
avedoxsv innov Tiootov 6v gnenaAsoav Iavgıov. Diefed Becherroß ift der viel- 
bekannte Becher des Enkels Poſeidons, jenes von Infeln (v7003) benannten Nnorog, 
deſſen Prädicat innora auf Poſeidon inniog, den Schöpfer des Roſſes (Incoy do- 
no) im Hymnus des Pamphus (Paus. VII, 21, 3.) zurückführt, ſo wie das andere: 
yeonvıos auf den „greifen“ Oceanus, welcher auf geflügeltem Roſſe reitet (Aeschyl. 
Prom. 395.), und den Meergott Proteus (f. d.), weil das Waffer vor allen andern Dingen 
erichaffen war. Nicht, wie Böttiger (Id. I S. 324.) anveutet: das „Eriegerifche" 
Roß war 08, welches Poſeidon mit feinem Dreizac aus der Erde hervorgefehlagen — 
als er mit Athene über die Benennung Athens ftreitend, auf den Ausſpruch der 
Götter (dev erften Areopagiten) : die Stadt folle nach deffen Namen genannt werben, 
der den Menfchen das nüglichfte Gefchenf Hervorbringen würde, Athenens Delbaum 
fein Roß entgegenftellte — fondern das feuchte Roß; denn Attica’s dürrer Boden be— 
durfte des Schußes feuchter Gottheiten am meiften. Darum ift neben Demeter XL, 
i. e. aquosa und der Athene inmrıa, welche zugleich die mit Tethys iventifche nach 
dem Waſſer benannte Nymphe ’A-rIvg war, — wovon der Name Attica — als 
männliche Stadtgottheit Theſeus vafelbft verehrt, defien Vater bald Pofeidon, 
welcher den Sohn der Tethys mit Roſſen befchenkte CIliad. 23, 277.), bald ver 
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„Waſſermann“ Alyevs genannt wird, Mit dieſer Anſicht ſtimmt auch die Notiz bei 
Herodot (VIN, 55.): Pofeidon habe die HaAaoca, einen Brunnen mit Meerwafjer 
hervorgebracht, Infofern aber nur Wechſel von Wärme und Feuchte Gedeihen 
bringt, waren Stier und Roß in Cintracht das glückliche Zeichen für Athens 
Fortvaner (Creuzer IV, ©. 355.) und von guter Vorbedeutung der Stierfopf und 
Pferdefopf, die man, nach Servius (Aen. I, 441.), bei Carthago's Gründung auf: 
fand. Neptuns Dreizack war alfo der Huf des „Quellroſſes“ Pegaſus, welcher eine 
Duelle (nnyn) aus ver Erde geftampft Haben foll. Diefer Quelle entquoll eigentlich 
der Zeitenftrom, daher tritt Pegafus, welcher wie Kronos geflügelt ift, mit den 
Mufen in Verbindung. Weil die Sahresfchlange jich in den eigenen Schwanz beißt 
— die fich ſelbſt aufldfende Zeit — darum ift der auf den Fluch feines Waters The— 
ſeus von Roffen zerriffene Sippolytus Poſeidon felbft, welcher den Fluch des Sohnes 
erhörte. Und Hippolyts Ende ift im Eultus durch die Roßopfer verfinnlicht. Dem 
Flußgott Scamander wurden Pferde in die Strömung geftürzt (Iliad. 21, 132.), die 
Argiver verſenkten gezaumte Roße in ven Süßwaſſerſtrudel Zeuvr) (Paus. VII, 7, 2.). 
Daß das Noßopfer ein Symbol des aufgelöften Jahres feyn follte, beweift das, dem 
Epos Ramayana zufolge von Swayambhu (d. h. von dem Ewigen, dem „durch fich 
ſelbſt Seyenden“) eingefegte Afwamedha in Indien, das dort an die Spige aller 
gottesdienftlihen Handlungen geftellt wird, wie auch die Zurüftungen zu demfelben, 
und der Aufwand dabei fo groß find, daß nur fehr reiche Könige im Stande find, dies 
Dpfer zu veranftalten. Gin Upanijchad des Yagu-Veda lehrt ven verborgenen Sinn 
deſſelben: „Das Roßopfer ift nicht allein das, was die Menfchen Außerlich fehen, 
daß ein Pferd geopfert wird, fondern e8 fordert eine tiefe Betrachtung, und diefe zeigt 
folgendes: der Kopf des Pferdes ift der reine Morgen, fein Auge die Sonne, fein 
Athen die Luft, der geöffnete Mund die natürliche Wärme der ganzen Welt, Sein 
Körper ift das ganze Jahr, feine Seiten die Weltgegenden, feine Füße die 
Sahrözeiten. Die Knochen des Pferdes find die Firfterne, welche die 28 Stationen 
des Mondes bilden, feine Adern find die Flüffe, feine Haare Pflanzen und Kräuter, 
die vordere Hälfte des Leibes die erfte Hälfte de8 Tages (oder Jahres), feine hintere 
Hälfte die letzte Hälfte des Tages (oder Jahres). Der Ort, wo dies Pferd bleibt, ift 
das große Meer, deffen Bedeutung der Urgeift oder die Weltſeele (Pran, Atma), denn 
von dieſer geht alles aus, und mit ihr ift alles vereinigt. Was man durch dieſes 
Opfer erlangt, ift, daß man jich felbft diefem Pferde gleich denkt, und alle Dinge als 
Formen feiner felbft erkennt, daß man fich vorftellt: die Seele (atma) fey ein Meer, 
und wiſſe fich ſelbſt in diefer (allgemeinen) Seele vernichtet (aufgeldft). Dies ift das 
Roßopfer.“ (Oupnekhat I, p. 98.) Das Pferd ift hier demnach nicht nur ein Sinn: 
bild der Zeit, fondern aud) des Raumes, aber nur im erfterer Eigenfchaft kommt 
ed auch in der perjifchen Sage vor, mo die vier Beine die Jahreszeiten bedeuten (vgl. 
d. Art. Fuß). Dort heißt der König, an deſſen Roß Zoroafter das Wunder ver: 
richtet, daß e8 ein Bein nach dem andern wieder aus dem Leibe herauszieht (v. h. daß 
die Zeit Tih wieder erneuert), felbft wie das fprechende Rof (Gust-asp), denn 
wenn die Weltfeele in dem Roſſe perfonifizirt ift, fo Fonnte e3 leicht das ſprechende 
werden, wie jene Roſſe Achill3 CIliad. 19, 40 ), daher dem MWiehern des Noffes Da: 
rius Hyſtaſpes (Herod, II, 84.) feine Krone verdankte, in Perſien, das nach dem 
Roffe hieß (072 Efth. 1, 3. v. BD Pferd), wie feine vorzüglichften Städte Sufa 
(RIO, nicht JERSN) und Iſpahan (lied: Aspahan v. aspa— equus), daher in Perfien 
— mo noch jegt der koͤnigl. Marftall als Afyl für Staatsverbrecher (Aust. 1829. 
N. 81.) die Heiligkeit des Nofjes andeutet — nur Roffe geopfert (Greuzer I, ©. 725.), 
aber der Sonne (Surya, Heliu), deren Magen in Indien fieben Roffe ziehen, in 
Hellas nur vier, je nachdem die MWochentage oder Tageszeiten zu verftehen find. Die 
Roſſe der Morgenröthe find gemeint, menn Athene 50090006, vie auch das Präv. 
inne fuhrt, und deren Helm mit des Roſſes Bild geſchmückt ift (Creuzer IT, 
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©; 785. Anm.), mit einem Roffegefpann aus dem Kaupte des Zeus hervorfonmt 
(Creuzer 1. c. ©. 782.). Nachts verfchwindet dev Sonnenwagen in den Ozean oder 
indie Erde, dann loͤſt Pofeivon die Rofje vom Wagen des Zeus (lliad. 8, 440.) 
und fie werden Neptuns oder Pluto's Gefpann, welcher Letztere: Zeus narayFovıog 
heißt, und ihre Namen ändern jich mit der Farbe, denn jie heißen nicht mehr wie 
jene, ded mit Apollo öxarog iventifchen, Hectors: Helle (Zavdn), Schnelle (Hlo- 
daoyn), Glanz (Aidov) und Leuchte (Aaumm, Iliad. 8, 185.) — mit den beiden 
erſten hatte Apollo dem Grechtheus ein Gefchen gemacht (Nonn. Dionys. 37, 156.), 
daß „Lampe“ dem Apollo gehörte, bezeugt Fulgentius 1, 11. — jondern mit Aus— 
nahme des „Aethon“ heißen ſie nach Glaudian’s (Rapt, Proserp. 1, 284—6.) An: 
gabe, jegt, wenn die Furie Alecto fie vor Pluto’! Wagen anfpannt: „Dunkel“ 
(Oogvaiog), „Nacht“ (Nvrrsvg) und „Plagegeift” (Adaorag cf. Oed, Col. 
788). Weil der najje Winter dem heißen Sommer entgegengefegt, wie die feuchte 
Nacht dem warmen Tage, darum ift das Roß ein neptuniiches und plutonifches Thier 
zugleich — dad Roß Arion, das Demeter Zgıvvve dem Neptun geboren, bejigt der 
mit Pluto identische Adraſt — die. griechifchen Wintergeifter, die von. der Wolfe ge: 
bornen Gentauren nicht allein find Roßfüßler, an ihrer Spite der „Schüge” Ehiron, 
welcher dem Novembermonat vorſteht, fondern auch die indischen Nachtgeifter, die 
nach dem Pferde benannten Aswapna’s (Paullin. Syst. Brahm, p. 23.). Weil die Nacht 
(Leto, Athor) aller Zeitfchöpfung vorherging, fo beginnt das Jahrroß feinen Lauf 
im Monat Afwini (As. Res. IX, p. 323. cf. III, p. 263.), der nach dem Sternbilve 
genannt ift, welches die Geftalt eines Pfervehauptes hat, und das ine Mythus vie 
vom Sonnengott Surya gefhwängerte Stutte Afwini ; welche ihm Die Zwillingsjohne 
Afwinau geboren , wie Leda (die Nächtliche = Keto) dem Zeus das Reiterpaar: Die 
Divfeuren, die auch dem Sommer (Polur) und Winter (Caſtor — denn der 
Biber wohnt im feuchten Glemente) entiprechen. Daß die Ajwinau, wie Chiron und 
der ebenfalld unter den Eentauren befindliche Medon (Ov. Met. 12, 303.), Letzterer 
dem Namen zufolge — fein weibliches GSeitenftüd Die Danalde Hippomedufa — 
Herzte find, erklärt fih aus ver Negenerationsfraft des innos, welche phallifche 
Bedeutung das Wort hat, weil Waffer der Urftoff aller Dinge. Darum gehört 
auch) der Aphrodite das Prädicat: äyınmıa, Roſſe daher unter den Hochzeitögefchenfen 
ded Peleus, und Pelops Knochen oder das hölzerne Noß (j. Od. 19, 163.) verhilft 
zur Groberung Der (Zeit-) Burg Ilium, die eben jo lange belagert wurde ald der 
Oigantenfrieg gegen Zeus währte, Iſt nun der innos dad Merfzeug der Venus, fo 
verdankt Pelops (f. d.) den Befig feiner Inno-daue den ſchnellen Roſſen; Inno- 
Fon ift unter feinen Töchtern. Wenn der leitere Name auch einer Nereide und 
einer der Wafferfchöpfenden Danaiden gebdrt; wenn Hippodamia von dent alter ego 
des neptunifchen Theſeus, von dem nach dem. Waffer benannten Pirithous (f..d.), 
und vom Sohne der. Tethys geliebt wird; wenn die Amme des Dionyfus ung: 
Hippa; Chirons Tochter: Hippe, des von Neptun gezeugten Polyphems Mutter: 
Hippea u. ſ. w. hieß, fo mag fich immerhin dabei an Waffer denken laſſen; aber bei 
Hippodamia (welche die Noffe an den Sonnenwagen anfpannt) und Hippolyte 
oder Lyſippe (welche fie ausfpannt) an ven Wechfel von Tag und Nacht; bei Leue— 
ippe und Melanippe an dad Zu= und Abnehmen des Monvlichts; Denn die 
Mondgöttin ift die Nachtftutte, daher die Leucippiden Töchter Apollo's (Creuzer II, 
©. 783.), inmio ein der Here, Athene, Aphrodite und Demeter gemeinfchaftliches 
Prädicat, obgleich fie es auch ald Repräfentantinnen des feuchten Naturprinzips er— 
halten haben Eonnten. Im nordiſchen Mythus gehört jever Zeithälfte ein befonveres 
Pferd, Skinfari dem Tag, Hrimfaxi der Nacht, aus dem Gebiffe dieſer Stutte träuft 
allnächtlich der Thau, daher es erlaubt feyn dürfte, das deutſche Roſß mit d-0000g, 
ros, roris zuſammenzuſtellen, wie das engl. horse mit &oon, eine Ideenverbindung, 
die ſchon durch die Verbildlichung der Feuchte als Roß entftanden feyn Fonnte, Weil 
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die Walkyren in ſcandinaviſchen Sagen an die Stelle der Warzen traten, alfo Nachtz 
weſen jind, fo wird von ihren Roffen, auf welchen fie Nachts durch die Luft reiten 
follen, erzählt, vaß ihre Mähnen fruchtbaren Ihau in vie Thäler Hinabträufeln 
(Stimm ©. 306.). Noch ift aber nicht erflärt, warum nach dem Scholiaften des 
Perſius (IT, 56.) fammtliche Freier der 50 Danaiven fümmtlich auf Roffen erfchei- 
‚nen? (Die Stelle lautet: Acron tradit, quod in porticu Apollinis Palatini fuerunt L. 
Danaidum effigies, et contra eas sub divo tolidem equestres filiorum Aegypti.) 
Do wohl nur, weil der innogs der — Freiersfuß ift? Daher ift auch der Teufel 
als Urheber der Sinnlichkeit bald mit einem Bocks fuß, bald mit einem Pferdefuß 
ausgeftattet. Aus diefem Grunde, und nicht aus vem 3 M. 11, 4. angegebenen, ift 
das Pferdefleiich den Jfraeliten zu effen verboten, denn vie ſchon von Jeremia 5, 8. 
und Ezechiel 23, 20. verrufene Brunft des Hengftes ift es, welche diefem Thiere bei 
den Hebräern den dvamonifchen Character aufdrückte. Wenn daher der König Iſraels 
ermahnt wird, „Daß er nicht viele Roſſe halte,” fo folgt in dem gleich darauf 
folgenden Berfe auch die Warnung: „Er follaud nicht viele Weiber neh— 
men’ (HM. 17, 16.); nach der Erklärung Einiger, weil Salomo, der gegen beide 
Berbote fündigte, dem Götzendienſt fich zumandte. Aber die Pferveliebhaberei ift doch 
nicht auf die Abgötterei von Einfluß gewefen? Wohl aber, wenn man die hier anges 
deutete Speenverbindung nicht außer Acht läßt, zumal der als geiftlicher Ehebruch 
dargeftellte Abfall von Sehovah, von den oberwähnten Propheten mit der Brunft der 
Hengite verglichen wird, Auch iſt 5 M. 17, 16. nur der Roffe Aegyptens gedacht, 
wobei einem der im Talmud (Baba Kamma) ausgemeffene übernatürlich große Phal— 
{us des im rothen Meere umgelommenen Pharao, ind Gedäaͤchtniß gerufen wird, 

Dielleicht geben Hier auch zwei andere Bibelftellen Licht, denn aus 2 Kön. 23, 11. 

erfährt man, daß die abgdttifchen Ifraeliten in ven Tempeln Jehovahs Sonnenroffe 
geftellt ; und Hof, 14, 4. ift wieder ein Parallelismus zwifchen Roſſen und Abs 
götterei. Der Mißeredit, in welchem vie Pferde bei den Hebräern ſtanden, gibt fich 
Joſ. 11, 4. Zach. 12, 4. Ser. 51, 21. u. dft. zu erfennen. Auch das Pferde = Attri- 
but der Dämonen fiheint der biblifchen Urkunde nicht unbekannt zu feyn, wenn man 
1 M. 14, 5. Dar f 0070 leſen dürfte vgl. d. Art. Amraphel), Diefe Ab- 
neigung gegen das edle Roß verräth fich auch darin, daß das Neitthier des Meſſias 
am jüngften Tage ein Eſel ſeyn foll (Eifenntenger H, &. 698.), obſchon in der invifchen 
und perfifchen Efchatologie ein weißes Roß von dem Welterldfer Wifchnu Kaliki und 
Soſioſch geritten werden wird. Die Geilheit des Roſſes war aber auch bei den Hel— 
lenen im Verrufe, dies bezeugt der Name Hippomenes (f. noucvunso), welchen der— 
jenige führt, dem Venus mittelſt der goldenen (Liebes-) Aepfel zum Beſitze der 
ſchnellfüßigen Atalante verholfen Hatte, um deren Hand auch die roßfüßigen Gens 
tauren Hyllus und Rhöeus fich bewarben (Apld. III, 9, 2.). Die Neigung des Hip: 
pomenes zu Atalante erklärt fich aber wie vie Abkunft ver Roßzwillinge Kanthus 
und Balius (Iliad. 19, 400— 21.) von Boreas aus der Schnelligkeit der Pferde; da⸗ 
ber fie nicht nur Sinnbilvder der Flut, fondern auch der Stürme wurden; und darum 
wurden den Roſſen des Winddämons Diomedes (ſ. d.) im Cultus Menfchen geopfert, 
was der Mythus deutlich genug verräth, wenn er den Diomedes feinen Roffen Men 
ſchenfleiſch als Futter reichen laßt. Aber nur felten wird der Wind durch das fehnelle 
Roß verbiltlicht, Die gewöhnlichite Bedeutung bleibt immer das Wafferelement, da= 
ber ver „Roßgquelli Innoxonvn und die „Becherftutte" Ayavının (PR Oxvpos), daher 
Hippothoe unter den Nereiven und Danaivden, Hippothous Neptung Sohn, Hippo: 
lyt fein Enfel; noch bei europäischen Bölkern, denn die männlichen Niren find unten 
wie Pferde gebildet (Grimm ©. 459. Anm, 3.); daher auch die nach dem Noffe be- 
nannten Flüffe nicht allein bei den Hellenen, fondern auch bei andern Völkern. 
Hanuſch (S. 296.), dem Narbutt („Dpieje nar. literosk, 1835. 1, p. 175.) nacher- 
zählend, berichtet von den Budinen, einem invifch = feythifchen Stammvolk der 
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Lithauer, daß fie jeden heiligen Fluß Roß genannt. Der Fluß A-ga&ng, der in 
dem alten Armenien fließt, hieß Roß, befonders in der Zeitepoche ald fich die Budi— 
nen ober demfelben aufhielten. Auch die Wolga hieß Arax und der Niemen Roß.“ 
Wenn daher Böttiger (Ip. II, ©. 325.) die Sage: „Neptun erichuf das Pferd“ fo 
deutet: „Uebers Meer Fam das erfte Pferd nach Griechenland,“ fo geht daraus her— 
vor, daß klaſſiſche Gelehrfamfeit allein noch nicht zur Deutung helleniicher Mythen 
ausreiche. Daß aber auch dad Feuer durch Roſſe verbilvlicht worden fey, beweifen 
die Namen AiIov und Aaunn, welche den Wagen Hectors ziehen, Zavdos (hell) 
und BaAuog (ſkr. pal brennen, lat. palleo weiß feyn), die Rofjenamen vieler zu Heroen 
herabgedrückten Sonnengdtter, wie Hippaleimus des Pelops Sohn von der Hippo— 
damia, Hippafus der Begleiter des Hercules, Hippozygus und Hippeus des Letz— 
tern Söhne (d. h. Präd.), Hippocoon der Vater von 12 Monatsſöhnen, den eine 
Najade gezeugt hatte (d. i. die aus dem Meere aufjteigende Sonne), Hippo detus 
hieß Hercules felbft; Hippolochus der Sohn des mit Mars iventifchen Antimachus; 
Hipponous, Hippothous und Hippotrochus, Söhne des mit dem priapäifchen 
Apoll iventifihen Priamus; Hippotes, der Sohn des mit Zeus Paoıdevs idens 
tifchen Greon zu Gorinth. Im Cultus der Perfer und mehrerer europäischen Volker— 
fchaften findet man der Sonne geheiligte weiße Noffe. Bei den Scandinaviern hieß 
Skinfaxi (Olanzmähne) das Roß des Tages, Arvakr (dev Frühwache) und Alsvidr 
(dev Allweife) die Roſſe des Sonnenwagens. Freyr, dem Gott ded Tages hielt der 
Cultus weiffagende Roſſe (Grimm D. M. ©. 623. d. zw. Ausg.). Tacitus berichtet 
(Germ. 9, 10.) von dem Pferdecultus der Deutfchen: Proprium gentis, equorum 
quoque praesagia ac monitus experiri. Publice aluntur, iisdem nemoribus ac lucis, 
candidi et nullo mortaliopere contacti, quos pressos sacro curru sacerdos 
ac rex vel princeps civitatis comitantur, hinnitusque ac fremitus observant,. 
Nee ulli auspicio major fides non solum apud plebem, sed apud proceres, apud sacer- 
dotes: se enim ministros deorum, illos conscios putant. Alfo Mitwiſſer ver 
Götter find die heiligen Nofje und fünnen deren Nathichläge offenbaren. Dax die 
Slawen im Pferdeeultus mit den Deutfchen übereinftimmten, ift hinlänglich bekannt. 
Sp fagt Barthold („Geſch.“ I, p. 533.). „In den Ceremonien der Weiffagung fpielt 
das Roß eine Hauptrolle. In allen Haupttempeln in Rhetra, Arcona, Stettin ꝛc. 
finden fich geweihte Pferde, Hauptfüchlich waren e8 weiße und ſchwarze Pferde, 
denen Verehrung gezollt wurde. Diefer Farbengegenfag weift — wie in den belle: 
nischen Mythen die Leucippen und Melanippen — darauf hin, daß diefe Pferde in 
irgend einer Beziehung zu den Kichtgöttern ftehen mußten, was auch dadurch betätigt 
wird, daß vor Allem dieſe Pferde dem Swatewit und Radegaſt geweiht waren, zwei 
Lichtgoͤttern, welche in fo mancher Hinficht iventifch find, Saro Grammatieus bes 
richtet: Huic idolo (Suantewiti) trecenti equi pascebantur, inter quos unus can- 
didus, in quam nemo nisi summus sacerdos ascendebat. Daß man fich auch hier 
ihrer zu Weiffagungen bediente, erhellt aus den Worten der Chroniften 3. B. equum, 
qui maximus inter alios habetur et ut sacer ab his veneratur — per hunc quasi 
divinum augurantur — caballum mirae magnitudinis et pinguem, nigri coloris, 
iste omni tempore anni vacabat — tantae fuit sanctitatis — divini ani- 
malis usus — equo, quem pro Deo colebant etc. Der tägliche Gottesvienft zu 
Arcona beftand in der Pflege des weißen Roſſes, auf welchem, wie man das Volt 
glauben machte, Swantewit allnächtlich austritt, daher das Thier jeden Morgen mit 
Schweis bedeckt im Stalle ftand (ein bekanntes Zeichen gefpenfterhafter Nähe bei 
Pferden), Dies Pferd durfte nur der Priefter felbft füttern, und nur er durfte es 
befteigen. Auch durfte ihm feiner SHeiligfeit wegen Fein Haar des Schwanzes oder der 
Mähne gekrümmt werden (Kreußler Sorbenwend, Alterth. ©. 177.). Vor den Beginn 
eines Krieged wurde das Pferd Swatewitö über drei Neihen Speere, von denen immer 
zwei und zwei kreuzweis eingefteeft waren, geführt. Hob es allemal den rechten Fuß 
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vor dem linfen zuerft auf, fo galt dies als eine glückliche Vorbedeutung (Saxo Gramm. 
p. 321.). Ein ähnlicher Brauch herrſchte zu Stettin. Vor einem Feldzug wurde 
das ſchwarze Roß, das feiner Heiligkeit wegen Niemand befteigen, und nur der Tem— 
pelpriefter unterhalten durfte, gefattelt und gezaumt, von feinem Pfleger, über neun, 
einen Schuh weit voneinander liegenden Spießen, dreimal hin und her geführt, und 
ftieß e8 nicht an, war ed ein günjtiges Zeichen (Mone I, ©. 186.). In NAhetra ent: 
fchied ebenfalld der Tritt des heiligen Roſſes über kreuzweis im Boden ftehende Spieße 
(Ebdſ. S. 189.). Ebenſo bei den Efthen. Jedes Blutopfer durch ein Loos beftimmt, 
ein Spied auf die Erde gelegt, das heilige Pferd herbeigeführt; trat es mit dem 
(wahrscheinlich linken) Fuße, der das Leben des Schlachtopferd bedeutete, zuerft über 
die Lanze, jo war es ein Zeichen göttlichen Unwillens, und das Opfer blieb verfchont; 
trat e8 aber zuerft mit dem Todesfuße über den Speer, ſo zeigten die Götter, daß 
ihnen dad Dpfer angenehn jey, und ed wurde fogleich gefchlachtet. Das erite uns 
günftige Zeichen gab jedoch nicht immer den Ausſchlag, denn ald man den Vrieſter 
Dieterich opfern wollte, hob das Roß den Lebensfuß, der liefländifche Prieſter bes 
hauptete nun, der Chriftengott fiße unfichtbar auf dem Roſſe, und Habe es verzaubert, 
Man deckte nun Tücher auf daffelbe, um ihn zu vertreiben, aber das Roß hob wies 
der den Lebensfuß, und dann erft wurde der chriftliche Gefangene frei (Mone ©. 70.). 
Die alten Preußen vopferten ihren Göttern weiße Pferde, daher e8 nicht Privaten ge— 
ftattet war, folche Thiere zum Profangebrauch zu verwenden (Hartfnoch aus „Neneb. 
de vet. Pruss. fol. 8.). Ebenſo die Ungarn, die aber auch von dem Blute des Opfers 
tranfen, um den Geift, der das Thier befeelt hatte, alſo den Gott, in jich aufzu- 
nehmen, Der Chroniſt Thurocz gebraucht daher ven Ausdruck: Libaverunt se dae- 
monüs (vgl. Mone ©. 109.). Dadurch erklärt jich die Bedeutung des Roſſes als 
zauberhaftes Thier, denn faft im ganzen heidnifchen Europa jchrieb man ihm dieſe 
Gigenfchaft zu, was fich daraus erklärt, daß das urfprünglich dem Kichtprinzip hei— 
lige Thier, nachdem die hriftliche Parthei mächtig geworten, und die guten Götter 
dem Volfe ald Dämonen in Verruf brachte, nun zur Masfe des Teufels wurde. 
Dies ergiebt fich daraus, dag in allen Ländern, wo chedem das Roß dem Sonnen 
gott geheiligt, jet noch daſſelbe als Schugmittel gegen böjen Zauber d. h. als Ge— 
genzauber verwendet wird. In einem heſſiſchen Kindermärcen (Grimm N. 89.) lebt 
noch unverftandene Erinnerung an die wunderbare Bedeutung eines aufgehängten 
Pferdefopfs. Blinius (IX, 10,) gedenkt eines folchen als Mittel gegen die Raupen, 
(Si palo imponantur in horlis ossa capitis ex equino genere.) In Scandinavien 
ſteckte man Pferdeföpfe auf Stangen und richtete den mit Hoͤlzern aufgefperrten, gäh— 
nenden Rachen nach der Gegend, woher der angefeindete Mann, dem man ſchaden 
wollte, fommen muß. Das hieß: die Neidftange (Saxo Gramm. p. 75.). Zuweilen 
wurde auch ein aus Holz gejchnittes Menfchenhaupt auf eine Stange befeftigt, Diefe 
aber in die Bruft eines gefchlachteten Pferdes geiteft (Grimm D. M. ©. 625. d. zw. 
Ausg.). Im Lüneburgifchen, Holfteinifchen, Meclenburgifchen (und Bommern) ift 
ed noch jetzt Eitte, daß die Bauernhäufer auf dem Giebel geſchnitzte Pfervefüpfe 
haben. Das hängt mit dem heidnifchen Glauben zufammen, daß durch die auswärts 
fihauenden Häupter von den Käufern Unheil abgehalten werde. (Aus diefer heid— 
nifchen Sitte deuten fich uralte Ortönamen.) Nach den Jahrbüchern des Mecklen— 
burger Vereins (II, 118.) find die an jedem Giebel des Daches kreuzweiſe angenagelten 
Pferdeföpfe eine Erinnerung an die heiligen. NRoffe der Alten. Heinrich Schreiber 
(Taſchenb. f. 1840. ©. 240 ff.) Hat dieſe gegen einander fpringenden Pferde auch 
auf den Giebeln der Altern Käufer im romanifchen Nhätien wahrgenommen. Prätos 
rius (Weltbefihr. II, 162.) erzählt: die Wenden pflegten zur Abwehr der Viehſeuchen 
um ihre Ställe herum Häupter von tollen Pferden — alſo auch hier eine Satisfac- 
tionstheorie! — auf Zaunftafen zu befeftigen; auch ihren müde gerittenen Pferden 
Nachts unter das Futter in die Krippe ein Noßhaupt zu legen ; das hemme Die Macht 
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des boſen Geiſtes über das Thier. In Holland hängt man einen Pferdekopf uber 
Schweinftälle, in Mecklenburg wird ev vem Siechen unters Kopfkiſſen gelegt. Auch 
das Werfen des Pferdekopfs in die Johannisflamme ſollte boͤſen Zauber abwehren 
(Grimm ©. 627.). Alles dies hängt mit den Pferdeopfern der heidniſchen Bölfer 
zufammen, Denn nur folche Thiere eigneten fich zum Opfer, deren Sleifch man ſelbſt 
zu effen nicht verſchmähte. Das Volk trat durch den Genuß des Opferthiers in Ge- 
meinfchaft mit dem Gotte, und wurde dadurch feines Beiftandes theilhaftig. Der 
Kopf als das Heiligfte am Thiere ward dem Gotte aufbewahrt, durfte nicht verfpeift 
werben, das Aufſtecken des Roßhauptes vor den Wohnungen follte vaher die Gott: 
heit erinnern fich ihrer Schüglinge gegen die Einwirkung der böfen Geifter, denen 
man alle phyſiſchen Uebel zufchrieh, anzunehmen. Nun erklären fich auch die fo haus 
figen Verbote des Pferdefleiſcheſſens, als eined Neftes Heivnifcher Brauche. Bonifaz 
eifert deshalb gegen die Thüringer. Nun wird auch der Teufel mit dem Pferdefuß 
begabt, um das Volk von feiner Anhänglichfeit an heidnifche Sitten abzubringen. Der 
Teufel jagt nun um Mitternacht auf einem Rappen nach der Verficherung des Eifter- 
cienfer: Mönches Helinand, welcher im 13. Jahrh. eine Chronik fchrieb (vgl. Boceacio 
V,8. welcher jenes Märchen frei bearbeitete). Und aus Franecisci „hölliſchem Pro- 
teus“ (S. 849, d. zw. Aufl.) erfahrt man, daß die Neichöthaler, welche der Teufel 
einer Frau als Buhlerlohn gab, in ihrer Tafche fich in Noßäpfel verwandelten. So 
war bei der Verdrängung des Heidenthums durch das Chriſtenthum das edle Roß, 
das Sinnbild ver Sonne in ein Thier der Nacht verfehrt worden! Das Pferdege— 
wieber, ehedem ein heilbringendes Zeichen, ein Vorzeichen ded GSieges (Grimm ©. 
624.) nun ein Zeichen des annähernden Höllengaftes, und im Volksglauben auch 
Todesbote, namlich ein Nappe ftößt Nachts mit dem Kopfe an die Thüre des Haufes, 
worin ein Kranfer liegt, und kündigt ihn fein Ende an (Ebd. S. 1095.). Die gefpens 
ſtiſchen Pferde ohne Köpfe, welche die Sagen von wilden Jägern fennen, erinnern noch 
an jene Pferdeopfer, wo das Haupt fir die Götter zurücdgelegt wurde. Diefe Sitte, da 
fie auch in Ungarn heimifch war, beweift, daß die Slamen fie aus dem Orient mit- 
gebracht haben. Denn Ledebour (Reif. nach dem Altai, Berl. 1830. I, ©. 54 ff.) 
berichtet von ven Kalmüfen, daß man bei ihnen eine Menge aufgeftellter Gerüſte mit 
Pfervefüpfen fehe. Da num diefe Nation, ihrer buddhiftifchen Dogmen halber, die 
Abkunft aus Indien nicht verlaugnen Fann, fo find wir wieder bei vem Aſwamedhä 
(1. 06. ©. 187.) angelangt, weldyes das Roß als Symbol der ganzen Schöpfung 
aufftellt. Und haben wir es bisher als Sinnbild der Sonne (Feuer), des Waf: 
fers und der Winde (vgl. ©. 189.) figuriren fehen, fo erinnern wir nur noch an 
Div Chryfoftomus, welcher in feiner XXIV. Rede, wo er dad Dogma von der Im: 
fhmelzung der Elemente bei dem allgemeinen Weltbrand am Ende der Tage zur 
Sprache bringt, das Roß ald Repräfentanten aller Elemente, d. h. auch ver Erde 
aufführt. Jedes Element wird dort durch ein Pferd vorgeftellt, welches ven Namen 
jenes Gottes führt, der vemfelben Elemente vorfteht. Das erſte Pferd gehört dem 
Aetherfeuer an, Zeus genannt. Es fteht über den drei andern, weil das Feuer 
die oberfte Stellung in der Ordnung der Elemente einnimmt. Dieſes Pferd ift ge: 
flügelt, das fehnellfte von allen, es beſchreibt den größten Kreis, der alle übrigen 
umfaßt; e8 glänzt vom veinften Lichte, am feinem Körper fieht man die Bilder der 
Sonne, des Mondes und der Geftirne,, die in der Aether = Region find. (Hier ift an 
das weiße Roß des Jupiter Capitolinus zu erinnern, das der römifche Conſul am 
erften Januar, im eine weiße Toga gekleidet, beftieg, denn Pherecydes erkannte Su: 
piter als die Sonne. Die Feierlipkeit war zum Andenken des Sieges über die Gi: 
ganten, in welchem Kampfe der winterliche Briareus von Jupiter überwunden wor: 
den. Lyd. de menss. p. 58.). Das zweite Pferd gehört ver Juno d. h. der Luft. 
Es iſt nicht fo ſtark, umd nicht fo geſchwind, und befchreibt einen innern und engern 
Kreis; feine Farbe ift von Natur fchwarz, aber jener ver Sonne ausgefeßte Theil 
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leuchtend, während der im Schatten feine natürliche Farbe behält. Das iſt alſo vie 
Luft, die bei Tage leuchtend, bei Nacht dunkel iſt, (abwechſelnd Here innic und De 
meter inrıa, die auch dgwwvvg heißt). . Das dritte Pferd gehört dem Neptun, es ift 
in feinem Gange noch fehwerer als das zweite, weil Waller ſchwerer als Luft (Po—⸗ 
feidon inmog).. Das vierte ift unbeweglich, es gehört der Vefta, alfo ver Erde, 
deren Gentralfeuer bei Plate den Namen Eorıa führt. (Athene ini, deren Iden— 
titat mit Vefta fu. Minerva). Unbeweglich dachten die Alten fich die Erde, über 
welche drei concentrifche Schichten von Elementen fich erheben, deren: Gefchwindigfeit 
im umgekehrten Verhältniß zu ihrer Dichtigkeit iſt. Nach vielen Umkreiſungen fallt 
der heiße Hauch des erſten Nofjes auf) die andern, beſonders auf Daß lebte, er ver— 
‚brennt die Mähne und den ganzen Schmuck deſſelben. Dieß ift dev Weltbrand unter 
Phaethon. Mehrere Jahre nachher bedeckte ſich Neptuns Pferd, indem es ſich in 
ſehr ſtarke Bewegung ſetzte, mit einem Schweiße, der das neben ihm geſpannte Pferd 
überſchwemmte. Dieß iſt die deucalioniſche Flut. Aber die ſchrecklichſte Cataſtrophe 
iſi jene, welche die gänzliche Zerſtödrung aller Dinge herbeiführt, nämlich jene, Die 
aus der Verwandlung der 4 Pferde in einander d.h. aus der Verſchmelzung aller 
Dinge erfolgte. Da Jupiters Pferd das ſtärkſte iſt, ſo verzehrt es alle andern, die 
im Verhaͤltniß zu ihm wie Wachs find, und es zieht ihre ganze Subſtanz in ſich, da 
es jelbit von unendlich beſſerer Natur ift. Nachdem die einzige Subftang fich ver: 
breitet und ſo verdünnt hat, daß fie die ganze Reinheit ihrer urfprünglichen Natur 
wieder angenommen ſtrebt ſie ſich wieder zu organifiren, und die drei andern Naturen 
wieder hervorzubringen, aus welcher eine neue Welt entſteht. Somit wäre aud) das 
obenerwähnte Wunder mit Guftafp'8 Roſſe gedeutet, das nach einander wieder alle 
Beine aus dem Leibe zieht, in welche Die Krankheit e8 Hineingetrieben,: Aber auch 
die Farben der vier aporalyptiichen Roſſe bezeichnen diefelbe Speer. Das weiße Pferd 
repräfentirt den Wiederbringer des Lichts, den Frühling, (daher die Wiederkehr Chriſti 
zum. Weltgericht um Oſtern erwartet, wie die des Meſſias in der Paſſahnacht), 
das rothe Pferd repräſentirt den glutbringenden Sommer (Apng.nvgosüvg, der rothe 
Edom, Sammael, Typhon), das ſchwarze Pferd die dunkle Herbſtſonne, (Perſephonens 
Raub durch Orphneus und Nyeteus, die Rappen Pluto's, der die Blumenſammlerin 
auf ſeinem Geſpann in die Unterwelt entführt), endlich das falbe Pferd den blaſſen 
Winter, in welchem die Natur erloſchen iſt, (dieſem entſprechen die neptuniſchen Roſſe 
die den Wagen Amphitritens ziehen). 
Nota eine der drei Walkyren, die vor denen her reiten, welche in die Schlacht 
ziehen, und beſtimmen, wer in der Schlacht fallen ſoll (Nyeruy. Diyth. ©. 94.): 
Roth, ſ. Sarben. 
übe Cie) iſt die Wurzel des Zankes, darauf ſpielt ſchon die Sprache an, 
‚wenn ſie ganz, 6ayavos ı. v. danto = = 789 (rupfen = zupfen, vaffen, rauffen) 
herleitet, als auch der Brauch der Sänger im mnuſiſchen Wettſtreit die oͤͤntg in der 
Hand zu halten, wovon fie gau-wdor hießen, — obgleich Welker dad Wort v. gaßdos 
‚ableitet, alfo: Stabfänger — und die Sitte der Athenienjer den Störer des Ehefriedens 
mit dem Nettig zu beitrafen (dapavog Tuu@pog uoıyÄv); was man Gapanıdwaıg und 
— weil die Haare des ſuͤndigenden Gliededausgerupft wurden — nagarıÄuog nannte; 
und auf welche Strafe außer Lueian (negi tns TE negeypivs TEAevrng) auch vömifche 
Satirifer: Catull (Carm. 15, 18. 8q.), Martial (IU, epigr..85.), Horaz (I, Sat. 2, 37 
sg.) und Suvenal (10, 317.) anfpielen. Da Ruͤbezahl ein nedifcher Kobold war, 
welcher an Streit und Verwirrung Vergnügen fand, jo möchte man fchon wegen des 
Sprichworts: „fein Rübchen ſchaben“ geneigt jeyn, Die Kenntniß Diefes ſymboliſchen 
Bildes auch bei den alten Germanen vorauszufegen, demnach „Rübe“ mit „rauben,“ 
„rauffen,” „reiben“ (zanfen: rabio) verwandt: zu erklären. 

Hugewit, ein auf der Infel Rügen verehrter Gott, ev ward abgebildet mit 
ſieben Gefichtern ,, jieben Schwertern an dem Gürtel, und, das achte entblößt in der 
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Hand, foll auch die ſieben Köpfe unter Einem Hut gehabt haben (Nerretter Hot. ©. 
1016.).9: Die Zahl der Köpfe und Schwerter deutet auf einen Wochengott und 
fabäifche Religion derer auf Rügen. (So hat auch der Saturnus der Araber, Hobal 
fieben Pfeile in feiner Rechten). 

Ruhen. Der Begriff diefes Wortes ift der finnliche Nefler des Weſens Gottes 
in feinem Verhältniß zur Zeit d. b. des wahrhaften ewigen Seyns gegenüber den 
zeitlichen, beweglichen, wandelbaren und vergänglichen, alfo nichtigem Seyn, welches 
dad Weſen der Welt ift. Aus diefem Gefichtspunfte erklärt Bähr (Symb. I, ©. 
579.) das Ruben Gottes nach dem Schaffen, denn das Seyn Gottes wird 
erſt recht offenbar durch das ihm gegenüberftehende Daſeyn der Welt, wie das Licht 
erft recht offenbar geworden der Finfterniß gegenliber. Darum wird das „Ruben“ 
ein „Heiligen“ genannt (2 M: 35, 3.5 M. 5, 12.), und beiden Rabbinen ver Sab⸗ 
bat ein Typus der Ewigkeit, der Fünftigen Welt. Sohar in Genes. Fol. 32 col. 125: 
R. Simeon fagte: der Sabbat ift das Sinnbild des fünftigen Lebens (RAT ID 

MR NMDIT),. Ferner Jalkut Rubeni fol. 95, d: „Die Ifraeliten riefen zu Gott: 
Herr der Welt, zeige ung ein Bild des fünftigen Lebens!” Da antwortete Gott: Ihr 
habt dafjelbe in dem Sabbat. 

Nunen, ſ. Schriftzeiiben. 

Nupert (St.) abgebildet als Biſchof v. Salzburg ein Salzkübel in der Hand. 

NRuſſalky's (v. ſſaw. russ: rieſeln, fließen) find die Waſſernixen der Ruſſen. 
Man ſchildert fie mit grünen Haaren, die fie im Sonnenſchein kämmen. 

Nuthe, die, ift wie die Rüde — das Wort Hamız verbindet beide Begriffe — Bild 
des Zwiſtes und der Strafe; aber infofern Eris aus Eros entftand — die Zweiheit 
aus ver Einheit — auch wie Stab (6aßdog) und Scepter Symbol des Zeugegliedes. 
In legterm Sinne ift, zumal wenn man an den Phallus auf und in Gräbern denkt 
(: Phalluscult), vie Ruthe zu erklären, welche Pluto in ver Hand hält (Pind. 
01. 9, 51.) gleichwie feine weibliche Hälfte, die unterirdische Aphrodite, Nemeſis: 
dauvsora benannt von dem Apfelzweig, den fie in der Hand tragt. Da aber 
Aepfel Liebesfumbole find, fo laͤßt fich nicht an eine Zuchtruthe der ftrafenden Nemefts 
denfen, fondern das Attribut hat erotifche Bedeutung. Auch die Hebräer müſſen 
diefe Idee gekannt haben, weil Simri (7: ‘Pauvsorog) ver Name desjenigen ift, 
welcher mit der Midjanitin buhlte (4 M. 25, 14.). Hafelruthen lagen in den Tränf: 
rinnen, an welchen fich Safobs Zimmer begatten, wie an der Ruthe des Hermes 
das Schlangenpaar Cadmus und Hermione. Das ift die Zauberruthe, weil die 
Liebe ein magnetifcher Act. Ob nun fasces, anftatt von fas abgeleitet zu werben, 
mit fascinum verwandt erklärt werden dürfe, ift eine Frage, deren Entfcheidung ich 
Andern überlaffe. Denn fonft müßte man auch den etymologifchen Unfinn jenes, 
Grammatifers billigen, welcher den Krummftab der römifchen Wahrfager, ven lituus, 
anftatt von Asıro, damit erklärte: „quod litis sit testis!" In Griechenland war 
aber wirflich die Ruthe der Sänger von Baume des Zankes gepflückt, wie überhaupt 
jeder Wettfampf ein concertare iſt. Das Mettrennen in ver Fabel von der Atalante 
galt vem Zanfapfel, den fie in die Rennbahn wirft, Nach Hygin wurde den Ath- 
leten, wie allen Wettfämpfern, die Nuthe gegeben. Da auch die Dichter in den 
Spielen wetteifernd fangen und derlamirten, fo durfte die. Ruthe als ihr Abzeichen 
nicht fehlen, weshalb fie auch Nuthenfänger (gayp-pdor) hießen. Der Gebraud) 
ftammt aus dem Orient, denn die heilige Ruthe Berfom haben die Recitatoren der 
Zendbücher neben fich, die fie jingend vorlefen, und’ fo oft fie ein neued Buch zu res 
eitiven anfangen, nehmen jie andere Nuthen und halten fie, bis es zu Ende gelefen, 
in der Hand. Dom Granatapfelbaum (TION dauvog) waren diefe Zweige gefehnit- 
ten. Und auch die Hebräer recitiven am KHüttenfefte ihre Pfalmen fingend, mit 
Weidenzweig (2575) und Paradiesapfel (HMNR) in den Händen ; inihrer Sprade 

heißt noch TA7T:u&oo, puto, praecido urſpr. Zweige abfchneiven, 797 psallo, cano, 
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>77 cantus, 72T Zweig, Ruthe. Welker (Ey. Cycl. ©. 360.) faßt jedoch den 
Zweig in ver Hand des Wortragenden , etwa wie das Scepter, als eine Art Auszeich- 
nung vor den Zuhörern, auf, weil daßdog oft mit oxynroov vertaufcht wird. Aber 
der Lorbeer- oder Myrtenzweig, den die Kymnenfätiger in der Hand hatten (Hesych. 
v. Aloaxoe) bezieht ſich nur auf die Gottheit, in deren Dienft der Priefter ftand, 
deffen Stelle oft die Sänger (aoıdoı) einnahmen. Oder ift, da der Korbeer und 
das Myrthenreid auch in der Hand deffen bemerft wurde, welcher beim Weine den 
Trinkſpruch im Scolion — eine Geremonie zu Ehren des Dionyſus — fang, auch 
bier an Herrfchaft zu denfen? 


S. 


Sabäismus, ſ. Sterndienſt. 

Sabazien, ſ. Sabus. 

Sabbat, ſ. Sieben. 

Sabus (Zaßosi.e. N20 chald. Form f. 828: Trunkener, Stw. &2d sorbeo), 
Präd. des Meingotts in Phrygien; deſſen Priefter vaher Faßoı genannt. (Wenn 
der Scholiaft des Nriftophanes Vesp. 9. den Namen für Thrazifch ausgibt, fo beach- 
tete er nicht, daß Tihracien feine Religion aus Kleinafien geholt hatte). War Dio- 
nyfus in dem Präd. aaßog als ung, als jchöpferifcher Gott der feuchten Natur 
bezeichnet, fo Fonnte Hippa (Orph. hymn. 48.) wohl feine Amme feyn (vgl. d. Art. 
Roß). Am myſteribſen Fefte dieſes Gottes — den man fich als die Weltfeele dachte 
— anden Sabazien, mo den Novizen, die fih in die Geheimniffe einweihen 
liegen, eine (Bhallus-)Schlange durch den Bufen gezogen wurde, um auf die unter 
der Geftalt diefes feuchte Drte Liebenden Thiers eingegangene gefchlechtliche Vereini— 
gung des Zeus (derios vd. Hußgıog) und ver Proſerpine — deren Frucht Dionyfus 
Sabus gewefen jeyn foll — anzufpielen, wurde auch wirklich die Einweihung mit 
den Worten befchloffen: Evor Zaßoı'Yns Arrys! Wenn nun Diodor IV, 4. den 
Zeus und die Perfephone: die Eltern ded Dionyfus Sabus oder Sabazius neunt, 
der orphifche Hymnus (48) hingegen ihm den Kronos zum Water gibt, melcher 
— was fonft von Zeus erzählt wird — in der Hüfte ihm gezeitigt, fo erfennt man 
hier Bariationen Einer calenvdarifchen Spee, namlich ded unter dem Symbol der ge: 
ringelten Schlange gedachten Freifenden Jahres. Eigentlich find Vater und Sohn 
Eins, denn der phrygifche Attes oder Sabus ala Beliebter Cybelens ift Kronos 
der Gemahl der Rhea, die im Namen, wie Hippa, Hyes und Gabuß die zeugende 
Feuchte bezeichnet. Daher eine andere Formel in den Sabazien: „ich habe den xepvog 
Cein im Rhea- und Cybelendienſt gebräuchliches Miſchgefäß, mit einer Lampe ver- 
bunden, wodurd man Feuer und Waffer verfinnlichte, Sonnenwärme und Feuchte 
des Mondes, Bedingungen alles phyfifchen Lebens) getragen.” Bei dem Vortragen 
dieſes Gefüfles, das Greuzer auch ald Bild des Weltganzen erkennt, tanzte man einen 
Neigen, der davon ven Namen hatte (xeovogogov doxnua), ein Tanz, welcher eine 
mimifche Darftelung der Bewegungen der Himmelskoͤrper feyn follte. Clemens von 
Alerandrien, welcher die Befchreibung diefer Myfterien gibt, führt noch eine Formel 
an, die wohl auf die Zeugung anfpielt. Sie lautet: „Sch habe von der Trommel 
(rvunavov) Speife genommen, und Trank von dem Beeren” („vußakov). Die 
Myſterienſprache verftand aber unter payw auch propago, das Koften von der ver= 
botenen Frucht; unter mio auch gvo, fio, das Trinken aus dem Becher der Luft, 
(worauf 1 Eor, 10, 20. anfpielt); daher der Sinnenraufch des Dionyfus, deffen 
Priefterinnen ihren Saiten Baooapaı auf jede Frau nbertrugen, welche unbänpigem 
Geſchlechtstrieb ſich hingab (Lycophr. Cassandra 781 Tzetz.) 
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Sacontala, ſ. Sakuntala. 
Sacus (IT: durchſichtig, glänzend), Erfinder des Goldes (Uys. f. 274.), wird 
für einen Sohn des Zeus gehalten, der in Panchäa auf dem Berge Tafus verehrt 
wurde. Das Gold bezieht ſich auf die Frühlingsfonne, Zeus, welcher als goldener 
Regen die Erde (Danae) befruchtet. 
| Sien bedeutet in der bieratifchen Sprache ſ. v. a. Kinder zeugen, daher 
Jove satus f. natus und »N semen—proles. DBgl d. Art. Acker und Pflug. 
- Safran (der) ift wegen feiner gelben Farbe Attribut der Lichtgottheiten. Ihn 
hauchte der Frühlingsftier aus, als er die Europa entführte (Welder Eret. Colon. 
©, 4.) d. i. um die Zeit, wo die Gonjunction der Sonne im Zeichen ded „Stierd“ 
mit dem Monde die Negeneration der Natur beginnt. Die Morgenröthe hat ein 
fafranfarbiges Gewand (xooxönendog 'Hag), die Mufen (weil fie Zeittheile,) haben 
fafranfarbige Kleider (Moocı xgoxorenAo: Alcman. ap. Hephaest. de metr. p. 39.). 
Auf ven Altar des Apollo aaugverog d. I. des Jahrgotts im Zeichen des „Widders“ 
(732) wurde Safran geopfert (Callim. hymn, in Ap. 80 sq.). War Phoeus (v. 0y0, 
foveo, wovon focus) aus einem Präd. des Sonnengotts zu einer befondern Perfon 
erwachfen, fo ließ ver Eultus an jedem wiederkehrenden Jahrestage feines Todes von feinem 
Grabe Safran fließen (Creuzer II, ©. 721.); denn das fchwindende Jahr ift zugleich 
das anfangende. Unmittelbar auf die alljährliche Todesfeier des Adonis folgte der 
Jubel über defjen Wiedergeburt. Weil Phocas ein Brad. Apollo's, fo konnte fein 
Geiſt auf dem Helicon erfcheinen, wo dad geflügelte Zeitroß die Quelle, der neuen 
Zeit hervorftampft. Und da die Mufen in fafranfarbigen Kleidern (ſ. ob.) eine Mi: 
nerva collectiva, darum webten die JZungfrauen Athens der Athene einen Safranpeplus 
(Spanh. ad Callim. h. in Ap. 83.). iR 
Sagara (Präd. Schiba’s) hatte zwei Gemahlinnen: Kejini (Eundoxauoe) 
und Sumati (Evunrig), Eritere gebar ihm Einen Sohn, Letztere 60,000 Söhne auf 
einmal in einem Kürbis. Sener eine, Anfuman, (ver Ausfchweifende) mußte wegen 
Graufamfeiten an Kindern verübt, verbannt werden, fein Sohn Afuman (Strahlen: 
‚der) hingegen wurde ein Spiegel aller Tugenden. Sagara wollte dad Opfer. Aſwa— 
‚medha bringen. Aber Wiſchnu raubte ihm das Pferd in Geftalt einer Schlange 
und barg ed tief unter. der Erde. Nun werden die 60,000 Söhne audgefandt ed zu 
juchen. Sie durchforſchen die ganze Welt und wühlen endlich das Innere der Erde 
‚durch, bis fie das geftohlene Roß in einev Grotte-finden. Aber Wiſchnu hütet e8, 
und blickt die mit ihrem Grabwerkzeug auf ihn eindringende Schaar mit Einem 
Blick jo jchredlich au, daß fie alle verbrennen und in Afche zerfallen. Da fie nicht 
wiederfehren, fendet Sagara feinen einzig noch übrig gebliebenen Enfel Anfuman aus, 
die Oheime und dad Roß zu fuchen.  Diefen gibt Wifchnus Adler, Garuda, den 
‚Rath, die Ganga vom Himmel herab zu erbitten, damit fie in die Erde dringe und 
Die Ajche feiner, Oheime wieder belebe. Aber dieß ift nicht leicht, denn Ganga würde, 
‚wenn fie vom Himmel fiele, die ganze Welt überſchwemmen und die Erde zerdrücken. 
‚Darum mußte Schiba angefleht werden ven Fall der Ganga aufzuhalten und zu 
‚mäßigen. Zu diefem Behuf that Anfuman eine Unzahl von Jahren Buße, bis ſich 
endlich Ganga vom Himmel herabftürzte, und Schiba fein Niefenhaupt unterhielt. 
Aber wie groß Ganga's Strom iſt, er verlauft fich gänzlich in Schiba's Haar, und 
Anfuman muß feine Buße wieder von vorn beginnen, bis Ganga endlich dem Haar 
Schiba's ſich entwindet, und nun auf die Erde herabfommt, um Anfumans Schritten 
zu folgen, denn dazu zwingt fie die Kraft feiner Buße. Anfuman zieht nun der ihm 
mit zahllofen Fiſchen und Seeungeheuern folgenden Ganga voran mit dem wieder- 
‚gewonnenen Roß durh Erde und Meer bis in vie Tiefe der Hölle und belebt die 
Aſche feiner Oheime, ſobald als das Atherifche Wafjer fie berührt. Daß hier nicht 
‚bloß der Fluß Ganges. gemeint jey, ſondern — wie bei den Aegyptern der Nil — 
das Urwaſſer iiberhaupt, verfteht fich von feldft. Dieſes quoll nach dem Glauben 
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der Alten, zunächft aus dem Monde, von fernher oben aus dem höchften Himmel. 
Darum fallt Ganga herab auf Schiba’8 Scheitel, der auf indiſchen Bildwerken das 
Zeichen des Halbmonds auf der Stirn trägt. Aus diefem Zeichen fließt Ganga wie: 
der zur Erde herab. Die calendarifche Bedeutung der Sargaramythe glaubt Menzel 
auch in folgenden Beftandtheilen zu erkennen. Den ehrnen Berfchluß deutet er auf ven 
Minterfroft, das Pferd, welchem die Quelle nachraufcht, für den Thaumwind, der die 
allbelebende Feuchte aus der erftarrten Erde ruft; der vom Himmel fommende Fluß 
ift der Frühlingsregen und die befruchtende Ueberſchwemmung der Flüffe. Der Kür— 
bis (derfelbe ift ver Waffertopf, den Brahma als Büßer trägt), aus dem die 60,000 
Söhne fommen umd die Erde, in der fie wühlen: die Erde (?) mit ihren unzähligen 
Keimen. Der fich verſteckende Wifchnu die Minterfonne. Die 60,000 Söhne des 
Sagara find fehon von Kanne (Syft. d. ind. Mythe) auf die große indische Periode 
von 60 Jahren gedeutet worden. Und da noch ein phrygifcher Flußgott Sangarius 
hieß, dem Apoflodor (IT, 12, 5.) den Deean und die Tethys zu Eltern gibt, To 
kann es länger feinem Zweifel mehr unterliegen, daß Sagara: der Zeitſtrom fey, und 
dennoch ein Präd. des MWeinerfinderd Schiba (As. Res. VI, p. 61. Langles Recherch, 
As, I, p. 214.) gleichwie ver Nil mit dem Weinfpendenden Oſiris iventifirt, und Dio— 
nyſus ng aus den Meer hervorgerufen wurde, 

Sägen (da8) ver dem Sirius geopferten Kunde in einigen Culten Kleinafiens, 
mie diefelbe von Zohak durch Feridun erlittene Todesart, ift eine fombolifche Hand— 
fung, darftellend die Theilung des Jahres in der Sonnenwende. Davon hatten 
mehrere Städte wie Sardes (OD incisio) in Lydien, wo Hercules, der Vater des 
Sardus, um Jahresmitte (f. Omphale) gefponnen hatte, Sardeffus in Lycien, 
und vielleicht auch die Infel Sardinien den Namen. (Vgl. Paus. Phoc. 17,2.) 

Sagittarius, ver Schüße (To&orng) im Zodiaf, fol der Gentaur Shiron 
feyn (Hyg. Ast. II, 38.) 

Sais, ſ. Neith. 

Safuntala, Geliebte des Königs Dufchmanta und Tochter einer himmlischen 
Nymphe, ward in einem heiligen Hain bei dem Einſiedler Kanna erzogen. Ihren Namen 
verdankt fie dem fie in ihrer Kindheit beſchützenden Storche (sakuna lat. ciconia), Wäh- 
rend ihr Pflegevater auf einer Bilgerfahrt abwefend, gerieth der König des Landes 
Dufchmanta, ein Abkömmling Buddha's und Puru's, auf der Jagd zu dieſem heiligen 
Walde, deſſen Thiere unverleglich find. Als der König eben ein Reh verfolgte, hielt 
ihn des Ginfiedler8 warnende Stimme auf, in deſſen Hütte er die Sakuntala fennen 
lernt, und fie mit einem Siegelting befchenkt ,  melcher ihn fpater am Hofe wieder an 
feinen Liebesfchwur erinnert. Der Stoff dieſer Legende wurde vom Dichter Kalidaſa 
dramatiſch verarbeitet, und iſt bereits auch in Deutſchland durch mehrere Ueberfeger 
befannt worden. 

Safti (die Reine, anfpielend auf ihren freiwilligen Feuertod, indem fie fich 
in das Opferfeuer ftürzte f. Polier Myth. d. Ind. I, p. 196.), Tochter des Mondgott3 
Dakſcha und Gattin des Feuergotted® Schiba. Andere überfegen Safti: die Kraft 
d. h. die Naturfraft, und weil die Indier acht Grundfräfte annehmen, daher die von 
&ofebroofe (As. Res. I, p. 279.) erwähnten acht Sakti's oder Matri’3 (Mütter) im 
Kampfe gegen die naturfeindlichen Aſura's der Finſterniß. Sie heiten 1) Brahmi 
oder Saraswati, die weibliche Halfte Brahma’s. 2) Parvati die Gattin des Schiba 
Mahavdewa, 3) Sri, die Gattin Wifchnu’s. 4) Indrani, die Gattin Indra's. 5) Ku— 
mart, die Gattin des Kartifaya. 6) Warahi, die Safti des MWifchnu in feiner 
Awatar als Eber (vara: verres). 7) Gamunda und 8) Gargita, zwei Namen der 
Dhavani. Andere lafjen die beiven lebten weg, zählen nur fieben Mütter, indem 
fie zu den fechd noch die Kuwera, die Gattin des indischen Plutus hinzufegen, Der 
Kampf diefer Safti’3 wird im Markandaya-Purana fo befchrieben: „Die Kraft eines 
jeden Gottes, ihm felbft gleich, in verfelben Geftalt, mit vemfelben Schmuck, auf 
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demſelben Streitwagen (vahana), fam zum Kampf gegen Die Aſuras. Die Brahmi 
umguͤrtet mit einer weißen Schnur, einen hohlen Kürbis — des büßenden Brahma's 
Waſſertopf — tragend, ihren Wagen zogen Schwäne (Brahma’s Reitvogel Hanſa). 
Parvati kam auf Schiba's Stier, mit des Gatten Dreizack geſchmückt, die Schlange 
des Jahrkreiſes als Ring tragend, in welchem der Mond als Edelſtein prangte. Ku— 
mari mit der Lanze in der Hand, auf einem Pfau reitend. Sri fam auf einem Adler, 
mit einer Schnede (Symb. der Feuchte), Wurficheibe (Symb. des Monpjpiegels), 
Keule; Bogen und Schwert (Symb. d. Strahlen) in ihren Händen. Die Sakti des 
Eber-Wiſchnu wählte die Geftalt dieſes Heiligen Thieres; die Safti des Löwen Wifchnu, 
Naraſinhi kam mit aufftraubender Mähne, die bis zu den Sternen reichte.  Inbrani, 
in der Hand den Donnerfeil, reitend auf Indra's Glephanten, zulegt Fam die furchts 
bare Bhavani (Durga, Kali), mit ihrer hundert Schakals übertönenden Stimme, 
auch Iſani genannt, ihr Haupt mit dunklen Locken umwunden. Daß aber alle 
Sakti's nur die Eine find, nämlich die den Moifajur bejiegende Durga, (j. d.), bes 
weift die Andeutung Golebroofe’3, daß zumeilen alle acht den Namen Brahıni führen, 
Acht ift auch die Zahl ver Elephanten, die das Weltall ftüsen (vgl. d. Art. Zodiak). 
In der That werden die acht Saktis mit den acht Schußgüttern (den Söhnen Brah— 
ma’3), die den verfchievdenen Weltgegenven vorjtehen, (mit Indra, Agni, Yama, Su: 
ya, Waruna, Waju, Kuvera und Gandra), oft genug verwechfeltz 3. DB. in dem 
von Golebroofe aus dem Markandaya-Purana überjegten Gebet: Möge Brahmani 
mir den Vortheil aller Segnungen gewähren, mich im Oſten bejchügen, Narayani 
(Wiſchnu's weibl. Hälfte) im Südoft meine Wünfche erfüllen, Mahafwari (Schiba’s 
weibl. Hälfte) mir im Süden alles geneigt machen, Gamunda im Südweſt meine 
Feinde zerftreuen, Kumari im Weſten fie befiegen, Aparavita im Nordweſt, Warahi 
im Norden und Narafinhi im Norvoft! Mögen die Mütter und wirkenden Kräfte 
mich vertheidigen 

Salacia (die Salzige sc. Meerilut), Gemahlin Neptund August. C. D. IV, 10, 

Salagramaſteine (die), welche an einer Stelle ded Gundakfluſſes (der Kov- 
doxarns ded Arrian Hist. Ind. IV, 4.) in Nepal gefunden worden, ihrer Geftalt nach 
jchwarz, rund und von Würmern durchbohrt, Laßt die Mythe durch einen an Wifchnu 
erfulls gemorvenen Fluch feiner Gattin Sri entftanden feyn. Nach ver Zahl ver 
Durhbohrungen und Spiralwindungen glaubt man, der Stein enthalte Wifhnu in 
verfchiedenen Charakteren. 3. B. ein Stein, der nur einmal durchbohrt ift, und in 
diefer Durchbohrung vier Spiralwindungen, außerdem ein dem Kuhfuß gleichendes 
Zeichen hat, faßt die Sri oder Lakſchmi-Narayana in ſich. Die meiften diefer Steine, 
jagt Hamilton, find Ammoniten, von der Größe einer Orange, von ſchwarzem Kalk— 
ftein, felten mit Adern durchzogen, immer mit einer metallnen Subſtanz durchdrun— 
gen. Dft jind es nur Schalen ausgewitterter Ammonitenferne, welche Chakra's 
oder Wifchnuräder genannt werden. Eind es ganze Kugeln, fo haben ſie häufig feine 
außere Oeffnung, laſſen aber beim Reiben an einer Seitenftelle das hohle Rad (Cha- 
kra), nämlich die Ammonitenconcameration, hervortreten, und diefe Eigenschaft erhebt 
fie zum Amulet ver Wifchnuiten. Wilford (As. Res. XIV, p. 413.) erzählt von ihrer 
Entitehung folgende Legende: Wifchnu (der Erhalter) ſuchte, als ihn Schiba (der 
Zerflörer) verfolgte, bei Maja (der Urfeuchte, aber auch die Göttin des Scheines 
und der Täufihung) Hilfe, indem ſie ihn zum Felfen (Sala — >59) umſchuf. - Aber 
der Verfolger fand ihn bald aus, und fraß fich in Geftalt eines Wurmes (die Ams 
moniteneMolusfe) durch den Fels. Als der verwandelte Wiſchnu dieß ein Jahr 
lang ertragen hatte, begann er fo furchtbar zu jchwigen, daß aus der. Gegend der 
(ipäter bepifgerten) Tempel ein ſchwarzer Fluß (Krifchna genannt) und ein meißer 
(Ghandaki: Candens) Strom, jener im Oft, diefer im Weft hervorbrach. Als Wiſchnu 
nach, vollendeter Weltrevolution wieder feine alte Geftalt und Stelle ala welterbaltende 
Gottheit annahm, gebot er. niefen Feld der Täufchung (Sala-maya) anzubeten, weil 
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er in fich heilig war, ein Martyrthum. Die Sucder dieſes Steines, jagt Wilford, 
geben bis zu dem Orte Thaccacut, der am Ghandafifirom am Eingang der Schnee: 
gebirge liegt; im Süden deffelben fey ein Dorf, Salapura oder Salagra genannt, wo 
jie ſich Vorrath von — holen, daher auch der Stein und Fluß dieſen Namen 
tragen ſoll. 

Salamander, n Phbnix. 

Salamis: die Friedensſtadt auf Cypern (Zadauıg, wie Salem v. D5W pax, 
quies), denn die dafelbft verehrte Hauptgottheit war der molochiftifch-faturninifche Teucer, 
der Enkel des Höllenrichters Aeacus und des Charon, von mütterlicher Seite; Sa— 
turnus, wie Janus, ein Gott des Friedens; weil Saturnd Stellung auf der Grenze, 
wo die Sphäre der Wanvelfterne in vie höhere Ordnung des Firfternhimmels übers 
geht, den Grgenfag der im ſteten Wechfel begriffenen irdiſchen Schöpfung und ver 
bewegungslojen Ruhe des Schoͤpfers, den Gegenfaß der vielfach getheilten und bes 
wegten untern Welt und der göttlichen Einheit der obern Welt andeutet. (Baur, 
der hebr. Sabbat, in ver Tüb. Zeitichr: f. Theol. 1832, II.) : Auch als Todesgott 
gibt Saturn-Moloc dem müden Kebenspilger den erfehnten Frieden nach den Müh— 
feligfeiten des irdifchen Dafeyns. Daher heißt Salem (DAV) der Ort, wo Jacob 
anlangt, nachdem er den Engel (des Todes) im Ringen (vgl. d. Art.) überwunden, 
d.h. den Dimon der — (vgl. Spannader) beſiegt hat. Die Inſel Salamis, 
Athen gegenüber (Hiad, 2, 557,) mit der gleichnamigen Stadt (Thucyd. II, 94.) läßt 
in diefem Namen auf dafelbft heimischen Molocheult fihliegen. Daß diefer in Athen 
einst herrſchend war, beweift der alle neun Sahre wiederfehrente Tribut der Stadt an 
Menichenopfern, Die. der ftierfüpfige Moloch in Greta empfieng, und welchen man 
von Thejeus abjchaffen ließ, weil dieſer als Neptuns Sohn den Gegenpart ded Feuer: 
gotts vorftellte, die fchaffende , erhaltende Feuchte, gegenüber der verzehrenden Gfut. 

Salamis (Zadawıg, fpätere Form: ZaAauıv), Tochter oder Mutter des 
Flußgotts Aſopus, und Geliebte Neptuns  (Apld. III, 12, 6. cf. Paus. I, 35, 2.) 
Da aber auch) Banopeus (welches ein Brad, des „alljehenden“ Zeus), ihr Gemahl 
genannt wird (Phanodemus ap. Nat. Com. VIII, 13.) fo ift fie die in jever Jahres— 
hälfte einem andern der beiden Brüder vermählte Mondgbttin, und Jupiter Salami- 
nius (Tacit. Annal. III, 62.) jener, euphemiſtiſch: Zeus Egvıos genannte, Menſchen— 
opfer heiſchende Moloch auf Cypern, welcher im Sommer durch Feuer, wie Neptun 
Im Winter durch Waſſer vie Aufloͤſung des phyſiſchen Lebens herbeiführt. 

Salben, über die myſt. Bed. dieſes Gebrauchs bei der Einweihung der Bätyle, 
Priefter und. Könige f. d. Art. Meſſias z. Anf.u, Del. 

Salius, Prad. des Ares da Amevog bei ven Römern, nach ihm hießen feine: 
von Numa eingefegten Prieſter, deren Zahl jener der Monate entfprach, Salii. Und 
mit ihren Schilden (Aneilia v. Mars ancus), deren DVerfertiger: Ma-murius (sc. 
Mars), — oder, wie. Servius (Aen. 8,285.) will: Morrius, der VBejenter König 
(Bott) — und vomdenen nur eines echt war, um auf den Zodiak anzufpielen, deffen 
12 Stationen die. Sonne zwar alle in Sahresfrift durchläuft, aber immer nur in 
Einem ſich befindet — machten fie am erſten Tage des Jahrs (am 1. März, wo 
Mars noch ancus, wie Zeus der Gefeflelte, im wirderfehrenden Lenz erſt duch Her— 
mes feiner Bande befreit) denfelben Lärmen, wie auf Greta die Gorgbanten, am Ges 
burtötage des Zeus. (Vergl. d. Art. Hinfen und Salmenus), Die Tracht ver 
Salier, ‚welche wie die Camillen unverwaift feyn mußten, war. eine bunte Zunica, 
über welche um die Bruft ein breiter eherner Gurt gelegt wurde, eine verbrämte Toga, 
mittelft Hefteln aufgeſchürzt, eine eherne Spitzhaube (apex) und ein Schwert. Im 
der rechten Hand hielten fie ein ehernes Stäbchen, in ver linfen den Schild, der an 
einem Riemen um den Hals hing (Dion. IT, 71. Plut. Num. c. 13.). Die Umzüge 
der Salier hießen Mamuralia. In einer Opferproceffion ging ein Mann rings mit 
dicken Häuten umhangen, der den Mamurius (Mars) vorftellte und auf feinen Leder— 
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panzer mit Stangen ftoßen ließ (Lyd. de mens, III, 29. IV, 36.). Eine Bildfäule 
deffelben befand fich auf dem Quirinifchen Berge — weil Mars: Quirinus. Das 
Hauptgefchäft ver Salier war ver Waffentanz nebft Abfingung von Liedern zu Ehren 
de3 Gottes. Ueber ihnen ein Vortänzer (praesul), Worfänger (vates) und Vorfteher 
(magister). Die Gefänge, von der Flöte begleitet, hießen axamenta, Ihre Abfafs 
ſung fehrieb man dem Numa zu. Die Umzüge hatten für die Stadt diefelbe Bedeu: 
tung, wie jene der Arvalbrüder für die Fluren, beide Geremonien galten dem Mare. 
(Der März war ver dem Mars geweihte Lenzmonat, in welchem die Arbeiten des 
Krieges und des Landbaues zugleich begannen.) Die heiligen Schilde gehörten zu 
den Unterpfündern der Weltherrichaft Noms. 

Salmaecis, ſ. Salz. 

Salmonend (Zarumvsdvs — wox): Schattenbild, weil er nicht der wirk— 
liche Zeus, für welchen er in Elis, wo Zeuscult vorherrſchend, durch Nachahmung 
des Blitzes ſich auszugeben trachtete — eigentlich mit Recht, denn als Sohn des 
Athamas (Hyg. Astr. P. IT, 70.) war er der Zeus draßvoıos oder Aapvorıog — 
und daher viefelben Opfer wie Zeus heifchte CApld. I, 7, 2.) fondern der unechte, 
daher ihn Zeus mit feinem Bliße tddtete (Aen. 6, 585.). Ebenſo war feine Ge— 
mahlin Sivero, die an Here's Altar endete, nicht die wirkliche Juno, fondern Beide: 
Zeus xaraydovios und Perſephone. Daher Salmoneus in die Hölle geftürzt (Aen. 
1. c.), fowie die im Schattenreich richtende Dice ald AAnı-dumn , des Salmoneug erſte 
Gemahlin: Perfephone. Oder auch Salmoneus, ald Sohn ver Ev-aogern (Apld. I, 
7, 3.) und Vater der Tvo@ — die des Ared Tapas Amme war — als Gemahl der 
„Eifenfrau" Z,önoo war er Aong, den als Planet das Eifen (oıd-nogov) geweiht; 
daher Salmoneus in dem durch Darscultus berühmten Theffalien herrſchte. Und mie 
Ares ein Sohn der Luftgdttin Here, fo war, nach Apollodor (I, 7, 2.) Salmoneus 
ein Sohn des Aeolus. Doch verichmelzen feine beiven Väter Aeolus und Athamas 
wieder in einander, weil: Zeus Beherricher ver Luftregion ift, und der Sturm ver: 
kündende Ziegenſchild feine Waffe. Verzehrte dennoch des Zeus Blitz ven Salmoneus 
jo find Doch beide fo wenig verſchiedene Weſen als Lyegon und Zeus Avxarto:. 

Salping, ſ. Poſaune. 

Salſette (von den Salzwerken am Meere benannt), eine Inſel, durch die 
Grottentempel von Kenneri berühmt. Der Berg, in welchem fie ſich befinden, hat 
die Form eined Hufeiſens, und ift in ver Form eines Amphitheaters ausgehöhlt, To 
daß im Sintergrunde vefjelben ein großes Baffin zu einem Eee geftaltet wurde, über 
| welchen vormals eine Brücke von 100 Fuß lang fich zu Den verfchiedenen Tentpeln 
wölbte, von welcher noch die Strebeftufen fichtbar find. Der Haupttempel, welcher 
hier in Porphyr ausgemeißelt wide, hat eine impofante Höhe und mißt 100 Schritt 
Länge bei 40 Schritt Breite, auch ift er mit unzähligen Säulengängen, Treppen, 
Kammern und Teichen aus lebenden Felfen verfehen, und feine Wände bedeckt mit 
einer Menge noch ungelefener Inſchriften und Sculpturen, die fich ſowohl auf den 
Dienft Buddha's, als den indiſcher Gottheiten, wie z. B. des Schiba beziehen; es 
findet jich bier ſogar ein Tempel der dem Buddha vorzugsweiſe angehdrt: er ift ge: 
mwölbt, hat eine Länge von 83, eine Breite von 30 Fuß, umd wird von zwei Reihen 
achtediger Säulen getragen, welche oben mit Efephantencaryatiden geziert, im Felſen 
ftehen blieben. (Bohlen alt. Ind. II, S. 78.) 

| Salus (Keil), eine Göttin der Römer, welche der Hygiea der Griechen ent- 
ſpricht. Mit ihr darf die fir die Stantswohlfahrt forgende Salus publica nicht ver— 
wechfelt werden, Sie wurde vor einem Altar ſtehend, um welchen fich eine Schlange 
wand, in der einen Hand ein Opfergefüß, abgebildet. Das Haupt ift zumeilen mit 
Lorbeern bekränzt. ß 
Salvator (St.) ab Horta — abgeb. als Franziskaner, Bäumchen in der Hand. 
Salz (das), nach dem Meere (arg, sal) benannt, aus welchen Aphrodite die 
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Schaumgeborne Hervorftieg, war darum diefer Göttin — mit welcher die in den 
Herm-aphroditus verliebte Duellnymphe Salmacis („Venus alma mater rerum“) 
identisch ift — geheiligt, und das erfte Erforderniß bei ihren Opfern. Wie Aphro— 
dite ift ja auch Salz das Erzeugniß des Meeres, und die Negypter nannten es darum 
„Schaum Typhons;“ meil diefer die Meereswüſte beherrfcht. Ihre Priefter enthielten 
fich daher vefjelben in ver Nrinigungszeit (Plut. de Is. c. 5.), auch darum, weil e8 
die Kenfchheit gefährde (Plut. Symp. V, 10.). Dadurch wird die Bezeichnung: homi- 
nes salaces (f. geile Menſchen) erklärt, fo wie, warum Loth's Frau, melche der 
Tradition zufolge: Adith (M°73 voluptuosa) hieß, jich umblickend nad der „Stadt 
ter Sünder”, in eine Salzfaule verwandelt wurde. Denn ſie wollte das nach der 
Materie ſich fehnende irdifche Weib bleiben, Die nicht zum Geiſte auferftehen follie, 
Daher ward fie zu Salz, welches ald der erfte Körperftoff, den die Kälte (Finſterniß 
oder doch deren Wirkung) aus dem Waſſer (ven Urfprung aller Zeugungen) erzeugt, 
ein Symbol ver materiellen Kuft war. Darum heißt auch verlirheber ver Sinnlichkeit: 
der Teufel, in der Grorcifationsformel: Creatura salis, oder auch der noch nicht durch 
das Bad der geiftigen Wiedergeburt vom Schlamm der Erbfünde gereinigte Taufling 
(Assemanni cod. liturg. II, p. 45.). Wenn vemungeachtet in der abendlandifchen 
Kirche die sparsio salis bei der Taufe nicht fehlen darf, fo laſſen ſich dafür mehrere 
Gründe angeben. Zuerft die gleichfam, wie Feuer reinigende Cigenfchaft vefjelben 
(Marc. 9, 49. 50.), ſodann konnte der altteftamentliche Salzbund (m>R mO2 dag 
dıadnang) auf die Taufe, infofern auch diefe ein Bund mit Gott, übertragen werden. 
Endlich Fonnte zur Annahme dieſes Brauches Ey. 16, 4. beftimmen. Hier werden 
die Handlungen angegeben, welche bei der Geburt eines Kindes vorgenommen werden. 
Sie find: das Abldfen der Nabelfchnur, das Baden im Waſſer zur Neinigung und . 
das Reiben mit Salz. (Diefer Gewohnheit erwähnt auch Galen de sanit. I, c. 7: 
Sale modico insperso cutem infantis densiorem solidioremque reddi.) Da nun die 
Taufe auch bei den Erwachſenen als die Wiedergeburt betrachtet ward, jo wollte man 
bei derfelben auch dieſes Attribut bei der leiblichen Geburt nicht fehlen laſſen. Die 
Anwendung des Salzes bei Bündniſſen war von fymbolifcher Bedeutung, weil es 
gegen die Vermefung und Auflöfung ſchützt. (Plin. XXT: Salis natura est per se 
jgnea ... defuncta etiam a putrescendo vindicans, ut durent ita per saecula.) Und 
meil die Gaftfreundfchaft bei Privaten diefelbe Einigung hervorrief, wie das feierliche 
Bundesopfer bei ganzen Völkern — denn auch die einfache Mahlzeit war ein Opfer 
(Hartung ®.d. Roͤm. I, S. 81.) — fo vertrat auch hier das Salz die Stelle anderer Bun— 
desſymbole. Daher Demofthenes (de fals. leg.) von einem, der das Gaftrecht verlegt: 
na Ö üAes, nö roanelaı, Taura yao Toayoder naoıcov. Auch dachte man an die 
Reinheit des Salzes (Diog. Laert. VII, 35: neol rov aAav örı dei nagarıJsoHau 
no62 Unouvnoıw TE Öımalg. oi yao Klee nav OwLecı 6 rı av nagaAaßwor xai 
yeyovaoıv Ex Tov xadtapmrarovy, vöaros Kai Yararıng). Daher das Sprich- 
wort: „purior salillo® (Catull. ep. 23, 19.), daher „Deos homini quod conciliare 
- valeret — puri Jueida mica salis“ (Ov. Fast. I, 338.), daher das Salz von Plato 
FEoQıAEg genannt, von Homer FeTov KA, und nicht nur bei heidnifchen Dpfern ein 
wichtiges Erforderniß, fondern auch im levitiſchen Opferdienft unerläßlich (3 M. 
2,13). Der Talmud wollte wiffen, daß es nicht Kochſalz, fondern bitumindfes 
war (mad 1592 Menachoth fol. 21 a,). Als Grund, warum man bei Opfe: 
rungen diefem Salz den Vorzug gab, führt das Buch Jalkut Simeoni in Levit. 2, 13. 
an: daß das ſodomitiſche Salz das Verbrennen der Fleifchftücke fehneller bewirkt haben 
fol, indem e8 vie Feuchtigkeit fchneller ausfaugt; fodann, weil der üble Geruch, 
melchen das viele Fleifch von fich gab, den Prieſtern bei ihrem Dienſte befchwerlich 
fallend, durch das Beftreuen der Opferftücke mit diefem Salz feine Heftigkeit verlor. 
Daß bei den Römern der Tifch fortwährend mit dem Salzfaß geziert ſeyn mußte (Arnob. 
adv. gent. II, 67.), geſchah aus Verehrung gegen die Benaten (Hartung Rell, ©. 80.). 
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Die Heiligkeit ded Salzes findet ſich auch bei den alten heidnifchen Germanen vor 
(Tacit. Annal.. XII, 57.). Daher dev. ftreitige Beſitz der Salzbäche eine gerechte Urs 
ſache zum Kriege, weil man Salz erzeugende Derter dem Himmel. naher glaubte, 
und das Gebet nirgends fonft fo nahe vernommen würde (Mone Eur. Hoth. II, ©, 27.). 

Samen, f. Sien. . 

Samia, Bräd. der Here dxoıa auf der nad) ihrem Gultus benannten Inſel 
Samos (v. TWÜ eminere oduss exaAsv Ta Un bezeugt auch Strabo). Diefes 
orientalifche Prädicat für die am Himmel prangende „hohe“ Mondgoͤttin darf nicht 
befremden, da die Inſel eine der früheften Niederlaffungen ver Phönizier war. Unter 
den Argonauten wird der von den Phöniziern abftammende Ancäus aus Samos ge 
nannt (Burmann Catalog. Argon. zu Valerius Flaccus p. XCVIII, ed. Harl.). Samos 
hieß auch die „Jungfräuliche“ (Parthenia), weil Juno daſelbſt geboven und vermaͤhlt 
worden ſeyn ſoll. 

Sammael (870) i. e. Giftgeiſt v. DO venenum und SN deus, ober: der 
Linke (oxhin), beide Giymologien find von den Nabbinen angewendet worden; die 
erftere paßt auf ihn ald Urheber des Todes, denn er hatte die Geftalt der Schlange 
im Baradiefe angenommen, um das erſte Menfihenpaar zu verführen, Daß ed von der 
fterblich machenden Frucht Eofte; aber auch die andere Etymologie paßt, weil er.oft: 
die linke Seite (RATE RTOO) genannt wird, vielleicht, weil. er zugleich mit ver 
Eva aus der linken Ribbe Adam's gefihaffen worden, was damit bewiejen wird, daß 
ver erſte Buchftabe im Namen Sammaeld, dad D zum Eritenmal in dem Verſe 1:M. 
2, 2.2 92 vorkoͤmmt, und deffen tieferer Sinn erfannt wird, wenn man nach 
Soroafterfchem Philoſophem das böfe Prinzip ald Urheber der Körperwelt anerkennt, 
welche die Alten als die bedeckende, einfchließende Materie überhaupt verfinnlichten 
(MO— 120 obtego, pango zufammenfügen, verdichten, verfinftern). Nebſtdem 
heißt Sammel, ebenfall® nach Zorvafters dualiftifchem Syftem, das die Juden in 
Babylonien fennen lernten: der andere Gott (TR O8). So deutet man Bi. 81, 
10: So wird auch Sammacl ald „Adam Belia [* (9753 DIR), dem, göttlichen Ur⸗ 
menfchen „Adam Kadmon“ (IATP DIN) gegenüber, bezeichnet. Urfprünglich waren 
Beide Ein Wefen, „Sammael, bevor er gefindigt, war ein Seraph mit ſechs Flügeln, 
aber nach den Fall Adams war er aus dem Himmel geftürzt worden,“ Sp erzählen 
das Buch Sohar, die Pirke Elieser und andere rabbiniſche Schriften: Sammael joll 
ſich einft felbft vor Gott geruhmt haben, daß er der Urheber alles Geichaffenen in der 
Körperwelt fey. Die Stelle lautet: „Herr der Welt! die Menfchen find meine Kins 
der, denn ich habe den Begattungstrieb in fie gelegt” (Kifenmenger II, ©, 464.). 
Auch die Zeiten dev Weiber werden von Sammael abgeleitet, weil ev bei Eva das jus 
primae noclis genofjen; und Dämonen zeugte ev mit ihr, wie Adam mit der Lilith. 
Die Rabbinen iventifiren ihn mit dem vothen Planeten Mars, und deshalb auch mit 
dem „rothen” Edom, der fir ein rothes Hülfengericht fein Erftgeburtsrecht (feine 
himmlische Seligfeit) hingegeben, denn Sammael ift das „Oberhaupt der Hülſen“ 
(MIOP7 URN) So werden nämlich die Dämonen von den Kabbaliften genannt, 
weil fie ver Körperwelt näher find als die reinen Lichtgeifter. Bekanntlich waren 
auch die Manen der Römer, fowie die gefpenftifchen Lemuren nur mit Bohnen zu 
befchwichtigen, wie Eſau mit Linfen.) Endlich war auch Eſau's Enfel Amalek (1. d.) 
mit Sammael iventifirt worden, wegen 2? M. 17,16. 

Samothrace, war jene, den Mündungen des Hybrus und Lyſſus gegen- 
über, am ingang des Meläiſchen Meerbufens gelegene, durch ihre Myſterien be: 
rühmt gewordene Infel. Ihre beiven Hauptgottheiten waren Gaftor und Pollux, das 
Divjeurenpaar, deren. Beiltand Die Serfahrer anriefen. Darum hieß es: PBelasger 
(Meerbewohner oder Meerdurchfegler) hätten dieſe Infel zuerft bewohnt (Herod. I, 
94.) , Die, zufolge dem Heraclides Pontius, urfprünglich: Leucania (Alba) geheißen, 
oder. Leucoſia (Schol, Apollon. 1, 917.), aber Thracier und. flüchtige Samier hätten 
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zur Aenderung ihres: Namens Anlaß gegeben. Strabo (in Exe. VII, extr,) weiß, daß 
Sames ihr Älterer Name gemeien (xaAsiro 7 Zauogocun Zduoc neiv). Samos 
wird fie alfo von den Meerdurchjegelnden Phöniziern genannt worden ſeyn. In der 
That ift der Name Samothrace jo jung, daß ihn jelbft Homer noch nicht Fennt, und 
Virgils Ausdrud: „Threieiiamque Samon quae nunc Samothracia fertur das Alleripätefte. 
Die Diofeuren ‚hießen in der Myfterienfprache der Briefler von Samothrace: Arierus 
und Ariocerfus (Strab, X). Nach Agyptifcher Sitte (Horap. Hierogl. I, 12.) wurden 
diefe beiden Nepräfentanten der zwei Grundweſen männlich und weiblich dargeflellt 
(Varro L.L. VI, 111.), was zur Folge hatte, daß endlich auch eine weibliche Gabira, 
Namens Arivcerfa die Zahl ver Gabiren vermehrte. Aber e8 blieb nicht bei Diefer 
Zahl, denn dieſen dreien wurde ein vierter, obgleich niedern Ranges, Namens Gas 
millus beigegeben (Schol. Apollon. 1, 922.). Da aber Tertullian (de spect. VIII.) 
nur von drei Altären Spricht, fo war der Legtere, wie fein Name andeutet, nur Ad⸗ 
miniftrant der erftern (vgl. d. Art. Cabiren). In der Folge wuchs die urfprüng- 
lihe Zahl von zwei Gabiren (Schol. Apollon. 1, 922.) fogar bis auf Feben an, 
ſeitdem agyptilch:phönizifcher Einfluß (Diod. III, 55. cf. Euseb. Pr. ev. I.) von jieben 
Söhnen Sydyks — welcher mit dem Phthas der. Aegypter identiſch — fprechen ließ. 
Die Hellenen gaben, zufolge dem Pherecyves, welchem Nonnus (Dion. 29.) folgt, ven 
Gabiren den Hephäftus und die Cabira, eine Nymphe Ihraciens zu Eltern. (Wenn 
Welcker dieſe Nymphe deshalb: Feuerweib nennt, Haßsıoo v. xaıw, aavm!! ab- 
leitend, jo vergißt er an. ihre Abftammung vom Meergott Proteus, an ihre Identität 
mit Gered Cabiria, die auf einer Münze von Sardes dad Ruder zum Attribut hat; 
die Vermählung mit Vulcan ift als jene des Waffers mit dem Feuer zu verfiehen, 
denn die Cabiren als PBerfonificationen der beiden. Grundweſen, ſind eben jowohl 
Feuergötter ald Schiffspatrone.) Acufilas aber will nur den Cadmillus als eine 
Frucht diefer Verbindung kennen. Griechiſcher Einfluß verdrängte die urfprünglichen 
Namen der Cabiren. An deren Stelle traten nun. Demeter und Perſephone nebit 
Pluto, Cadmilus ging in den Hermes idupakkıxog Uber, welchen man mit dem 
Sachus der eleuſiniſchen Myfterien verwechjelte. Als endlich auch ver Einfluß der 
Orphiker Hinzutrat (Jambl. vit. Pyth. c. 27.) fuchte man Beziehungen zwifchen den 
cabirischen Oottheiten und Aphrodite, Bothos und Phaethon, venen der berühmte 
Scopas Statuen errichtete, (Scopas fecit Venerem et Pothon et Phaethontem , -qui 
Samothrace sanclissimis ceremoniis: coluntur, Plin.. 36, 4.) Pauſanias nennt fie: 
Eros, Himeros und Pothos. Phaethon follte den Arieros repräfentiren, Aphrodite 
die Ariocerfa, und Pothos oder Cupido den jungen Cadmilus, welcher die beiden 
zeugenden Grundweſen zufammenführt. Der Sabireneult verbreitete fich von Samo- 
thrace nah Pergamus, Ihefjalonish und andere Hafenſtädte. Divdor. führt Die 
Gründung der Sanıothraciichen Myſterien auf einen Priefter, Namens Samus 
zurüd. Da dieſes Wort Hoch bedeutet, fo läßt jich dies entweder aus der localen 
Beſchaffenheit ver Injel erklären, weil ihre Gebirge aus dem Meere hervorragten, 
oder. es bezieht ſich auf die Sonne (Axgıog); und nahm man zwei große, mächtige 
Goͤtter (eo usyakoı, Dii potes, Avaxres) an, auch auf die Mondgöttin — Here 
axoıe in Samos — hierin ein männliches Wefen: Gaftor (neben Bollur) umge: 
wandelt — deren Gejchlechtäyerfchiedenheit noch Warro kannte — und die zwei über 
ten Helmen blinfende Sterne (Diod. IV, 43. cf. Horat. Carm. I, 3, 2.) liegen jie als 
die Hohen am Firmament leuchtenden Potenzen erkennen. Die Einweihung der 
Fremden in dieſe Myfterien, von welchen man als Snitiirter fich in Seeftürmen Schuß 
veriprach (Ap. Argon. 1, 915—18.), ſoll zuerft der „Goͤtterdiener“ Jaſion (Greuzer 
UI, S. 852.) — den ich mit dem priefterlichen Apminiftranten Cadmilus fowie mit 
Dardanus einem. der erften Gabiren (Plin. 4, 23.), der die Myfterien von Samo- 
thrace, das von ihn Dardania genannt, nach Etrurien brachte, für identiſch halte 
— vorgenommen haben. Der Glaube der Schiffer an den Beiftand der Gabiven — 
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Dardanus follte zuerft im Gebrauch des Ruderns unteriwiefen haben Diod. V, 48, — 
erklärt allein die zahlreichen Befuche der Fremden auf diefer eines Hafens entbehren- 
ven durch Feine andern Gründe anlockenden Infel (Plin, 1. c.). Auch die Phönizier 
(Eus. Pr. ev.) fihrieben diefen Gabiren die Erfindung der Schifffahrt zu, weshalb 
auch ihre Bilpfäulen an dem Hafen aufgerichtet waren, um die den Meeresſtürmen 
Entronnenen zu ihrer Verehrung, und die Gläubigen, welche in der Gefahr ihren 
Beiftand angerufen, zur Erfüllung ihrer Gelübde aufzufordern, (Ali complures 
magnos deos affırmant simulacra duo virilia, Castoris et Pollueis, in Samothracia ante 
portum sita, quibus naufragio liberati vota solvebant. Serv. Aen, 3, 12.) Der Hohe— 
priefter (Koing— 7733) empfing die Anfandenden am Geſtade (Val. Fl, 2, 435 sq.). 
Wenn Heſychius (v. Koing) behauptet: ver einweihende Priefter hätte die Macht ge— 
Habt, ſelbſt eine Blutfchuld zu fühnen, fo kann dies nur auf unvorfäglichen Tod— 
ſchlag ſich beziehen; weil dem Evander, welcher am Altar des velphifchen Apollo den 
Eumenes getoͤdtet hatte, aus diefem Grunde die Aufnahme zu den Weihen verweigert 
wurde (Liv. 42, 15. 45, 5.). Aber nicht bloß Sicherheit auf dem Meere verfprachen 
fich die Snitiirten, fondern Wohlfahrt verfchiedener Art, Gefundheit des Leibes und 
der Seele; daher Zcios oder Zaov (Salvus), der erfte Gefeßgeber auf diefer Infel, 
deren höchftev Berg den Namen Zaoxig führt (Diod, V, 48.). Weil von diefen Weihen 
ver felige Zuftand nach dem Tode abhängig war, fo beeilte man fich, fogar Kinder 
in diefe Moyfterien aufnehmen zu laffen, welches Beifpiel in Athen Nachahmung fand 
(Donat, ad Terent. Phorm. 14.). Wer aber während feines Lebens dieſe Geremonie 
verabſäumt hatte, durfte fogar Hoffen noch als Leiche diefer Wohlthat theilhaftig zu 
werden. Man berief fich dafür auf die Angelos, eine Dienerin der Here, deren 
Schminke fie geftohlen, und um der Strafe zu entgehen, foll fie fich hinter einen 
Leichenconduct verſteckt Haben. Zeus, ihr Vater, befahl den Gabiren die Reinigungs 
ceremonien mit ihr vorzunehmen, nachdem fie die Ufer des Acheron überfchritten 
hatte dv. h. nachdem fie geftorben war (Schol. Theocer. 2, 12.). Die Einweihung in 
der Kindheit mag deshalb fo vielen Beifall gefunden haben, weil man in dem Alter 
der Unſchuld fowohl der vom Vrieſter dem Novizen abgeforvderten Beichte ald ver 
Sühngebräuche enthoben war, Der Myſte im reifern Alter fchmückte fein Haupt mit 
einem Dlivenfranz, auch durfte nicht die Burpurbinde (rawvia Sch. Ap. 1, 9.). fehlen, 
denn um die Herzgrube gelegt, follte fte zuerft dent Ulyſſes Schuß vor dem auf- 
rührerifchen Meere geboten haben (Schol. Apoll. 1, 917.), und ver ebenfalld auf 
Samothrace geweihte Agamemnon verdanfte dem Zauber des Purpurmantels in einent 
Volksaufruhr feine Rettung (Ibid.). Man wird hierbei veranlaßt, an den Schleier 
(vgl. d. Art.) zu denken, in welchen die beiden Cabiren, als wären fie Mumien, ein: 
gewickelt auf dem Schiffsſchnabel ftehend, auf einer Münze von Afcalon vorfommen 
(Greuzer I, ©. 345. Anm, 29.). Die vothe Farbe ift hier, wie der rettende Koffus- 
faden der Rahab (Joſ. 2, 18), Lebensſymbol (vgl. d. Art. Farben ©.:14.). 
Nebſtdem war zu Sparta und Meffene eine purpurne Chlamys das Kleid der ſchützen⸗ 
den Dioſeuren (Paus. Mess, 27, 1.). Ein ieoos Aoyos von dem Purpurtuch, worin 
der Kopf des von feinen Brüdern erfchlagenen Cadmilus eingewickelt geweſen, gab 
über dieje Sitte mythiſche Auskunft. Der Erfchlagene war ja der von den Titanen 
zerſtückte Dionyfus, das dionyſiſche Gewand war die Erocota. Die nur zur Nacht: 
zeit-begangene Geremonie der Jnitiation gefchah wie folgt: Der Novize wurbe in dem 
oben beſchriebenen Anzug auf einen Thron gefegt, alle anmefenden Gingemweihten 
jchloffen einen Kreis um ihn, und indem fie ſich an ven Händen faßten, führten fie 
einen Kreistanz auf, wobei Hymnen gefungen wurben. Davon hieß ein eigenes 
orphifches Gedicht Hooviouoi. Diefe Tänze waren der wichtigfte Theil der Initia⸗, 
tionsgebrauche; und mit Gefang verbunden — was das Wort xoosveıv andeutete 
das immer eine Vereinigung beider Künfte bezeichnet — follte e8 an die Harmonie 
der Sphären mahnen. Denn der Eingemweihte galt gleich einem Werftorbenen, vie 
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Seligen gehen in Sterne über, führen aljo Sternentänge auf, Dev auf dem Throne 
ſitzende Gingeweihte, ftellte dann das Bild des Weltgeiftes vor, und die um ihn fans 
‚zenden, Hymnen fingenden Myſten — muthmaßlich jieben — tepräfentivten die 
Planeten. Der Nachhall einer dieſer Hymnen hat jich vielleicht in der dritten Or— 
phifchen, einem-Lobgefang auf den Himmel erhalten. (Der Gefang ſchließt mit dem 
Wunſche für den Neugeweihten: «Auf Enayav Lonv Öcımv uvorn veopavrn.) 
Sandelholz (das) fteht bei den Indiern im Rufe großer Heiligkeit. Nur 
Brafminen dürfen den Sanvdelbaum füllen, deſſen Holz zum Rauchwerk und andern 
‚religiofen Geremonien unentbehrlich ift. Die Götterbilder in den Buddhatempeln find 
alle aus dieſem Holz geſchnitzt, und zwar nicht von Menfchen, behauptet die Gage, 
fondern die Götter felbft follen fie vom Himmel hevabgefendet haben (Ritter Erdk. 
Af. IV, 1. ©. 818, 821.). ine der Tibetijchen Legenden ‚erzählt: Dem indifchen 
König Udajana von Magoha ward während der Abwefenheit Buddha's aus Jambu 
Dwipa die Zeit lang, ex gab daher dem Maha-Modgalwani (dem: Daͤdalus des 
myth. Indiens) den Auftrag: „Verfertige mir ein ähnliches Bild von Buddha, da- 
mit mein Gemüth Befriedigung finde,” Und der Künſtler begab fich mit Windeskraft 
‚in das Geifterreich, und verfertigte dafelbfi aus Sandana= Holz ein Bild, Buddha 
in Allem gleich, wie er aufrecht fteehend mit vereinten Händen lehrt 
-(alfo nicht mit untergefihlagenen Beinen kreuzweis figend, wie dev mehr moderne 
Typus aller Buddhafiguren; daher hierin die antike würdige Form der Darſtellung 
zu finden iſt, indeß jene nur ein ſpäterer ceremonieller Styl, wie er auch bei türkiſchen 
Voͤlkern in Gebrauch kam, zu ſeyn ſcheint). Dieſes Bild, erzählt die Legende weiter, 
brachte der Künftler aus dem Geifterreih, und ala nachher Buddha felbft von den 
Tegeri's (Beifter) zurückkehrte, Eniete dieſes Sandelholzbild von felbft vor ihm nieder 
und Buddha fprach folgende Weiffagung: „Tauſend Jahre nachdem‘ ich dahin ge— 
gangen ſeyn werde, wird dieſes Bild fich zum Reiche Chara Kitad (Mongolenland) 
erheben, und der Nordgegend viel Heil bringen" Diefe Prophezeiung bezieht ſich auf 
die Einführung des Buddhaismus in Nord-China. Daher die Heiligfeit des Sanvels 
‚Holzes durch alle Völker der mehr ald Hundert Millionen Buddhiften gewandert ift, 
und lange vor. der chriftlichen Zeitrechnung als Eöftliches Material zum Götterbilve 
dieſes Holz galt. Uebrigens fpielt dad Sandelholz in vielen buddhiſtiſchen Legenden 
eine Rolle, jelbjt in Geylon, Nepal und anderwärts, wie z.B. in Bhutan (As. Res, 
XV, p. 145.) wo deſſen Heimat unbefannt ift, und wohin es nur durch den Eultus 
verbreitet werden Fonnte, Aber nicht bloß im Oſten, auch im Weſten iſt ver religiöfe 
Verbrauch dieſes Eoftbaren Holzes allgemein. Wenige Pilger verlaffen Mekka, ohne 
„wenigftend da Roſenkränze aus Sandelholz für ihre Freunde mit in die Heimat zu 
nehmen. So geht dad Sandel auch durch Die gange mahomedanifche Welt. 
Sangarind, ſ. Sagara. 
| Sant od. Sanifcharad. i.derLangfangehende, Prad. des Planeten Saturn 
bei den Indiern, wegen feines langſamern Umlaufs im VBerhältniß zu den andern 
MWanpelfternen. Er reitet (meil er Todſender — infestum Saturni sidus) auf einem 
Naben, Pfeil und Bogen in den Händen, auf dem Haupte eine Krone, die von einem 
‚Stern umgeben ift (As. Res. VII, p. 239.). Weil diefer ald Planet, Urheber ver 
Dürre, indem man ihm die Schuld beimißt, daß er dad Waffer zurückhalte, darum 
wird bei feinen Opfern folgendes Gebet geſprochen: „Möge das göttliche Waſſer un 
günftig feyn zu erfrifchendem Getränk und zur Vermehrung unferer Güter! Möge 
dies dem Sani gebrachte Opfer wirkjam ſeyn!“ Durch Wiſchnu's Vermittlung kann 
diefer alle Feuchtigkeit verzehrende Planet, dev Erde nur während feines Laufes durch 
die vier Zeichen des Ihierfreifes, von der Nohini vorwärts, ſchaden. Da er einft zur 
‚Zeit des Königs Dafaratha (König der Feuchte) von Ayodhya an diefe Zeichen kam, 
und die ganze Welt vor feinem. ſchaͤdlichen Einfluß fich fürchtete, ‚vieth der Weife 
Waſiſtha dem Könige, er folle fich dem böfen Geftirn mit Gewalt der Waffen ent= 
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gegen ftellen. Der König begab jich auf feinen Magen, ver ihn in jede Höhe trug, 
vor jene Sternbilver, und zwang den Sant durch feine Maffen, wieder umzufehren 
(As. Res. III, p. 379. 460.). Auch Sonnerat (Reif. I, &. 105.) ſchildert ven Sani 
als einen böfen Planeten. Im ver Abbildung, die er von ihm gibt, ſitzt dieſer Gott 
gefrönt auf dem Raben, hat vier Arme — wie fein italifcher Namensverwandter 
Janus Quadrifrons,'der Mitregent Saturn's, vier Gefichter — in zwei Händen einen 
Dreizack tragend, und umgeben von zwei großen Schlangen (Tab. 60. 157.). In 
derfelben Stellung und mit venfelben Attributen erfiheint er bei N. Müller (GT. W. 
u. Kunft d. Hindu Tab. IT, fig. 99.), doch haben die beiden Schlangen noch bes 
deutender einen Menfchen in ihrem Nachen, als wollten fie ihn zerreißen. 

Sapn, ſ. d. folg. Art. 

Saotes (Zaorng i. q. 'Iaoov), Präd. des Zeus zu Thefpia, angeblich, weil 
er — der Lenzbringer — durch ein Orakel anrieth, wie man den (Winter) Drachen 
erlegen koͤnne, welcher alljährlich (an ven Sühnfeften im Frühlinge) Knabenopfer 
heifchte (Paus. Boeot. 26.). Diefer Drache war wohl Zeus jelbft gewefen, ver als 
Schlange die Proferpine befuchte. Aber im Frühjahr wandelte er ſich in den befruch- 
tenden Widder um, alfo (ver mit Zeus iventifche) Safon (f. d.), welcher den das 
Widdervließ bewachenden Drachen erlegt. Da auch Dionyſus: vawrng hieß (Paus. 
Cor. 31.), fo kann nur der Eultus des Frühlingsgotts, nicht aber ein vereinzeltes 
biftorifches Factum diefe Namengebung veranlaßt haben. Und Zawv der Sohn des 
Zeug — oder des Hermes idvpaAkıxo, POOP000g, xgLoPopOg — und der 
„rinnenden“ Rhene CPrvn), welcher auf Samothrace Gefege gab (Diod. V, 47.) ift 
nurein Präd. des Zeus Ammon felber, welcher auf ver Flucht vor ver Schlange Typhon 
des Widders Geftalt angenommen. Gefeßgeber war er, infofern nach den Winter: 
ſtürmen der Lenz die Harmonie in der Natur wiederhertellt. 

Sapandomad (auch Eſpandarmad), Ormuzd's Tochter, Ized der Erde, von 
ihr ift das erfte Menfchenpaar (Meſchia und Mefchiane) gebildet, d. h. ver Menſch 
ift aus Erde. 

Sara (Ri. q. TITE: die Strahlende, das ausgefallene 7 Eümmt noch in 
my lunula Jeſ. 3, 18. zum Vorfchein. Das Stw. ift TE, Wat od. HI ge- 
orcico. In einigen Sprachen indifcher Abkunft z. B. im Mongolifchen heißt wirklich 
noch Sara: Mond) — Gemahlin Abrahams, deffen Name aus par 28 (Sol vgl. 
Baal Hammon) in ZATIN (1 M. 17, 4.) umgeftaltet, und envlich noch um 
ein M vermehrt wurde, für welchen Buchftaben der biblifche Neferent, fonft um ety- 
mologifche Erklärungen nicht verlegen, Eeinen Grund anzugeben weiß, fo daß man 
berechtigt ift, an den aus dem Dften eingemwanderten Brahma zu denken, welcer 
hier ein N praefix, erhielt (DISS), bis der weftafiatifche Gultus des Baal Ham- 
mon den Altern ausländifchen Namen des Sonnengotted verdrängte, aber an vie 
MWegräumung des feinen fremden Urfprung verrathenven  vergeffen haben mochte, 
Sara verhält fih zu ihrem Bruder und Gemahl Abram, wie Saraswati zu ihrem 
Bruder und Gatten Brahma; d. h. fie iſt als Mondgdttin, wie Here Schwefter und 
Gemahlin ded Sonnengottd. Diejenigen, welche U: Seonoiva, Domina überfegen, 
geben und ein Recht auch an die n>9% des Jeremia (7, 18.) zu denken, welche die 
weibliche Hälfte des 77% if. Darum ifl Cara abwechfelnd (d. h. im Winter) im 
Befit des TARTIR (vgl. d. Art. Herumirren d. Erzv. am Ende). 

Sarapid, ſ. Serapis 

Sarafwati, die Gemahlin, Tochter und Schwefter Brahma’s, ihr Name 
fünnte wohl Luna domina überfegt werden, denn Sara bedeutet die Glänzende, v. Stw. 
swar, sur: leuchten, und die zweite Hälfte des Namens zeigt, wie Parvati u. a. m. 
das Gefchlecht an; allein der Miſſionär PBaullin a Bartholomäo denft an Sarasa: 
Harinonifche Nede und wada: Ausdruck, weil fie die Göttin der Harmonie ift, denn 
fie adminiftrirte ihrem Gemahl, der fie aus fich ſelbſt gezeugt hatte, wie Zeus die 
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Pallas, bei ver Weltſchoͤpfung als das perſonifizirte Schoͤpfungswort, daher die Leier 
(vina) ihr Attribut (Moor Hindu Panth. p. 125.), und der Tonkünſtler Narada (ſ. d.) 
der einzige aus dieſer Ehe erzeugte Sohn. Sie heißt auch die Urvernunft: Vaksh 
(vox? denn Aoyos hat ja auch dieſe Bedeutung). Ihr auch ift, wie ihrem Gemahl, 
der Vogel Hanfa- der melodiſche Schwan) geheiligt (Bohlen Ind. I, ©. 202.). 

Sardes, i. Säge. 

Saron ( —— jmd: Tannenmann v. 70: gerade jeyn, wegen de3 fchlanfen 
Muchfes vgl. das Wort TTÜR Hain, welches man für ein N. pr. der fyrifchen Arte: 
mis genommen bat, ohne an ed Joſ. 12, 18, zu denken, wie eine mit Baͤumen 
bepflangte Gegend heißt, obgleich die Göttin nur von dem Baumſtamm, in welchem 
fie verehrt wurde (5 M. 16, 21.) den Namen erhalten haben Eonnte, der aber ur— 
fprünglich, wie daS gleichbeveutende Zaoovıg nur ihr Prad. ald Dryade gemefen.) 
— Saron war ein mythifcher König von Trögene, welcher der Tannenfrau Artemis 
Zagavız einen Tempel baute, und darin fein Leichnam beigefegt wurde, als er einen 
Hirsch verfolgend, im Wafjer ihm nachſchwimmend, ertrunfen war (Paus. Cor. 30.). 
Sollte er nicht, wie Action, aus einem Prüdicat des jagdluftigen Apollo zu einem 
ſelbſtſtändigen Weſen geworden feyn? Im Tempel feiner Schweſter erhielt er mit ihr 
gleichmäßige Verehrung, und am jährlichen Todtenfefte des ſcheidenden Jahres mochte 
der Cultus Hier die Tanne, wie der Ehbelendienft in Phrygien die Fichte ald Symbol 
des Attes, abgehauen, und mit dem Ausruf: Arbor intrat! in den Tempel getragen 
haben. Ein wirklicher Leichnam würde ven Tempel, nach der Vorftellung des ganzen 
Drientd, verunreinigt haben. 

Sarpedon (Laonndov f.“Aonndov v. don rapio), fo hieß der Sohn der 
von Zeus geraubten Guropa (Apld. IT, 1, 1.), von deren Entführung man den 
Sohn benannt glaubte (wie jene Tochter des Perſeus: Gorgophone, weil er die Gorgo 
getoͤdtet, was aber gleichfalls falſch ift, venn Gorgophone ift Prad. der Athene Tooyco). 
Der gleichnamige Enfel jenes Sarpedon, ebenfalls ein Sohn des Zeus, fol darum: 
„der Entrückte“ geheißen haben, weil durch Apollo feine Leiche aus dem Gefechte 
entrüct, und von Schlaf und Tod nach Lyrien gebracht ward. Gigentlich war er 
Apollo Auxsıos, Avanmyevng felbft, oder fein eigener Vater Zeus Avxatog, aber zur 
MWinterszeit, wo das Licht (Ava) abwesend ift. Deſſen Wiederkehr im Sommer ver- 
finnlicht ver Mythus dadurch, Daß er Schlaf und Tod den Sarpedon d. i. den ab= 
wefenden (der Welt entrückten) Lichtgott (Zeus oapnnd@v) nach dem Lande des 
Lichtdienſtes, nach Lyrien bringen laßt, wo man deſſen Wiederfinden, wie in Aegyp— 
ten die soͤbsois des Dfiris gefeiert haben mochte. Dann wandelte er fich in den Zeus 
ebo&orog um, welches Präd. man, als e8 nicht mehr verftanden wurde, auf ihn ala 
Vorfteher der Erfindungen (1!) beziehen zu müffen glaubte. Zeus war ſowohl xo7- 
rayevng ald Auunyerns benannt, daher der eine Sarpedon ein Gretenjer, der andere 
ein Lycier. Legterer follte — wie Zeus — von Griechen und Troern um Beiftand 
im Kriege angerufen worden jeyn, habe fich aber — weil ihm Priamus größern 
Bortheil in Ausficht geftellt, fo erzählt die hiftorifirende Sage, die den Iyeifchen Zeus 
zu einem fterblichen König degradirte — den Erftern mit feinen Hülfstruppen zuges 
wendet (Diet. Cret. 1, 18.), und ven Feinden das Anlanden erfchwert (IT, 11.); doch 
nur weil in der Ilias Zeus, gleichwie Apollo, es ebenfall® mit den Troern hält? 
Darum noch der Leichnam des von Patroclus erlegten Sarpedon, wie jener ded von . 
Achilles erlegten Hector, durch Apollo geſchützt. Wenn Apollodor (MI, 1, 9.) ihm 
den Evander zum Vater gibt, welcher bekanntlich ein Präd. des Hermes war, fo er— 
innere man ich, Daß dieſer Gott in Lycien geboren ift. Hier alfo noch Sarpes 
don ald wohlthätiger (dvavdpog) Lenzbringer gedacht, aber zur Winterszeit ift er ein 
Sohn Neptuns (Apld. I, 5, 9.), ven der Sonnenheld Hercules erfchlägt (aus der 
Zeitherrfchaft verdrängt), wie einft den neptunifchen Antäus. Daß Earpevon ein 
Sahrijymbol gewefen, beweift das dem Gretenfer dieſes Namens — gleichwie dem 
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Neſtor — angedichtete Alter dreier Menſchen (Apld. J. c.), eine Anſpielung auf das 
dreitheilige Jahr (Diod. 1, 11.). BI Gegis 
Satan (9”Ü: der Bindende, Hemmende vgl. DOTS .obtumo u. JIOTR 
taıwvıa), d. i. dev Hinderer (vgl. 4-M. 22, 22.) erſcheint Pi. 109, 6. 3a, 3,1. 
und Hiob 1, 9. ale Feind des Menfihengefchlechts, der das Böfe aufipürt, daher 
Ankläger (Hiob 1. c. Apoc. 12, 10.), oder, wie aus 1 Chr. 21, L.erfichtlich, das 
Böfe veranlaßt; aber noch nicht, wie der rabbiniſche Sammael, der aus dem Himmel ge⸗ 
ftürzte Fürſt dev Nachtgeifter, denn. er ſteht im Buche Hiob noch mit andern. Engeln 
vor Gotted Thron, weil er — wenn man 2 Sam. 24, 1. mit: 1 Chr. 21,1. wer: 
‚gleicht — von Jehovah nicht getrennt werden darf, deſſen ſtrafende und zerfldrende 
Gigenfihaft im Satan zu einer befondern Perfönlichkeit wurde, welcher als „Engel 
des Verderbens“ die Erfigebornen Aegyptens würgt (2 M. 12, 23.), Schwefel und 
Feuer über Sodom regnen läßt (1 M. 19 ,.24.), die Bet über Davids. Heer, ver- 
‚hängt (2 Sam. 24, 16.) u. |. w. Die Rabbinen verwechjeln ihn aber mit Sammael, 
den fie DET ER" nennen, alfo Satans Name fchon allen Dämonen beigelegt ift 
(vgl. d. Art. Azazel). | | 
Satisfactionstheprie (die), oder die Lehre von der ftellvertvetenden Ge— 
nugthuung eines Gerechten für die Sünden Anderer, diefer Grundpfeiler der chrift- 
lichen Kirche wurzelt in dem Boden ver rabbinifchen Dogmatik, in welcher der ‚Jünger 
des Rabbi Gamaliel wohl bewandert war. Die Kabbala nämlich rechtfertigt den mit 
Bibelftellen befeftigten Spruch, daß die Glieder einer Familie oft mit ihrem Haupte 
büßen, die Kinder der Eltern Schuld bezahlen (2 M. 20, 5.), und umgekehrt Eltern 
ihrer Kinder wegen geftraft werden (1 Sam. 2, 31.), das Volk für die-Verbrechen 
‚feines Königs leide (2 Sam. 24, 17.), und der König für die Sünden der Nation 
(2 Kon. 23, 26.), von Diefem allem liegt die Urſache in einerinnern 
geheimen Verbindung, die zwiſchen dem Haupte und den Gliedern, 
den Eltern und den Kindern, dem König, dem Prieſter und dem 
Volk beftebt; vermdge deren. der eine Theil an der Sünde. der 
andern activen oder paffiven Antheil nimmt. In dieſer Beziehung 
heißt #8 im Midraſh (Wajikra Rabba zu 3 M. 4, 3.). „Die Sünden des Hohe— 
priefterd verfehulden das Volk, und die Sunden des Volkes verfchulden den SPBriefter.” 
Ebenſo jpricht aud) der Sohar (Genes. fol. 70. in Ezech. 16, 44.): „Wie die Mutter, 
fo die Tochter, wie der Fürft, jo das Volk, wie das Volk ſo der Fürſt.“ Gleicher 
Weiſe fagt der Talmud über 2? M. 20, 5.: „Wenn in einer Familie ein. Zöllner ift, 
jo find fie alle Zöllner” (vgl. Jarchi's Comment. 3. d. St.). Dft muß aber auch. ein 
ſchuldloſes Glied die Schuld des Ganzen mit übernehmen, und zum Sühnopfer für 
‚dafjelbe werden, um es retten zu. helfen. So lautet e8 im Sohar (Numer. fol; 93.): 
„Wenn Gott dem Menfchengefchlechte, Heilung zufommen laffen will, ſchlägt er einen 
Gerechten, und um Seinetwillen wird. den Andern geholfen, Dies wird bewiefen aus 
den Worten des Propheten (Jeſ. 53, 5.): „Um unferer Miſſethat willen iſt er ver- 
wundet.“ Wie fo. viele Vorftelungsweifen der Nabbinen in den Koran übergingen, 
fo hat der Islam auch dieſe nicht in ich aufzunehmen verſchmäht; denn in ‚einem 
geiftlichen Drama „Mahomeds Tod“ jagt der flerbende Prophet: „Engel des Todes! 
ich bejchwöre dich im Namen des Herrn, erſchöpfe an mir in diefer Stunde alle Leis 
den, die mein Volk zu erdulden hätte, Verſchone mich nicht, aber Gnade meinem 
Volke! Unter diefer Bedingung ermächtige ich Dich meine Seele mir zu entreißen, und 
mich den brennendften Schmerz evdulden zu laffen“ (Ausl. 1844; N. 232.). 
Saturei, ein Kraut von aphrodififchen Wirkungen, daher dem thymbräifchen 
(priapäifchen) Apollo heilig f. Briamus, Ä 
Saturnus: ie. der Zerfidrer oder auch der Verborgene, denn beide 
— dem Character diefed von der, Sonne am meiteften entfernten, vegetationgfeindlichen 
Blaneten entiprechenden — Bedeutungen, find in dem Verbo Idd — a) laedo im Talmud 
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Nidda f. 25 b.y f. v. a. Ind lateo — enthalten, vgl. in Beziehung auf die erftere 
Gigenfchaft Juvenal. 6, 569.: „sidus triste Saturni” und Lucan. 1, 650.: Summo si 
frigida coelo stella nocens nigros Saturni accenderet ignes“ in Bezug auf die 
andere Eigenfchaft Plut. Qu. R. 34.: Koovov de öı 'Pouavoı Tov xato Heov, 8 rov 
avo vonilscıw, weshalb man auch die aus der. Erde fonımenden Blitze von ihm her- 
leitete (Plin, I, 52, 53.). Saturnus war nad) einer Sage von Zeus in dad Schat- 
ten reich verwiefen, dafelbft mit Radamanth die Todten richtend (Pind. Ol. 2, 137.) 
oder auf den Injeln der Seligen herrfchend (wie aus der zweiten triopifchen Infchrift 
des Herodes Attieus, worin er Die Apotheoſe feiner Gemahlin Regilla beſingt V. 9.: 

Eu uaxagav vn00101, iva Koovog Eußaoıkgve erjichtlich wird); oder Zeus hatte 
ihn an das Außerfie Ende der Welt &s neıgara yaing verfegt (Hesiod. Boy. 170.) ; 
nach italifcher Eage aber herrfchte er mit dem „verborgenen“ Cameſes (f. d.) und 
deilen Schwefter Camiſene — oder mit Janus — im goldenen. Zeitalter im Lande 
der Verborgenheit (Latium v. lateo), aber ald Menfchenopfer heifchender Jupiter 
Latiaris in Alba im feindlichen Sinne. Dann ift er mit Recht Koovos d. h. der 
Zürnende (jfr. krodha) genannt, welcher zum König Crotus (ſ. d.) wird, noch 
bei flamifchen Völkern ald Zorngott Krodo (vgl. d. Art.) fortwirfend, denn er ift 
der graufame (erudus) Zerjiörer alles Lebens, ver unerbittliche Senfenmann, welcher 
mit feiner Sichel als Zeitgort alle Weſen binrafft ; welchem man Unfruchtbarkeit in 
der Ehe zufchrieb (Serv. Aen. 3, 141.: sterilitatem liberorum Saturno tribuunt), da= 
ber man ihm die erftgebornen Kinder opferte — bei ven Nömern (Tertull. Apolog. c. 9,) 
wie bei ven Puniern (Sil. Italic. 4, 767.), die wieder aus Phönizien (Curt. IV, 4.) die: 
fen Brauch herleiteten , welchen auch Ezechiel 20, 31. rügt und Mofe 3. M. 18,20. 
verbietet — um den Chefegen für die Folge zu erzielen. So entitand die Fabel: von 
dem Kinderſchlächter und Kinderfreſſer, in Phönizien Jlus (nad San— 
chuniathon) auch Sydyk und Iſrael (nach Philo Bibl), in Syrien Moloch, 
Camos, Anamelech, Hadramuth, Tharthak, Chiun, in Arabien Hobal, 
in Babylonien Bel, in Griechenland Kro nos, in Latium Latiaris und Sa— 
turnus genannt, überall aber mit Menſchenopfern geſühnt. Wenn ihn ſeine Ge— 
mahlin Rhea einen Stein verſchlucken laßt, anſtatt des eigenen Sohnes, fo iſt die 
allegoriſche Auslegung vom alles verzehrenden Zahn der Zeit, welche noch Heyne 
(Obs. ad Apollodor. p. 7.: tempus consumit progeniem suam, annos, menses, dies), 
davon gab, mehr wißig ald wahr, invden der Stein bier im dem Sinne wie 
testis zu verftehen ift. Man denfe nur an die Entmannung der Gallen oder Priejter 
der Rhea im Cultus des phrygiichen Saturn, deſſen Harpe — womit ev den Ura— 
nus entmannt, und, nach Lycophron (869. Schol.) von Zeus ebenfalls entmannt 
wurde — dazu verwendet wurde, die Gaftration an die Stelle des vollftänpigen 
Menfchenopfers treten zu laffen. Schon Diodor (XX, 14.) hat jene Kabel von der 
Gefrapigfeit des Kronos auf rexwvodvole bezogen. Auch die entmannende Harpe 
wurde in der Folgezeit mißverftanden, und ald Winzermefjer gedeutet, dadurch Sa— 
turnuß ein „vitisator” (Arnob. MI, 29.), welchem Macrobius (Sat. 1, 7.) „inser- 
tiones surculorum pomorumque educationes” zujchreibt; vielleicht weil Ops feine 
Gemahlin? aber jie ift ed nur, infofern er ein chthonifcher Gott, weshalb auch Her: 
med xIovıos und Projerpine die Saat hervorfommen laſſen; Ops felber ift eine 
Berhüllte, daher von Ops das Ztw. operio. Nun follte der Name Saturnus von der 
Saat (satum) herftammen, obgleich satum fein a in der Wurzel bat, und deshalb 
nimmermehr in davon abgeleiteten Worten diefer Buchſtabe eine ftehende Länge er— 
halten fann; auch die Ableitung von sat, satis, satur ift fchlecht begründet, denn fie 
fonnte erſt entftehen ald. der aus dem Tode neue Zeugungen verurfachende Gott zum 
Pflanzer umgefchaffen worden. Dann war er freilich ver Sättigende, und fein Reich 
die Saturnia tellus ein Fruchtland, denn daß er mit dem Albanerfünig Latinus d. i. 
mit dem Jupiter Latiaris, iventifch fey, daran dachte die fpätere Zeit nicht mehr, 
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Diefen Irrthum begünftigte auch die Dichtung von feiner Herrſchaft im goldenen Zeit- 
alter, das man ald die Periode der Fülle deutete, anftatt ed auf die Sabbatruhe der 
Seligen im Tode zu beziehen (vgl. d. Art, Salamis). Das Freiheitöfeft „vie Sa: 
turnalien“ follte nur eine jährliche Andeutung der Wiederkehr aller Dinge am Ende 
des großen Weltjahrs feyn (f. d. Art. Sieben). Der phyſiſche Krieg der entgegen: 
gefegten Naturkräfte, welcher jeder neuen Zeitperiode vorhergeht — hier die Novem: 
berflürme — wurde als ein moralifcher gedeutet, defjen Beendigung dad Dezembers 
feft: „die Saturnalien“ ind Leben gerufen haben ſoll. Dev wahre Grund ift aber 
diefer: der legte und erfte Monat des Jahrs wurde nad) der Meinung der Aftrologen 
von Planeten Saturn (und feinem Mitregenten Janus) regiert, darum fielen die 
Saturnalien in ven Dezember, und zwar mit dem Gintritt der Sonne ins Winter: 
folftiz, wo die Tage wieder zu wachen beginnen — daher die auf die Zunahme des 
Lichtes anfpielende Sitte der Klienten an diefem Fefte ihrem Patron Wachskerzen zu 
fenven (Macrob. Sat. 1, 7.) — alfo eine Wiederkehr ver alten Zeit, ein goldenes 
Zeitalter, daher ein Freiheitsieft. Nichtöneftoweniger bezog man auch dieſes Feſt auf 
die Ernte (Macrob, Sat. 1, 10. in fine. Colum. II, 8, 2.), „weil man die Felvarbeiten 
des vorhergehenden Jahres beendigt, und die neuen noch nicht begonnen hatte!!! Wie 
aber mit einem Grntefeft die Freiheit der Knechte in Zufammenhang zu bringen ſey? 
daran dachte Niemand. Man begnügte fich eine Stelle aus Horaz (Ep. II, 1, 140,) 
bhieherzugiehen, und zu fagen: „Öleichwie jeder einzelne Hausvater nad) Beendigung 
der Ernte ven Gottheiten des Landbau's opferte, wobei er ſich ſammt feinem Gejinde 
einen guten Tag macht, alſo gefchah dies bei dieſem Fefte von Staatöwegen, und 
durch die ganze Bevdlferung." Warum aber warteten die Herren an dieſem Feite 
ihren Sclaven auf? Doc nur, weil die Legtern an den gefeflelten Saturn erinnern 
follten, deſſen wollene Bande man nur an feinem Fefte löfte (Macrob. Sat. 1, 8. Stat: 
Silv. I, 6, 4. Arnob. IV, 24.), und die fich , wie bei dem gefejjelten Ared und Zeus, 
auf die Finfterniß bezogen, in welche: der Sonnengott, während ſeines Kreislaufs 
durch’ die nächtliche Hemiſphäre, von Juli bis Dezember, wo die Tage immer abs 
nehmen, fchmachten muß. Falſch ift, dieſe Feffelung auf die langfame Bewegung des 
Planeten Saturn zu veuten, weil auch ‚die Iangjamfte Bewegung mit ſteter Ruhe 
nicht verwechjelt werden kann. Eben fo falſch ift e8, hier die alte Sitte: Gottheiten zu 
binden, damit fie nicht emigrirten (wie etwa die Nixn in Athen) als Erflärungss 
veriuch anzuwenden; venn Zeus wurde von den Titanen gefeffelt, Ares vom Riefen 
Ephialtes und Kronos von Athene, Here und Poſeidon. Da auch Hercules in dem 
Sinne wie Saturn in Lydien — ein Name der mit Latium gleichbedeutend iſt — 
Sclave geweien , jo konnte man diefen Lichthelven fehr wohl ald Begründer der Sa— 
turnalien bezeichnen (Hartung Rel. d. Roͤm. II, S. 124.), Hercules hieß ja aud 
bei den Orphikern, als Zeitfchlange fih durch alle Zeichen des Thierkreiſes windend: 
Xoovog d. i. der Vollenver v. xoẽ0 753 perficere, wie bei den heinnifchen Iſrae— 
liten: 72 (Am. 5, 26.) welches 722 praeparo, veifen, zeitigen, fchaffen, zum Ety: 
mon hat. Da lag freilich die Verwechſlung mit Koovog nahe, und verführerifch 
winfte das Berbum xapo (ffr. kar —creo) dem Etymologen, um den. Lebenfeind: 
lihen Senjenmann als Zeitfchöpfer auch in das zeugende Prinzip umzuwandeln, was 
der Gott des Todes — mit diefem wurde er aller Orten verwechfelt — doch nimmer: 
mehr ſeyn kann. Selbſt in Italien, wo man ihn als das wohlthätige Prinzip ſchil— 
derie, wußte doch noch Macrobius (1, 7.) von ihm zu berichten: humanis capitibus 
Ditem et Saturnum placare. War alfo der Todtengott Dis: dives, fo konnte in 
des Saturnus Tempel das aerarium feyn; und weil nach dem Tode die ewige Ruhe 
eintritt, jo konnte der Herrfchaft des Saturnus wohl nachgerühmt werden, daß fie 
ohne Krieg (Maer. Sat, 1, 10.) und Raub, ohne befonveres Eigenthum und abge: 
ſteckte Grenze geweſen fey (Macr. 1, 8.), denn im Tode hört das Mein und Dein von 
felbft auf. Als Ucheber aller Wefen Eonnte ihm nur die Greifesgeftalt: gegeben 


Saturnus, 211 


werden, wie er auch wirklich bei ven Chaldäern der „Alte der Tage” (PN? 
827°) hieß, von den Griechen Zeus aA darog (v. NTAI aevum) genannt, und als 
usorog Erov bezeichnet. Dann konnte auch die Eiche, wegen des hoben Alters das 
fie einnimmt, ihm geheifigt, fogar in Iſium der Gott (OR ’IAog) nach der Eiche. TER 
iin ilex) benannt iverden. Infofern der Planet Saturn den höchften Standpunkt 
vor den andern Wandelſternen einnimmt, ward er von den Phöniziern TogamA ges 
nannt, nicht nach biblifcher Etymologie des hiftorifirenden Referenten: von Jakob's 
Ringen (779) mit dem Engel (ER), ſondern, weil dieſer Planet: der oberfte der 
Götter (FR Tu 28). Aber alle Blanetengeifter ald Einheit aufgefaßt, 
waren dan die D’7DR, Daß der troifche Ilus mit Saturn identisch geweſen, erräth 
man aus der in Die Lebensgefihichte des. Ilus verflochtenen Mythe vom Palladium 
und der Göttin Ate. Diele iſt Nemefis, Dies, neben dem rächenden richtenden Kronog, 
deven Beider Attribut die Seelerwage. (Unter dem Bilde eines zornigen reife, 
welcher in der rechten Hand eine Wange, in der linken offene Bücher des Schickſals 
hält, zeichnen ven Kronos die Aftrologen des Orients ſ. Molitor Phil. d. Gefch. II, 
©. 461.). Warum Kronos im griechifchen Altertbume nie abgebildet wurde, erklärt 
ſich Böttiger aus dem Abjcheu Der Hellenen vor dem Molochdienft , obgleicd, die Rho— 
dier für das Feft des Kronos einen unfchuldigen Menſchen, fpäter einen Verbrecher 
nuexgi tov Kooviov“ aufbewahrten (Porph. de abst. II, 54,), die Athamantiden dem 
Zeus Anpvoriog opferten, endlich noch der Menfentribut der Athenienfer nach 
Ereta, das Vorkommen deſſelben auch bei den griechifhen Stämmen Documentirt. 
Der Tempel, weldhen Kronos zu Olympia gehabt (Paus. V, 7, 4.), beruht nach den 
Geftandnifien des Pauſanias felbft nur auf einer Volksſage. Alle Bilpwerfe, die 
vom Saturn auf gefehnittenen Steinen, Reliefs. und Münzen vorfommen, verweiſt 
diefer Antiquar in Die Zeit der Nömer, welche zwar — wie Lactanz (Instit. I, 13, 2.) 
aus der-Historia sacra des Ennius mittheilt — auch wußten, „Saturnum et Opem huma- 
nam carnem solitos esitare ‚“ aber Hercules, der Stifter der Saturnalien follte ja die 
Menjchenopfer aufgehoben und durch Puppen erjegt haben. Folglich Hatte Saturn 
in Latium feine blutvürftige Natur ganz abgelegt. Die Römer bildeten ihn: als einen 
halbnadten Greis, der nur um den Untertheil des Leibes ein Gewand gejchlagen, 
welches ihm aber von hinten: zu den Kopf bedeckte, und die Sichel in der Hand, eigent- 
lidy eine Art von kurzem Schwert, aus deſſen Klinge auf der einen Seite ein Hafen 
hervorgeht, und alſo den doppelten Gebrauch, des Stechend und Ausfchneidend dar— 
bot. Die Sippe, die Heſiod (Th. 175.- 179.) ihm gibt, ift lang und gezahnt, ſo noch 
auf Abbildungen (Beger Th. Br. II, p. 544.). Daß Saturn in Italien Tempel und 
Bildnifje hatte, erfahrt man von Plinius V, 7. wo von dem Gebrauch ded Dels zur 
Erhaltung elfenbeinerner Bilder die Nede iſt. Wo in Italien ver Gott beflügelt vor— 
kommt, iſt auf etruffifche Abkunft zu fehließen, denn die Beflügelung hängt mit 
phönizifchen Vorftellungsarten, wie wir fie aus Sanchuniathons von Eufebius auf: 
bewahrten Fragmenten fennen, auf's gemauelte zufammen (Cuper, Apotheos, Hom. 
p. 169.). Und eben daher befam auch die perfonifizirte Zeit, der Koovog, wie er 
hinter dem Thron des vergdtterten Homer auf jener Nelieftafel des Hauſes Colonna 
vorgeftellt wird, feine in alle moderne Aflegorien übergegangenen Flügel. Die Kugel, 
die man ihm bald zu Füßen, bald auf den Kopf ftellt, zeigt fein planetarifches Vers. 
haltniß an; die Greifesgeftalt den Zeitgott (Montf. Ant. expl. I, p. 1: pl. 6.), denn 
Saturnus ift der Altefte Gott (Aen. 7, 49.), fowie die Freisformige Schlange den 
Gott ver Ewigkeit, wie Servius (Aen. 3, 104.) ihn nennt. Bei den Garthaginens- 
fern hatte fein Bild große Aehnlichkeit mit jenem des Moloch, Es war von Erz und: 
die Hände daran zurüdgebogen und gegen die Erde zu geſtreckt, fo daß ein Kind, 
dad man ihm opferte, fobald man es in feine Arme legte, im eine zu feinen Füßen 
befindliche glühenve Feuergrube fiel (Diod. XX, 14.). NN UFER 
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te (Zarvooı = Dry: Börde) heißen die bockfüßigen Begleiter des 
kn einit auf der Flucht vor Typhon ſich in einen Bock verwandelt 
Hatte. Die Ableitung ihred Namens aus dem Hebräifchen wird Niemanden be- 
fremden, welcher weiß, wie oft ?, y und d, ralterniven. Die 3 M. 17, J. er— 
wähnten D’YsiD find Wüſtenbewohner (Jeſ. 13, 21.), daher auch der Bod Aſaſel 
ſeinen Aufenthalt in der Wüfte hat. Böͤcke find ihrer Geilheit wegen verrufen, folglich 
wurden es auch die Satyren. Satan ift der fpöttifche Kobold (f. d. Art. Laden), 
wie noch im Altern deutfchen Luſtſpiel der aus dem Kinder ſchreckenden Knecht Rup⸗ 
recht hervorgegangene Luſtigmacher Ruͤpel (Grimm Myth. ©. 472. zweiten Ausg.) 
Darum find auch Satyre fatyrifh. Und wie Satan, welcher die Sinnenluft verurs 
facht, bald mit dem Borsfuß und Horn, bald wieder mit dem Pfervefuß erjcheint, 
fo find auch die mit Haut, Hörnern und Füßen des Bocks auögeftatteten Satyre bei 
Philoſtrat (Icon. I, 22.) 6 ini ra doaia innor d. i. roßſchwänzig. So fommen 
fie auch auf einem athenifhen Marmormerf und auf gemalten Vaſen vor (Paus. I, 
24, T: innov 8 noAV usisg &yeıw ini toig ioyxioıs dgag). Durch Diele Ders 
mifchung der Begriffe Satyre und Roß oder Bol, meint Welder (Nachtr. z. Tril. 
©. 120.), erklärt es fih auch warum in der Erzählung bei Plutarch (Sull. 21.): daß 
ein gefangener Satyr zu Sulla gebracht worden fey, angeführt wird, „feine Stimme 
fey theilg dem Wiehern eines Roſſes, theild dem Blöcken eines Bocks ähnlich geweſen.“ 
Die Roßnatur hatte fchon ihre Ahnherr Dionyfus, infofern feine Amme die „Stute 
“Inne gewejen, In ver Kegel aber find die Satyren Ziegenböde, wie die Tirvoos 
der Komödien, weil Strabo Beider zugleish erwähnt, vgl. Hefych.  Tirvpog, varvoog 
Aelian. V.H. 3, 40: Orı ol ovyyooevraı Jiovvos Zarvooı Hoav, ol Uno evimv 
Tirvooı övouazonevor. Beim Scholiaften des Theoerit 3, 2. heißt Tırvoog ein 
Bock. Die Affenart rirvpog (Theophrast. ‘Char. 6.) fo genannt von ihrem Geficht 
und gesticulatis motibus heißt bei Plinius (VI, 54.) und Solin (27.): satyrus, was 
zu dem Irrthum verleitete ven Urfprung ‚der Satyre bei den Affen zu vermuthen, 
Alto der Satyr ift, wie fihon fein Name andeutet: Bock, daher nennt (bei Aefchylus) 
Prometheus im Satyrdrama den Satyr: roayog. Cine Bodshaut (roayr, ivaır, 
aiy) war auch ven Satyren der Bühne eigenthümlich (Pollux IV, 116.) Mebſt 
dem Bock find auch Roß und Efel ihrer Geilheit wegen verrufen (Ezech. 23 , 20.) 
worauf noch die Sprache bei dem Doppellinn v. inmog und ueuvov (f. Riemer u. d, 
W.) hinweiſt. Darum reitet der Pflegling der Stute, ver lebensluftige Dionyſus, 
welcher (nad) der Legende von Nicaa) ven Satyrus gezeugt, auf Gfelzwillingen, 
oder hat ald Midas (ſ. d.) Ejeldohren, wie ald Marfyas (vgl. d. Art.) eine Bockshaut. 
Und da Silen ebenfalld nur ein anderer Name für den Gott ift, nämlich der Bacchus 
calvus, fo ift der Efel auch von ihm ungertrennlich. Die feuchte Natur des Dionyfus, 
die zur Entſtehung des Flußnamens Marſyas DVeranlafiung gab, erflärt auch ven 
Namen Silen. ZeiAmvos, ZuAmvog ftammt von eildo, im, welches ven Zifch- 
laut au in oıAdogf. LAkog und in auAdaivew annimmt; noch fommen die Formen 
Zıkkevg und ’IAAevg von dem Vater des Apollonius Rhodius vor. Aber den beften: 
Beweis gibt das vömijche silanus, das in Röhren ver Brunnenftatuen auffteigenvde 
Waſſer. Bei Hygin f. 169. folgen auf ven Stoß des neptunifchen Dreizacks res 
silani, vgl. noch Zucrez 6, 1262: Corpora silanos ad aquarum strata jacebant. Auch 
nennt Herodot VII, 26. den Marfyas ven Silen von Geläna, und bei Nonnus Dion. 
19, 285. verwandelt jich Silen wirklich in einen Fluß, und 23, 160. fommen ſchwim⸗ 
mende Silene vor. Da nun die Feuchte durch das Roß (ſ. d.) verbildlicht wird, ſo 
kann der Schweif des Silens, deſſen Diodor II, 71. gedenkt, nur ein Roßſchweif ge⸗ 
weſen ſeyn, und die Verwandtſchaft zwiſchen Roß und Eſel erklaͤrt auch, warum Silens 
Reitrthier ein Quellfinder iſt. Silenus iſt Vater der Satyren (Eur, Cycl. 268. 271.), 
beißt daher IIannoosiAnvog; darum nennt Heſychius die Silene Satyre; und der 
Silen des Midas heißt bei Kenophon (Anabas. I, 2, 13.) und bei Himerius (Ecl. 16,5.) 
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Satyr. Aber nur alte Satyre gelten für Silene (Paus. I, 23, 6.), vielleicht 
weil man Silen ald den Erzieher des Dionyfus fennt. Weil die Silene ältere Satyre mit 
Bärten find, fo haben, wie die Silene, auch die Satyre zuweilen Menfchenfüße. 
Philoftrat und Lucian erwähnen der Geisfüße gar nicht, wohl aber Lucrez und Horaz. 
(Leber die Faune der Römer f. d. Art. Faun.) 

Sauerteig (der) war dem Jehovah zu opfern verboten (2 M. 23, 18. 34, 
25. 3 M. 2, 11.; wenn 3 M. 7, 14. und 23,, 17. diefed Verbot nicht immer gelten 
fafjen, fo erwäge man, daß bier nicht geopfert, fondern mit dem Opfer blos eine 
Wendung gemacht wurde) weil er als eine in Gahrung übergangene Maffe mit der 
Berwefung und dem Tode in Verwandtfchaft fteht. Dieſe Erklärung, welche Plutarch 
(Qu. Rom. CIX.) angiebt, weshalb es dem Jupitersprieſter in Rom verboten 
geſaäuerte Brode zu eſſen, nämlich weil 7) de Zuum xai yeyovev Ex gIopds aurn, 
xai pYeige To Yvomua mıyvvuevn; xai Pdeigeı TO akevpov — Gellius N, Att. 
10, 15. hält ven Flamen Dialis fchon durch die Berührung des Sauerteigs für ver- 
unteinigt: farinam fermento imbutam adtingere ei fas non est — diefe Erflärung 
dürfte auch für das vorfchriftmäßige Ungefauertfeyn der Schaubrovde im Tempel zu 
Serufalem, vie außer dem Priefter Niemand efjen durfte, (1 Sam. 21, 7.) genügen. 
Und wenn die Bafjahbrode ebenfalls ungejüuert ſeyn follen, jo hat man nicht auf den 
biblischen Erklärungsgrund: die Erinnerung an den eiligen Auszug aus Aegypten 
(2 M. 12, 17.) welchem ja andere Umftände wiveriprechen — u. a. daß Mofe Zeit 
genug noch behält, um während diefer Eile Gefege für die Zukunft zu geben, überdies 
find die Ifraeliten nicht von Pharao eiligft vertrieben worden, fondern fie flüchteten 
aus dem Lande, da hatte man wohl noch Zeit genug den Teig fauern zu laflen, wenn 
nicht ein anderer Grund defjen Ungefauertbleiben gebot, als derjenige, welcher 2 M. 
12, 17. angegeben ift — bier fich zu berufen, ſondern auf den von Plutarch anges 
führten. Denn noch Jefus (Luc. 12, 1.) und Paulus (1 Cor. 5, 7.) verftehen 
unter Zuun die Sünde oder Gewaltthätigkeit (vgl. YarT 2 M. 12,15. mit Amos 
4,5.)5 Jeſ. 63, 1. heißt ein bejudelted Gewand: Drma2 Ya. (Es ift dort vom 
Meſſias die Neve, welcher ald Rächer feines Volkes mit dem Blute feiner Bedrücker 
befprüßt feyn foll vgl. Apoe. 19, 13.). Inſofern nun das Bafjah ein Sühnfeft, wo 
der alte Sauerteig ausgefegt werden, und die ganze Nation jich heiligen follte, mußte 
auf den Genuß des Sauerteigs während dieſes Feſtes die Todesftrafe geſetzt ſeyn 
(2 M. 12, 15.). Qgl. Sohar in Exod. fol. 120. col. 477: „Aus welchem Grunde 
find wir verpflichtet am Vaſſah nur ungefänertes Brod zu effen? weil die Ifraeliten 
um diefe Zeit der Heiligkeit Gottes fich nähern follen ; denn das Gefäuerte ftellt 
die böfe Begierde vor“ Barmer Yan), Ebdſ. fol. 17 col. 67: „Unfere 
Weiſen erklären das Ungefauerte im myflifchen Sinn als die gute und bufe Neigung." 
und fol. 182. wird der Satan felber Sauerteig genannt, und fein Symbol die 
Schlange 3 M. 11,30: DAT — Dial. von YarT— welches Wort die LXX: oavou 
überfeßen; und vie Schlange Ananda war es, die im indifchen Mythus das Gift 
Sahar ins Milchmeer gefvien, und dadurch den Tod in die Welt gebracht hat. 
War alfo die auflöfende Säure ver Verwefungsftoff, fo ift ed wohl erlaubt ARD fer- 
mentum v. "30 pntresco abzuleiten. Die Redensarten: Zv rn Zuun xeıodaı, in 
fermento esse bezeugen eine leidenfchaftliche Auffwallung (vol. Pers. I, 24. Plaut. 
Mercat. V, 3, 3.) oder Betrubniß (Pf. 73, 21.) Und e8 dürfte die Frage am Orte 
feyn, ob nicht Zvum, das man v. Teco ableitet, das heb. at (Sünde) fey? gleichwie 
auch YA mit DArT (gewaltthätig, ſchmutzig handeln) in Berwandtfchaft ſteht vgl. 
Yan der Gewaltthätige Bf. 71,4. Im Talmud (Berachoth fol. 17 a.) fommt der 
Ausdruck vor: Cyrus iftin Säuerung übergangen (Yarın) d.h. er hat ſich verſchlechtert. 
Betrübniß und Traurigkeit entfernen gleich dem Zorn und der Wolluft vie Seele 
son Gott; ſchon darum mußte der Priefter ven Sauerteig meiden, welchen die Sprache 
wie jene Leidenfchaften benennt (fermentum von ferveo, YA —= DAN), denn er 
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ſollte ſich heiligen, und dies geſchah, wenn er frinen Geift frei von allen Leiden» 
ſchaften hielt. Darum muß aud) in der römifchen Kirche die Hoſtie, deren Genuß 
die Gemeinschaft des Chriften mit feinem Gotte bewirken foll, ungeſaͤuert ſeyn. Oder 
wie Andere als ziemlich gleichlautenden Grund anführen: usus panis azymi praestat, 
quod sc. corpus Christi, cujus communicatio est panis eucharisticus, nullo peccati 
fermento sit pollutum, Und mit Recht werden die ungefüuerten Brode von Phavorin: 
reine Brode (xaFagoı doro f, @Svuoı) genannt, | 
Sänle (vie) ift ein phallifches Eymbol, dies deutet fowohl die Sprache an 
(vgl. gaAAog —palus und xoAog, caulis Zeugeglied mit colus, colossus, wovon 
columna), als auch die Prädicate der Phallusgötter Dionyſus megıxıovsog' und 
orvrog (Breuzer I, ©. 782.) und die Mythe von Oſiris den eine Säule umſchloß; 
und dem als Lichtſäule feine Obmacht uber Brahma und Wilchnu beweifenden Schiba ; 
endlich noch die Säulen de8 Hermes idvgpadkırng in Aegypten, Die Aſſyrer hatten 
den Mars als Säule verehrt, die Rhodier den Apollo in feinem weltberuhmten Go- 
loß, die Tyrier den Hercules, welcher in Syrien Baal Hammon biep, daher die Son— 
nenſäulen (Dart Jef. 17, 8.). Und vie beiden Säulen im Tempel zu Hierapolig, 
der Infchrift zufolge von Bacchus der affyrifchen Juno aufgerichtet ( Movers Phon. 
©. 593.), die aber auch den Gingang des Venustempels auf Golgi zierten, geben 
ein Recht, fehon aus etymologifchen Gründen, die von Bhoniziern erbauten Säu— 
Ion Boas (12 °2: In illo vigor est) und Jachin (7277 mov, conus, Stw. 772 
ysvo, gigno 5 M. 32, 6.), welche vor dent Tempel Jehovahs ftanden (1 Kon, 7, 
21.2 Ehr. 3, 17.) den die Ifraeliten in der Wüſte ald Chiun (7372) angebetet (Am. 
5, 25.), gleichfalls phallifche Bedeutung unterzulegen, gleichwie den zwei Säulen 
Am Tempel des tyrifchen Hercules (Herod. II, 44.) und 32 Ellen hohen Säulen vor 
dem Tempel der Atargatis, und jenem von Herodot (1, 93.) erwähnten uyruw 
nopvig, das auf der oberiten Spiße einen colofjalen Phallus hatte (Müller Arch. 
©. 295.), nämlich der Pyramide (ſ. d. Art.) des Cheops, die aus fo vielen Steinen 
zufammengefügt war, als feine Tochter Buhlem gehabt (Herod. II, 126.). Auf einer 
der 30 Fuß Hohen Säulen im Tempel ver Venus zu Hierapolis ftieg alljährlich zwei: 
mal ein Mann, um bier fieben Tage lang Heil für Syrien berabzufleben. Während 
diefer Zeit, fagt Lucian (Het. VIL, 41.), durfte er nicht einfchlafen , fonft würde ein 
Scorpion Hinauffteigen und ihn übel zurichten. Diefer Scorpion war das dem 
Mars geheiligte Zodiafalzeichen, das auf Mithrasdenfmälern dem Stier (des Früh: 
lingsäquinoctiums) die Zeugungstheile abbeift. Dazu kommt, daß der von 
einer Säule umfchlofiene Ofiris (Plut. de Is. c. 16.) ftarb, al8 die Sonne durch das 
Zeichen des Erorpions ging (Ibid. c. 13.). So find diefe zwei Eäulen jene auch von 
Joſephus gefannten, aber von ihm auf Seth übertragenen Eofflitialfäulen des Her— 
med in Aegypten, deren eine auf die Sündflut, die andere auf den Fünftigen Welt: 
brand Hindeutete, weil das große Giriusjahr mit dem gemeinen Jahr verglichen 
wurde, Das in dev einen Hälfte durch die Regenzeit, in der andern durch toͤdtliche 
Hitze Die Zeit abfcheivet. In Der phönizifchen Theogonie find die Feuer: und 
MWafferfäule in eine Feuer: und Wind fäule verwandelt; welche Ufom errichtet 
haben follte (Creuzer I, S. 777). Der biblische Schriftfteller hat ven Wind wieder 
gegen Wolfen und Rauch umgetaufcht, denn Jehovah manifeftirt fich bald als 
Molfenfaule (2 M. 33, 10.), bald als Rauchfäule, ala Ichtere auch dem Abraham 
des Nachts 4 M. 15, 17.). Diefe beiden Säulen find fowohl auf das ſchaffende und 
zerftörende Prinzip gedeutet werten — alfo wieder der Phallus, weil Zeugung den 
Tod zur Folge hat, und aus dieſem wieder neues Leben bervorgeht, weshalb Phallen 
in Grabmälern vorgefunden, und an Todtenfeften ver Götter den Procefitionen vor: 
getragen — als auch auf die beiden Sahrbäfften — die zerftörende Winterperiode 
gleichwie die zeugende Sommerzeit — daher ſich die Säulen nach den Jahrestheilen 
auch vervielfültigen ließen. So z. B. ſchützen vier Säulen das Bild der Weltkuh vor 


/ 


Säule, 215 


der pyramidalfürmigen Pagode, die Sonnerat erwähnt (Reife nach Oſtind. I, ©, 
183.), und ven Dfiristempel zu Edfu fchmückte eine Halle von 12 Säulen (Bähr 
Symb. I, ©. 248.); das uralte Heiligthum von Chalambron in ver Landichaft Tan 
jore hat 36 Säulen in jech8 Reihen abgetheilt (Bohlen Ind. II, ©. 85.). Died er- 
innert an die 36 Decane der Indier und Aegypter, die aus der Verdreifachung der 
Zodia hervorgegangen (Bohlen I, S. 272.). Und wie diefe Saulenzahl auf kos— 
mifche Verhältniffe ſich bezieht, fo. auch die 56 Säulen, welche das Dach ded dem 
Krifchna geweihten Somnat-Tempeld in Guzurate tragen (Ritter Erdk. Af. IV, 1, 
©. 551.)5 — und vielleicht auch jene im Vorhof der mofaifchen Stifishütte?, — 
denn die indischen Purana's wiffen von 56 Defa’s d. i. heiligen Weltregionen , und 
die Brahmanen bejigen bis jegt noch Kiften von den Ländern der Welt — dieſe ift, 
wie Aegypten mit feinen 36 Nomen, ald Abbild des Himmeld gedacht — und den 
Abtheilungen in 56 Deſa's (Nitter Erdk. Af. IT, ©. 43. IV, 1.©. 751.), wie auch 
die auf indifchem Boden fußende Aftronomie der Chineſen 56 Sternbilver over Him— 
melöreviere fennt (Du Halde, Chin. Reih II, ©. 28.) Da die Alten Zeit und 
Zeugung identifiren, daher der Lichtvienft auch ein phallifcher — Priamus ift Vater 
des Lampon und Priapus in Lampfacus verehrt — fo Fonnten alfo auch die Säulen 
des Baal u. a. ſowohl Sonnenfymbole (vgl. Ser. 43, 13.) als Phalluszeichen ſeyn. 
(Denn ueuvov bedeutet im Attifchen : die Eſelsruthe, und dennoch war die Memnons⸗ 
fäule zu aftronomifchem Zwer erbaut vgl. d. Art. Simeon). Herodot erzählt: 
er habe noch Säulen in Baläftina gefeben, die einft von dem Aegypter Seſoſtris 
aufgerichtet worden waren, Diefer König ift aber mit dem zur Zeit der Flut 
lebenden Chaldäer Kifuthros, dem Hellenen Xuthus, dem Agyptifchen Hundsſtern 
Sothis identisch, daher Joſephus von Säulen des Seth — in dem aftrologiichen 
Werke des Vettins Valens, welches Auszüge aus dem uralten Agyptifchen Aftrologen 
Petofiris enthält, heißt der Stern Soth: 6 277% (Scaliger. Can. Isag. p. 275. und 
Salmas. de ann, climact. p. 113.), dem Sofephus fonnte aber noch die hebr. Bedeu— 
tung ded Wortes Nö (Säule) zu einem Wortfpiel mit Seth (MS) verhelfen — reden 
fonnte, die fich auf Flut und Brand beziehen. Sefoftris alſo foll in alle Länder, welche 
er ala Sieger durchzog — se. als Sol invietus wie Schiba, Dfiris und Dionyfus — Säu— 
len gefegt haben. (Nun errätb man die calendare Bedeutung der Säulenzahl an vielen 
Tempeln der Lichtgätter.) Und darauf war bemerft, ob ein Volk tapfer fey oder nicht ; bei 
Bölkern welche feig fich gezeigt, babe er an der Säule ein weibliches Glied einzeichnen 
faffen. (Dies alfo ein Beweis ftatt vieler andern, wie die fpäter hiſtoriſirenden 
Sagenfammler die aftrenomifcben Denfmäler der in Symbolen fprechenden und 
bauenden Urzeit erklärten). In allen Ländern feyen dieſe verfchwunden, aber in 
Paläftina ſtünden fie noch, und zwar folche mit weiblichen Schamgliedern (II, 102. 
106.) Ghillany merkt Hierzu an: „Auf ven Ichovahrult der Hebräer wirft e8 Fein 
günstiges Licht, daß noch Herodot diefe Säulen vorfand, welcher i. 3. 484 v. Ebr! zu Anf. 
der Regierung des Xerxes geboren, alfo nach der Ginwanderung aus der babylonifchen 
Gefangenschaft lebte. Folglich muß die unter Serubabel eingemwanderte erfte jüdiſche 
Golonie diefe Säulen nod) geduldet haben, welche erft in Folge ver Einwanderung 
des eifrigen Puritaners Eſra zerftört worden jeyn mögen. Sonderbar bleibt e8 aber 
doch, Daß jelbft noch die Kabbaliften die dreieinige Gottheit unter drei Strahlen vor— 
ftellend, ven Sohn ald mittlere Säule (RNIWEART NT70Y) bezeichnen, inmitten 
ftebend zwiſchen vem Vater (NA8) und der Mutter. (NR alfo auch eine weibliche 
Säule!); der Vater durch das >, die Mutter durch das 7, der Sohn durch das 7 bes 
zeichnet! Jene zwei mittlern Säulen ded von dem „Sonnenmann” Simſon einge- 
ftürgten Gebäudes, in welchem alle, ohnehin nach dem Cultus der Sethfäulen (mw5o 
zfgfgt. aus RD» colo und NW) benannten, Vhilifter fich verfammelten, mögen wohl vie 
Solititialfäulen geweſen feyn, die dad Weltgebäuvde, (vd. 5. die Zeitwelt) tragen (wie 
die 8 Glephanten im Mythus der Indier, die 8 Jahreszeiten zühlen). Die Philifter 
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find demnach wie jene, die dem Iſaak die Brunnen der Fruchtbarkeit verftopften, nicht 
die Nation dieſes Namens — ebenfo gehört der Niefenphilifter Goliath, wie alle 
Niefen (ſ. d.) dem Dämonenvolke an, obſchon David der Gefchichte, wenn auch die 
Helventhat des Letztern mythiſch — ſondern naturfeindliche Elementarkräfte, die 
aber bei dem Weltuntergang mit vernichtet werden. Alſo wie beiden Säulen des 
Simfon find jene „Säulen ded Dionyſus,“ unfern den hemodifchen Bergen Indiens 
(Tzetz. Chiliad. VIII, hist. 211.), oder jene zu Gades (Gadiz) vom Gultus phoni⸗ 
zifcher Goloniften aufgeftellten Saͤulen des mit Simfon fo oft verwechjelten Hereu— 
fe3, der perfonifizirten Sahresfonne, welcher im Monat des Sommerfolftitiumd ic) 
felbft verbrannte, im Monat des „Wafjermanne", im Winterfolftiz alfo, fein geg: 
nerifches Ich, ven neptunifihen Antäu 8 getddtet, aljo wie Eimfon zwei Säulen 
umgerijfen-hatte. Wenn nun ver im 10. Jahrh. fehreibende Witefind inf. Geſch. 
dv. Sachfen fagt, daß Hercules der Sachſen Sonnengott gewefen, jo wifjen wir nun 
auch die vielbefprochene ISrminsfäute zu deuten, welche ver intolerante Carl, von 
chriſtlichen Pfaffen „der Große“ genannt, i. 3. 772 zu Anfang der Sachienfriege 
zerftörte. Er berichtet auch, daß die Sachen nach einem Sieg Über die Thüringer 
zu Schiding an der Unftrut um 531 einen Siegedaltar errichtet, und ihren Mars in 
Cäulengeftalt verehrt hätten. Diefen Mars nennt er Hirmin — darum ward 
Herman als Befreier von römifchem Joche bezeichnet, und mie die Heſſen von dem 
Kriegsgott Heſus, die Thüringer vom hämmernden Thor, fo nannten fich Hermans 
Verehrer: Hermanen oder Germanen — und, fügt Witefind noch Hinzu: die Sad): 
fen haben den Sieg drei Tage gefeiert, folches fey, nach alter Veberlieferung, im 
Dftober gefchehen, und dieſe heidniſchen Fefttage, (die alfo fortwährend begangen 
wurden und das Andenfen diefer Gefchichte erhielten), habe das Chriftenthum in. 
Fafttage verwandelt. Im Angelfächfifchen wird Irmin ſul durch „öffentliche SA u le“ 
erklärt (Hagen’8 Irmin ©. 18.) Irmin ift der nordiſche Erich, denn die Endſylbe 
„man“ ift wie in Karlman (f. Karl) müßig, und erinnert wieder an die von Sprach— 
forfchern oft behauptete perfiiche AbEunft der Deutichen, weil in vielen Zendnamen 
(Ariman, Acuman, Bahman, Gorotman ıc.) daſſelbe suffixum vorkommt. Eric, 
der zu Eresberg — dem jegigen Stadtberg an der Dimel, nach dem Zeugniß des Hein— 
rich ©. Hervordern einft mons Martis, und der Ort: Mar&berg genannt, wo 
tie Srmenfäule ftand — verehrte Gott war der Ares der Normänner. Andere, unter 
ihnen fogar Jacob Grimm, wollten freilich Irmin mit Hermes zufammenftellen, 
weil Mercur von Tacitus (Germ, 9.) als Hauptgott der Germanen, von Gäfar (B, 
G. VI.) als oberfter Gott in Gallien bezeichnet wird, was aber nicht der Fall ift, 
denn der gallifche Hahn gehörte, wie in Griechenland und Rom, dem Kriegsgott, der 
ſich in der chriftlichen Periode in einen Schußpatron des Friedens, in den frommen 
Martinus ummandelte. Ueberdies heißt der Dienfttag (Dies Martis) in alten ober- 
deutſchen Büchern Ertag, Erichsſtag, bei Hanns Sachs Ehrtag, in Süddeutſchland: 
Erchtag (Höfers dftr. Wtb. Zaupers bair. Idioticon, Scherzii Glossar. ete.) Und 
diejenigen, welche um die Irminſäule in eine Hermenſaͤule zu verwandeln, ſich auf 
Tacitus berufen, jollten fich auch erinnern, daß dieſer ihr Gewähremann den Mars 
nächſt dem Mereur als Gott der Germanen nennt. Nebſtdem berichtet auch Aventin 
(Ann. Bejor.) daß an gewiſſen Feſttagen gewappnete Männer um die Irmenfäule ges 
titten, und ihren Beiftand im Kriege angerufen. Kriegögefangene wurden an dieſelbe 
gebunden oder auch geopfert (Kraußler ſächſ. Alterthum ©. 46.) Won der Ber: 
ehrung Irmins ſtammen noch die Namen: Herman, Hermine, Irmengard, Emmerich 
(f. Ermenrih, Erwin) u. a. m, Diejenigen, welche die Irmenfäule als ein von ven 
Römern dem Germanicus oder von den Cheruskern einem Fürften Arminius zw Ehren 
geſetztes Monument ausgeben, mögen bedenken, daß eine Siegesfäule bei dem abwech: 
jelnden Kriegsglücke der Römer und Germanen in dieſen Gegenden nicht ungeſtört 
geblieben wäre; noch weniger iſt die Vergoͤtterung derſelben von den Beſiegten wahr: 
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ſcheinlich. Irmins Einheit mit Erich erklärt die lange Dauer der Irminsſäule, näm— 
lich wegen ihrer religidfen Bedeutung. Daß in. Dänemark Erich in der chriftlichen 
Seit in ven Teufel fich’verfehren mußte (Hagen's Irw. ©. 36.), fallt nicht auf, da 
die Rabbinen auch Sammael mit dem mordfuftigen Mars identijiren. Leßterer wurde 
von den Nömern in der frübeften Zeit nur unter der Geftalt eines Spießes verehrt, 
und fein Sohn Remus heißt: die Stange; das von Romulus dem Mars geftiftete 
Feſt Palilien nach vem Pfahl (pales.). Dies böte einen neuen Vergleich mit ver 
Irmenſäule, da jie nur von Holz geweſen ſeyn foll (Grimm Myth. ©. 106 d. zw. 
Ausg). Diefe Vermuthung gewinnt auch dadurch an Grund, daß die Säule in einem 
Walde ftand. Einigen Angaben zufolge foll auf ihrer Spige ein Bild (des Kriege: 
gottes) angebracht geweſen feyn, nämlich die Geftalt eined Gewappneten in völliger 
NRüftung mit Schwert und fliegendem Banner an einer Ranze, in welcher eine Roſe 
befindlich, auf dem Helme ftand ein Hahn. Auf des Harnifches Bruſtſtück war ein 
dahinfchreitender Bär zu feben, in ver Kinfen hielt er eine Waage, welches Sinnbild _ 
in dem vor fich tragenden Schilde wiederholt war, über einen fehreitenden Löwen 
fchwebend , deffen eine Hinterpfote auf eine Roſe tritt (Friſch Wib ©. 491.). Do 
ift Diefe Saule wohl nicht die befanntere zu Eresburg, fondern jene zu Merfeburg 
an der Saale. Andere verweifen fie auf den Herlingsberg an der Stadt Lude in 
Pyrmont; wieder andere verweifen auf den Stadtberg im Paderbornfchen. Dieſe 
MWiderfprüche beweifen jedoch ven allgemein in Deutfchland verbreiteten Säulendienft. 
Grimm denkt fich unter der Irminfaule nicht einmal eine von der Kunft gezimmerte, 
ſondern einen heilig gehaltenen Baumftamın, ſchon wegen ihrer Verehrung im Freien, 
und weil einige Chroniften den Ausdruck lucus gebrauchen, womit die Einfachheit 
des Alteften Walpvienftes ftimmen würde, (von dem die Sprache noch das Wort: 
Wallfahrt f. Waldfahrt als Bezeichnung des Pilgerns zu Andachtsorten, erhalten 
bat.) Grimm meint, ver weftphälifchen Srminfaule liege die Vorftelung von der 
befjifchen Donnereiche nahe. Noch nähern Zufammenhang vermuthet er mit den im 
fpätern Mittelalter, zumal im nörblichen Deutfchland aufgerichteten Roland s— 
faulen, In Schweden gab e8 Thorsfäulen, bei den Angelfachfen Xethelftan- 
faulen. Zulegt erinnert er noch an ven heiligen Stod in Neuftrien, vefjen in 
der vita Walariei abbatis Leuconensis (7 622) gedacht wird. Die Aufzeichnung fol 
im 8. Jahrh. geſchehen feyn: et juxta ripam ipsius fluminis stips erat magnus, 
diversis imaginibus figuratus, atque ibi in terram magna virtute immissus, 
qui nimio cultu morem gentilium a rustieis colebatur, Walarich erzählt 
weiter, wie, nachdem ver Klog ungeworfen worden, his quidem rustieis habitantibus 
in locis non parvum tam moerorem quam et stuporem omnibus praebuit. Sed undi- 
que et illis cerlatim concurrentibus cum armis et fustibus, indigne hoc ferentes in- 
vicem, ut quasi injuriam dei sui vindicarent. Auf den Pfahl: oder Säulencult der 
alten Deutjchen läßt noch ver Name Oft: und Weft fahlen fchließen. Denn auch 
unter gleicher Länge mit der Irminfäule wurden im Süden (die Nheinpfalz) und 
Norden (die Grafichaft Hoya) Pfalze (Warten) angelegt, und auf dieſen 4 Warten 
das Schickſal in den Sternen gelefen. Jener heilige Hohl- oder Heerweg von Oft 
nach Weit entfprach ver fcheinbaren Sonnenbahn von einer Sonnenwende zur andern. 
Darum ftand beim Heiligen Verfammlungsorte ver Irminſäule und der 4 Pfalze beim 
Sanpdfelde, Mannsfeld od, Heresfeld, Merzfeld, eine heilige Bundesfeſte Gres: 
burg, Merfeburg (f. Marsburg), Duisburg, Jettenburg, auch im hoyaiſchen Ere— 
fau. Einer weiflagenden Frau (Melleva) an der Irmenſäule erwähnt ſchon Tacitus. 
In der Südpfalz weilte die prophetifche Jetta auf dem Settenhügel bei Heidelberg. 
Das wetliche HeiligthHum wird auch von Tacitus genannt, nämlich Aſki burg am 
Rhein (was auf den Dienft der Eiche zurückführt, der vermeintlichen Stammmutter 
des Menfchengefchlechts), das jetzige Dorf Efienberg, Duisburg gegenüber. Hoya 
als Nordpfalz kommt gleich ven übrigen Pflanzörtern in Grimmd Sagenfammlung 
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haͤufig vor. Die vier Pfahlen oder Pfalze in gleicher Länge oder 
Breite mit ver Irminfäule wurden als die vier Säulen ded Bundes— 
reiches angefehen, und jede Pfalz hatte ihren Herzog, unter diejem ftanden vie 
Grafen in Krieg und Frieden. Was ſich von diefen Pfalzen im Mittelalter erhalten 
und in ihrem Sinne geftaltet hat (jo dad Schloß Merjeburg mit feinem vierthürmigen, 
nach den Weltgegenden gerichteten Dome), wurde nach der Sitte damaliger Zeit, wie 
alles Uralte, von Karl dem Großen hergeleitet, als deſſen Stiftung angeſehen, was 
er von uralten Einrichtungen bloß nicht aufgehoben. Die Südpfalz war in Schwa— 
ben. Man findet ihren Bereich, wenn man von der Irminfaule aus Linien nad 
Südoſt und Südweſt zieht. Macht man auch folche nach Nordorſt und Nordweit, jo 
hat man auch die Grenzen der Übrigen Pfalze. Die ſüdliche Pfalz kommt ſchon bei 
Gäfar vor, denn Ariovift war ihr Herzog. In der Folge gehörte fie ven Alemannen, 
Zum fchwäbifchen Heerbann gehörten auch die Heffen — daher auch Sueven ges 
nannt — und Helsetiev. Zur Süppfalz gehörten noch die übervheinifchen Tribocher, 
Nemeter, Vangionen, Leucer, Mediomatriter. Die öftliche Pfalz bewohnten vie 
Cherusker. In der noͤrdlichen Pfalz die Ingävonen, Teutonen, Cimbern, Friefen, 
Sachſen. Im der weitlichen die Sigamber, Bructerer, Ubier, jenfeits des Rheins 
Trevirer, Nervier, Bataver. Karls des Großen Verwüſtungen vermochten dieſe Ur— 
beſtimmung Germaniens nicht ganz zu vernichten. Selbſt die fpätere Bearbeitung 
des Nibelungenlieves ift nach diefer Begründung eingerichtet. Kanten in der Weſt— 
pfalz ift Siegfrieds Heimat, Worms in der Süppfalz der Ort feiner Bermählung, 
der Harz in der Oftpfalg der Schauplag feiner Thaten, und das Eiland über der 
Nordpfalz die Sonnenwende feiner Züge. 

Schaf, ſ. Widder. 

Schaff, ſ. Faß. 

Schaffen (Gottes), wird in der Myſterienſprache des Heidenthums bald als 
ein Opfer (vgl. d. Art. S. 317.), bald als ein Spielen (ſ. d.) bezeichnet, aber 
im bibliſchen Sprachgebrauch durch Bauen (1 M. 2, 22.: 7733, die LXX: oixo- 
doueiv); daher Hiob 38, 4 ff. vom Ausmefjen der Mepfchnur, vom Grund: und 
Geiteinlegen, die Rede iſt. Die Erde ift dann der Boden, der Simmel dad Dach. 
Das Wort 7077 (fr, sat: fegen, ftellen), urfpr. von ver Grundlegung eined Gebäus 
ded gebraucht (Jeſ. 54, 11. Zach. 4, 9.), fteht daher vom Erfchaffen der Erde (Bi. 
24, 2. Hiob 38, 4.) hingegen 7973 (ffr. ih zeıwo, tendo), welches zunächft das 
Ausipannen eines Zelttuches über dem Boden, zum Behuf einer Wohnung bezeichnet 
(1 M. 12, 8.), vom Erfchaffen der Himmelsdecke (Pi. 104, 2. Hiob 9, 8.). 

Schafal (ver) ift der Göttin Durga heilig, die im indifchen Götterfyftem der 
hundsföpfigen Hecate entfpricht, alfo dev Hund Anubis, welcher ald Begleiter der 
Iſis das Grab des Oſiris zeigt; denn der Hund (Sura, Sirius) führt in und aus 
dem Leben, Daher die Agyptifchen PBriefter ven hundsföpfigen Hermes: Thaut over 
Herm= Anubis als ihr göttliches Vorbild betrachteten. Der Hund ſchützt Die Seelen 
vor den Dämonen, welche Durga einft befiegte. Daher bei den Perſern dieſes Thier 
dem Sterbenden gezeigt werden mußte. Der priefierliche Character des Hundes in 
Perfien und Aegypten — auch bei ven Hellenen ſcheint er ald Begleiter des Neinigers 
Aeſculap (ſ. d.) das Amt des Sühners gehabt zu haben, daher an Sühnfeften der 
Griechen das Herumtragen von Hunden (negioxviaxıouog) — diefer priefterliche, 
Character des Hundes ging auch auf den Schafal über, denn viefer ift mit Hund 
(oxvAa&) und Fuchs (Sy) Ein Genus, wodurch „die alte indische Fabel (vgl. 
Greuzer I, ©. 639.) ihr Verftandnig erhält. Diefe erzählt: Einſt war ein Schafal, 
der unter Füchfen und andern reißenden Thieren lebend, dennoch fein unfchuldiges 
Blut vergoß und fein Fleifch fraß. Die übrigen Thiere fagten daher zu ihm: Deine 
Tugenden bringen dir feinen Gewinn, du darfit nicht länger unter und feyn, Da du 
deine Weiſe höher achteft als die unfrige. Der Schafal antwortete: Eure Gemeinfhaft 
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ſoll nicht zum Uebelthun mich verleiten, denn nicht Die Gelegenheit oder Ort und 
Umgang, fondern ded Herzens Neigungen und Werke bringen Sünden hervor. Zum 
andern bin ich mit euch auch dem Leibe nach verwandt, fo bin ich Doch dem Geift und 
Gemüthe nach fern von euch und fremd.” So ſprach der Schafal, beharrte in feiner 
Sanftmuth, und ward deshalb bald allerwärts gepriefen.* Da die Natur dieſes 
Thieres mit einer ſolchen Nofle, die der Dichter ihn hier fpielen laßt, ſich nicht ver: 
trägt, fo iſt voraudzufegen, daß die Fabel unter einem Wolfe entjtanden fey, wo der 
Schakal, wie Hund und Wolf (vgl. d. Artt.), ein priefterliches Thjer war, d. h. In 
dien oder Aegypten, in welchem leßtern Lande der Schafal, wie der Hund, Stier und 
Widder, die Ehre des Mumifirend genoß (Creuzer I, ©. 479.). Beachtenswerth ift 

ihon, daß im Griechifchen der Schafal gleichwie der Fuchs (aidtov) und Wolf (Av- 
xog) nach dem Feuer benannt ift, nämlich, Fög, defjen Stw. 3U0, FV000: ans 
fachen (vgl: thus , thuris v. Ivo räuchern, opfern), alfo nach dent Lichtprinzip. - Da- 
rum fonnte den indifchen Dichtern Wifchnu- Sarma und Pilpai der Schafal, gleich: 
wie der heilige Sandelbaum (ſ. d.) dazu dienen, um die Gejege der Sittlichfeit zu 
verfinnlichen. 

Schale (vie) ift, wie der Becher, sin Symbol des weiblichen Beckens, aus 
welchem neue Generationen hervorfommen, darum ift fie das Atıribut der Heilgott: 
heiten Zeus sorno, Aeſculap, Apollo (Hom. h. in Ap. 24.) u. der Gere, deren Zeit die 
Matronen feierten; insbeſondere der Hygiea, die weibliche Hälfte Aeſceulaps, deſſen 
Phallusichlange aus ihrer Schale trinft. Darum trägt fie auch Veſta, deren Tempel 
dad Palladium bewahrte, in der Hand (La Chausse Mus. Rom, sect. 5. tab. 7.), und 
Hebe, die Göttin der Jugend, fomwie ver phallifche Pelops (Pind, Ol: 1, 71.). 

Schauen (Gottes) wird als geiftliches Speifen oder Sättigen vargeftellt, vgl. 
Pi. 16, 11.: „Sättigung: ver Freuden ift bei deinem Angejicht.” Durch die Ber: 
bindung mit TPaW ift dort auf Freuden der Tafel hingewiefen ; aber man. denke hier 
an das Gaftmal, das ver Meſſias ven Auserwählten im Paradieſe bereiten wird 
(Eifenmenger II, ©. 872.), ein vabbinifches Bild, das ſchon in der apoftoliichen 
Zeit befannt war (Matth. 22, 4). Auch Bi. 17, 15. bietet eine wichtige Belege 
ftelle: „Ich werde in Gerechtigkeit ſchauen vein Angeficht, und mich fattigen beim 
Erwachen an deinem Bilde“ was auch Kimchi und andere alte Ausleger auf das Er— 
wachen aus dem Seelenfchlafe zur ewigen Seligfeit deuten. Nach dieſen Präniffen 
bedarf ed nur noch der Parallele zwifchen dem „Engel des Angeſichts“ (Fe. 
63, 9.), welcher in ver rabbinifchen Geifterlehre der nächite an Throne Sehovah's 
fteht, und dem „Brode des Angefichts” (2? M. 25,30.), das nur die Priefter 
effen durften, um die wahre Bereutung des Letztern zu ermitteln, Volle Entſcheidung 
gibt hier AM; 4, Tr „Tifch Des Angeſichts.“ Wenn dies nur bieße: der Tifch 
der vor. Jehovah fteht, bemerkt Bahr (Symb. 1, ©. 426.), „Io müßte auch der Leuch— 
ter, ins beſondere der zwiichen Tifch und Leuchter ſtehende Räucheraltar, der alſo auch 
unmittelbar vor Jehovah ſtand, diefelbe Benennung: „Altar des Angefichts” führen, 
was aber nicht der Fall ift. Alſo weil O927 mur dem Tifch und feinem Brore zu> 
geichrieben ift, Fann es nicht in einem Sinn ’aufgefaßt werden, der auch von andern 
Geräthen gelten könnte. Sollte das „Brod des Angefichts“ feinen Namen „Schau— 
brod“, vom Schauen Gottes als ein Zeichen der Dankbarkeit feines Volkes erhalten 
baben, fo fragt jich, warum fommt das Präd, nicht auch dem Altar zu, da das 
„dor dem Herrn” angezündete Raͤucherwerk noch viel mehr ala ein Opfer betrachtet 
wurde? Oder foll das Schaubrod fich auf das Angefchautwerven defjelben vom Bolfe 
beziehen, da doc der Tisch im Innern der Wohnung stand, Die ganz verhüllt und 
nur den Prieftern zugänglich war? Ferner, wenn die Wohnung Jehovah's ein Bild 
des Himmels war, was follte hier ein Erinnerungszeichen an das die tägliche leib— 
liche Nahrung repräjentivende Brod und an das die daffelbe verleihende Providenz?“ 
Man ift alfo gezwungen nur vie myftifche Erklärung gelten zu Iaffen, welche audy bei 
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dem Genuß der Hoſtie angenommen wird, nämlich die von dem Genießenden des 
heiligen Himmelsbrodes erzielte Ginigung mit der Gottheit. Nur der Vrieſter aber 
durfte es verzehren, weil er fortwährend im Zuftand der Heiligkeit fich erhalten Fonnte. 

Schedins (Rxidios: der Schiffer, v. aysdın Schiff, Floͤße Herod. IV, 88.), 
Herrfcher in „Richtlande” Phoris (v. 66yco), Sohn (Präd.) des „ſtarken“ Iphitus 
(Iliad. 2, 517. Paus. X, 4, 2. Apld. III, 10, 8.) ift der Lenker des Sonnenſchiffs se.: 
Hercules. Will man aber ‚hier auf einen neptunifchen Heros rathen, evftlich weil die 
Schiffe Poſeidons Roffe heißen, zweitens, weil die Stute Hippolyte des Schedius 
Mutter, fo darf bei Iphitus an die Stärke der Strömung gedacht werben. Infofern 
ift des SIphitus Water der „fließende“ Eurytus (ſ. d.) und fein Sohn der Schiffer. 
Schedius. Auch des Letztern Namensbruder, ebenfalld aus Phocis (Iliad. 15, 515.), 
der Sohn des „heilenden“ Perimedes, ift von dem erflern Schedius ſo wenig verz 
fchieven al von dem „Schwimmer“ Euneus (ſ. d.), welcher ein Sohn des „Seis 
lands” Safon (Iliad. 7, 468.), weil — Waſſer das fchaffende Element, die Urne 
des „Waſſermanns“ der Becher des Heiles ward. Weil die Sonne vor der Präceſ— 
ſion der Nachtgleiche im Aquarius fich in die obere Hemiſphäre ummwandte, darum ift 
der „Wendegott“ Eviftrophius des Echeviud Bruder (Iliad. 2, 516.) sc. der Solſti⸗ 
til: Löwe. Daß Schevius zu Panopaus wohnte, gibt ihn als den Golftitialhund 
Argus navonrng zu erkennen. Seine Theilnahme für Patroclus , dem alter ego des 
Mafferheros Achilles (vgl. d. Art.) ſowie fein Tod durch Hector Cd. b. dur Apollo 
Exarog mit den glühenden Sonnenpfeilen) verrath ihn abermals als einen Deus 
marinus oder feuchte Sahrhäffte, welche durch Die heiße verdrängt wird, 

Scheere (die) war Attribut der Suno martialis, fo erfcheint fie auf römifchen 
Saifermüngen (Ekhel N. V. VII, p. 358 sq.), vielleicht weil: fie die älteſte Parze? 
jchwerlich aber, wie Suidad meint, weil diefer Göttin die Reinigung der Luft zuges 

ſchrieben wurde, mit der Scheere aber man auch den Körper reinigte!! Die Scheere 
beveutet auch Abichneiden ter Haare ald Verluſt ver Freiheit, denn Scelaven wurden 
befehooren (wie Mönche aus demfelben Grunde, denn fie begeben fich der weltlichen 
Freiheit, betrachten fich ald Eigenthum der Gottheit, deren Diener fie find). Im 
chriftlichen Mittelalter trugen vornehme Sünder und Büßer die Scheere ald Zeichen 
verwirften Saarfihnitts. So behauptet ein Chroniſt vom deutfchen Kaifer Heinrich 
IV, welcher der demüthigenden Behandlung Gregor’d des Großen fich unterwarf: 
Nudum coram papa tenuisse forcipes ac virgas,; indieium se dignum judicare ton- 
sura et flagellatione. 

Scheeren der Haare |. d. Artt. Abfcheeren und Tonfur. 

Scheffel (der) war Attribut des Pluto und Serapis, vielleicht um anzudeuten, 
daß der Todtengott als Erzeuger des neuen Lebens aus feiner unterirdifchen Ver- 
borgenheit, wie Demeter, nach welcher die Todten Önunrgioı hießen, das Getraive 
‚auf die Oberwelt fende? Der Doppelfinn des Letztern in der bhieratifchen Sprache 
(vgl. d. Art. Meht), erflärt dad Vorkommen des calathus aud) auf Bildniſſen der 
Juno pronuba, die der confarreatio vorſtand. | 

Schellen (vie) oder Gloͤckchen erhielten ihre Bedeutſamkeit im Cultus durch 
die magifche Dämonen fcheuchende Wirkung, welche man dem tönenden Erz zufchrieb. 
(Macrob. Sat. V, 19.: Omnino ad rem divinam pleraque aenea adhiberi solita, multa 
indicio sunt, et in his maxime sacris, quibus detinere aliquos, aut devovere, aut 
denique exigere morbos valebant.) Bei dem Dienfte ver Hecate (Theoer.- 11, 36.) 
wie bei dem der ſyriſchen Göttin (Lucian. DeaSyr.$.29.) und auch im Tempel der De— 
meter (Creuzer IV. S. 402.) wie im prophetifchen Hain zu Dodona (Ebrf. H, ©. 474.) 
ertönte der Beckenklang. Der Scholiaft Theoerits erklärt viefen Brauch als eine Art 
Sühnung und Reinigung; defien geheimnißvollen Einfluß auf die Manen fennt Ovid 
(Fast. 5, 441.). Das Siſtrum im Iſistempel hatte wohl denſelben Zweck Dann 
erhalten auch die Schellen am Kleid des Hohepriefterd, Bedeutung, deren Ton ihn bei 
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dem Kommen zum Heiligthum und bei ſeinem Herausgehen vom Tode retten ſollte 
(2 M. 28, 35). Wenn ver Talmud (Sebachim f. 10.) die Zahl dieſer Glöckchen 
auf 72 angibt, jo erinnert man ſich an vie von den Nabbinen gefabelte — an vie 
Gefellen Typhons und Mörder des Dionyfus erinnernde — gleiche Zahl der Dämo— 
nenfürften (Eifenmienger I, ©. 816.), die vielleicht durch den Ton der Schellen vers 
ſcheucht werden ſollten. (Wenn Clemens Alex. Strom. V, ihre Zahl ſogar auf 365 
erweitert — gewiß eine calendariiche Grille — fo war ver Raum am Kleide für fie 
doch viel zu klein, als daß er Glauben verdiente.) Noch die neuere hriftlich modifizirte 
Theurgie weiß, daß, um des Pfellus eigene Worte hier anzuführen: Aeris sono malos 
genios depelli, atque hanc esse causam, quare in defectu lunae aera moveantur, 
adeoque tinnitu isto a@r Justrabatur, et a malis Geniis purgabatur. Sicut eliam in 
sacris magicis ad praesentiam lunae-aes pulsabatur. Ob das Herübernehmen viefer 
Schellen in die römische Kirche aus dem Heidenthum oder aus dem levitifchen Cultus 
behauptet werden dürfe? ift eine Frage, die leicht zu Gunften des Erftern ausfallen 
würde, wenn man auf die Geftalt einer alten chriftlichen NReliquie, die in der Vati— 
eanifchen Bibliothek aufbewahrt wird, aufmerffam gemacht ift. Sie hat folgenve 
Gonflruetion: Ein Stück Metall in der Form einer Handhebe läuft in zwei breite, 
dünn gefchlagene Streifen aus, woran vier Gldechen an jedem Hängen. Eine leichte 
Wendung der Hand mußte alfo vie acht Glöcdchen in Bewegung fegen. Das Auf: 
finden eines ſolchen Werfzeugs ift alfo ein Beweis, daß fein Gebrauch in der Kirche 
nicht aus neuerer Zeit ift, und folglich für deſſen heidniſchen Urfprung fpricht, näm— 
lich als Zweck zur VBerfcheuchung der Dämonen zu dienen, damit die vorzunehmende 
gottesdienftliche Handlung nicht durch fatanifchen Einfluß entfräftet werde. , Denn 
noch) jest hängt man in Italien Glödchen als Amulete, Schafen, Ziegen, Ochſen und 
Pferden an den Hals, damit fie nicht behert werden, eine Erflärung dieſes Brauches, 
die der Scholiaft des Ariftophanes (Ran. 944.) fchon andeutete. In einer Fabel des 
PHadrus wird das Kampfroß als ſchüttelnd die Schelle an feinem Halſe befchrieben 
(Celsa cervice eminens clarumque collo jacians tintinnabulum). Bedenkt man endlich, 
daß der Drient die Naferei als ein Beſeſſenſeyn von Damonen betrachtete, fo ift auch 
die Schellenfappe ver Narren unſchwer zu erklären. 

Scheol Ewð iq. Erv&n. 7aÖ sileo— orıyeo ſchweigen) heißt ver Hades 
im Hebräifchen, wie die Mutter Perfephonens der Todtengdttin: Zrv& (TPM silen- 
tium 9. PN”& taceo); ähnlich heißt bei ven Rabbinen eine der fieben Abrheilungen 
der Unterwelt (und auch der Todedengel): 277», DIT fihweigen, der Scheol aljo 
das ſchweigende Grab; bei Dvid und Virgil heißen die Todten Silentes, und Jean 
Paul jagt: „Schweigen ift die Sprache der Geifter.“ Demnach ift die Gefeniusiche 
Etymologie FIRo f. Fir xoıAn Höhle, als antiquirt zu betrachten, denn vie Bes 
rufung auf das deutiche Wort: Hölle ift unrecht, weil letztere Benennung von der 
nordischen Todtengdttin Hela abftammt, deren Behaufung noch fein Feuerpfuhl 
war, denn fie lag im hohen Norden, wo es nur falt ift (Schrader Germ, Myth. ©. 
122. Anm. 1.). 

Schiba (Giva), das in der Trimurti repräfentirte fchaffende und zerftörende 
Veuerelement, der Name dieſes Gottes bedeutet nach Bohlens Etymologie f. v. a. oe- 
Bug, veßaoros Berehrungswürdiger, vgl. adßag Iliad. 18, 178. näher noch kommt 
dad Wort in der im homerifchen Hymnus auf Ceres Vs. 10. eigenthüntlichen Beveus 
tung, denn Schiba ift feinem Character zufolge ein Furchtbarer, heißt daher Ugra 
(Bürchterlicher), Rudra (der Rothe, wie alucoy, das Präd. des zerftdrenden Ares 
vpo&Vg), aber auch (mie Jehovah) Maha Deva (höchfter Gott 712 >8), ferner: 
Sthanu (Beftändiger), manifeftirt fich (wie Jehovah) als werzehrendes Feuer und 
Feuerfüule, welche Letztere dem Brahma und Wifchnu fogar das Geftänpniß feiner 
Ueberlegenheit abzwingt (vgl. d. Art. Brahma). Wie Jehovah auf dem Berg 
Moria, wohnt Schiba Girisvaras (Berggott) auf dem Berg Meru, und feine weißs 
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liche Hälfte heißt davon Parvati (Bergfrau). Auf Bildwerken ift feine Farbe ſchneeweiß, 
wie die des Jehovah bei Daniel, am Ende der Tage wird er die ganze Welt durch Feuer 
verzehren, wie Jehovah beim Propheten Maleachi. In dem Sinne wie Jehovah Krank: 
heit bringt und heilt (2 M. 15, 26.), ift Schiba auch Todesgott, geziert mit einem 
Haldband von Todtenfchäveln (mandamala) und hat zugleich den zeugenden Phallus in 
feinem Stiermaul, denn der fruchtbare Stier (f. d.) ift ihm heilig, wird, wie Apis in 
Aegypten nach gewwiffen Merkmalen ausgeſucht (As. Res. II, p. 335 ), läuft zahm in 
den Straßen umber (Theat. d. Hindu I, ©. 93.), darf nicht gefchlachtet werden ıc. 
Vor Schiba’8 Tempeln liegt gewöhnlich ein coloffaler Stier aus Stein gemeißelt, ihm 
zu Ehre wird zeitweife ein bekränzter Stier in Prozeſſion herumgeführt, und es gilt 
für ein glückliched Omen, wenn ev aus der Hand eined Hinzutretenden Futter nimmt 
(Bapi Br. üb. Ind. S. 193. Paullinus Reiki S. 24.), gerade wie Plinius (8, 46.) 
es vom Apis berichtet (Responsa privatis dat, e manu consulentium cibum capiendo), 
Die Heiligkeit des Stierd im mofaifchen Gultus erweift ſich — ohne daß man auf den 
Kälberdienft und die fühnende Kraft der Aſche von der rothen Kuh binzumeifen 
braucht — aus der Opferungsfähigkeit des Stierd — zwölf eherne Bilder dieſes 
Thiered fah man im Tempel zu Serufalem (2 Chr. 4, 15.) und Jehovah- reitet 
auf dem Cherub (Bf. 99, 1.), wie Schiba (bei Baullinus Syst. Brahm. tab, IX.) 
auf dem Stier — denn nur der Widder und die Taube find noch außer dem 
Stier die opferungsfühigen Thiere im levitiſchen Goder; der Bock ald Sünd— 
opfer ift mehr ein der zerftdrenden Eigenſchaft des Jehovah's dargebrachtes Sühn- 
opfer, welches im indifihen Cultus Schiba's Gattin, die Todesgöttin Kali erhält, und 
davon, wie die argivifche Here: Ziegenfrefferin heißt. Die andern Thiere aber konn— 
ten auch zu Dank» und Brandopfern verwendet werden. Nun iſt aber auch Schiba 
nicht bloß mit dem Stierfopf abgebildet, jonvdern in dem Prädicat Agnt, welches er 
beim allgemeinen Weltbrand annehmen wird, ift er auch ein Widder (f. d.) und 
reitet ald fein Sohn Agni auf vem Widder (agnus). Die Nabbinen willen, daß Die 
Poſaune, welche Gott, dem Propheten zufolge, beim Weltgerichte blafen wird, aus dem 
Horne jenes Widders ſeyn Toll, der an Iſaaks Stelle geopfert worden, und fchon vor _ 
der Weltfchöpfung exiftirte. Agni heißt Schiba, wenn er beim Untergange der Welt 
durch Feuer die ſchreckliche Mufchel Sancha blafen wird (vgl. Bohlen Ind. I, ©, 208. 
mit ©. 237.). Und dad jährliche Widderfeſt (Huli d. i. Erneuerung, Wiedergeburt 
sc, ded Jahrs) in Indien, dem Gott Agni zu Ehren, fallt gleichzeitig mit der Feier 
des Paſſahlamms, auch dort muß dad Opferthier ganz gebraten werden ald Symbol 
der allgemeinen Exrvowong vor der Wiederkehr der Dinge am Ende des großen Welt: 
jahre. Endlich nahm er auch einft mit feiner Gemahlin Barwati Taubengeftalt an 
(f. Semiramisd). So haben wir die hriftliche Dreieinigkeit, wenn der Schbpfer 
— deſſen Eigenfchaft ſchon der hebräifche Name des Stierd (NE Farr v. 778, paro, 
pario) andeutet — das Lamm und die Taube in feiner Perfon vereinigt. Die Heild- 
ſchlange, teren Anblick in der Wüfte Wunder wirkte, und mit welcher fich auch der 
Meſſias verglich, bildet als Sinnbild der Erneuerung den Schmuck des productiven 
Schiba. Dafjelbe Symbol ift der Lingam, unter deſſen Geftalt Schiba angebetet wird 
G. Phalluscult). Das Zeichen Sciba’s ein Triangel, mit der Spige nad) oben 
(A), das aufwärts ftrebende Feuer verfinnlichend, wie umgekehrt, des feuchten 
Wiſchnu Symbol dad M, das abwärts fließende Waffer verfinnlichend. Damit 
die Welt gefchaffen werde, mußte Wifchnu einft dem Schiba die Dienfte des Weibes 
leiſten. Der monotheiftifche Iiraelit gab beide Zeichen dem Jehovah, wie der jüpifche 


Talidman (X) scutum Davidis genannt, bemweift. Mit O-firis, dem im Stier 


Apis auf Erden repräfentirten Gemahl der Kuhgehoͤrnten Iſis, hat Schiba, der 
Gemahl der Ifani, den Namen Isfwara gemein. Das Stw, ift swar: leuchten, 
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davon der Name des indiſchen Repräſentanten des Sonntags Surya, welcher, wie 
Agni ehevem ein Prad. des Sonnengottes Schiba war. Wie Oftris ift auh Schiba 
Weinerfinder, wie Ofiris noAvopdaAuog heißt Schiba: Trilochanas (Dreiäugiger, 
Supiter trioeulus, Apollo rosow, anfpielend darauf, dag er alles fieht, was im 
Himmel, auf Erden und in ver Unterwelt vorgeht). Wie Ofiris Hat auh Schiba 
(als Sol invicetus, ‘HAıos avırnrog) einen Siegeözug um den Weltfreis (Thierkreis) 
gemacht; wie Djivis, nach Plutarch, Anführer des Argoſchiffes, leitet auch Schiba 
ein Schiff aus welchem ein Maftbaum hervorragt, der Lingam aus der Joni, die auch 
argha heißt (vgl. d. Art. Schiff), und heißt davon Arganatha (Herr der Argha). 
Schiba ald Zerftörer Heißt Kala (ffr. Kali. q. 7>R verkohlen, SIR verzehren), dann 
ift feine weibliche Hälfte Kali, die Todbringerin. Iſt jedoch Schiba in feiner ſchaffen— 
den Eigenſchaft aufgefaßt, dann heißt ev Bhava (Zeu8 nanneg) und feine weibliche 
Hälfte: Bhavani (v. bhai. q. beo, feo) Wie Oſiris mit der Wafjerfpenderin Iſis 
oorsıpw den Horus zeugte, welcher Typhons Reich befümpfte, aber auch noch die 
dunkle Nephtys fchwängerte, als er in die Unterwelt hinabitieg, fo hat Schiba neben 
der befeuchtenvden fruchtbaren Ganga, die ihm den gegen die Ajura’d ftreitenden Kar: 
tifaya gebar, auch noch die verfengende unfruchtbare Uma, vie vielleicht mit ihrer 
Mutter Mera, der Tochter des Meru und der Bergfrau Parvati identisch, wie Ganga 
mit Bhavani, So find Waffer und Feuer die beiden Frauen (Sakti's) des Schiba, 
aus defien Schweißtropfen zehn Ganga's entftanden (Rhode Bild. d. Hindu II, ©. 
39.). "Aber auch als Luft ift Schiba in einigen Mythen aufgefaßt, denn der Affe 
Hanuman, welcher ein Sohn des Windgotts Bavana ift, wird auch ald Sohn Schi— 
ba’3 von der: Parvatiı bezeichnet.  Balvaus erzählt nämlich eine ihm auf der Küfte 
Malabar mitgetheilte Sage, in welcher jenes Götterpaar als leidenfchaftliche Tänzer 
(Wirbelwinde?) erfcheinen. „Einſt wollten fie dffentlich tanzen, aber Barvati fah im 
Walde ein paar Affen zufammen fpielen,, und ihr verliebte Spiel gefiel ihr fo fehr, 
daß fie ihren Gemahl zur Nachahmung aufforberte. Beide verwandelten jich in Affen, 
fpielten mit einander, bis endlich Parvati auf einem Bambusbaum fchwanger wurde. 
Mährend ver Zeit hatten alle Himmliſchen fich verfammelt den Tenz anzufehen, aber 
Schiba und Parwati waren nicht zu finden. Da befam der Wind ven Auftrag fie zu 
fuchen, fand fie, und gab ihnen Nachricht von der wartenden Verfammlung. Sie 
nahmen nun ihre gemöhnliche Geftalt wieder an; aber Parvati, ſich fchmanger füh— 
lend, nahm, weil fie fich ſchämte einen Affen zu gebären, das Kind aus ihrem Schooße, 
und befahl dem Wind e8 in ven Schoos einer andern Mutter zu tragen. Der Wind 
geborchte, und trug das Kind in ven Schoo8 der Anhuma (anima v. an ao wehen), 
der Gattin eines der Himmlifchen, die zur Zeit einen Affen gebar, welches ver bes 
rühnte Hanuman war, welcher in der Folge dem Kichthelden Rama Ähnliche Dienfte 
leiſtete, wie die Gereopen dem Hereuled. Hanuman erinnert bier, inlofern er ein 
Sohn Schiba’s, an Herm= Anubis, den Sohn des Diiris und der Nephtys, infofern 
die heiligen Affen ver Aegypter ald Kynofepbalen bezeichnet werden. Schiba und Bar: 
wati tanzten nun, und legtere mit fo außerordentlicher Kunft, daß als fie einft ihren 
Haarſchmuck verlor, fie ihn im Tanz mit dem Fuß aufhob und jo fchnell wieder ord— 
nete, vaß man es faum merkte" (Balvaus Reif. ©. 452.). Die Vermählungsfeier des 
Schiba und der Parwati erzählt VBolier (Myth, des Ind. I, p. 206—16.). Die 
meientlichen Züge ver Erzählung find: Schiba begibt jich nach Benares, wo die fieben 
Riſchi's (Weiſe, Büßer eig. das perfonifizirte Giebengeftirn am Nordpol) wohnen, 
und jendet fie zum Schneeberg Himavat, daß ev ihm feine Tochter Parwati zur Frau. 
gebe. Nun verfammelt er in feiner Refivenz Kailafa (xoıAov = coelum) auf der 
Spige des Himalaia alle Götter, daß fie jein Hochzeitfeit mitfeiern. Er ſelbſt nimmt 
eine Geftalt an, die alle andern Götter an Glanz übertrifft. Der Zug fegt ſich gegen 
den Himavat in Bewegung, wo Mera, die Mutter ver Braut mit Narada, dem Gott 
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der Harmonie auf dem Shller des Pallaſtes den Kommenden erwarten. Da erſcheinen 
voran die himmliſchen Sänger (Gandharvas) -und Tänzerinnen (Apsaras) unter 
ihrem Anführer. Es ift Schiba! ruft die Mutter, aber Narada belehrt fie. Nun er: 
fcheint Indra mit feinem Gefolge, in welchem fich alle Himmelskörper befinden. Er 
ifts! ruft die Mutter, und wieder belehrt fie Narada! Sind das die Diener, ruft die 
entzücfte Mutter, wie wird der Kerr ſeyn! Aber der Stolz jchlich jich dabei in ihr 
Herz, und Schiba, der ald Bhagavat alle Gedanken weiß, befchloß fie zu ftrafen. Nun 
erſchien Brahma auf feinem Schwan (Hansa), ungeben von einem Gefolge Heiliger 
Büßer. Es ift Schiba, ruft Mera wieder, und Narada nahm ihr abermals den Irr— 
thum. Nun fam Wifhnu auf dem Adler (Garuda) mit feinem glänzenden Hofitaat, 
in feiner jugendlichen Schöne, feiner Kraft fich bemußt, in den Händen Bogen und 
Keule, Ring und Lotus, fo übertraf er an Majeftät alle feine Vorgänger. ı „Ohne 
Zweifel ift dies Schiba ſelbſt!“ rief Mera, und wollte fich ihm entgegenftürzen — 
aber Narada hielt fie zurück, und erflärte; noch fey Schiba nicht erſchienen. Nun 
war Mera außer fich vor Entzücken als plöglich eine Staubwolfe fich erhob; unreine 
Geifter, ſchwarz und gräßlich geftaltet, mit vielen Köpfen und ohne Kopf, bewaffnet 
und mit ſchrecklichen Tönen die Luft erfüllend, ftürzten daher, in ihrer Mitte Schiba, 
dreiäugig und fünfhäuptig, fein Körper mit Ajche bedeckt, von Schlangen umgeben, 
fein Haar auf dem Kopfe zufammengebunden, wie die Büßer es tragen, auf der Stirn 
den Halbmond (Stierhörner), auf der Bruft den Lingam, um den Hals vie Schnur 
von Menfchenfchädeln, um die Hüften eine Glephantenhaut, in der Hand den Dreis 
zacf (trisula, der auf die Dreimelt anfpielt), in ver andern einen Schädel ald Trink— 
fchale, in der dritten den Kopf, welchen er dem Brahma abgehauen, ſaß er halb 
trunfen und taumelnd auf feinem Stier. Das ift Schiba! rief Narada, und die 
Mutter fiel ohnmächtig nieder, dann brach fie in Verwünſchungen aus — aber Schiba 
hatte Mitleid mit ihr , und ftand nun in feiner unübertrefflichen Herrlichkeit vor ihr, 
Verwirrt und erflaunt fiel fie ihm zu Füßen, und Parwati ſank in feine Armes” 
Schiba hat zuweilen vier Arme, wie Brahma und Wifchnu, nur mit dem Unter: 
fchiede, daß fie ald Beweis feiner größern Macht, gleich von der Schulter an ſich 
gliedern, während die Wiſchnu's erſt vom Ellbogen audeinander gehen. Vier Antlige 
foll Schiba erhalten haben, ald er der Nymphe Tilottama nach jeder Weltgegend hin 
nachiah (f. d. Art. Brahma). Erft jüngere Mythen, die ihn über Brahma ftellen, 
geben ihm fünf Haupter, vielleicht eine Anfpielung auf die fünf Opferfeuer? over auf 
das magifche Fünfeck (nevrayoauue), dad signum et principium omnis creationis, das 
die VBerehrer des Schiba auf der Bruft tragen? Letzteres ift mahrfcheinlicher, da Ans 
dere den gehörnten Mond, Schiba's Kopfſchmuck, ald Amulet an dieſe Stelle heften. 
Das Stirnauge Schiba's ift die Sonne in ihrer belebenvden, aber aud) in ihrer toͤdten⸗ 
den Eigenfchaft. „Daher aus diefem Auge — welches den Kiebesgott Kama zu Afche 
verbrannte, und den Gott Indra ebenfalls verzehrt haben wurde, wenn nicht Brahma 
und Wilchnu, aus Furcht, die ganze Welt würde in Feuer aufgehen, ven zurnenden 
Gott befänftigt Hätten (Polier I, p. 228.), — die Strafgdttin hervorfprang, welche 
den Daruda tödtete. In den mehrften Abbildungen Schiba’s erfcheint dieſes Stirn: 
auge dem Kreife gleich, den auch Wiſchnu vor der Stirne trägt, und durch welchen 
feine Anbeter fich auszeichnen, Das dritte Auge foll folgendem Umftande feine Ent: 
ftehung verdanken: Schiba und Parwati ſcherzten einft miteinander, Da hielt ſie ihm 
mit beiden Händen die Augen zu. Plöglich fank dadurch vie ganze Melt in Finfter- 
niß. Um Sonne und Mond ihr Licht wieder zu geben, feßte der Gott ſchnell ein 
dritted Auge an feine Stirne, und Parwati die Folgen ihres Scherzes erkennend, zog 
jchnell ihre Hände zurüf, An venfelben waren aber einige Schweistropfen von 
Schiba's Geficht hangen geblieben, dieſe fehleuderte fie von fi, und ſchnell wurden 
daraus zehn große Ströme, größer ald das. Meer. Da eilten Brahma, Wifchnw und 
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Indra herbei und flehten Schiba an die Erde aus diefen Fluthen zu retten. Sogleich 
befahl er den Strömen in Eleinern Maffen vor ihm zu erfcheinen, ergriff fie und ſetzte 
fie auf feinen Kopf. Jetzt baten ihn die Götter, ihnen einen Theil von dieſem, auf 
jeinem Haupte geheiligten Waſſer zu fchenfen. Auch diefe Bitte ward erhoͤrt. Daraus 
entftanden die Flüffes und der Ganges aus dem Antheil Brahma's (Sonnerat Reif. 
I, ©, 230.). Ein andered Symbol auf dem Haupte Schiba’d ift das Bild der Ganga, 
die bald als ein Fleiner weiblicher Kopf aus feinen Locken hervorfieht, bald ald Strom 
daraus herabfällt. Die Schlange trägt er bald ald Gürtel — dann ift fie die durch 
den Thierfreis jich windende — bald um den Hals, bald in den Händen , dann ift er 
der Schlangenträger (Ophiuch) im Thierfreis. Die Tiegerhaut, auf welcher er zu: 
weilen jißt, bezieht fich auf die Schnelligkeit des verzehrenden Sonnenpfeils (f. d. 
Art. Tieger). Das Halsband mit den 21 Schädeln bezieht ſich auf feine Gattin 
Uma, die 2imal sterben mußte. Nach Baldäus (S. 438.) fammelt er jährlich ein 
Bein von ihr, und fo entjtand das Halsband. Oder es find die Köpfe Brahma’s, 
der alljährlich ftirbt. Aber Schiba der lebenfeindliche Todtenrichter, Schiba , welcher 
den Liebeögott verbrannte, Schiba, deſſen Umgebung in feinem Paradiefe nur aus 
Weltverachtenden Büßern beſteht, Schiba ift-auch der Lebenſpender, wird unter dem 
Bilde des Lingam angebetet, und trinkt das Gift, welches ie Schlange bei Hervor= 
bringung des Amrita (f. d.) fpie, damit die Welt nicht untergienge. Um die urfprüng- 
liche Doppelgefchlechtigkeit Schiba’8 — auch Brahıma war e8 bei der Weltfchöpfung 
— zu erklären, dichtete man: ev habe vie Barwati fo fehr geliebt, daß er ihr vie 
Hälfte feines Körpers zur Wohnung gab (Bartrahari bei Ahr. Roger, in d. offnen 
Thür 3. Heidth. S 472.). Daher feine Bildung mit einem männlichen und einem 
weiblichen Kopf, zumeilen hat er ſechs Köpfe, von denen ihm fünf, der legte feiner 
Gattin gehört (N. Müller Sl. u. K. d. Hindu Tab. IV, fig. 68. 69.). Bei Sonnerat 
(tab. 53.) ift der ganze Körper Schiba's Halb mannlich, halb weiblich. Die Verehrer 
Schiba's zerfallen in drei Hauptfeeten. Die erſte befteht aus nackten Büßern : Lingi’s 
genannt, die zweite, zahlreichere, verehrt auch die Parwati neben Schiba, ihr Sym: 
bol ift der Lingam. Die dritte verehrt nur die Barwati. Alle diefe zeichnen auf ihre 
Stirn drei Horigontallinien mit Aſche, wo möglich von einem Heerde, auf welchem 
ein heiliges Feuer brennt, und fügen einen rothen Kreis hinzu, welchen die Schiba= 
verehrer mit Sandelholz, die Verehrer der Parwati aber mit Safran machen En 
Res. VII, p. 281. 282.). 

Schiekfal, f. Sterndienft. 

Schiff (das) wird den Sonnen= und Mondgottheiten (Janus, welcher das 
erite Schiff gezimmert haben fol, Saturn, welcher zu Schiff in Latium anlangte, ver 
Iſis papıa und der Minerva nautia etc.) zum Attribut gegeben, weil jie den Zodiak 
durchſchiffen, welcher noch im Tempel zu Jeruſalem durch ein gläfernes Meer reprä⸗ 
jentirt ward. Das von Pallas yAavxonız an den Himmel verfeßte, von 12 oder 
50 Ruderern — je nachdem man an Monate oder Wochen dachte — gelenfte Schiff 
Argo (jfr. argha i. q. veyn: Nachen) iſt das Zeitſchiff, das am Jahresende im ver: 
brannten Lande (ſ. Colchis), wo ſich der Frühlingswidder im Haine des Ares vor- 
findet, verbrannt wird, wie das Zeitfchiff ded mit dem Saturnus oder Latiaris ver: 
wandten Schwähers des Latinus und Gemahld der Latuinia oder Lavinia, nämlich 
des Aeneas ebenfalld verbrannt wird, umd wenn eine andere Sage eine Flotte von 
vier Schiffen ded Aeneas verbrannt werben laßt, fo hat fie gewiß an die vier Welt: 
alter des großen fiverifchen Jahres am Ende der Tage, mo die ganze Schöpfung in 
Feuer zerfchmelzen ſoll, gedacht Ci. d. Art: Aeneas). Schiffende Gottheiten 
find auch die Diofeuren als die beiden Himmelslichter, die den Umlauf ver Jahres- 
zeiten bewirken. Oder Eaftor iſt bier ald ver. Sol hibernus aufgefaßt, welcher die 
winterliche Hemifphäre durchſchifft. Beide Brüder find aber ver Eine Jahrgott, daher 
ihr abwechjelnder Tod in den Aequinoetien oder Solftitien. Auch der in einem von 
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dem Nereidenvater erhaltenen Becher über den Ocean ſegelnde Hereules, um die 
(Sternen =) Heerde des Geryon abzuholen, war zu Erythrä ſchiffend abgebildet, 
dieſer Held der 12 Monatsarbeiten, welcher die 52 Wochenſoͤhne des Schaltjahrs 
mit den 50 Theſpiaden zeugte, Hereules dem zu Nemea der Cultus 360 Gefährten 
gab (Aelian. V. H. 4, 5.), iſt der Schiffer (Macorob. V, 21.), daher in ber nach dem 
Schiffe (Onßy 27 2 M. 2, 5.) benannten Stadt Aegyptens als Hauptgottheit vers 
ehrt. Und fein Präd. naAıvspos gibt ihn ald Steuermann auf ded Aeneas Zeitſchiff 
zu erkennen. Daß Thebe ein Schiff bedeute, Laßt fich auch daraus erweilen, daß 
Diodor (1, 57.) den Sefoftrid — welcher niemand anders ald der während der 
Flut herrichende Kifuthrus der Chalvaer, der Kuthus der Hellenen, der den Nilauss 
tritt verfündende Stern Soth der Aegypter war — dem höchften Gott in Theben ein 
goldenes Schiff von 280 Ellen Länge weihen läßt, ferner daß der Flutmann Ogyges 
(ſ. 0.) die Thebe zur Frau hatte (Greuger IT, 128.), welche in der nach ihrem Na: 
men benannten Stadt die Myfterien der Todtenſchützenden Iſis owrsıpa eingeführt, 
deren heiliges Schiff die Priefter in den Iſisprozeſſionen trugen, und das der nach 
Nom verpflanzte Zjiseult fogar in Gallien und Deutfchland zum Vorſchein Fommen 
ließ (ſ. d. Artt. Hertha und Iſis); endlich auch, daß der mit dem Nil iventifirte 
Dfiris, diesmal aber, nach Zoega's Deutung, als Leiche gedacht, die den Nil hinab— 
fchwimmt, das erfrifchende Waſſer genießend — womit noch agyptifivende Griechen 
auf Gpitaphien den Oſiris die Abgefihiedenen erquicken liefen — mit feiner 
DOpferfpenderin, einer Frau Namens Thebe (sc. Iſis papia) in Verbindung gebracht 
ift (Böttiger Arch, dv. Mal. ©. 51.). Dann war es fein Widerfpruch, wenn bald 
eine Griehin, Namens Thebe die Erbauerin der Stadt genannt wird (Ereuger 1. c.), 
bald wieder Oſiris (Diod. I, 15.), und der heveingebrachte Dionyfus darin wohnen 
muß, und daß gerade.das griechifche Theben wieder der Geburtsort des Dionyſus ift, 
welcher, nachdem er dad Abentheuer mit Tyrrhenifchen Schiffern bei ver Ueberfahrt 
son Jcaria nach Naxos beftanden, durch den Alcyonifchen See — welcher wie der 
Todtenfee Möris in Aegypten an den Styx erinnern follte, den die Aftronomen an 
diejenige Stelle. ded Zodiafs Hinzeichneten, wo das Geftirn „Waage“ und „Schlange" 
jich befinden — in die Unterwelt binabftieg, um feine Mutter: Semele zw befreien. 
Dad war alfo wieder der unterirdifche Oſiris, der die in feine Myfterien Eingeweihten 
int Tode mit dem fühlenden Waffer erquickt; oder der Fährmann Eharon, welcher 
die Seelen — um die Herbftgleiche, wo die Nacht des Jahres anbricht — Über den 
teinigenden Strom in ihre himmliſche Heimat fahrt; oder Odyſſeus — auch ein Ein- 
geweihter, nachdem ev von Naufifaa die myftifche Binde erhalten ([.d. A, Schleier) 
— in „Einer Nacht” auf dem Todtenſchiff der Phäaken (ſ. d.) in feine Heimat 
fegelnd ; oder einer der beiden fehiffenden Diofeuren, welcher eben in der Unterwelt 
d. h. im der mwinterlichen Hemiſphäre des Thierkreiſes fich befindet. Die Wiedergeburt 
der Zeit im Frühlinge veranlaßte daher die Argonanten nach dem Orte zu fegeln, 
wo das Vließ des areifchen Widders zu gewinnen war, und erklärt auch warum der 
Middergehörnte Zeus Ammon in der Scyiffsftadt Theba — mo der Schiffer Hereuled 
ihm einen Widder fchlachtete — verehrt ward, diefe auch nach jenem „Diofpolis“ ge: 
nannt.: Auch das Schiff, auf: welchem Theſeus von Greta nach Athen — von der 
Inſel des Stier-Zeus oder Minotaurus in die Stadt dev Athene inne und des Po— 
feidon inmog — heimfegelte, war das Zeitfchiff geweſen, die beiden Jahrhälften das 
weiße und ſchwarze Segel. Aegeus erblickte aber nur das letzte oder winterliche, weil 
er mie ſein, auch von Neptun gezeugter, Sohn den Sol marinus over hibernus, infer- 
nus repräfentivte, Im Tempel des Zeus zu Philä — erfieht man aus Denon voy. 
dans la basse et haute Egypte pl. 125. n. 12. — ift unter andern zahlreichen hiero⸗ 
glyphiſchen Darſtellungen, welche feine Wände bedecken, auch ein Schiff zu fehen, in 
defjen Mitte’ ein heiliger Bau emporfteigt, der eine unbekannte Gottheit birgt. Diefer 
Ban iſt mit Tüchern und. Vorhängen ganz eingehüllt; Niemand betritt die geheim— 
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nißvolle Schwelle, die Anbetenden fallen beim Anblick des göttlichen Aufenthalts 
nieder, Drei derfelben liegen davor auf dem Knieen, und einer auf der enigegenges 
jeßten Seite, Un einem Theile des Schiffes Ift der Kopf de8 großen Hundes (Sirius), 
nächſt ihm der Kopf des kleinen (canis minor), ven entgegenftehenden Theil ziert das 
Bildniß des Widders; das Fahrzeug wird durch zwei (die Solftitialjüulen repräfen- 
tirenden) Steuerruder, ohne Zuthun eines Steuermanns, geführt. „Man follte 
glauben, fagt Hug, in diefem Bilde das aftronomifche Schiff im fünlichen Hemifphär 
wieder zu fehen, an welches der große Hund anftößt, und dann der Fleinere, und dem 
gleichfall® zwei Steuerruder (Arat, 342. Eratosth. Catast. 35.) zur Leitung ohne 
Steuermann gegeben find. Das Ganze zeigt und aber durch feine Beiwerke das Ge: 
mälde der „Herumfchiffenden Sahre" (Odyss. 1, 16. Hesiod. 'Eoy. 384.) wo= 
von der Widder den natürlichen Zahresanfang für die Anwohner ver. nördlichen 
Erdhälfte mit der erften Tagesgleiche, der Hund den Anfang des Hundsfternjahrs 
der Aegypter bezeichnet, die Anbetenden aber die Genien der drei Jahrszeiten (Diod. 
1, 11.) anzudeuten fcheinen, und der einzeln vor dem Gezelt der ungefehenen Gott- 
heit auf den Knieen liegende, ift vielleicht der Genius des Jahrs überhaupt.” Diefe 
Vermuthung Fann nicht befremden, indem nach Agyptifcher BVorftellung, die höchfte 
Gottheit felbft zu Schiffe ift. Wenn Ammon der felbft vem Hereules Unfichtbare, 
fich den Pilgern vergegenwärtigte, wurde er auf den Schultern der Priefter, unter 
Hymnen, in einem goldenen Nachen dahergetragen (Curt. IV, 7, 24.). Daß dieſes 
Schiff nur das Weltſchiff ſeyn kann, gebt aus einer Stelle in den Veda's (Bohlens 
Sud, II, ©. 44.) hervor, wo die Gottheit vem Steuermann, Vie Welt einem Schiffe 
verglichen wird, auf welches Gleichniß Ariitoteles (de mund, e. 6.) ebenfalls verfiel: 
„Was der Steuermann in einem Schiffe, das ift Gott im der Welt,“ (xadoAs de 
oͤneo &v vni xußepunrng.... T8r0 IE08 &v 100119). Daß das Schiff von Gold, laßt 
zugleich an den Sonnenkahn denken, gleichwie das von den Iſisprieſtern getragene 
Schiff an die Monpdfichel, alſo Sonne (Nauſithous) und Mond (Nauſicae) ſchiffende 
Gottheiten. Aber auch die fünf Planeten hatten jeder fein eigenes Schiff (Hug Myth. 
©. 259.). Hingegen wenn wir an dad MWeltfchiff denken follen, fo ift e8 jenes, das 
man in der fiebenthorigen Iheba Cvgl. 06.) zeigte, denn die Alten dachten nur 
“an das Planetenfgften, wenn jie von dem Kosmus fprachen. "Und weil das Jahr, 
worauf auch die dem Sahrgott geopferten Hecatomben anfpielen, wie der alle Jahre 
hunderte einmal fterbende Brahma, 100theilig, ſo gab e8 auch eine I00 tho rige Theba, 
Jene Gattin des Schiffer Ogyges, welche Ihebe hieß, war das weibliche Becken, weil 
alle Geburten aus der Feuchte ihren Urfprung nehmen, und die Sprache weift darauf 
hin, denn das MWeltfchiff Argo heißt nach der indischen argha, ein Opfergefäß in 
nachenförmiger Geftalt, aber eben fo heißt das dıdorov yuvaıxadov im Sanffrit — 
daher der androgynifche Schiba: Arghanatha d. i. „Herr der Argha“ genannt (Bohlen 
l, ©. 209.273.) — in derjelben Sprache plava ein Schiff, wie im: Lateinifchen pel- 
vis: Beden und Mutterbecken. Nun erklärt fich auch, warum Venus bei Birgit die 
Schiffe des Aeneas, welche Turnus verbrennen wollte, im Nymphen verwandelt. 
Die materielle Schöpfung, die Körperwelt dachte fich der Drientale ald Weib, dem 
Geifterftaat gegenüber, welcher männlich gedacht ward, wierdie Sonne im Verhält— 
niß zum Monde, Die mit viefem in’ ven Mythen fo oft verwechfelte Erde (f. d.) 
enthält die Keime aller Weſen, daher ſie dem cunnus und einem Kahne verglichen, 
nicht nur im Orient, fondern auch in den Myfterien der Druiden (Mone eur. Hdth. 
HM, ©. 494. 500.), dort auch Keſſel ver Ceridwen genannt. Und weil aus dem 
Tode neues Leben ſich erzeugt, fo wählte man hier, wie beirden Finnen (Mone I, ©, 
62.), Kühne zu Särgen die fich, mit Anſpielung auf die Wiedergeburt auch in Wie— 
gew verwandeln. Kaffe (Rußl. ©. 39.) berichtet won den: Oſtjäken, daß fie die 
Todten in Kähnen begraben. ı Und’ Scheffer erzählt von den Kappen, daß Die Wiegen 
ihrer Kinder Schiffgeftalt Haben, nur in ver Mitte ein Loch für den Pau des Kindes. 
15 
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So iſt das Schiff der Mutterleib, aber auch die Erde, wohin alles beim Tode zurück— 
kehrt. Und wie die Arche (in welche Noah die Keime zu allen Thier- und Pflanzen- 
gattungen barg, um nad) der zerftörten Schöpfung eine neue beginnen zu laſſen), 
ward dad Schiff überhaupt ein Symbol der Kirche, die auch als liebende Mutter der 
Gläubigen aufgefaßt ward. Nur mit einigen Modificationen. Die Arche Eonnte 
ſchon, infofern ſie nur diejenigen aufnahm, vie nicht den Tod der Sünder fterben 
follten, ein Bild der Kirche feyn (Justin. c. Tryph. c. 138.), wobei an 1 Bein, 3, 
20. 21. gedacht worden feyn mochte. Da man die Arche aber als vieredig kennt — 
die Alten stellten fich auch die Erde ald ein Viered vor — fo muß das Schiff der 
Kirche, welches einen Maftbaum hat, den man an der Arche vermißt, noch eine ans 
dere Bedeutung haben, nämlich die oben angedeutete, d. h. die Vereinigung beider 
Gefchlechtöglieder, denn dieſe verbilvficht auch der Cultus der Schibaiten durch Schiff 
und Maftbaum (f. Bohlen’s Ind. I, ©. 209.). Im Chriſtenthum wurde freilich 
das phyfifche Symbol in ein geiftliches umgewandelt. Aber man erkannte die frühere 
Bedeutung noch daran, daß der Maſtbaum, nach Minucius Felix ein Symbol ded 
Lebensbaum's d. h. des Kreuzes (vgl. d. Art.). Der Lebergang zur geiftlichen 
Deutung war übrigens ſchon durch die Manichaer erleichtert (Baur Manich. Reli: 
gionsſ. ©. 292.). 

Schild (der) der griechifchen Gottheiten und Heroen ift die Sonnen= oder 
Mondſcheibe, je nachdem Zeus oder Here, Apoll oder Ballas mit diefem Attribut 
erfcheint. Da Hercules und Perſeus nur aus Prädicaten ihres Vaters Jupiter Am— 
mon hervorgegangen find, wie Ajax urfpr. der Apollo Yunaıog war, jo find auch 
ihre Schilde berühmt geworden. In Garien hieß der Stier: Zeuß: Agamemnon, da= 
run fonnte auch: des Agamemnond Schild von den Dichtern bejungen werden. Und 
unter den Ancilien (vgl. d. Art. Salius) war nur eines das echte, nämlich jenes 
dem Sonnengott Mars gehörende. War der einäugige Polyphem der Zeus reLop- 
Dahuos, der aber früher nur Ein Auge hatte, wie das Firmament nur Eine Sonne 
— erſt fpäter fügten die Poeten noch zwei gewöhnliche hinzu — fo Fonnte Polys 
phems Auge den Schilde verglichen werden (Aen. 3, 637.). „Die bläuliche Farbe 
des Firmaments“ jagt Ufchold, verglich man mit der bläulichen Farbe des Stahl8, 
daher follte Hephäftus die Aegis verfertigt haben.” Mit der Haut der Stürme ver= 
fündigenden Frühlingsziege (Ideler üb. Urfpr. ver Sternnamen ©. 309.) ließ man 
jie beziehen. Darum gebrauchte fie der donnernde Zeus im Titanenkrieg. Die 
Iunatifchen Wirkungen des Vollmonds erklären die Schresfen des Gorgonenſchildes. 
Die 12 Schlangen auf dem (angeblich) von Heſiod befungenen Schilde des Hercules 
bezieht Ufchold auf die Monate, und ebenfo koͤnnte der dreifdpfige Drache auf Aga— 
memnons Schild auf das dreitheilige Jahr der Hellenen bezogen werden, und der 
Drache auf des Menelaus Schild die Jahresfchlange überhaupt. Der Hahn auf dem 
Schilde de8 feinen Sohn vpfernden Idomeneus bedeutet den rothen Hahn des molo— 
chiftiichen Feuergotts, denn diefer war der „iväifche Minos“ auf Greta, wie man aus 
der Geſchichte des Theſeus weiß. Iſt Hector aus einem Präd, des Apollo Eraros 
entftanden, fo ift Leicht zu deuten auch Kertord Schild von „gerundeter Wölbung, 
mit welchem ex erfchien wie ein Stern, welcher zum Verderben aus nächtlichem Ges 
wolf hervorblickt“ (Iiad. 11, 61.). Wenn die Dichter nur gewöhnliche Schilde be— 
fungen hätten, anftatt der beiden großen Himmelslichter, fo ließe fih nur noch der 
Schild der Friegeriichen Pallas erklären , nicht aber jener der Here in Argos. Denn, 
wenn auch diefer Göttin ein gadxetos ayov gehalten wurde, fo fann doch nicht der 
Ehenſtifterin Kriegsluft als Grundzug ihres Characterd angedichtet werden. Aus 
einer Stelle Polyans (I, 23, 2.) erhellt, vaß auch in Samos, wie in Argos bei den 
Herefeften Prozeſſionen zu ihrem Schilde ſtattfanden. Lynceus (Lichtmann) ſoll der: 
jenige geheißen haben, welcher den feſt angenagelten heiligen Schild der Argoliſchen 
Here zuerſt loszureißen vermocht, und zum Andenken dieſe Schildprobe der Juno zu 
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Ehren als Wettkampf geſtiftet haben ſoll (Hyg. f. 273.). Da Argos: „vie Leuch— 
ende”, Samos: „die Hohe" heißt, fo ift Here nicht in jenen Orten ald Kriegsgättin 
fondern als Lichtgöttim verehrt worden, und Lynceus war demnach derjenige der 
beiden Diofeuren in Meffene, welcher dem Pollux entfpricht. Wenn diefer fichtbar 
wird, geht Idas oder Gaftor-unter, die Brüder fterben abwechfelnd, wie Tag und 
Nacht. Letztere als weibliches Wefen aufgefaßt ift Here, und Lynceus, welcher fich 
in den Beſitz ihres Schildes febt, die ſiegende Morgenfonne Zeus Avxatos, Apollo 
Aunstos. Der Schild Heißt aonıg, ein Wort das mit HER (Sternfeher) verwandt 
iſt. Das Etymon: HIÖ ondo ſpähen, denn das Firmament ift es, wohin der Aftros 
log feinen Blick wendet, um aus dem Lauf der Geftirne die Zufunft zu verfünden. 
Die Mondgdttin Artemis hieß aonadıc, diefer fonnte man außer der Jagdluft Feine 
friegerifche Handlung nacherzählen. Sie war alfo nur darum „Schildgdttin“ ‚"meil 
ſie ein Drafel hatte. Nicht als Waffen fondern als prophetifche Zeichen der Götter, 
mit dem Horoffop oder dem wahrfagenven Geftirn, aber zulegt nur mit bloßen Namen, 
aus deren Buchftaben man prophezeite, befchrieben find, wie Kanne vermuthet, Die 
Schilder ver Herven fo berühmt geworden. Noch im fpatern Gebrauch biegen apote— 
lesmatiſche Infchriften: scutum Davidis ("717 737). PBrophetifch Eonnten die Schilde 
aber nur werden, wenn ihre aftrifche Bedeutung fchon zur Genüge gefannt war. Das 
Wahrfagen aus dem Tone zufammengefchlagener Schilder verlangt jedoch einen an 
dern Erflärungsgrund, nämlich den Glauben an die magische Wirkung des Erzklange. 

Schildkröte (vie) ift theils weil fie ein Wafferthier, theils wegen ihrer harten 
Schale (testa — testudo), ein Symbol des aus der Feuchte entftandenen Feften. 
Daher nahm Wifchnu, das perfonifizirte Wafferelement, ihre Geftalt an, als er die 
Melt vor dem Untergange retten wollte; daher ift ſie der fchaffenden Venus geheiligt 
und wird bei dem. Bilde diefer Göttin zu Elis angetroffen (Paus. VI, 25, 1.); daher 
gehört fie dem Pan (Pausan. Arcad. 54, 5.), welcher den „fließenden" Silen (ſ. d. 
Art. Satyr) zeugte (Serv. Ecl. 6.), und Band Vater dem zeugenden Heerdenmehrer 
wie dem bocksfuͤßigen Pan; ver Weltbaumeifter Hermes Inusoyog verwendet ihre 
Schale zu feiner den xoouos verbildlichenden fiebenfaitigen Planetenleier; und die 
Schwalbe (ye-Aıdov) ald Fruühlingsbotin heißt nach der Schil dkr bte (xe-Aıdovn), 
im Hebräifchen aber TIrrT: Welt (Pf. 49,2.) und Zeit (Pi. 89, 48.), obgleich 
die Grundbedeutung: Schale —— Hiob 16, 15. vgl. xe-Avvr Lippe Aristoph. resp. 
1083.) denn. das &tymon ift 775  pario oder D35 lateo — weil Nacht die Mutter 
aller Dinge — indem die materielle Welt (D51P) vie Verborgenheit (DIY zarunro) 
des Geiftes ift. Der Ton, welchen der Windgott Ban (f. d.) Hervorbrachte, ift der 
Meltfchaffende Aoyog, und darum foll bei der Wiederfchöpfung aller Dinge am Ende 
der Tage, nach imdifcher Eſchatologie, der Ton der Schilvfrdtenmufchel die allgemeine 
Auferftehung bewirken (vgl. d. Art. Pofaune). 

Schilf (der) ift Symbol des Fluffes, daher Afopus (FO Binfen) ein Fluß— 
gott, und die Nereiden mit Schilf befrängt. 

Schilo (TDr5: Friedebringer, v. mbW ruhen), ift der 1 M. 49, 10. geweif- 
fagte Mefitas, wofür ihn der Targumift Onkelus 3. d. St. und der Talmud (Sanhe- 
drin fol. 98 b.) erfannten. Daraus laͤßt jich auf das Alter der Tradition fehließen, 
welcher Juftin Martyr folgte. Friede ift der allgemeine Character des großen Ruhe— 
tags, wenn die ſechs Jahrtaufende, die ven Schöpfungstagen entfprechen, abgelaufen 
ſeyn werden, und der Meſſias — der incarnirte Jehovah — fein taufendjähriges 
Reich mit Beginn des großen Weltfabbat3 antreten fol. Daß auf Schilo als Ejel- 
reuter ſchon Zach. 9, 9. geweiffagt feyn follte, führt wieder auf den Planeten des 
jiebenten Tages zurück, den die Araber als Cfelgott verehrten (f. w. u.), ein Vor» 
wurf, welchen Tacitus (Hist. V, 4.) auch ven Juden macht. Saturn führt ja, wie 
auch die Nömer an den Saturnalien zugeftanden, alle Dinge wieder in pristinum 
statum zurück — redeunt Saturnia regna — und der Meſſias als restitutor Heißt 
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darum bei den Samaritanern 377 (. AM reverli), er ift der Nuhebringer (vol; 
dv. Art, Salamis). Daß Schilo der incarnirte Jehovah, läßt ſich darand Schließen, 
daß früher der Gott Iſraels deſſen Namen führte, infofern eine Stadt im Stamme 
Ephraim, aus welchem Die Samaritaner ihren Meſſias erwarten, wo die Stifts hütte 
aufgerichtet ward, nach dem Cultus Jehovah's daſelbſt, ebenfalls Schilo hieß (vgl 
Joſ. 18, 1. mit 1Sam. 1, 3.). Daß Nicht. 21, 19. das in Schilo dem Sehovah 
gefeierte Feſt „feit den früheften Tagen“ (7a? Evan) gefeiert worden, womit 
Serem. 7, 12. ftimmt, wo Jehovah felbft fagt: „Geht Hin an meinen Ort Schilo, 
wo anfänglich GTME8I2) mein Name gewohnt hat“ ſetzt die Identität des 
Eſelreuters Schilo mit dem von Tacitus als Eſelgott verpotteten Schovah außer allen 
Zweifel. (Mebervies foll nach dem Bericht des Joſephus im Tempel zu Sernfalen ein 
goldener Ejelsfopf gezeigt worden ſeyn, und wie Die hellenifche Sage Silens Eſel als 
Queullfinder kennt, ſo wußte noch Plutarch 8ymp. IV, 5. eine jüdiſche Tradition, daß 
ein Eſel den Iſraeliten in der Wüſte eine Quelle gezeigt, etwa die mit dem Moſis— 
ſtab aus dem Felſen geſchlagene? Nach Amos 5, 26. dienten fie dem Chiun in der 
Wüſte, und dieſer war, zufolge dem Commentar Aben Eſra's 3 d. St. der von den 
Arabern als Mauleſel (272) verehrte Chiun. 

Schlaf (der), bei den Hellenen urfpr. der Träumeſpender Hermes rgopövuog 
— daher Miad. 2, 6. ded Zeus Bote an Agamemnon — iſt Zwillingsbruder 
des Todes (Niad. 16, 672), Beide Söhne der Nacht, die auf dem Kaſten des 
Cypſelus fie in ihrem Schooß haltend, abgebifvet ift. Nicht bloß die Perfonification 
des ſchlafenden Schlafes, fondern auch des Schlafgebers (Önvodorne Orph, H, 56. 8) 
ward abgebildet, Hier erſcheint er in Nefeulapsform, weil bei. Ineubationen im 
Tempel Aefeulaps zw Epidaurus und auf der Tiberinfel die Heilmittel gegem die 
Krankheit im Schlafe angedeutet wurden, Wollte die alte Kunſt den Begriff eines 
feften ftarfen Schlafes, wie ihn-Benelope (Od, 13,79.) fchlaft, ausdrücken, fo: fteflte 
fie, dieſen bartigen Schlafgett über Die fehlafende Perfon fich herabbiegend vor und 
gab ihm: ein Horn in die Hand, woraus er Mohnfaft auf die Augenliever drd-Schlas 
fenden gießt. So ſchildert Silius (10,,353.) den Schlafgott, Auf den Sarcophag 
im ‚Museo Pio-Clem. V, p. 8, erfcheint der Schlaf in Oreifesgeftalt, mit einem großen 
Stengel vol Mohnköpfen , fein Horn voll Mohnfaft über die ſchlafende Ariadne 
neigend, An den Scläfen hat ev Flügel. Auf einem großen Sarcophag, den Mont: 
faucon (Supplem. I, pl. 70. fig. 1.) abgebildet, ſchläfert der Somnus, ein bärtiger 
Mann — welchen Montfaucon aber als ven Flußgott Tiber erflart — die Rhea 
Sylvia ein. Das über fie ausgegoffene Opium hat man fir Waffer gehalten. As 
junger Genius mit dem Mohn und mit den Opiumborn oder mit dem Mohnftengel 
in den. Händen, erfcheint er — nach Böttiger (Id, z Kunftm. IL, S 537.) — auf 
einem Eleinen Relief, welches vordem des Apollo Favpoxtovog Statue in der Billa 
Borghefe trug in der Villa Piuciana T. I, Stanza II, tav. 15; Gin Ehepaar fchläft 
den Todtenfchlaf. Eros an den Füßen derfelben übergibt ihre Seelen dem auf einem 
Felſenſtück figenden Hermes bvxonounog , der gewiß den Stab in der Hand hatte, 
der jest nur verſtümmelt ift. Auf der andern Seite ſchwebt leichten Fußes der Som- 
aus herbei, den Mohnflengel in der Hand, und wahrfcheinlich — fügt Böttiger 
hinzu — mit der andern aus dem. Horn Opium ausgießend. 
Schlafende Götter find Wiſchnu in Indien (Bohlen I, S. 204.) und Horus 
in Aegypten (Bohlen ©. 206.). Erſterer während der viermonatlichen Regenzeit, 
Legterer während der Zeit, wo das Land vom Nil überſchwemmt ift. Die Unthätig- 
keit dev Vegetation iſt alfo ein Schlafen ver Gottheit oder der durch fie in der Natur 
ſich manifeftirenden Kraft, Das Erwachen Wiſchnu's im Monat Bhadra (i. q. bea- 
tificans) wird Durch Waſſerſchöpfen in heilige Gefäße am Yefte Jalayatra (Zurüczieben 
des Waſſers) gefeiert, erſt am Ende des vierten Monats erwacht Wifchnu vollftändig, 
und die Getraidegoͤttin Sri, feine-Öattin, flxeut nun ihre Körner aus; Der auf der 
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Iſistafel ausgeftreckt liegende Horus ift von Archäologen, welchen das indische Ana- 
logon zur. Erklärung des liegenden Gottes unbekannt war, auf eine Mumifirung ges 
deutet worden, 

Schlange (vie) ift ſowohl Bild des Heils und der Berjüngung als ved Todes, 
weil fie alljährlich ihren Balg wechjelt, aber auch Gift ausfprust: Auf diefe doppelte 
Gigenfihaft als. Ayatodaıuıov und Kaxodaıov weißt nicht nur die Sprache bin, 
wenn fie N?YT (chald, serpens) v. NT] ZEw ableitet, aber auch U3.v. U vooso 
aegrotum facere, nex v. ffr. naga * nguis) und. Vovuco (no ynoxco) v cnvog. 
das bei Heſy chius Schlange (7,7772) bedeutet. Sondern auch die Mythen, Culte 
und Bildwerke kennen dieſen Doppelcharaeter des Thieres, wenn ſie die ſchlangen— 
geſtaltigen Dityas, die Kinder der Nacht, auch Nagas genannt, nicht nur in die 
Unterwelt, ſondern auch in Indras Himmel ſetzten (Rhode Bild. d. Hindu H, 326.); 
die Schlange Serapid (AD ffr. sarpa: serpens), den man für den unterirbifchen 
Oſiris halt, im entgegengefegten Solſtitium fich in Aefculap den Beſitzer des Schlanz 
genflab’S umwandeln muß; die eherne Schlange das: Heilmittel für. vie Giftſchlange 
der Wuüfte ift, und jene Schlange, welche den Aepytus getödtet, feinen. Pflegling 
Jamus ernährte (Mel. ©. 126.), die vielfüpfige Hydra von Herakles orno erlegt 
wird, welcher (in. ver von Hellanicus geordneten orphifchen Cosmogonie) ſelber der 
diachenleibige Gebärer des Welt» Eys ift, und obſchon er mit ver Schlange Echidna 
(1.2). die Schlangenfüßler. zeugte, dennoch der Hebe fich vermählt, jener. Göttin der 
Jugend, die aus einer Schale die Heilichlange füttert. Ferner Die Schlange, welche 
dem Todbringer Schiba Nutren, dem mit einem Halsband von Todtenfnochen ge- 
zierten Gotte al3 Gürtel dient, die Schlange welche Gift in das Milchmeer fpie, um 
die Welt zu vernichten, dennoch dem Heilbringer Wifchnu (dem erhaltenden Brinzip 
in. der. Trimurti), bei der Weltfchöpfung als Ruhekiſſen dient; oder Die, Schlange Ty— 

phon GER). welche den Horus verfolgte, mit welchem Harpocrates identiſch iſt 
(Jablonsky Panth. p, 244.), dieſer in der Unterwelt Au Sohn. der von der 
Sihlange ummwundenem Iſis owrsıo« und des Oſiris (d. h. deſſen Wiedergeburt), an 
dejjen. in der linken Hand gehaltenen Knotenftab: fichreine Schlange windet (Echo. du 
monde savant 31. Oct. 1844.) ; over die alte Höflenfchlange Sammael, welche, ſich am 
Weltende in. den Verzehrer des Leviathan (ſ. d.), in. den Meſſias (TEN) umwandeln 
wird ; weil, wie die fabbaliftifche Gamatria ausrechnete , das „Schlange“ bedeutende 
Wort (O2) ebenfalls die Zahl 358 enthalt. Aber fchon das Brad. „alte Schlange“ 
CAMTPT. EM 6 Oyıg. 6. doxaTog) welches der Apokalyptiker, wie die Nabbinen 
dem böjen Prinzip beifegt, hatte urfprünglich dem Adam, Kadmon GIRTR: oͤ 
«oxaios)d..i. der-Lichtichlange Rvoaziog (MS lux) gehört, dem Erzengel Metatron, 
welcher. (Sohar in Genes. 24, 2. I, fol. 77. col. b.) „servus Jehovae senior" genannt. 
wird, wie. Die Himmelsſchlange Ophion bei Nonnus (Dion. 41, 352.): yEoov, weil 
er. jo alt ift wie Kronus, unter deſſen Attributen die Schlange ebenfalls nicht fehlt. 
Und der Moſisſtab, welcher ſich in eine Schlange verwandelte (2 M. 7,119.) ſollte 
urjprünglich zur Hälfte dem Metatron , zur. Hälfte der, Schlange Sammael gehört 
haben (Eijenmenger I, ©. 380.), geſchnitzt war. ev aus dem Lebens > und Erkennt— 
nißbaum im PBaradiefe (Ebdſ.); und vom. Adam auf. den König Pharao vererbt, 
welcher dem Talmud (Baba Kamma) zufolge ein aidotov von ungewöhnlicher Größe 
hatte, war er indie Hände Jethro's gefommen, welcher mit ihm Die Freier feiner 
Tochter. probirte (Ebdſ. S. 379.). Alfo dies war der Hermesftab , an welchem fich 
Cadmus und Hermione in Schlangengeflalt begatteten, derfelbe Cadmus, welcher den 
Drachen des Mars getbdtet hatte, aus deffen Zähnen die erften Sparter erwuchfen, der 
Schlangenſtab Aeſculaps d. h. das Drgan der Wiedergeburt, Darum in den Sabazien 
dem Novizen eine goldene Schlange. in ven Buſen geſteckt und zwiſchen den Beinen 
wieder hervorgezogen. Bei den Orgien war. fie in der (Die weibliche Schaam ver: 
bildlichenden) myſtiſchen Kiſte verfchloffen, zuweilen trinkt ſie aus Hygieens Schale, 
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vie daſſelbe bedeutet, was die Kifte oder in den Divnyfusweihen das Körbihen. Und 
weil Hygiea nur ein Präd. der Athene naovın, darım wohnt die Schlange hinter 
der Acropole zu Athen hinter dem Schilde der Athene, wo fie dad berühmte Heils— 
augurium gab (Herod. VII, 41.), und blieb ſeitdem in der Medizin dad augurium 
salutis als das der Minerva medica geweihte Thier. Auf Münzen von Nicha, wo 
neben Athene vırr auch Aeſeulap, gleichwie in Pergamus verehrt ward, wird darum 
die Schlange von ver Pallas gefüttert, denn fie repräafentirt auch den Aeſeulap, wel: 
chen diefe Göttin auf Münzen von Pergamus befrängt. Dionyfus, welcher die fpröde 
Nicua (zu deren Attributen auf einer Münze auch die Kifte mit der Schlange fich ges 
jellt |. Klaufen „en,“ I, S. 131.) in Schlangengeftalt bejtegte, wie der geile Faunus 
die bona Dea, welcher in ihren Bildern die Schlange zugegeben war, Dionyſus ift 
der von Zeus und Perfephone in Schlangengeftalt Gezeugte, welchen Zeus gleich nach 
der Geburt mit Drachen befränzte (Eur. Bacch. 102. Nonn. Dion. 9, 13.), Dionyſus, 
dem die Bacchantin Evan Evoe (IT ogıg) zurief, weil die Phallusfchlange den 
Dionyfus PgaAnv repräfentirte, dem der Cultus Phallophorien hielt. Anſpielend 
darauf trug die Baccha zahme Schlangen im Haar (Eur. Bacch. 156.). Daher das 
Sinnbild ded Genius eine Schlange (Serv. Aen. V, 95.: nullus enim locus sine genio 
est, qui per anguem plerumque ostenditur), die weil ſie fich mit jevem Jahre vers 
jüngt, ald Bild des fich ftetö erneuernden Lebens betrachtet wurde. Schlangen in den 
Händen der Genien auf vömiichen Kaifermünzen hat man unter den jüngft audges 
grabenen Alterthümern aufgefunden (f. Mayer’s „antig. Nhapfovien“ 1845. Abthl. 
v1). Man bildete am Gingang eines Ortes zwei Schlangen, um deſſen Heiligkeit 
zu bezeichnen (Pers. 1, 113.). Als Aeneas an der Nuheftätte feines Waters opferte, 
Eroch plöglich eine Schlange aus dem Grabe hervor, gleitete über den Altar zwifchen 
den Bechern und Schüffeln durch, Foftete von den Gaben und verbarg fich wieder. 
Bei ihrer Erblidung war Aeneas zweifelhaft, ob er in ihr den genius loei vder einen 
Diener feines hingeſchiedenen Vaters erfennen folle (Serv, Aen, 5, 95.). 
Seipio's Grab ward ebenfalls von einer Schlange gehütet, aber von einer Schlange 
hatte feine früher unfruchtbare Mutter ihn enpfangen. Sein Eidam, der Vater der 
Gracchen hatte im Ehebett ein Schlangenpaar erblickt. Diefe viethen ihm, eine das 
von zu tödten, mit vem Bemerfen, daß der Tod des Männchens feinen eigenen, ver 
des Weibchens feiner Gattin Tod zur Folge haben würde. Er fieß deshalb das 
Männchen töpten, weil er feinen eigenen Tod wählte (Hartung Rel, d. Nom. I, ©. 
40.). Aehnlichen Vorftellungen begegnet man bei den Slawen und Germanen, wo 
fie ald wohlthätige Genien des Haufes mit Mitch gefüttert wurden, In einigen Ge: 
genden, berichtet Grimm (M. ©. 651. d. zw. Ausg.), hatte jedes Haus ein Schlangen- 
paar, das fich aber nicht eher fehen ließ, bis der Hausvater oder die Hausmutter 
ftarh, wo fie dann ein gleiches Loos erfuhren. Die Maährchen wilfen viel von Haus— 
ſchlangen zu erzählen, welche die Kinder in der Wiege bewachen und den grdfern 
Schaͤtze weiſen. Ueberraſchen die Eltern das Thier beim Kind und tödten es, ſo 
nimmt das Kind ab und ſtirbt (Temme, Pommerſche Sagen N. 257.). Einer 
Schwangeren war im Schlaf eine Schlange in den Hals gekrochen; da fie des Kindes 
genas lag diefem die Schlange feft um den Hals, fraß mit ihm die Milch aus der 
Schüſſel ohne ihm ein Leides zu thun (Mone Anz. 8, 530.). Dem Potrimpos unter— 
hielten die alten Preußen eine Schlange, die fie mit Milch fütterten (Voigt Geſch. 
Preußens I, ©. 584.). Die Lithauer hegten Schlangen im Haufe und brachten ihnen 
Opfer (Mone's Hoth. T, ©. 98.). Das augurium salutis in feinem Gegenfag aufge: 
faßt ift die Schlange, welche im nordiſchen Mythus an der Eiche Mdrafil als’ an der 
Lebenswurzel nagt; vie Paradieſesſchlange, die mit der Zeugungsluſt den Tod in die 
Welt —— Sammael (f. d. Artt.), jene Schlange, welche den „erſten Menſchen ge: 
toͤdtet“ in der Perfon des Opheltes, der darum Aoys-uo0og hieß, und den Licht 
heros Oreſt (f. d.), ven Mopfus, Philoetet 16.5 und die von ihr gebiffene Eurydice ifl 
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felber die Schlangenumgürtete Berfephone, Dice, die Richterin der Schatten, deren 
» Waage” im Zodiak mit vem „Schlangengeftirn“ gleichzeitig heliakiſch auffteigt,, die 
„Winterſchlange“ Ariman, deren Eintritt in die Welt, dem Buche Bundeheich zu= 
folge im fiebenten Sahrtaufend d. b. im fiebenten Monat (vom „Widder“ an gerech- 
net) erfolgt war, weshalb im Herbfimonat die Schlangenvertilgung (N rov xarov 
avarpsoıg Agathias bei Kleufer Persica p. 148.) dem Ormuzddiener als religidfe 
Pflicht geboten ift, was Herodot (IT, 140.) nur auf die Magier einfchränft. In In— 
dien beftreicht man in der zweiten Hälfte des Septembers (am 5. des Monats Sra- 
vana), die Thüren mit dem heiligen Kuhmift gegen den Biß giftiger Reptilien (Bohlen 
Ind. T, © 250.). In der Herbftyleiche tritt das Abfterben der Natur ein. Darum 
wird Ariman um diefe Zeit mächtig. Im Vendidad fpricht Ormuzd: Gleichwie ver 
Froſch verdorrt, und im Lenz wieder auflebt, fo miſcht fich die Höllenſchlange Aſch— 
mog (Bertilger) in die Welt des im Herrlichkeit verfchlungenen Wefens, ſchlägt den 
reinen Menfchen in Fugen und Gelenken, [öft fie ab und tödtet ihn, kommt in das 
Waſſer, über Bäume, Metalle ꝛc.“ Nach dem Bundeheich „drang Ariman, bei dem 
Verſuch den Himmel zu ſtürzen, allein in venfelben als König der Dews, er lief 
vom Süden aus, ald Schlange fprang er auf die Erde, durchftreifte alles Gejchaffene, 
verheerte die Erde, überzog Alles mit Nacht, und ſchickte (wie die Schlange Typhon) 
tödtenden Glutwind auf die Erde, Zur Reinigung der Seele ift deshalb das Schlan— 
gentödtungsfeft eingefegt, denn"alle Dew’s (böfe Geifter) Eleiven fich in Schlangen- 
geftalt, Die Schlange war auch den Kellenen der dämoniſche Geift der Unterwelt, 
daher Broferpine ſchon im Namen Die Schlange (serpens), die Eumeniden haben 
Schlangen anftatt der Haare. Als Pluto Proferpinen in die Unterwelt entführte, 
war fein Wagen mit Schlangen befpannt (Ebermayer thes. gemm. tab. 21. Auf 
einer Begräbnigurne bei Montfaucon Ant. expl: I, pl. 45. ziehen zwei Schlangen den 
Magen des Triptolem). In den Tempeln auf dem Peloponnes war auch mit: Perſe— 
phonens Mutter, mit Demeter — nad) welcher die Todten Önunrosor hießen — die 
Schlange verbunden. Auf einem mit Schlangen befpannten Wagen hatte fie ihre 
Tochter in der Unterwelt aufgefucht. Dieſe Schlange iſt aber nicht mit jener der 
Iſis ForEıE@ zu verwechfeln, denn der von Demeter in Eleufis aufgenonmene Drache 
xuxgr@öng hatte in Salamis die ganze Infel verwüftet ‘gehabt. Die Bienenſeuche 
des Ariftaus war dur eine Schlange veranlagt worden (Klauſen „Aen.“ J, 
197.), alſo ein Sieg des boͤſen Prinzips über das gute (deıorov), denn der Honig 
(f. d.)Riſt ein Heilmittel, namentlich gegen den Schlangenbiß (Mel utilissimum vul- 
neribus a serpente percussis Plin. 22, 24, 50.). Und weil in den Eflipfen vie 
meiften Todesfälle vorfommen;, ſo dachte man fich das verfinfterte Himmelslicht von 
zwei Schlangen umfchlungen (Drachenkopf und Drachenfchtwanz). Das find die bei— 
ven Schlangen, welche aus Zohaks (ſ. d.) Schultern hervorwachſen, und die nur mit 
Menſchenhirn gefüttert feyn wollen; das find die beiden Schlangen des ſchwarzen 
&zernobog (ſ. d.), das find die beiden Dämonen Kadu und Raghu in indifchen My: 
thus, die als eim Schlangenpaar dem feindlichen Sani (f. d.) beigefellt find, und 
welche der Säugling Hercules in der Wiege erdrückte; denn er ift die auus dem Kampfe 
mit der Finfterniß fiegreich hervortretende Sonne. Seine Mutter Alcmene — deren 
Brautgemach Schlangen anfullten — der Mond in der Eflipfe, darım kann fie 
lange nicht (das neue Licht) gebären. Die Eflipfenfchlange ift auch die Epaften- 
ſchlange in den fünf Schalttagen. am Jahresende, Daher die Schlange Adiferen, Die 
Wiſchnu (der indiiche Hercules), reitet, mit fünf Köpfen abgebildet ift, und der von 
Cadmus erlegte Drache erzeugt fünf Krieger, die fich gegenfeitig vernichten.“ Denn 
| die fünf Epagomenen werden nicht zu den 360 Tagen des eigentlichen Jahres gezählt, 
heißen nur die geliehenen,, führen deshalb bloß ein Scheinfeben. Die Schlange ala 
mwinterliches Symbol verfolgt als Typhon den Widder Jupiter Ammon (Ov. Met. 
9, 823.), wird jedoch in ver andern Nachtgleiche. ald Drache des Mars in Colchis 
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vom Finder des Widdervließes erlegt. Beißt fie aber dad Roß in die. Hufe (1 M. 49, 
17.), fo ift das Octoberpferd des Mars gemeint, das auf orientalifchen Sphären an 
das Schlangengeftivn grenzt. Die an Adam und Krifchna gerichtete Weiffagung, daß 
die Schlange fie in die Ferfe beißen, aber von ihnen ihr Kopf zertreten werde, bezieht 
ſich auf ven Gieg des Lichtprinzips im wiederkehrenden Lenze, daher St. Georg ala 
Weberwinder ded Lindwurms, der Zeus Ysooyog (terrae cultor), der „Heiland“ Jaſon 
als Drachentddter ift, wie Siegfried der Fafnivstddter, wie Odin in der Volufpa 
(B. 51. 58.), wie Thor in feandinavifchen Sagen, wie Hercules der Ueberwinder 
dev Schlange zu Lernä, wo die Leichen der von ven Danaivden gemorveten Bräus 
tigame gezeigt wurden; die Danaiden waren felber die Schlangen (mie die indiſchen 
Danawas oder Kinder der Diti (f. 0b.). In der biblifchen Mythe wurde der calen- 
darifche Sinn geiftlich angewendet, dann follte, ven Rabbinen zufolge, Die Ringel— 
ſchlange (des großen Weltjahrs) Levinthan bis zum Gaftmahl des Meſſias aufgelpart 
werden ; oder die Höllenichlange Sammael, vor dem Fall ein Seraph mit ſechs Flügeln 
— eben fo viele hat Saturn: Kronos auf Bildwerken — wird: fich wieder in das 
gute Prinzip ummandeln, wie Ariman in Ormuzd, Apollo follte nur im Winter: zu - 
SBatara (NND oracula eddere) fein Orakel gehabt haben, im Sommer aber zu Delz 
phi. Alfo war er felber der Drache Pytho, ven er-erlegt Hatte, namlich das Jahr in 
feinen beiden entgegengefeßten Cigenfchaften. Und wenn auch die Myfterienformel in 
den Sabazien: Taurus draconem genuit et draco taurum, die Schlange als das herbit- 
liche Geftirn von dem Frühlingsftier zu ſondern fcheint, fo find Doch beide Ein Weſen, 
nämlich die in Agyptifchen Tempeln abgebildete Schlange des Kneph, die ihren eigenen 
Schwanz beißend, ein Symbol des Jahresringes ift. (Mundum ex se ipso ali et in se 
revolvi fagt Maerobius Sat. 1,9.) Anfpielend auf: jenes fich ſelbſt Verzehren ver 
Zeitjchlange, fütterten Die Agyptifchen Briefter in einem ver Muto geweihtenunter- 
irdischen Gemac) (dem Symbol des winterlichen Aufenthalts der um viele Zeit gleich— 
ſam verborgenen Sonne) Nattern mit Ochſenfett. Nach der Präceffion dev Nachtgleichen 
trat der Widder an die Stelle des Stiers, dann ift der Drache, welcher zahm wie ein 
Hund dent lammerfeindlichen Ajas folgte (Eckermanns „Melampus? S. 77.), das 
im „Widder“ beginnende Jahr; der colchifche Drache, welcher ven areifchen Widder 
bewacht. Allen Elementen fchrieb man weiſſagende Eigenfchaft zu, die Schlange, 
welche ald fenriger Seraph (vgl. 4 Mi 21, 8, mit Jeſ. 6, 6. wo der'Seraph die 
brennende Kohle als Mittel dev Feuerläuterung an die Lippe des Propheten legt, um 
ihn zu ſeinem Amte einzumeihen, und das Wortipiel II serpens Ni brennen — 
IE Müutern, im Feuer ausglühen) von den. biblifchen Schriftftellern gekannt ifl, war 
bei ven Hellenen die Wafferfchlange (Hydra), Die der fich felbft verbrennende Her⸗ 
eules erlegt. Schlangen halten fich gern bei Quellen auf, treten daher mit Symbolen 
des Meeres in Verbindung, daher auf Münzen bei Mionnet (Suppl. V.) vie Schlange 
auf einer Prora (n. 1017.)5 oder ein Mann, welcher fich einfchifft, Hat fie. um den 
Arm gewunden (n. 1085.); aber aus der Erde glaubte man fie entftanden (Potter 
Arch. II, 105. yñe nais nennt fie Herodot 1, 78.). Der „Erdmann“ Grichthonius 
iſt Schlangenfüßler. Der Gäa hatte der Drache Python gehört. Die Einfaugung 
dev Erddünſte follte weifjagend machen, obgleich nach Aelian (H. A. VI, 16.) die 
Gabe der Schlangen, Wetterveränderungen vorherzuempfinden, fie in den Ruf der 
Wahrfagung brachte. Darum ift Apolls Dreifuß von ver Schlange ummwunden 
(Klaujen „Aen.“ ©. 187.), die auch in der Höhle des (Hermes :) Trophonius meife 
jagende TIrhume ſchickt. Daher die Heiligkeit: der Schlangen in Argos, wo (per 
dionyſiſche) Melampus gewohnt haben foll, der Schlangen feine Prophetengabe ver— 
dankt (Apld. I, 9, 14.). Schlangen hatten Apolls Geliebte, der prophetifchen Caſ— 
fandra die Ohren ausgeleckt, und fie befähigt göttliche Dinge zu vernehmen (Bust. 
lliad. 7, 44. Tzetz. Arg. Lyc; Cass.). Darum heißt vie Schlange ald Seherin nach 
dem Schauen (dpaxov v, Öspx@, ögıg v,.0nto, FOX und YDTN v. 772 900, 
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.gaivo): die Leuchtende. Darum ift Pinechas, welcher dent Namen zufolge: ein 
„Schlangenmund“ d. 5. eine Orafelfchlange, der Enfel des „Weiſſagegotts“ Putiel 
GsSuE u. DIE nudonar) vgl. 2? M. 6, 25. und der Speer des Pinchas, wel⸗ 
cher die durch Simri's Unenthaltfamkeit entftandene Seuche abwehrt, indem er die 
Buhlin in der Schamböhle verwundet, die Phallusfchlange. Die Aehnlichkeit des 
Wurfſpießes mit der Schlange beweift auch die Sprache in der doppelten Bedeu— 
tung der Worte oavpoe, Vavon, Favpıov, oaveırng und jaculum (bei Lucan 
Phars. 8,), endlich noch axovrıov der Wurfipies , axovrıag die Schlange. Ebenfo 
find De Schlangen Pfeile, die (in Wifchnus jiebenter Verfürperung) von böfen Nies 
fen abgeſchoſſen werden, aber in Drachen verwandelt, umfchlingen fie Rama's Streiter. 
Die eherne Zauberfchlange (8772) erinnert wieder an das Erz (NOT), womit ge: 
zaubert (E12) wird, Daher. die Erzgöttin Kakxı=orn Drachenzähne hat. Uber die 
von Einigen behauptete Vervandtichaft zwischen Erb (Zauberfprüche murmeln) und 
or ift mehr wigig als wahr. Wenn jedoch Drachen Schäße hüten, fo bezieht ſich 
dies auf den Aufenthalt ver Schlangen unter der Erde, ihre dämoniſche Natur paßt 
zu diefem Amte weil Pluto auch Plutus ift. 

Schlangeneier hielt der phallifche Druive für Höchit wirffame Mittel Pro- 
zeffe zu gewinnen und die Gunft der Könige zu erhalten. Diefe Amulete erhielt man, 
nach Menu's Angabe (Hvth. IT, ©. 402.) alfo: Wenn fih im Sommer die Schlan- 
gen zahlreich verfammelten (namlich zur Begattung, was nach Chorier in der Dau— 
phine auf dem Gebirge la-Rochette an der favoyifchen Grenze vom 15. Juni bis 
15. Auguſt geſchieht), und durch Umfehlingung ihrer Körper Speichel'und Schaum 
bifveten, fo wurde diefer nach Ausfage der Druiden durch; das Geziſch in die Höhe 
geworfen, mußte mit einem. Nor aufgefangen werden, damit er die Erde nicht bes 
rührte. Sogleich entfloh dann der Räuber zu Pferde, weil die Schlangen ihn ver: 
folgten und nicht eher abließen, bis fie an ein fließend Waſſer famen. War das 
Schlangenei echt, fo mußte e8, auch mit Gold eingefaßt, gegen den Strom ſchwim— 
men, umd zur größern Wirkfamfeit zu einer gewiffen Mondegzeit errungen werden, 
Plinius (16, 95) ſah rin folches in der Größe eines Eleinen runden Apfels;, mit 
einer Enorpeligen Krufte überzogen. 

Schlangenzanber, ſ. Magie. 1% 

Schlauch (ver) war in Phrygien Symbol der Quelle, wie bei den Griechen 
die Urne (des Wafjermanns) , welche auch dem Dionyfus Uns gehört, in deſſen My- 
thenfreis der Schlauch eine wichtige Rolle fpielt, denn die Bockshaut des Marſyas, 
welche ald Schlauch über der Quelle des Fluffes Marfvas zu Geländ aufgehängt ift, 
gehörte eigentlich. dem Dionyfus felbft , welcher auf der Flucht vor Typhon Bocksge— 
ftalt angenommen hatte (Ov. Met. 5, 329.). Mariyas, welcher durchgängig als Die- 
ner des Dionyſus aufgefaßt wird, ift der Silen Phrygiend, daher ver Schlauch auf 
Münzen von Nirda, wo Priapus verehrt ward, das Attribut des geilen Satyrs, und 
Dionyſus iſt ja der Satyren Vater. Sifen , der eigentliche dionyſiſche Schlauchträger 
erzeugt (beim Aetolier Alexander) am afcanifihen See den „Faßmann“ Dolion, 
denn der Schlaud ift das dionyſiſche Werkzeug, und wird deshalb im dionyſiſchen 
Feſtzug von den Bürgern getragen (Et. M. aoxopopeiv), der Schlaud) ein Preis des 
Wettfampfs im Trinken (Arist.Acharn. 1001. 1225 sq.), und verbindet den Begriff 
des Weinvorraths mit dem des Waffervorraths. Auf Märfchen eines. Heereszugs 
führte man das Maffer in Schläuchen mit (Liv. 44, 33.: utrarii), eben fo auf See: 
fabuten, Der Schlauch hieß phrygiſch vooıxog (Plut. Fluv. 10, 2.), doch wohl von 
v@po, vijoco fließen? Demnach wird Niemand mehr bezweifeln, daß der Gigant AT: 
euß, weicher nach dem Schlauch (doxos metath. fi axxog PÜ Saf) hieß, mit dem 
Dionyſus, welchen er gefefjelt in den Fluß wirft, iventifch fey, folglich auch die (nach 
Steph, Byz. v. Jauaoxng) von dem Befreier Hermes — der den Dionyfus 2Asv- 
Segiog loͤſte — dem Aſeus abgezogene Haut, wie jene des Marſyas, das dionyſiſche 
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Bocksfell ſelber war, daher in dem dionyſiſchen Feſt Afcolien der Schlauch aus 
Bocksfell verfertigt ſeyn mußte (Schol. Aristoph. Plut. 1130. Serv. Ge, 2, 884.). 
Die Befreiung ded Dionyfus durch Hermes Pwopogog ift jene des Zeus und Ares 
durch denfelben, sc. die Entfeffelung der Natur von dem Winterfroft. Was die 
Bärenhaut vorftellen foll, nämlich das Latentfeyn der Winterfohne, in welche Ty— 
phon den Oſiris eingenäht hatte, beveutet hier der bockslederne Schlauch, deſſen 
Nebenbeziehung auf Feuchtigkeit die winterliche nafje Jahrszeit doppelt verbilplichte, 

Schleier (der) fpielte in den Myſterien eine wichtige Rolle, Das xondsuvov, 
welches die Meergdttin Lencothea dem in den Fluten umbertreibenden Ulyſſes zu 
feiner Rettung gab (Od. 5, 346. 459.), wird von dem Scholiaften des Apollonius 
Rhodius (ad Arg. 1, 917.) als eine geheiligte Binde der Eingeweihten erfannt (sol 
mv xorAıav 01 uEuUNLEVoL Taıyıag Anrsocı nopgpvoag), durch deren Vorzeigung 
Agamemnon einft einen Aufftand des Heeres gedämpft haben jollte (Ibid. Odvoona 
Pno1 usuvnusvov dv Kauoggaxn yonoaodaı To xondeuvo avrı rawıag. Diefe 
rawvıa fommt vor in ver Hand des Kabirs auf einer Münze von Thejfalonich bei Zac. 
Wilde Mus. tab, XVI, 94. und als Gürtel un den Leib des Kabirs auf einer andern von 
Claudius Gothirus). Die raıvın wie das Kondsuvov war purpurfarben ; aljo Syn: 
bol der Errettung, wie der Koffusfaden ver Rahab (of. 2, 28): Aus der Odyſſee 
erhellt, daß Ulyſſes es um die Bruft band, daher von Hygin (f. 125.) balteus ge: 
nannt. Es war alfo ein Schleier, der zuſammengewickelt auch ald Binde, wie jegt 
noch der Turban, diente, entfaltet aber jede Geftalt annahm; und auch ald Leibbinde 
gebraucht werden Fonnte, (Gin folches breites Diadem, welches Millin für das xon- 
deuvov halt, hat Medea auf einem Vaſengemälde un die Stirne ſ. deſſ. Galerie My- 
thologique II, tab. 116. N, 426.) nd auch die zwei famothracifchen Götter, welche 
(in Lycophrons Caſſandra Ws. 1266.) Aenead aus dem Brande von Troja trägt, 
feheinen, wie aus deſſen Worten nendoıg negioyov' zu Schließen, in einen ſolchen 
Schleier gehüllt zu feyn, (Der Einwendung: nenAos fey ein weibliches Kleid — 
obgleich zuweilen auch ein männliches vgl. Orph. Argon. 812. — kann bier leicht 
dadurch begegnet werden, Daß man fich den Aeneas im Brande von Troja nicht wohl 
in afiatiicher Feierkleidung denken fünne. Nebftvem verftand auch Meurfius in feiner 
Ausgabe des Lycophron diefe Stelle fo: Vocat jagt er, nenAsg velamenta quibus opertos 
Deos Penates Troia extulit Aeneas. Fuere autem velamenta linea, nam lanea, ut impuriora 
et profana, adhibere nefas).» Nebftvem ftellt eine Gapnanifche Münze (herausgegeben in 
bed Don Francesco Daniele Numismatica Capuana, Napoli 1804 p. 26.) nicht nur vie 
zwei bis auf die Füße bedeckten Götter — der Kopf des erfihlagenen Cadmilus ward 
in Schleiern nach dem phrygifchen Olymp getragen — fondern auch den über ihren 
Häuptern ſchwebenden heiligen Schleier deutlich vor Augen. Auch indie bacchifchen 
Weihen giengen die heiligen Binden über, und erfcheinen auf Monumenten verfelben 
unter mancherlei Geftalten, bald ald breites Diadem, bald als Leibbinden. (So z. 8. 
hat Visconti die Xeibbinde auf einer zu Gabii gefundenen und von ihm in den’Mo- 
numenti Gabini tab. 12, p. 43, befchriebenen Statue eines backhifchen Genius entdeckt; 
und Münter befaß eine campanifche VPatera, auf welcher ein geflügelter Genius eine 
folche Binder entfaltet in der Hand hält.) Daſſelbe fcheint auch in den eleufinifchen 
Myſterien ver Fall gewefen zu ſeyn. Ueberall waren fie Zeichen der Weihe, Denn 
ed erſcheint, gleichwie auf der capuanifchen Münze, ver heilige Schleier auf einem 
Vaſengemälde bei Millin (IT, 71. Gal. Myth. II, tab. 115. Nr. 460.) über dem Haupte 
des Hercules ſchwebend. Bor ihm fteht eine Priefterin der Geres, die ihm einen 
breiten Gürtel, an deffen beiden Enden ſchmale Binven befeftigt find, anbietet. Diefer 
Gürtel dürfte wohl die raıwıa feyn. 

Schlüffel (ver) ift dad Symbol ver Meer und Erde auffchliefenven Allgewalt 
ded Sonnengotted. In doppelter Geftalt lernen wir ihn in den Bildern des Oſiris 
und der Iſis fennen. Denn einmal ift ver Schlüffel mit dem oben umgebogenen 
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Hafen in ver Hand des Diiris, in vielen ojirifirten Mumienbildern (wozu Dfiris 
die Urmumie iſt), welches man für den älteſten Hafenpflug erklärt hat, und welches 
überall, wo Oſiris im ZTodtengerichte den Vorfig führt, nur eim Schlüfjel in der 
altern Hakenform, Zeichen feiner Gewalt als Herrfcher der Unterwelt — fo wie dem 
Pluto, der ja auch Zaypsdg i. e. 730 clusius-heißt, weil er die Schlüffel des Hades 
befigt vgl. Orph: hymn. 18, 4.: Hisrov, ög xarttysıg yaing nAnidag andons; aus 
demfelben Grunde, der von den Titanen zerſtückte, alſo in die Unterwelt gefonmene 
Dionyfus: Zaypsvg, und der Schlüffelträger Janus heißt Clusius in der Necropolig 
Cluſium, wo auch das Mauſoleum des mythiichen Porſena (f. d.) and; endlich ift 
auch hier-Apocal. 1, 18. zu vergleichen, wo von den Schlüfjeln der Hölle die Rede 
ift — aber e3 gibt auch einen Himmelsſchlüſſel, das fogenannte Tau, die crux ansala 
in den eng angefchloffenen Händen der Iſis o@reıga, und aller fie vepräfentirenden 
Figuren, ein Schlüffel mit einem grade ausgehenden Eifen, woraus durch die Umge— 
ftaltung des querdurchgezogenen Stabchens auch wohl ein Phallus entftehen konnte. 
Dann erklärt fich, wie auch Eros «Asıösyog (Eurip. Hippol. 538.) werden fonnte, 
zumal die myftifche Kifte, Die ja auch in ven Myfterien des Dionyfus, der Iſis und 
Geres eine Rolle fpielte, das: aıdorov yuvaıxsiov vorftellte, Wie Iſis befigt auch 
Ceres den Schlüffel, ihr hängt er von der Schulter herab (Callim. h. in Cer. 45.), 
und bei alten Dianenbildern hängt er an beiden ausgeftresften Armen herab (Gori 
Thes. Gemm. astnifer, t. 24.) Hier verdoppelt fich alſo auch in der Mondgdttin — 
denn auf einem gnoftifchen Sonnenbild bei Montfaucon Diario Italico p. 198. fig. 5, 
bat auch Mithras in jeder Hand einen Schluffel sc. ald Herrjcher in der Ober= und 
Unterwelt — der Schlüffel, den eine der drei Gdttinnen, aus welchen. die in Münzen 
und Bronze oft vorkommende dreifache Hecate zufammgewachjen ift, eigentlich ftet3 
in der Hand haben muß. Der Schlüffel war auch ein Symbol häuslicher Gewalt der 
rauen, den fie bei der Scheidung wieder abgeben mußten (Cic. Philipp. 2, 28.: 
illam suam suas res sibi habere jussit ex XII tabulis, claves ademit, exegit). Bei 
den Deutfchen war es ©itte, daß die Braut bei feierlicher Cinfegnung mit dem 
Schlüffelbund geſchmückt ward, er hing am Gürtel, und durch deffen Abnahme gab 
fie ihre Rechte auf (Grimms Rechtsalterth. S. 176.). Nach altrufjifchen Recht ift 
ed ein Zeichen des Dienftverbäftniffes, wenn fich Jemand Schlüffel anbindet, alſo ift 
die Frau ald des Mannes Schlüfjelträgerin von ihm abhängig. 

Schmetterling (der) ward von den Griechen wie die Seele (Yvyn) genannt, 
deren Sinnbild er wurde, ald man beobachtete, daß er aus der harten Hülle ver 
Raupe hervorgehe, Die doch ein feuchtes Ihier ift; gerade wie Die Seele, die einmal 
herabgejunfen in die feuchte materielle Welt und eingefangen in den fterblichen Leib 
ihre Freiheit verloren hat. Endlich jedoch, weil das Leben nicht ganz erftarrt ift, zer— 
fprengt fie die Schale von feldft, und geht hervor in herrlicher Geftalt mit Flügeln 
befleivet. Der Schmetterling macht ſich Luft, und aus dem ſchwülen Körper gewinnt 
jo die Seele freien Himmelsraum; Die Puppe, ver träge Leib, bleibt zurück, und die 
Seele flüchtet ſich im ihre lichterfüllte Heimat (vgl. Ov. Met. 15, 372.). Daher heißt 
Pſyche: Schmetterling und Seele (Ereuzer IH, ©. 569.). Noch mehr paßte für viefe 
Allegorie den Griechen, die ihre Todten zu verbrennen pflegten, die Motte, die nv- 
oavorns hieß, weil fie ander Tadel fich verfengt, und fo die Seele darſtellt, die 
ich aus dem Scheiterhaufen emporfchwingt. So traten nun fowohl Schmetterlinge, 
als die Piyche mit Schmetterlingsflügeln auf Grabvenfmäler. Die erften Ehriften 
ergriffen Died Bild mit Vergnügen, da es ftatt: jener Schattenwelt im Hades eine 
forperliche Wiederbelebung finnlich. varftellte. Erſt in ven Gatacomben und in ganz 
fpäten Bildwerken verbindet fich der Pfochefchmetterling auch mit Sfeletten und 
Todtenföpfen, und diefe-find gewiß chriftlichen Urſprungs. 

Schmieden ift in der hieratifchen Sprache der Griechen und Römer, gleichwie 
Bauen und Wehen (f- d.) ſ. v. a. zeugen, erzeugen; von paxı), faba, dem Sinnbild 
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des membrum femininum (ſ. Bohne) ſtammt faber, fabrico, facio und faeies. Was 
find die hämmernden Gabiven fonft als zeugende Naturfräfte? Weil das männliche 
Schmieden mit dem weiblichen Weben fynonym, darum bewirbt fich KHephäftus um 
Athenens Gunft. In der ſcandinaviſchen Mythe erfcheint das Schmieden als Zau— 
bern, ein Niefe erbietet fich, wenn Freia der Lohn feines Fleißes wird, den Ajen eine 
Burg zu bauen, Diefer Schmied ift der Winter, denn Thord Donner ſendet ihn nach 
Niflheim, die Burg die Eisburg, die Steine, die Eisfchollen, die Nachtd gefrieren 
(Mone Hdth. I, ©. 378.). Auch im der deutfihen Sage ift der Schmied Wieland 
aus dem Niefengefchlechte, aber von der wohlthätigen Art, denn er ift auch Arzt, wie 
Chiron. Bon ihm wird in der Wilkina Saga c. 20. erzählt, daß er aus einem 
Baumftanım fich einen Nachen zimmerte und über Meer ſchiffte; an ven Fußſehnen 
gelaͤhmt, ſchmiedete er fich ein Flügelkleid und entvann durch die Küfte. Bei allem 
Anlaß wird feine Kunftfertigfeit gepriefen, jede Kunftfertigfeit auf feinen Namen ber 
zogen. Noch im Mittelalter biegen Werkſtätten: Wielands Häuſer (Grimm M. ©. 
350. d. zw. Ausg.). Aber eine dämoniſche Befchäftigung iſt das Schmieden auch bei 
den Germanen, denn wie die Diener des unterirdifchen Kuveras im Indien, wie Die 
Cyelopen im Aetna, treiben auch hier gefpenftifche Zwerge das Schmiedehandwerf. 

Schnee, wovon fie ein Symbol? ſ. Radegaſt. 

Schöneus (L’yowevg: Binfengott), ein Flußgott in Arcadien (Eustath, in 
Hiad. 2, 497.). — 

Schönis (Ziyowig), Präd. der meerentftammten Aphrodite Lyeophr. 832, 
Tzetz. foll von dem Kraute axoıvog, das gefaut, zur Liebe veizte, den Namen haben! ! 

Schöpfeimer, f. Krug. 

Schöpfungsgefchichte (die) der Völker darf man füglich in zwei Haupt» 
klaſſen, deren jede wieder in mehre Unterabtheilungen zerfällt, abfondern. Die erjte 
ift die indifchechinefifhzerphifche, die über Aegypten den Weg nach, Phöni— 
zien, Hellas und Latium fand, Die andere ift die zo roaſtriſch-moſaiſche, deren 
Einfluß fih unerklärbarer Weife noch bei ven Etruffern wieder findet, die dritte endlich 
ift die fcandimavifche, die mehr oder weniger fich in ven Kosmogonien der Voͤlker 
des mittlern Europa abjpiegelt. Die Indier lehren: die Schöpfung der Körperwelt 
fey eine Folge des Abfalls einiger Geifterfchnaren von Urweſen (f. Fall der Engel): 
Der Aufenthalt im Leibe, wo Die Seele fo vielen Leiden und Verjuchungen unter: 
worfen, ſey für jie ein Zuftand der Buße, Prüfung und Läuterung, une nad) einer 
Reihe von Wanderungen, durch Steinz, Pflanzen und Ihierkörper bis zum Men: 
ſchen aufwärts, wieder in die Wohnungen des Friedens einzugehen, und mit Brahma 
eind zu werben. Indem nun diefer (die Weltfeele) die Körperwelt (den Weltleib) 
ſchuf, brachte er fich felbft zum Opfer (f. d.), das von den fieben Brahmadikas, als 
Gehilfen bei ver Schöpfung, wie ein Opferthier, zertheilt (in Einzelweſen zerſtückt) 
wird. Die Schibaiten lafjen Brahma von Schiba, wie die Griechen den Saturn von 
- Zeus, weil er feine Obermacht nicht anerkennen wollte, im die Unterwelt geflürzt 
werden, wie Moſe den der Gottheit gleich zu ſeyn ftrebenden Adam aus dem Para: 
diefe. Vor dem Fall war Adam, wie Fabrieius aus rabb. Tradition weiß, ein Licht: 
förper gewefen, dies bedeutet das Praͤd Brahma's: Hiran- gharba.. Die Rabbinen 
fagen ferner: Adam fey vor dem Falle ver göttliche-Urmenfch Adam Kadmon (1; d.) 
gewefen, dev göttliche Logos und Weltfchdpfer, der allen Thieren den Nanıen gab, 
und doppelgefehlechtig, welches aus 1 M. 1, 27. bewiefen wird, denn das Weib wird 
ja erft fpäter aus der Nibbe gefchaffen, während Adam fihon einem Schlafe (dem 
Irdiſchen) verfallen war. Auch Brahma iſt voppelgefchlechtig, denn als er die Welt 
- Schaffen will, zieht er feine weibliche Kraft (Sakti) vie Göttin des Tons, Sarafıwati 
aus ſich hervor, die ihm bei der Schöpfung adminiftrirt ‚ wie Metis dem Zeus. Der 
Purana, welchen Halhed (As. Res. II, p. 217.) folgt, Lift den Brahma kraft feiner 
Allmacht aus der rechten Seite den Menu (Mann), aus der linfen eine Frau Sata: 
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rupa de i. Diegefegte dv. bh. ſchwerfällige Materie (v. sat: ſetzen, und rupa: Geſtalt, 
alſo das grobe Stoffliche) hervorgehn, die zwei Söhne und drei Töchter zeugen. Cole— 
brooke führt (As. Res. VIII, 4.21.) eine Stelle ver Veda's an: ES bewegten ſich die 
Gewäffer, und aus ihnen flieg hervor ein menfchlich geftalteter Geiſt; Purusha (d. i. 
der Erſte) Angehaucht vom Ewigen ging aus feinem Munde das jchaffende Wort 
hervor , und aus dem Worte das Feuer. Er fchnob in der Nafe, und Athen ging 
hervor, der fich ausbreitete al3 Kuft. Die Augen dffneten jich, und fo entſtanden 
Sonne und Mond. Das Haar feimte in der Haut, und Bäume und Pflanzen er: 
wuchjen. Der Nabel barft, und von daher kam Verzehren und Tod. Die Oenitalien 
barften, und der Same ergoß ſich in befeuchtende Gewäffer. Diefe jo entjtandenen 
göttlichen Kräfte traten vor den Ewigen hin und Sprachen: Verleih uns Geftalt, in 
der wiv Nahrung zu uns nehmen können, Er bot ihnen: die Geflalt der Kuh, des 
Roſſes, fie genügten ihnen nicht ; bei der Menjchengeftalt riefen fie: Wohlgethan! 
Daher wird der Menfc allein wohlgeftaftet genannt. Der Bagavadam weiß auch von 
der Theilung Brahma's in: eine männliche und eine weibliche Hälfte, die erftere nennt 
er aber: Swayam-bhut der durch fich felbft Seyende (weil er Brahma der Unges 
jchaffene jelber ift, der fich theilte), und fie erzeugen drei Paare, melche die Welt bes 
volkern. Menu's Iunflitutionen erzählen die Kosmogonie wie folgt.’ Damit die Welt 
bevölkert werde, z0g Brahma aus feinem Munde (dem Organ des Lehrens) den 
Priefter, aus der Schulter (Organ des Schußes und Wehrens) ven Krieger, aus 
feinem Schenkel (Sig der Nahrung) den Adersmann und Kaufmann, aus feinem 
Fuße (dem Organ des Tragens) die dienende Klaffe. Die gewaltige Macht theilte ihr 
Weſen, wurde halb Mann, halb Weib, aus der weiblichen Hälfte wurde Virai ges 
zeugt. Der welchen die männliche Macht nach firenger Andachtsübung aus fich 
feld ft zeugte, war Menu, der zweite Urheber ver fihtbaren Welt. So entftanden 
die jieben Menu’ und andere Weifen, Genien, Riefen, Thiere ꝛc. Das Bud) Shasta 
nehnt den erften Mann Puru (Erfter), das Weib Prakriti (wirkende Urkraft). Sie 
lebten ehelich zufammen , nährten fih vom Ertrag des Bodens und tüdteten nichts 
Lebendes. Sie hatten vier Söhne: Brahmin, der den Menfchen die Gebote der Goͤtter 
lehrte, Kichetria, der. die Menfchen durch feine Gewalt in Ordnung erhalten follte, 
Vaiſya, der zu mechanifchen Künften gefchieft war, und Sudra, welcher den Staat 
durch Verkehr bereichern follte re. (Af. Origſchr. S. 436 ff.) In Menu's Inititus 
tionen (1,5 ff.) belehrt ver höchſte Gott die göttlichen Weifen uber die Erſchaffung 
der Welt, wie folgt: Das Univerfum befand jich uriprünglich bloß in der göttlichen 
Borftellung, noch unausgebreitet, gleichjam in Dunkel gehüllt, durch Vernunft 
unbemerkbar und unerklärbar, noch unentvedt durh Dffenbarung ald ob «8 
gänzlich in Schlummer verfenft war. Dann erfchien die einige durch fich felbft bes 
ftehende Macht, Ließ, obwohl ſelbſt unbemerkt, dieſe Welt mit fünf Elementen und 
andern Prinzipien der Natur bemerkbar werden, dehnte ihre Vorftellung au& und 
verjcheuchte dad Dunfel. (Da haben wir das griechifche Chaos, aus dem alle Dinge 
hervorgehen Hes. Th, L11. die Materie al3 roher ungebildeter Klumpen Oy. Met. 1,7. 
den: Alles umfaffenden Raum — ro negi dxov Sext. Empir. Pyrrh. IN, 6. Aristot. 
de coelo 1. 9. — daS große Xeere magnum inane: Virg. Eel. 6, 31. Lueret, R. N. 4, 
17.) Ald der Ewige befchloffen hatte, verfchiedene Wefen aus feiner eigenen Sub: 
ftanz hervorzubringen, schuf er zuerft mit feinem Gedanken die Waffer und legte 
fruchtbaren Samen im fie. Diefer wurde ein Ei, glänzend wie Gold, in dieſem Ei 
wurde ev felbft, der Ewige, in der Geftalt Brahma's geboren. Er der Urgeift, bes 
wegte ſich aufden Waffern, daher heißt er Narayana (v. nara Waffer und yan 
bewegen). Im dieſem Ei lag der Schöpfer ein Gdtterjahr, nach deſſen Verlauf ließ 
er das Ei bloß durch die Kraft jener Gedanken ſich spalten. - Aus beiden Hälften bil- 
dete er den Himmel oben und die Erde unten. In die Mitte. fete er den reinen 
Aether mit feinen acht Gegenden (eine Verdoppelung der vier Himmeldgegenden ; 
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ähnlich theilen die Indier das Jahr in 24 Theile anſtatt in 12) und den bleibenden 
Waſſerbehälter (dev Atmofphäre vgl. Ov. Met, 1, 20—76. Virg. Ge. 1, 234 ff.): 
Hierauf schuf ver hoͤchſte Negierer eine Menge Untergottheiten mit veinen Seelen, 
gab der Zeit das Dafeyn, auch den Geſtirnen, Flüffen, Bergen ꝛc.“ Die Wiſchnuiten 
geben dem Wifchnu die Ehre des Schöpfungsaets; denn der Bhagavadam lehrt: 
„Wiffet, die Vorfehung Wifchnu’s ift die einzige Urſache alles Entftehens und Ver: 
gehend. In der Fülle der Zeit vuhte das Weltall noch im Schooße Wiſchnu's. In 
betrachtenden Schlummer verfenft, auf der Weltfchlange ruhend, ſchwebte ev auf dem 
Milchmeer, feine Begleiterin war die Weisheit (Metis), denn das Schickſal (Ananke) 
war noch nicht da, fondern in feinem Schooße verfchlofien. Nach taufend Götter: 
jahren entfchloß er fich die Welt hervorzubringen. Das Anfchauen feiner ſelbſt er— 
zeugte in ihn ven Willen zu fchaffen, und der Akt diefes Willens war das Verhäng— 
niß. Diefes aus ihm hervorgegangen, wurde das Prinzip alles Erjchaffens und 
Zerſtorens; denn er ließ durch die Sinnlichkeit den Lotusſtengel aus feinem Nabel 
hervorfommen,. Auf diefem Stengel erjchien eine Blumenfnofpe,-welche jich durch 
Wifchnus (der Höchften Sonne) Strahlen aufjchloß. In diefer Blume wurde Brahma 
gefchaffen mit vier Gefichtern, welche ein Bild der Veda's ſind. Begierig, dad Ges 
heimniß feines Urfprungs zu erforfchen, wandelte Brahma lange in dem hohlen 
Stengel herum, welcher die Blume trug. Müde der vergeblichen Unterfuchung feste 
er fich wieder auf ihr nieder, rief feinen Schöpfer an, und hörte eine Stimme: Tapa, 
Tapa (d. i. Andachtsglut), Obgleich er weder Jemand fah, noch die Worte verftand, 
vermutbete er doch, daß ihm eine Büßung befohlen werde (sc. diefe ift ver Zweck 
des Erdenſeyns, der Körperfhopfung), und verrichtete fie taufend Goͤtterjahre. Dann 
vom himmliſchen Licht erfüllt, betete er Gott an. Da befam er alle zum Schöpfungss 
werke nöthigen Kenntniffe. Allein Hochmuth konnte ihn der Lüge fähig machen und 
fein Werk verderben. Aufgemuntert durch Wifchnu, welcher verfprach, ihm die Macht 
zu geben, die Welt zu erfchaffen, und ihn vor dem Sündenfall zu bewahren, be— 
veitete er fich durch neue Büßungen zu dem großen Werke vor, Hundert Gdtterjahte, 
unter Gontemplation und Gebet verbracht, mehrten feine Kraft. Er trank die Wajfer 
ded Meeres, in welchem die Welt verfammelt lag, und fah fie aus dem Waſſer her- 
vorfteigen. Er feßte den Abgrund und die Prinzipien der Dinge, und brachte Baume 
und Berge, Menfchen und Riefen hervor (Af. Orgnalfchr. I, ©: 43. $. 20.). Die 
Buddhiften betrachten die Körperwelt als ein Product der Maya (Sinnentäus 
hung), und lehren daher, daß der Geift fich gar nicht in die von einem Fatum ge: 
tegelte Weltregierung mifche, fondern im fteter Ruhe fey, daß die Welt gar nicht 
erſchaffen, fondern der ſchon vorhandene, mit Weltftoffen angefüllte Raum, nur bez 
lebt worden ſey, dadurch daß der Geift in unzähligen Formen durch die Materie indi: 
vidualifirt, den Stoff durchdringe und, ihm feine Kräfte mittheilend, belebe. Diefe 
Durhdringung oder Schwängerung der Materie vom Geifte ift im Lingam ſym— 
bolifirt. „Als dreifach gebildet das äußere Alles umfaſſende Weltgebäude ſich 
gegründet hatte, entitanden die demfelben angehörenden lebendigen Wefen, Es bildete 
ih im Raume des Leeren durch ftarfen Wind die Alles unfaffende Luftanhäufung, 
dadurch entjtanden Wolfen, die in Negen fich ergießend, das Meer bildeten. Auf 
dem Waſſer fonderten ſich Stäubchen, wie Rahm auf der Milch, und wurden nach 
und nach Land, aus deſſen Mitte der Berg Meru mit fieben Goldbergen und fieben 
Binnenmeeren fich erhob. Angelockt von dem aus der Erde auffteigenden füßen Ge: 
ruch, fliegen aus den Höhen reine Geifter herab, vom Sinnenreig verführt nahmen 
fie Geftalt an, und die Sünde Fam in die Welt. Die Kal mücken erzählen vie 
Schöpfungsgefchichte wie folgt: In dem unermeßlichen Raume (mongolifch : Chagos- 
sum Agur) entftand durch Freifende Bewegung das Seyende und Werdende, das Be: 
lebte und Unbelebte. Zu oberft in der Reihe der Wefen fteht das göttliche Wefen 
(Burchan), welches jich aber in vielen mehr oder weniger vollfommenen Erfeheinungen 
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offenbart. Darauf folgen die reinen Geifter (Tangri) und Damonen (Assuri), jene 
den Gipfel, diefe den Fuß des im Mittelpunkt ver Welt gelegenen Berged Sumeru 
bewohnend, mit einer in alle menfchlichen Angelegenheiten freundlich oder feinvlich 
eingreifenden Thätigfeit, die fih in Käufern, an Flüffen und Quellen ‚auf Bergen 
zu erfennemgibt. "Sodann die Menfchen und Thiere auf der Erde, die Ungeheuer 
ver Vorhöfle (Birid) nebft der Behaufung des Assuri Eclik- Chan’s in einem Pallaft 
mit 16 eifernen Mauern, den die Fegfeuer des Birids umgeben, und endlich die 
Höllengefchopfe im’Abgrund. Die Sineſen fprechen vom Ursprung aller erfchaffenen 
Dinge unter vem Namen Tai-ki, welcher in ihren Büchern unter der Geftalt eines 
© vorgeftellt wird. Die durch die krumme Linie gebildeten beiden Theile find das 
Sinnbild von dem, was man yang und yin nennt, Diefes Myfterium erinnert an 
das Ei Brahma's und Ormuzd's, an die Entftehung des androgyniſchen Urmenfchen 
in der Entwicflung des indischen Ey’d. Der Tai-ki gilt dafür, daß er das Xctive 
und Baflive, die beiden Grundprinzipe hervorgebracht. Darum heißt der männliche 
Himmel oder Sonne: yang, die weibliche Erde oder Mond: yin (f. Davies Befchr. v. 
China). Das große Weltei, das in fich alle Keime der Dinge enthielt, trifft man 
auch in der Kosmogonie ver Japanefen an. Dieſe laffen ed aber von Erz ſeyn, 
und der Urſtier zerftieß es mit feinen Hörnern. Zufällig blies ev feinen ftarfen Athem 
gegen einen Kürbis, der dadurch belebt und ein — Weib wurde. (Diefer Kürbis 
war wohl die alle Keime der Dinge in fich enthaltende Erde vgl}d. Art. Sagarıa.) 
Don den Kürbis (Pou) heißen alle Menfchen: Pourang (alfo Autochthonen?) Das 
Urweib war allein, befam Langeweile und vermifchte fich mit den niedern Göttern 
(Naturkräfte?) mit welchen fie andere Menfchen zeugte. Dadurch) wurde fie die 
Stammmutter des Menfchengefchlechts (Menzel myth. Forſch. S: 12.). Bevor wir 
zum coßmogonifchen Syftem des Zoroafters übergehen, welche durch das Ormuzd und 
Ariman vor der Schöpfung gemeinfhaftlich bergende Ei an das Weltei Brabma’s 
erinnert, ift es umerläßlich den Blick über Aegypten und Griechenland ſchweifen zu 
faffen, wo wir allenthalben disjecta membra der indifchen Schöpfungslehre erblicken 
werden. Zuerft das vielbefprochene Ei. In Hellas ift e8 ein Schwanen Ei, aus 
welchem die Diofeuren herausfriechen, und jeder der beiden großen Götter (Heor 
ueyaroı), wie Gaftor und Pollux, behält fein halbes Ei als Kopfbedefung. Mit 
ihrer Geburt zugleich find Sonne und Mond entftanden — die beiden Sterne oder 
Flämmchen über ihren Häuptern — und darum ift immer einer von ihnen in der 
Unterwelt, weil Tag und Nacht nicht zugleich regieren fünnen. Als man fich aber be— 
fann, daß der Mond weibliche Eigenfchaft befite, [hob man Helena an Caſtor's Stelle, 
und fieß diefen mit Elytänıneftra won einem Sterblichen,, dem Tyndarus gezeugt ſeyn. 
Diefer aber verhält fich zu Zeus, wie Caſtor zu Bollur, wie die Nacht zum Tage, Da 
Hellas feine religiöfe Bildung aus Aegypten verhalten hat, fo mug man das Weltei 
dort auffuchen, und wirflich finden wir es im Tempel des „befiederten“ Kneph wies 
der, aber ald Schlangenei. Nach agyptifcher Anficht ſchuf ver Urgott die Welt durch 
das „geflügelte* Wort, d. h. durch die Schlange Kneph, welde das Ei im Munde 
trägt. In ihrer Urform war fie Finfternig (Athyr), das Urlicht verbreitet fich über 
die ungeordnete Maffe, das lichte Feuer flieg daraus hervor auf des Lichtes (Phthas) 
Ruf. Zwifchen Feuer und Waffer tritt Luft. Nun wird auch dev Himmel vom 
übrigen Urfchlamm gefchieden, nun glänzen Sonne (Dfiris) und Mond (ji), ges 
bildet durch das glänzende Feuer, und bilden alle Dinge. Das Feuer aber trocknet 
einen Theil des Schlammes zum Feftland. Das übrige Waffer zog ſich an die Enden 
des Landes. So erfcheinen drei Potenzen: Urnacht (Athyr), Urlicht (Kneph) und 
das begeiftigende Prinzip (Phtha). Beide Theoreme, die Entftehung der Welt aus 
der Finfterniß und aus dem Ei finden fich bei den Orphikern. Die fogenannte ge: 
meine Cosmogonie enthielt nach Damaſcius (nepi dexav) folgende Site: Im 
Anfange war die unalternde Zeit in Drachengeftalt. Diefe zeugte das unbegrenzte 
Nork, Realwörterb. Bo. IV. 16 
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Chaos nebſt dem feuchten Aether und dem finſtern Erebus. Darin erzeugte er ein — in 
eine Wolfe oder in ein Gewand, welches nachher zerriß, gehülltes — Gi, daraus kam 
Phanes (Phönix?) mit goldenen Flügeln’ auf den Schultern, mit Stievföpfen und 
auf dem Kopfe mit einer. Schlange. Er war Mannweib, und heißt : dev Erſtge— 
borne (Protogonos, alfo dem Puru der Indier entiprechend). Eine andere: minder 
bekannte orphifche Kosmogonie bei Clemens (Recognit. ad gent. X, 17,27) nennt 
das Chaos das Urprinzip. Im Lauf der Zeiten hat ich dies in die Eiform zur 
fammengebilvet. Aus viefem Gi ging ein Mannweib hervor, ald Grund aller 
Dinge, und felbft zuerft aus feinerm Stoff zufammengejeßt. Es bewirkte auch erft 
die Scheidung der Elemente und ſetzte aus zweien den Simmel, aus andern zweien 
die Erde zufammen. Hier ift das Chaos die ungefchiedene Diaterie. Eine dritte 
orphijche Kosmogonie (Kanne Anal. philol. p. 58.) jegt wieder den Aether ale 
Prinzip, zu deſſen beiden Seiten die Nacht Alles, was unter dem Aether war, be- 
deckte, bis dad Licht den Aether durchbrach und Alles erleuchtete, Dieſes Licht ift 
das Höchfte und zertheilt jich in drei Strahlen Moyrıs, Dos und Zen 5; welche drei 
Eins, und der unbekannte Gott find, der Alles gemacht hat, was da ift. (Hier wird 
man an die homerifche Dreieinigfeit erinnert, welche Diefe drei Grundkräfte nur in 
umgefehrter Ordnung anführt: „Vater Zeus, Athen’ und Apollon“ Odyss. 7, 
314.). - Eine vierte orphiſche Cosmogonie (bei Athenagoras Legat. pro Christ.) 
nimmt Waffer als den Anfang aller Dinge (wie der Beripntetifer Eudemus den 
Dzean und die Tethys.) Im Waffer fette fih der Schlamm zu Boden, aus beiden 
ward eine Schlange mit einem Köwenfopfe, die in der Mitte das Geficht eined Gottes 
hatte und Hereules-Chronos hieß. Sie gebar ein ungeheures Ei, das in zwei Hälf- 
ten zevbrach, wodurch Himmel und Erde wurden. Gine Kosmogonie, die Hellanicus 
erzählt, lautet jo: Waffer war zu Anfang, dieſes verdickte jich zu Schlamm, diefer zu 
Erve. Das find die beiden Grundprinzipe. Aus ihnen wird eine Schlange mit Stier— 
und Kömwenfdpfen geboren (sc. die Jahresfchlange, die fowohl im Frühlingsäquinoe— 
tinm als im Sommerfolftiz ihren Anfang hat), in der Mitte das Geficht eines 
Gottes, auch hat fie Flügel auf den Schultern. Ihr Name: nimmer alternde Zeit 
(X00v0g Ayroarog) und zugleich Hercules (welcher das Präd. aorgoAoyog hat), 
mit den fich Die Ananfe begattet. So ift auch die förperlofe Adraſtea ausgeſpannt Durch 
die ganze Welt und ihre Außerften Grenzen berührend (Orph. Argon. 12.). Aus viefen 
ägyptiſchen Priefterfchulen ift hellenifche Weisheit ausgegangen, der doppelgefchlech: 
tige Urmenſch des Plato, deſſen Gott nach einem innern Urbilde, vermöge der Ener: 
gie der geiftigen Anfchauung aus der-fornlofen, und darum aller Geftalten empfäng: 
lichen Materie das Abbild ſchuf; Die Hypothefe des Thales von der Entftehung der 
Dinge aus Waſſer, die von den Wifchnuiten.in Indien zuerft ausging; die Hypotheſe 
des Heraclit Ephefius von der Entftehung der Dinge aus Feuer, die von den Ver: 
ehrern Schiba’8 ausging; ferner die Hypothefe des Anarimenes von der Entftehung 
der Welt aus Luft, die von den Verehrern Krifchna’s ausging, Alle Syſteme weiſen 
nach Indien zurück, das Aethiopien und Aegypten zuerft coloniſirte. Perſien, das, 
wie fein Feuercult verräth, von Schibaiten bevölkert wurde, läßt die unbegrenzte Zeit 
(Zervane akerene) ein Gi gebären, dad Ormuzd und Ariman in fich ſchließt. Beide 
anfänglich Ein Wefen, vie fichtbar. gemorvene Schöpferkrait, die in fech8 Zeitfolgen 
oder Gdttertagen d. h. Jahrtaufenden (Bi; 90, 4.), Die ganze Welt erfchaffen läßt, . 
In den drei erſten Schöpfungsgeiten gibt e8 nur eine ‚Geifterwelt, da fiheint das Ur: 
licht, erſt im vierten Jahrtauſend ald Ariman fi von Ormuzd trennt, und dadurch 
die Finſterniß entfteht, wird‘ von Ariman die Körperwelt gefchaffen, darum erſt im 
vierten Jahrtaufend Sonne, Mond und Geſtirne. Bei Mofe, der von einer dualiftifchen 
Meltregierung nichts weiß, bei welchem fogleich die Schöpfung der Körperwelt bes 
ginnt, bleibt es unklar, wie die Finſterniß vom Lichte gefchieden wird; bleibt es un— 
Klar, wie die Sonne erſt am vierten Tage gefchaffen wird, da es ja fchon vorher Tag 
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und Nacht gab; bleibt es endlich auch unklar, warum Eva aus der Ribbe des 
Mannes gefchaffen wird, da ſchon früher die Schöpfung beider Gefihlechter berichtet 
ift. Bei Zorvafter löſt fich auch dieſes Räthſel. Denn vort ift die belebte Schöpfung 
aus dem Urſtier hervorgegangen, und Ariman hatte ihn vergiftet, aber aus feinem 
Samen waren’die Keime aller Dinge hervorgegangen, auch der Urvater ver Menfchen, 
Kajomors, lichtglängend, wie Adam vor dem Falle, auch ihm brachte Ariman ven 
Tod. Aus feinem Samen wuchs ein Baum, den Drmuzd zum Doppelmenfhen 
bildete. Diefer trug ſtatt Früchte zehn Menfchenpaare. (Seht begreift man, warum 
die Frucht vom Baume der Erkenntniß die Eva ſchwängern fonnte.) Das erfte 
Paar war Mefchia und Mefchiane Cie lebten anfanglich noch im Reiba— 
baum ein androgynifches Leben, bis Ariman auch fie verführte, indem er jie beredete, 
er, und nicht Ormuzd, ſey der Schöpfer aller Dinge. Ihre Sterblichkeit wurde aber 
durch den Genuß von Ziegenmilch herbeigeführt. Dielleicht weil Tod die Folge der 
Zeugung, dieſe durch Bock und Ziege repräfentirt wird. (Oder auch es ift hier, wie 
bei der Geburt des Zeus auf Greta an die Frühlingsziege zu denken, die auf das 
Sternbild der „Stier“ folgt, welcher die beftimmte Zeit eröfinet. ): Später gab Ari- 
man dem erften Menfchenpaar Früchte zu effen, wodurch fie ihre Glückſeligkeit ver— 
loven (3. Av. 2. III, p. 84. 85.). Bei Mofe bleibt unklar, warum der Genuß einer 
Frucht fo viel Unheil bewirken Eonnte, da ja alles von Gott gejchaffen ift, in ver 
Zendfage-ift auch diefe Stelle Elar, Die Frucht war ja von Ariman. Bei Mofe redet 
eine gewöhnliche Schlange, und wird verflucht Staub zu effen und auf dem Bauch 
zu friechen, Erfteres war bis jeßt nicht Der Fall, das Andere verfteht fich bei Schlan- 
gen von felbft, da fie Feine Füße haben. Klarheit gibt auch hier die Zendfage: der 
Dew Aſchmog, der den Tod in die Welt brachte, weil er Ariman felber ift, ver alle 
Dews aus fich erzeugte, Aſchmog ift eine Schlange mit zwei Füßen, folglich wird fie 
Ariman gehabt Haben, der „in Schlangengeftalt auf die Erde fprang.* Staub efien . 
bedeutet wohl die Verweifung aus dem Himmel, freilich ein voregov TTooTEgorV, 
denn Ariman war fchon von Ormuzd getrennt, ald er vie Rolle des Verführers über: 
nahm. Eine ſolche Schlange wie Ariman Ffonnte wohl auch veven, weil er fein Thier, 
fondern ein Geift iſt. Diefe Lücken hat die Kabbala lüngft bemerft, und daher in 
der Baradiefesfchlange die Höllenfchlange erfannt, die mit Eva buhlend, die Zeiten 
der Weiber geichaffen, Ferner fcheuten fich vie Rabbinen nicht, wegen der „Tren— 
nung der Finfterniß vom Licht" den perfifchen Dualismud anzuerkennen, zwar, wie 
immer, Lem bier auf Bibelftellen fich ſtützend. So wurde Sammael „der andere Gott“ 
CARS DR) genannt, der fih vor Jehovah rühmt, der Urheber aller phyſiſchen Zeug— 
ungen zu ſeyn (ſ. Sammael). Und daß nur von einer Schöpfung der Körperwelt 
als einer zweiten Schöpfung die Rede fey, bewies man damit, daß die heil. Schrift 
mit dem zweiten Buchftaben anfange. "Daraus wird erfichtlich, daß die Juden die 
Zendfage gekannt, und nur nach ihrer Weife das Schbpfungskapitel umgearbeitet 
haben. Selbſt der androgynifche Baum wird zu einem Stab, mit dem Jethro in der 
Folge die Freier feiner Löchter probirt, und der von Adam auf Mofe herab vererbt 
wurde, urfprünglich dem Metatron und Sammael d. h. beiden Grundweſen zugleich ge- 
hörte, weil der Lebensbaum zugleich der Erkenntnißbaum war, Daß die kiblifche 
Urkunde fich kürzer faßt als die Tradition, Die hier zwifchen den Zeilen las, beweift 
noch nicht des Verfaſſers Nichtbenugung des perfifchen Originals, das er im baby— 
lonifchen Exil — denn Alter ift die Genejis nicht — Fennen zu lernen ſehr wohl 
Gelegenheit hatte. Daß ver Gingang des erften Kapitels fih an die phonizifche 
Schdpfungsgefchichte von der Entftehung durch ven Willen Gottes (Kol Pi Jah) 
anzufchliegen fcheint, hebt noch nicht die Möglichkeit einer Benugung des Zorvafter- 
fchen Syitems auf. Denn die phönizifhe Kosmogonie weiß nichtd von einem Ver— 
führer ,- und eben fo wenig von einer Schöpfung der Welt in niehreren Berioden, 
fondern Sanchuniathon fäßt, wie * die Welt ploͤtzlich, durch den Willen 
10 
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Gottes, fertig hervorgehen. Die Abhängigkeit der Phoͤnizier von Aegypten iſt be— 
nnt Die Entftehung aus dem Chaos iſt indiſch-orphiſch, wie das Schweben des 
Geiſtes Gottes auf den Waſſern. Dort ſind auch Untergeiſter bei der Weltſchoͤpfung 
thaͤtig, wie noch bei Plato dem Demogorgon die Bildung der Materie überlaſſen 
blaibt. Aehnlich find in dev moſaiſchen Schöpfungsgeſchichte die Elohims thatig, und 
der Singularid ded Ztw. bara erinnert an die fieben Brahmadikas, die in der Perfon 
Brahma's vereinigt find. Das Unterfiheidende zwifchen der mofaifchen und zoroafter: 
fchen Cosmogonie erfennt man nur in zwei Dingen: Erjtlich daß Mofe eine Schöpf> 
ungswoche annimmt, Zoroafter hingegen ein Schöpfungsjahr, denn ver Himmel 
wird in A5 Tagen, fodann das Wafler in 60, ferner die Erde in 75, nachher die 
Pflanzen in 30, ſodann Die Thiere in SO, endlich der Menſch in 75 Tagen — zu: 
fammen alfo 365 — geſchaffen; ferner daß bei Zorvafter die Schöpfung der Körper: 
welt ven Urfprung des Böfen — bei Menu ift fie die Folge der Sünde (f. d. Art. 
Fall der Engel) — erklären fol; bei Mofe aber ift die Schöpfung ein bloßer 
Willensact Jehovah's, ohne Zweck und Abficht, und welcher fein Werk auch fpater 
beveut (1 M. 6, 6.). Den fühlbaven Mangel eines Syſtems in der mofaifchen 
Schöpfungsgefchichte hat die. firchliche Apologetik vielmehr ald einen Vorzug derfels 
ben zur Anerkennung bringen wollen, weil dag Wort Gottes fiir Jedermann ver: 
ſtändiich, aljo von ver Philofophie jo weit als möglich entfernt jeyn müßte, Und 
während man ven Handlungen des Menfchen, weil er ein vernünftiged Wefen, einen 
Zweck vorausfegt, läßt man die Urvernunft, und überdies bei dem erhabenften Werke, 
deifelben ganz entbehren! Weil die Kosmogonie der Inder und Perfer einen Zweck 
vorausfegt, jo kann fie der Gichatologie ald eines Schlußfteind jenes teleologiſchen 
Gebäudes nicht ermangeln. Man vergleiche nur die Hauptlehren beider Voͤlker: 
1) Es iſt ein anbeginnloſes Weſen, Brahma oder Zervane akerene (b. i. der 
. Ewige), von dem alle was ift, feinen Urjprung, und in dem alles feinen legten 
Grund hat. Ormuzd ift nur die Manifeftation ded Zervane, wenn er von fich jagt: 
„Ich bin das All“; ähnlich Krifchna als Avatar Wiſchnu's, des geoffenbarten 
Brahma. 2) Der Unenpliche, brachte im Urbeginn mehre große göttliche Weſen her: 
vor (Brahma den Wifchnu und Schiba, oder: Erhaltung und Zerftdrung, Zervane 
den Ormuzd und Ariman oder Licht und Todesnacht). 3) Ein oder mehrere ver 
erftgefchaffenen Weſen @. h. Ariman, der von Ormuzd fich trennend, die böfen Geis 
fter aus fich erzeugt, oder Mahafajur und Navana, welche durch Verführung einen 
Theil der ‚guten Geifter in böfe umwandeln) fielen durch Mißbrauch ihrer Freiheit 
vom Schöpfer ab, wurden böje und Urquell alles Bofen in der Welt. 4) Der Un- 
endliche befchließt die Körperwelt zu Schaffen, um durch fie als ein Mittel der Ver: 
fuchung (ded LKeibes über den Geift) die gefallenen Engel zu lautern und das Böſe 
auf.ereig verfchwinden zu machen. Um den Kampf gegen den Verfucher zu erleichtern, 
hat der Schöpfer dem ſchwachen Menfchen feinen Willen. in. einer von erleuchteten 
Männern (Menu, Zorvafter) fihriftlich verfaßten Offenbarung fund gethan. Da: 
durch gewinnt der Sterbliche Kraft, dem Verführer zu widerſtehen, und durch hei: 
ligen Wandel ſchon in diefen Leben zur Vereinigung mit der Gottheit fich zu erheben. 
5) Zur Dauer der Körperwelt ift ein Gdtterjahr beftimmt. Im erften Viertel herricht 
das erhaltende Prinzip allein (Xenz), im zweiten (der verzehrende Glutfommer) wird 
das zerjtörende Prinzip Schon wirffam; doc) untergeoronet; im dritten (Herbit) 
herrſchen beide gemeinschaftlich, im vierten (Winter) hat das zerftörende Prinzip vie 
Oberhand und führt das Weltende herbei. Jetzt ift nahe das Erfcheinen eined Er: 
(djers (Wiſchnu Kalki, Soſioſch), der vem Böfen wehrt, und das Reich Gottes ver— 
bherrlicht. Dann werden die Guten in den Wohnſitzen ver feligen Geifter belohnt 
(der, nach indisch = Agyptifchem Theorem nothwendige Kreislauf der Seelen durch die 
drei Neiche ver Natur, die Metempfychofe hat aufgehört, weil e8 Feine Körper mehr 
gibt), die Bofen aber werden in der Hölle (Patal, Duzahk) beftraft, und eine neue 
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geiſtigere Schöpfung, tritt an die Stelle der frühern. Zwar hat auch die rabbiniſch— 
chriftliche Dogmatik einen Erlöfer und eine verführende Höllenfchlange, eine Ver— 
jüngung der Welt am Ende der Tage, wo dad Gute über das Böfe triumphirt, aber 
mit Ausnahme des fehr dunklen Verfes: „Des Weibes Sohn wird der Schlange den 
Kopf zertreten,” iſt eine Heilslehre in der moſaiſchen Schöpfungsgefchichte eben fo 
wenig angedeutet ald der Zweck der Schöpfung. Adam ift fein gefallener Engel, ſon— 
dern ift leiblich Schon vor der Sünde, fein Abfall befteht in dem Genuß einer von 
Gott ſelbſt nefchaffenen Frucht. Diefer Abfall fcheint von Gott nicht vorhergefehen 
zu feyn, denn er hätte fonft nicht erfchaffen, was dem Meifterftüd der Schöpfung 
verderbfich werden Fonnte. Wenn in der brabminifchen Kosmogonie auch die Thiere 
dem Tode unterworfen find, fo erklärt fids dies daraus, daß auch fie vie Hüllen ge— 
fallener Geifter, alfo durch eigene Schuld den Tod ſchmecken müffen, Zoroafter fchiebt 
die Krankheit und den Tod aller Weſen der von Ariman verurfachten allgemeinen 
Korruption zu. Wenn aber bei Mofe Adam's Unenthaltfanifeit den Tod zur Folge 
hat, warum dehnt fich feine Strafe auch auf die unfchuldige Thiermelt aus? End: 
lich ift die Schlange noch nicht als boͤſer Damon aufgefaßt — in diefer Geftalt er— 
scheint fie Weish. 2, 24., alfo in einem apveryphifchen Buche, zum Erftenmal, und 
dieſe helfeniftifche Vorftellung ging zu den Rabbinen (Eifenmenger T, ©. 822.) und 
neuteftamentlichen Schriftftellern über — ſondern als Tiftigftes Thier des Feldes, 
und ihre Verführung des erſten Menfchenpaars durch nichts motivirt. Don einer 
geiftigen Schöpfung ift überhaupt Feine Spur, und nirgends einer Efchatologie auch 
nur mit einem Morte gedacht. — Die Scandinavier fommen in ihrer Kosmogonie der 
mofaifchen am nächften, infofern auch ſie e8 nur auf eine Erflärung der Naturer- 
fcheinungen abgefeben, und alle geiftigen Motive ausfcheiden. Auch hier das mofaifche 
Tobu Wabohu vor Erfchaffung Himmels und der Erde. Aber in der Dede dieſes chao— 
tischen Raumes ftehen zwei Erden fich entgegen! Mufpelheim (Feuerwelt), vie 
ſüdliche Seite, von ihr geht Licht und Wärme aus, und Niflheim (Nebelwelt), 
die fürdliche Seite, von ihr geht Dunkel und Kälte aus. In der Mitte zwiſchen beiden 
der Brunnen Hovergelmir, welchem 12 Ströme (Elivagar) entfloffen. Als fte fo 
weit ab von ihrer Quelle Famen, daß ver in ihnen enthaltene Feuertropfen verhärtete, 
wurden fie zu Eis. Don der milden Luft des Suüdens angehaucht begann es zu 
ſchmelzen und triefen, durch die Kraft des Blitefchleuderers belebten fich die Tropfen 
und ein Mann wuchs heraus, der bösartige Niefe Ymr. Mone erklärt viefe Phan— 
tafien auf folgende Weife: Aus Nebel und Nacht ging die Welt hervor, Waſſer und 
Kälte find die Grundlagen des materiellen Dafeyns. Die Flüſſe Elivagr (tropfende 
MWaffer) fommen nicht aus dem Falten Niflheim, fondern aus einem Ort der Wärme, 
diefe ift das Gift felbft, das fie treibt, Die Ströme gefrieren im Ginnung= Gap, im 
Becher der Täuſchung, weil fie fich zu weit von ihrem Urfprung entfernt. Aus diefer 
Täuſchung entfteht auch die Welt durch Muspelheims Hige, dieſer Ort heißt das 
Ververbniß in Bezug auf Niflheim und Ginnung- Gap, denn wie durch Muſpel die 
Schöpfung entſteht, fo geht fie auch dadurch zu Grunde. Feuer belebt und zerſtoöͤrt. 
Die Wärme in den Becher der Täufchung übergehend, erzeugt aus Kälte und Eis 
Lebendtropfen, aus dieſen den Weltleib Mir. Er entfchlief und fiel in Schweiß, da 
wuchs unter feiner linken Hand Mann und Frau, feine Füße zeugten miteinander 
einen ſechshäuptigen Sohn, fo entjtanden die Riefengeichlechter. Das Eis aber trof 
fort, und die Kuh Audumbla entftand, aus deren Guter vier dem Dmr Nahrung 
gemährenve Milchitröme floffen, Die Kuh leckte die falzigen Eiöfteine, und am Abend 
des eriten Tages fam eines Mannes Haar hervor, am zweiten Tage fein Haupt, am 
dritten der ganze Mann, er hieß Buri, fein Sohn Börr, Leßterer ehelichte Beitla 
des Riefen Bölporn Tochter, und zeugte mit ihr Obin, Vili und Ve. Ymr ift 
alfo Mannweib, weil er die ungetheilte Materie, fein Leben wird durch die organifche 
Milch erhalten ; die Kuh ift das Urweib, das Gefchlechtliche erfcheint als erfte Trennung 
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der Materie. Was die Giftftröme vor Ymr's Erſchaffung, find die Milchftröme der 
Kuh, daher ſchon die Idee einer Weltmutter. Sie ift der beſſere Theil der Materie, 
denn Dan und fein Gefchlecht find böfe, darum. entfteht durch jie Buri, unerzeugt 
und ungeboren, von gleicher Abftammung wie die Kuh und der Rieſe, aber eine 
fpätere, mehr organische Entwicklung der Weltmaterie, daher Schon bei ihm Schönz 
heit und Salz erwähnt. Salz war dem. Scanpinavier die fchaffende Kraft der unor— 
ganifchen Welt (daher die heiligen Salzbäche der Deutjchen fd. Art. Salz). Odin, 
Bil und Be erfchlugen den Vmr. Als er zu Boden ſank, ertranfen die Niefen im 
feinem Blute, nur Berglmr und feine Frau entfamen in einem Schiffe, von ihnen 
ftammt das (jüngere) Rieſengeſchlecht. Börs Söhne fehufen aus Ymrs Blut das 
Meer und das Waſſer, aus feinem Fleiſch die Erde, aus feinen Zähnen und zerbros 
chenen Knochen die Feljen. Aus. feinem Schädel machten fie den Himmel, und Die 
aus Mufpelheim los umher fahrenden Funken feftigten fie an den Himmel, daß das 
von. alles erleuchtet wurde. Die Erde rund und von tiefem Meer umgeben, um aber 
die inwendige Erde gegen fie zu ſchützen, wurde aus Yınr’d Brauen die Burg Mid— 
gard gebaut, Des Rieſen Hirn in die Luft geworfen bildete die Wolfen, Dieje 
Sage , beweift Mone, entwickelt dad Syſtem der Schöpfungslehre weiter. Die Erde 
und der Sternenhimmel geben aus dem Tode des MWeltleibes hervor, fie jind daher 
fterblich , ebenfo Boͤrs Söhne. Geburt ift Folge des Todes und umgekehrt. Alles 
im Becher der Taufchung ift dem Wechſel unterworfen, Niefen, Gdtter und Alles, 
was. von ihnen kommt, ift fterblich. In der Burg Midgard erfonnt man leicht das 
MWeltgebäude, das zwifchen Licht- und Nachtreich, zwifchen Muſpel- und Niflheim 
mitten inne Liegt. Die Götter geben nun den Tages- und Mondeszeiten Namen, und 
- jegen Weſen an den Himmel um Sonne und Mond zu leiten. Dev Rieſe Narfi in 
Sotnheim hatte die Nacht (Not) zur Tochter, ihr Sohn vom erften Gemahl Nagl: 
fari (Rodtenfchiff) hieß Audr, vom zweiten ihre Tochter: Erde (Joͤrd), vom, Gott 
Delling hatte fie den Sohn: Tag (Dagr). Othin fette Nott und Dagr an den Him— 
mel, gab. ihnen Roffe und Wagen, um jeden Tag die Erde zu umfahren. Den Gang 
der Sonne und des Mondes Ienfen die Kinder des Mundlfdr, die jo ſchoͤn und lieblich 
waren, daß er den Sohn: Mond (Mani), die Tochter: Sonne (Sol) nannte. ı Audr 
bedeutet,im Namen das in der Dunkelheit. dev, Erpe verborgene Gold, welches den 
Streit wert, darum ift Ford, die Erdoberfläche jünger als das von ihr geborgene 
Metall. Zulegt wird. ver Tag gezeugt. Auf die Schöpfung von Sonne und Mond 
— nicht als Licht, fondern als Mann und Frau gedacht — folgt faft unmittelbar 
die. des Menſchen. (Ueber die dazwiſchen liegende Schöpfung der Zwerge, die aus 
den Maden in Ymr's NRiefenleib erfchaffen wurden f. d. Art.) Drei mächtige Afen, 
erzählt die Bolufpa, fanden am Meeresſtrand zwei Biume, daraus fehufen ſie Askr 
(Eiche) und Embla (Erle). Odin gab ihnen Leben und Seele, Honr oder Bili Wig 
und Grfühl, Lodr oder Wr Antliß, Sprache, Gehör und Geficht. Die Zwerge aber 
wurden aus den Maden in Ymr's Fleiſch erfchaffen. Bibliſche Erinnerungen bieten 
bier die vier Milchftröme ver. Kuh Audumbla, die mit den Baradiefesftrömen fich 
vergleichen laſſen, denn die Kuh dürfte wie der Urftier in Zoroaſters Kosmogonie 
die nährende Erde bedeuten, Ferner ließe der Schlaf Ymrs mit dem Schlafe Adams 
ſich paralleliſiren, denn auch Goa ift in Adam ſelbſt entſproſſen, während er fehlief, 
und beide jegen num ihr Gefihlecht zufammen fort; Auch die am Weltbaum Yodrafil 
nagende Schlange bedarf feines Kommentars, obgleich man auch an den Reibabaum 
in welchem die von der Schlange Ariman verführten erften Menfchen lebten, oder an 
den Drachen , welcher die Aepfel im Heſperidengarten hütet, denken fünnte. Hingegen 
führt die Schöpfung von Wolfen, Wafjer, Erde und Felfen, Bilanzen und. Thieren 
aus Nurs Riefenleib auf Indien zurück, mo Brahma von den andern Göttern er- 
ſchlagen, und dann der Himmel aus feinen Schädel gebildet wurde; und. auf Hellas, 
wo, dem orphiſchen Hymnus zufolge, aus Zeus Leib die Welt gefchaffen wird,’ aus 
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feinen Augen Sonne und Mond, aus feinen Knochen die Gebirge ꝛc. Die Abſtam— 
mung. der Menſchen aus Ejchen Eennt Schon Heſiod (doy. 147.), Buri's Entſtehung 
aus Eisfteinen- ſtellt man Deucaliond Verwandlung der Steine im Menjchen gegen— 
über, ‚die wegen Matth. 3, 9. auch ven Juden nicht unbefannt gemefen feyn dürfte. 
Trümmer der nordischen Kosmogonie finden fich zerftreut noch bei den Völkern des 
mittlern Europa, insbefondere bei den Deutichen vor. So follen. die Sachen. mit 
ihrem König Aſchan aus. dem Harzfelfen im: Walde herausgewachjen ſeyn, und Die 
Sachſen hießen davon Steine (Saxa)! Daß die Kenntniß von Gimli und .Hel vorhans 
den, beweiſen die ‚allgemeinen deutſchen Wörter: Simmel und Hölle. Selbſt dad 
MWort Schöpfung, schaffen, führt auf Schaff, Shif; auf dem nordiſchen MWeltbecher 
(Gap ; wie das nordiiche Chaos heißt) zurück. 

Schriftzeichen (die) find ri von mehrern Gelehrten für aſtronomiſche 
Hieroglyphen gehalten worden — neuerlich noch von Lepſius in ſ. Abhdl. üb. Schrift⸗ 
erfindung in: den Verh. dv. Berl. Acad, de Wiſſenſch. Jahrg. 1835. S. 211, min⸗ 
deſtens der hieroglyphiſche Character den hebr. Buchſtaben zugeſtanden — nur ‚hatte 
man ſie, weil fie die Zwölfzahl überſchreiten, nicht durchaus für Zodiakalbilder gelten 
laſſen wollen. : So hält. Seyffarth (Beitr. z. Kenntniß der Lit. des alt. Aeg) Die 
Vocale für Planetenzeichen, und jeder Buchftabe ſoll einem halben Zeichen des Thier— 
kreiſes entsprechen, Dieſe der Wahrheit ziemlich nahe gekommene und ihr dennoch 
ausweichende Erklärung ift-eben-fo parador als ſeine Behauptung, Noah. habe das 
Alphabet und ven Zodiaf zugleich am 7. Sept. 3446. v. Chr. Geb. unmittelbar. nach 
der Sündflut entdeckt!! Infofern Noah (vol. dv. Art. Sundfluth) ‚der. biblijche 
Repräjentant des Sirius iſt, wie Thaut, der Erfinder der Aſtronomie und Schreiber 
kunſt, in Aegypten — deifen Säulen; die beiden Sofftitialzeichen find, bei. Tzetzes 
(Chiliad. VIII, hist. 211.) erfährt 'man-auc von zwei Noahs= Säulen — und mit 
dem Anfgang des Hundsfterng das ägyptiſche Solfitialjagr erdffnet wurde, kann 
dieſe Verwechſſung Noahs mit dem heidnifchen Gotte entfchuldigt ro Mit 
dem Anfang des Jahrs beginnt die Reihe der, Sternbilder. Darum foll Hermes, der 
bellenifche- Thaut, gleichfalls Schrift: und Sternkunde erfunden haben „ Dermes; wel- 
cher Lichtbringer (Pooyooos) heißt, weil er als Befreier des gefeſſelten Zeus, den 
Lenz herbeiführt. Nur iſt zu beachten, daß Hermes in Arcadien und Lycien (als 
Siriusbaͤr und Siriuswolf) dad Jahr im Solftiz erdfinete, im „Stierlant“ Böotien.aber 
im Lenzes ALS Siriushund iſt er demnach, wie jener in Aegypten der Schreibefunft vor= 
ftehende Sund.(f. Hug. Myth. S. 271.) der „Handgott” Palamedes (ſ. d.) welcher 
nach dem Fluge der Vögel die Buchftaben erfunden-haben ſoll. Als Aequi⸗— 
noctialſtier aber der bootiſche Schrifterfinder Cadmus (Hermes xadusdog), der Ge: 
mahl der Hermione, welcher von einer. Kuh nach der „Stierftadt” Thurium CNN Tav- 
oog) geleitet, felber der weltbauende Stier Hermes Inuisoyog iſt. Dann iſt nicht 
der Ibis, wie in Aegypten, ſondern ».AApa, Bag xepaAn“. der erſte Buchſtabe, 
weil das Jahr mit dem Stand der Sonne im „Stier“ beginnt. Aber dası griechifche 
A zeigt noch die geſpreizten Beine dieſes Vogels, durch, welche er feinen Schnabel 
fteft (Ißdıs moisuTn Twv nodwv anogracsı 100g aAAmMABg xaı TE0G TO QLYxos 
ioodbnpov Toıy@vov erklärt PBlutarh)... Der erſte Mongat der Aegypter hieß nad) 
dem Ibis, umd diefer war dem Schrifterfinzer. Hermes: Thaut heilig. Da Cecrops 
(ol. d. Art.) aus. einem Präd. des Hermes entitanden. iſt, fo. erklärt fich auch * 
- Sage der Athenienſer, Cecrops ſey Erfinder des Alphabets (Potter Arch. III, ©. 
238.). Die Bezeichnung neAaoyıra yozunara bezieht ſich auf die Erfindung 
derſelben nach Ablauf der deucalioniſchen Flut, hingegen goıvixsıa hießen ſie nach 
dem andern Thaut, welcher der Verbrenner Sirius iſt (. Seth). Plutarch (Symp. 
IX.) wußte noch, daß das Alpha ein Ochſenkopf, und die Herleitung der Buchſtaben 
aus Phoͤnizien — was ſich aus der hebräiſchen Namensbedeutung ſelbſt der griechi— 
ſchen Buchſtaben erklaͤren läßt — weiſt allerdings auf ſyriſchen und nicht: auf ägyp⸗ 


248 Schriftzeichen. 


tiſchen Urſprung hin, obgleich beachtenswerth bleibt, daß, wie Grotefend in v. 
Hammers „Fundgr. d. Or.“ nachgewieſen hat, ein ägyptiſches Alphabet vorhanden, 
das dem hebräiſchen ziemlich ähnlich iſt. Sollten die Aegypter diesmal bei den Pho- 
niziern Unterricht genommen, und ihre gewonnene Schriftfenntniß den Griechen 
mitgeteilt haben? denn zwifchen den Letztern gab es feine direete Verbindung. Bes 
Fanntlich ftanden Samos, Samothrace und Greta, wo phönizifche und griechifche 
Cultuselemente ſich mifchten, unter ägvptifchem Einfluß. Die Phönizier, ein Handels: 
volf, dürften aber fchwerlich am früheften mit Aftronomie ſich beichäftigt haben, hin— 
gegen ift Sterndienft in Babylonien heimiſch, daher die Chaldäer: Zeitviener heißen 
(KXaAdatoı v. 757, hebr. Tarz aevum Bf. 89, 48., davon Zeus: aAdatog— der Alte 
der Tage). Schon Dioder (V, 74.) fihreibt die Erfindung der Schrift den Aſſyrern 
zu, in den Worten: örı Zvooı uev eügerau yoaunarav eioi. Desgleichen Clemens 
Alerandrinus (Strom. I.): oi de Powixas nal Zvoss yoaunara Eniwonjoaı 
nowrag Adysoıy, welchem Eufebind (Pr. ev. X, 5.) fait wörtlich folgt: dat de ol 
Evosg yoaunara Enıvor,onı Akysoı neorag. Das wichtiafte Zeugnig geben bier 
die Juden ab, welche den Namen „jorifche Schrifi” (MITUR ana) noch jeßt für 
ihre Buchftaben beibehalten (Rhenferd Op. 243. Montfaucon Pal. gr. 120.), und der 
fie demungenchtet ein uͤbernatürliches Alter zuſchreiben. Lepfius (a. a. D. ©. 187.) 
meint: „Die Duadratichrift, wenn fie auch für die Juden eine jüngere Schrift fey, 
ift doch ein aramaifcher Schriftdialeet, den die Juden wahrſcheinlich in Babylonien 
angenommen. Es wäre aber nicht zu verwundern, wenn vie chaldäifch : babyfonifche 
Prieſterſchaft das alte femitifche Alphabet treuer bewahrt hätte als die Süpfemiten, 
bei denen die Priefterkafte und die veligidfen Obfervanzen mehr zurücktreten. Die 
Quadratſchrift (929 203) trägt offenbar den Character einer heilig gehaltenen 
Schrift, wie dad Devanagari bei den Indern, beide Schriftarten — die eine wird 
auf Adam, die andere auf Schiba als ihren Urheber zurückgeführt, gleichwie die Ru— 
nen auf Odin — haben auch ungefähr daſſelbe Verhältniß zu ven übrigen Schrift: 
dialeeten, die fich bei andern femitischen Völkern und in Indien finden.“ Kopp (in 
f. Bild. d. Vorz. IT, ©. 149.) meint: „Könnten die ald unecht von den Kritifern 
dargeftellten Briefe des Themiftocles, auf welche fih Hager (in Klaproth's af. Mag. 
1, 299.) beruft, und die Tychſen (de cuneat. inser, p. 16.) fogar ein grave testi- 
monium seculi V ante Chrisum nennt, etwas beweifen, fo wäre auch der Perſer erfte 
Schrift die affyriihe gewefen. Allein wir brauchen nicht zu diefer trüben Quelle 
Zuflucht zu nehmen. Der offenbar femitifche Urfprung der altperfiichen Alphabete 
(derſelbe wird S. 282. nachgewieſen) ift Hinlänglich unterftüßt durch die Bemerfung 
Jablonſkys (Opuse, IIT, 130.), daß dieſelbe Schrift, Die Herodot affnrifch nennt, bei 
Strabo perfifch heißt. Und wie allgemein befannt mußte die affyrifche Schrift das 
mals feyn, wenn Darius auf jenen Säulen die Infchrift, welche Aliens und Euro: 
pa's Bewohner lefen follten, nur mit affyrifchen und griechifchen Buchftaben einbauen 
ließ? Noch.nach Aleranders Tode lich Eumenes, der eine aus fo mancherlei Völkern 
vermifchte Armee befehligte, falſche Briefe mit ſyriſchen Buchftaben fehreiben, Die 
er bei Allen herumgehen ließ (Diod. XIX, 23.), woraus wieder folgt, daß dieſe 
Schrift die allgemein befanntefte gewefen feyn müſſe.“ Die Armenier follen, ehe fie 
eigene Schrift hatten, fich auch der ſyriſchen Buchftaben bedient Haben (Moses Choren. 
hist. arm. 1, 2.). Und in Aethiopien wollte man eine Sage vernommen haben, nad 
welcher die alte Schrift suriana- geheißen (Walton apparat. 415. Sylv. de Sacy ind. - 
Mem. de l’acad. L. 285.). Daß die phönizifche Schrift jünger ale die affyrifche ſeyn 
müffe, bezeugt ihr Gurfivcharacter, die Quadratſchrift eignet fich am eheften zur Ein: 
grabung auf hartes Material, und j-chreiben Heißt ja in allen alten Sprachen: 
graben! Denn 3773 ift runoo, fowie s-eribo: Yyodyo, und aus yovp@ murde 
yAvpo, davon die ispoyAvgıza yoauuara. Cine Bergleichung ver Alphabete aus 
den verfchiedenen Zeiten wird das höhere Alter der hebräifchen Quapratjihrift d.h. 
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der aſſyriſchen nicht nur beſtätigen helfen, ſondern auch die urſprünglich aftrifche 
Bedeutung der Buchſtaben außer Zweifel ſetzen. Vorläufig mache ich nur noch da— 
rauf aufmerkſam, daß die Buchſtaben von den Juden „Zeichen“ (DHnde) genannt 
werden. MIN bedeutet urfpr. aber Hinimelözeichen, 1 M. 1, 14. Ser. 10, 2. Stw. 
DR 0d. WIR brennen, leuchten, daher GI das Bärengeftirn, Mit MIR ftimmt das 
agypt. 30 Drafel (denn in den Sternen wird das Schickſal gelefen), und im Kop= 
tifchen 08: der Stier als erſtes Sternbild, davon Hoooueı fehen (wie 7700 v. TEEas; 
und considero v. sidus), 6010g heilig, 6oıa das Recht, vgl. hald. HO8 lehren, EIS: 
das Rind. Vorder Präcefiion der Nachtgleichen wurden die Monate noch nicht mit 
dem „Widder“ eröffnet, fondern mit dem „Stier”, daher Alpe Bas xepain, ver 
erfte Buchftabe ein Ochfe (Fyð chald. Form f. NOS, wie noch im Arabifchen ver 
erſte Buchftabe heißt), was allein ſchon auf heidniſche Erfindung des hebräifchen 
Alphabet3 fihließen Laßt, weil Mofe die Monate mit dem Widder, dem Paſſahlamm 


beginnen läßt. Das phönizifche Alpha ( N ) laßt noch einen Ochfen in liegender 


Stellung mit den Hörnern erkennen, welche die Kichtftrahlen dev neuen Jahresſonne 
andeuten. Da haben wir den Zeuöftier, welcher Safran haucht als er die Schweiter 
des Schrifterfinderd Cadmus entführte, in dem Zeitpunkte, wo die Aegypter das 
Einfteigen (Zußaoıg) des Stierd Djiris in den Mond feierten, wo die Sonne die 
Erde befruchtet. Wenn ich bei meiner Erflärung der folgenden Buchftaben nicht Die 
jeßige Neihefolge des Alphabets berückjichtige,, fo beachte man, daß die Ab— 
weichung des griechifchen Alphabets von dem hHebräifchen, des lateinifchen von dem 
griechifchen u. ſ. w. darauf fchließen laſſe, wie die jeßige Anordnung. nicht die, urs 
fprüngliche gewesen feyn koͤnne, daher die Berückſichtigung verfelben von dem Erflärer 
der urfprünglichen Bedeutung nicht zu fordern iſt. Die „Zwillinge* Gaftor und 
Pollux, Artemis und Apollo d.h. die beiden Himmelslichter — jie folgen auf den 
demiurgifchen „Stier“, weil diefer: Zeus, nemlich als Liebhaber der Leda oder Leto 
d. h. der. Urnacht, denn diefe ift die Mutter aller Weſen, fie erft zeugen muß — wur: 
den als zwei Augen vorgeftellt. Da haben wir das > (77? oculus); der Duerbalfen 
der fie verbindet, war in Sparta das characteriftifche Zeichen der Diofeuren. Im 
griechifchen Alphabet find die zwei Augen das große ©, oder auch nur Ein Auge 
(2, 0,0): Da aber j7? auds fons bedeutet (wie 773 feuchten und firdmen, daher 
das phöniziiche Gain das befannter-Wafferzeichen Wifchnus: 7), und bald als Vocal 
(Ain vgl. ?73 772 nvyaddı oder mit einem Hauch 3. B. 7723 Eßoatos), bald als 
Diphtong (Gain vgl. 777722, Touogee) ausgefprocen wird, fo wird das > zum grie— 
hifchen dritten Buchftaben >, aber ver Name Gamma -(chald. 8723) bedeutet einen 
Becher (wovon NIE: zu trinfen geben 1 M. 24, 17.), wie die Figur des Gain im 


altern Aramäifch ( U ). wie das römifche G ein Becher in aufrechter Stellung 


— hingegen das griechifibe Tift, der Figur nad) zu fchließen: ein Ziehbrunnen — 
während das phönizifche Ain durch feine Ninggeftalt CO) noch an das griechifche 
und lateinifche-O erinnert, jenen erften Buchſtaben des Wortes 0008 Augen. Die 
Juden lefen: Gimmel (>73 xa@umAog), wollen daher in ihrem A ein Kameel (!) ers 
kennen. Indeß dürfte man ihnen vielen Irrthum laffen, denn das Kameel hat die 
Gigenjchaft einer Duelle, weil’ es fein Waffer im Magen längere Zeit trinfbar er: 
halt, und darım in der’ Wüfte von den dürftenden Arabern gefrblachtet wird. Auch 
>msablactareı 1 M. 21,8. weift noch auf einen urſpr. Begriff des Trinkens hin, 
Wie aber die Begriffe Brunnen oder Becher und Auge zumeilen in einander über: 
gehen, zeigt jonft auch der Nareifjusquell, in welchem ver Jüngling fich felbft er- 
fannte, fowie der „Brunnen ded Sehens“ RA 5 A821 M. 16, 14.), Ueberhaupt 
koͤnnte der Doppelfinn von jr oculus— fons die Entftehung des 3 erflären, woraus 
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aber hervorgeht, daß der dritte Buchftabe in unfern Alphabeten jünger als das O 
und *, und feine Entſtehung erſt durch die ſchärfere Ausſprache des > erkannt worden 
ſey, um — man geftatte mir das Gleichniß — den Rieſen Og (377) vom Gog (2) 
des Ezechiel, der auch in dem Rieſen A-gag (278) zum Vorſchein kommt, zu unter— 
ſcheiden. Als dieſer Buchſtabe noch ſchärfer pronuncirt wurde, wandelte ſich das »in 
>, wie umgefehrt das G in C um. Zwar bedeutet > eine gefchlofjene Hand (92), 
aber xĩnog bedeutet überhaupt etwas Hohles (o-xnvog Kübel, Kufe), und,dies ift 
ja auch ein Brunnen. So kommen wir zum P, das man für ein Ohr (MP) anſah, 
obgleich o-#vpog Schiff, Becher bedeutet. Nur weil Brunnen (oder Becher) und 
Auge in der Idee alterniren, erklärt fich die Uehnlihkeit des Q mit dem O, und das 


K, — offenbar ein Doppelbecher — mochte zuerft von dem Phonizier, deſſen 2) 


dem P der Hebräer entfpricht, für ein Ohr angefehen worden feyn. Solche falfche Er- 
flärungen find durch die, den chriftlichen Schriftforfcher fo oft irre führenden, Juden 
in Cours gefommen, welche von den Chaldäern ihre Buchftaben entlehnten, ohne um 
deren Symbolif jich zu befümmern, und ihnen folche Namen gaben, welche der Bor: 
ftellung, die fie fich von ihnen machten, entiprechen follten, Die beiden Himmels— 
fichter wurden aber nicht inner ald zwei Augen, fondern oͤfter noch ald Schiffe der 
Diofeuren — dem Janus und der Jund, dem Oſiris und der Iſis gehört das Schiff 
als Attribut — vorgeftellt. Folglich Eonnte man neben dem & noch ein >, neben ven 
G noch ein C verwenden. Aber beide find in dem K — dieſem Doppelbecher — ver: 
einigt. Nur muß man fanmtliche Zeichen, anftatt in aufrechter Stellung, in der 
liegenden denken. Und das P unterjcheidet fi) von dem >, wie das Q vom O nur 
durch den Strich. — Das Zeichen des „Krebſes“, auf orientalifchen Sphären ein 
„Schwein“, (daher „Schweinsmonat“ der ſyriſche Name des Junius vgl. d. Art, 
Schwein) verbindet in fich, weil um dieſe Zeit die finftere Jahrhälfte eintritt, 
den Begriff des Einfchlirfens und Wohnens vgl. cancer= cancelli und TTT—HTM 
chald. NYTT: atrium, opxos—00%08. Daher mit dem „am Meere wohnenven 
Krebs“ der „wohnende“ Sehulon (TIS2T v. H927 nvA7) in Jacobs Segen verglichen 
wird. Und Girce die Göttin dr8 „Ringes“ (circus) verwandelt Menfihen in Schweine. 
Diefe Parallelen mußte ich vorausfchiefen um den Buchftaben 7 zu erflären, in wel: 
chem Ewald (Erit. Gramm. $. 23.) eine Reifetafche (!) erkennt. mr ift Diafeet v. yır 
Wand &.13, 10. Das Stw. ift n’T—Ur verbinden, zufammenfügen 1 In 
der That hat diefer Buchſtabe die Geftalt eines Haufes oder einer Pforte, die ver 
Osmane noch jeßt für Haus, pars pro toto anwendet; IIvrag ift König in Meyapa! 


(Apollod, II, 4, 5.).: Das babyloniſche Hetha Kl (bei Kopp Schr. d. Vorz. 


L ‚©. 157.) muß man fih nur in liegender Stellung denfen, um vie orientalifche 
Thüre (A) zu erkennen. Der Streif über dafjelbe möchte wohl das flache Dach der 


Drientalen vorftellen. Das famaritanifche Hetha e (bei Kopp) fcheint rin dop⸗ 


peltes Haus, die cancelli oder zwei Scheeren des Krebſes vorzuſtellen. Das H ift un— 
verändert das ältere aramäiſche Hetha bei Kopp, ſtellt aber auch zwei Haufer (2) vor, 
die fich gegenfeitig den Rücken decken. Man muß ſich nur immer vie ſtehenden Buch: 
Raben liegend (=) denken! Das phönizifche Alphabeth Hat bloß zwei einzeln ſtehende 
Pfoſten der Thüre. — Das Zeichen des „Lumen“ iſt ter Sonne Haus, weil im Julius 
die größte Hitze. Das Feuerzeichen des Feuergottis Schiba ift das phramidalfdrmige 
N ‚allein das griechifche A, A ift unten offen. Diefe Verſchiedenheit ift kaum der 
Crwähnung werth. Der Buchflabe Heißt AnuBda, Aaıda d.i. Aaßda: die Flamme 
(87722 oder 725 fax oder 25 famma). Diefe Sonnenfacel war auf den Schilden 
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der Lacedämonier, deren König Labdacus (Dial. Lampſaeus Stw. Acunco) in 
feinem Enkel Oedipus mit der Löwenjungfrau zuſammenkommt. Schon die Ver— 
wandtichaft zwifchen mas Aaunac und N’22 Asov Kol. AeFoov läßt das higige Thier 
ald Symbol: des Sonnenfeuers erfennen. Daß Labvacus Enkel des Frühlingsſtiers 
Cadmus, ein Sohn des „Sabenreichen" Polydor, ift in der Ordnung, weil der Löwe 
der. Sonnenwende ihm folgt, und nie vorhergeht, In der Sommermende buhlt der 
Lowe (Hereules, Simſon, Juda) mit der Jungfrau (Ompbale, die im Namen-auf 
den Standpunkt der Eonne im Zenith — oupakos tig yrg — anfpielt, Delila: 
die Abnehmende, Ermattende, anipielend auf die nun kürzer werdenden Tage; Tha— 
mar: die Palme, welche unter den Pflanzen, wie der Löwe unter den Thieren den 
Sol invictus ‚bedeutet, Die weibliche Sacti (ſ. d.) bier die Eigenjchaft des Mannes 
andeutend). Auch Rabvarus ijt der Buhler in der Namensbedentung feines Sohnes 
Acios , gleichwie To-aaorn die Buhlin (xaooa). Die im hebr. > vielleicht liegende 


Gejtalt des Löwen, möchte ich, weil das babylonifche Lamda ( \; ) (bei Kopp) 
jowie das Lat. 1, L und das ( f) in der rabbinifchen Currentſchrift, den Feuer— 


ſtrahl verbilplisht , nicht für einen Xöwen erklären; nimmermehr aber, wie die. ges 
wöhnliche Meinung ift, für einen Ochſenſtecken (7257, iſt mit Rab nicht im 
geringften verwandt, weil NT ein Dialect v. 8722, 723, und nicht v. 7272 abs 
ftammt, das batto und unge zugleich bedeutet, etwa weil die Wifjenfchaft eingeprügelt - 


feyn will). Das phönizifche Lamda: welches in feiner Zickzackfigur dem Blitz 


am: naͤchſten kommt, und fo das > am einfachſten erklärt, deutet doch eher auf Feuer 
als auf einen Stock? Inden Hundstagen war es ja, wo der Wolf Lycaon, und der 
nach feinem Begleiter, dem Hunde benannte Arfeulap-(f. d.) vom Blitze des Zeus 
erfchlagen wurden! — Aufden „Löwen“ folgt die „Sungfrau“, Diefe wird durch das 
.repräfentirt, venn 07 bedeutet im Chaldäifchen eine Sie (hebr. 873). Die Figur 
ift dem 77 fo täuſchend ähnlich, daß ver Grieche paffend dad E: WıAov nannte. Die 
Aehnlichkeit ift aber nicht abſichtslos. Das Weib heißt in der orientalifhen Sprache 
das Haus (n2 dama, ſilia Ma domus), der Mond das Weib, wie der Mann durch 
die Sonne repräfentirt. Nun ſetzten die Aftrologen den Monaten Iunius und Auguft 
den Mond als Regenten vor, wie dem Julius die Sonne. Juno gehört dev Krebs: 
monat, wie der Ceres die, Aehre. Das einfache Haus im hebr. 73 wird im phoni= 


ziſchen A und in E zum Doppelhaus, wie das 1 in H. — Die „Waage“ wird auf 


orientalifchen - Sphären durch. das mit ihr gleichzeitig aufſteigende Seftirn die 
„Schlange“ erjegt. Ihre -geringelte Figur erkennen wir im D und im I, noch deut- 


licher im phönizijchen Ü) ‚ Wo Kopf und. Schwanz deutlicher ſich erkennen fajen. 


Zwar bedeutet OO: Schlamm, aber dies ift ja das Element der ddon, und ift. nicht 
Tıraıa die Mutter der Scylangenfüßler Wird nicht IIvdwv v. nuIo putresco 
abgeleitet? Ariman ift jene Winterfihlange, ‚die im ſiebenten Sahrtaufend d. h. im 
fiebenten Monat — denn Zoroafter und Dſchemſchid beginnen die Monate, wie Moſe, 
mit dem Widder, — durch Fäulniß den Tod in die Welt'gebracht, weil in der Herbft: 
gleiche die Vegetation abftirbt. Aber der Kaxodaıucav wird durch) den Ayattodaı- 
uov überwunden, der reine Seraph over Erzengel Michael überwindet um diefe 


Zeit die Höffenfchlange, und darum verwandelt fich das & in dag Kreuzeszeichen 


welches ‚ wie das famaritanifche X, und lat. Tim phönizifchen Alphabet dem © ent- 
fpricht, jenem ägyptiſchen Symbol der Schlange Agathodämon im Sahreskreife, denn 
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die Orientalen erneuern das Jahr in der Herbſtgleiche. Euſebius ſagt: Wollen die 
Aegypter die Welt malen, ſo machen ſie einen Kreis, in welchen ſie eine Schlange 
ſetzen (1eoov reraevov ögıv legaxouoopoV,, @g ro nap nv Onra). Aber weil 
jeder Anfang durch die Thüre verfinnlicht wird — wie daher janua a Jano abgeleitet 
— fo hat das hebr. n die Thürgeftalt, Daß es demungeachtet ver legte Buchftabe ift, 
beweifet ebenfo wenig etwas gegen dieſen Erflärungsverfuch ald das N oder das 
doppelthürige ©, denn die Thüre ift Anfang und Ende zugleich. Der Satan, fagen 
die Nabbinen, fey mit dem Weibe zugleich erfchaffen worden. ‚Dies bemweifen fie da: 
mit, daß der Buchftabe d in dem DVerfe 1 M, 2, 21. wo von der Schöpfung aus 
der Nibbe die Rede ift, Dad Samech, zum Grftenmal vorkommt. Diefer Sat ift viel— 
deutig. Erftlih hat das betreffende Wort DO die Bedeutung fihließen. Die Rab— 
binen (im Talmud Sanhedrin) nennen den Strafengel Gabriel: TO Schließer, ans 
geblich weil er vie Beſchlüſſe Jehovahs ausführt; welches am 2i1ften Tage des 
Monats der „Waage“ gefihieht, veffen erfter Tag, nach jüdiſchem Glauben das 
Gericht Gottes über die Welt eröffnet. Ich denke hier am Pluto Tayosds, welcher 
im orphifchen Hymnus die Schlüffel des Hades hat; an Janus Clusius in der Todtens 
ftadt Cluſium (vgl. d. Art. VBorfena). Der Buchftabe D ift ein einfchließenter 
Raum (Oveud—= 60X0g, Xogog), und feinem Namen zufolge bedeutet er zufammen= 
fügen, beverfen (MD wie TT2”D pango). Das Weib ift das Haus (f, ob.), fe alfo 
gleichfalls das Od. Anfpielend auf die nach der Herbftgleiche eintretende dunkle Jahr: 
hälfte, wo die Sonne unfichtbar, gleichlam im einem Haufe verfteckt ift (vgl. Py— 
lades), wurden der Naturgbttin Mylitta um jene Zeit Hütten (MI>9) erbaut, wie 
in dem Tochterſtaat Garthago der Sicca venerea; ver Pallas ein „Scirmfeft“ 
(Zxıpopogia) gehalten ıc. und die Bürger von Iıxvov (73d Hütte, Haus) hatten 
auf ihren Schilden ein I, welches im griechifchen Alphabet dem hebr. d der Aus: 
ſprache zufolge entfpricht. Fıyua bedeutet zwar: Zeichen, alfo etwas Unbeſtimmtes. 
Dies.fommt daher, weil fie die ſymboliſche Bedeutung des Buchftabens nicht mehr 
Fannten. Aber die einem Haufe ähnliche Geftalt — man denke fich das I liegend! 
— gibt noch den alten Sinn zu erfennen, und das griechifche o ift von O faum zu 


unterscheiden. Das Tat. S und das phönizifche Samech ( Wi ) führen uns 


wieder die „Schlange“ ins Gedächtniß, welche das Weib verführte, die Zeugungs— 
fuft, alfo Räumlichrs und Envliches (O), den Leib und ven Tod, und den die Ve— 
getation tödtenden Winter in vie Welt brachte, fo daß die Rabbinen Recht Haben, 
dad DO dem Weib und dem Satan zugleich zu geben, welcher Legtere auf orientalifchen 
Sphären ald Todtenrichter und Ankläger der Menfchen im Himmel, die „Waage“ 
des Gerichtes in der Hand hält, welche die Griechen ver „Jungfrau“ Themis geben. 
Diefe Wange ift durch das dem D verwandte X verbildlicht OTE zwei Seiten, anfpies 
[end auf die beiden Schalen derjelben). Das Z ift ald das umgekehrte S, ein zweiter 
Beweis für die Ipentität diefer beiden Dentalbuchftaben. Und paffend bildet der 
Kanodauuov, die Höllenfchlange (Z) den legten Buchftaben des lat. Alphabet3, wie 
im hebr. de8 guten Omens wegen dag nr, und im griech. ift Z oder C, daß die 
Schlangenfigur noch weniger verläugnen kann, ver fechfte Buchftabe, alfo die Zahl 
(666) des Antichrifis. Das S ift muthmaßlich aus dem o oder dem Z entflanven, 
und Die Kreuzeöfigur X, die fchon dem Heidenthum ein Taliaman gegen Dämone 
war, ift bier wieder der in ven Heiland Aeſculap umgewandelte Serapis, deren beiver 
Attribut die Schlange war. Daß d, x und D,n Ein Sternbild repräfentiren, kann 
bei dem häufigen Alterniren dieſer Buchitaben nicht befremden. — Auf vie „Schlange” 
folgt der Zahn (7Ö, PÖ) oder Stachel (70, FE doriſch Tav) des „Scorpion“ , das 
©, das in feiner Geftalt wie das griechifche W, die Scheeren dieſes giftigen Thieres 
jogleich erkennen läßt. Im diefem Monat (532), wo die noachifche Flut das alte 
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Gefchlecht von der Erde weggefhwennmt, hatte Typhon den Oſiris in den Nil ges 
worfen, der Tod hält nun Ernte, und darum ift von den Aftrologen der böje Planet 
Mars, feines bfutrothen Scheines halber, diefem Monat zum Negenten vorgefegt 
worden, wie dem vorhergehenten, wo der Eultus das gebärende Naturprinzip durch 
Hüttenbauen ehrte — wo das Weib-aus des Mannes Ribbe gebaut (LM. 2, 22: 
7271) worden — der Venus Sicca. — Dem „Scorpion“ folgt der „Schütze“ mit dem 
Todespfeil. Diefem entipricht Das 7, welches in der Figur ein Pfeil, im Namen eine 
Waffe (chald. FILM. 41, 44.) bedeutet; nicht aber ein Schild (!), wofür Ewald 
(Frit. Gramm. $. 23.) e8 anfteht. Denn dad Wort bedeutet etwas Geſpitztes, daher 
IIEk das (thierifche) Ohr, chald. FIR gewaffnet feyn Jeſ. 33, 4. Im „Steinbod“ 
nimmt das Licht wieder zu, „redeunt Saturnia regna.” Aegipan hilft dem Zeus gegen 
die naturfeindlichen Giganten. In diefem Monat regiert der Planet Saturn, wel: 
cher die Wieverbringung aller Dinge herbeiführt. In dem 7, das in ©eftalt und 
Namen den „Haken“ (M) bedeutet, erkennen wir aber nicht nur den Strahl der 
neuen Jahresfonne, fondern auch den (umgeftürzten) phallifchen Kegel der Göttin von 
Paphos, die den Däumling Pygmalion, den Vater des Paphus begunftigte. Darum 
fonnte das Buch Sohar dad Waw den „Baum des Lebens“ nennen (Nork Bibl. Myth. 


I, ©. 164.), zumal das griechifche Y, noch mehr das famaritanifche Waw ( J ) 


an die Geſtalt des Kreuzes (ſ. d.) erinnert. Das v aber, woraus das lat. U oder V 
entftand, hat noch Die Schlangenfigur des famaritanifchen Thetha. Nur iſt hier an 
die Heilsfchlange zu denken, ‚mit welcher jich Chriſtus einft verglich. Das W mag 
wohl aus der Verbindung beider Schlangen, des Kafo= und Agatho-dämons, welche 
dem in und aus dem Leben führenden Zeitgott ald Attribute beigegeben find (f. Sa: 
turn), hervorgegangen feyn. Aus demfelben Grunde fleht der Blanet Saturn dem 
legten und erften Monat des Jahred, dem Dezember und Januar vor. Und an feine 


Sichel mahnt das phönizifche Waw Er. ) womit man dad y vergleichen mag. — 


Auf den „Steinbock“ folgt der „Wafjermann“ , daher dad Mem oder ur, das Waffer 
(2a chald. >) bedeutet. Die einfchließende Figur 2, die noch deutlicher in dem d 
finale ausgedrückt ift, fpielt auf die Schöpfung des Räumlichen aus der Feuchte am, 
Daher dad M von dem & nicht verfchieden. War doch Meyapevs Sohn des Waffergotts! 
Anadyomene, die Meergeborne hieß Sicca: die Hütte. Und Neptuns Dreizack erklärt 


den Dreiftrich des phönizifchen das nur ſchwach noch im u wieder zum Vor⸗ 


ſchein kommt. Neſtors Becher, das -dugpınuneidov d. h. des Waſſermanns Doppel- 
Urne (aber umgeftürzt) ift das M, denn es fcheint zufammengezogen aus zwei V. — 
Auf den „Waſſermann“ folgt das Zeichen der „Fiſche“ (772 piscis). Einen folchen 


ſtellt das 7 finale, weniger deutlich fchon das phönizifche vor. Die auffallende 


Achnlichkeit ded 2 mit dem > ift ein neuer Beweis für die Anfpielung des Letztern auf 
das feuchte Element, alſo für fein im Verhältniß zum > jüngeres Alter (vol. ob, 
©. 249.). Die Achnlichkeit des Fifihes mit der Schlange dürfte die Aehnlichkeit des 
v mit dem v und des N mit dem Z (vgl. ob. ©; 252.) erklären. Auch verwechfeln 
die Mythen oft beive Thiere, Leviathan heißt die Schlange und ift ein Fisch, Wifchnu 
nahm Beider Geftalt an, und wie es neben der Giftfchlange, die dad Milchmeer ver— 
giftete, auch eine Heilsſchlange gibt, die als Schiffstau den Satiawrata in der Sind: 
flut vettete, wie ein Fiſch (Hajagriva) die Vedas verfehlingt, und Wiſchnu als Fiſch 
fie wieder aus dem Meer hevaufholt; wie die perfifche Sage den Baum des Lebens 
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auch von Fifchen hüten läßt; fo gab es neben dem giftfpeienten (poison = poisson) 
Fiſch der Täuſchung im indischen Mythus, auch einen Fifh des Heils (ſ. Joſua) 
mit welchem Auguſtin auch Chriſtum verglich. — Der „Widder“ ehedem das letzte Zo⸗ 
dion, nun das erſte, erklärt die Verwechſelung des > mit dem N von den Hebräern, 
und mit dem I von den Arabern, deren Eliph wirklich vente Waw ver Hebräer ahnlich 
ift, gleichwie vem J der Griechen; daher dieſe mit Recht ihren dem Waw entſprechen⸗ 
den Buchſtaben u wıkov nennen. Das 7 haben wir oben als Horn des Steinbocks 
erkannt, als ven verbilplichten erften Lichtſtrahl des wiederkehrenden Solſtitialjahrs, 


dad Alpha ald die Hörner des Frühlingsftiers, und das phönizifche Jota (9 ) 


zeigt und einen Kopf mit zwei Widderhoͤrnern. Das hebräifcke Jota ift nur ein Punkt, 
und als folcher dient er Matth. 4, 18. zum Gleichniß. Aber diefer Punkt fpielt auf 
den unmerklichen Anfang des Jahres an. Die Kabbala gebraucht dieſen Buchjtaben 
old Symbol der Beſchneidung und des der Gottheit geweihten ſchaffenden Gliedes. Im 
„Widder“ ift nach ihrer Meinung die Welt gejchaffen worden, Nun ift ed auch 
begreiflih, warum Himmel und Erde vergehen koͤnnen, aber nicht der Fleinfte Buch: 
ftabe im Gefege, nämlich das Jota als Symb. des Schöpfers, der eine neue Welt 
Schaffen wird, wenn die jeßige untergegangen ift. (Im Chald. heißt 727 fowohl das 
männliche Glied als: der Widder). Das Buch Sohar an derjelben Stelle, wo e8 2: 
den Baum des Lebens, und das aus ” und 77 hervorgegangene nennt, gibt dad ° der 
männlichen Schöpferkraft Gottes zum Zeichen, gleichwie das 57 der weiblichen, "um 
den Namen 777° zu erklären, Man wird freilich gegen mich einwenden, Jota (77°) 
bedeute eine Hand. Diefe Ueberfegung Fonnte aber erft entftehen, als man durch den 
folgenden Buchftaben (2), der eine. gefchloffene Hand bedeutet, ſich das Jota als eine 
ausgeſtreckte erklärte, wobei einem Diodor's Erklärung zweier agyptifchen Sierogly: 
phen von der ausgeſtreckten und gefchloffenen Hand einfallen mußte. Aber Kaph hat 
noch andere Bedeutungen 3. B. Feld (93) und membrum muliebre (Nebenf. 27 
4 M. 25, 8. x7nog). Dann paßt > freilish zu dem. Aber auch vie jetzige Reihe— 
Folge der Buchflaben zeugt nicht für Die Altefte Anordnung derjelben. Im Ghal- 
paijchen bedeutet 77? ald Verbum, was 772 im Hebräifchen und yudh im Sanfftit: 
ringen ‚ ftreiten,, Fampfen;, ftoßen ꝛc. Dazu braucht mau freilich die Hand, das Thier 
aber. feine Döner. Man denke nur an die Doppelbeveutung von xgıog und aries: 
Widder = Sturmbock. — Neben den 12 Zeichen des Thierkreiſes wollten die Aftrologen 
noch die vier Sahrquadranten verfinnlichen. Aus Macrobius weiß man, daß die 
Zeichen des „Krebſes“ und des „Steinbocks“ auch. Mond» und Sonnenpforte hießen ; 
aber vor der Präceſſion der Nachtgleichen waren es „Köwe” und „Wafjermann“. 
Dem > entfpricht alfo das " LER f. MER: Anfang). Aus der Lefeart ÖRT ent- 
ftand das abgefürgte Ro, P, g, das aber, wenn man den Strich nicht beachtet, immer 
noch eine Thüre bedeutet, gleichwie das d oder D, das im Hebräifchen 7 von dem" 
kaum zu unterfcheiden, aber auch im Namen (MIT chald. AT) die Pforte iſt. Dieſe 
andere Thüre gehört dem „Waffermann“, daher das Wafferzeichen A, das fich vom 
Amur durch den horizontalen Strich unterjcheidet. Da haben wir den Dionyſus 
Srdvoaußıog, den Sonnengott, wie er durch eine Thüre des Zodiaks heveinfpaziert, 
durch Die andere heraus. Urſprünglich bildeten 7 und I.gewiß noch. keinen integ— 
tivenden Theil des Alphabets, denn > wurde zuweilen auch wie: ausgefprochen 
(vgl. ddr Acixco, "—>n u.a. m.), den: Perfern fehlte L ganz (Bournonf 
Comm. sur le Yacna I, p. 78. Bopp Vgl; Gramm. p. 43.), fo wie umgekehrt den 
Chinefen das. R (Abel: Remufat Elem. de la gramm, chin. p. 24.). Im Zend ent— 
Spricht es durchgängig dem fanffritifchen L. In ven Veda's findet ſich noch ein Zei— 
chen, welches die Grammatifer durch Ira wiedergeben. An eine fo harte Verbindung 
wie Ir aus zwei Liquiden zu Einem Buchftaben ift nicht zu Denken, alſo iſt es jener 
altperſiſche Urlaut, als >. und Nnoch nicht geſchieden waren. Das O entbehrte man 
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ebenfalls, da man ſchon das 9 beſaß. Bald ſetzte man zu ven Solſtitialpforten auch 
zwei Aequinoctialpforten hin; oder weil Pforte Haus bedeutet, fonnte man die Pforte 
des „Stiers“ ein Haus (M’2) nennen; und die Rabbinen waren nun nicht mehr ver- 
legen zu erflären, warum: das Schöpfungsfapitel mit dem zweiten Buchftaben, an: 
ftatt mit — erfien — Gewiß nicht zufaällig verwechſelt das —— 


Alphabet dad 2 ( A ) mit dem D ( ® ) und. das II hat wie 2 die Thür: 


geftalt, obgleich Pe (#73) oder Pi (2) bloß: Deffnung bedeutet, Aber das griechifche 
R (P)rhätte nimmermehr in lateinifchen Alphabet zum Fe (P) werven können, wenn 
nicht auch diefes eine Thüre bedeutet hätte. Das Pe: ift jene-dem Schlangenbuch— 
ftaben — welcher dem Herbftäquinoetium entipricht — zugehörende Thüre. Um 
dieſe Zeit eröffnen die Semiten das Jahr. Wir haben hier alſo die Schlange 28 
Kneph, die das Weltey aus vom Munde gebar; vie Schlange am Stab des Arf- 
eulap, dem Lingam in der Joni — das D, aber ald @ noch die einfache Ringel- 
Schlange. Diefe Figur entfpricht dem © d. h. der Schlange im Jahrkreiſe, wie das 
Haus (2B) ver Thüre (TR); denn b und p wechjeln , gleichwie d und F. Den 
Arabern vertritt das 2 daS fehlende >. Die Aethiopen nahmen fehr ſpät das > an. 
Endlich fehlt p auch ven 16 alten Runen, es ift unter den zugefügten vier punktirten 
Runen, und aus.b hervorgegangen, wie » aus 8,2. Bevor ich zu der Runenfihrift 
übergehe, fpreche ich wiederhoft die Ueberzeugung aus, daß es anfänglich nur 12 
Buchſtaben gegeben haben koͤnne — die Labialen wurden vielleicht durch das Waw 
(Bad) vepräafentirt — in der Folge erft famen die vier Thür- oder Hausbuchſtaben 
hinzu — Blinius (VII, 56.) fennt nur 16 primitive Buchftaben; wenn Ariftoteles 
18 anführr, fo meint er nur, daß zur Zeit Epicharmi noch das © und X hinzugefügt 
worden fey, wahrfcheinlicher vas und ‚N; auch Scaliger (ad Euseb. Chr. p. 108.) 
nimmt nur 16 an — die übrigen  entftanden Durch die abweichenden Dinlecte 
der Völker, daher die ungleiche Zahl der Buchftaben in den verfihiedenen Alpha— 
beten. Ueber Die Schriftzeichen Indiens fann bier feine Erklärung gewagt werden, 
da eine Berwandtichaft derfelben mit den femitifchen nicht behauptet werden kann, 
aljo das tertium comparationis fehlt. Daß aber Vieles für Nebenfache in den invifchen 
Schriftzügen erklärt werden darf, zeigt der bei jo manchen Buchſtaben deſſelben 
Alphabets wiederkehrende Zug. So herrſcht im Dewanagari ein faſt allenthalben 
ſichtbarer Winkel [T. In dieſem und den mehrſten unmittelbar aus denſelben ab- 
zuleitenden Alphabeten wird der obere Zug jenes Winkels faſt zu einer durch die 
ganze Zeile fortlaufenden Linie. Daß er aber nicht weſentlich ſey, ſieht man aus der 
tibetaniſchen Schrift (1. Kopp IL, ©. 371.), in welcher er bei den ſonſt ähnlichen 
- Buchftaben oben dennoch fehlt. "Dagegen bemerft man ihn nicht nur im Sanſkrit, 
jondern auch) in den bengalifchen und. hindoftanifchen Schriften. Alles dies beweift, 
daß die indischen Buchftaben fchon viele Veränderungen erlitten haben müffen, bis 
fie die Geftalt angenommen, welche fie jegt haben. Denn um jene Gleichförmigkeit 
hervorzubringen, mußte manchem Buchftaben Gewalt angethan „der gerade Zug ges 
bogen, und wo Dies nicht thunlich, ein Anhang zugeſetzt werden. Wie ſehr muß ſchon 
dadurch die urfprüngliche. Geftalt verſteckt worden ſeyn! In Anbetracht, daß. die Ara— 
ber ihre auf uns überfommenen Ziffern den Indiern verdanfen (Bohlen II, ©. 221.) 
haben audy fie ihren myftifchen. Urfprung gehabt, zumal die Sablenfomboti bei den 
Alten eine fo große Nofle fpielt. Erinnert man ſich der oben angedeuteten Verz 
wandtichaft zwifchen & CA) und (D d. b. zwifchen „Stier“ und „Widder“, deren 
erſtes die Monate eröffnete, wie jeßt das letztere, ſo konnte a die Eins (1, in der 
Figur dem Eliph oder erften Buchftaben der Araber entfprechend), und i die Neun 
bedeuten, weil novem das novum — 2vvea xar vea. Die feindfelige Dyas, die den 
Streit in die Welt Brake, die Hoͤllenſchlange Ariman , die das Haus (2 B) der 
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Seele, das Räumliche und Endliche geichaffen, gibt ſich in der Schlangengeftalt 2 zu 
erkennen, wie in dem lat. S (vgl. vb. ©. 252.). Aber die Verbindung der zwei 
Striche durch einen mittlern dritten, gibt die 3, den Doppelbecher W, welcher im 
fat. Alphabet dem „Baum des Lebens", „der mittfern Säule“ (RNIIERANT R1127) 
entfpricht, welche beide Prädicate das Bud) Sohar dem 7 gibt, das im griech. Alpha: 
bet zum Y wurde. Die Vier (f. d.) ift Todeszahl und Symbol der Enplichkeit, daher 


der Thürbuchſtabe 7 das ſamarit. N ‚ in der Figur 4, in.ver doppelten Dyas, 


an Pluto als Schlüffelträger des Hades erinnert. Feuer ift Symbol des Lebens, da- 
her das Pentagramm, jenes von den Imdiern auf Pythagoras übergangene Heild- 
zeichen als arab. Ziffer 5 dem hebr. 5 entspricht, als rim, dem Buchftaben V, wel⸗ 
cher aus Y dem „Baum des Lebens“ entjtanden ift, hingegen das lat. L die zehnfache 


Fünf. Die 6 gehört der Schlange ( ® ) ſchon beim Apokalyptiker als Zahl 


des Antichriſts (666); denn Sechs iſt die dreifache (verſtärkte) Dyas oder Zwie— 
trachtszahl. Aber ſie iſt auch die doppelte Drei, darum der ſechſte Buchſtabe des hebr. 
Alphabets der Baum des Lebens. Die 7 erfennt man ſogleich als die Sichel des ſie— 
benten Planeten, im hebr. Alphabet ver Pfeilbuchſtabe 7. Die 8, ein Doppelauge, 
die beiden Schlangen am Hermesſtabe, der Drachenknoten, die 9 als umgekehrte 6 
wieder die Schlange, aber die Leben erneuernde (9), daher D als Buchftabe diefer 
Ziffer entfpricht, im griech. das i, das als ” ver zehnte Buchftabe, denn das zehnte 
ift wieder das erfte, und das Heilszeichen X, das Symbol der Wiedergeburt, als 
Buchftabenzahl wieder die Zehn. Auch die Nunen ver Gelten, Germanen und Scan- 
dinavier waren eine Geheimfchrift, wie ſchon das goth. runa andeutet, Davon rau 
nen, Zauberformeln murmeln (vgl. MÖT>2 zaubern — beten, eigentlich die Lippe — 
DD — bewegen), und Alraun, Alruna, die befannte Zauberwurzel, Aliruna die in 
unverftändlichen Worten redende weife Frau, welche zugleich ver Schrift und des 
Zaubers kundig. Dergrdßte Theil ver Runenlehre führt auf ſeythiſche Rhabdomantie 
zurüd. In der allgemeinen Einleitung zu den deutschen Denkmälern hat Mone zu 
zeigen gefucht, wie bei den Deutfchen der Begriff des Einſchneidens mit dem der Rune 
verbunden und durch eine großartige Ideenreihe durchgeführt, und wie gerade diefer 
Begriff des Einfchneidend die Grundlage der Zeichnung geworden, die jegt noch Riß 
(Grundriß) heißt, wie der Buchftabe venfelben Namen trägt. Stab iſt ſ. n m 
Buchftabe. So erklären fi au die Stabreime (Alliteration). Man malte, 
rigte oder fchnißte die Zauberfprüche gewöhnlich auf Holz oder Stein, daher alſo 
Nunenftäbe und Nunenfteine Die altdeutſchen Frauennamen: Kundrun, 
Hildirun, Sigirun, Frivurun, Paturun find, nach Grimms Annahme, walfürifch, 
Helliruna bedeutet Todtenbefchwädrung, mit Bezug auf die Todtengöttin Hela, daher 
der Höllenzwang des Dr. Fauft die mächtigfte Zauberformel. Odin ift Erfinder der 
Nunen, denn diefem Gott ift die Gabe des Gefanges eigen, die Runen: Zauberlieder, 
Beihwdrungsformeln, die tödten und vom Tod erwecken, Geifter bannen, Diebe 
binden, Beffeln fprengen, die Elemente bändigen, Krankheiten abwehren oder be: 
wirken, Kreißende entbinden oder die Bärmutter verfchließen, Schäge aufthun, Feuer 
löfhen, Frauengunft gewinnen, Waffen feft machen, Knoten ſchürzen, Saaten ver: 
derben (fruges excantare). Runen auf Gräbern follten wohl ven Todten gegen die 
Damonen ſchützen. Diefer Glaube an die magifche Kraft. der Buchftaben findet ſich 
in dem Auffchreiben der Gottes- und Engelnamen auf Amuleten der, Kabbaliften, 
Gnoftifer und noch bei mahomedanifchen Völkern vor. Jedem Buchftaben ward eine 
befondere Kraft beigelegt. Runa hieß die durch Buchflaben angeftellte Zauberei 
(Worm, de Lit. Runica c. 5.), Die Bauberftäbe der Necromanten hießen 
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Stecken, die Zaubertrommeln Treolt Rune. Wie die Rede (dnog) vom fließen (do) 
fo hieß Rune das Rinnende. Im Allgemeinen unterfchied man die Schrift, Runen 
genannt, in Alfruna's und Swartruna's d. h. Zauber- Runen, deren Anoronung 
geheim war, und in Malruna's oder Logoruna's, welche zur gemeinen Schrift dien— 
ten. Man hatte mit Zauberrunen bezeichnete Hörner, melde man leerte, um die 
Wirkfamfeit der Liebestränke unſchädlich zu machen. Zu bemerken iſt noch, daß es 
in der feandinavifchen Vorzeit auch ſogenannte Runen: Münzen gab. Viele haben 
auch Runifche Umfhriften, andere Hingegen aus Runen zuſammengeſetzte Mono- 
gramme. 

Schub (der) iſt das Symbol der Obergewalt, wie dies noch jetzt in dem 
Sprichwort: „den Pantoffel ſchwingen“ und in der Sitte als Zeichen der Unter— 
werfung den Pantoffel des Papſtes zu küſſen, ſich erhalten hat. Aus bibliſchen 
Schriftſtellen (Jeſ. 20, 24. 2 Chron, 28, 15.) weiß man, daß den Gefangenen die 
Schuhe ausgezogen wurden, um fie als. befiegt und fampfunfähig darzuftellen:‘ Diefe 
figürliche Handlung findet man aber auch im europäifchen Altertfum. Mächtige 
Könige fandten geringern ihre Schuhe ald Zeichen der Unterwerfung zu. Die Schuhe 
mußten al8 Zeichen der Demuth auf. der Achſel getragen werden (Grimm veutiche 
Rechtsalterth. S. 156:). Erftered war jchon bei den Indiern alter Brauch. Im Epos 
überträgt Rama feinem jüngern Bruder Bharata die Regierung, indem er ihm feine 
Bantoffeleinhändigen läßt; erſt nach vollendeter Lehrzeit darf der Brahmanenfchüler 
Schuhe tragen , weil fie Zeichen der Selbftändigfeit (Rhode Bd. 8.11 Se 157.) 
Die Rajaputen laffen den Verbrecher mit einem Kranz von Sandalen un ven Hal 
auf einem’ Efel durch die Stadt reiten, damit andeutend, es babe Jeder das 
Recht ihn zu treten. Das Ausziehen des Schuhes galt bei den’ alten Germanen 
für ein eichen ver an Andere abgetretenen Herrichaft, ein Symbol für Auf: 
fdfung von Gut und Erbe (Grimm. c. vol Damit Ruth 4. 7). Beiden 
Juden zieht die Wittwe dem Bruder ihres Gatten‘, der ſie zu ehelichen ſich 
weigert, den Schuh aus, weil er die Herrſchaft über fie verlor; und denſelben Ge— 
brauch hatten, nach Schlöger, auch die alten Slawen, indem die neuvermählte Nuffin 
ihren Mann vor dem Beilager entfchuhen mußte. Altdeutſche Sitte war e8 bei Ver— 
löbniffen, daß die Braut durch Anziehen des vom Bräutigam ihr gereichten Schuhes 
ſich ihn als unterworfen betrachtete (Grimm. c. ©. 155.). Im Gericht vom König 
Rother Taßt der Werbende einen goldenen und einen filbernen Schub ſchmieden, und 
zieht fie der Braut, die ihre Füße im feinen Schoos legt, felber an. Im Anfpachifchen 
glaubte man: wenn fich die Braut vom Brautigam den linken Schuh anfchnallen 
ließ, fie werde in Haufe herrſchen (Sourn. v. u. f. Deutichl. 1786. ©. 345.). Bei 
Ariftophanes droht ein Weib, fie wolle ven Mann mit den Sandalen auf die Bade 
ſchlagen (TS de y aynaro naraln TO xodopvo rjv wador). Der arabifche Bes 
duine jagt, wenn er von feinem Weibe ſich fcheivet: „Ich habe meinen PBantoffel 
weggeworfen!“ Bei den Türken klagt die Ehefrau ihren Gatten, wenn er den Bei- 
Schlaf auf unrechte Weife mit ihr vollziehen wollte, vor dem’ Kadi dadurch an, daß 
fie dem Legtern ihren Bantoffel , die Sohle zugewendet zeigt, Demnach iſt das Weib 
der Pantoffel, wie der Mann der Fuß (wol. d. Art.) Im Allgemeinen deutet das 
Ausziehen des Schuhes, wie jchon vorhin erinnert wurde, auf freiwillige Unterwer- 
fung, daher das Ausziehen der Bantoffeln an gebeiligten Orten (ſ. & Art. Baarfußf). 
Man warf ven Schuh zur Herausforderung einem Andern zu, wie fpäter den Hand— 
ſchuh, ven ſchon der Chalväer in den biblifchen Stellen fußftituirt, und man mußte 
das Zeichen Durch Zweikampf wieder einlöͤſen. In Sachen ver Liebe wurde das 
Symbol oft angewandt. Baldaäus fihließt mit Recht: calceum detractum servatae 
servandaeque fidei,signum et pignus certissimum esse, Clemens Alexandrinus be- 
richtet, daß man mittelft in den Sandalen eingeprägter Charactere dem Liebhaber 
durch den Fußtapfen ein Stelldichein zu geben anveutete. Der Schub, welcher in den 
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Mythen von Aegeus (Apld. I; 15, 6.), Jafon (Val. Fl. 1, 83.) und Perſeus 
(Herod. II, 91.) eine Rolle fpielt, foll ſich nad Creuzer (I; ©. 788. IV, 56.) auf 
Veberfluß — vielleicht auf das Zeitichiff oder den Sonnenkahn? — beziehen.  Mone 
(Eur. Hdth. I, ©. 454.) vergleicht den Schuh mit dem Schiff, demzufolge den bes 
rühmten Schuh Vidars mit dem Todtenichiff Naglfari. Er ift von den Lederſtücken 
gemacht, welche die Menjchen aus ihren Schuhen für Zehen und Ferſen ſchneiden, 
und die von jeher für ven Schuh Vidars geſammelt werden. Darum wird jedermann 
jene Abfchnitte wegwerfen, der den Aſen hülfreich zu ſeyn ſtrebt. Wie dad Schiff 
(der Schöpfungsbecher) bezieht ſich auch dev Schub auf den Anfang der Welt, da 
Bergelmiv im Nachen der allgemeinen Flut entfam und Die Melt aus dem Becher 
der Täuſchung hervorging, Vidars Schuh iſt daher der Becher der Wiedergeburt, 
das Heilszeichen, wie das verſchränkte Fünfeck oder der, Truthenfuß. Der Schub 
jegt dem DVerderben Maß und Ziel, ift ſogar ſelber das Maß, denn nach Schuhen 
wird gemeffen. Iſt der Schuh Heilsſymbol, jo erklärt jich warum die alten Nord: 
länder mit ihren Schuhen begraben wurden, was nach Mone mit der Sage von Vidar's 
Schuh zufammenhängt: (Nachweiſungen über weitere Bedeutung des Schuhes gibt 
Mone im „Otnit“ ©. 38, und in den Holb. Sahrb, 1819. ©. 1075.) 

Schulter (vie) ift ein phallifches Symbol, daher die perſiſche Kosmogonie 
vom Hervorkonmen Gofchurung, des Nepräfentanten der thierifchen Schdpfung aus 
der Schulter des Urftiers erzählt; und des phallifchen Pelops (ſ. d.) Schulter war 
das Samenforn, dad Ceres verzehrte d. h. in ihren Erden = oder Mutterichood auf 
genommen, veffelben Pelops, deſſen Schulterfnochen in Piſa die Seuche abhält d; h. 
das Ausfterben der Generationen verhütet. Der Schultergott (235), der Sohn des 
brünftigen Eſels (MAT) läßt fich beſchneiden, nachdem er mit der Tochter des Erz: 
vaterd Jacob Buhlfchaft getrieben. Auch die Sprache fpielt darauf an, denn DITY 
(öuog, humerus) — das verwandt mit 77272 iuegog, amor — ſtammt, wie DIT5 (auf: 
ftehen) von O°P .erigere ; alſo Pelops mit der elfenbeinernen Schulter nur ein andever 
Name für den phallo erecto abgebildeten ithyphallifchen Hermes Owxoe. Wenn letz⸗ 
tered Wort auch Schenkel bedeutet, wie PIö abwerhfelnd Schulter und Schenfel, 
fo erflärt fich dies eben daraus, daß auch letzteres Körperglied phallifche Bedeutung 
hatte (ogl. d. Art. Hüfte), Daher auch Das: Etymon PR concupiscere, wovon 
mpMon concupiscentia. Die Verwechflung von Schulter und Schenkel kommt auch 
bei den Hellenen vor, denn ver Scholiaſt des Sophocles, auch Zenobius (V, 43.) 
führen e8 an, Daß dem Dedip die Söhne immer von jedem Opfer die Schulter 
ſchickten, bis fie ihm einmal ftatt diefer die Hüfte gaben. Zuletzt aber als fie ftatt 
des Ehrenſtücks ihm ein gemeines beftimmten, erfolgte der zweite Fluch, daß ſie einer 
von des andern Hand fallen follten, worauf Oed. Col. 1375. fich bezieht. Auch Mofe 
(3, 9, 21.) webt die rechte Schulter vor dem Kern, und die Hebefchulter ſollte 
Aharon effen an reiner Stätte (10, 14.). Wie die Borhaut dem Jehovah geopfert 
wird, jo gehört von den Opferthieren die rechte Schulter dem Priefter (3 M. 7, 32. 
4AM.6, 20.), weil diefer der Stellvertreter der Gottheit auf Erden. Wie Richtfcheit 
(undos) Stab und Scepter (vgl. d. Art.) zugleich Sinnbilver des Richtens und des 
Schaffens, anjpielend auf Kraft und Macht, fo auch die Schulter als Sig der Trag- 
Eraft, denn auch fie ift Zeichen ver Herrfchaft, paher die Kafte der Könige aus Brah— 
ma’3 Schulter hervorkommt, in der perfiichen Mythe Satan ven Zohak bittet, ihm 
als Zeichen der Huldigung die Schulter küſſen zu dürfen (Creuzer I, ©. 672.); die 
Römer wifjen von einem Nuhen der Herrfchaft auf den Schultern (Plin. Panegyr. 
10.: Cum abunde expertus esset pater, quam bene humeris tuis sederet imperium). 
Auf den Schultern einer Bilpfäule des Sefoftris fand die Infchrift: Diefe Land» 
Ihaft habe ich mit meinen Schultern erobert (Ey Tmvds gap» auoıoı Toicı 
euoĩo exrnociunv Herod. IL, 106.). Und Jeſaia (22, 22.) fagt: „ich will den 
Schlüſſel des Hauſes Davids auf feine Schultern legen.” 
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Schwalbe (die), in welche Loki, als er des Falken Geſtalt annahm, die 
Göttin der Jugend, Iduna verwandelt hatte (Mone Eur. Höth. I, S. 395 ff.) 
die Schwalbe, deren Wiederkunft die Zeit der Wiederfchöpfung Der Naturvanfündigt, 
war darum ‚auch der Venus, als der Mutter aller Weſen geheiligt (Aelian. A. 10, 
34.). Iſis (f. d) und. Minerva, welche Letztere bei den Hellenen als Xenzbringerin 
Poopopog hieß — wie Hermes ebenfalls — hatten der Schwalbe Geftalr ange— 
nommen, und, wie. Antoninus Liberalis aus ‚der Drnithogonie des Boͤus (XL) bes 
richtet, hatte der (aus einem Präd, des Hermes Önusoyog entflandene) Zimmermann 
Polytehnus zu. Colophon in) Lydien mit der, Mauerichwalbe Chelidon Buhlſchaft 
getrieben. Auf ihren Fünftlichen Neſtbau nahm Aelian CA. III, 24: Trjv ‚olnodo uiav 
xeıospysi), welcher auf Ariftoteles (An, IX, 8, 1.) verweilt, befonders Rückſicht. 
Auch das deutſche Wort Sch-walbe dürfte von wölben abftanımen, hingegen XeAudov 
v. Tor: Zeit CHiob 11, 17.), gleichwie 7797: Schwalbe». 77T: cyclus, aevum, denn die 
Schwalbe als Früuhlingsverfünvderin tft auch Zeitvogel. Und weil fie die Rückkehr der 
Sonne anzeigt, darum. ließen. die Prieſter der Slawen in dem Bildniffe ihres Son— 
nengottes Rugiewit Schwalben niften (Hanufch ſſaw. Myth. ©. 318.). 

Schwan (der) ift rin Witterungsvogel (vgl. das deutfche: fchwanen f. ahnen 
v. fer, an do wehen, wittern, riechen), Daher ver Schwan ein Bogel des Ge- 
ruch s (olor= odor), gleichwie der Wetterhahn und die ihm an Geftalt fo ahnliche 
Gan-s6 (vgl. xnv, ans-er), Zeus hatte ald Schwan die Gans Leda befruchtet,; und 
aus zwei Gänje-Eiern waren Sonne und Mond (Polydeuced und Helena) hervorge⸗ 
gangen. Da aber Polypdeuces ein Präd. Apollo’s und Helena die Tochter der Aph: 
rodite, jo iſt Leßtere wieder Leda, und ed erflärt fich nun warum Schwäne den 
Magen Apollo’8 (Plut. Mus..44 ) und der Benus ziehen (Horat. Od. IV, 1,:10; Stat. 
Epithal,. Stellae 143, Ders, Silv. III, 4, 22.), oder Venus auf dem Schwan reitet 
(Greuzer II, ©. 616.). Zwar bei dem; Erftern wird man — doch nicht weilider Ton, 
wie der Geruch, durch den Wind oder die Luft, von welchem dev. Schwan im Sanf- 
frit den Namen hat (hansa v. han=an &o, daher Hanuman Windgott, avauog), wie 
vom Gerud im Lateinischen, weiter fortgepflanzt wird? — an den muſiſchen Gott 
denken, und dann ließe ſich auch Hanfa ald Neitvogel der Sarafwati erklären, die 
im indifchen Mythus der Harmonie: vorfteht,. Allein ſie beſitzt dieſes Attribut ge— 
meinfchaftlih mit Brahma, welcher wie. Zeus MWeltichöpfer ift, das erfte Element 
aber war die Luft. Auf dieſe folgt das Waſſer als ſchaffendes Prinzip. Der Schwan 
lebt in diefem Elemente, warum. follte er alfo nicht der meerentftammten Aphrodite 
Liebling ſeyn? „Aber“ wendet man ein — ganz vergeffend, daß auch der mufifalifche 
Delphin dem Apollo, gleichwie dem Neptun gehört, aus feinem andern Grunde, als 
weil die fließende Rede einem Strome, ver. fühtönende Gefang dem melodiſchen Mur— 
meln der Duelle verglichen wird — „Apollo ift ja der Gott der Dichter, die darum 
auch von Koraz (Carm. IV, Od. 2.) Schwäne genannt werden, nicht aber der Flüffe, 
darum fey ihm der fingende Schwan ‚geweiht.” Worauf berubt aber die Sage, daß 
der Schwan fein nahes Ende durch ein Lied anzeige? Cicero (Tusc. Qu. 1,: 59.) be- 
ruft jich auf Plato, daß Socrates ſchon daran geglaubt (Commemorat: Socrates ut 
cygni, qui non sine causa Apollini dieati sunt, sed quod ab eo divinationem habere 
videanfur, qua providentes quid in morte boni fit, cum cantu et voluptate moriantur). 
Aelian (An. XI, 1.) gefteht.aber felbft, daß er nicht aus eigener Grfahrung ſpreche, 
und Lucian (de CGygn.) jpottet ohne Rückhalt dieſes Märchend. Dennoch ift deſſen 
Anſehen noch jeßt fo feft begründet, daß „Witthauers Wiener Ztfchr.“ 1844: N. 209: 
erſt ein neueres Zeugniß ihren Lefern mittheilen zu müffen glaubte, um jie von dieſem 
Irrthum zu heilen, Es lautet dort: „Ein Gutsbeſitzer, der die Gewohnheit hatte, 
einen der auf feinem Schloßteiche befindlichen Schwäne während feines Todeskampfes 
zu beobachten, gibt Die beftimmte Verficherung, daß die Sage des „Schiwanengefangs" 
eben nur eine Sage fey. Der Schman, ver feit langer Zeit als Erbſtück auf dem 
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Samiliengute lebte, und bereits ein fehr hohes Alter erreicht Haben mußte, zeigte 
etiva zwei Tage vor feinem Tode fehr deutliche Spuren von Krankheit; feine Federn 
wurden rauh und ungleich, er verließ das Waffer, nahm den legten Tag feine Nah— 
zung mehr zu fih, aber bis zu feinem wirklichen Tode fieß er auch nicht einen Laut 
hören; geſchweige, daß er gefungen hätte.“ Mir können alfo die von den Poeten 
(Lucret. 3,6. Virg. Ecl. 8, 55. 9, 129. Ov. Her. 7, 1. Mart. I, 54, 8.) dem 
Schwan angedichtete Gefangsgabe auf fich beruhen laſſen, ohne und verpflichtet zu 
fühlen ‚ ihren Glauben ebenfalls zu theilen, und und lieber in den Mythen nach der 
Duelle des Märchens vom Schwanengefang des abfcheidenden Vogels umfehen. 
Zuerft finden wir dies bekannte Sprichwort bei Aeſchylus (Agam. 1423.) wo die 
Seherin Gaffandra „nach Schwanesart auffingt ihrer Todesweiſe letztes Lied.“ In 
welcher Beziehung ſoll dies nun zu Apollo ftehen ? Die befte Erklärung hierüber gibt 
Plato im Phädon (e. 36. ed. Wytt. p. 60.), wo der fterbende Socrates ſich nicht fire 
ichlechter Halten will in der Weiffagung als die Schwäne, welche „wenn fie merken, 
daß fie fterben muüſſen, wie fie ſchon in der vorigen Zeit gefungen haben, dann am 
meiften fingen, weil fie fich freuen, daß fie dann zu dem Gotte kommen werden, deſſen 
Diener ſie ſind. Die Menſchen aber lügen wegen ihrer Todesfurcht auch gegen die 
Schwäne und ſagen, fie beweinen den Tod und fingen aus Traurigkeit, und fie bes 
denken nicht, daß Fein Vogel ſingt, wenn ihn hungert oder friert, oder er fonft Un: 
luſt empfindet, ebenfo wie die Nachtigall nicht, obfchon man ed vorgibt, aus Trau— 
vigfeit ſingt, fonvern diefe Vögel Apollo's fingen, weil fie wahrfagend mie der Gott 
felöft. Und weil fie das Gute in der Unterwelt voraus wiffen, fingen fie und freuen 
fich an jenem Tage ausnehmend mehr als im der vorigen Zeit.” Jeder wird hier leicht 
überfehen, daß Plato das Symbol und den Mythus tiefer erkannt Hat als die meiften 
Hellenen, indem er die allein wahre Anficht von der ſymboliſchen Bedeutung des 
Schwanengefangs mittheilt. Es iſt nemlich in dieſem Symbol die indisch - orphifche 
Lehre von der Wanderung der Seele gemeint, deren Scheiden vom Leibe eine Be: 
freiung und Erhebung iſt "Das orphiſche Dogma vom Verhältniß des Todes und 
des Lebens gehört zur Apollinifchen Religion; denn Orpheus, den auch Pindar 
(Pyth. 4, 3144.) mit Apollo zufammenbringt, im Mythus fein und der Mufe Sohn, 
ift eigentlich Apollo, wenn ev zu den Schatten hinabfteigt, darauf fpielt fehon der 
Name Drpheus (v. doyvn) am Auch Orpheus ift Sänger, denn usoınn und uav- 
run, Geſang und Weiffagung (vatieinium) gehören zufammen, Die Sterbenden 
find hellſehend. Der fterbende Fafnir weifjagt (Grimm M.S. 345.) Jacob und Mofe 
weiſſagen fterbend. Auch Homer mißt den Sterhenden Vorherfehungsgabe bei. Der fterz 
bende Schwan iſt alfo weiffagend. Den Zufammenbang von Tod und Gefang erfennen wir 
ferner in dem Hyperborker Ariftens , wenn Herodot (IV, 13.) von ihm dem Wieder: 
gebornen und Wanderer nad) dem Tode fagt, daß er Gevichte verfaßte (norscoy dnen). 
Auch die nordiichen Walkyren, als Schickſalsnornen die Zufunft vorherwiffend, neh— 
men zuweilen die Geſtalt des Schwans an (Grimm Myth. ©. 398. d. zw. Ausg.). 
„In Völundarquida wird gefagt: Drei Frauen faßen am Strand, fpannen Flache 
und hatten neben fih ihr Shwanhemp, um fogleich wieder als Schwäne fort- 
fliegen zu fünnen." Eine von ihnen trägt fogar Schwanfenern. Jene Kara, worin, 
nach der Edda, Swawa wiedergeboren ward, tritt in der Hromundarſaga, als Zau⸗ 
berin mit Schwanhemd auf und ſchwebt ſingend über den Helden. Fridlew, bei Saro 
Gramm. p. 100, vernimmt Nachts aus der Luft „sonum trium olorum superne 
clangentium®, die ihm weiſſagen und einen Gürtel mit Runen herabfallen lafjen. 
Eine deutjche Sage aus der Mittelmark von einen weiffagenden Schwan theilt Kuhn 
bei Grimm (S. 400.) mit. Aber ver prophetifche Gefang des fterbenven Schwans 
wird ſich auch auf andere Weiſe erflären Taffen, wenn wir nämlich auf Mythen der 
Hellenen, welche aus elementariſchen oder enlendarifch-aftrifchen Symbolen entftanden, 
die gebührende Nüdjicht nehmen. Der Schwan mochte wohl nicht durchaus Kuft 
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und Waffer vepräfentirt haben, ſondern auch das: Feuer, denn Eyenus heißt nicht 
nur Neptuns Sohn (Paus, X, 14. Diod. V, 83.) fondern auch ein Verwandter des 
‚nleuchtenden“ Phaethon (Ov. Met. 2, 367. Hyg. f. 154. Voß Moyth. Br. IT, ©. 

97 fg.) , der die Welt in Feuer aufgehen ließ, und auch ein Verwandter des mit dem 
priapäifchen Apoll iventifchen Priamus (Uſchold Vorh. IT, ©. 48.). Ein Sohn de 
Ares nuposdg hieß ebenfalls Cyenus (Apld 1,7, 7. Hesiod. scut. 340 sq. Pind. 
01. 10.19. Schol.), und einen andern dieſes Namend hatte Ares mit der „feurigen” 
Pyrene gezeugt (Apld. 11,5, 11.). Da nun Apollo in der Folge bei einigen helles 
nifchen Stämmen die Stelle des Ares vertrat, fo darf man ſich nicht wundern, wie 
der Schwan, welcher ſchon ald Verwandter des Phaethon, ein Attribut dieſes Gottes 
werben Fonnte, zu ihm in Beziehung kam. Daher abwechfelnd Cyenus und Apollo 
als Vater des Tennes (fs ©.) genannt. Wenn dennoch Cyenus Apollo's Sonnen 
heerden raubt und verzehrt, fo ift ev der fich am Jahresende felbft verbrennende 
Phoͤnix (vgl. Agenor), das fiheivdende Jahr, Ehyenus von dem  Selbftverbrenner 
Hercules erfchlagen: der Jahrkreis (vuxvog= xuxAog, annus=—=annulus). Dann 
erklärt fich auch das deutfche Märchen bei Gottfchalf (Sagen, Halle 1814, ©. 227.) 
daß wenn ein Schwan einen Ring aus dem Schnabel fallen laſſen werde, Weltunter: 
gang: erfolgen ſoll. Noch ift zu erinnern, daß Geier und Wolf, viefe befannteften 
Siriusthiere dem Mars und Apollo gemeinschaftlich gehürten.  Ebenfo auch ver 
Schwan. Die Selbftanzeige ſeines Todes möchte ich nun auf den „ſingenden“ oder 
„Elagenden Hundsftern® (canis canens) zurückführen, welcher in der Memnonsfäule 
dad Scheiden des Jahrs anzeigt. Wie Cycnus, der Verwandter des Priamus, war 
auch Memnon von Achilles, dem die prophetifchen Roffe gehörten, erlegt worden, 
und darum in der Roßſtadt“ Sufa (NO°O) begraben. Phaethon ift Bruder des Mem— 
non und ded „Sonnenmannd” Gmathion (MT Sol), Der „Stern! Aftraus oder der 
„hundskopfige“ Cephalus (d. i. Hermes xuvorepakog) , deſſen Aufgang Sommer 
mitte anzeigt, ihr Bater. Alio der Schwan ein memnonifcher Vogel. Im Sanf- 
£rit heißt der Hund wie bei ung ver Schwan, nämlich gwan==canis Stw, gan: cano. 
Der fingende Schwan iſt alſo eine etymologiiche Mythe. 

Schwantewicz ſ. Swantewit. 

Schwarz, ſ. Farben. 

Schwefel (der) heißt das „Goͤttliche“ (O6ĩ0“ Od. 22, 481. Plin. 35,50.), 
weil er bei Luftrationen eine wichtige Rolle fpielte (f, Reinigungsgefege): Sn 
den Miyfterien  follte der Novize durch Schwefelraucherung vom dem Ginfluffe ver 
Dämonen frei werden. Ihnen fchrieb man Krankheit (f. Nefofch) und Trauer zu, 
von welcher fich ver uber alle leivenfchaftliche Aufregung erhabene Prieſter fern hal— 
ten mußte, daher feine Waife zu priefterlichen Functionen bei den Römern fähig. 
Aus dieſem Gefichtöpunfte erklärt ſich, warum nicht nur um das Bett des Kranfen 
dreimal: die Schwefelpfanne unter Abfingung von Bannfprüchen oder Zauberliedern 
getragen (Tibull, I,.eleg. 11.), fondern auch Schwermuth heilende Wirfung dem 
Schwefel zugefchrieben wurde (Ov. Amat. 2, 329.). Als „feuriges Salz" (Sul-fur) 
wurde er, wie Salz — dad manja auch zu Eroreifationen in der Taufceremonie ver: 
wendete — bei Bündnipfchließungen gebraucht (Serv. Aen. 12," 119). Ale 
aber im chriftlichen Mittelalter dad Salz in der Hexenküche feine frühere Heiligkeit 
einbüßte, mußte: freilich, auch der Teufel feine Anwefendeit — Schwefelgeruch 
ankündigen. 

Schwein (das) iſt nach den religibſen Vorſtellungen des gefammten Alter: 
thums sein dämoniſches Thier. Die religidfe Scheu vor vemfelben war ſchon in der 
früheften Seit verbreitet. Bekannt find die Vorfihriften des mofaifchen Gefeges (3 M. 
11, 5 M. 14, 8). Auch vie Phönizier und Eyprier (Porphyr. de abstin L 
Herodian. V, 6. Dio Cassius 79, 11.), Syrer (Lucian de Dea Syr. $. 54.), Libyer 
(Herod. IV, 186.), Araber (Hieronymus adv, Jovinum IV.), Phrygier (Pausan. VII, 
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12. 5. Julian orat, V.), Seythen (Herod, IV, 186.) und vor allen diefen die Aegyp⸗ 
ter und Indier, welche beide Voͤlker fchon durch Berührung eines Schweines ſich für 
verunreinigt hielten (Herod. II, 47. Hollwels Nachr. v. Hindoftan ©, 245, val. 
Menu's Geſetze V, 19. und Aelian. H. N. 16, 37. Porphyr. de abstin. 4, 7. Plin. 
8, 2), verabfcheuten den Genuß des Echweinfleifches. Wenn man, wie es von den 
Kationaliften zu gefchehen pflegt, den Grund dieſes Abfcheues in der Unreinlichkeit des 
Thieres oder in diätetiſchen Rückſichten findet, fo verfennt man die veligidfe An— 
ficht des Alterthums ganz, und wenigſtens die. Vorftellungen des Heidenthums von 
der Heiligkeit der Thiere, die, wir fonft Pflanzen, deswegen für heilig galten, weil 
fie einer Gottheit geweiht waren, deren Charakter fih an einer Eigenfchaft verfelben 
auf hervorftechende Weife fund gibt. Das Schwein war aber ein heiliges Thier, nur 
der Umftand, daß es einer infernalifchen Macht geweiht war, machte e8 zugleich auch 
zum Gegenftande des religibfen Abſcheu's (Matth. 8, 32.). E8 ift nämlich dem Mars, 
Typhon und Pluto gebeiligt, bei den Juden ift Sammael, der Teufel Oberſter, dad 
Schwein (Eifenmenger I, ©. 824.), weil es feine Geftalt hat (Ebdſ. ©. 704.), die 
Röoðmer opferten e8 dem geipenftifchen Silvan (Juven. 2, 6.) und den Karen (Horät. 
Sat. II, 3, 164.), darum hat des Laertes Sohn, der „zurnende“ Odyſſeus des 
Schmweined Bild auf dem Helme (ſ. Ulvifes), und feine Geliebte, die in 
Schweine feine Gefährten verwandelnde Girce das Ferkel auf Münzen in der Hand 
(j. d. Art. Girce), die Todtengdttin Kali in Indien, wie die Gran der Hellenen, 
Schweinszähne, und poreus ift nur dialectifch vom Oreus verschieden (Ottf. Müller 
Orchom. ©. 155. Anm. 3.). In Arabien heißt der Catan rad Echwein (Freitags 
avab. Lex. IH, 183.). Wie der Sündenbock die Schuld des Opfererd anf ſich nimmt, 
in demfelben Sinn hat auch des Schweine Opferblut Sünden tilgende Kraft. Es 
tilgte die Blutſchuld. Daher reinigt Apollo vadaocıos dv. i. der hellenifche Pluto 
februus mit Schweinsblut den Muttermörder Oreft (Aeschyl. Eumenid. 274. Auf 
einer Vaſe des Caſanova zu Neapel erblickt man den fühnenden Apollo mit ausge— 
ſtreckter Rechten ein Ferkel über das Haupt des Oreft haltend Kunftbl. 1841. N. 84. 
©. 350.). &irce reinigt mit Schweinsblut die Argonanten nach des Abſyrtus Tode 
(Apollon, Rh. Argon. 4, 704 ff.). Vielleicht wurde der Eher deshalb auch dem Zeus 
geopfert (Iliad. I, 195.), weil er als xadaoorog die Blutſchuld ſühnte? (Müller 
Bumenid. ©. 147.) Das vem Zeus gebrachte Eberopfer verleiht Sieg im Kampfe 
(Theoer. 24, 97) d. b. fühnt das Verbrechen des Mordes. Durch Schweinsopfer 
wurden Die, innern, finnezerritttenden Folgen der Schuld, der Wahnfinn gehoben 
(Plaut. Menaechm. II, 2, 15.). Um das junge Leben des von dev Geburt her als 
unrein geachteten , in der Erbfünde erzeugten Kindes gegen den Einfluß dämoniſcher 
Mächte zu wahren, fand man Diefe mit dem Blute des Ferkels ab (Ov. Fast. 6, 18 1.). 
War einem Todten noch nicht die legte Ehre erzeugt worden, fo fühnte Schweins— 
biut die Erde vor dem Genufje der neuen Frucht (Cicero de legg. II, 22. Gell. N. A. 
IV, 6.). Durch Reinigung mögliches Unheil abzuwehren , beſprengte man in Athen 
die Banfe der Volksverſammlung mit dem Blute des Ferkels (Aristoph. Acharn. 44.). 
Wenn im Srühlinge Aegypter (Herod. II, 47.) und Römer Echweine opferten, fo 
erklärt es fich daraus, daß die Frühlingsfefte zugleich Sühnfefte find, in welchen man 
die Schuld der alten Zeit abtrug (vgl. d. Art. Widder), in Aegypten dem Typhon, 
in. Rom dem Mars. Beide hatten ja die Geftalt des Schweind angenommen, alte 
den Kichtgott Oſiris, Adonis rbdten wollten, oder fie hatten ihn auf der Schweins— 
jagd getodtet. Jedoch galt nach Herodot das Schweindopfer der Geres und dem Dio- 
nyfus d, h. der Iſis und dem unterirdiſchen Oſiris, welche im Frühjahre aus der 
Nachtwelt wieder zum Vorſchein kommen. Die Heiligkeit dieſes Thieres in der fyro- 
phönizifchen Religion wird bei Lucian a. a, DO, behauptet: „Die Schweine halten fie 
allein für ein Gräuel, fie opfern fie nicht, auch effen fie nicht davon. . Einige aber 
jagen, daß fie dieſelben nicht für ein Gräuel, fondern für heilig halten“, zwei fchein- 
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bar widerfprechende Anfichten, die man in gleicher Weife von andern heiligen Thieren 
wohl vernimmt 3. B. von den Tauben und Fifchen ver ſyriſchen he und die in 
der quaestio. V, ded Sympofiacon PlutarchE: utrum suem venerantes Judaei, aut po- 
tius aversantes, carne 'ejus abstineant ? vorgetragen: werden. Auch die Eretenfer 
hielten das Schwein für-heilig (Athenaeus IX.). In Eypern waren die Schweine der 
Aphroditerheilig , fte durften feinen: Koth freffen (Athen. HI, vgl. Meursius Cyprus p. 
150.) Wenn aber von den Phöniziern , Syrern, Eypriern und Aegyptern gefagt 
mird, fie haben fich des Echweinfleifches enthalten, fo bedarf dies einer Befihranfung; 
denn: mannopferte fie allerdings zu beftimmten Zeiten oder bei gewiſſen Veranlaſ— 
fungen , und aß das Opferfleifch, auch wohl das Blut over die Brühe des Fleifches 
(Sei. 65, 4. 66, 3.), und der Genuß des: Schweinfleifches war mit Opfermahlgeiten 
von Mäufen verbunden (Sef. 66, 17.) , die fonft als unheilige Thiere von den baby— 
loniſchen Magiern verabfiheut und getödtet wurten (Plutarch Symposiacon IV, 5. 2). 
In Eypern wurde den zweiten April der Aphrodite ein Eber (aper) geopfert, 
welcher. ven Mörder des Lichtgotts Adonis vepräfentirte (Lydus de mensib, p. 218.). 
Auch fonft wurden ver Aphrodite Schweine geopfert (Eustath. ad Dionys. 852.), welche 
in Argos Hyfterien hießen (Athen. HI, p. 96.). Man hielt fie von den Tempeln 
des tyrifchen Herakles ab (Sil. Ital. III, 23.) obgleich fie ihm zumeilen geopfert wur— 
den (Macrob. Sat. II, 11.). Sole Opfer ließ Antiochus Epiphanes dem Zeus 
Dlympius oder dem tyrifchen Baalfamim darbringen, deren Fleifch er die Juden zu 
geniehen zwang (2 Maccab. 2, 4. 5. val. mit 1 Maccab. 18.19. 20. Joseph. Antig. 
XII, 5.4.), und e8 waltete gewiß dabei eine Beziehung auf den ergmanthifchen Eber 
ob ‚wie ebenfalls bei den dem Herafles verbaßten Hunden auf den Gerberus, und fo 
auch bei ven Schweinopfern der Aeaypter auf den Typhon CHerod. U, 47.). Weber 
den Grund, warum die verabfchenten Schweine geopfert wurden, oder warum man 
eine fo heilige Scheu gegen fie hatte, halten die alten Schriftfteller zurück, es ift ihnen 
ein i800G Aoyog, Uber welchen ſie ein geheimnißvolles Schweigen beobachten (Herod. 
U, 47.), oder fie wiffen nur ein quid pro quo zu berichten. So durfte, hieß ed vom 
Zempel der Hemithea gu  Kaftabus, welche die Perſer als ihre Nationalgdttin erz 
kannten, feiner, wer ein Schwein berührt oder davon gegeffen hatte, in das Heilig— 
thun der Goͤttin fommen , weil die Schweine einft ven Wein ihres Waters verdorben 
hatten (Diod. V, 62. Der erymanthifche Eher, das ervaufwühlende Thier, hatte vie 
Weinberge des Deneus zerftört).i Den Aegyptern foll es ein Abſcheu gewefen feyn, 
weil es feine eigenen Jungen frefje (Aelian. H. A, e. 16.); weil die Milch Ausichlag 
verurſache, oder weil e8 bei abnehmendem Monde fich begatte (Plut. de Is. c. 8.); den 
erftern Grund fennen auch die Juden, vgl. Eifenmenger I, ©. 704.: „Schweind- 
milch macht Die, Säuglinge ausfägig“ und im Talmud Tract. Kiddushin f. 49 b. 
lautet 68: Zehn Theile Ausfag find in vie Welt gefommen, davon nahmen: die 
Schweine: fih neun Theile, und ein Zehntheil blieb der übrigen Welt.“ Auch vie 
deutiche Sprache deutet darauf hin, denn Sch: mein, engl, s-wine ift verw. mit 
Sinne; und Die Erfahrung beſtätigt dieſen Sag, denn in China, Japan und ver 
Tatarei iſt der Ausſatz die Nationalkrankheit, weil fte die einzigen Afiaten find, die 
des Schweinfleifches fich nicht enthalten. Clemens Alerandrinus will der Aegypter 
Abjcheu vor dem Schweine davon herleiten, weil ed ein geiled, oder auch den Feld⸗ 
früchten ſchädliches Thier fey (ef. Lydus de mens. p. 212). Noch bis jegt hat fich 
mit dem Abjchen vor dem Schweinfleifch im Morgenland aus alter Zeit her die Anz 
ſicht von der Unheiligkeit dieſes Thieres fortgepflangt; denn es ift eine Sage unter den 
Türken, daß durch Mahomet das ganze Thierreich zum wahren Glauben befehrt ſey, 
ausgenommen das Schwein: und der Birffel, welche ungläubig bleiben (Burkhards Reif. 
in Paläfl. 1,,©. 234). Auf die Bedeutung des Gottes, deſſen Symbol diejes Thier 
ift, wirft viefe Verbindung ein ſchlimmes Licht, Zwar wird bloß das Schwein als 
Mörder des Adonis genannt CApollod. III, 14.4. Lucian. de Syr. Dea $. 6. Bion 
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Idyli, I, 7.), gemeinhin ift es aber Mars felbftii Er hat ſich aus Eiferfucht gegen 
ven Liebling der Aphrodite in ein Schwein verwandelt und ihn getödtet, um wieder 
zum 'alleinigen Befig der Göttin zu Fonımen (Lyd. de mens. l. c. Nonnus Dion, 41, 
208° ff: 6. Firmic. de errore prof, rel. p. 14. Cyrill. Alex. Op. II; pr 257.). Wie 
Typhon ven Oſiris auf der Schweinsjagd getödtet, "und Mars als Eher ven Adonis, 
fo Pygmalion auf der Eherjagd den Sichäus, der aphrodiſiſchen Dido Gemahl: ‘Und 
da Cybele Aphrodite felber ift (1. d. Art, Rhea), fo ift ihr Geliebter Attes nur der 
phrygifche Name des Adonis Bon Attes wird namlich berichtet dag ihn Adraft auf 
ver Eberjagd getöptet haben foll (Paus. IV, 13,5.)5 Adraſt ift aber ein Präde des 
Todbringenden Pluto, weil er der „Unentfliehbare® (a-doaoros)., Auch. bei den 
Siameſen tödtet ein böfer Rieſe al3 Eher ven Tagesgott Somona:Kodom (Gautama), 
ſ. Greuger IT, ©. 98. und Othin, das gute Prinzip in der feandinaviichen Mythe, 
wird ebenfalls Durch einen Eher verwundet, Als das Thier dem Schlafenden das 
Blut ausgefogen , fallen Tropfen auf die Erde, aus denen im folgenden Jahre Blu: 
men werden. "Die Eherhaut des Tydeus erklärt fich demnach) , weil er im Namen der 
Zerſtoͤrer“ (am devastare), nicht bloß ein Enkel de8 Ares, fondern Mard felber ift. 
Ehenfo beveutungsvoll für die Adonismythe ift eine Abweichung , welche bei Ptole— 
mäus Hephäftion (Photius p. 149 sq.) vorfümmt. Erymanthug, ein Cohn Apollo's, 
hatte die Aphrodite, als ſie nach der Umarınung des Adonis jich im Bade befand, 
gejehen, und wurde zur Strafe in den erymantifchen Eber verwandelt, der aus Rache 
den Adonis tödtete, und nachher von Herakles daffelbe erfuhr. Auch die Griechen 
kannten diefe Symbolik des Mars: „Ares mit dem Schweinsgeficht vegt alles Unheil 
auf“ (Plutarch Amator.'c. 12: p. 481.). In Aegypten wurde Typhon in Schwein: 
geftalt dargeftellt (vgl: Hug Mythos ©. 90.) und die Schweine, welche dem Dfiris 
geopfert wurven, hatten auf Typhon Beziehung. Wie man dazu fam, dem Mars 
ein ſo unfauberes Thier zum Symbol zu geben, erklärt die Anficht von ihm als Un: 
Heil und Ververben wirkendem Prinzip. Was man als Grund der Verabfcheuung 
anführt, das Schwein freffe feine eigenen Jungen schade ven Früchten, begatte ſich 
bein abnehnenden Monde (ſ. ob.), mag auf die Berrutung des Typhon «Mars Ber 
zug haben, dem‘ Kinder geopfert wurden, der als Glutjonne den Früchten ſchadet, 
und Begleiter ver zuͤrnenden Iſts im abnehmenden Lichte ift. Die ehrfurchtövolle 
Scheu, welche man vor den böfen Gottheiten hatte, deren Namen man nicht auszu— 
jprechen wagte, veranlaßte, ftatt ven Mörver des Ofiris oder Adonis lieber das 
Symbol ded Mars, Iyphon, das Schwein zu nennen, deſſen heiße Natur hier den 
Vergleichungspunkt bildet, denn diefes Thier fühlt im Sommer feine Hige im Schlamm 
ab; nur mit der Nafe über der Oberfläche hervorragend. Aber auch des faatenfeind: 
lichen naſſen Winters Symbol ift ter erdaufmühlende, nach der Feuchte benannte 
Eb ev (a-per'xa-noog, fr. vara, lat. verres, engl. boar, dad Stw. ift das ffr. Ver: 
bum: var fließen, wovon d-poog Schaum), daher der Wafjergott Wiſchnu als Eher 
den Weltberg Mandar aus dem Milchmeer zog, und Phoreys (ſ. d.) iſt unter den 
Meergoͤttern. Als Symbol des Winters erſcheint der Eber auf einem Medaillon 
des Commodus, das die Jahreszeiten vorftellt (Vaillant. Mus. p. 51.); Daß die Geil⸗ 
heit des Thieres — die Heftigfeit verfelben ſchildert Plinius 10, 63. mit’ folgenden 
Worten: Sues tantum coitu spumam ore fundere: Verrem,'subantis audita’voce, nisi 
admittatur, cibum non capere usque in maciem ; feminas tantum efferari, ut hominem 
Jacerent — es der Fruchtbarkeit fpendenden Naturgöttin zum Liebling erhob, Teidet 
feinen Zweifel. (Daher vie Brüfte der Frauen, weil fie die Nahrung verbildlichen, 
wie dad Schwein hießen, Mulieres, maxime nutrices, naturam qua feminae sunt,, in 
virginibus apellant porcam et Graeci yo ı00v, significantes esse dignam'nuptiarum. 
Varr. R. R. 1,4.) Daß das Schwein der Venus geopfert wurde, berichtet Gicero 
Div. 1,40, Der Eber warı der Artemis Heilig (auf Münzen von Laodicen erfcheint 
er neben dem Bilde der Göttin Ekhel N. V. II); Oder) Ceres, welche der Kinderzeu— 
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gung ebenſo wie dem Ackerbau vorſtand, wurde das Schwein gleichfalls als Suͤhn— 
opfer gebracht (Ov. Fast. 1,849. cf. Creuzer Symb. IV, ©. 473. Anm. 268.). Der 
Juno bei Hochzeiten (Juven, 4, 10. vgl. Varr.R.R. II, 4, 9.: nuptiarum initio — nova 
nupta:porcum immolat.);' daher auch der mütterlichen, allnährenden Erde eine träch- 
tige Sau geopfert (Arnob; adv. gent. 7.). Der Iſis im Frühlinge (Plut. de Is. c. 43.) 
wo die Erde von der Sonne befruchtet wird; und hieß als Symbol der Fruchtbarkeit 
(Virg. Aeneid. 8,58.) nach der Liebesgättin Kungız, nämlich: xarzoog, zangaıve 
bie läufifche Sau, xvnolsco buhlen, und die Sau (ffr. sus, vs lat. sus) hat zum 
Etymon das ffrit. Ztw. sun faen, zeugen, wovon suna veoa Sohn, daher dieſes 
Thier der Venus heilig (ſ. 06,), und der nordifchen Liebesgoͤttin Freia bei Hoch— 
zeiten geopfert (Schrader Germ. Myth. S. 26, Anm, 2.), dem Liebesgott Freir ge— 
heiligt, zu feinem Andenken noch jegt in Schweden am Julfeft in dev Winterwende 
Kuchen in Eherform gebacken (Ebdſ. S. 171. Anm.); was an Die Schweine aus Teig 
gebacken erinnert, welche die Armen der Iſis und dem Oſiris im Frühling darbrach- 
ten (Herod. II, 47.), Schon Sorerates (bei Xenophon Mem. I, 37.) evflärte Die 
Fabel von der Girce, welche die in fie verließbten Gefährten des Odyſſeus in Schweine 
verwandelte, für die Fleifchesluft, und Klemens Alerandrinus (Paedag. 3.) gibt als 
Motiv für das mofaifche Verbot des Schweinfleiſchgenuſſes als Grund an: dici rö 
xcarcopsoſsg ES ovvsolav Eıvaı To Zoov, weshalb unter Schweinen Menfchen zu vers 
ftehen find, weldye Hdovais Owuarınatc avnoti@vres, noog AYPEOdITNE naxo- 
xaprov ndovnv xXalgovow. Daher, weil der unreine Geift dad Schwein, was dad 
Buch Sohar in den Worten: NT MRIP2 TRMDT MITA ma Anaaz (vgl. auch 
Gifenmenger I, ©. 704.) andeutet, bitten die Dämonen Sefun, daß er ihnen erlaube 
in die Säue zu fahren (Matth. 8, 31.). Weil die Zeugungsluſt den Tod zur. Folge 
hatte, jo bat die an Menichenopfern ſich erfreuende ſchwarze Göttin Kali (die Zers 
ftörerin v. kal zerftören) , wie die Goͤttin des Alters bei, den Griechen, zwei hervor— 
ragende Schweindzähne; und die friegerifche Pallas, die ihren eigenen Bater binden 
wollte, die Streitliebende mit dem Vogel der Nacht auf ihrem Helme, bewahrte in 
ihrem Heiligthum zu Tegen die zerftörenden Zähne des erymanthifchen Ebers (Paus. 
VII, 46, 4.), welchen: die Jägerin Artemis in das Land des Deneus geſchickt hatte, 
Das Schwein durfte nicht den Olympiern, fondern nur. den unterirdifchen Gottheiten, 
dent: Pluto geopfert werden; und in Syrien hieß der Todbringer Mars wie das 
Schwein: Agag i. es; TI, wie der, Monat Junius, in welchem der Juno Schweine 
geopfert wurden, und Mars als Eber den Lichtgott Ihammus (Adonis) getddtet 
hatte: Cfür FIT) Auch Hat Die indifche Sphäre für das diefen Monat 
vepräfentivende : Zodiakalbild ſtatt des Krebſes ein Schwein; denn beide Thiere 
find Symbole der von der Krebswende an wieder zunehmenden Finſterniß. 
Daher wie die Hölle der eingefchloffene Raum hieß (ſ. Orchomenus), ſo auch 
der: Krebs. (ll. D.) und das Schwein Arm». An— NT7 umgeben, IN gürten, 
einengen, P-0gxvE das Netz — ſo hieß auch Pluto Lıxrvg Netz und Zayoes, 

730 Einſchließer — p-opxoc Ferkel; 60x02 das Einpferchende, Gehege, oexnoTE« 
Einfriedung ze. Daf ver Name Dopxog; poreus in dem lateiniſchen Worte Orcus, 
feine Erklärung finde, erweiſt ſich aus Welcker Trilog. S. 383. Not: 651:  Phas 
nofles (v. 19.) Hat vie alte Form ſelbſt für Haded aufgenommen, wenn er von der 
Laute des Orpheus sagt: Dogxov orvyvov Eneıded b6ng. Die Sitte, Schweine 
in unterirdiſche Kapellen , in vie ueyaga der Demeter und Verſephone laufen zu 
lafjen (Paus. IX, 8.) , erklärt fich nur aus. diefer Vorſtellung. Weil das Jahr der 
Griechen um die Krebömende begann ‚fo wurde das Schwein auch, Jahrſymbol (wie 
in Perſien das Roß, in Indien der Stier, in Syrien der Widder u. f. w.), Daher 
Odyſſeus, deſſen Geliebte feine Gefährten in Schweine verwandelte, einen Schwein— 
hirt Eumäos hat, nebft einer Jahrheerde von 360 Schweinen, die aus. 12 Kufen 
freffen (Odyss. 14, 20.). Weil’ das Schwein, gleichwie Stiev und Widder, Jahr— 
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fombol, daher das Su-ove-taurilium als Sühnopfer zu Anfang des römifchen Jah— 
red; und die dem Drafelftier Apis in Aegypten, und dem prophetifchen Widderfell 
im Cultus des Hermes Trophonius u. öͤft. zugeſchriebene Weiſſagungsgabe ging 
daher auch auf den Eber uͤber (Paus. VI, 2, 2,). Selbſt die heidniſchen Letten weiſ— 
fagten aus den Eingeweiden des Opferſchweins. Noch i. 3. 1581 wurde ein folches 
auf Samland von einem Priefter zu dieſem Zweck eingefegnet. Hartknoch erzählt, 
daß bei jenem Opfer das Fleiſch des geopferten Thiers in Fleine Stücke zechauen; ges 
braten, hierauf von den Einwohnern — alſo als ein ftellvertretendes Sühnopfer, 
wie das Paſſahlamm —' verzehrt worden fey. Die Knochen aber und die übrig ge⸗ 
bliebenen Broden wurden aus dent Haufe getragen und (ihrer Heiligkeit wegen ?) 
verbrannt. Weil ein fettes Schwein dazu beftimmt war, fo war e8 ein Herbſtfeſt. 
Veberhaupt fand das Schwein bei den alten Preußen, Litthauern und Xieven in fols 
chem Rufe der Heiligfeit, daß, nad Sartfnoch, die Bauern bei einem Donnerwetter, 
mit einer Speckſeite auf den Schultern ihre Felder durchwanderten, und riefen: „Per— 
fun! verderbe nicht unfre Saaten, dir foll dieſe Speckfeite geopfert werden!" Eber— 
bilder als Talisman erwähnt Röſſig (Alt. dv. Deutih. ©. 217.). Der goldborftige 
Eher Särimer, welcher im feandinavifchen Mythus an jevem Morgen wieder erfleht, 
um aufs neue von den Helden in der Walhalla verzehrt zu werden (Schrader a. a. 
O. ©. 103.), ift nichts anders als die Sonne, die jeven Tag aufs und untergeht, 
feine Goloborften, ihre Kichtftrahlen; aber um Winterwende, wo das Licht, wegen 
der nun zunehmenden Tageslänge gleihlam wiedergeboren wird, ahmten die Sterb- 
lichen ven Bewohnern der Walhalla nach, und verzehrten das dem Freir ſchon um 
die Herbftgleiche geweihte Opferfchwein. Der goldborftige Eher, fagt Grimm (D. M 
zw. Ausg. ©. 45.), laßt fih noch im innern Deutfchland aufjplren ‚denn wer am 
Ehriftabend bis zu dem Abendefjen fich ver Speife ganz enthält, befommt nach dem 
Thüringer Volkeglauben ein goldenes Ferkel zu Geficht (d. h. es wurde in alten 
Zeiten zulegt beim Abendſchmauſe aufgetragen). Gin Gejeß vom Jahre 1589 ver: 
ordnete den Lauterbachern, daß zu einem auf Dreifünigstag, alfo in der Julzeit ges 
haltenen Gericht die Hübner ein reines fchon bei der Milch vergelztes (noch faugend 
verfchnittenes) Goldferch liefern follten. Es wurde rund durch die Bänke geführt, 
und hernach geichlachtet (ald Sinnbild des ſcheidenden Jahres.) Die Reinheit des 
Sonnenlichts wollte man auch in dem der Sonne geweihten Thiere verfinnlichen. 
Darum durfte e8 den Zeugungätrieb noch nie empfunden haben. Die Verfchneidung 
hat hier dieſelbe Bedeutung wie im phrygiſchen Sonnencultus der Gallen.) Darum, 
wo Sruchtbarfeit gewünſcht wurde, z. B. an den Hochzeitfeſten, die umgekehrte Sitte, 
feine verfehnittenen Thiere, fondern nur Stire, Börde, Hähne u. dgl. zu fpeifen ſ. 
Schrader a. a. D. ©, 27. Anm). War der Eher den Scanvinaviern und Germanen 
ein Sonnenfymbol, fo erklärt fich die alte Sitte, Eide auf dem Rücken des Ebers zu 
jchwdren, d. h. bei der allwiffenden Sonne, die alles an den’ Tag bringt. Oder iſt 
auf römiſche Sitte hier zurückzuweiſen? Denn in Latium galt das Schwein als 
Bundesopfer (Varr. R. R. II, 4, 9.: initiis paeis foedus cum feritur, porcus oeciditur). 
Der Fetiale bannt an das mit denn Stein (tesia-testis) erfchlagene Schwein 
ven Fluch für Meineid (Liv. 1, 24. 1X, 5.), doch wohl nur, weil es ein damo- 
niſches Thier? denn man ſchwur ja and) beim Oreus, und öoxog hieß der Eid, wie 
n-0oxog das Schwein. Ein Schwein wird von Aeneas und Latinus (Aen, 12, 170.), 
von Nomulus und Tatius (Aen. 8, 639:), von den Fetialen der Städte Rom und 
Gabii, und in pedantifcher Erneuerung vom Kaifer Claudius beim Bündniß mit 
auswärtigen Königen dargebracht (Suet. Claud. 25.) Kaufen, welcher diefe Sitte 
mit den für die Forſdauer dev Generationen forgenden Benaten in Verbindung bringt, 
will daraus die Sage von der Sau mit 30 Ferfeln, die ven Aeneas die neue Stätte 
jeiner Nieverlaffung angeigte, fich erklären, da die Zahl 30 bier: ohnehin auf die 30 
Staaten von Latium anfpielt‘, deren Bunvesftadt Layinium ift, und erinnert gleich 
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zeitig an die Sau mit drei Berfeln unter dem Schuße des Larenvaters Mercur zu 
Tuder (Klaufen „Aen. u, d. Penaten“ II, ©, 671.), welchem auch zu Signia in 
Latium ver Eberkopf zur Seite (Mionnet Suppl. 1, p. 221.). Tuder mahnt an ven 
in die Eberhaut gekleideten Tydeus (f. ob.). Diefer als „Zerftdrer” Fann nicht mit 
den wohlthätigen Penaten verwechfelt werden. Somit ift hier an den chthonifchen 
Hermes, an Pluto zu denfen, dem man Schweinsopfer brachte, und welcher mit 
Hermes, dem Vater der gefpenftifchen Zaren, mit Hermes, welchem Pluto den unfichtbar 
machenden Helm fchenfte, mit Hermes, dem Führer der abgefchiedenen Seelen in die 
Unterwelt, iventifch ift. Der Tod follte ven Givbrüchigen lohnen, darum alfo das 
damonifche Schwein bei Eivesleiftungen das unerläßliche Symbol! Das noch im 
vorigen Jahrhunderte beftandene Geſetz, das ven eidleiftenden Juden zwang, auf ver 
Schweinshaut ftehend zu fchwören, hat demnach eine reinere Quelle ald den Juden- 
baß. Das gewöhnliche Schiefal aller veralteten Bräuche, deren ſymboliſche Bedeu— 
tung durch vie alles Anvernde Zeit in Vergefjenheit gefommen, hat fich auch Hier 
bewährt, und wie die Garnevalspofjen aus ernften veligidfen Brauchen unferer deut— 
fchen Boreltern hervorgegangen — der Mummenfchanz in den Aheingegenden darf 
nicht mit den italienifchen Maskeraden aus altrömifcher Eitte hergeleitet werden val. 
Grimm's Rechtsalterthümer — fo die hier den Juden zugedachte Verhöhnung aus einer 
alten Landesſitte, die durch das Chriſtenthum abgefchafft wurde, weil ed den heidnifchen 
Refpert gegen das Thier des Gottes Freir vernichten wollte, Die Gründe, welche den 
Jünger des Nabbi Gamaliel bewogen, bei feinem confequenten Uebertragen jüdiſcher 
Satzungen in die hriftliche Kivche, nebft Sabbatfeier und Befchneidung auch die Speife: 
gefeße, Folglich das Verbot des Schweinfleifcheffeng aufzuheben, f.Reinigungsgefeße. 

Schwert (da), gleichwie der Pfeil und Dolch, Symbol des die Erde auf- 
lockernden Frühlingsſtrahls — daher dem Zend yswpyog auch das Präd. yovoao- 
oeds gehört (f. Chryſaor) — ift auch ein phallifches Bild wol. Baur Symb. II, 
1. ©. 122. 124.); nicht nur bei den Drientalen, welche das Weib die Scheide ve3 
Mannes nennen, fonvdern auch in der Mofterienfprache der irifchen Druiden (Mone 
„Sur. Hdth.“ II, S. 500.). Immer bedeutete Schwert und Spindel: Mann und 
Frau, daher Schwertmagen die Blutöfreunde männlicher Seite, Spindelmagen, die 
der weiblichen Seite. Daher noch im chriftl. Mittelalter das Schwert bei fymbolifchen 
Bermählungen zwifchen Mann und Frau gelegt wurde, wenn fie ſich im Ehebett 
nicht berühren wollten. Noch i. J. 1477 wurde bei. der Vermählung der Maria 
von Burgund mit dem Erzherzog Mar, als deffen Bevollmächtigter, Ludwig Pfalz- 
graf von Veldenz geftiefeft und geipornt das hochzeitliche Bett beſchritt, ein nacktes 
Schwert zwifchen ihn und vie Braut gelegt (Grimm „veutiche Rechtsalterth.“ ©. 
170.). In einer altenglifchen von W. Scott (zum Tristam) angezugenen Comödie 
„Jovial Crew“ (zuevft 1641 aufgeführt) heißt e8 Act. V, sc. 2.: told hem, that be 
would be his proxy and marry her for him, and lie with her the first night with 
a naked cudgel betwixt them. Die Friefen trugen bei Hochzeiten der Braut 
ein Schwert vor, zum Zeichen, daß der Mann Gewalt iiber fie befomme, Mit dem: 
felben wurde die Ehebrecherin enthauptet. Bei den Gothen erfolgte Adoption eines 
Kindes durch dad Schwert; (wie bei den Hellenen, indem die Hausfrau, wie Here den 
Herafles, es aufihren Schoos legte vol. BD ttiger 30. 11,& 79). Wie das Wort 
„Eid“ von „Hode“ ſtammt (vol. opyxıe und 00x0g, teslis‘ und testiculus), weil man, 
wie noch jet bei dem Beduinen, bei dem Zeugeglied vie Wahrheit bezeugte, fo ſtammt 
von „ſchwören“ (engl. swear) „Echwert“ (engl. sword), denn bei diefem murde ge— 
ſchworen, indem man den Zeigefinger oder auch die ganze Hand auf den Griff dieſer 
Waffe legte. Die Freifchöffen legten bei der Vehme ihre Finger auf die Breite des 
Schwertes um zu ſchwören. 

Seiron (Zune MNxob⸗scurus)/ ein Unhold, den Theſeus erlegte (Plut. 
Thes. 3) Mit ihm identiſch ift der gleichnamige Bruder des „ſtrahlenden“ Niſus 
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(ſ. d.) Paus. I, 39, 73. Seiton demnach die dunkle Jahrhälfte, in welcher der feind- 
liche Typhon, des leuchtenden Oſiris Bruder die Zeitherrichaft beſitzt. 

Seirophorien (Dxipopogia) d. i. Feſt des Schirmtragend der Athene 
zu Ehren am 12. des Monats Scirophorion gefeiert. Der Name wird vi axigov 
(Schirm) abgeleitet, ein folcher ward bei dem Fefte in Progeffion vom Prieſter des 
Erechtbeud oder von einem Mitglied der priefterlichen Butaden getragen.  Diefed 
Schirmfeft, welches Ritter (Vorh. ©. 8. 408.) aus Indien herleitet, hat gleiche Be- 
deutung wie das Hüttenfeft der afiyrifchen Mylitta, es fpielt namlich auf die aus dem 
Feuchten dad Haus der Seele bauende Naturgdttin an. Darum ward ed. in der 
Herbftgleiche gefeiert, wo der Drient die Schöpfung der Koͤrperwelt beginnen laßt — 
wie ja auch die Eteobutaden durch das oxipov erinnern wollten, daß es jeßt wieder 
Zeit zum Bauen (der Häuſer — Familien) fey (Philochor. ap. Schol. Aristoph, Eccles. 
18.) — daher die Feier des Feftes im Monat October, welchem von den Aftrologen 
Venus ald Regentin vorgefegt ift, und zu Gleufis der Demeter ein Peft. gefeiert 
wurde, an welchem nur verehlichte Frauen Theil nehmen durften. 

Scorpion (der), welcher auf Mithrasvenfmälern dem Stier die Zeugungs— 
theile abbeißt, ift Ariman felber, der Feind des Ackerbaus; ift Typhon, welcher im 
Monat Athyr oder November, wo die Sonne im Zeichen ded „Scorpions“ ihr Do— 
mizil hat, ven Oſiris tödtete, deſſen Phallus allein von der Jfis wiedergefunden wird; 
it Mars, ala Planet der Regent jenes Monats, welcher in Ebergeftalt die Zeugungs- 
theile des Adonis verwundet hatte; und da der wilde Jäger Mars mit Orion (ſ. d.) 
inentifch, fo erklärt fich dev Mythus, welcher Dianen, die den calybonifchen Eber in 
des Deneud Weinberge fchiekte, ven „Scorpion“ erfchaffen laßt, in dem Moment als 
der „Schüße” Orion ihr Gewalt anthun will (Eratosth, Cat. 7.) Der Wiverfpruch, 
daß Adonis fchon im Zeichen des „Krebſes“ geftorben, oder Ariman fchon im Zeichen 
des „Krebſes“ mächtig geworben, hebt fich durch den Umftand auf, daß hier die 
Sommerwende, dort die Kerbtgleiche ald Zeitpunkt, wo die Abnahme der Vegetation 
eintritt , gedacht ift. Die Scheeren des Krebſes werden nun Scheeren ded Scorpions, 
wie ja auch beide Thiere von der Sprache iventifizirt werden vgl. Krebs, Krabbe mit 
AMT2, orxopnıog, dad Stw. ift 27a yoapm, graben, bohren, ftechen. Wie die 
Schlange (1. d.) als herbftliches Geftirn die Gegnerin des Frühlingsftierd, fo. auch 
der Scorpion, daher die Zufammenftellung von Schlangen und Ecorpionen ald Sym- 
bole ſchädlicher Wefen (Kuc. 10, 19.). Und Apof. 9, 3. 5. 10. werden die Ver- 
derben bringenden Heuſchrecken ven Scorpionen Ahnlich vorgeftellt. 

ScHlla (ZxviAa: Canicula), Tochter der hundsköpfigen Hecate (Apollon. 4, 
828.), welcher durch die Zaubermacht der erzurnten Girce am Unterleibe Hunds⸗ 
füpfe hervorwuchfen (Hyg. f. 199.), ift, wie ihre Mutter Hecate, vreiföpfig (Anax. 
ap. Athen, XIII, 1.), denn fie ift diefe felber, mit welcher fie auch Die Luft zu ſchaden 
gemein hat. Auf einer Münze von Tarſus hat fie ſchon vier Köpfe (Spanh. de Pr. 
num. I, p. 262.) und bei Homer (Od. 12, 55.) fogar ſechs Hälfe. Auch find es ge 
vade ſechs Perſonen von ven Gefährten des Ulyſſes, die fie verfchlingt (Od. I. «110. 
245.), namlich die NRepräfentanten. ver ſechs hellen Monate, wie ja Ulyfies felber, 
der Enkel des „Wolfes"Autolyeus, das perfonifizivte auvıxov drog, fein Ahnherr «Her: 
med hatte den Argus, den Hund des andern Solftitiums erfchlagen. ‚Die Schiffe, 
denen Seylla, die zürnende Ganicula, verderblich wird, find die Zeittheile (ſ. d. Art. 
Schiff), Die Rinder, welche-fie dem Hercules raubte (Lycophr. 47.), erinnern: an 
Hermes den Ochſenräuber, denn dev Hund der Sonnenwende macht den Frühlings- 
ftier unſichtbar; Scylla alfo der weibliche Hermes xvvoxspyaAog und VErEENOUNOG, 
der verderbliche Sirius, welcher ven Tod des Jahres herbeiführt. Als Tochter Ty— 
phons und der Echidna (Hyg. praef.) wird Scylla nach hinten ald Schlange abge: 
bildet (Nat. Com, 8, 12.), als Buhlin Neptuns hat fie den Kopf des Wallfiſches 
(Aen, 3, 427.) hier wieder die Bedeutung des in den Eclipſen den Lichtgottheiten 
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feindlichen xnrog, das bald als Fifch, bald als Drache aufgefaßt wird (vol, d. Art. 
Schlange). Seylla ift daher, die ihrem Vater, dem „glänzenden“ Nifus (ſ. d.) 
feindliche‘ Tochter, welche, nach Hygin (f. 198.) in den Fiſch Eiris, ihr Water aber 
als Sonneniymbol, in einen Adler (f. d.) verwandelt wurde, 

Seythas (2:#vIa2: Dunfelmann v..xvIo, xeuI@ verborgen fegn), Cohn 
(0.5. Brad.) des winterlichen Hercules, von diefem mit einer Schlange (dem Geftirn, 
das in der Herbitgleiche heliakiſch auffteigt), gezeugt (Herod. IV, 8—10.), ift alfo 
Jupiter latiaris, Zeus oxorırag (Paus. Lac. 10, 178.), Apollo oxıaAkıos (Macrob. 
Sat. 1, 17.) dv. i. die Sonne in ihrer winterlichen Verborgenheit. 

Sebulon 28: der Wohnende v. sat nvAn), welcher „an der Anfurt 
der Schiffe, am Meere wohnt” (1 M. 49, 13.) wo der „Krebs“ fih am Liebften 
aufhält, ift derjenige von Jacobs 12 Monatsfindern, ver diefem Zodiafalzeichen ent- 
fpricht. Als NRepräfentant des Sonnenmanns in der Krebs wen de (Macrob. Sat. 
1, 17.) erinnert er an IIvAadız Sohn des Zroogros, wegen feines Aufenthalts 
am Meere (als Seefreb8), an IluAawv Sohn des „ſtrömenden“ Neleus (ſ. d.) und 
an lvAag, weldyer zu Meyaoa König ift, an den „wohnenden“ Meyaoeva, wel 
her Neptun feinen Vater nennt, Weil die Sonnenwende das Jahr abtheilt, da— 
rum heißt Sebulons Erftgeborner: Seren (770 sectio), — Hercules der „Löwe“ 
der Sommerwende in feinem Sohne Zaodog, denn vor der Präceſſion der Nacht: 
gleichen war der Löwe, und noch nicht der Krebs das GSolftitialzeichen — ein anderer 
Sohn Sebulons: Elon (FIR 1 M. 46, 14. 4 M. 26, 26.) erinnertan Sylvius, 
wie bei Servius (Aen. 6, 760.) auch der „wohnenvde” Aſcanius (IB oxnvao) heißt, 
der Sohn der Kosısoa d. i. der (nach der Anordnung der alten Aftrologen) im Mo— 
nat des „Krebſes“ regierenden Mondgottin; im Sommerfolftiz foll die Eihen= 
ftadt Jlium zerftört worden ſeyn (Mood Verſ. üb. d. Driginalgenie Homers ©, 
253.0. deutfch. Ueberſ.); die Eiche ift Symbol des aus der Feuchte gebildeten Feten, 
aber nicht nur Bild des Raumes, fondern auch der Zeit, in der Sonnenwende ihr 
Anfang und Ende. Weil im Krebsmonat das Lichtwefen wieder rückwärts geht, fo 
wird die Hoffnung auf deſſen Wiederkehr in der andern Sonnenwende im Namen 
des legten Sohnes Sebulons: Jachleel (dadT>rr?: Hoff auf Gotr:) ausgefprochen. 
Secchs ift die dreifache Zwietracht (Dyas), daher 666 die Zahl des Antichrifts 
(Apof. 13, 18.), die Zahl der Sünde — am Abende des fechiten Schöpfungs® 
tages iſt, der vabb. Tradition zufolge, Satan zugleich mit vem Weibe (der Dyas) 
erichaffen worden — daher warnt das kabb. Buch Sohar in Num. f. 475. vor der 
dreifachen Sechs, d. h. vor der Achtzehn, welche auch Zahl der Strafe (Nicht. 3, 
44::410:09::120,5 23 27a, EHI TE Seren. 32,15 92,29, 
Eh. 9,2. Sir. 16,11. Luc. 13, 4. 11. 18.). Jeſaia foll 18 Flüche über Jeru— 
ſalem au@geftoßen haben (Talmud Chagiga f, 14 a.), Sechs zig Tanafurs (Sün- 
den) tilgen, nach dem Zend» Avefta, Kinder, die 30 Gebete für ihre abgefchiedenen 
Eltern darbringen, und der Meineid wurde bei ven Barfen mit ſechshundert Ries 
menftreichen beftraft, oder der Sünder mußte eben fo viele Derems bezahlen. Inter: 
ließ er dies, fo litt ex nach dem Tode 600 Jahre Höllenpein (Rhode Zendf. ©. 440.). 
Samgar fchlagt 600 Philifter mit einem Ochſenſtecken (Richt. 3, 31.) und. 600 
Sabre ift Noah alt, als die Sündflut eintritt CI M. 7, 6.). Durch die Zeugung 
iſt die Sünde in die Welt gefommen, daher Sechs die Venus zahl und der Des 
nuswürfel ein Sechseck. Pythagoras (bei Jamblich c. 28.) befiehlt: „Ayoodirm 
Yvorazeıw Exrn" ; bei Clemens (Strom. V, 14.) heißt die Sechs der yauog, — ſo 
erklären fich die jechs fteinernen Wafferfrüge auf der Hochzeit zu Cana, deren In: 
halt Jeſus, vielleicht mit Anfpielung auf Pf. 128, 3. in Wein verwandelt — 
und die NRabbinen verlangen, daß man im achtzehnten Jahre heirathen foll 
(mar ur a 73) weil das Wort Suͤnde (RE) der Gematria zufolge die 
Zahl 18 enthält. Da Gerſte (vgl. d. Art.) ein Liebesſymbol (Hof. 3, 2.), fo find 
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aaß Gerfte, welche Ruth, von Bons für den nächtlichen Liebesdienſt 
ET has mis buhlte mit der Midjanitin ſech zig mal in —* Rage 
(Gifenmenger I, ©. 446.) Und weil Geburtsſchmerzen die Folge der Sinnen er ſo 
ift die Wochnerin — die nach perſiſch-rabbiniſcher Vorſtellung in der Gewalt des 
Ariman, Sammael, ſich befindet, — ſech s und. ſechs zig Tage unrein (3 M. 12 5.) 

Seelen (die) werden von der religiöſen Symbolik bald als Schmetterlinge 
(f. d.) oder Vögel Baur Symb. I, 2. Grimm D. M. ©: 786.), balo wieder ald 
Bienen (Creuzer IV, 8.403.) dargeftellt, erſtere Bilder ſollen den Aufſchwung der un 
dem Leibe befreiten Seele in die himmlifchen Regionen verfinnlichen, die Bienen aber 
wählte man, weil fie nur von dem Duft. der Blumen ihre Nahrung ziehen, ‚und ihr 
reiner Character auch den Priefterinnen der Demeter ihren Namen gab, endlich auch, 
weil der von ihnen bereitete Honig Symbol der Wiedergeburt:ift:  Die-Seelen gehen 
nach ihrer Befreiung von der Erde in Sterne über, (Aristoph. pax 832) daher Necyo⸗ 
mantie mit der Aſtrologie in einem gewiffen Zufammenhange fteht, Die Seele fommt 
aus vem Sterne, der Dieb der Sternenheerde, Hermes xuvoxepadog ift der Hund 
Gerberus, welcher alles Leben frißt und wieder ausfpeit (zur Wiedergeburt), Hermes 
buyonounog und vergonounog, Dionyfus, der Seelenvater (Liber pater), in defjen 
einen Becher die nach der Feuchte ihren Zug nehmenden Seelen ſich beraufchen, aus 
dem andern Berher aber wieder die Grinnerung an die himmlische Heimat trinken, 
daher Bacchus ihr Befreier (ZAevöne, Liber). So find in Adam alle Seelen ent⸗ 
halten, daher mit ihm gefallen, aber als Meſſias-Chriſtus iſt er ihr Erloͤſer, als 
Selbfterldfer. Da der Tradition zufolge Adams Seele in den Leib des Seth, Noah 
und Mofe Übergangen, fo waren die Seelen aller Iſraeliten in jener Moſis enthal⸗ 
ten, und 600,000 war ihre Anzahl beim Auszug aus Aegypten, weil, fügt Nafanati 
bei Cifenmenger (I, ©. 458.) hinzu, der Himmel gerade fo viele Sterne zahlt, 
Aus dieſer Vorfiellung von Abfall und Rückkehr ver Eeele entjland der noch bei den 
Juden und Manichtern herrfchende Glaube an eine gute und eine. boͤſe Seele, die ge⸗ 
meinſchaftlich den Menſchen regieren, die beiden Genien des Plato. Hiemit iſt frei⸗ 
lich die Sabbatſeele nicht zu verwechſeln, welche die Rabbinen während des Ruhetags 
bei den frommen Iſraeliten wohnen laſſen, denn dieſe Dichtung ſoll nur die höhere 
geiftige Natur des Frommen an jenem heiligen Tage, wo er fich von den Gefihäften 
des materiellen Lebens zurückgezogen, verbildlichen, Ä 

Seelenwanderung (die) ift der Ältefte Verſuch einer Theodicee, weil man 
das ewige Sterben in dev Natur nicht mit der Gerechtigkeit Gottes vereinigen konnte, 
wenn man den Aufenthalt der. Seele auf der Erde nicht als eine Strafe, Buß⸗ umd 
Läuterungsanſtalt für gefallene Geifter betrachten wollte. Die Ehre diefer Erfindung 
ift. den Indiern zuzufchreiben (f. Fall der Engel), von welden fie mittelft ver 
Buddhiften zu den Sinefen und den benachbarten Stämmen überging,, deren Mild⸗ 
thätigfeit gegen Thiere aus diefer Quelfe fließt, weil man nicht wiffen kann, ob nicht 
die Seele der verftorbenen Verwandten oder Freunde im Leibe dieſes Thieres ihre 
Behaufung aufgefchlagen. Infofern Aethiopien und Argypten, von indischen Colo—⸗ 
niften bewölfert wurden (Philostrat, vit, Apollon. II, 6.: Ho roıwvv XoovoG öre 
Ardiones uev Gnev ivraüde, yevos Tvdınov x. T. Kr ch. VI ‚8.: Sg Vogwraroı 
usv Avdoonov 'Ivdor, anoıxoı ds ’lvdchr AiFioneg, eine Behauptung, welche noch 
im Zeitalter ded Euſebius geltend war: Aidıoneg ano 'Ivds noraus Avaoravreg 
E06 tn Ayvnro oxnoav Euseb. Chron. Canon. p- 25. in Scaliger, thes. tempp.), 
wiſſen wir die Behauptung Herodots (II, 123.) nach ihrem wahren Werthe zu würs 
digen, wenn er, wegen feiner Unfenntniß von dem entfernten Afien, fagte, „Die 
Aegypter find Die erſten, welche Die Lehrmeinung vorgetragen, die Seele des Menfchen 
ſey unfterblih, und gehe, wenn der Leib binfalle, in irgend ein Thier über, 
Wenn fie alle Formen der. Thierleiber auf der Erde, im Waffer und in ver Luft 
durchwandert hätte, trete fie wieder im einen werdenden Menfihenleib. "Ihre Um: 
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wanderung aber -vollbringe jie. in drei.taufend Jahren.“ Diefem vorzubeugen neu mi- 
firte man die Todten, Aber nicht alles Wandern überhaupt Fonnte dadurch erfpart 
werden; denn Die Alten reden von einem unerläßlichen Kreife (xuxdog avay- 
ang) den fie durchlaufen muß, ‚bevor fie die Rückkehr erlangen kann (Plat. Rep. X, 
p. 620.). Die wichtigfte hieher gehörende Stelle iſt die des Hermes, welche Stobäus 
im-44. Fragment (in den Ecl. phys. ‚et eth. 1, 52.) uns aufbehalten hat, Dort 
heißt e8: „Bielfach ift der Wandel ver Seelen (dı usraßoAcı), denn die der Fries 
chenden Wefen gehen über in. Wafjerthiere, dieſe in Landthiere, dieſe wieder in Ge— 
flügel, diefe in Menſchen, die menfchlichen Seelen haben den Anfang der Unfterblich- 
feit, indem. fie in Damonen übergehen und dann in den Chor der Geifter. Dieſer 
aber gibt ed zwei, Der der wandelnden und der nichtwandelnden (Tov nAavwuevov 
x TOV ankavov). Hier ijt die Seele in ihrer Vollkommenheit, in ihrem hoͤchſten 
Glanz (duxns 7 rekeıorarn do&a). Die Seele aber, die in einen Menſchen einge⸗ 
gangen, und böfe bleibt, muß wieder zum Friechenden ‚Ihiere, und von neuem den 
Kreislauf beginnen.” Nach einer. Beriode von drei taufend Sahren fehrt Alles wies 
der an feine alte Stelle zurück, da haben auch die Seelen ihre Lauterungen vollendet, 
und find in die himmlischen Sphären, wovon fie gekommen, zurückgekehrt. Diefe 
Rückkehr gefchieht durch den Thierkreis d. i. Durch die Sternenheerden — noch die 
Sprache weift darauf hin, infofern das lat. grex vom ffrit. greha— «orgov ab- 
ftamınt: — denn Died find eben die Sonnen=, Monds-, Planeten= und anderer 
Sterne Gbtter, durch deren Regionen die Seelen, die eine im Diefe, Die andere in 
jene Behanfungen, nach ihren Verdienften, eingeht, und zwar die edelften in die 
Behaufung der Sonne und des Sirius. Darum betet auch der Agyptifche Prieſter 
im Namen des Geftorbenen zur Sonne, daß fie ihn nach vollendeter Reinigung zu 
fich. aufnehme ; denn fie gehört zu den höhern Göttern (Hsol anAavoi), zu denen wir 
erft nach vollbrachtem Laufe durch den. Chor. der irrenden Götter d, i. der Pla— 
neten, gelangen. (Hier ift an die fieben Riſchi's oder Büßer im indifchen Mythus zu 
erinnern, von denen Die Milchftrage im Himmel, die Büßerftraße Heißt, 1. Bohlen 
Sud. I, ©, 172.) Ob Bythagoras feine Lehre von der Metempfychofe aus Indien 
oder aus Aegypten holte? ift eine Frage, die fich nicht mehr mit Sicherheit beant- 
worten läßt. Bekanntlich erzählte er von fich felber, Daß er ſchon mehrnalen in. der 
Melt geweſen (Ov. Met. 15, 160.).. Sein Schüler Empedokles war der Lehre von ver 
Metempſychoſe gleichfalls zugethan, wie aus den von Diogenes Laertius (L, VIH.) 
uns aufbewahrten zwei Berfen von ihm erhellt: 
Mon yao nor Eye yevounv 800° TE xvonTn 
Oauvos olovos re nal EE aA0g Eumvgog ixdvg. 

Dlato’s vorzüglichite Stellen über die Seelenwanderung finden fich im Phädon, Phä— 
drug, und im Buche von der Republif. An dem legtern Orte (dial, X.) verfichert er 
von Afcus, feine Seele ſey nach feinem Tode in einen Schwan, die des Thamyras in 
eine Philomele, die des Ajax in einen Löwen übergegangen. Der Einfluß der ale- 
zandrinifchen Philofophie auf die jüdiſchen Weifen im Zeitalter des Philo und Joſe— 
phus erflärt die Herübernahme dieſes, dem (auf die Ezechielfche Viſion von. der 
Wiederbelebung der Todtengebeine gebauten) Dogma von der leiblichen Auferftehung 
widerſprechenden, Theorems. Joſephus jagt (Ant. Jud. 18, 2.) von den Phariſäern: 
Sie behaupten, die Seelen hätten eine unſterbliche Kraft, und es warte ihrer ein 
Zuftand der Vergeltung nach dem Tode unter der Erde, für die Tugenphaften ſey 
aber vie Wiederkehr zum Leben leicht” (Adavadov ‚oyuv Tas vvxoue oris 
avToLg Eivaı xaı UNO KHovog Öınaıwosız TE Kar Tıuas Öls Kosrng 7) naxıag Enı- 
mdevong £ Ev TO Bıp yeyovE, xal TaLS EV EIOYuov aidıov ToooTFyEoFaL, Tas 
de GROT@Vn» Tov avapıav) und: „Alle Seelen find unvergänglich, Die der Tugend⸗ 
haften allein gehen in einen andern Leib über, Die der Laſterhaften leiden ewige 
Dual.” Gbuxnv de naoav usv apIaorov, usraßasvenv de eig Erepov O@ua nv 


272 Seelenwanderung. 


tov dyadan uovov, mv de rwv pavAov aldıw rıumgıa xoAagsodar). Die 
fpätern Juden nahmen auffer der gewöhnlichen Vorftellung von der Manderung der 
Seele in einen andern Leib (mw 51555) auch die Vereinigung einer Seele mit einer 
andern fehon in irgend einem Leibe exiftirend an, welches Letztere fie Schwängerung 
(7739) nennen. Menaffe Ben Ifrael laßt die Lehre von der Gerlenwanderung, 
welche nur die Rabbinen Saadia Haggaon und Badraſchi läugnen, von Erzvater 
Abraham zuerft geoffenbart werden. Nicht bloß der Kreis der Menfchheit iſt's, der 
die wandernden Seelen aufnimmt, denn die ganze befebte und lebloſe Schöpfung 
ſchließt ihnen ihr Gebiet auf, das Thier- und Pflanzenreich, fogar das Mineral: und 
Geifterreich fteht ihnen offen, venn auch in Teufel — was indeffen nur nach dem 
722 möglich wäre — follen fie zuweilen fahren. Da’vdie Nabbinen für alle ihre 
Griffen eine Bibelftele anzuführen im Stande find, fo beweifen fie die Wanderung 
der Seelen in allerlei Zleifch (Vieh und Gewürm) aus 4 M. 16, 22., die Wan: 
derung der Wohllüftigen in Efel, Hunde 1. aus 3 M. 20, 25., die der Blutfchande 
treibenden in ein Kameel aus Spr. 11, 17., die der Gerechten in Fifche (vgl. dv. Art.) 
aus AM. 11, 22. Auch in Baumblätter gehen die Seelen zuweilen über, und es 
erregt ihnen eine fehmerzhafte Empfindung, wenn fie vom Winde umgetrieben' wer: 
den. Hiefür wird auf Sef. 1, 30. und Ser. 8, 13. verwiefen. Daß die Seelen auch 
in lebloſe Dinge fahren Fünnen, zeigt Nabal's Beifpiel (1 Sam. 25, 37.) und die 
Verwandlung ver Frau Lot's (1 M. 19, 25.). Wer Blut vergießt, deffen Seele 
fährt ins Waſſer (5 M. 12, 16.). Eine taufendimalige Wanderung der Seele wird 
aus Pf. 105, 8. bewiefen. Der Einfluß platonifcher Ideen auf die Patriflifer ver: 
fhaffte vem Dogma von der Metempfychofe auch im Ehriftentfum Eingang, Es fol 
hier nicht von Simon Magud, Menander u. U. die Rede feyn, die von fich ausgaben, 
fie wären ſchon mehrmalen vorhanden gemefen, fie treten jegt nur aufs neue wieder 
auf dem Schauplaß der Welt auf; denn dieſe Leute waren Feine Chriften; aber die 
Frage: ob der Täufer derſelbe fey mit Elias? konnte doc) nur von ſolchen aufge: 
worfen werben, die für jene Lehre zugänglich waren, Die Gnoftiker Teifteten ihr 
weientlichen Vorſchub. Bon den Karpofratianern haben wir die deutliche Stelle bei 
Srenaus (V, p. 103.). Nach ihm lehrte Karpofrates von Jefus: er fey ein Sohn 
Joſephs, und da er im übrigen andern Menfchen vollfommen ähnlich gewefen, Habe 
er ſich Dadurd von ihnen unterſchieden, daß feine Seele fich alles deſſen, was fte im 
nähern Umgang mit dem ewigen Vater gelernt, genau erinnert; eben diefer unficht- 
bare Ungezeugte habe ihr die Kraft mitgetheilt, vwermittelft der fie den Aeonen ent: 
fliehen Fönnte, und, nachdem fie alle" möglichen Zuftände durchlaufen, fey fie erft 
fühig geworben, fich mit ihm wieder zu vereinigen,“ — Auch unter den Gelten hat 
man die Lehre von der Seelenwanderung angetroffen. Zeugniffe dafür enthalten Cä— 
far (B. G. VI, 14.: Non interire animas, sed ab aliis post mortem transire ad alios) 
und Zucan (Phars. I, 452—461.). Ueber das Vorkommen der Seelenwanderungs: 
lehre bei den Deutfchen f. Grimm Myth. ©. 786. d. zw. Ausg. und bei den Scan: 
dinaviern |. Mone Eur. Hdth. I, ©, 469. welcher fogar das Ritterweſen mittelbar 
daraus herleiten will, weil der Nitterorden die Fortſetzung alter religidfer Weihen, 
in welchen jenes Dogma vorgetragen wurde. Der „fahrende” Ritter ift dann die 
durch Wanderungen ſich lauternde Seele im Gegenfaß zum Daheimfiger, dem Idioten, 
der die Pflicht feines Lebens nicht erfüllt.. Darum heißt der Erftere Chemfo (Kämpfe), 
und Recho (Reijiger), der Andere Heimisco (Heimſitzer). Helet (Held) wurde der 
Recho, wenn ihn die Walfyrie gewählt Hatte, wenn er zur Walhalla reif war. 
Daß er nach dem Untergang des Heidenthums als Ehrenname auf die Lebenden aus: 
gedehnt wurde, meint Mone, fchadet feiner urfpr. Bedeutung nichts, die dadurch noch 
zum Theil erhalten ift, daß man nur den einen Helden nennt, der einen Kampf auf 
Leben und Tod fiegreich Durchgefochten. (Zweck des Lebens ift ja auch nach indiſch⸗ 
perfifcher Lehre der”Kampf gegen ven Verſucher, der: Streit des Geifted mit der 
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Materie; daher der Ausdruck: Afcet, Streiter Ehrifti 2c.). Ferner argumentiert Mone: 
„Die Deutfchen waren fammtlich Rechen d. h. ausgewanderte Fremdlinge, fahrende 
Ritter durchs ganze römijche Reich, in der frandinavifchen Heimat waren jie Ans 
fänger, Kimpen;, und durch den gewaltfamen Untergang bei den füplichen Völkern 
wurden fie Helven. Wer hieß fie ind Elend gehen und den Tod verachten? Iſt hier 
nicht der Glaubensfag von der wandernden und kämpfenden Seele, die durch gewalt- 
ſamen Tod in die Walhafla eingeht, auf ganze Völker ausgedehnt, find nicht ihre 
Eivgenofjenfchaften Ritterorden im Großen? Und dies alles hat der Gott Wodin 
(Dvin) bewirkt, der durch den Untergang feiner Kinder, der wie eine Völferflut vom 
Norden in ven Süden getriebenen Deutichen, ihre Seelen zu fih aufgenommen.“ 
(Mone Eur, Hoth. I, ©. 237.). Auch die Rabbinen nennen das Ervenleben eine 
Pilgerreife der wandernden Seele, und geben diefe Auslegung den Worten des Erz— 
vaterd Jacob, als er vor Pharao ftand (1 M. 47, 9.). 

Seir r ſ. Eſau. 

Selene (-sAnvn i. q. Tacun: die Helle), Tochter des Sonnengotts Hype⸗ 
rion, Schweſter des Helius Diod. III, 57. entſtand aus einem Präd. der Mondgöttin. 

Sem (DÖ di. der Hohe v. OÖ altum esse), heißt Jehovah, der bibliſche 
ray IR, der Yıbsoavıog der Phönizier, bei den NRabbinen, wit Beziehung auf 

ZM. 24, 11. und 5M. 28, 58. Infofern nun das auserwählte Volk Jehovah's 
* als einen ſilius Dei colleetivus betrachtet, find die „Hütten Sems“ (1 M. 9, 
27.) die Wohnungen Jiraeld; und Noah's mittlerer Sohn, welcher, wie Iſaak und 
Jaeob dem Erftgebornen (Ham, Iſmael, Eſau) vorgezogen wird — weil auf dieſes 
irdifche mühenolle Dafeyn eine ‚geiftigere Schöpfung, ein faturnifches fabbatliches 
Friedendreich folgen wird — Noah's Sohn Sem ift — ungeachtet Rabbi Gerfon 
(bei Eifenmenger I, ©. 396.) im Lande Og's das 80 Ellen lange Grab des Sem 
gefehen haben will — der incarnirte Gott Iſraels, welcher nad der Sünpflut mit 
einem neuen frömmern Gefchlecht die Erde bevölkert. Darum läßt ihn die Sage ohne 
Borhaut geboren feyn (Eifenmenger I, ©. 680.); darum berichtet der Midrash,, daß 
Gott feine Herrlichkeit bei Sem wohnen ließ, indem er ihn zum König von Salem 
erwählte, ihn Melchizedek nannte (Eifenm. I, ©. 318.), und zum Lehrmeifter 
des Abraham beftimmte, Und infofern Baal Hammon in Phönizien in der Sonneit: 
faule: verehrt wird — Sehovah manifeftirt ſich als Wolfen-, Rauch- und Feuer: 
Säule — ift auch der ägyptifche Herafles Zoo, der italifche Hercules Semo, auf der 
Tiberinfel auch als Sanchus (7 Sanctus) verehrt, jener fyrifche Säulengott, dem auch 
am Eingang des Tempels in Jerufalem zwei Säulen ftanden. Bon zwei Säulen des 
Noah „ornAaı re Noe" hatte Tzetzes (Chiliad. VIII, hist. 211.) vernommen, Sind 
ſie vielleicht die dualiftiichen Gegenſätze als Rauch und Feuer? sc. Ham und Sem. 
Erfterer heißt der Heiße, und iſt Stammvater der jchwarzen Aethiopen, alfo Ty— 
phon neben Oſiris? Typhon ift aber auch das unfruchtbare Meer, dann tritt Japhet an 
Hams Stelle ald Gegenfag zum wohlthätigen Sem. Von ihm ald dent guten Prinzip, 
der Urfonne, rühmten fich die Iiraeliten und ihre Sprachverwandten abfünftig. 
Semele (ZeusAn: die Kälte fer. shima— ysına hiems) d. i. die winterliche 
ſchneebedeckte Erde, Tochter ded Cadmus und der Hermione die fich als ein Schlan— 
genpaar — Zeus und Berfephone in der Herbſtgleiche, wo das Schlangengeftirn 
auffteigt — begattet hatten. Zeus hatte in der nächtlichen Sahrhälfte, wo das 
Samenforn dem Erdenſchooß übergeben wird, mit ver Semele den Lenzgott Diony- 
ſus avdng gezeugt, aber des Zeus Blitz, die Frühlingshige war ver Kälte Tod. Der 
Kaſten, in welchen Semele mit ihrem Kinde von dem zürnenden Vater ven Fluten 
ausgeſetzt worden ‚ ift die ſchwimmende Urerde, welche, wie Noah's Arche (f. d.) die 
Keime aller Wefen birgt, oder die winterliche Erve, deren Inhalt, vie Golvfrucht, 
erſt im Frühling wieder: and Licht kommt. Dann fonnte Semele auch ihre Mutter 
Sermione  feyn, im deren, Stadt Todtenceultus vorberrihte (ſ. DO. Müller Ord. 
Nork, Realwörterb. Bo. IV. 18 
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&. 291.); und abermals mit der Schattenfürftin Perjephone verwechfelt werben , in: 
dem von Beiden erzählt wird, daß fie im wiederkehrenden Lenze von Bacchus aus 
dem Schattenreiche befreit wurden. Wäre fie nicht Berfephone die Schattenfönigin, fo find 
die (bei Beger Spieil. ant. p. 48.) auf einem gefchnittenen Steine vorfommenden 
Worte: ZeueAnv rosusow dauuoveg („Bor Semelen zittern die Geifter“) nicht zu 
erklären. 

Semiramis (d. Etym f. w. u.), die aus dem Tauben: &y der Fiſchgoͤttin 
Derketo hervorgefommene Gemahlin des „Fiſches“ Ninus (773 piscis), und Königin 
(d. b. Landesgottheit) der Babylonier, welche mit der aus dem Meere gebornen Aph⸗ 
rodite identisch ift, fchon weil diefer der Cultus in Syrien und Eypern heilige Tauben 
und Fifche hielt, und beide Thiergattungen zu ejlen verbot, Semiramis in Afcalon 
ift fhon von Ereuzer (I, ©. 83.) wenn auch nur in wenigen Worten andentend, 
- mit der Semirama in Nfcalaftan d. 5. mit Parvati ver Gattin des indischen. Schiba 
identifizirt worden, deſſen Dienft unter Formen, die ganz den aſſyriſchen ähnlich find, 
nach dem Euphrat fich hinzog. Es wird daher zur Befeitigung aller’ fernern Zweifel 
über die invifche Abkunft der Königin von Babylon ein Auszug aus dem indiſchen 
Buche Scanda Purana hier an feiner Stelle feyn. Dort lieft man: „Schiba Maha- 
deva verließ einft in der Abficht die Menfchen zu beglüden, nebft feiner Gattin Bars 
vati feine göttliche Heimat Kailafa (coelum), und ging nordwärts den Gipfeln der 
Niſchadaberge zu, die das Gdtterpaar bald erftieg, und daſelbſt von Dewta's (Unter: 
göstern) nebft einer Menge himmliſcher Nympben und Chorfangern empfangen wurde. 
Mahavdeva blicb für die Neige der überirdifchen Echönen nicht unempfindlich, das 
her ihn Die eiferfüchrige Parvati mit Vorwürfen überhäufte. Der Gott feiner 
Schuld fich bewußt, wandte alles am fie zu befänftigen, aber unfonft, fie entfloh nach 
Cuſha-⸗Dwip in die Gebirge. Dort den hohlen Stamm. eines Sam i baums zu ihrer 
Wohnung wählend, brachte fie neun Jahre in Gebet und Bußübungen zu. Ein 
Feuerfirom entquoll ihr, und ergoß fich mit folcher Gewalt über die ganze Gegend, 
daß alle Wefen erfibraden und entflohen. Beängftigt, daß ihre Andachtsglut eine 
folche Zerftörung verurſachte — der Mythus entftand durch den Doppelfinn des 
Wortes Tapas: Feuer und Andachtsglut — berief die Götttin das heilige Feuer wie— 
der zu ſich, und verfchloß e8 in ven Samibaum. Von ihrem Aufenthalt in feinem 
hohlen Stamm ward jieSami-N ama genanntd, i:die ihre Tageszeit im Sam i— 
baume zubringt, Die Entflohenen kehrten jegt zurüd und verehrten die Göttin in 
frommen Liedern. Von der Zeit an blieb die Flamme im Sambaum ſtets einge: 
ſchloſſen, und die Frommen erfreuen fich des heiligen Feuers, das durch Reibung 

feinem Holge entlodt wird. — Während diefer Verhandlung befuchte Viſrawara den 
Viahadeva in der Gegend von Oriffa, die er zu feiner. Verwunderung ganz mit Gras 
uberwüchert fand. Um ed zu vertilgen, nahm derfelbe Gott die Geftalt eines Täu— 
bers (Symb. d. Fruchtbarkeit) an, und begann feine Büßungen. Seine Gefahrtin 
verwandelte ich in eine Taube. Faſt die ganze Erde war damals mit Gras bepedt. 
Um es auszureuten, befchloß Mahadeva mit feiner Gattin umher zu wandern. | Das 
ihnen entftrömenve Feuer vernichtete Dad Gras, aber auch alle lebenden Wefen, vie 
nun ohne eigene Mühe Mokſcha (d. i. die Seligkeit) erwarben, nämlich, weil fie 
durch ven allgemeinen Weltbrand mit dem höchiten Weſen vereint wurden, Nun bes 
fahl die Göttin den Wolfen fich zu fammeln, und ihren Gewäflern fich auf die Flus 
ren zu ergießen. Nach Zerftörung ded Landes durch Feuer und Waffer fand man 
alle Arten Steine und Metalle in der Gegend. Unterdeß befand ſich Mahapeva in 
Mokſchaſtan d, i. allen die Seligfeit verleihend, die zu ihm opferten. Unter den 
eriten Opfernden war Virafena. Ihn jegte der Gott deshalb zum. König won Stha: 
naras d. h. ver unbeweglichen Schöpfung ein. Viraſana erſtieg, ſeine Groberungen 
‚weiter ansdehnend, bald auch die Feuergebirge Vaniftans, wo Semirama ihn kennen 
lernend, die heftigfte Begierde zu ihm empfand. Sie geftattete ihm allen Baumen 
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und Hügeln in ihrem Reiche zu gebieten, und alle Berge neigten fich vor ihm." Den 
Urfprungpdes Ninus erzählt ver Purana wie folgt: „ALS Mahadeya einft nadt 
und mit einer ſchweren Keule in der Hand auf Erden herumſtreifte, betrat er einen 
Drt, wo mehrere Muni’3 (Weiſen) fich zum: Gebete verfammelt hatten. Der Gott 
jpottete ihrer mit Worten und Geberven, und erregte ihren Fluch. Sogleich fiel fein 
Lingam auf den Boden. In dieſem verftümmelten Zuftand irrte er durch die Welt, 
fein Mißgeſchick bejammernd, in welche Klagen feine Oattin einſtimmte, als ſie fein 
Unglüd erfahren hatte. Da die Welt hiedurch ihres erzeugenven Prinzips beraubt 
ward, und alles Leben ftille ftand, geriethen Götter und Menschen in Angſt. Als fie 
die Urjache erfuhren, fuchten fie ven Lingam des Gottes auf, und als jie ihn wieder 
fanden , war er bereit zu beträchtlicher Höhe herangewachſen, voll thätiger Lebens— 
kraft, Nachdem fie ihn verehrt hatten, zerfchnitten fie.ihn mit Aexten in 30 Theile, 
welche ſogleich vollkommene Lingamsd wurden. Auf der Erde blieben ihrer 21, — 
eben for viele Todtenfchädel bilden Mahadeva's Halsband — und die übrigen neun 
wurben in die obern und untern Weltregionen vertheilt. Einer der vorzüglichten 
ward an den Ufern des Euphrats errichtet, unter dem Namen Balejwaralingant d. i. 
Lingam ded Knaben (palas)- Iſwara. Um vie Göttin zufrieden zu ftellen, und alle 
vorigen Dinge wieder in Ordnung zu bringen, ward Mahadeva von neuem geboren, 
in der Geſtalt Baliswara oder des Knaben (Ninus ald Ninyas). Diefer Gott, der 
alles erzeugt, war von ungewöhnlicher Stärke und Schönheit. Nur Ein Wunſch 
blieb ver Menfchheit, ein Erbe feiner Tugenven. Darum verließ er feine Knabenge—⸗ 
ftalt, und erwuchd zum Mann unter dem Namen Lil-Iſwara d. i. Iſwara der Freude 
bringt. Aber feine Gleichgültigkeit gegen die Frauen ängftigte die Menſchheit; denn 
die himmlifchen Nymphen bewarben fich vergebiich um feine Gunft, und ſuchte er auch. 
ihnen Gegenliebe zu bezeugen, jo waren doch feine Umarmungen fruchtloß: Da kam 
Semirama nach Afcalaftan, begab ſich in ein nah gelegenes einfames Thal, und be— 
fang ihre und Liliswara's Verwandlungen. Zufällig kam diefer vorbei, ward über 
ihren Gefang entzückt, und frug, wer fie fey? Sie erzählte ihm mie fie beide einft 
als Tauben zufammen gelebt. „Nun du aber nicht mehr Mokſchaſwara ſondern 
Lilifmara biſt, werde ich bald Kilifwari jeyn.” Der Gott entfann ſich zwar feines 
vorigen Zuftandesd nicht mehr, allein muthmaßend, daß es VParvati in irdifcher Hülle - 
ſeyn möchte, nahm er fie zum Weibe, Fehrte mit ihr nach Kuſchadwip zurück, wo fie 
in einer Grotte ihre Wohnftätte auffchlugen. Der Ort bekam von dieſem Ereigniß 
den Namen Riliftan (Freudenftätte). Wenn Diovor (I, 2.) die Semiramis zu Af- 
calon geboren feyn laßt, jo iſt alſo Semirama in Afcalanaftan gemeint, » Und wenn 
ev (I, 6.) berichtet, Semiramis habe ein Kleid fich machen lafjen, welches fo einges 
richtet war, daß man nicht erkennen Eonnte, ob jie Mann over Weib fey — mas 
einige Mytbenforicher auf Aphrodite, die in Eypern auch Aphroditus, Venus barbata; 
Andere auf Omphale bezogen, welche ihren Buhlen zwang mit ihr die Kleider zu 
wechjeln — fo ift auch hier auf indische Borftellungen zurüctzumeifen, wo die Goͤttin 
als Safti ihres Gemahls, nur die weibliche Sakti des Gottes ift, Lilifwari neben 
Lilifiwarn. Ueberdied heißt Mahadeva als androgyniſcher Gott vorzugsweiſe Argha- 
nara (Mannweib). Nach der Tradition ver Brahmanen ift Liliftan »Ninive am Tig⸗ 
ris und Mokſcha das arabifche Mekka, wo noch jegt in ver Kaaba eine goldene Taube 
gezeigt wird, Bei den Affyrern war befanntlich die Taube das Reichswappen, woraus 
ſich die Stellen Jer. 25,38. 45, 16. 50, 16. Zeph. 3,1. erflären. Afcalon vor— 
züglich unterhielt befonvdere Columbarien, die Eujebius noch gefeben haben will, und 
Münzen diefer Stadt zeigen eine. Göttin aus dem Vordertheile eines: Schiffes 
(orsioa —nepıorsoa!) hervortretend, auf dem Felde der Münze einen Altar und 
eine Taube (vgl. Ekhel N, V. IH, p. 4. 5. Vaillant Tab, II, n. 6.). Diodor will jo= 
gar den Namen der Semiramis von der forifchen Bezeichnung der Taube berleiten. 
Dann wäre an 772 zu denken? Semiramis war nicht nur unter Den erwärmenden 
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Flügeln von Tauben erhalten und ernährt worden, fondern nad) einem andern 
Mythus (Diod. II, 20.) war fie auch endlich felbft ald Taube aufgeflogen. 

Semnä (Zauvaı Hear: Reverendae Deae, das Etym. ift o2ßo@, revereor) fo 
hießen die Eumeniden in Athen, weil man ihren wahren Namen ſich auszusprechen jcheute. 

Semoneß (i. q. Semidei), jo hießen die Halbgütter der Römer. 

Senectus (das Alter), Tochter des Erebus und Nacht, hat ihren Aufenthalt 
im Vorhof ver Hölle. Aen. 6, 275. 

Sera, f. Juda. 

Serapis (Fsparız und Zapanız i. e. A7W: die Keuerfchlange), nah Plus 
tarch: der Ägyptifche Pluto, eigentlich der unterirdifche Oſiris; neben feiner Bild— 
faule erblickte man eine Schlange over fie windet ſich um den dreifpigigen Stab, den er 
in der Hand hält. (Die Bedeutung des Modius auf feinem Haupte |. u. Scheffel.) 
Macrobius (Sat, 1, 20.) gibt ihm auch noch ein Thier mit einem Loͤwen⸗, Hundes 
und Wolfskopf zum Gefellichafter. Diefes ift von unten an einegroße Schlange ums 
wunden, die aber mit ihrem Kopfe oben über benannte drei Köpfe hervorragte, und 
damit von dem Serapis gehalten wurde. Der Löwenkopf bezieht fich auf das Zodiakal— 

zeichen, in welchem die Sonne, angelangt, ihren descensus ad inferos antritt, weil die 
Nächte wieder zunehmen, leichzeitig find die Hundstage; und der Wolf erinnert, 
wie der Hund ebenfalls, an die Thiere des unterirpifchen Oſiris. Im andern Sol- 
ftitiun wandelt er fich in fein alter ego, den „Hundsmann“ Aefculap (|. d.) mit dem 
Heilsbecher und ver Heildichlange um, deſſen Tod im Sommerjolftiz durch ven Blig 
de8 Zeus den Namen ded mit ihm identifchen Serapis erklärt. Pluto iſt der Ver— 
brenner (AND) oder durch Feuer lauternde (HE), daher Polydectes ver Sohn (Präd.) 
des Pluto — dieſer heißt ja fo im homerifchen Hyninus auf Ceres — in Seriphus 
herrſcht. War Serapis Pluto, fo erklärt fi), warum er ald König des Todtenreichd 
mit Schwarzer Farbe angemalt wurde, (Clem. Al, Protr. p, 42.) Wie Pluto bejigt 
auch Serapis ven Schlüffel (ſ. d.) ıc. des Hades, nur daß er bei ihm ſich, wie bei 
Dfiris, in das Heildzeichen ummandelt, denn er tödtet nicht nur, fondern erweckt auch 
aus dem Tode. Die erftere Eigenſchaft ift aber vorherrfchend , denn nur fein pluto= 
nifcher Character rechtfertigt die Sitte, die Tempel des Serapid vor den Städten, 
nicht innerhalb verfelben zu erbauen. (Macrob. 1,7.) In ver plumpen menfchlicyen 
Figur mit langem Schwanze am Rücken und dem Modius auf dem Kopfe unter den 
Zempelbilvern von Tentyra (Denon pl. 116. fig. 5.) hat Rhode (üb. dv. Thierfr. ©, 
92.) den Serapis in der Gigenfchaft eines Gefährten des Typhon, einen böfen Genius _ 
erkennen wollen. : Die freundliche Seite des Serapis, wenn er in den Character Aefcus 
laps übergeht, fündigt der Canobus (d. t. die Urne des „Wafjermanns“ ver Heilsbecher) 
anz welcher fein Attribut auf einer Münze des Kaiſers Severus und auf einer Agyp: 
tiſchen des Kaiſers Galba ift. (Zoega N. Aeg. Tab. III. n. 5.) In der Stadt Canobus 
hatte Serapis auch ein durch Incubationen und Wunderfuren, die im Tempel nieder: 
geſchrieben und aufbewahrt wurden, weltberühmtes Heiligthum. (Strab. XVII.) Dann 
erklärt fh auch die Zufaminenftellung des Serapis mit der Iſis owreıpa. (Maflei 
gemm, II. t. 1:2.) Den nicht griechifchen Urfprung des Serapis beweist der Umftand, 
daß er faſt immer in fein Gewand gehüllt ift, anftatt wie die helleniſchen nackt oder 
halb befleivet vorgeftellt zu werden. Aber auch Aegypten ift nicht feine urfprüngliche 
Heimat, wiewohl Baufanias 1,18. und Tacitus Hist. IV, 84. dagegen zu zeugen fcheinen ; 
dieſe meinen freilich nur den Gott, nicht aber ſeine aus dem Pontus weggeſchaffte 
Bildſäule; erſt unter ven Ptolemäern verdrängte er den alten Landesgott Oſiris daſelbſt 
denn ſchon vor der Ankunft der Griechen wurde er im Pontus verehrt, daher er auf 
Münzen von Sinope erſcheint. Die eingewanderten Griechen zu Sinope verehrten 
den einheimiſchen Gott, verglichen ihn aber, gewiſſer Aehnlichkeiten wegen, mit Pluto. 
Daher fügten fie feinem Bilde den Cerberus Hinzu. Ber Grammatifer Heraclitus 
Pontius nennt dad Orakel des Serapis zu Canopus: Orakel des Pluto. Nachdem 
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die Bildfänle aus dem Pontus nach Alexandria verfegtiwar, beflimmte der Gerberus 
auch die dortigen Gelehrten, im Serapis den Pluto zu erfennen.” Damit es aber.nicht 
den Schein habe, als diente Aegypten fremden Göttern, gab man ihm den Namen 
Serapis, jenes Schußgotted von Racotis, der auf einem Felfen am Meere in einer, 
fpäter zum großen. Zempel umgewandelten Kapelle verehrt ward, und dem Pluto fehr 
ähnlich. war. (Plut. de Is.) 

Seſamkuchen, [. Kuchen. 

Seth (nö: vie Säule = NS Pfeiler, Stw. n”S ſetzen, ſtellen), dritter Sohn 
Adams, „nach feinem Ebenbilde gezeugt”, (LM, 5,3.) Damit, lehrt Anaftafius 
der Sinait (Hodeget.:pag. 269.), will die Schrift andeuten, da ja Adam ſelbſt nach 
dem Ebenbilde Gotted gezeugt war (1. M. 1, 27.), Avam (welher 9 + 3 +0 
Sahr, dv. h. 12 Monate lebte) Habe zwar durch ven Abfall (nach dem Sommerfolftiz, 
wo die Nächte zunehmen) feinen Glanz verloren gehabt — die rabb. Tradition gibt 
dem Adam im Paradiefe einen Lichtförper — aber doch (im Winterfolftiz, wo das 
Kicht wieder zunimmt) den Seth nad feinem Bilde gezeugt, d. h. nad) demjeni- 
gen, das er trug als fein Geficht noch glänzte (ef. Fabric, Pseudep. I. p. 49 sq.). 
Dann erklärt fih, warum die Rabbinen im Gegenfage zu Kain, den fie von Sammael 
gezeugt feyn laffen, vem Seth nachrühmen, er jey ſchon befchnitten auf die Welt gefom- 
men, und feine Seele fey fpäter in den Leib Mofis gefahren. (Da Legterer befannt- 
lich von Plutarch mit Typhon (f. d.) verwechfelt wird, welcher auch) Zn heißt, fo 
wäre bier noch mehr zu denken, Vielleicht ift in diefem Worte der Zerftörer (TS de- 
vastator) Sirius, der Auflöfer der alten Zeit gemeint, welcher, — wie aus einem noch 
ungedruckten aftrologifchen Werke des Vettius Valens, welches Auszüge aus dem uralten 
agyptifchen Aftrologen Pet⸗Oſiris enthalt — früher 6 273 hieß (Scaliger. Canon, Isa- 
gog. p. 275. cf. Salmas. de ann, climact.p. 113.). Wenn der Name) Zwdız bei griech. 
Schriftftellern erfcheint, fo ift dies nur eine griechifche Formation, und.fpätere Deutelei 
brachte ver Femininalform wegen die is ind Spiel. Bon Seth it Thaut oder 
Theut nur durch den Dialect verfchieden. So hieß der Agyptifche Hermes, der mit 
der Aftronomie zugleich die Verehrung der Himmlifchen eingeführt, weil die Sterns 
bilder Gottheiten find. Nun begreift man auch, warum der biblische Seth — welcher 
jich zu dem böfen Kain wie der weiße Thaut zum fohwarzen Thaut verhält — der 
Schrifterfinder, und in ven Beſitz des göttlichen Buches kommt, deſſen Adam nach 
dem Falle verluftig wurde. (Eifenmenger I, ©. 319.) Jene, vie beiden Sol- 
ftitien verbildlichenden Ihautfaulen der Aegypter, auf welchen aftronomifche Entdeck— 
ungen in bieroglyphifchen Characteren geichrieben waren, kannte noch Iofephus 
(Ant. 1, 2.), indem er berichtet, daß fie die Nahfommen Seth errichtet 
haben jollen, um die Erfindungen in der Sternfunde (die man dem Gott felber 
zufchrieb) auf die Nachwelt zu bringen, weil fie durch eine Weiffagung Adams erfahren, 
daß die Welt einmal durch Wafler, einmal durch Feuer untergehen werbe (Fabric. 
Pseudep. 1. p. 150.) Darum hätten fie viefe zwei Säulen errichtet, die eine aus 
gebadenen Steinen, die andere aus Felſenſtücken, damit diefe im Waſſer, und jene 
im Feuer befteben möchte. Die Lebtere finde fich noch jegt im Eiriadifchen, d.h. 
in! Lande, deſſen Kalender mit dem  belinkifchen Aufgang des Sirius feinen Anfang 
nimmt. Nun erflärt ſich warum die Seele Seths (bei Eiſenmenger I, S. 120.) in 
den Leib Noah's, unter dem die Flut Fam, trandmigrirte, und am Ende der Welt, 
wenn diefe durch Feuer verzehrt werden foll, in den Leib des Meſſias übergehen fol. 
Zum nähern Verſtändniß iſt eine Stelle aus dem Buche des Chaldäers Berofus herbeis 
zuziehen. Diefer lehrt: Alles Irvifche wird in Feuer aufgehen, wenn alle Sterne, 
die jetzt in®berfchiedenen Aſpecten laufen, im Kreife zufammenfommen, jo daß ihre 
Mittelpunfte in verfelben geraven Linie liegen; die Ueberſchwemmung aber wird erfol- 
gen, wenn der ganze Haufen im Zeichen ded Steinbocks fich zufammenfindet.” Jenes ift 
der Sommer, diefes der Winter des großen Weltiahrs, das die Aegypter ein aus 
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36,525) gemeinen Jahren, d. i. 365°°/,90 Tagen beftehenbes Siviusjahr nannten. 
Val. Senec. Qu. II c. 29. Die Juden erhoben die Aequinvetien anjtatt der Solftitien 
zu Sethfäulen, daher im Negenmonat (Marcheſwan = November) die noachiſche 
Flut eintrat, und im Niſan (April) die Ankunft des Meſſias erwartet wird. Wer 
aber ift unter den Nachkommen Seths (Dð >22) zu verftehen? Darauf gibt Fabricius 
(Pseudep. 1. p. 153.), der befannte Traditionenfamnier, Antwort: Erat quaedam 
gens in ipso principio Orientis juxta Oceanum, apud quos ferebatur quaedam seriptura 
inscripta nomine Seth de apparitura hac stella (Magis) — quae per generationes 
studiosorum hominum, patribus referentibus filiis suis, habebatur deducta. Itaque 
elegerunt se ipsos XI quidam ex ipsis studiosiores et amatores mysteriorum coeles- 
tium, et posuerunt se ipsos ad expectationem stellae illius. Et si quis moriebatur, 
filius ejus aut aliquis propinquiorum in loco constituebatur defuneti.“ Dieſe Schilde— 
rung paßt auf dieserbliche Briefterfafte Aegyptens, die den Thaut ald Zod u. Zn 
verehrte, und am 6, Januar das MWievderfinden des Oſiris feierte, als auch auf 
die den Sirius ald Sura verehrenden Magier Perſiens, deren Stand auch erblich war, 
und die des Mithras Geburtsfeſt ‚gleichzeitig mit unſerer Weihnacht feierten. Seth 
war: der von Bileam prophezeite „Stern aus Jacob®, der den Weifen des Morgen: 
landes die Geburt des Meſſias anzeigt, welcher in stabulo — Augiae geboren. So 
heißt befanntlich ein Stern im Zeichen des Steinbods, wo die Sonne im Winterfolftiz 
weilt. Da nun der Meſſias der incarnirte Jehovas, ſo iſt der. Sacoböftern der Planet 
Saturnus (25 293 von den Juden genannt); welchen die Aftrologen zum Regenten 
des Dezembers und Januars fegten, und die Ifraeliten heißen, weil fie unter feinem 
Schutze stehen „Kinder Seth's“, mie die fternfundigen Priefter in seinem andern 
Einne, nemlich, weil von Seth die Sternkunde hergeleitet wird‘, denn der Zeitgott ift 
auch: ver erfte Aftronom und Aftrolog. 
Siba, ſ. Shibau. Zima. 

Sibylle (Zıßvrde i. e. Siba: die weife Frau), urfpr. des weiffagenden 
Apollo orafeinde Schwefter Artemis, Hecate, als virgo fatidica am Eingang der 
Unterwelt, denn alle in das irdiſche Keben eingehenden Seelen halten gleichfan einen 
descensus ad inferos — wie Aeneas bei Virgil, bevor er in dad Keich der Schatz: 
ten binabfteigt, die Sibylle befragt — fie find nun vom Schickſal abhängig, das 
ihnen die unerbittliche Nemeſis verfündet. Somit wäre der jungfräuliche Cha: 
rakter der Sibylle und ihr Aufenthalt in Höhlen und unterirpifchen Gewäſſern er: 
klaͤrt. Nachdem jeder Ort feines befondern Orakels ſich rühmte, mußte, gleichwie 
Artemis "Auaco zu vielen Amazonen wurde, auch die Sibylle fich vervielfältigen, Die 
erite Sibylle, die phrygiiche, war Artemis felbit, nach dem Zeugniß des alexandriniichen 
Clemens und des Pauſanias. Nun war die Sibylle eine fterbliche Sungfrau geworden, 
die, wie jene zu Cumä, auch nach dem Tore, als ihr Leib ſchon gänzlich zergangen 
iſt, mittelft ihrer Stimme aus der Felfenkluft noch fort weiſſagt, obgleich Die erfien 
Sibyllen von Göttern gezeugt find, Die verwirrenden Angaben ver Alten über die 
Sibylle find eine Folge ihres faft über den ganzen Orient ausgebreiteten Anſehens; 
ihren orientalifchen Urfprung befennen fogar die Griechen, indem fie ven barbarifchen 
Sibylien ein’ höheres Alter zugeftehen. Perſien, Babylonien, Aegypten, Judäa, 
Libyen, Phrygien, die verfehiedenften Gegenden von Griechenland, Epirus, Sizilien, 
Stalien ꝛc. verehrten dieſe Prophetin. Das Legtere hat noch in heutigem Gebrauch 
erhaltenen Liedern fie ald Prophetin der Eatholifchen Kirche überliefert“ Zu dieſem 
Anfeben, fagt Klaufen („Aeneas“ 1 ©. 204.), ift fie nicht zufällig gelangt, ſondern 
nur dadurch, daß die Weiffagung, welche man fibylinifch nannte, in ven religidfen 
Borurtheilen aller griechifchen und hellenifirten Landſchaften auf gleich natürliche 
Weiſe wurgelte; in Folge deſſen ven orientalifchen Völkern, als dieſe in den Kreis: ver 
griechiichen Bildung eintraten, imponirte, theild durch ihre eigenthümliche Beſchaffen— 
heit und Fortbildung für die Aufnahme ihrer Intereffen empfünglich war. Diefes 
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Entgegenkommen des Orients erwiderten die Griechen und Römer damit, daß ſie, wie 
vorhin bemerkt, den aſiatiſchen Sibyllen höheres Alterthum zugeſtanden, Varro der 
perſiſchen ſogar den erſten Platz einräumte, die byzantiniſchen Grammatiker ſtatt dieſer 
nicht eine einheimiſche, ſondern die halvaifche, babyloniſche, ägyptiſche, Sabbe oder 
Sambethe als ſolche bezeichneten, welche, nach Einigen Schwiegertochter Noah's und 
mit ihm in der Arche, nach Andern die dem Salomo Räthſel vorlegende Königin von 
Saba war. Dieſe Sibylle verkündet den Thurmbau von Babel, die Sprachverwir— 
rung. und die Thaten — Alexanders des Großen in hebräiicher Zunge. In ver auf 
uns gekommenen Sammlung jibyllinifcber Bücher find diefe Weiffagungen schon in 
griechifche Herameter gebracht. Naͤher ftehen der griechiichen Vorftellung die Sibyllen 
in den Ländern, welche Griechenland benachbart find. Ferner wird von Klauſen her= 
vorgehoben, daß Nichts bei einer griechifchen oder halbgriechiihen Sibylle auf 
bitorifhePBerfönlichfeit hinweise, überall find fie halbgöttliche Geifter 
weiffagerifcher Höblengewäfler, denen man nur darum ein menschliches Leben zufchreibt, 
weil es eine gewöhnliche Vorftellung war, die Geifter. ver, Gemäffer als alte Landes— 
bewohner zu faſſen, und weil: diefe Hoͤhlenweiſſagung ald necromantiſche Thätigkeit 
erſchien/ woraus Die Aufzeigung des Sibvyllengrabes hervorging, welches man. andrer⸗ 
ſeits wegen der durchaus apolliniſchen Natur dieſer Weſen nur in Apollo's Tempel 
ſelbſt anzufegen wußte. Deshalb will Klauſen Orakel und Sibyllenweiſſagung nicht 
verwechfelt haben. Senes wird immer durch den Priefter vermittelt, dieſe vernimmt 
man vonder den Propheten oder die Pythia erleuchtenden Seele, die in den Wafjern 
und Winden fpricht, unmittelbar. Wer jich des Orakels nicht bedienen Fonnte, und 
doch der apolliniichen Offenbarung bevürftig war, ging felbft in Die einfame Wald- 
ſchlucht, wo ein Quell von verzudender Kraft im Geklüfte floß, und ließ ſich aus den 
Naturipielen, die er dort mit Aug’ und Ohr vernahm, Beſcheid geben, die er ſich ſelbſt 
auf eben die Art in Verſe faßte, wie die Priefter ed mit den Offenbarungen der 
Pythia zu machen gewohnt waren. Es gehörte einige Verwegenheit dazu, ſich felbft 
ohne priefterliche Weihe für tüchtig zu halten zur Aufnahme und Verarbeitung der 
weiffagerifchen Begeifterung ; doch gab es wohl Viele, welchen dieſes Selbitvertrauen 
nicht fehlte, auch Viele, die ihnen wieder Glauben zumandten, obgleich. die Autorifa- 
tion. des geſetzlichen hieratiſchen Herfommens fehlte. Aus den Aufzeichnungen ſolcher 
unmittelbar und unzünftig eingeholter Offenbarungen ſind die 

Sibylliniſchen Bücher hervorgegangen, welche man von der delphiſchen, 
colophoniſchen, ergthräifchen ; theſprotiſchen ꝛc. Sibylle herleitete, die mit demſelben 
Rechte als Schriftſtellerinnen aufgeführt werden, das etwa auch die lateiniſche Fatua 
hat, weil fie in der Waldſchlucht Offenbarungen über göttliche Dinge ausplaudert. 
MWeifjager, welche won der den Höhlengewäfjern einmohnenden Kraft erleuchtet werden, 
oder: ihnen ihre Stimme ablauſchen, ſind bei ven Griechen Bakis, bei den Römern 
die Martier, daher: heißt ed: die Sibylle habe diefen gemeifjagt, und fie haben jibyllis 
niſche Beſcheide gegeben. (Serv. Fuld. Aen. 6, 70: ex responso Marciorum fratrum, 
quibus Sibylla prophetaverat, quorum exstabant et Sibyllina responsa. Mareius und 
Sibylle vergleicht auch, Plinius H. N. VII, 33, 33. wie die Griechen Sibylle und Ba= 
kis. Arist. Probl. 30, 1: ZıßvaAas xaı Baxıdss Evdsoı Yvowm xodosı). Daß 
Aufzeichnungen von Sibyllenfprüchen auch von alten Weibern. umbergetragen oder 
durch: das Gedächtniß fortgepflanzt wurden, findet fich nicht überliefert, vielmehr jind 
fie gemeiniglich im Beſitz von Männern... (Plut. Mar. 42: oıßuAlıorai. Wie die 
Ehresmologen ‚mit Orakeln des Bakis.) Da wir die Sibyllenſprüche blos dem uns 
mittelbaven Verkehr von Privatleuten mit weiffagerifchen Höhlen verdanken, fo erklärt 
fich von ſelbſt die. ſchrankenloſe Interpolation der Sammlungen. Cie geihah in 
vielen: Faällen ohne Betrug. Jedes neue Orakel, das im Sinne der frühern hinzu— 
gefügt: ward, mußte als Bereicherung gelten, da in der Walpftimme. die Sibylle fort- 
zu Jedem Sprach ; der. dafür ein Ohr zu haben glaubte, Nicht einmal. bei 
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Orakeln über vergangene, ſelbſt mythiſche Vorgänge iſt immer Betrug dahinter; 
die Weiſſagung ſchaut auch rückwärts um ſich, um das wahre Verhältniß der Beges 
benheiten aufzudecken. Falſch ift nur, daß die Sibylle von dieſen Dingen als zufünftig 
ſpricht; aber auch das ift nicht eigentlicher Betrug, dem erleuchteten Gibyliften tauchen, 
indem er die ganze Folge der Begebenheiten vor= und rückwärts ſibylliniſch betrachtet, 
auch die uralten Sibyllenfpruche felbft wieder auf. Aus jolchen Träumereien fanden 
ſich die berühmten Sprüche über die Zerſtörung von Troja, über die atheniſche Nieder: 
lage bei Aegospotamos, über das Erdbeben auf Rhodus ze. ein. Weil die ſibylliniſche 
Weiſſagung Privatangelegenheit ift, ändert fich ihr Character und Inhalt'mehr als 
irgend ein anderer von theologifcher Art mit den wechjelnden Ideen der Zeit. Denn 
die Eindrücke der Natur auf das menfchliche Gemüth blieben ihnen‘ gleich, während 
die Cultformen fih umgeflalten. Auch ver dialectiſch Ueberlegende Fonnte, wenn ihm 
enthufiaftiihe Auffaflung nicht fremd geworden, ſibylliniſche Stimmen im Braufen 
des Windes zu vernehmen glauben. Aber die Sibylle weiffagte ihm nicht mehr über 
die Natur und Eigenthümlichkeit der verfihiedenen Götter, fondern fie verfchmolz dies 
felben untereinander, fie vermifchte die Götter verfchiedener Nationen, fie zog fie in 
die Menfchlichkeit herab, oder Löfte fie in Monotheismus auf, wie ſeine eigene Spe: 
eulation und das religidfe Intereffe feiner Zeit. Demgemäß wurden die Sammlungen 
von Sibyllenſprüchen, wo fich nicht, wie zu Nom, ver Staat ihrer annahm, ftetd von 
Neuem revigirt, das Veraltete ausgemerzt, Zeitgemäßes, nicht zum Betrug, fondern in 
glaubigerlleberzeugung, daß man jegt das Nichtigere wife, hinzugefügt. Auf ſolchem 
Boden fehlugen die hebräifchen Vorftellungen leicht Wurzel. Alerandrinifche Juden tras 
ten mit dem Anfpruch auf, die wahren Neberlieferungen ver Sibylle in ihren Weiffagungen 
der Sabba od. Sambethe zu befigen, und leiteten die erythräiſche Sibylle, weil fie zu ihrer 
Zeit die beruhmtefte, aus dem Orient ber. Daher wurde diefe Form der Weiffagung ven 
Ehriften fo beveutungsvoll, weil fie, wie feine andere heidnifche, immer eine Auss 
geburt gangbarer Ideen der Zeit geweſen, und allmählig ſchon die weſentlichſten In— 
tereſſen des Judenthums in fich aufgenommen hatte; ebenfo nun die des Chriſtenthums. 
Die Sammlungen erhielten durch fortgefegte Umgeftaltungen und allmählige Agglo= 
meration während eines Jahrtauſends die Geftalt, in der fie auf und gefommen find. 
Die Kirchenjchriftiteller behaupten fogar, daß die erpthräifche Sibylle felbft Mono— 
theismus gepredigt. (Lactant. I, 6, 14.) Wenn Auguftin (C. D. XVIN, 23, 1: 0.2.) 
hinzufügt, fie gebe Nichts, was fich auf den Cultus heidniſcher Götter beziehe, fo 
beruht dies darauf, Daß er die unter Juden und Chriften fortgepflanzte Sammlung, 
in der. das Heidnifche möglichft ausgemerzt war, wie wir fie vor ung fehen, für jene 
anerkannte hielt. Wenn Lactanz behauptet, es fey Monotheismus in Derfelben ges 
lehrt, jo ift dies zwar wahr, aber daraus erflärlich, daß gleichzeitig mit ver Abfendung 
der Gefandten nach Erythrä unter vem Gonfulat de8 G. Sceribonius Gurio (Ol: 176. 
a, urb. 678 a. Chr. 76) die Schriftftellerei des Polyhiſtors Alexander fällt, welcher 
01. 173 ald Gefangener nach Rom gekommen war. Diefer hatte in der fibyllinifchen 
Sammlung ſchon Sagen von Babylon und dem dortigen Thurmbau nebft der Sprach⸗ 
verwirrung gefunden, wie Cyrill und Sofephus aus ihm anführen. (Das Verhältniß 
diefer Beiden zu ihm ift von Bleek in der Theol. Ztſchr. I, S. 150 auseinander— 
gefeßt.) ALS Zerſtoͤrer des Thurmes vermittelft der Winde nannte er, als Polytheiſt, 
die Götter; die Stelle im dritten Buch der Sammlung, auf die er jich bezieht, nennt 
aber nur Einen Gott, fie ift alfo erft hinterdrein hineingebracht Schmwerlich hat 
in der ein Jahrh. v. Chr. nach Nom gebrachten echten Sammlung von Erythrä 
diefe Stelle fchon geftanden. Damals war noch eine Sonderung deflen , was von 
griechifchen, und deſſen, was von orientalifchen Sibylliften herrührte, möglich. Lactanz 
hat nur die von jüdiſchen Hänven interpolirte Gompilation, welche noch immer‘ die 
erythräiſche hieß, obgleich Alles, was den Cultus heidniſcher Gbtter betraf, darin aus: 
gemerzt war, zu Gefichte befommen. Daß die Sage vom Thurmbau, und überhaupt 
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Jüdiſches in die römische Redaction aufgenommen wäre, ift unglaußlich. Hier wird 
man nichts Orientalifches, nur Griechifches gemollt Haben. Berückſichtigt man aber 
den hellenifchen Urfprung der Sibyllen, fo wird die Verwirrung, welche die fpätere 
den Orient und den Occident verbindende Zeit anrichtete, nur dadurch gehoben, wenn 
man die Quelle auf griechiſchem Boden auflucht: Klaufen will das vermittelnde 
Band in Phrygien, ver Heimat der Aeneaden, finden. Alle Sibyllen finden fih nur 
an Orten, wo Sagen von Aeneas oder ihm entfprechenden einheimifchen Herven vor— 
- walten. Die phrygiſche Sibylle weifjagt zu Ancyra, (Lactant. I, 6, 12.) wo Midas, 
der Sohn der Göttermutter, — welche mit Aphrodite aivarg identisch ift — den 
weiffagerifchen Silen durch die beraufchende Quelle gefangen nimmt. Dieſer Sibylle 
wird auch der Name Caſſandra beigelegt, welche die Geliebte des Apollo war. (Suid. 
ZißvAAa govyıa n aAndeloa Uno rwaov Kaocavdoa.) Am Fluſſe Thyamis, 
wo der epirotifche Weiſſager Helenus , Caſſandra's Bruder, herrſcht, war ein Heilig: 
thum der Amalthea. (Cic. de legg. II, 3, 7. Att: 1, 13, 1.) Dies ift wieder der Name 
der cumanifchen Sibylle. (Laet. I, 6, 10.) Als Sibyllenname weist Amalthea auf 
idäiſſche Vorftellungen zurück. Cbenfo wird das Grab ver Sibylle am Lilybaum 
(Solin. 5, 7. Ebdſ. 2, 17’ wird fie für Die cumanifche ausgegeben) mit den Sagen 
von Aenead am Eryr in Verbindung ftehen; jene farbinifche (Tzetz. Lyc. 1279. 
Aelian. V. H. 12. 35.) ſchließt fich an die von Aenead Zuge hergeleiteten Ilienſer in 
Sardinien an. Zur lucanifihen (Suid. ZıßvAAea), für deren Dafeyn auch in der Ein- 
fammlung fibyflinifcher Sprüche in italiotifchen Städten zu Sulla’8 Zeit ein Zeugniß 
liegt, ergibt jich die Erklärung aus ven Erzählungen von Aeneas am lacinifchen Vor— 
gebirge und in der Umgegend (f. deutſch. Ausz. aus Denon’d Neapel und Sizilien VI, 
©. 30.). Iſt demnach feitgeftellt, was als gemeinfchaftlicher Begriff aller griechifchen 
Sibyllen gelten muß, und wie aus dieſem ſowohl die Uebereinftimmung des einen, als 
die Mannichfaltigkeit eines andern Theils des Inhalts fich ergibt, fo wird zuerft zu er- 
mitteln ſeyn, welche Sibylle — ſowohl nach ven von ihr eurfirenden Sagen, ald nad) 
dem Inhalt ver ihr zugefchriebenen Weifjagungen — die ältefte oder, wenn dieſe Vor— 
ftellung an mehrern Orten gleichmäßig entitanden ift, die urfprünglich beveutendfte 
war? Die berühmteſte ifb vie erythräiſche. Nahe bei Erythrä lag ver Flecken Eybelia, 
der von der Göttin ded Ida, auf welchem Aeneas geboren wurde, den Namen hat. 
Münzen (bei Mionnet Suppl. VI, p. 213.0: 897. 948. Dumersan Cab. Allier pl. 14, 
24. p. 85. Tab. 1, 12.) ftellen eine Frau mit der Mauerfrone var, alſo eine Ber: 
wechölung der Stadtnymphe Erythra mit Cybelen. Letztere ald Rhea: das Wafler, 
erklärt ven Namen von Erythra's Mutter, Hydole (f. Hydore), und ihr Water, der 
Hirt Theodor (Paus. X, 12, 7.), erinnert an jenen Hirten (Apollo vowos?), mit 
welchem auf Münzen Alerandria’s die Eibylle zufanımengeflellt wird. Aber auch die 
marpefiiiche Sibylle wurde erythräiſch genannt (St. Byz. Meounooose cf. Lactant. 1, 
6, 12. Paus. X, 12, 3.). Heraclides Pontius fegt die Sibylle von Marpeffus in vie 
Zeit ded Solon und Cyrus (Lactant. 1. c.), womit nicht gefagt fein will, daß damals 
eine Frau gelebt, durch deren Perfönlichkeit alle Kabeln von ver Sibylle hervorge: 
rufen feyen, — überdies vedet er von ihr nicht wie vun einer 50 Jahre vor ihm geftor- 
benen Frau, fondern ald von einem dämoniſchen Weſen — fondern daß erft um dieſe 
Zeit fie in Griechenland befannt worden, und ihre Sprüche gefammelt worden feyen. 
Dafür fpricht auch, daß eben im folonifchen Zeitalter die particulären Vorſtellungen 
einzelner Drtichaften von Gdttern und göttlichen Dingen in die Literatur einwirken, 
worin die Orphifer aus Phrygien und Thracien, die Pythagoräer aus Italien Er— 
gänzungen und Fortbildungen von Vorſtellungen, die in Griechenland bisher unent- 
wickelt geblieben, fich einzuholen fuchten. Im diefer Zeit alfo werden die unter dem 
Namen der marpefjifchen Sibylle vorgezeigten Orakel, namentlich ihre Ausfage über 
ihre Herkunft und ihre auf Troja bezuglichen Weiffagungen nach Griechenland gekom⸗— 
men ſeyn. Noch überrafchenver ift die andere Beftätigung. von Heraclived Angabe, 
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welche fich aus dem Hinblick auf die römifche Zeitrechnung ergibt, namlich: tie 
fehr auch Hier Alles verwirrt iſt, doch fich ergibt, daß Solon's Zeitalter auch das des 
legten Tarquin ſey, unter welchem — vermuthlich in Folge ſeiner Verbindung mit Aris 
ſtodem von Cumä — die fibyllinischen Bücher nad Rom famen. (Bol. Niebuhr 
R. ©. 16. 567) Daß ungeachtet der jcheinbaren Trennung der römischen: von der 
griechifchen Geichichte ſchon in alter Zeit durch beide Völker fich gemeinichaftliche poli- 
tifche Bewegungen hindurchziehen, ift mehrfach anerfannt. Wie die folonijche Geſetz⸗ 
gebung ungefähr ins Zeitalter ver ſervianiſchen fallt; wie die Reaction gegen die. 
griechiichen Tyrannen nicht ohne Zufammenbang mit der Vertreibung des römiſchen 
Könige iſt; wie man bald nachher, ald durch die Decemviralgefeßgebung die-ftändifchen 
Rechte auszugleichen waren; nach Athen fandte, un zu erfahren, wie dort dieſe Aus— 
gleichung zu Stande gebracht ſey fehen wir in Griechenland, wie in Italien, in Roms 
drittem Jabrh. eine gleichmäßige religidfe Negung, Verehrung Apollo’8 durch Gefandt: 
fchaften und das Bedürfniß geficherter Zugänglichkeit der Orakel. Daher in Rom 
feit der erften tarauinifchen Herrfchaft, welche die Stadt dem Verkehr mit Hellenen 
auffichloß, Aufnahme des Apolloeultus und der Eibylle, wie in Athen Sammlung 
der Drafel und am Hellefpont Aufzeichnung der im Munve der Menfchen zerftreuten 
Weiſſagungen jener dämoniſchen Weſen, welche im Spiel des Laubes, im Niefeln ver 
Duellen, im Raufchen des Windes ihren Befcheid geben. Das chronologiſche Zu: 
jammentreffen der Ausbreitung des Rufes der heliefpontiichen Sibylle mit ver Eins 
führung der fibyllinifchen Bücher in Rom ift in den allgemeinen Bewegungen der 
Zeit gegründet. (Nicht der Anfang, fondern das Ende von Tarquins Regierung 
fommt bier in Betracht.) Nechnet man viefes nad) der gemeinen, Angabe 510 v. 
Ehr., als Zeit der Zufammenfunft Solons mit: Cyrus 560, fo bleiben AO Jahre 
zwifchen ‚beiden Sibyllen, da fonnten Namen und PVorftellungen von Kleinafien 
- ber, wohl in Mittelitalien beimifch werden. Uebrigens haftet die Erzählung von 
der Sibylle nicht an der Perſon des Superbus, fondern an der Herrfchaft der Tar— 
quinier, nach Varro kam fie zu Tarq. Prifeus, Lact. 1, 6, 10. Suid. Ziß. Man 
wollte vermuthlich dem Tyrannen die Einführung dieſes Kleinods der roöͤmiſchen Ne: 
ligion nicht zugeftehen ; daß man aber bei den Tarquiniern blieb, deutet auch auf 
griech. Abkunft der Sibylla hin. Als Griechen werden die Tarquinier in ihrer Hers 
leitung vom Gorinthier Damaret dargeftellt (Nie. R. ©. 1 ©. 395.). Die allgemeine 
Ueberlieferung läßt die römischen Bücher von der eumaniſchen Sibylle herftammen, 
Varro aber leitet fie von Erytbräa her.(Serv: Aen. 6, 36. 72.). Baufanias (X, 12,8.) 
läugnet die Orafelfprüche zu Cumä. Aus einer Vergleichung von der Nachricht des 
Legtern mit der Bemerkung Varro's läßt fich fchließen, daß die römifchen Bücher 
nicht in Cumã geſchrieben, fondern nur über Cumä famen. Die Gumaner wurden 
durch ihre Sibylle, Die fie ven Cymäern verdanften, im Jahrh. des Ariftovem und 
Tarquin aufmerkffan auf den Ruhm der ersthräifchen Sibylie von Gergid. Durch 
Verkehr mit Cyme Fam vielleicht die gergithifih:ergträifche Sammlung nach Cumä, 
von da nah Rom, wo der durch die Volksſtimmung beunruhigte König fich göttlichen 
Raths und der Betätigung in einer ihm beftändig zugänglichen Vermittlung für die 
Behauptung feiner ‚Herrichaft fo bedürftig fühlte, wie die Piſiſtratiden ebenfalls, 
Die römifche Sammlung war in griechifcher Sprache abgefaßt, weil nach der Ver: 
brennung der Senat nicht nach einheimifchen Ueberlieferungen fuchen fieß, deren, wie 
aud Varro erhellt, noch eine Menge zu finden war, fondern nach Samos, Ilion, 
Erythrä, Sizilien ꝛc. um Sprüche zu ſammeln. Die zuerft genannten Orte bezeichnen 
ſchon den Weg, ven die Sammlung genommen. Auch weiß man aus Zonaras (VI, IT), 
daß der interpretirenden Behörde der Duumvire von Alters her zwei griechiſche Dol⸗ 
metſcher zugegeben waren. (Für den griechiſchen Urſprung zeugt auch die. Nachricht 
Var. L. L. VIL, 88: viros Graeco ritu sacra non Romano facere,) Fremder Urfprung 
verräth ſich ferner dadurch, daß dieſe Bücher bei ihren Verheißungen nicht nur Zeit 
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und Verfonen unbeftimmt laſſen, fonvdern auch durch Zmeideutigfeit des Ausdrucks 
den Ausspruch auf mehre Fälle anwendbar machten (Cic. Div. II, 54, 110.). Sie 
weiffagten nicht die Schieffale des Staates in regelmäßiger Folge. Sie enthielten 
Androhung von Unglüd, Vorherfagung von Schreckenszeichen und damit in VBerbins 
dung Gebote von Götterdienflen zu deren Abwendung, ſowie gute Verheißungen unter 
ver Bedingung frommer Vollziehung (Dion. A» R. IV, 62. X, 2. Tibull. I, 5, 71.). 
Dergleichen war der Inhalt aller griechifchen, namentlich lirbt die Sibylle den Staas 
ten den Untergang anzufündigen (Plut. Pyth. Or. 9.). Da fein Zeugniß berichtet, Die 
römifchen feien weientlich anderer Art geweien ald die griechifchen, da man vielmehr 
nach der Herftellung behauptete, unter den in Griechenland eingefammelten neben 
vielen nicht auf Nom bezüglichen auch die echten zu: befigen, darf die Aehnlichkeit 
vorausgefegt werben, Bei ver Herftellung kam e8, wenn auch Manches vermißt ward, 
darauf an, die Gebote wieder zufammen zu haben, welche für gewifie Gefahren gewiffe 
Geremonien vorfchrieben. Das Meifte fand fich wohl in der erythräiſchen Sanımlung, 
in ihrem Kern Eonnte fie zu Eulla’3 Zeit daſſelbe enthalten, mas unter den Tarqui⸗ 
niern nach Nom gefommten, . Das heilige Gremplar blieb freilich verſchloſſen und 
wurde auffer den Quindeeimvirn Jedem unzugänglich gehalten, aber in Varro's und 
Cicero's Zeit nach ver Herftellung aus allgemein zugänglichen Schriften (et feruntur 
et habentur) fo ftrenge wie vorher (Lact. I, 6, 13.1. Der Duumvir M. Atilius leidet 
Strafe nicht wegen Verdffentlichung einzelner Drafel, was freilich auch verboten, 
fondern weil er einem Ausländer eine Abjchrift fehr bedeutender Theile, des Buches 
für Geld mittheilte), Daß die alten Bücher etwas Geheimes gewefen , widerlegt das 
Fartum, daß der Eenat es unternahm, den Inhalt aus jenen im gricchiichen Etaaten 
umbergetragenen Sammlungen, vie Jeder Fannte, hervorfuchen zu laſſen. Ein Ger 
heimniß fonnte man aber daraus machen, weil fie auch in Guma nur im Belig von 
Ginzelnen geweſen. Nur den Vorwig hielt man in Rom den Inhalt diefer Schickſals— 
bücher verfchloffen. Auf Befehl des Senats wurden aber zuweileneinzelne Beſcheide 
befannt gemacht. Geheim blieb nur die Form der Befragung. Wenn: man audy die 
Bircher anderweitig befaß, fonnte man doch der göttlichen Antwort, nicht nachrechnen, 
wenn man dieje Regel nicht: kannte. Ein Theil derjelben beftand: inder Anwendung 
acroftichifcher Anordnung, Denn, nach Varro (VI, 74.), war ſie das Kennzeichen 
für die Ausscheidung der unechten Sprüche. (Serv. Aen, 3, 444.) Schon von den 
präneftinifchen sortes her waren die Römer gewohnt, bei der Befragung ihrer Drafel 
das Loos entfcheiden zu laffen. "Ans einer Angabe Eicero’3 (Diva, 54, 112. Jicheint 
bervorzugehen, daß man einen Vers aus den Büchern ſelbſt als Anfang der zu ſuchen⸗ 
ven Formel genommen, wahrfcheinlich einen Vers, der die Androhung eines Unheils, 
wie es eben vorlag, enthielt. : Die einzelnen Buchitaben dieſes Verſes, vielleicht die 
Anfangsbuchftaben der. einzelnen Worte follten nun in der Formel fich acroſtichiſch 
wiederfinden. Man fuchte alfo Verſe zufammen, die mit diefen Buchftaben anfingen. 
Wenn die.Gottheit, unter deren Autorität die Ceremonie vollzogen ward, über dieſem 
acroftichifchen Spiel waltete, fo fonnie man nach ver Serftellung ſich vor der Aufs 
nahme jedes unechten Verſes in ver Formel fücher glauben. : Wie das delphiſche Drafel 
die Götter nach dem überlieferten Herkommen zu verehren empfahl»(Xenoph. Mem. 
IV, 3, 16.), fo wird auch bier, wenn eine Anfrage geſtellt wird, auf Wiederholung 
älterer Gebräuche verwiefen, Die ſchon vor Erwerbung ver Bücher herkoömmlich, oder 
fpäter durch Pontifices und Harufpices feftgeftellt, und fo mag es auch hier den De: 
cemviren überlafjen geweſen ſeyn, die in dem befondern Fall zu werfühnenden Götter 
zu bezeichnen (Liv. 36, 37.); denn mamentlich find es Die Gdttervienfte ded Mars 
(Liv. 6, 5. 22,9. 35,9.), des Jupiter (22, 1.) und der Juno (21, 62.22,1. 31,12. 
Tac.'Ann. 15, 44.), wo die Theorie der Decemvire nur beſtätigend eingreift.) Der 
Eultus gewiffer Götter: ift von ver Sibylle vorzüglich befördert, vor Allen der des 
Apollo. (Liv: 10, 8.) Die fibyllinifchen Bücher. heißen Apollinis beneficium, vgl. 
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Tib II, 5, 15. Dio Cass. 47, 18. Bei feinem durch den Sibyllenſpruch eingeführ: 
ten Lectiſternium fehlt Apoll. Liv. 7, 13. 22, 10. Dion. A. R. 12, 9. Auguſt läßt 
die ſibylliniſchen Bücher im Tempel des palatinifchen Apoll beijegen. (Suet. Oct. 30.) 
Apoll ift fonft doch ein unrömifcher Gott, aber hier wird auf feinen Beiftand gegen 
die Peſt Rückjücht genommen, um deren Abwehr die fibyllinifchen Bücher, befragt 
zu werden! pflegen. Als Arzt wurde diefer Gott in Rom vorzugsweiſe angerufen, 
(Macrob, Sat. 1, 17.) Bei ver Seuche a. u. 580 werden die apollinifchen Spiele ges 
ordnet... (Liv. 27, 23, ef. 41, 26.) Apollo, als Heilgott, ift der thymbräiſche (ſ. 
Priamus) mit dem gegen Schlangenbiß fihernden Kraut. Dies führt wieder auf 
Troja und die Heimat des Aenead zurück. Da nun bei der Seuche 461 a, u. die 
ſibylliniſchen Bücher die Ginholung Xefeulaps verorbnen (Liv. 10, 47. Val. Max. I. 
8,2: Ov. Mel. 15, 626.), fo muß dieje in Troas ſchon vor der Nedaction der ger- 
gitifchzergthräifchen Sammlung Statt gefunden haben. Naͤher noch ald der thym— 
braiſche Apollo lag der Sibylle ver ſminthiſche, dem fie ſelbſt ald damoniſche Tempel: 
dienerin angehört: Aus Homer fennt man ihn als Peſtſender. Wenn dieſe verddende 
Gewalt des Gottes und die Mittel der Verföühnung von der Sibylle hervorgehoben 
waren , fo hatte jie damit eine Antwort auf die Anfrage gegeben, die man an fie zu 
richten pflegte, auch wenn andere Landplagen eintrafen. (Plin. H. N. XI, 29, 35. 
Liv: 42, 2.) Bei Horaz erjcheinen Apoll und Diana als die Götter der Säcularfpiele. 
Diefe waren in Folge von Seuchen (Zosim. II, 3.) oder einer Menge von Fehlgeburten 
(Plut. Public, 21.) oder anderer Prodigien (Censorin. 17.) unter Mitwirfung der 
ſibylliniſchen Bücher eingefeßt. Wie man bei der Heimfuchung durch KHeufchreden, 
die in Griechenland mit den Mäufen in ven Bereich des fminthifchen Apollo: fallen, 
fich an die ſibylliniſchen Bücher wandte, fo auch in Zeiten des Getraidemangeld. Für 
diefen Fall verorpneten fie im großen latinifchen Kriege die Verfühnung der Ceres, 
PBroferpine und des Bacchus. Ceres in der von Gergid auögegangenen Sammlung 
erwähnt zu finden, befremdet nicht, da diefelbe in Troas auf den. Cult der idäiſchen 
Mutter gegründet war. Der Schmerz um die verlorne Tochter wird dort der idaiſchen 

Mutter beigelegt. Cine Münze von Lampſaeus zeigt uns die aus dem Boden hervor: 
ſteigende, mit Aehren bekränzte Cora. (Millingen Ancient coins. p. 69, 1. p. 70. pl. 
V, 7.) 8u Gergid, an welches das Gebiet von Lampfacus fo nahe fich heranzieht, 
daß Strabo ven Flecken zu demfelben rechnet, hat die Sibylle dies Geſchäft der Ber: 
mittlung. Man verdankt ihren Offenbarungen dad Gedeihen der Feldfrucht. Ebenfo 
jteht Bacchus in Lampfacud, Cyzieus, Gergis, überhaupt in ganz Troas neben Ceres, 
auf ihn muß alſo die Sibylle zunächft Hinmweifen. Bei einem Prodigium verordneten 
jie einen alle 5 Jahre zu wiederholenden Fafttag ver Ceres (Liv. 36, 37.). Ihre 
Befanftigung läßt Nero nach dem Brande Roms aus den fibyllinifchen Büchern: ver= 
ordnen. (Tac. Ann. 15, 44.) DBermuthlich bat man in den Prodigien ſchlimme 
Vorbedeutung für die Felvfrüchte gefunden. Da Ceres und Apollo in ihren von der 
Sibylle Hervorgehobenen Verrichtungen mit Gottheiten in Verbindung gebracht find, 
die auch im Cultus von Troas dieſe Aemter mitihnen theilen, fo ift für ven dortigen 
Urfprung der zu Rom verehrten Sammlung die fibyllinifche Verheißung geltend zu 
machen: ein auslandifcher Feind werde aus Italien vertrieben werden, wenn man die 
ivaifche Mutter von Peſſinus nach Rom hole. (Liv: 29,10. Cic. Harusp. Resp: 13, 
26. Ov. Fast. 4, 257.) Wohl kann die gergithifche Sammlung die iväifche Mutter, 
ihre alte Zandesgdttin als die befte Vertheidigerin des einheimifchen Bodend genannt 
haben. «Die Quindecimvire blieben fortwährend mit der Aufficht über ven: Eultus 
der idäiſchen Mutter fowohl zu Rom als zu Gumä befchäftigt, (Orell. Inser. 2263. 
2264.) Durch die Hellenifirung von Troas und vie Einwirkung diefer Umwandlung 
auf Gergid ging der Cultus und Ideenkreis der idäifchen Göttin auseinander in. die 
Borftellungen von Demeter, Here, Hecate, Aphrodite. Durch die Ausbreitung der 
Phryger über die ganze nördliche Hälfte Kleinafiend ift in allen mit ihnen verwandten 
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Völkerfchaften ein gemeinfchaftliches Nationalgefühl erweckt. Genährt wurde daffelbe 
durch die Herrfchaft der Luder, unter welche, namentlich in Die Zeit ihres Untergangs 
durch Cyrus, die gergitifche Sibylle, d.h. die Sammlung ihrer Sprüche gefegt wird. 
Alle jene Völker innerhalb ves Halys, den man al& Völfergrenze annahm (Herod. 
41, 28.) find den Griechen verwandt, für griechiiche Bildung früh empfänglich. Die 
reiche lydiſche Herrichaft, der auch drei griechifche Stämme gehorchten, mußte dies 
zum Bewußtſeyn bringen. Wenn dies Gefuͤhl einer unter lydiſcher Hoheit vereinigten 
Vblkerfamilie in ven Aeneaden, deren Sagen bereits mit der phrygiſchen durchwachſen 
waren, bervortrat, fo war die Sibylle, die wir nun auch in Phrygien wiederfinden, 
ihnen dafür das geeignete Organ. Was ver Halys, welcher das untere Ajien vom 
eyprifchen Meer bis zum Pontus Eurinus abjcheidet (Herod. »1,72.), als Waffers 
grenze, das ift als Gebirgsgrenge der Taurus, welcher Ajien bis nah Indien hin von 
Weſt nah Oft durchfchneidet. (Strab. XI, 490, 520. XIV, 651, 666.) Er mußte 
alfo jeder Eleinaftatifchen Sibylle ald Grenze ihrer Völferfamilie ericheluren wie das 
fie umgürtende Flußthal die Grenze des (difchen Reiches war, Jenſeits der Paͤſſe des 
Taurus war diefen Völkern Alles fremd. Diefe durch göttliche Zutheilung feftgeftellte 
Grenze konnte nicht ohne Unheil überfchritten werden, wie e8 bei Aeſchylus die Perfer 
trifft, als fie ftatt des Landkriegs in Aſien auch den Seekrieg verfuchen wollen, für 
den fie von den Göttern nicht berufen waren; wie der delphiſche Spruch e8 dem Erdfus 
voraudfagt, wenn er den Halys Überfehreiten werde. Alles weist darauf hin) daß vie 
für Ueberfchreitung dieſer Schieffaldgrenze von den fibyllinifchen Büchern angedrohte 
Niederlage, wodurch Ca. Manlius Bulfo nach Unterwerfung der Galater abgehalten 
wurde, über ven Taurus in das dem Antiochus gelafiene Reich einzurüden (Liv, 38, 
45.), fich eigentlich auf die Anfprüche ver Neneaden bezog. Auf ſolche Betrachtungen 
mag fich die Nachricht beim Heraclives Pontius über das Zeitalter der gergithifchen 
Sibylle grünvden. Die perfifche Herrfchaft, das Negiment ded Darius, verwirrte das 
Nationalbewußtfein ver Eleinafiatifchen Völker, venn feitvem galten Hellefpont, Phaſis, 
und Kaufafus ald Grenzen des perfifchen Reiche, ald Scheidung der Welttheile. Und 
wie die Anfprüche ver Aeneaden bis Beryt und Afcalon, wenigftens in römifcher Zeit, 
vorrücken, richtet die erythräiſche Sibylle ihr Augenmerk auch auf Aegypten; ſie ges 
bietet den Ihrigen, ven Agyptifchen König herguftellen, aber nicht mit Warfengewalt. 
(Dio Cass. 39, 15, 62. Lucan. 8, 723. Caes. B. C. 2, 24.) Dies geſchah auch, wie 
die Sibylle 63 ein Jahrhundert fpäter vorfchreibt , ohne Heeresmacht, bloß durch Die 
Gefandtichaft des C. Popillius Länas. (Liv. 45, 12. cf. Cic. Philipp. VII, 8,23: 
Daß die Sibylliften fih mit ven Vorgängen jenes Kriegs beichäftigten „ erhellt aus der 
Weiffagung auf ven Einfall des Antiochus, die in jener Zeit verfaßt iſt, vermuth- 
lih von dem Juden, der den größten Theil des 3. ſibyll. Buches vevigirt hat (ſ. Bleek 
Theol. Ztihr. 1 ©. 229 — 231. 236.). Wegen des trajimenifchen Unglücks wird 
von den fibyll. Büchern ein Xectifternium der 12 Götter und die Einführung: des 
Dienftes der eryeinifchen Venus angeordnet. Leicht begreiflich,, fie war ja die Ahn—⸗ 
frau der Aeneaden. Ihr Tempel follte von dem gelobt werden, welcher im Staat 
das höchfte Imperium befige; daher e8 durch den Dietator Du. Fab. Marimus ges 
ſchah (Liv. 22, 10. auch geweiht 23, 31). Erinnert man ſich des Gerichtes, welches 
zur Aufregung wider den Dictator Gäfar beitrug, daß aus den fib. Büchern der Be: 
ſcheid gegeben werden würde, man folle dem den Koͤnigsnamen zugeftehen, der bereits 
fönigliche Gewalt Habe, weil nur dadurch die Parther zu überwinden: feyen (Cic. 
Div. II, 54, 110. Suet. Caes. 79. Plut. Caes, 60. Dio Cass. 44, 15.), ſo wird: ed 
wahrfcheinfich, daß in den Büchern ver Erfolg gewiffer Unternehmungen und Opfer 
an die Vollziehung durch einen König gebunden war, ver geiftliche und weltliche Ge: 
walt’in feiner Perfon vereint. Gine folche Beſtimmung konnte nirgends leichter ein- 
treten als in Troad wie auch in der demoeratifchen Zeit der Aeneaven der Königd- 
. name mit einzelnen Ehren blieb. " Jene Zeit des Cyrus, im welcher die Sammlung 


286 Sibyllinifhe Büden 


geordnet warb, war eben die der ſich erhebenden Democratie, gegen welde die Aenea⸗ 
den durch Siöyllenfprliche gekämpft haben mochten, wie die Piſiſtratiden durch ihre 
DOrakelfammlung und wie die Tarquinier. Vielleicht war es alfo jib. Einwirkung, 
daß man nach Tarquin’d Vertreibung den Opferfönig beſtellte. Wenn ein folches 
Gewicht auf das Aneadifche Königthum in den ſib. Sammlungen gelegt ift, ſo fand 
die Gitelfeit verfchtedener röm. Familien Anlaß, diefe Erlauchtheit in irgend einer 
Weiſe auf fich zu beziehen. "Weil in den äneadifchen Eultbegriffen Apoll und Aphros 
dite zuſammenwirken, um dem Geſchlecht Die gottgefaͤllige Kraft zu geben, von der dad 
Königthum die glänzendſte Erfcheinung ift, jo hatte der Prätor, P. Korn. Sulla 
Rufus, als Prätor College der Gonfuln, dieapollinarifchen Spiele von Kannä gefeiert. 
(Liv. 27, 23.) . Derfelbe war Slamen des Jupiter und damals Decemvir. (Macrob. 
1,17. Gell. N. A. 1, 12.) Indem er ald Vorfteher der apollinarifchen Heiligthüner 
in aneadifche Functionen eintrat, mochte er in den fib. Büchern eine auf ſich und ſein 
Gefchlecht bezügliche Aeußerung zu finden glauben, Aus Folgerungen diefer Art 
hatte fich unter ven Gorneliern das Gerücht verbreitet, es folle nach den fib. Büchern 
an drei von ihnen die Herrichaft von Rom fommen. (Cie. Catil. II, 4, 9, Sall.. Cat. 
47. Flor IV, 1.) Daß auch nad dem lintergang des Lentulus die Cornelier dieſe 
Hoffnung nährten, erhellt aus Cäſar's B. Civ. 1,4. Auf ähnliche Schlüffe ‚mochte 
es ſich gründen, wenn man für einzelne Kaiſer, namentlich für Hadrian und Probus, 
die Herrfchaft in ihnen geweiſſagt wiſſen wollte. (Spartian, Hadr. 2. Vopise. Flor.3.) 
In den bisher betrachteten Nachrichten fanden: fidy Spuren, ‚daß auch die zu Nom 
aufbewahrte Sammlung den Aeneaden den Befit eines befondern göttlichen Schutzes 
zufchrieb, inöbefondere gegen Seuchen durch Apoll, in deſſen Obhut die Burg der 
aneadifchen Stadt fich befand; ferner haben wir die Andeutung eines geweiflagten 
neadifchen Reichs, Dad nur der Taurus begrenzen folle, erfannt; und in der Auea= 
diſchen Venus dieVermittlerin des priefterlichen Königthums, zu Rom eine@ntfprechung 
in der priefterlichen Vollmacht der mit der hochſten Staatögewalt bekleideten Magiftrate 
gefunden. In der hergeftellten Sammlung überſchreitet dieſe Aneadifche Imperator: 
gewalt felbft ven Taurus, und verbürgt die Siege über das Reich, welche die Erbichaft 
ded medifchen eingenommen. Findet man nun der Sibylle. die Weifjagung beigelegt, 
das Capitol folle dad Haupt der bewohnten Erde feyn bis an den Untergang der 
Welt (Planud. Exc. Dion. Cass. bei Mai Ser. Veit, p. 530, 10: özu Zußuling xona- 
nos &paoxero KanırwAıov xepakarov Eosodaı zus oixsuevjg uéxor TuS TE K00u8 
xaraAvosos cf. Aen. 9, 448.), fo ergibt fich, daß im Text dieſe Verheißung wirder 
auf die Burg der Aeneaden bezogen war, Auch hier vielleicht die Erwartungen der 

jpätern Sammlung durch vielerlei Interpolationen gefteigert und ausgedehnt... Unter 
dieſe Hoheit der Aeneaden, wenn fie erit verwirklicht feyn wird, fallt nun. die neue 
glückliche faturnifche Zeit, dad goldene Weltalter, das die Sibylle nach Ablauf ded 
zeitigen vorausgeſagt, wie aus Virgild 4. Ecloge erhellt. Aus diefem Gepichte geht 


hervor , daß dieſe Weiffagung der Sibylle öffentlich bekannt war. Die von demalerans 


drinifchen Juden verfaßte Meberarbeitung der erythräifchen Sammlung ſetzt in den 
. Stand die Stellung derfelben beftimmter zu ermitteln, Dieſe gibt gleich ‚hinter der 
Aufzählung des Unheil, das über Die einzelnen heidnifchen Staaten kammen ſoll, eine 
ähnliche Verheißung. Jene Unglüdsweiffagungen find großentheild aus. der alten 
erythräiſchen Sammlung felbft entnommen. Dem Juden war. es willfommen, den 
Griechen das eintretende Verderben aus ihren eigenen Seherfprüchen nachzuweifen. 
Hieran fchließen fich Drohungen gegen Phönizien, Greta, Thracien, Gog, Magog 
und Eeinafiatifche Völker, namentlich gegen Griechenland, das für ſeinen Goͤtzendienſt 

gezüchtigt werden ſoll. Dann die im Gegenſatz dazu geſtellte Verherrlichung des 
Volkes der Frommen, die dem wahren Gott in ſeinem Tempel mit Lauterkeit dienen. 
Bleek Ih. Ztſch. 1. S. 227.) Wann ver aſiatiſche König zur Zeit des ſiebenten 
ägyptifchen Königs aus macevonifchem Stamme ven ägyptifchen Thron Rürzen wird, 
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womit — wie Bleek nachweist — der Einfall des Antiochus Epiphaned unter Pto— 
lemäu3 Philometor 1700. Chr. gemeint ift, foll dem einen Gott allein gedient werden, 
und er wird Glüdkfeligkeitaller Art über die Menfchen verbreiten. Darauf wird das 
Bild des allgemeinen Blntvergießend, der Verödung der Erde nochmals ausgemalt, 
beendigt aber foll ed werden durch den König, den der große Gott von der Sonne 
fenden wird, damit er feinem Volke Reichthum an allen Ervengütern gebe. Die Ver: 
fhwörung der heidnifchen Könige gegen ihn: und den Tempel Gotted wird mit Feuer 
vom Himmel, mit Erbbeben und allgemeinen Blutvergießen geftraft werden, die 
Söhne des großem Gottes aber unverfehrt um ‘die Tempel wohnen, von feiner Hand, 
wie durch einen Wall von Feuer, geſchützt. Sonne und Mond werden für die Lieb: 
linge des Himmels ftreiten. Darum foll Hellas vor dieſem Gott fiih beugen, damit 
es an den von ihm gegebenen Gütern Theil babe.  Diefe Glückſeligkeit wird nun mit 
Strömen von Milh und Honig, mit Reichthum an Vieh und allen Früchten fich 
offenbaren, fein Krieg und Mißwachs, Fein Hagelfchlag und Erdbeben mehr die Erde 
verwüften, nur Friede und Eegen unter dem Geſetz des großen Gottes, dem nun alle 
Voͤlker in feinem Tempel dienen werden. Wölfe werden mit Lämmern weiden, Köwen 
Spreu an der Krippe frefien, wie Rinder; Säuglinge unverfehrt bei Drachen ruhen 
(nad Jeſ. 11, 6— 8.). Hiermit ſtimmt die virgilianifche Schilderung der neuen Zeit 
auffallend überein: Auch Hier werden noch Spuren: des Freveld erwähnt, welchen 
Horaz in den Gräueln der Bürgerfriege mehr hervorhebt ; und mie diefer die entfüns 
digenden Götter herbeiruft, fo beginnt bei Virgil die Herrfchaft des Sühngottes Apoll, 
woraus das neue goldene Gefchlecht nach dem eifernen hervorgehen foll, mit dem Con⸗ 
fulat des C. Afinius Pollio, deſſen Münzen auf einer Seite den apollinifchen Kopf 
des Eonnengottd, auf der andern den Mond mit dem Giebengeftirn zeigen (Vaillant 
Numm, Fam. Rom. Asin. 1.), die Auffaffung Apoll's und Diana's, welche mit der herz 
geftellten ſibylliniſchen Sammlung nad Rom gekommen zu ſeyn fcheint. Unter ver 
Leitung Pollio's fol die alte Schuld und Furcht ſich läfen, die jelige Zeit beginnen. 
Diefer Uebergang wird in der Kindheit des neugebornen Sohnes durch Segen und 
Ueberfluß fi) ankündigen. Feinere Blumen ohne Pflege, milchreiche Heerven ohne 
Hut, Feine Giftfräuter; vann mährend feines Jünglingalterd Aehren, Honig, Wein ꝛc. 
ohne Mühfeligfeit, die Testen Kriege und Meerfahrten ; wenn ev Mann geworben ift, 
fein Handel und Felobau mehr, der Boden wird Alles von jelbft erzeugen, dad Vließ 
am Keibe des Widders fich felbft mit Burpur färben. Der Knabe mird mit Göttern 
und Heroen verkehren, mir dem neuen Gefchlecht wird die Jungfrau mwiederfehren und 
die faturnifche Herrfchaft. Die Entfprehung ift nicht fo genau, um vermuthen zu 
laſſen, Virgil habe des Juden Arbeit gelefen. Wohl ift. aber: zu folgern, daß fich eine 
ähnliche Stelle in der ergthräifchen Sammlung fand, die Virgil, freilich nicht im xd> 
mijchen Exemplare, gelefen haben mag. Diefe veranlaßte auch den Juden, die Er: 
wartungen jeined Volkes an die Stelle zu ſetzen. Seit der falemonifchen Herrfchaft, 
auf die er zurückgeht — Sib. IN, 105: oixog uEv yapnoarıorog ZoAouavıog &pkeı. 
Ueber Idaei und Judaei vgl. Taeit. Hist. V, 2: inclytum in Creta Idam montem, acco- 
las Idaeos aucto in barbarum cognomento Judaeos vocitare. cf. Euseb. Pr. ev. 

X, 6, 475: TeAug xaı Sauvauevevs oi rov Isdaiwv Jaxrvioı nourot. 

Die Vermiſchung ftamımt wohl aus den ſibyll. Interpolationen her. Die Weiffagung, 
der Orient folle zur Herrichaft gelangen, und der neue Gewalthaber von Judäa aus— 
gehen, war im ganzen Morgenland verbreitet, jie ſcheint ſelbſt dem Tacitus und 
Sueton bedeutend genug, um fie, gleichwie Joſephus, im Kaiſerthum des Veſpaſian 
erfüllt zu finden; die Juden bezogen ſie auf ſich und unternahmen deshalb den Auf— 
ftand. (Joseph. B. I. VI, 31.  Taeit, Hist. V, 13. Suet. Vesp. 4.) Offenbar hängt 
died mit der ſib. Weiffagung von der Wiederkehr des legten Aeneaden vom Drienr her, 
zufanmen (Tac. Hist. 1,2. H, 8. Suet. Ner. 57; Dio Cass. 64, 9. August. €; D, 
XX,19, 2: non oceisum sed subiractum et vivum occultari in vigore ipsius aelatis, 
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in qua fuit, cum crederetur extinclus, donec suo tempore reveletur et restituatur-in 
regnum nur aus Anhänglichkeit can das Geſchlecht der Aeneaden, Dio Cass. 63, 29., 
hervorgegangen) ; die Juden glaubten einen beffern Aeneaven und das wahrhaft gotts 
gefällige Gefchlecht aufzeigen zu fünnen. Die Friedensherrichaft der Aeneaden, die 
dem jüpifchen Weltfrieven unter dem Sohn Davids entjpricht, wird Aen, 9, 642. 
verheißen, ausführlicher 1, 284 — 96. cf. Horat. carm. Saec. 57. Unter den in Rom 
wohnenden Juden fcheinen viele den Cäfar für den Meſſias gehalten zu haben, jam: 
mern, nach Sueton (Caes. 84.), deshalb mehrere Nächte an feinem Scheiterhaufen — 
feit der falomonifchen Herrſchaft alfo war des jüdischen Volkes Herrlichkeit verſchwun— 
ven, feit Nebucadnezar's Zeit lebte e8 in Bedrangniß, von Erinnerungen zehrend, mit 
Erwartungen fich tröftend. In einem Völferfreife von geringerm Umfang, aber in 
ähnlichem Zuftand und gleicher Stimmung befanden fich die Refte der Teucrer im 
Ida unter den Aeneaden auf fünftige Herrlichkeit ihres gottgefälligen Fürſtenſtammes 
hoffend. Wie Aeneas ver Gottgefällige (pius) ift David (auch dem Namen nach) ver 
_ Gottgeliebte; aus dem Stamme Davids foll ver Gefalbte, aus dem des Aeneas der 
Fürft hervorgehen, welchem über alle Völker zu herrſchen befchieven ift. (Mach der 
Dariante: vüv dE dn) Alveiao yEvog navrsooıw avaksı naı naidsg naidov Sirab. 
XIH, 608.) Wie ver iväifchen Mutter die Löwen dienen, wie um Aphrodite am Ida 
bei Aeneas Erzeugung Bären und Banther ſchmeicheln, fo eignet es fich für die änen- 
difche Zukunft, zwifchen diefen und den von Aeneas gehüteten Heerden Frieden zu 
ſtiften. Nur diefen Sinn hat ed, wenn bei Troja's Zerftdrung ein Pantherfell vor 
Antenord Haus deflen Schonung den Griechen gebietet. (Paus. X, 27, 3.) Unter ver 
Maſſe von Verſen ganz jüpifchen Inhalts, welche den Heiden Zerftörung drohen und 
die Gdgendiener zur Befehrung ermahnen, ftehen zwei vereinzelte von ganz anderer 
Farbe: das apollinifche Orakel, das die Austrodnung des camarinifchen Sumpfes 
abräth, und die Warnung: nicht den Parder aus feinem Lager aufzuftdren (Sib. II, 
675. Orakelſprüche finden fich öfter vom jüdiſchen Bearbeiter benugt, fo Sib. 1,127. 
aus Hes. Opp. 129; Sib, VII, 359, 371 zwei Verſe aus dem Drafel Herod. 1,:47.). 
Sp betrachten die Teucrer im Dicficht des Ida fich unter dem Bilde des Parders, ver 
ſich zurückhalte Bis feine Zeit fomme, während außerhalb Reiche und Städte mit ein: 
ander ftreiten, fleigen und fallen; ihn aber dürfe man nicht aus dem Lager aufftdren, 
um nicht den Zorn der ſchützenden Götter auf ſich zu ziehen, ein Bild, das fi auf 
die über Zions Heiligkeit geltenden Vorftellungen leicht übertragen ließ. Aber auch 
die Erwähnung der Aeneaden felbft ift in diefer Sammlung nicht untergegangen, ob: 
gleich fie durch Gleichgültigkeit jüdischer und chriftlicher Interpolatoren fo verſtüm— 
melt wurde, daß die zunächft dazu gehörenden Verſe weggefallen find. Bei der 
Erwähnung des einheimifchen Bluts der Aeneaden fehen wir, daß jie einerfeitd auf 
Troja's Zerftdrung, andererfeitd auf ein Unheil Phrygiens in Beziehung gefegt find: 
Died ſoll Hereinbrechen, wenn Rhea's Erzeugniß, die Gewäſſer, in Einer Nacht von 
Grund aus verfchwinden. Dann wird ein Zeichen Poſeidons zu Dorylaon mit Erz 
weiterung der Erdflüfte und Zerflörung eintreten; hierauf der Völkerkrieg folgen. 
Damit ift der troj. Krieg gemeint, Die Hervorhebung Rhea's, deren Erzeugniß durch 
Berfiegen Iliums Fall vorbeveutet, läßt fchließen , daß diefe Weiffagung auf troiſchem 
Boden zu der Zeit entftanden fey, ald man alle dortigen Gdtterdienfte auf phrygiſche 
zurückbezog. Daß ein erderſchütterndes Zeichen Voſeidons den Sturz Iliums vorbe— 
deutet, erklärt ſich aus Virgil, bei welchem Neptun ebenfalls Erbauer und Zerſtoͤrer 
von Troja iſt. In der Erwähnung Helena’8 wird. das über Troja hereinbrecjende 
Verderben geltend gemacht; fie heißt ver Sibylle ſelbſt darum Erinnys. In Smyrna 
wird Nemeſis der Göttermutter zugegeben. (Marquardt Cyzieus ©. 116. Not, 2.) 
Die Löwen, durch welche Rhea Beleidigungen züchtigt, werden nur von den Aeneaden 
„überwunden (Aen. 4, 159). Antenor durch das Fell des Panthers ein Schützling 
ber Göttin, Nimmt man hinzu, daß Aphrodite, die doch mit Nhea (f. d.) identiſch 
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ift, nach Acuſilaus Trojas Fall befördert „ um das Reich: aus der Gewalt des über— 
müthig gewordenen Geſchlechtes des Laomedon in. die der Aeneaden zu bringen, fo 
erklärt ſich warum Helena ihr Kind das Werkzeug der Nemeſis iſt. Diefer Letztern 
entipricht in Troas Adraftea (Marquardt a, a. O.S. 107. 110.), dieneben Amalthea 
in Greta und Arcadien bei vem Zeusfinde zu: thun hat, »(Callim. h. in Jov.47sq;) 
Im troiſchen Ida waltet aber nicht der Dienſt des Zeus, fondern jener der Gbtter— 
mutter vor, Daher findet fich wort neben »Adraften auch Amalthea als Sibylle. 
Da vie Borftellungen vom »eretiichen Ida gegen die des troifchen vielfach ausgetaufcht 
werden, da ferner Amalthea als Name der cumanifchen Sibylle: mit Demophile und 
Herophile iventifch (Lact. T, 6, 10. Tibull II, 5,67. parallelifixt fie), Herophile aber 
deriftehende Name ver marpefiiichen Sibylle iſt, ſo muß die Sibylle: ſelbſt audy Er: 
nährerin’des Zeus ſeyn. Das Heiligthum Amalthea's in Epirus am Fluffe Thyamis 
(Cie, delegg. 11,3, 7.), wo Helenus herrſcht, erklärt die, Uebertragung ded Namens 
Saffandra auf Die Sibylle. Dagegen iſt die erythräiſche Sibylle des gergithifchen 
Marpeflus unzertrennlich von ver von Erythra. In dieſer Reihe ſteht auch vie von 
Colophon, Rhodus, Cuma, unter den barbarifchen die libyſche. Bei dieſer erklärt ſich 
nun ihre Abſtammung von Waſſer (Poſeidon) und Schlucht (Lamia). Poſeidon iſt 
innıos. Weiſſageriſche Roſſe (Illiad. 19, 405.) ſind hiernach ſibylliſch jo gut wie vie 
weiſſageriſchen Quellen. Here verleiht. dem Pferd die Gabe der Sprache, bis nach 
geiprochener Weiffagung die Erinnyen ihm die Stimme hemmen. Nicht der Gdttin 
Vorliebe für Achill war ‘ed, denn die Weifjagung nügt ihn nichts, fondern ein Vor— 
zug, den fie dem Roſſe zugeſteht, welches ein Geſchenk Poſeidons ift.: Zu Olympia 
iſt Here — die Erzieherin der Meergottin Tethys — als inne: neben Poſeidon 
inruog an den Schranken der Rennbahn verehrt. Ihr Geſchäft bei der Rede des 
Roſſes ift alfo nur Begünftigung pofeivonifcher Weiſſagung. Weil Hererdiefe bevor: 
zugt, heißt die gergithifshe Sibylle. Herophile. Wenn Gergithier und Marpeffier die 
Heimat verließen, folgte. ihnen das Bedürfniß fib. Offenbarung. Der Sibyllenſpruch 
führt den Schiffer über Tas Meer, darum eine Sibylle, damit: fie die Scylla ver- 
föhne, ihrem Namen annimmt; nach Virgil Heißt die eumaniſche Sibylle Deiphobe 
(der Feinde Schreck) wie zu Erythra Symmachia. Den Weg ‚welchen die Sibylle 
aus Gergis nach Cumä eingefchlagen, hat Ottf. Müller (Dor. I, ©. 322.0. erſten 
Ausg.) gezeigt. "Da nun Aeneas jehr früh in Latium zu den Landesgdttern ‘gehörte 
(fein Schwäher iſt Jupiter Latinus), ſo leuchtet sein, wie die Roͤmer, ald ſie unter 
Tarquin duch Cumäs Vermittlung die gergithifch-ergthräifche Sammlung: erhielten, 
fich überzeugt hielten, dieſe Sibylle habe, wie Lucan (5, 183) Sagt, die Schickſale 
Roms gefungen. Wenn die Julier ih von Julus, dem Sohne des Aeneas herlei— 
teten, jo mußten ihnen auch die Götter des Aeneas heilig jeyn. Unter dieſen iſt — 
wie oben gezeigt worden — Apollo der bedeutendſte. Als Virgil a. us 714, daS be⸗ 
ginnende goldene Weltalter als Herrſchaft des Apollo pries (Eel.4, 10.), ſo meinte 
er nicht die des Octavian, der weder im allgemeinen Anſehen noch Aſinius Pollio 
in ſolcher Geltung ſtand, um dieſen Ausdruck paſſend finden zu laſſen. (Voß zu Virg. 
Eel. S. 133. 134. 188. d. zw. Aufl.) Aber der juliſche Name herrſchte, und durch 
dieſen der juliſche Gott Apollo, dev auch auf Münzen des Pollio abgebildet iſt als 
Sonnengott gegenüber dem Mond, wie im Gedichte Lucina neben Apoll angerufen 
wird. Den juliſchen Namen verehrten Pollio (Cic. Fam. X, 31, 3.) und Antonius 
ſo gut wie Octavian. Bollio gehörte zu den julianischen Partheihäuptern, er: fuchte 
unter ihnen die republicanifche Form zu erhalten. ı Daß ihm während feines Conſu⸗— 
lats ein Sohn geboren wurde daß durch ihn und Mäcenas der durch Antonius und 
Octavias VBermählung beflätigte Friede abgeichloffen war, berechtigte wohl, mit dieſer 
Heiterkeit für das Leben: des: Kindes zu erwarten, waB die. Sibylle über die 
apollinifche Herrſchaft Aneadifcher. Zeit verheißen —* (Ausz. aus Klauſen's Abh. 
in deſſen „Aeneas“ 1,©. 248-312.) | 
Nork, Realwoͤrterb. Bo... 19 
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Sichãus (Euxalos ul Ziyiiog i. e. To chald. 739 Haken), der Gemahl ver 
Dido, deren Bruder Pygmalion (ſ. d.) gleichfalls den Hafen, d. h. den Venuskegel, 
den:conifchen Stein im Tempelder ſyriſchen Aphrodite bedeutete, die aber die zu Sieca 
venerea verehrte Dido (f. d.) ſelber iſt. Der Tod des Sichäus auf der Eberjagd 
durch Pygmalion iſt jener des Adonis durch Mars; Mörder und Gemordeter ſind Ein 
Weſen, das ſich ſelbſt auflöfende Jahr in feinen freundlich-feindlichen Wirkungen. 

Sichel (die) oder Harpe ift das pafjendfte Symbol des Zeitgotted. Sie ift aber 
nicht nur das Attribut Saturns (eurvus Saturni dens Virg. Ge. 2, 406.), welcher mit 
ihr feinen Vater entmannte und dafjelbe Schiefal durdy feinen Sohn erlitt ſie ift 
nicht bloß die Todesjenfe , welche Horaz (Od.II, 2, 16.) der Morta der Etruſker in 
die Hand gibt; oder die Harpe, mit welcher Typhon dem Zeug die Sehnen abſchnitt 
(Apld. I, 6, 3.) und ſo den Jahrgott, die Zeit, zum Stillftand brachte; ſondern auch 
Perſeus, das perfonifizirte gute Prinzip (Zeus yeopyos) macht von der Harpe Ge— 
brauch, um die fernere ſchävliche Wirkfamkeit der Alles verfteinernden, d.h. in Todes- 
ftarre verfegenden Medufa zu hemmen. Dann ift.aber feine Sippe, wie die Pflugfchaar 
des attifchen Heros Echetlud, der Dolch, womit Dſchemſchid am erften Frühlingstage 
die bis dahin vom Winterfroft erftarrte Erde fyaltet, nämlich der erfle Strahl der 
Lenzſonne. So wandelt jich auch die Todesjenfe in die wohlthätige Getraideficheh der 
Ceres um, die man auch auf die Mondiichel bezog, und Italiens Getraidefammer hieß 
nad ihrem Cultus das Sichelland (Sicilia v. sicilis, sica Stw, secare), dort war 
auch vie alte „Sichelftadt”" Drepanum (dpenavov : sieile), das heutige Trapani, wel: 
chen Ortsnamen man damit erklärte: weil hier Geres beim Suchen! ihrer Tochter die 
Sichel weggeworfen ! (ſ. Münter Nachr. S. 224 ff.) | 

Sichem f. Schulter. 4 

Sichon (ro f. Pin: der Denker Stw. mr Gedanke 1. Kun. 18, 27.), 
defien Reſidenz Hefbon d. i. die Stadt des Gedanfens —J Koh. 7, 25.), deſſen 
Land Emori gleichfalls nach den Denfen hieß (vol. OR 1. M. 17,417. 4 Sam 
20, 4.), jcheint, wie Siſyphus bei den Griechen, eine perfonifizixte Mahnung zu feyn, 
daß das Grübeln des Verftandes von Gott abführe. Sichon iſt ja, wie fein Bruder 
Ds, der boͤſe Rieſe, welcher gegen Mofe, obgleich vergeblich anfampft.. Darum konnte 
die Tradition (bei Gifenmenger I, ©. 380.) einen der gefallenen Engel im Ehebruch 
mit dem Weihe ded von Noah verfluchten Sohnes, ded Zauberer Ham, den Sichen 
zeugen laſſen. Und da Sichon ein Zeitgenofje der Sündflut (Eifenm. a. a. O. ©. 
384,), welche zwar die höchften Berge beveefte, aber dem Sichon nicht einmal bis an 
die Ferſen reichte (Cifenm. ©. 859.), fo haben ſchon die Nabbinen in jenem: König 
der Amoriter, mit welchen Mofe Krieg führte, unmöglich einen ſterblichen Fürften 
erfannti gehabt. 

Sieyon (Iıxvor f. Fırav i. q. Lıyalog 730 Haken — das v ifl, wiesin 
dem Namen I'epvov, müßig), Sohn des „phalliſchen“ Pelops (ſ. d.) oder des Metion 
d. i. der Spitzſäule (meta) Paus, II, 6, 5. iſt identiſch mit dem phoͤniziſchen Si— 
haus, dem Gemahl ver aphrodiſiſchen Dido, und läßt es erklaͤrlich finden warum in 
der nach feinem Eultus benannten Landſchaft Venus einen Tempel hatte, wovon ſie 
Sicyonia hieß. Wenn auch Pallas dieſes Prävicat nach einem von Epopeus ihre 
erbauten Tempel führte, fo Laßt fich bei Epopeus an Epaphus over Baphus (N. Hz 
fen) den Liebling der Aphrodite denfen, deren Derwechflung mit Athenen durch 
mehrere andere gemeinfchaftliche  Prädieate (inrue, Epınmıd , vırm, vixnꝙo gog U. 
am.) auch bier auf Identität beider Goͤttinnen ſchließen läßt, überdies jener Sieyon, 

welcher im der Stadt hervfchte, wo Venus einem Tempel: beſaß, ala Sohn des 

Erechtheus (Paus. II, 6,5.) auch mit Athenen verwandt ift. 2 nic 
Sitda (Zudn : Öranatapfel), die Gemahlin Orions, wurde, weil fie ihre Schön: 
. beit jener der Here gleich achtete, von der Gdtterfönigin in den Tartarus geftürzt, 
Sie ift aber diefe felbft, wie Aftarte, de3 Belus Gemahlin, auch Sive heißt (Selden 
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DAs 45) weshalb fie auch von ihrem Attribute den Namen führt — alſo die 
unterivbifihe Fund, Nemefis mit dem Anfelzweige, Broferpina, welche durch einen 
I Granatapfel für immer dem Pluto zu eigen ward. 

Sidero, ſ. Salmoneus. 

‚Sieben iſt xar eBoxnv die heilige Zahl, daher fowohl im Sanſtrit als im 
Hebthiihen das Schwöüremein Befiebnen (Pad sap v. Y2Ö sapta — septem). 
Noch bei den Germanen herrfchte die Siebenzahl bei Zeugniffen vor. (Grimms Rechts— 
alterth. S807.858.) Die alten Araber heiligten ihre Bündniffe vurh 7 Steine . 
(Herod. II, 8.) Bei-Ablegung eines Schwured jendet Agamemnon dem Achill 7 
Tripoden‘(Iliad. 9, 123:) 5; aus gleichen Rückſichten ſchwört Abraham am Orte ver 
TV Brunnen (Ir 82), und opfert dabei 7 Zimmer. (1 M. 21%, 30.) Sieben iſt 
aber überhaupt die Dpferungszaßt, vol. 3M.23, 8. 1 Eher. 15, 11. 29, 21. 
&3./43, 25.) Bileam errichtet 7 Altäre, opfert aufihnen 7 Farren und 7 Widper. 
(4 M. 23,29.) Dev Altar muß 7 Tagergeheiligt wervem, (2 M. 29, 37. 2 Chr. 
TI: Sieben Tage muß ein Junges von opferungsfähigen Thieren bei der Mutter 
ſeyn ehe es denn Herrn dargebracht werden darf (2M. 22, 30.), gleichwie auch ver 
neugeborne Knabe erſt am 8. Tage durch die Beſchneidung dem Herrn: geweiht wird. 
(IM. 12,13.) Dies beweist, daß Sieben die Signatur des Vollkommenen ſey, 
daher die Neinigungsperioden auf die. Sieben gegründet find. Sieben Tage 
dauert der unreine Zuftand der Wöchnerin (3 M. 12, 2., hat fie eine Tochtergeboren, 
doppelt jo lang, DB: 5.) und Ausfägigen (IM. 13, 5:6. 14, 9. 38. AM. 12, 15.), 
des mit einem Fluffe behafteten (IM. 15, 13.), fowie des Mannes, welcher eine Frau 
bejchlief, wenn fies ihresgeit hatte (3 M. 15, 24.) und wer eine Leiche berührte 
(AM.19, 11. 31, 19). Siebenmaliges lintertauchen bei vem Reinigungsbade ift nicht: 
allein juvische Sitte (2 Kon. 5, 10.), Sondern auch) bei andern alten Völkern. (Plut. 
de Is. 42,) «Man: vergleiche das myftiiche Bad bei Apulejus. (Met. XI: init septies 
submerso fluetibus capite, quod eum numerum praecipue religionibus aptissimum divi- 
nus ille:Pythagoras prodidit.) Dauert der Zuftand ver Unreinheit 7 Tage, fo erklärt 
jich dieſe Friſt als Trauerzeitium einen Verftorbenen. (1 M. 50, 10. 1Sam. 31, 
33: 1 Chr; 10,42. Judith 16,29. Sir. 22, 13.), weil alle Trauernden als in 
Berührung mit einem Todten ftehjend;, folglich auch gewiſſermaßen im Zuftande der 
Unveinheit fich befinden. Die Aegypter dehnten die Trauerzeit um den Berftorbenen 
zehufach aus, nämlich 70 Tage. CHerod, II, 85. 1 M. 50, 3.) Wenn Priamus 
feinen Sohn Hector neun Tage betrauert — Zuunuag um» Kadrov Evi ueyapoıg 
Yyoaoınsv  — ſo erinnere man jich, daß die Sieben und Neun als die beiden heiligiten 
Zahlen der Völker vft mit einander verwechfelt werden ; fo liefert Athen alle 9 Jahre 
7 Jünglinge und TIungfrauen nach Greta als Opfer für den Minotaur, fo lebt Ti- 
reſias 7 Menſchenalter nach Hygins Angabe, aber ver Scholiaft des Lycophron (682.) 
fpricht ſogar von neun! Und flatt des jiebenmaligen Untertauchens im Zeitalter des 
Propheten Eliſa wird von den heutigen Juden bei dem Wafchen einer Leiche neun 
maliged Sprengen erforderlich, was die Rabbinen mit dem Ausdruck ap son 
bezeichnen. An Trauer und Unreinheit Enupft jich der Begriff der Strafe, 
denn jene ſind die Folgen von diefer, (Daher die Wörhnerin und ver Ausjägige nad 
Ablauf ihrer Reinigungsfrift ein Süundopfer bringen mußten, Aharon und Mirjam 
werden mit dem Ausfag ihres Murrend wegen beftraft, den Verächtern des Gefeges 
droht der Herr mit Krankheit. (2 M. 5,26. 3 M. 26, 25.) Infofern auch der Tod ein 
Strafgericht, vgl: IM. 10, 2., fo participiren die nächften Verwandten des Verſtor— 
benen an feiner Sünde, und ihr unreiner Zuftand folglich ein Theil jener von dem 
Todten erlittenen Strafe. "Auch kann die Sieben als Reinigungszahl fehr wohl die 
Strafzahl feyn, weil man von dem Verbrechen durch die Strafe gefühnt wird. Für 
die Sieben als Strafzahl zeugen folgende Bibelftellen , ala: 1M. 4, 24: Kain foll 
Imalıgerächt werden, Lamech aber 77mal; die Frift, nach welcher die Günpflut 
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eintritt, ift eine Ttägige (LM. 7, 4.). Eine gleich lange Zeit ſchlägt der Herr den 
Strom Aegyptens 2 M. 7, 25., aber Jeſ. 11,45: Schlägt der Here 7 Ströme, Die 
Sfraeliten follen ihrer Sünden wegen Tınal geftraft werden. 3: M. 26, 21..24. 28,, 
vgl. Bi. 79, 12. Iſraels Feinde follen auf 7 Wegen fliehen 3. M. 28,77) und V. 
25 wird den Sfraeliten felbft diefe Strafe angedroht; 7 Voͤlker Canaans gibt der 
Herr in die Gewalt der Jraeliten und. 10 mal 7 Könige befiegt Adonibeſek (Richt. 
1,7.) Am Tten Tage farb das Kind, das David im Ehebruch mit Uria's Weib 
erzeugt hatte (2 Sam, 12, 18.). David follzwifchen Tjähriger Theurung und 3tägiger 
Peftilenz wählen (2 Cam. 24, 13.). Eine Tjährige Theurung prophezeit Elifa (2. Kdn, 
8,1.) Die 7 magern Kühe Pharav’s, welche die 7 fetten verjchlingen ſollen, beveu- 
ten ebenfalls Theurung. (Siebenjährige Dürre als Strafe auch bei den Hellenen 
bekannt, ſ. Ottf. Müller „Orchomenos“ S. 335.) Als Ifrael vor dem Herrn ge— 
ſündigt hatte, gab er fie in Tjährige Knechtſchaft der Midjaniter (Nicht. 6, 1.). Und 
Seh. 32, 3. ift von 7 Blagen Aegyptens die Rede, hier vgl. man Apok. 15,1. 21,9. 
und Hiob 5, 19. von 7 Trübfalen.  Spr. 6, 16. zufolge gibt es 7T Dinge, die Gott 
mißfällig find. Am erften Tag des Tten Monats beginnt, den Rabbinen zufolge, 
das Gericht Gottes über die Menfchen, uno am 3mal Tten Tage wird es gefchlojjen. 
(Im indischen Mythus ftirbt Die böfe Kali 21 Tode, daher fo viele Echädel ihres 
Gatten Schibas Halsband bilden.) Der apokalyptifche Drache hat 7 -Haupter; Sims 
jons Kraft ift von ihm gewichen, nachdem die Buhlin ihn 7 Koden abgefchnitten, 
dann fonnten 7 Seile ſtark genug feyn ihn zu binden. EIſt Hier vielleicht auf Die 
Tjährige Periode der Hebräer angefpielt?) Siebenzig Jahre dauert das babylo= 
nische Exil (Bar. 6, 2.), weil das alle 7 Jahre wiederkehrende Erlaßjahr in Judäa 
nicht nach Vorfchrift des Gefehes beobachtet worden war (2Chr. 36, 21.), und fieben 
Hundert Weiber verleiteten Salomo zur Abgdtterei (vgl. 1 Kdn. 11, 3. mit 5 M, 
17, 17.) Weil nun Sieben auch die Sündenzahl, darum fragt Vetrus— Iſt's genug, 
dap.ich meinem Bruder 7mal vergebe? und erhält zur Antwort: „70mal 7mal!“ 
(Math. 18,22.) Als Süuhnz: oder Reinigungs: Zahl konnte die Sieben auch 
Heiligungs=- Zahl werden. Daher betet David täglich Tmal (Pſ. 119, 164.), 
Andere falten 7 Tage (1 Sam. 31, 13, 1 &hr. 11, 12.), Daniel aber 3mal 7 Tage, 
Noah erhielt 7 Gebote (Eifenm.I, ©. 235.), im 7. Jahre wird den Ifraeliten das 
Geſetz vorgelefen (IM. 31, 10.). Von reinen Thieren und Vögeln nahın Noah 7 
Paare in die Arche ( AM.T, 2), 7 Tage weiltMofe in ver Wolfe auf dem Sinai bei dem 
Herin (2M: 24,16.). Daher die Heiligkeit des Tten Tages, welcher nach der Sieben 
benannt iſt (M2Ö 0.925), des Tten Monats, welcher das Jahr eröffnet, des Tten Ja hs 
tes, worin die Feldarbeit ruhte (TERWTNNE), daher auch naondd.i. Sabbatjahr 
genannt, und des 7mal Tten Jahres, welches alle Schuldner und Sclaven frei nıachte, 
das fogenannte Jobeljahr (SSV 2%), das von der Wieverbringung aller Dinge in 
dem erwarteten Tten Jahrtaufend der großen Weltwoche unter der Herrſchaft des 
Meſſias das zeitliche Vorbild ſeyn follte. Im Eleinern Maßſtab ift es alljährlich das 
Pfingftfeft in der Tmal Tten Woche nach dem erften Tag des Paſſah, welches letztere 
Feſt durch feine, gleich dem Hüttenfeft, — wenn man das: Befchliegüngsfeft nicht 
mitvechnet — fiebentägige Dauer Die Heiligkeit der Sieben in den iſraelitſchen Feft- 
zeiten zuv Genüge erkennen läßt. Wenn im mofaifchen Cultus dieſe Zahl auffallen: 
der hervortritt ald im Heidenthum, wo die Neunzahl vorherrfcht, fo mag die Ipentität 
ded Saturnud mit dem Jehovah (ſ. d.) zur Erklärung herbeigezogen werden. Allein 
ganz verſchwindet die Sieben auch in den andern Religionen des Alterthums nicht. 
68 bedarf Hier nur an die 7 Menu's oder Riſchi's, Brahmadika's und 7 Neinigungs- 
höflen, 7 Rofje des Surya, 7 Zungen des Agni xe. der Indier, an die 7 Amfcha: 
ſpands und 7 Erzdews der Perfer zw erinnern — welchen freilich die 7 Erzengel (ob: 
12, 15. Apok. 17,1.) und 7 Erzteufel (Marc. 16, 9.) ver Juden gegenüber ftehen, 
welche ſich in ver Folge vergehnfachten, daher 70 Schußengel der Vdlfer, denen auf 
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Erden 70 Aeltefte des jüdischen Volkes und 70 Palmbäume (2 M. 15, 27.) ala 
Sinnbilder der Gerechten (Pſ. 1,3.) entiprechen — ferner. ‚an: die «7 Säulen 
ver Weisheit (Spr. 9, 1.), an die? Planetenfäulen in Sparta (Paus. III, 29, 3.), an die 7 
Gabiren (Greuzer 1, ©; 313,),.an die 7 Eyelopen, welche die Mauern Tirynth's bauen 
(Strab. VIII. p. 280. 5q.), an die 7 Könige der Tthorigen Thebe, deren Mauern der 
Vater von 7 Söhnen und 7 Töchtern mit den Tönen feiner Tfaitigen Leyer zufammen= 
gefügt. Vermuthlich waren e8 die 7 Laute des Agypt. Lobgeſanges auf Hermes, den 
Erfinder der Tſaitigen Leyer, wovon noch die Kabbaliſten in ihren mA>Ip Hard eine 
dunkle Crinnerung hatten (f. Kleuker's Gmanationslehre ©. 51.): Und vielleicht 
gehören auch die 7 Bofaunentöne des Apofalyptifers hierher? Die Tröhrige Ban 
flöte ſoll, weil eine Röhre länger ift al3 die andere, um die Verfchiedenheit dev Töne 
zu: bewirken, ven 7 in verfchievdenen Entfernungen von einander fich bewegenden Pla— 
neteimientfprechen , der Eine Hauch des Feueräthers geht Durch die 7 Weltkärper hin- 
durch und bringt: den Accord der 7 concentrifchen Sphären hervor (Greuzer II, ©. 
245.248.) Diefer Idee foll nun der Lobgefang der ägypt. Priefter auf Hermes zu 
Grunde liegen, melcher aus 7, ein harmonifches Ganzes bildenden, Lauten beftand, welche 
die. 7 Töne der Weltharmonie darftellten, Darum fonnte auch Apollo — deſſen vor: 
zuglichftes Attribut die Planetenleier — im Tten Monat geboren feyn, und diefem 
Gott, welcher fich den Tten Tag auserforen (Aesch. Sept. 806.), wovon er Eßdoue- 
yeracıhieß (Plut. Symp. 8, 1.), der Tte Tag eines jeden Monats heilig ſeyn; feine - 
heiligen Schwäne die Injel Delos 7mal fingend umfchwimmen (Callim. h. in Del. 249.), 
weil feine Phorminz 7 Saiten hat (Pind. Pyth. 2, 70. Nem. 5, 24.). Die 7 Söhne 
des Jaſon (Müller Orchom. ©. 264.) und des Helius (Pind. O1, 7, 71), welchem Letz⸗ 
tern. auf der Infel Trinafia 7 Rinderheerven und ebenfo viele Schafheerden — jede 
aus gerade 350 Stück beftehend — meiden (Os. 12,129 ff.), ferner die 7 Söhne 
des Amphion:(Eurip, Phoen. 160. Apld. II, 5, 6), deö Uranus (Lobeck p. 
505.) und» desiphöniziichen Sydyk (ſ. d.), fie alle beziehen fich auf Die Planeten- 
jieben , daher der von den Sternen (ra reıgsa) feinen Namen ableitende Tireſias, 
dieſer apollinifche Weiffager aus den Sternen, 7 Menfchenalter lebt (Schol. Lycophr. 
682.), 7 Berwandlungen durchging (Müller's Orchom. 8. 259.), 7 Jahre alt war, 
als ihn Apollo zum Erftenmal verwandelterc. Und 7 Jahre weilte Ulyffes bei Galypfo, 
am Tten Tage fahrt er von Greta und von Thrinakia ab ꝛc. in 7 Theile wurde Di- 
onyfus, der Pflegling der 7 Hyaden (Sturz Pherecyd. p. 114.) von 70: Öiganten 
zerftüdfelt’(Lobeck 1. ec. :p.557.), Dfiris aber von ebenſo vielen Geſellen Typhons 
in 2mal 7 Theile. - Hier erkennt man überall, wie noch in dem 7maligen Kreislauf 
in ven eircenfifchen Spielen, in dem  Tmaligen Umgang der Araber um die Kaaba 
(Hammer Jahrb.1818. 1,103.) Anfpielungen aufden Rundtanz der Planeten; in den 
meiften Fallen aber jedenfalls auf die Theile ver Zeit; denn Sieben ift in der 
Natur das Zeitmaß der Entwidlungsftufen Berioven der Krankheit 
richten fich oft nach Diefem Schema. Die Zeiten der Zahnentwidelung, ver Mannbar- 
feit — beiden Slawen wurde, nach Hanufch, S. 340., das Tjährige Kind; den Göttern 
geweiht — ebenfo die rückgängigen Metamorphofen im Alter, namentlich bei Frauen, 
und die dadurd ‚bedingten Krankheiten richten fich haufig nach Zeitraumen von 7 
Jahren (Baffavant Lebensm. ©. 105.), Mit dem Tten Monat wird die Frucht im 
Mutterleibe belebt, Kinder im 7. Monat geboren, bleiben am Leben, während die in 
8. gebornen flexben, Der Auf- und Untergang der 7. Plejaden theilt das Jahr. Jede 
Tags und Nachtgleiche fallt in den 7. Monat u. ſw. Jede Mondphaje fallt in den 
7. Tag. Ohne Hier an die 7 Metalle, Farben und Töne zu erinnern, welche ja eben= 
falls von dem Vorherrſchen der Sieben in pt ganzen Natur Zeugniß geben , braucht 
nur auf die won den Alten verfuchte Eintheilung der ganzen Natur nach der Sieben 
bingedeutet zu werden, weshalb der Perſer 7 Gattungen von Feuer annahm, als: 
das Opfer⸗, Sternen=, Sonnen⸗ Blitzes⸗ und Pflanzenfeuer, das thieriſche Feuer und 


294 Sieben. 


das Metallfeuer. Die perſ. Wörterbücher fagen ausprücdlich, daß die 7 Feuer nach 
den 7 Planeten geordnet waren. Die Feuer Mibir, Behrem, Gufchafp und! Berfin 
(Mithras-, Mars, Venus- und Perſeusfeuer) fprechen von felbft ihre planetarifche 
Beflimmung aus, denn wie Mihir den Genius der Sonne beveutet, fo heißt Behrem 
Mars, Gufchafp Venus und Berfin Jupiter. Sade, das ältefte von allen, dem Kiefel 
entlockt, ift das des Alteften Planeten Saturn , Chorvad das Pflanzenfeuer iſt der 
Lung heilig, die den Wahsthum begünftigt, und Nufch ‚das animafifche, bleibt für 
Mercur übrig. Nach dem Vorhergehenden zu fchließen , mußte auch der Menfch ala 
Mierocosmus 7 Haupttheile (Kopf, Bruft, Zeugeglied, Hände und Füße) und 7 
Rebensperioden , begrenzt durch die Sieben (Pi. 90, 10.), erhalten, Weil die Erve 
als Abbild der obern Welt gedacht, entfprachen die 7 Klintate der Araber den 7 Erd— 
gürteln des perfifchen Weltbergs Alborgi (Gefenius Inf. II, ©. 319. 323.) Und 
den Götterberg Himavat follen 7 Berge, von 7 Meeren umfloſſen, befränzen (Goͤrres 
Motheng. ©. 48.). Henoch, der fiebente Patriarch fieht im Paradiefe 7 Berge von 
verfehiedenem Metalle (Hoffmann, Henoch 51,5. &. 377 ff). Vermuthlich ließ 
man darum Serufalem und Rom auf 7 Hügeln erbaut ſeyn, um dadurch diefen Städten 
den Gharacter der Heiligkeit zu fichern. China war vor dent Kaifer Schi⸗Hoang⸗Ti 
in 7 Provinzen eingetheilt (Ritter Erdk. Af. I, S:199.), wie das heidniſche Paläftina 
son 7 Völkern bewohnt, und nach Herodot foll Aegypten 7 Gaften gehabt haben. 
Die 7 Bundesftanten von Galauria, die 7 Jolaidenfamilien zu Theſpiä flehen gewiß 
zu den Planeten in demfelben Verhältniß, wie die 12 Stämme Iſraels zu ven Zodiafal- 
zeichen. Die 7 Statthalter (Eſth. 1, 14.) des Perferkönige ientfprechen ven 7 Am: 
ſchaſpands, wie die 7 Archageten Platäa's und die 7 Deruchen von Theſpiä den Pla— 
neten; aber verzehnfacht geben fie die 70 Glieder de8 großen Synedriums zu Serufalem, 
die 70 Jünger ꝛc. welche alle ven, aus 7 Engeln auf 70 vermehrten, Schuggeiftern 
der Völker entfprechen, jenen „Wächtern“ (Dan. 4, 10,7 — hier iſt an die 7 Augen 
und 7 Lampen bei Zach. 3, 9. 4, 2. zu erinnern — die im Rathe Gottes figen, wie 
die 12 Consentes der Etruffer — wenn die Zodia an die Stelle ver Planeten treten 
— nad Martian Capella: Summi Jovis consiliarii. So erklärt ſich auch die Ver- 
bindung der. 12 und 70 bei Mofe (2 M. 15, 27. Wenn man die 12 vers 
vreifachte, wodurch die Aegypter ihre 36 Decane im Zodiak erhielten, denen’ zu 
Liebe fie das Land in 36 Nomen theilten,, fo gab ihre Verdoppelung die 72 
Mörder des Zeitgotts Oſiris, aus denen man ſodann der runden Summe zu Liebe 
die Reduction auf 70 entftanden glaubte. Dann ſchwankte man zwifchen 70 und 72 
Mörder des Ofiris, Dionyfus xc., zwiſchen 70 und 72 Dämonen ,' die den Voͤl⸗ 
fern vorftehen ſollen (vol. 5 M. 32,8. in der griech. Ueb.), die der Mefftas am 
Ende ver Tage beftegen fol. Nun find auch die 70 Wochen Daniels zu ienträthfeln, 
und die hiftorifche Glaubwürdigkeit des 7Ojährigen Exils (er. 25, 3) ziemlich in 
Frage geftellt, um fo mehr, wenn man erwägt, daß ver Prophet: acht Jahre jpäter 
zur Zeit des Zedekia (29, 1— 10.) diefelbe Frift noch beibehält. Mußte er ſie aber 
nicht, ald er das zweitemal davon redete, wo bereits mehre Jahre verftrichen waren, 
in der Zahl herabfegen, wenn fie eine beftimmte Zeitangabe feyn follte? Anvers 
aber verhält e8 fich, wenn die Sieben hier als Strafzahl (für die unterlaffene Feier 
des Erlaßjahrs (vgl. 3M. 26, 35. mit 2 Chr. 36, 21.) erfcheint. Man hat zwar 
die Heiligkeit des ſiebenten Tages bei ven Ziraeliten, ver bibliſchen Urkunde folgend, 
mit dem Ruben Gottes nach den 6 Schöpfungdtagen erflären wollen, allein — ere- 
dat Judaeus Appella! Iſt das Ruhen Gottes ein orientalifches Bild, fo muß eine in 
das ganze Staatsleben eingreifende Verordnung, wie die Sabbatfeier aus andern Mo- 
tiven hervorgegangen feyn, nämlich aus aftronomifchen, was fich ſchon daraus ergibt, 
daß lange vor der Stiftung des mofaifchen Gultus Aegypter und Phönizier ſchon 
den dies Saturni durch Cultushandlungen auszeichneten, Erſtere die Woche mit ihm 
erbffneten, welche Zeitperiode auch das alte Indien erkannte, nur daß dieſes die 
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Woche , wie wir, mit dem Sonntag eröffnete (vgl. Ipeler Hob. d. Ehronol.I, ©. 60. 
4178. mit Schlegel Ind. BibLl. II, S.178. Die Heiligfeit des fiebenten Tagesıbei den Grie— 
chen ift aber weniger biöher beachtet worden, daher es erlaubt feyn dürfte, hier zwei Verſe 
Heſiods: Lloorov &vn teroagte xaı EBdouov Legov nuao und: "Eßdonarn d'av- 
Jıs Acunoov- gang nekroro und mehrere, Homers anzuführen; Eßdouarn d 
Eneıta ‚xarnkudev iegov juap, ‚anderswo »"Eßdoun Ev:ison,, ferner: "Eßdowon 
juag Envi xau To tereisoro dnavre, tin. andermal: “Eßdouern ö'noi: Aımouev 
6oov EE Aysoovrog. | Gallimady (over Linus): Eßdouarn önoi xai ol Terlvxovro 
änavre, anderswo: "Eßdoun eis 'ayadoicı ınai EBdoun ‚Eoru yevedAn u. arm. 

Das Ruhen am Sabbat, ſowie dad Aufhören des Dienftverhältniffes im Sabbatjahr 
möchte ich mit dev: Ingebundenheit ver Sclaven am Saturnalienfeſte auf, Die, ſatur— 
nifche Bedeutung jener: Zeitperiode beziehen. ¶ Vgla d. Art. Salami 8.) Somit 
fommen wir wieder auf den an der Sieben baftenden Begriff der Bollendwng: 
So ift beb ver Dauer des ſalomoniſchen Tempelbaues, T Jahre, Die Beziehung) auf 
die Bollendungszeit des Weltbaues nicht zu verkennen (1 Kon..6, 38.) Aehnlich 
erfolgt die, Einnahme Sericho'3 sam Tten Tage, wenn das Heer 6 Tage zuvor nach 
einander im die Stadt zieht; 7: Vriefter 7 Poſaunen vor, ver, Bundeslade blafen, und 
am Tten Tag dieſes 7mal wiederholen, Es ericheint-alfo Hier die Sieben ‚wie jonft 
die Drei (fd) als Zahl des Vollkommenen, daher nicht immer die böfe Sieben, 
fondern auch Zahl des Heils. Dann ſtehen, wie oben den 7 Teufeln 7: Engel, 
fo der’ Trauerwoche (vol. ©. 291) eine Hochzeitwoche (Richt. 14, 12, 15.) gegenüber, 
und Ttägige Feſtmahle auch beit andern frohen Ereigniffen (Eh 1,5. 3 Mace.:6, 
28.); während: die bei den «Hellenen mehr worherrfihende Neun dem: Gaftfreund fogar 
Htägige Schmauſereien bot. Als Segenszahl; läßt fich die Sieben außer Hiob 42, 43. 
auch NRSam. 2, 5: Ser. 15, 9. auffafjen, wenn’ der Unfruchtbaren 7. Kinder geſchenkt 
werden, —an Gideon und Abab zeigt fich Diefer Gottesfegen fogar in zehnfacher Ver- 
ſtärkung (Richt. 8,30. 2 Kon. 40, 1.) — Sowie umgekehrt die Mutter der Macca— 
- bäer alle ihre: 7 Soͤhne hinfterben fteht,, und (Sei. 4, 1.) 7 Weiber nur Einen Mann 
haben. : So bilden auch zu den 7 fetten Küben und 7 vollen Aehren in Pharao's 
Traum die 7 magern Kühe und 7 verfengten Aehren das aaa Gegenbilo. 

Siebenzig, f. d. vor. Art: 

Siegel, i. Wappen. 

Siegfried der. Drachentödter, f. Nibelun gen. 

Sihon, ſ. Sion. 

Silber (das) war dem Monde geweiht, ſein Tempel hatte deshalb ſilberne 
Tafeln ‚feine Prieſter ſilberne Ringe ꝛc. (Bahr Symb. J.S. 278.) Unter den auf 
die Planeten bezüglichen 7 metallenen Stufenleitern in der bei Drigenes (contr. Cels, 

22.) befchriebenen Mitbrashöhle ‚ war die; fechäte, dem Monde gehörende, von 
Silber, mit Anspielung auf die weiße Scheibe deffelben, im Bergleiche zu den gold: 
farbenen Strahlen des Tagesgeftivns; denn nach dem. Golde befigt Das «Silber unter . 
allen Metallen den: meiften Glanz (daher H9T2 aoyvoov, argentum, das Etymon iſt 
7 Glanz), wie die Monvesftrahlen ftärkeres Licht verbreiten, im Verhältniß zu 
den Heinern Geftirnen. «Der biblifche Schriftfteller. vergleicht Die unverfälſchte Rede 
dem reinen Silber, die gleißnerifche dem Schlackenſilber. (Vgl. Spr. 10, 20. mit. 26; 
23.) Die Lafterhaften- find unechtes Silber (Ser.,6,:299, hingegen das göttliche 
Wort gediegened Silber (Pi. 12,:7.): 

Silenus, f. Satyre. 

Silo, i. Shile, 

©ilpa, ſ. Jacob. 

Silvanus (Sylvanusu. Silvanus: der Wa (dgott), eine männliche Berfonificas 
tion der groben vᷣan, daher feine Sinnlichkeit, feine Bodögeftalt (vom Nabel abwärts), 
feine Abfunft vom geilen Faunus, feine Unenthaltfamfeit und Jagd nach Frauen (Aug: 
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CD. XV, 28.) und die Sage, daß feine Mutter Valeria (d.i.die Zeugungskräftige)ihn 
mit ihrem Vater Valerius gezeugt haben fol. Varro bei Auguftin dl. c. VI, 9.) lapt ihn 
Nachtszeit die Kinpbetterin plagen. Als fauniſches Weſen ift er, wie Ban, Hirtengott 
(Aem 8,:601.) und fteht dev Feldfrucht vor (Horat. Epod. II, 22.) Auf dem Kopfeträgt 
et einen Kranz von Kilien, in der Hand einen Cypreſſenbaum mit jammt den Wurzeln. 
(Virg Eel. 10,24.) Auf Denktmälern hat. er das Gartenmeſſer, neben ſich einen brennen⸗ 
den Altar und einen Hund Letztern mit Anſpielung auf die dem Sirius gebrachten Hunds⸗ 
opfer, um den Brand im Getraide zu verhüten) Das ihm gewöhnlich dargebrachte Opfer 
war ein Schwein, aus gleichen Gründen wie im Cult des Bacchus und der Ceres. 

Simeon (REF. Tas Nebenformv. DS dog, wie JInro v. U), vol. 
drArt. Sem) ift der biblifche Hercules Semo;, ver phönizifche oder famaritanifche 
Säufengott (orvAirng) Baal Hammon (vgl. d. Art.), darum fpielt er in Sichem 
(Schulter) eine Rolle, verlangt die Beichneivung des Landesfürften, weil er felber 
durch phalliſchen Cultus verehrt ward, denn die Sonnenfaulen fpielen auch auf den 
Phallus erectus an. Juſtin (Apolog.'26.) bezeugt noch, daß beinahe alle Samaris 
taner(Sichemiter) den. Simon als ihren erften Gott verehren: \oyedov' navreg 
Dauapsıs — SsToV nootov Heov dnsıvov ÖuoAoyävres nEOOKLVEOW." Dort wird 
aber zugleich bemerkt, daß es verfelbe Gott fey, welchem auf der Tiberinfel in Nom 
eine Säule mit der Infchrift Dimavı He oayıry errichtet worden fey. Als 
Säufengott serräth ihn fein Sohn Jachin (LM. 46, 10. vgl. I Kön 7, 21.) fo 
wie das Licht des Sonnengottes fein anderer Sohn Zohar (TE IM.46, 10. To- 
005 Glanz, Stw. 72 — Ir ftrahlen).  Seim dritter Sohn Jarib (2777 1 Ehr. 
5,24.) gibt ihn als den gewaltigen „Ringer“ Hercules nakaıuov zw erfennen 
(sl. d. Art. Jerubaal), ein vierter Sohn: Jemuel(1M. 46,10.) der 
Nemwel 1 Chr. 5, 24.) verräth ihm als den biblifchen Amulius (Stw, 3% ent- 
zweien, wovon u@Aog und miles), dem Streit gefällt. Hatte doch Simeon ſowohl 
gegen feinen Bruder Joſeph als gegen feinen Schwager Sichen feine lebenfeind- 
liche Gefinnung bewährt! Und der phöniziſche Hereules ift eben Mars, dem nad) 
Steph, Byzant. die Aſſyrer zuerfi Säulen errichteten. Der fünfte Sohn: Jam in 
(1 M. 46,10, 1 Chr. 5, 24.) gibt den Simeon am ungweideutigften ald den Finger: 
gott Herakles daxrvAog zu erkennen; denn 7”%2 bedeutet dexter, Stw deixvunı zeigen, 
weiſen. Hier ift aber ver Zeigefinger als zeugender Finger (f.d.) zu verfiehen. So 
wie Herakles daxrvAos und Apollo xovdvAoe zufanımen das Zmwillingsgeftirn reprä- 
ſentiren, ebenfo Simeon und Lewi, welche ihr Vater darum ausnahmsweiſe vor feinen 
andern Söhnen „Brüder“ (1 M.’49, 5.) nennt. Lewi ift ala Befiger ver Urim und 
Thumim der weifjagende Apollo nazapaios. „Stierverderber* heißen ste (1: M. 
49, 5.) weil die „Zwillinge“ auf den „Stier“ folgend, ihn verdrängen, 

Simpis (Ziuoeıg, aduncus) ein Flußgott, Sohn des Pontus, von feinem fohlin: 
gelnden Laufe fo genannt. 

Simſon TEE: Sonnenmann, Stw. BOB Sol), Sohn des “Zählers“ Man: 
oah —— v. 729), weil das Zühlen der Monate, Tage, Stunden zum Sonnenjahr 
verhilft — wem füllt hier nicht Manes als Vater des Adonis ein ? — ift der bib— 
liſche ‚Hercules; denn wie diefer bezwingt ereinen Lowen, wie diefer geräth auch er in 
die Knechtfchaft des Weibes und wird dadurch Fraftlos.  Dejanira Heißt: die den 
Mann Schwächende, und Delila: die Erfchbpfende (Ta’dT v. 557 Stw. 57 diinn, 
ſchwach). Dejanira iſt Tochter des Weinmanns Oeneus, und Simſon, welchem als 
Naſiräer der Wein verboten war, hat ſeine Buhlin in den Weinbergen von Thimnath 
(Richt. 14, 5.) zuerſt geſehen. Weil Simſon der Sonnenmann, darum iſt ſeine Kraft 
in den Haaren (yoßn = juba), d. h. in den Strahlen (poißog — jubar.). Sein 
Sefejjelt und Geblendetwerden durch die Philiſter — welche ſchon dem Iſaak die 
Brunnen der Sruchtbarkeit verftopft Hatten — bezieht fich auf die Unmwirkfamfeit und 
Unfichtbarfeit der Winterfonne, "Die won Simſon aufgegebenen Räthfel erinnern an 
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die Feſträthſel im Adoniseult und.auf Samos. Wie der „Loͤwe“ der Sommermwende 
mit dem weintrinfendew Eſel zufammenkommt, — Juda in Jacobs Segen. — ſo be— 
fümpft der Löwe Simfon mit deffen Kinnbacken (f. d.) die Philiſter jene, Dämonen 
der Unfruchtbarkeit; und: die brennenden Fuchsſchwänze in ihren Getraidefeldern er— 
innern an das vem Sirius in Nom gebrachte Opfer von rothen Hunden , Damit ex 
den Brand. im Getraide abhalte, Des Eſels Huf ftampft , wie wir aus der Silenus⸗ 
Miythe wiſſen, Quellen: aus dem Boden ‚ weil dieſes Thier ein Sinnbild ver Frucht: 
barkeit, daher ift der „Duell des Rufens“ (RIP 772) in feine ursprüngliche Schreib: 
art: Duell des Eſels (RIRIT 77?) umzuAndern, denn im Talmud bedeutet RI einen 
Eiel (ffr. kara, arab. ghur— "2 goslg), der Brunnen, alfo ein Kinnbackenbrunnen, 
(m -N2, nicht AM. 16, 14), an demſelben war schon der Hagar ein Sohn 
veriprochen worden. Ueber die Bedeutung der 7 Locken und 7 Seile, ſ. Arts Gie: 
ben, ſowie über das Ginftürzen des Hauſes, in weichue Simſon die wer. und 
jich zugleich vernichtete f. d. Art. Säule. 

Simurgb, ſ. Phoͤnix— 

Sina (China) iſt der einzige Staat de Alterthums, deſſen Religionsgebäude 
von denen aller andern, aber nur zu feinem Nachtheile abweicht. Confutſe geſtand, 
daß feine Kenntniß von den Göttern nicht groß ſey, daher er dieſen Gegenſtand mit 
Stillſchweigen übergehe, und Tſchufutſe meinte, da man nicht gewiß ihre Exiſtenz 
behaupten koͤnne, ſo ſey es unſchwer dieſen Gegenſtand ganz zu übergehen. Dieſer 
craſſe Atheismus hinderte aber nicht die Vergoͤtterung menſchlicher Weſen, wie der 
Kuifer, Philoſophen, Priefter und der Vorfahren jeder einzelnen Familie, welches 
Letztere man gern für findliche Pietät verkaufen will. Die Ungereimtheit des chineſiſch— 
philofophiichen Syſtems gibt fich ſchon daraus zu erkennen, daß es Himmel und Erde 
Erzeuger des Menschen nennt, wozu fich noch der lächerlichfte Hochmuth geſellt, wenn 
fie vem Dreiſyſtem zu Liebe hinzufügen: die menfchliche Weisheit. ſey Die Dritte 
zeugende Potenz; Denn, jagen jie, weil der Sterbliche nach den Grundprinzipien der 
Vernunft regiert werden muß, fo bilden der Himmel, die Erde und die Weifen eine 
Dreieinigfeit von gleicher Macht unter fich (Davis, China I. ©. 29.). Der bemer⸗ 
Eenöwerthefte Gegenftand des Tempels bei ver Stadt Nenfangfu im „Thal des weis 
Ben Damhirſches“ if die Figur des Confutſe, welcher von feinem Sohn: und, Enkel 
darin nachgeahmt ward , daß auch fie ihre rechtmäßige Frau verftießen (Ebdſ. ©. 3.). 
Auf einer Tafel unter feinen Füßen lieft man die Worte: > „Altar des. vergdtterten 
Confutſe, der heiligfte Lehrer aller Zeiten.” Der öffentliche: Gottespienft wird. in. 3 
Klaſſen getheilt: Die großen Opfer ( Ta- Sse) fiir Himmel und. Erde; die mittlern 
Dpfer (Tshong - Sse) für „vie Erfinder des Ackerbaus, der Manufacturen und 
Kümfte, Unter viefen obenan ſteht der Gott der Literatur,“ (Ebdſ. S. 32.) Daraus 
erjieht man, daß der Eultus des Genius: in China früher. eingefegt wurde, als in 
Frankreich und Deutichland. Dem Elementardienſt fteht der Gultus. der Himmeld- 
koͤrper nicht nach, der Oberpriefter Fleivet fich blau, wenn er das Firmament ‚anbetet, 
roth, wenn er die Sonne, weiß, wenn er den Mond, gelb, wenn er die Erde anruft. 
Der Altar des Himmels ift rund, jener der Erde ein Viereck. Dem Himmel wird. in 
der Winterwende geopfert, weil um diefe Zeit die Tage zunehmen, der Erde in der 
Sommerwende, wo der Wachsthum der Nächte beginnt. - Für Opfer des erften Ran: 
ges bereitet jich der Priefter vor durch Abwafcbungen, Enthaltung vom Beifchlaf, 
Meintrinfen und Zwiebeleſſen, durch dreitägiges Faſten, hütet ſich Kranke zu beſuchen, 
und für einen Todten in Trauer zu kleiden (vVglad. Art. Reinigungsgeſetze ©. 
171.) und einen Verbrecher zu verurtbeilen. "Die Brandopfer beftehen aus Ochſen, 
Haämmel (muthmaßlich auch ‚werfchnittene) und Schweinen. (Hier ſcheint das Ber- 
dienftliche ver Gaftitätauf die Thiere überzugehen.) Die andern Opfer. beftehen vor- 
züglich in Seidenwaaren! (Davis ©. 35). Die. geringern Opfer, (Siao -Sse) um- 
fafjen eine größere Alan ‚zu welcher dev Befchüger der Kriegsfunft mit den Geiftern 
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verftorbener Staatsmänner, Gelehrten u. f. w. aber auch Wolken, Regen, Wind 
und Donner gehören (!) Kuanti, ein von den Soldaten hochverehrter Krieger, weil 
er der jegigen Dynaftie große Hilfe geleiftet. Der Drachenkoönig (Longwang), welcher 
die Flüſſe repräfentirt, erhält fehr viele Opfer von Leuten, die mit den Reparaturen 
de3 gelben Fluffes und des großen Canals beauftragt find, weil viefe fo oft ihr Bett 
übertreten. An jeder Straßenecke erbliht man Weihrauch danıpfende Altäre, ven 
Genien der Früchte errichtet, die durch einen rohen Stein repräfentirt find. Auch 
eine die Seefahrer ſchutzende himmliſche Jungfrau wird in ver Provinz Fokien verehrt. 
In Zeiten der Dürre wird fie um Negen angefleht. Sie heißt Tien-heu, und da ſie 
auch von den Buddhiſten verehrt wird, ſcheint je mit Buddhas jungfräulicher Mutter 
identisch zu feyn (wol. Maya). 

Sinis (DIiwvie: der Verderber), Sohn (d. h. Präd.) des „vielſchädlichen“ TIo- 
Avnzu@v, ein Straßenräuber , welcher die corinthifche Meerenge zwifchen Griechens 
fand und dem Peloponnefus befegt bielt, und alle Reiſende zwang ein paar Fichten 
zufammen und nieder zu beugen, Waren jie zu fchwach es zu thun, — nad Ovid 
verrichtete er felbft dies Gefchäft — fo wurden fie mit ven Bäumen von einander ges 
riffen. Davon erhielt Sinis den Beinamen: Fichtenbeuger (mirvoxauneng). Dies 
jelbe Todesart mußte er endlich durch Theſeus erleiden; Apld. IIT, 51. Plut. Thes. 
4. Diod. Sic, IV, 61. Ov. Met. 7, 440., welcher in der Folge deffen Tochter Peri— 
gune zu feinen Wünfchen beredete. SInjofern die Fichte dem Pluto geweiht war, wel- 
cher ald Feind alles Kebenden die Präpdicate: Polypemon und Sinis wohl vereinigen 
fonnte, ift zu vermutben, daß diefer Gott des Todes unter jenen Namen in der Ge: 
gend von Gorinth verehrt wurde. Dem plutonifchen Element entgegengefegt ift 
die erhaltende Feuchte, darum erleidet Sinis durch ven Sohn Neptuns den Tor. 
Daß Thefeus des Sinis Tochter fchwängerte, ift eine Variation jener Mythe von der 
— obſchon nur beablichtigten — Entführung Proferpinend durch Thefeus aus ver 
Unterwelt, Aber infofern das cretifche Labyrinth (f. dv.) ven Oreus repräfentirte, und 
Theſeus aus demſelben die Ariadne (Aphrodite i in der Unterwelt) entführte, ſo haben 
wir hier den Pendant zu jener Fabel, wie ja auch der Todtenrichter Minos mit Pluto 
zuſammenſchmilzt. 

Sinon (FZıvav: der Verderber) entinebet hatte diefer Enkel des Siriuswolfes 
Autolyeus feinen Namen von der Selbftverftümmelung, mit welcher er vie Troer 
überzeugen wollte, daß ihn die Griechen feindlich behandelt hätten, um ihr Zutrauen 
zu gewinnen (Gerda ad Aen. 2, 63.) oder weil er, das Vertrauen der Troer benüßend, 
den Bauch des hölzernen Noffes öffnete, und als er die darin verfteckten Helden her: 
ausließ, ven Untergang Troja's herbeifüihrte (Aen. 2, 56. Hyg.f. 108.). Wahr: 
Icheinlich bezieht fich fein Name auf die zerftörende Eigenſchaft der Siriushige (vgl. 
Tydeus), aber die fpätere Zeit, welche den troj. Krieg als gefchichtliche Begeben— 
heit auffaßte, mußte, zur Deutung feines Namens die beiden oberwähnten Züge aus 
Sinon's Leben erft erfinden. Eigentlich iſt Sinon, an Lift Hinter vem andern Enkel 
des Autolyceus nicht zurückbleibend, von Odyſſeus röhvnogBog nur in dem Namen 
Bi 

Sinope (Zw -onn: die Ververbliche), Tochter des Flußgotts Afopus und der 
„dunklen? Methone, gebar dem Apollo den „ſtrahlenden“ Syrus (f. d.) Diod. IV, 
74. Sie ift demnach die vom Ozean und der Tethys gezeugte infernalifche Elymene 
(j- d.), welche dem Apollo oder Helios den Phaethon gebar. 

Sirenen (Ieipäveg) Meerjungfrauen, die durch ihren verlosfenden Gefang 
die Seefahrer bethörten, und dem Tode überlieferten. Man zählte ihrer bald 2 
(Odyss. N. 52.), bald 3 .(Schol. Apollon. 4, 892.) , bald 4 (Didym. ad Od. N. '39), 
bald. 5 (Gyrald Synt. V. p. 178.). Urfprüngli gab ed nur Bine Sirene, und 
diefe ift der weibliche Giriuß (oeıpıog), deſſen verderbliche Eigenfchaft auf diefe (Die 
tajende canicula, Hecate) überging. Weil vie Mufen: Zeittheile, fo Tonnten die 3 
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Sirenen mit den (urſprünglich nur) 3 Muſen verwechſelt werden, und eine Muſe — 
nach Servius (ad Aen. 864.) die Calliope, nach Apollonius (4, 896.) die Terpſi⸗ 
core, nach Apollovor (1, 3. 4.) Melponene— ihre Mutter ſeyn. Wenn aber Legtever 
(1, 7, 11.) vie Bliggdttim Sterope, die Tochter des „Zerftörers” Porthaon die Si⸗— 
renen gebären läßt, fo iſt auf deren lebenfeindlichen Charakter angeſpielt. Daher fie 
Hygin (f. 141.) als Oefpielinnen der PBroferpine bezeichnet, die, weil fie folche willig 
von Pluto rauben ließen, von Ceres in häßliche Vögel verwandelt wurden. Etwa in 
menmonifche? denn auch Memnon ift Sirius, und ver Klageton des fcheivenden Jahres, 
den man aus feiner Säule vernahm (vgl. hierd, Art. Schwan) ift hier der verderb: 
liche Geſang der Sirenen. Sie werden mit dem Geſicht einer Jungfrau und fliegen— 
dem Haar, aber Vogelleib und Hahnenfüßen abgebildet (Ov. Met. 5, 552.). Die 
eine ſingt, die andere pfeift, die dritte fpielt auf der Xeyer (Serv. Aen. 5, 863.) 

Sirius (Fsrgiog: der Glängende, v. 75 osıgıco), Sohn des Cephalus oder 
der Iſis oder der Grigone over ded Orion (Schol, Apollon. 2, 525.) ift der perſoni— 
fizirte Hundsftern Hermes xuvoxspakog, der Hund Anubis, welcher der Iſis das 
Grab ihres Gatten zeigt, die Hündin Mära, welche der Grigone das Grab ihres 
Vaters zeigt, der Hund, welchen Eephalus ver Procris ſchenkte, der Hund des Jägers 
Drion ꝛc. Das von ihn aufgefundene Grab des Dfiris, Jcarus ꝛc ift die Durch den 
Aufgang des Sirius erfolgende Wiedergeburt des Jahre. 

Siſtrum (osiorpov ©, 0810 ſchwingen), das der Iſis geheiligte mufifafifche 
Inftrument,, vaher Martial (12, 29.) die Iſisdiener sistrata turba nannte. Es war 
eine Klapper zum Taktſchlagen bei der a gl befonderd am Feſte der Epiphanie 
des Oſiris und in den Effipfen. 

Siſyphus (FL-ovgoe i. e. 60poc: der Kluge — Sibus), König (Stadtgott) 
in der „Sonnenſtadt“ Corinth, wegen feiner Lift befannt (Iliad. 6, 153. Apold. I, 
9,3. Pind. Ol. 13, 70. Aristoph. Acharn.' 390.) , wegen Verraths von Zeus in 72 
Unterwelt geftraft (Od. IT, 593. Sophocl. Phil. 417. Eur. Cyel 104.) , ift iventifch 
mit dem fehlauen Odyffeus, welcher Letztere nicht abſichtslos al8ro Zrovpesov ondoue 
bezeichnet wird. (Eur. I. A. 514.), Er iſt Ulyffes in der Unterwelt. Der Stein, mel- 
chen er dafelbft zur Strafe einen hohen Berg Hinanmwälzen muß, wird von Uſchold 
für die Sonnenfugel gehalten, welchen Helius bei Euripides (Phoeniss, 1.) wälzt. 
„Das Ende des Himmeldgemdlbes”, erklärt er, „Fommt und abfchüffig vor, darum 
fallt ver Stein, wenn er den Höhepunkt erreicht hat, wieder herab. | Als man vie 
Babel buchſtäblich verſtand, faßte man es als Strafe auf.“ Da aber im Schatten: 
reiche Die Wirkfamfeit der Sonne aufhört, fo möchte ich in dem ewig auf: und 
abrollenden Stein Die Dflern Wiedergeburten erkennen, welchen die gefallenen 
Geifter unterworfen find. (Ueber vie Verwechſlung des Oreus mit ver! Erde f. d. 
legt. Art.). Der Stein ift ohnehin das Symbol der Materie als des Schweren und 
Finſtern. Und hier ließe jich auch an den Ahnherrn des Odyſſeus und Siſyphus und 
Vater der Laren, an den liſtigen Hermes Mouoc erinnern, welcher in dem Hirten 
Battus ſich ſelbſt in Stein verwandelt. die älteſten Herihen waren unbehauene 
Steine und wurden fpäter Termen, Symbole des Begränzenden in Raum (Termini) 
und Zeit (Argea, Daedalia). Ueberdies iſt Siſyphus der Schwäher des Berges 
Atlas, deſſen Enkel Hermes durch feine Tochter Maja ward. Beide, Atlas als Berg- 
träger und Eifyphus als Steimwälzer — Letzterer iſt ald Gemahl der Merope des 
Atlas Eidam — find von der Fabel ala Götterverächter (Hyg. f. 60.) zu ihrer Bes 

ſchäftigung veruntheilt worden. So werden in den Sagen anderer Völker die Riefen 
als gefallene Engel in Felfen und Steine verwandelt, over find, wie Goliath, berühmte 
Steinſchleuderer (Hal. d. Art, Riefen). 

Skold, ein Jette (Rieſe) in Wolfsgeftalt, welcher die Sonne verfolgt. Sein 
Vater war der Wolf Fenris 
ESmi, anderer Name Typhons. 
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Smintheus, f. Maus. | | 
Smyrna (X- uvova i. q. Mvooa), Tochter des Ginyras, deren. befannterer 


Name Myrrhba (fi. d.) iſt. Wie Cinyras auseinem Prädicat feines mit dev Myrrha 
erzeugten Sohnes Adonis hervorgegangen, ſo deſſen blutſchaͤnderiſche Tochter aus 
einem Prädicate der Venus, welde die Myrrha in einen Myrrhenbaum verwandelte 
(Ov. Met. 10, 472. Tzetz. Lyc: 829.), weil diefer in Cypern, Phoͤnizien u. Syrien 
der Göttin geheiligt war. Waren Adonis, der Geliebte der Venus, und Einyras, der 
Geliebte ver Myrrha oder Smyrna Ein Wefen, ſo Eonnte die Legtere auch des Cinyras 
Mutter ſeyn (Apld. III, 14, 4.), und ver Name ihres Vaters Osıas (Ant, Lib, 34.) 
zeigt dann ihren eigenen göttlichen Character an. 

Sobot, ver Planet des fiebenten Tages und Sonnengott der Slawen. Das 
. ihm im der Sonnenwende gefeierte Feft deshalb Sobotfa benannt, wovon noch eine 
böhmifche Stadt den Namen führt; auch der Zobtenberg in Schlejien. 

Soeleus, f. Socus. 

Socus (Tcõxog: PIÖ der. Schenkelgott), PVräd. des Hermes, von dem der 
phalliiche Pelops (ſ. d.) mit der elfenbeinernen Schulter (ſ. d.) abftammte, - Schenkel 
und Schulter vereinte die Sprache und die Idee ald Bilder der Zeugung, daher oo- 
xog das Präd. des ithyphallifchen Hermes, deffen Cultus in Arcadien.ihn, den: xuvo- 
xepakos, den perfonifizirten Hundsſtern als Wieverfchöpfer ded Jahres zum Wolf 
Lycaon in deſſen Sohn ZwxAsvg (Apld. II, 8,1.) machte, gleichwie zum Todten 
erweckenden „Hundsmann“ Aefeulap (j. d.), welcher deſſelben Todes wie Lycaon farb. 

Sodom, ſ. Lot. 

Sol (Sonne) ift ver lateiniſche Name des Helius (Ov,-Met. 2, 47.), beſitzt 
daher auch deſſen 4, den Tagszeiten entſprechende Roſſe: Eos (Morgenröthe) Aethi— 
ops (Brennend), Sterope (Glanz) und Bronte (Blitz), Hyg- f. 183., oder fie, heißen: 
Chronos (Zeit), Aetho, Aftrape und Bronte (Schol. Eur. Phoen. 3.) oder: Pyroeus 
(Feurig), Eous, Aethon und Phlegon (Brennend),  Ov. 1. ©: 153. Den Wagen 
des Gottes, welcher ein Gefchenk des Zeus nach dem Siege über die Titanen (Unholve 
der Nacht) ift, machen die Horen jeden Morgen zurecht (Nat. Com.). Unter ven ihm 
geheiligten Thieren waren Pferde (als Sahriymbole), Wölfe (wegen der Anfpielung 
auf Avan) und Kühne, weil fie den neuen Tag anzeigen. Sonſt wurden ihm auch 
weiße Lämmer (Iliad. 2, 103.) und Eher (Nliad. T. 157.) geopfert: Als Kopos (Sol) 
hatte er auch in Kogıwdog Altäre. In Megalopolis hieß er, wie Apollo: o@rne (f. 
Heiland). Die Rhodier warfen ihm zu Ehren jährlich einen vierfpännigen Wagen 
in's Meer, weihten ihm Becher, anfpielend auf das Sonnenſchiff, und errichteten ihm 
zu Ehren den berühmt gewordenen Coloß auf Rhodus. 

Solymus (ZoAvuos); Sohn des Zeus (St. Byz. v. IIioidic) ift — Zeus auf 
Salamis (fd. Art.). 

Sommer (ver) wird abgebilvet als eine Jungfrau, die in der einen Hand ein 
Achrenbüfchel , in der andern eine» Fadel hält. Ihr Haupt ſchmückt ein Achrenkranz. 
Ihr Gewand ift gelblich wie die Farbe der Aehre. 

Sonne (die) wird von allen Völkern, auch von den Gelten und Slawen — 
nur die Sceandinavier und Germanen bilden die Ausnahme — ald männliches Weſen 
verehrt, zugleich als gutes Prinzip und Urheber aller Zeugungen. Die Indier Laffen 
aus ihr den Mond und alle andern Wefen hervorgehen; gewöhnlich aber ift der Mond 
die Gattin der Sonne, das gebärende Prinzip, zuweilen auch deſſen Mutter (Juno, 
die den Mars aus fich jelbft gebar), Schwefter (Artemis) oder Tochter (Minerva, 
die Zeus ohne Hinzuthun eines Weibes zeugte). Während die Seelen durch vie 
Mondpforte in das dunkle Ervenleben eingeben, ziehen fie durch die Sonnenpforte 
wieder in ihre himmlifche Heimat ein. Diefe von Macrobius noch gefannte Vor- 
ftelung ift aus Indien ausgegangen (Rhode Bild. d. Hindu I, ©. 385.). Darum ift 
der Befreier (EAeudng) nur ein Präd. der Sonnengdtter (Zeus, Dionyfusıc). Die 
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phyſiſche Bedeutung als Erloͤſer von der Noth des Winters iſt aus der ethiſchen von 
der Befreiung der Seelen aus der Erdennacht vorhergegangen (vgl. Heiland). 
Die Brahminen unterfiheiden bei Helljehern einen höhern umd niedern Grad des 
Schauens, je nachdem der Strahl der Sonne oder des Mondes die Vijtonen bewirkt. 
Der erſtere Fall laͤßt den heilfehenden Zuftand vorherrfchend feyn, der letztere den 
fomnambuliftifchen; die Seher des höhern Grades oder Sonnenfinder find die 
feiern’ förperlofern ; die de8 nievern Grades, die Mondfinver, noch mit dem 
Körper behaftet, traumartiger, ihre Gefichte noch dem Irrthume unterworfen. Wie 
jenen die Welt des gewöhnlichen Wachens als eine Welt ver Täuſchung erfcheint, 
über welche fie im Klaren find, jo gelten diefen noch magische Träume als bedeutungs— 
voll, und fie werden bald von ſonnen⸗, bald von mondfüchtigen Affeetionen beherricht. 
Ennemofer (Magn. im Verh. z. Natur ꝛc. ©. 99.) ‚gibt diefen Theorien des Drients, 
welche die abendländifche Weisheit für ein Spiel müßiger Phantafie zu erflüren bereit 
ſeyn dürfte, ein günſtiges Zeugniß; denn er gevenkt einiger Falle aus feiner eigenen 
ärztlichen Praris, wo die Sonne direct mehr auf die ſtrahlende Bewegungsfieber des 
Nerven und Muskel, und fo ftärker auch die Tagesfeite Durchdringend, auf das 
innere Hellfeben, der Mond hingegen mehr auf die Säftebewegung und daß gang—⸗ 
liofe Bildungsfoftem wirfe. Die Kraft ver Sonnenftrahlen läßt das Tagesgeftirn 
in den Mythen als Helv erfcheinen , und feine jährl. Reife durch den Thierkreis wird 
als ein Siegeszug (de3 Schiba, Dfiris, Sefoftris, Dionyſus ꝛc.) durch die Welt aufs 
gefaßt. - Zur Zeit des winterlichen Regens fehläft ver Sonnengott (Wifchnu, Horuß), 
flirbt nach der Sommerwende (Adonis) Durch des Ebers Zahn oder in der Herbſt— 
gleiche (Oreſt) durch einen Schlangenbif, wird von Dimonen (Zeittheilen) zerftückt 
(Dfiris, Dionyfus x.), fteht aber in der Winterwende oder Frühlingsgleicdhe aus 
feinem Grabe auf, heißt dann Heiland ver Welt als Wiederſchöpfer der erftarrten 
Natur. Diefe Ihaten und Wanderungen des Sonnengotted wurden — an Orten, wo der 
Gott durch Perfonifizirung feiner Eigenschaften zum fterblichen Heros oder König eines 
Landes herabgedrückt wurde — zu Priefterlegenden und Helvdenfagen, aus welchen für 
das Volk Belehrung gezogen ward, und an veren Biftorifche Grundlage die fpätern 
Priefter feldft nicht mehr zweifelten, wenn fie ihre Dynaftien mit den Kindern der 
Sonne beginnen, und den Landesgott als erſten Herxſcher mit fterblichen Königen 
vermifchen. Die Ausftrahlungen der Sonne, die fo vieles Kicht entſendet, ohne ſelbſt 
abzunehmen, begunftigten die priefterliche Lehre von der Sonne als (Liber pater) 
Bater der Seelen, die gereinigt von dem Erdenſchlamm zu ihm wieder zurückkehren. 
Darum ift der Sonnengott der Frievebringer, Gleichmacher (Saturn), Heiland (Zus 
piter) ꝛc. alle Wefen find von ihm gezeugt und feine Verehrer feine Kinver, So 
entftanden die Wölfernamen: Semiten, Sfraeliten (denn Saturn heißt in Samarien 
und Phoͤnizien Sem und Iſrael), Heracliden, Belopiden, Belafger (nach dem neptus 
nifchen Pelafgus), Syrer (nad) dem Sonnengott Syrus), Phönizier (nach dem Cult 
des Phoͤnix), Römer (nach dem mit Mars iventifchen Romus) ꝛc. und audy bei den 
abenvländifchen Wölfern findet fich diefer Brauch in ven Namen der Gothen (Gott), 
Teutonen (Teut), Heffen (nad) den Kriegsgott Hefus), Baiern (Bojer v. flaw. Boj 
Gott), Thüringer (nach dem Tyr) u. a. m. wieder. 

Soſipolis (Zwoı -noAız: Stadtjhliger) ein Gott zu Elis, muthmaßlich der 
dafelbft verehrte Zeus moAıevg, Jupiter conservator. 

Soſpita (i. q. Salvatrix Zorege), Präd. der Juno zu Lavinium und der Ar 
temis in Trdzene, ſowie der Perfephone in Arcadien. 

Spftratus (Zw- orparos: der dem Heere beiſteht) ein berühmter Athlet, 
dem zu Olympia eine Bilpfäule errichtet wurde. "Da aber diefen Namen auch ein 
Liebling des Herakles führte, fo fcheinen Tun Herakles maAaıpov, der Saupaptt 
der Athleten felber zu feyn. 

Soter, ſ. Heiland. 
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Spannader (die), welche dev Engel dem Jacob verrenkte, iſt nach der Ausle— 
gung der Kabbaliften das — 382. h. das Zeugeglied. Der Beweis pafür findet 
fich indem Nachfag :;er hinkte am der Hüfte (AM. 32, 33.). FM iſt aber.oft Eus 
phemismus für den Phallus (2 M, 1, 5.). Der: zweite Beweis iſt etymologifcher 
Art, denn 723772 überfegen die Nabbinen das Glied, wo der Menſch in ſilt⸗ 
licher Hinſicht am ſchwächſten iſt, oder auch, wie der Sohar erklärt: das Glied, 
welches. den Menfchen ven Dienft des Herrn d. hader tugendhaften Vorſätze vergef- 
fen läßt (denn beide Bedeutungen find in dem Wort 703 enthalten). Endlich iſt 
noch ein dritter Beweis darin gefunden worden, daß gleichmie Abraham nach Abnahme 
der Vorhaut als geiftig Wiedergeborner feinen Namen änderte (AM. 17, 5-11.), ebenfv 
Jacob nach der Verrenfung der Hüfte; er hatte gleichjam fein irdiſches Theil ſiegreich 
befümpft (gl. d. Art. Ringen). Die Spannader im Thiere ift aljo nicht) deshalb 
zu. effen verboten, weil jie felber unrein, fondern bloß eine Hindeutung auf die mora- 
liſche Unreinheit im Menjchen. Ä 

Sparte (Znaorn), des Lacedanıond Gemahlin, die der Hauptitadt Laconiens 
ihren Namen gab, verdankt ihre Griftenz dem Mythus von den Drachenzähnen, ‚die 
Cadmus fete, die Bedeutung j. u. d. Art. Kinnbaden, Lelaxr und Myles. 

Specht (der) ift, wie der Geier, ein dem Mars heiliger Vogel (Picus Martius), 
daher bei ven Sabinern und Römern zu Weiffagungen benützt. Dionyſius von Ha— 
licarnaß berichtet: bei Matiena in einem Hain hatte Mamers (Mars) ein Orakel. 
Der Prophet war ein Specht (nixog), den die Griechen Baumbader (dovoxoAontng) 
nennen. Der faß auf einer hölzernen Säule und weiſſagte den Aboriginern. (Antig. 
Rom. 1, 14.)., Als Vogel des Mars hatte er mit feinem Schnabel den. Zwillings- 
fühnen: diejes Gottes, Romulus und Remus die Nahrung in den Mund geftedt, ‚Der 
Specht gab meift ungünftige Prophezeiungen, denn. von folchen gebrauchten: die Grie— 
chen am liebften dag Wort nıxoog (Eurip. Phoen. 963.). Weil Bicus der Weifjager, 
darum ift die Formelfprecherin Sanens, die Tochter ned Janus, die Frau des von 
Saturnus gezeugten Pieus (Oy. Met. 14, 334. cf. Aen. 7, 49.) jenes Königs in 
Latium, und die Zauberformeln jprechende Girce verwandelte diefen König, weil er 
ihre Liebe verſchmähte, in einen Specht (Ov. 1. c. 324.). Die von dem Picuß. er: 
zählte Vorliebe für Pferde (Ov. v. 321. Aen..21, 189.) verrät ihn wieder ald Mars, 
dem das Octoberpferd geopfert wurde, hingegen. feinen. faturnifchen Character ‚fein 
Sohn Faunus (Lact. Inst. 1,22.) und feine andere Gattin Pomona (Serv..Aen.:T, 
190.), se. Saturnus als Gemahl der Ops. - Wenn. bisher nur die feindliche Seite 
ded Picus als ſaturniſcher und. martifcher Vogel gezeigt worden, jo: iſt es num Zeitihn 
auch von der befjern Seite fennen zu lernen. Es gab namlich auch einen Jupiter 
Picus, aus defjen Bligen prophezeit wurde. Auf diefe Orakelweiſe ‚hatte Egeria den 
Numa aufmerkſam gemacht (Ov. Fast. 3, 319 — 24.). Supiter der Donnerer-ift 
zwar ein Symbol der Könige in ihrer verderblichen Macht, aber er ift auch Völfer- 
hirt; wenn der zundende Blig nachgelaflen, ift der Ververber todt. Das, jagt Creuzer 
(IV, 433,), ift dev flerbende Picus, der. in Greta begraben feyn will; denn. Lucian 
läßt im Jupiter tragoedus 45. den Damis fagen: In Greta zeigt man eim Grab, und 
eine Säule dabei, worauf gejagt iſt: „Jupiter werde nicht mehr donnern, weil er 
längft geftorben“, womit die andere Angabe des Gedrenug und Suidas: Ivdwög nei- 
zaı Yavov Ilixog, 6 xai Zeug zu verbinden. Suidas fagt etwas. umſtändlicher: 
Pieus, aud) Zeus genannt, nachdem er feinem Sohne Hermes die Herrfchaft über: 
geben, ſtarb in feinem 120ften Jahre. (Soll wohl heißen in feinem 12ten Monate?) 
Er verlangte ſterbend in Creta begraben zu feyn, wo. man ihm die Aufjchriit weihte: 
Hier liegt nach feinem Tode Pirus der Zeus (mixog oͤ Zevc). Um dieſen Mythus 
richtig zu deuten, „verweist-Creuzer auf. Anton, Liberalis c. 19, wo folgende Fabel 
erzählt wird, welche Licht auf die vorhergehenden wirft: Einft wollten vier Männer: 
Laius (Droffel), Eeleud (Grünfpecht), Cerberus und Aegolius in die von.heiligen 
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Bienen bewohnte Geburtshöhle Supiterd,hinabfteigen, » Das war. die Höhle aus wel: 
cher alljährlich Feuer aufloderte, wenn das Blut ded Zeus aufmwallte. Sie wollten 
den Honig: holen und hatten fich deshalb mit Erz gewaffnet. Als jie herabgekommen, 
fahen fie Jupiters Wiege. Seht aber fpringt das Erz von ihren Leibern. Zeus don— 
nert, und ſchon hatte er feinen Blig zu ihrem Verderben gezückt, als ihn Themis und 
die Mören abhalten, weil es nicht: veligivs zu billigen (8x öoLov) ſey, daß dort Je— 
mand fterbe. Da verwandelte Zeus fie alle in Vögel ihres Namens. Darum ift ihr 
Erſcheinen von glücklicher Vorbedeutung, und was fie anzeigen, geht. in Erfüllung, 
weil fie Jupiters Blut geſehen.“ Auch bier, erinnert Creuzer, diejelben Bilder und 
Begriffe, wie im italifihen Mythus von Numa und Jupiter elieius. Dort wie hier 
eine heilige Grotte mit begeifternden Erdkräften, ein drohender Blitz, eine freundliche 
Mittlerin, weiffagende Vögel und wahrfagende Prieſter, ded Blitzes, Donners uyd 
Bogelzeichend kundig. Dort die Kraft im Vogel, im Blig, in der Erdkluft; hier auch, 
zugleich aber noch die Kraft in der Biene. In Ereta bringt der Bienenvater, aus der 
Gdttergrotte geſchmolzenes Erz, Honig und ein gutes Zeichen mit, d.h. von der. Ge- 
burtäftätte des Gdtterfünigs fliegt die ftechende und-nährende Biene, der ſchreckende 
und erfreuende Weifjagevogel auf, aus ihm geht der Mann mit dem tünenden, ſchar— 
fen Erz hervor, und der Erzflang aus der. Grotte wird gehört, wenn Die Bienenväter 
und Vogelſeher drunten in Myfterien die Geburt des Gdttervaterd feiern, Es ift zus 
gleich Zeus xHoviog, der Gott der Erofräfte, Wenn daher aus. der Höhle das Feuer 
auflodert, jagt man: Jupiter ift geboren! Die Flamme ift des Gottes wallend Blut, 
“ Darum ift:e8 auch ein Ort der Furcht, und Niemand wagt fich in die Höhle (Anto- 
nin. Lib. a. D.). Aber wenn das Feuer erlofchen, ift Jupiter heißes Blut gekühlt, 
der greifende Gott übergibt, nachdem er fich zum Pieus gemilvert, feinem Sohne Her— 
mes die Herifchaft des Abendlandes. Zeus ift geftorben, heißt.es dann, und ‚auf das 
ſchreckende Beuerzeichen aus. dev Höhle folgt das Zeichen des. wilden. Spechts (MAuos 
nixog). Alſo vom Grabe des Jupiter picus ‚ wie von feiner Wiege, gehen Licht, Erz⸗ 
Hang und weifjagende Bögel aus (wie aus. Memnons Afche der Aurora Vögel aufs 
fliegen); Auch in den Geresmythus ſpielen dieſe Vorftellungen hinüber. .. Geres ift 
Jupiters Schweſter. Mit ihr erzeugt er auf Creta die Honigjungfrau Perſephone 
ueAırwöns. Bon Greta kommt Ceres nach Eleujis in. das Haus des Celeus (Hom. 
h. in Cer..97 ff.) KeAsog heißt er, wie einer der. Metallmänner, ‚die von Jupiters 
Miege auf Ereta den Honig geholt... Das ift wieder ein guter Picus, denn.xeÄsog 
iſt der Grünſpecht (}. Camus zu Ariſtot. H. A, VIII, 3. IX, 9. Schneider ebdſ.) Als 
Vogel iſt er ein glücklicher Botſchafter (Antonin, Lib. a. O.). iſt alſo Ceres im Hauſe 
des Vogeldeuters. Die erſte Erfinderin der Augurien aus Stimmen war Ceres felöft 
gemefen. Sie hatte zuerft diejenigen omina beobachtet, welche man Pruas nannte, 
die bedeutſamen Laute. (Ereuzer a. a. D. S. 438.) 

Speer, ſ. Spies. 

Speichel (ver) fpielt in den magnetiichen Kuren befanntlich eine wichtige Rolle. 
Die Heilungen durch Speichel, welche von. dem Evangeliſten berichtet werden (Marc. 
7,33: 34.) haben deshalb in der. neuern ‚Medizin. ven: Nimbus des Wunderbaren 
eingebüßt (vgl. Kiefer Syſt. d. Tellur.), den fie eigentlich erft in. den Augen des chrift- 
lichen Xejerd erhielten; denn die Zeitgenoffen Jeſu werden ſchwerlich etwas Ueberna— 
türliches in folchen Handlungen gefunden haben, wofür folgende Talmudftelle (Sab- 
bath fol. 10 b.) zeugt: „R. Samuel fagte: Auch; Speichel eines Nüchternen darf am 
Sabbath nicht die Augenbrauen feuchten, weil ex als Arznei betrachtet wird." Mag 
ed immerhin, als aberglaͤubiſcher Brauch verlacht werben, daß die Wärterim, wenn 
ihr Pflegling zu ſehr gelobt. worden, demfelben in's Geht ſpuckt, um. die arfäzthiste 
Wirkung des Beſchreiens abzuhalten, aber man ſpotte nicht mehr der Leichtglaubigkeit 
eined Plinius, wenn auch er, wie noch jegt in Sizilien vorföümmt, den Speichel als 
Heilmittel gegen Schlangenbiß anpried (H. N, 10, 52.) und (28, 4.) einige Zeugniſſe 
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anführt, daß man durch diefes Mittel Kröten und Fröfchen ihre verderbliche Kraft 
benehme, und felbft Schlangen unfchädlich machen fünne, wenn man ihnen in's 
Maulfpeie. Ueberdies führt derſelbe Naturforfcher das Zeugniß des gelehrten Varro 
an (7, 2, daß es am Hellefpont bei Paſium Leute guͤbe, welche den Schlangenbiß 
mit ihrem Speichel heilen. Auch zeugt eine Stelle bei Plautus (Captiv. III, 4, 18.) 
fie die damals im Volksbewußtſeyn lebende Meinung von der Heilkraft des Speichelß, 
Auf feine angeblich verjüngende Kraft ſpielen indifche, perfifche und griechifche Mythen 
an, denn Pramafari war vom bloßen Anfchauen der ſechs Weber ſchwanger geworden, 
und hatte aus ihren Speichel den allen feinen Vätern gleichenden Superbennia ges 
boren. "Speichel (chai — "17 Leben) hatte des Urmenfchen Kajomord (eig. Chaiu- 
mrata! Speichelmenfih) Leib verjüngt; und am Orte des Speiens (Eusıa v. dus) 
hätte Gerberus die verfchlungenen Wefen zu neuem Xeben wieder ausgefpieen. Die 
Urheberin alles Lebens heißt: Die Schaumgeborne (Aypo-dırn). Auch die Sprache 
deutet auf die belebende Kraft des Speichel Hin, vgl. jfr. vam = nvo, s-puo , ffr. 
vamana = puer, spuma Schaum, spurius Fallkind, von fpeien, yuyn Lebensgeift 
pam fpeien, 773% Lebensgeift, Dart gebären, RI guAög Speichel, P77 fpeien, PN 
Kohl, Wieswachs, nrvo@ fpeien, nr&ov Getreive, vomo fpeien, vomer (bei Lucrez) 
dad männliche Glied, daypog Schaum, „angos Zeugungsorgan, xungıg Blüthe, 
ffr, pena Schaum, lat. penis die männliche Schaam, Penates die Schußgeifter der 
Familien, welche ihr Ausfterben verhüten ꝛc. War der Speichel das Symbol der 
Mievergeburt, fo Eonnte er in der Taufe auch ein Bild ver geiftigen Wiedergeburt 
feyn ; denn nach der vom Rituale Rom. gegebenen Borfchrift folgt das Anfpeien des 
Täuflings nach dem Croreismus (mo aljo durch die Austreibung ded Dämons vie 
geiftige Wiedergeburt vorbereitet worden) unmittelbar vor der Delfalbung. ' Es wird 
feftgefeßt: Postea sacerdos digito, accipiat de saliva oris sui, et tangat aures et ma- 
res infantis; tangendo vero aurem dextram et sinistram dicat: Ephata! Wollte man 
aber diefen Brauch von den heidnifchen Nömern herleiten, welche am dies lustricus, 
bevor fie dem Kinde einen Namen gegeben „lustralibus ante salivis“ Stirn und Kippe 
befeuchteten (Pers. Sat, 2, 33.), fo ift die Kraft dieſes Zeugniſſes nicht vermindert, 
nur das höhere Alter dieſes heiligen Brauches erwiefen. Wenn demungeachtet am 
Speichel der Begriff des Unreinen haftet, und das Ausfpeien bei ven Berfern für 
unanftandig galt (Nec ministranti apud Persas famulo hiscere vel loqui licet vel spu- 
ere Amm. 23, 6. cf. Xenoph. Cyr. 1,2, 16.); wenn im indischen Mythus die Sterb: 
lichkeit ver Wefen eine Wirkung des Giftes ift, welches die Schlange Adifera in’s 
Milchmeer gefpieen; wenn ferner Apollo den Weiffagungen der Gaffandra ven Glauben 
dadurch raubte, daß er auf ihre Rippen [pie (Serv. Aen. 2, 247.), over Glaucus, dem 
Polyidus in den Mund fpeiend, die von ihm erlernte Weifjagung auf immer vergißt 
(Tzetz. Lyeophr. 811.), fo geht aus dieſen Beifpielen hervor, daß der Speichel auch 
für ein Bild des Todes — diefer Heißt bekanntlich auch Vergeffenheit, A797 — le- 
tum — und der Berwefung (nvo fpeien — nvog Eiter, yvo fpeien, dora Fäul⸗ 
nißgeruch, Poldog Ererement, nuF@ puteo’ etc.) genommen wurde. Allein ver 
letzte Stoff des Verweften ift ja eben ver neue Lebenskeim, die prima materia in Grä⸗ 
bern. So fonnte alfo der Speichel Tod und Wiedergeburt zugleich bedeuten. 

Speife, f. Brod. ! 

Sperber, ſ. Habicht. 

Sperchius (Zneoyıos: Rapidus) ein Flußgott in Theſſalien, Sohn des Ozeans, 
Eidam des Schlammgotts Peleus. 

Sperling (der) ift feiner Verliebtheit wegen (Eustath. Tliad 2 ,.308.) gleich 
der Taube ein aphrodififches Symbol. Wie fonft Tauben, fo ziehen auch zumeilen 
Sperlinge ven Wagen ver Liebesgdttin. (Sappho ap, Dionys. Halycarn. de compos 
verb. 40 1. 4.) 1 | 

Spermp, f, Uni, 
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Spes (EAnis), die Göttin der Hoffnung bei ven Roͤmern, ihr hatte Collati— 
niusauf dem Kräautermarfte einen Tempel errichtet (Cic. de leg. II, 11.). Man bil— 
dete fie.ald eine Jungfrau in einem langen Kleide, hurtigen Schritte, in der einen 
Hand die Lilie, mit der andern ihr Kleid anfafjend. Zumeilen hat fie ein Gefäß mit 
einer Kornähre vor ſich oder diefe in der Hand; manchmal trägt fie eine Sthale in 
der rechten Hand, zuweilen trägt fie ein grünes Gewand, und eine Krähe (den Gries 
chen ein Gutes vorbedeutender Vogel) figt auf dem Faſſe. 

Sphelus (Zprios: o-paröos Pfahl, gyakog, paAAog), ein Athenienfer, 
deffen Sohn (Präd.) Iafus (Heiland, diefer ift das Organ der Wiederzeugung, 
daher Jaſo des verjüngenden Aefeulaps Tochter) fein Volk vor Troja anführte, 
(liad 15.338.) Dies ift fo zu veritehen: eine Fahne mit einem phallifchen Symbol, 
welches ein bilpliches antidotum gegen den Tod, wird gleichjam als ſchützender Talis— 
man vor. dem Deere vorangetragen worden feyn. Ein ähnliches Beifpiel bietet in ver 
ifraelitifchen Kriegsgeichichte Samgars Ochſenſtecken (vgl. den Art, Stab). 

Sphinx (Ziyıyz, das jkrit.sinha odersingha: Lime, davon "225: Lömenland, 
gleichbedeutend: Senegal; demnach ift die gewöhnliche Herleitung v. agıyyo: würgen, 
als antiquirt zu betrachten ; denn das p iſt eingefihaltet, vgl. ope&og, suus, apvoor, 
sura) die Löwenjungfrau. in der Fabel von Oedipus (ſ. d. Art. üb. Die Bedeutung 
ihres Räthfele), welcher Apollovor (II, 5, 8.) nur das Geficht eines menfchlichen 
Weſens, im Uebrigen aber, nebſt den Flügeln eined Vogels, Lömengeftalt gibt, 
Tzeßed (Lye. 7.) hingegen fie vorn als Löwe, hinten als Menfch mit Greifenflauen 
und Adlerflügeln abfihilvert, ift, wie Mallet in den Asiat. Res. IV, p. 413. ausge— 
fprochen, eine griechifche Eopie des mit andern zum Eultus gehörenden Gegenftänden 
aus Indien nach Aegypten gewanderten Androfphinr des Herodot (II, 175.). Diefer 
war bloß Löwe mit einem Mannsfopfe, und nur diefe werden in Indien angetroffen. 
Der Colonel Pearſe ſah einen jolchen im Tempel des Wifchnu zu Daganata. Der ihn 
begleitende Brahman, ein Bandit (Gelehrter) erklärte ihm dieſes Bild wie folgt: Es 
jey eine Andeutung jenes Löwen, welcher am Ende der Welt erfcheinen foll, und 
faun geboren einen Slephanten verichlingen wird (1. Jones aſiat. Alterth. deutſch v. 
Kleufer II, S. 123.). Da nun im indifchen Mythus der Elephant Träger dee Welt: 
gebäudes ift, fo ift der Singh Wifchnu kaliki, welcher dieſes Prädikat als Urheber 
des erwarteten allgemeinen Weltbrandes am Ende der Tage erhielt. Allein der Loͤwe 
(ſ. d. Riſt nicht nur Symbol des Feuers fondern auch des Wafjerd, darum nahm 
Wiſchnu, das perfonifizirte Wafjerelement, dieſes Thieres Geftalt ald Mann-Löwe 
(Nara-Sinha) in der befannien vierten Verkoͤrperung an — auch in Aegypten iſt der Loͤwe 
ald xonvopvAg ein Symbol der eintretenden Nilüberfhmemmung — er ift fogar in 
Tibet, wohin der Loͤwe niemals gekommen, verbreitet, eben weil das Bild Beziehung 
zum Cultus hat. Daß der Grieche die Sphinx in die Gegend von Theben verfegte, 
deren von der Frau des Schiffers Ogyges entlehnter Name auch etymologifch an das 
Schiff (f. d.) erinnert, deutet wieder auf VBorftellungen, welchen zufolge die Sphinr 
ein Waſſerſymbol. Und die Aenderung des Gefchlechtd möchte dadurch zu erklären 
feyn, daß der Hellene es liebte Perfonificationen der Zeit — und zu Diefen gehörte 
ja die Sphine — als weibliche Wefen darzuftellen. Man denke nur an die Grän, 
Hemera, Hora u. a. m. Daß man die Sphinx vor den Tempeln der Götter hin 
pflanzte, findet feine Erklärung fohwerlich in dem Geheimpienft (Herod. IV, 79.) fon 
dern in ven Wafjerbehältern, die man noch jet bei indifchen Pagoden findet, damit 
der Gläubige erſt die üblichen Wafchungen vornehme, bevor er fich ver Gottheit nahe, 
Die Tempel der Alten waren zu diefem Zwecke, wie jener in Eleuſis, an Flüſſen an— 
gelegt. Ferner fpielt in Aegypten und Griechenland die Sphinx als Zeitſymbol eine 
wichtige Rolle, weil man in diefen Kindern mit dem Aufgang des Sirius, wenn die 
Sonne in's Zeichen des „Loͤwen“ tritt, dad Jahr eröffnete. Zwar beruft ſich Creuzer 
(I. S. 495.) auf die Verf. der Deseript. de PEg. Vol. II p. 258., um das Borfommen 
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weiblicher Sphingge in der Urzeit Aegyptens zu beweifen, aber jollte das unter den 
alten Schriftftellern einzeln daſtehende Zeugniß ded ſehr fpäten Aelian (Anim. 12, 7.) 
genügen? Wie wenn der Einfluß der Griechen im geitalter des Ptolemaus und der 
Romer unter den Kaifern , welcher ſich in fo vielen Agyptifchen Baudenfmalen verräth, 
auch hier fich geltend gemacht hätte? Dom phyſiſch-aſtronomiſchen Standpunkte aus 
verdient Die Ausdeutung ded Hrn v. Schmidt (de origine Zodiaci p. 51.) Beachtung, 
wonach an die Sommermwende zu denken wäre, und an die Nilflut zmifchen dem Zeichen 
des „Löwen“ und der „Sungfrau”. Allein dann geräth man wieder in Verlegenheit, 
was mit ven männlichen Sphinggen bei dem großen Tempel von Karnaf auf der 
Oſtſeite des Agyptifchen Thebens, anzufangen fey, da diefe auf den Rumpf des Löwen 
fein Sungfrauengeficht fondern einen Widderkopf figen haben? An einer andern 
Stelle, füdlich bei Karnaf, jieht man noch die Reſte einer ganzen Allee (avenue) von 
dergleichen Wipdderfphinggen. Hier muß man an Das Frühlingsäquinoetium denken, 
in welchem der Löwe Hercules den thebanifchen Ammon mit dem Widderkopfe befuchte, 
und der Löwe muß demnach als das eigentliche der Sonne geweihte Thier, dieſe in 
ihrem ganzen Sahreslaufe, nicht bloß in der Sommerwende, bezeichnen. Dann ift 
der Löwe, das Loͤwenjahr überhaupt, ver Widder die Lenzfonne. Berückſichtigt man 
ferner, daß der indische Singh ald Urheber des Weltbrands am Ende der Tage gedacht 
ift,, erwägt man endlich, daß diefe Gataftrophe auch in Aegypten im Monat des „Wid— 
ders“ erwartet wird, weshalb man, um dieſes gefürchtete Ereigniß hinauszufchieben, 
alljährlich im Lenze die Schafe mit vother Farbe beftrih — um durch ihren ſymbo— 
lifchen Feuertod den wirklichen zu verhüten — fo wäre zugleich die thebanifche Sphinr, 
die nach aufgeldstem Näthfel fich in ven Abgrund ftürzt, ein Stüd der griechifchen 
Gichatologie; denn die 4 Füße, die ven Gegenftand ihres Räthfels bilden, find nichts 
anders als die 4 Weltalter (f, Dedipud). Dann erflärt fich auch die Leyer (vgl. 
d. Art.) als Attribut ver Sphinx auf Münzen der Infel Chios (Beger Th, Brandenb. 
1. p. 419.). Erſcheint fieaber mitder Amphora (EkhelSyli. num. rar. Tab. 1V nr. 7.), fo 
ift leßtere der Keffel der Palingeneſie, die Heildurne, der Weltbecher. Se feltener vie 
Kenntniß der urfpr, Bedeutung der Sphinx wurde, defto mehr häuften die Künftler 
die Zufammenfegungen aus den verichiedenften Thiergebilden. So erblidt man auf 
einer Münze des Kaiferd Hadrian die unbärtige Sphinx, mit einem bis auf die Füße 
den Vorderleib verhüllenden Schleier. Aus der Bruft fpringt der umgekehrte Kopf 
eines Crocodils hervor, unter ihren Füßen Eriecht eine Schlange, und aufihrem Rüden 
ericheint ein Greif mit dem Rade. (Ekhel Syll. I num. vett. anecdott. Tab. IV nr. 15.) 
Das find fammtlich Zeitfymbole, aber diefe Ueberladung in der Compoſition kann 
wohl nicht für das hohe Alterthum der Erfindung Zeugniß geben, obſchon das Ero- 
eodil und der Greif die Agyptifche Heimat dieſes Bildes verrathen, 

Spiegel (ver) ift ein Syınbol ver Welt. Die indische Cosmogonie lehrt, daß, 
als das Urweſen in dem Spiegel der Maja fich felbft anzufchauen begann, die Schoͤpfer⸗ 
kraft thätig ward. (Bohlen Ind. 1. ©. 161.) Maja, die Echdpferin alles Körper: 
lichen, weil diefes feine Formen wechfelt, (denn Maja felbft heißt: Täufchung, Schein) 
Maja ift die indische Benus. Der Spiegel das Attribut ver Aphrodite (bei Philoftrat 
Icon. 1, 6.) und unter den Tempelgefchenken die man ihr varbrachte (Welder Nachtr. 
3. Aeſch. Tril. ©. 112.), Bei Millingen (Vases II, 7. Anc. ined. monum, I tab. 
10. 12. 13.) erſcheint fie mit vem Spiegel. Wäre hier bloß auf weibliche Gitelfeit 
angefpielt, fo fragt fich, warum in Aegypten Die Frauen, wenn fie in den Tempel der 
Iſis zogen, in der rechten Hand das Siſtrum (deffen 4 Stäbe die Elemente bezeichnes 
ten), in der linfen Hand einen Spiegel halten mußten? (Cyrill. Alex. de adorat, in 
spirit. et verit. 2. p. 64.) und warum die Dienerinnen der Juno der Gdttin einen 
Spiegel vorhalten mußten? (Senec. ep. 95. p. 423. Bip.) Nonnus (Dion. 6, 173.) 
läßt ven Dionyfus Fayocðe hineinblicken, als ihn die Titanen zerreißen, Er fah, 
heißt ed dort, im zurückſtrahlenden Spiegel fein unechtes Bild. Auch anderswo 
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gerenft er des Spiegels unmittelbar nach der Zerſtückelung des Gottes. Er nennt ihn 
ven täufchenden Spiegel duAıov xaronroov), und der Vater Zeus erfennt darin 
des Zagreus dunkles Bild. Creuzer vermuthet Hier alte Dichter ald Vorgänger des 
Nonnus. Dafür bürgt, nach feiner Meinung, ein Fragment des Aeſchylus, welcher 
in ſeinem Lyeurgus unter den Sachen ded Divnyfus auch den Spiegel angeführt hatte 
(Aristoph. Thesmophor. 140.). Soviel fih aus Ariftophanes fchließen läßt, war 
Dionyfus in jener Aefchyleifchen Tragödie als aflariicher Weichling , als meibifcher 
Gott — daher die Anrede: yuvvız — erichienen. Der androgyniſche Gott ver aflatifchen 
Religionen ward von griechifchen Volksdichtern als ein weichlicher Götterjüngling 
genommen, folglich auch fein Attribut, der Spiegel, als weibifched Spielzeug. Den 
wahren Sinn erfährt man aus Stellen der Philofophen. Wenn diefe den Dionyfus- 
ſpiegel ein Kunftwerk des Hephäſtus nennen, fo vergeffe man die Bedeutung nicht, 
die diefer Gott in der Myfterienlehre hatte, Dionyſus ald Demiurg fah in dem Spie- 
gel fein eigenes Bild, und nach dieſem ſchuf er fofort diefe bunte Formenreiche Welt 
(Procl. Plat. Tim, p. 163.), wobei man jich des orientalifchen Sprachgebrauchs erin= 
nern muß, der fir Erfennen und Schaffen oder Zeugen Ein Wort hat (IT? = yivo, 
yv00). Das war aljo der Eosmifche Spiegel der Maja (f. ob.), welcher und ven 
Metallipiegel in ven bilderlofen Tempeln der Japaneſen (Aust. 1841 Nr. 285.) er⸗ 
tären hilft, den man falfchlich als ein Symbol der allfehenden (anftatt der fihaffen: 
den) Gottheit deutete. 

Spiele, ſ. Rampfipiele. 

Spieß (der) ift ein Symbol der Opivifihen „virilis hasta”, darum ift er 
nicht nur das Attribut der Friegeriichen Pallas, fondern auch anderer Göttinnen, 
die nur ald Nepräfentantinnen ver Fruchtbarkeit befannt find, 3. B. die fyrifche Aftarte 
(f. d.), welche den Speer in der rechten Hand hält (Ekhel N. V. p. 371. 442. 501.), 
die carthagiſche Himmelsfönigin ebenfalld (Gesen. Monum. Phoen. tab. 16.), Juno 
bat von diefem Attribut fogar das Prad. Euritis (v. curis Spies, Stw. "°P, Ya00 
bohren), und der Gebraudy der coelibaris hasta, womit der Braut dad Haar am 
Hochzeitstage gefcheitelt wurde, findet dann feine Erklärung. Nach diefen Prämiffen 
bedarf e8 feines Commentars für den Spieß in der rechten Hand der Venus (Desc. 
des pierres gr. p. 117. N. 558.), während ihre linke den (Xiebes-) Apfel hält. Den 
Spieß als phallifches Symbol beweist ferner der Ovibifihe (Fast, 2, 559.) Vers: 

Nee tibi, quae cupidae matura videbere matri, 
Comat virgineas hasta recurva comas, 
um einen Tag zu bezeichnen, wo Feine Che gefchloffen werden fol ; ferner Met. 15, 560: 


Utque Palatinis haerentem collibus olim 
Cum subito vidit frondescere Romulus hastam. 


Endlich auch die Mythen von der Abftammung des Menfchen aus dem Holze (Odyss. 
19, 163.), von der Seuche ftillenden Lanze des Pinehas, als diefe die Schamhoͤhle 
der buhlerifchen Mivdjanitin beruhrte (4 M. 25, 8.); von der Seuche flillenden 
Zanze des Pelops in Pifa (Ov. Amor. Il, el. 2, 15.), und die Sage, daß Mamercus, 
ein Sohn (Präd.) des Mars und der (nach dem Baume benannten) Silvia fein Leben 
von einer Lanze abhängend wußte, welche der Vater ver Mutter zurückgelaffen hat, 
und mit deren Verbrennung er, wie Meleager, binftirbt. (Klaufen’d „Aeneas“ IT, 
©. 982.) Wenn alfoMars in den erften Zeiten Noms, wie bei den nach dem Spieß» 
cult benannten Sabinern (oıßvvn curis, quiris), deren Hauptftadt nach dem Spieße 
(Curis) benannt war (Plut. Rom. f. 11.), nur in Geftalt einer Lanze verehrt wurde, 
(d00v ’Aoee n000aY00Ev&ıw Plut. Rom. f. 12.) fo ift viejes nicht al3 ein Zeichen ihres 
friegerifchen Sinnes zu deuten, fondern, wie das fascinum, als ein Unterpfand für 
die Fortdauer des Staates, welcher ſich rühmte, daß „Palatium (v. palus) Romae erat 
initium.* Vollſtändiger lautet Varro's (L. L. IV, 8.) Zeugniß: Instrumentum a Ro- 
mulo de monte Aventino in Palatium jactum fuerit AuUyvn, quae terra fixa crevit 
* 
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inarborem, et innumeras alias hastas produxit, quodque haec causa videatur deno- 
minationis loci, qui hucusque ager Reatinus dictus, postea vero Palatium." Die 
Frage, warum auch weibliche Gottheiten das Zeichen der Männlichkeit zum Attribut 
erhielten ? erledigt fich durch die dem ganzen Altertfum bekannte Vorftellung vom ans 
drogyniſchen Wefen der Götter. Darauf fpielt au die Sage vom „Lanzengott‘ 
Gäneus (IR xovrog) an, der feinen Lanzenichaft ald Gott zu Ehren befahl (Ottfr. 
Müller, Orchomenus ©. 191 d. zw. Ausg.) derſelbe Cäneus, welcher, nach Hygin, 
ehedem ein weibliches Welen, Namens Cänis geweien, aber von Neptun in einen 
Mann verwandelt worden. War nun der Spieß, wie der Stab (f. d.) ein priapäiz 
fches Bild, jo Fonnte der umgekehrte Spieß, gleichwie Die umgeftürzte Fackel, bei Lei: 
chen der vornehmen Nömer ven Tod anzeigen, da er in dieſer Geftalt ſchon bei den 
Griechen ein Zeichen der Trauer war. Auch bei den alten Germanen beveutgte der 
Spieß den Mann, wie die Spindel das Weib, daher die Redensart: Hereditas ad 
fusum a lancea transeat (lex Angl. bei Grimm „deutfche Nechtsalterth.”, ©. 163.). 
Und wie der phallifche Stab (palus, gaAog) zum Herrſcherſtab wurde, weil der Be— 
griff der phyſiſchen Kraft auch den der Macht im fich ſchließt — man denke. hier an 
die Grundbedeutung von fortis, deſſen Etymon PEow fero sc, frugem, liberos, und Bla, 
deſſen Etymon pvo, fio — fo war Uebergabe des Speers für Könige ein Symbol 
der Uebergabe von Reich und Sand, (Posthac rex Gunthramus, data in. manu Childe- 
berti hasta, ait, hoc est indicium, quod tibi omne regnum meum traddidi. Greg. Turon. 
7, 33.) Und unfer heutiges Wort: Sub hasta, womit der Verfauf eines Bejigthums 
angedeutet ift, ſtammt aus altrömifcher Sitte, wo bei Austionen ein Spieß vor das 
Haus hingepflangt wurde (Fest, v. hasta). So dürfte die bei ven Römern üblich ges 
weſene Kriegserflärung, die darin beftand, daß der Pater patratus an der Grenze einen 
Spieß in's feindliche Gebiet warf (Liv. I, 32,), vielleicht deſſen bildliche Befignahme 
in spe angezeigt haben. 

Spindel (vie) ift ein weibliches Symbol (vgl. d. vor. Art.), darum hat nicht 
nur die webende Pallas fie in der Hand (Hist. de l’acad. inser. V, p. 265.), fondern 
auch die fyrifche Venus (Lucian. D, S. p. 117. Bip ), denn fie fpinnt oder webt dad 
Gewand der Seele. Bei Paufanias (I, 19, 2.) ift Aphrodite in diefem Sinne die 
altefte Barze (uorea). Auch Jlithyia, die Geburtenbefdrderin, heißt: die Spinnerin 
(evAıvog Paus. VII, 21.). Tanaquil ift mit Spindel und Roden abgebildet , oder 
vielmehr Caja Gäcilia, die Niebuhr (NR. ©. I, ©. 375.) der fpinnenden Königin 
Bertha vergleicht (cf. Plin. 8, 48. Fest, v. Gaja). Das Solothurner Recht geftattete 
dem Mann die Ehebrecherin, wenn fie ihm auch noch fo viel zugebracht, mit der 
Kunfel aus dem Haufe zu weifen, ohne ihr weiter etwas ſchuldig zu feyn (Grimm, 
Rechtsalterth. ©. 171.), aus welchem andern Grunde, ald weil die Kunkel gleichfam 
dad Weib felbft vorftellte? 

Spinne (die) ift das Thier der webenden Pallas, deren Präd. doayvn (v. 
SIR weben, fpinnen) unter dev Hand der Mythen fchaffenden Logographen zu einem 
befondern Weſen wurde, das durch gleiche Kunftfertigkeit den Zorn der Gdttin her— 
ausgefordert haben follte. 

Spinnen, |. Weben. 

Sri (die Segen des Feldes aus ſt re uen de) over Lakſchmi (d. h. die Glück 
bringende) Gattin Wiſchnu's — weil Waſſer die Bedingung alles Wachsthums der 
Pflanzen — iſt die Ceres der Indier. Im Epos Ramayana hat Sri, wenn ſie dem 
Meer entſteigt, vier Arme, und iſt „die große Goͤttin, welche in dem Lotus wohnt, ® 
mit Schönheit gefhmüskt, fie trägt Krone, Armbändersund Zierrathen von Gold und 
Perlen, den Lotus in ihrer Hand (Rhode B. d. 8. I, ©. 220.). Gewöhnlich wird 
fie aber nur mit zwei Armen gebilvet, trägt in einer Hand den Lotus, oder ald Welt: 
mutter — ‚wie Demeter 601850 die Amme des Dionyfus — ein Kind auf dem Arm 
(Baullin. Brahm. Religiongf, Tab. V, fig. 8.), offenbar das befannte Sternbild „die 
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Jungfrau (von Ecaliger als „virgo spicam in dextra tenens et puerum lactans” be— 
zeichnet). Oft figt fie neben Wifchnu auf feinem Adler Garuda (Müller GL. W. u. 
K.d. Hindu T, tab. IV, fig. 63.). Da fie aber nur Wiſchnu's weibliche Halfte ift, 
fo werden auch beide in Einem Körper, mit einem weiblichen und einem männlichen 
Kopf abgebilpet. (Rhode a. a. DO.) 

Stab (der) ift ein Bild des befruchtenden Sonnen ftrahld — der Stab mit dem 
Auge das Attribut des Oſiris — aber auch, was fihon die Sprache andeutet (vgl. yak- 
Aog, palus, Pfahl — Phallus, >p”n ba-culus, anAov Keil, Keule, xnAov die 
Eſelsruthe, Hengſt, geiler Menſch, caulis Zeugeglich), ein priapäifches Symbol. 
Daher fonnten die 12 Stäbe in der Bundeslade eben fo viele Stammfürften bedeuten, 
und einer derjelben wird zum blühenden Mandelbaum, wie ver Bhallus des Agdeftie. 
Daher auch konnte Onkelus nn3 1M. 32, 10. dur 2222 me ipsum wiederge- 
ben, denn 272 ift hier ver Baculus, in welchem alle Schöp| ferkraft des Mannes ein» 
gehüllt ift, darum verlangt die Buhlerin Juda's Stab ala Liebespfand (1 M. 38, 18.). 
Auch der „Geſetzgeber zwifchen ven Füßen“ (IM. 49, 10.) ift nicht anders zu deu— 
ten, denn weil Kraft und Macht verwandte Begriffe jind, jo hat undog die doppelte 
Bedeutung: Phallus und Richtfeheit; und das von Zeus auf Hermes, Pelops und 
Agamemnon vererbte Szepter (oxnrroov, scipio) ift darum dad immerblühende, 
Nichts anders ift der Moftsftab, welcher aus dem Erkenntniß- und Lebensbaum des 
Paradiefes gefchnigt, von Adam auf Sofeph, den „Sohn der Fruchtbaren” (1 M. 49, 
22.), vererbt, in die Hände des Pharao fan, (welchem der Talmud einen Phallus 
von ungewöhnlicher Größe andichtet), ſodann an Sethro, welcher ihn in feinen Garten 
pflanzte, um an ihm Die — Freier feiner Töchter zu probiren; auch dieſer foll, wie 
Aharon's Stab, gefproßt, gebluht und Mandeln getragen haben (Gifenmenger I, ©. 
379.). Gleichwie das fascinum ift der Krummftab der Oſiris, der „unalternde“ 
Stab des Hermes (Hom. hymn. 3, 530.), der verjüngende des Aefeulap ıc., das EvAov 
ng Song, das Unterpfand der Fortdauer des Menfchengefchlechtd, darum als Talis- 
man gegen die zerfiörungsfüchtigen Naturgeifter in ven Händen des Priefters, welcher 
davon ieoooaßdog hieß, vgl. Aeschyl. Suppl. 251. Dies führt uns zum Stab des 
Ochſenhirten (Bsx0Aog) in den Myſterien de3 durch feinen Thyrfus ſich auszeichnen 
den Dionyjus Sabazius, deſſen Sinn nur die Gemeihten erfuhren. Diefer Stab heißt 
bald Treibjtachel (xevroov), bald wird er zur bacchiſchen Ruthe (vooeInE), bald er: 
fcheint er als einfacher Hirtenftab (AaywßoAsıov, pedum). Iſt der Hirt jener Gott, 
welcher wie Ban, Hermes ıc. der Zeugung vorfteht, jo Fann der Stab nur dad Drgan 
feiner Wirkfamfeit, das antidotum gegen ben Tod feyn. Und ver Ochſenſtecken, 
womit © amgar — MB ij, e. NIOIÖ Zweig, junger Trieb, |. Talmud Kethuboth 
fol. 80. "25 soboles 5M. 7, 13. das Etymon ift: >38 inire feminam 5 M. 28, 
30., das » ift, wie in ven Wörtern Sambethe (f. Sabe, die hebr. Sibylle) und Sam: 
bathion (f. Sabbathion ein Fluß, ver am Sabbat flille ftehen fol) nach chaldaiſiren— 
der Weife eingefchaltet; daß Samgar ein chald. Wort fey, beweist Jer. 39, 3.— ſechs⸗ 
hundert PBhilifter töDtete (Nichter 3, 31.), melche als Feinde der Fruchtbarkeit 
ſchon aus 1 M, 26. 15 ff. gefannt find, ift, wie der Kinnbaden des brünftigen 
Ihiered in der Hand Simſons, ein phallifches Symbol, eine Art fascinum, das dem 
Heere vorgetragen wurde, wie der Eſelskopf auf den Panier der Dacier (Arrian. in 
Epicl. I, 18.) und das Bild des Minosftiers bei den Cretenſern (Boͤttinger Kunſtm. 
©. 351.), womit Diodor I, 86. zu vergleichen iſt. 

Stadt (die) ift das Weib, darum ift Kain, welcher, der Tradition zufolge, 
zuerſt Töchter befam, der erfte, iwelcher eine Stadt erbaute. Darum Aorvoxn die 
Schweſter des priapäifchen Priamus (ſ. d.). Darum iſt Aoruyovog (i. e. der vom 
Weibe Geborne) ein Sohn des Priamus. Darum ift endlich Aorvavaooa im Be— 
fige ded Venusgürtels (Ptol. Heph. IV.). Die Göttermutter Rhea, Eybele, das ge: 
bärende Prinzip, ift mit der Mauerkrone geſchmückt. Weil Sechs (ſ. d.) die Venuszahl 
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darum baut der geile Og (vgl. d. Art), welcher in der nach dem pudendum muliebre 
benannten Stadt (j2 — 7203 cunnus, vulva) wohnte, der Tradition zufolge 60 
Stävte (Cifenmenger I, ©. 389.); fowie diefelbe den von Pinehas beitraften Simri 
60 mal in Einem Tage mit der Mivdjanitin Buhlfchaft treiben laßt (Ebdſ. I, ©. 446.). 
Die Propheten faſſen Städte ald Frauen auf, 3. B.: Die jungfräuliche Babel Jeſ. 47, 
1.; die mächtige Hauptſtadt heißt Herrin ®. 5. 7.; eine Handelsftadt, die vielfache Ver— 
bindungen mit den Völkern unterhält: eine Buhlerin Jeſ. 23, 15.5 eine gedemütbigte 
Stadt: eine gefihändete Jungfrau Jeſ. 23, 12:5 die volfleere Stadt: eine Unfrucht: 
bare Jeſ. 54, 1.5 die ihrer Ginwohner beraubte Stadt: eine finderlofe Wittwe Jeſ. 
47,8. 54,4. Kl. 1, 1.5; und Schidjale der Städte werden als Frauenſchickſale 
aufgefaßt Ief. 47, 2. 3. Vgl. Mich. 1, 12. Nah. 3, 10. 

Stammbaum, |. Baum. 

Staphylus (Zragviog: Nebengott), Sohn (d. b. Präd.) des Dionyjus 
Schol. Apollon. 3, 996. oder ein affgriicher König, deſſen Gaftfreund Dionyjus war. 
Seine Gattin heißt Methe (Metb), fein Sohn Botrys (Traube). Nonn. Dion. 18, 
44.124. sq. Auch ein Hirt des „Weinmanns“ Deneus hieß Stapbylus, deſſen 
Ziegen Trauben fraßen (Serv. Ge. 1, 8.), aljo wieder Bacchus, welcher vor Typhon 
fliehend die Geſtalt des Borkes angenommen. 

Steine verdanfen großentheild ihre hohe Bedeutung in den alten Religionen 
der Wahrnehmung von Meteoren. Die feurigen Lufterfcheinungen hielt man für 
nieverfallende Sterne (vgl. Iliad 4, 75.), welche man fich von einem Geiſte beſeelt 
dachte (Aristoph. pac. 832.). As man gewahrte, daß zugleich mit ihnen Steine 
berabfamen, fo wurden die, welche man, vielleicht noch ehe fie abgekühlt waren, ent= 
deckte, für die aus dem Himmeldgewölbe herabfallenden Sterne felbit gehalten. (Diefe 
Steine waren ed, welche des Orpheus Planetenleyer zum Sphärentanz in Bewegung 
jegte, und die durch Amphions Kunft jich zufammenfügten, damit die kosmiſche Stadt 
Theben erbaut würde, oder Amphions 7 (Planeten-) oder 12 (Zodiakal:) Kinder felber, 
welche von Apoll und Diana (Sonne und Mond) in Steine d. h. in Sterne verwan- 
delt wurden, Die Folge davon war, daß man ihnen ebenfowohl in diefem als in 
ihrem vorigen Zuftande Leben beimaf. Man nanıte fie daber auch beferlte 
Steine (Ardag uwvyag); glaubte, daß fie vom heiligen Glementarfeuer erfüllt wä- 
ren, und daß jeder auch in diefem Zuftande feine eigene Gottheit habe ; und bewahrte 
Die größern, ja zuweilen die Fleinern, in Tempeln ald Gegenftände religiöfer Ber: 
ebrung. Dergleichen waren der Stein (neooog) der Gdttermutter Cybele zu Peſſi— 
nus in Phrygien (Strab, XII, 5, 567.). Das Bildnig der Göttin follte daſelbſt vom 
Himmel gefallen (neow, nero) feyn, daher fie Ileooıwevrıa Isa genannt ward. 
(Herodian. 1, 2. Ammian, Marcell. 22, 9.) Arnobius berichtet von dieſem Steine, 
daß er von fhwarzer Farbe, unfoͤrmlich und fo Flein geweſen, daß er bequem mit der 
Hand hätte getragen werden fünnen (L. VI, p. 196.). Bon ähnlicher Befchaffenheit 
war der Stein in einem Tempel derfelben Gottheit auf dem Berg Ida. Claudian 
(de raptu Pros.1,201.J nennt ihn „religiosa silex". Der Rhea (f.d.) Identitaͤt mit 
Aphrodite läßt es begreiflich finden, warum auch die Charis im Stein verehrt, 
„welcher zu Steocles Zeit vom Himmel gefallen feyn ſoll“ (Müller „Orchomenus“, 
©. 174.), und Eros zu Theſpia im Bilde eines unbehauenen Steined angebetet 
(Ebdſ.). Aphrodite, welche die Statue des tyriſchen Pygmalion belebte, hieß von 
ihrem Steincultus: ToAyav avaoo«, denn Golgi, wo ſie einen Tempel hatte, hieß 
nach dem Steine (>3). Venus war in Syrien Aftarte, und Sanchuniathon bei Eu= 
jebiuß (1. c.) laßt dieſe Göttin „auf ihrer Wanderung einen vom Himmel gefallenen 
Stern finden , denjelben aufnehmen und auf der heiligen Infel Tyrus weihen.“ (40- 
ragrn ... EUGEN dsgonern Gorepa, dv naı aveAousvn Ev Tugg rn dyıq vno@dgıe- 
gwoe). Die Hermaphroditen waren wohl, wie die Hermathenen, urfpr. unbehauene 
Steine, noch nicht durch einen Unterſchied des Geſchlechts das Streben des Kuͤnſtlers 
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anbeutend, dem Bilde Verfünlichfeit zu geben. Don den Hermen — viereckigen Steis 
nen, denen ein Kopf aufgefeßt war — hieß Hermes: Ardıvog, er alfo felbft der von 
ihm in einen Stein verwandelte Battus, ver aus dem Felfen geborne Mithras (f. 
Divrphed). Zeus zacıos, an deſſen Statt die Ödttermutter feinen gefräßigen Vater 
einen coniſchen Stein verſchlucken ließ (welchen man zu Seleucia verehrte, und der 
noch auf Münzen dargeftellt ift, Pellerin. Recueil II, tab. 80. Nr. 70.), war der zeu= 
gende Lingamftein, von welchem alle Götter und Menfchen abftammen (Od. 19, 163.), 
was die Deucalionifche Verwandlung der Steine in Menfchen erklären hilft, vie auch 
den Juden befannt geworden feyn mochte (Matth. 3, 9.), daher nach Priſcian 
(Inst. Gr. V.) jener von Saturn verichlungene Stein: Abadir ("IN IN pater om- 
nipotens) hieß (vol. Auguftin cp. 17. ad Max. Madaurens.), vielleicht noch identisch mit 
dem den Saturn oder Hobal (f.d.) felbft vepräfentirenden ſchwarzen Stein der abgöttifchen 
Araber in der Kaaba zu Mekka. Damit fimmt Eufebius Pr. ev. 1, 10.: „Betylus 
bieß einer der vier Söhne, welche Uranus mit dev Erde erzeugte“ und bald darauf: 
„Der Gott Uranus erfand die Bätylien als er befeelte Steine hervorbrachte (dnevonae 
305 Ovpavos Baıyvia Aıdas Eubvyag ungarnoausvog). Alfo Uranus (der 
Himmel) brachte die Bätyfien hervor, d. h. ein Stein fiel vom Himmel, diefer war 
jein Sohn Saturn in der Kanba oder fein Enfel Zeus xacıoe, den Kronos im Stein 
der Rhea zu verfchlingen glaubte, oder fein Urenfel Hermes ArIuwog, der Sohn des 
Zeus, Hermed — Teoucoy, von welchen die Grenzfteine termini heißen. Man bat 
den Namen BaırvAos falfchlich von Baırn abgeleitet, weil Rhea den Stein, welchen 
jie ihrem Gemahl an Statt des Zeusfindes gegeben, in ein Ziegenfell gehüllt hatte, 
Dies geichah nur, wie in gleicher Abficht von der Nebeffa mit ihrem Sohne (1 M, 
27, 6.), weil der Bock das täufchende Ihier.(i. Ziege). Baır-vAog ift >8 n’2: 
Gottes Haus — der durdh die Gottheit befeelte Stein. Darum nannte Jacob fo 
den Dit Lu 8 — 175 heißt bei ven Rabb. auch das Bein, aus welchem ver ganze Menfch 
. wieder auferftehen wird — wo er den Stein gefalbt, welcher Nachts zu feinen Häupten 
gelegen (IM. 28, 18. 35, 15.), jenen Stein, in welchem die jüdiſche Tradition den 
jhon vor der Weltfhöpfung eriftirenden viereckigen ITS IS (lapis fundamentalis) 
erkannte, auf welchem vie Erde gegründet worden (Talmud Joma f. 546.) und wel- 
hen David gefunden, als er das Fundament des Tempels gegraben (Eifenmenger I, 
©. 160.), und mit welchem das fabbaliftifche Buch Sohar (in Num. fol. 100. col. 
397.) dennoch den auf den Mefjiad (Gefalbten) bezogenen Eckſtein des Pialmiften 
(118, 22.) identifizirte, fomwie den „Stein mit fieben Augen” (Zah. 3, 9.) d.h. den 
Cosmus, die Planeten-Sieben, denn die Sterne beißen Augen (f. d.). Die Worte 
lauten: Die göttliche Schechina wird der Stein genannt, auf welchen dad Weltall gegrün- 
det iſt. Auf ihn bezieht fich Zacharias: „Auf dem Stein follen 7 Augen feyn“ und 
David: „Der Stein, den die Bauleute verwarfen, ift zum Eeftein geworden.” Damit 
vergl. Sohar in Genes. fol. 124. col. 492.: Auf jenem Stein, welchen Jacob in Lus 
ſich zu Häupten legte, ift die Melt gegründet, er ift ihr Centrum, in ihm fleht das 
Allerheiligſte, von ihm heißt es: „Der Stein, welchen die Bauleute verwarfen, ift 
zum Eckſtein geworden.” Iſt der Meſſias die fihtbar getvordene Gottheit, fo fonnte 
er. ald Aıdog Empuyos betrachtet werben, denn auch die Vertheidiger der Metempiy- 
choſe lajjen Die Wanderungen der Seele mit dem Steinreich beginnen, und der Meſſias⸗ 
Chriſtus ift ja Der Seelen Vater. Die Leibwerdung des Chriſt hatte den Zweck die 
gefallene Seele (Adams) zu führen, was ganz mit dem Zweck der Seelenwanderungs⸗ 
lehre übereinftimmt: Geboren werben it Abbuͤßung der Sünden eines frühern Lebens. 
Aus dem Sterne fommt die Seele zur Erde herab (nach dem Syſtem der Aftrologen) 
und am Ziele ihrer Wanderungen durch die drei Naturreiche geht fie wieder in/ —. 
Sterne , zulegt in die Sonne und den Sirius. „Der Hund des Cephalus (d. i. Her⸗ 
med xuvorspakos der Hunds ftern) und der Fuch 8 in der Fabel ded Amphitryon, 
werden in dieſem Sinne von Zeus in Steine verwandelt. Darum find Sterne Seelen 
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und diefe als inwohnend den Steinen: ArYor &ubvyor, Ardoı = Leute, Aaag = 
Aroc, ja8 lapis, im Arabifchen aber auch in der Bedeutung 72 vvıs (Ibn: Sohn), 
alfo E32 —= DAR, daher in der Fabel Menfchen aus Steinen gezeugt, Hermes 
i$vparkıxos zugleich ArYıvog, und bei Steinen Give abgelegt (LM. 31, 46 — 48.), 
weil testis — testiculus, der zeugende Lingamftein — jehwörend berührte man bie 
Zeugungstheile 1 M. 24, 9. — alle fünftigen Generationen ald Zeugen vertreten 
follte. Mit folchen Steinen mochte die Tochter des Cheops jene Pyramide (f.d.)erbaut 
haben, von welcher jeder Stein das Geſchenk eines andern Buhlen war. An den 
Grenzen wurden Bündnifje geichloffen, weil die Lares viales oder Termini dem mit 
feinem Schlangenftabe Frieden fliftenden Hermes, dem Vater der Laren gehörten, und 
Letztere find, infofern man die Seelen der Abgefchievenen fich unter ihnen denkt, wieder 
die ArıYos Eumpvyoı. Hermes, welcher der Zeitgrenge ſowohl ald der Ra um grenze 
vorftand — in erfterer Beziehung batte ihm ver Cultus zu Phära 30 viereckige Steine 
errichtet Paus. VII, 22. wie die Araber ihren Hobal mit 360 Steinen umgaben — 
Hermes wurde bald als „lapidum congeries", bald als einzelner Stein verehrt, dieſer 
meift von vierecfiger Form (meil man fich die Welt ald ein Viereck vachte), Hermes 
davon reroaymvos geheißen (Artemidor. Oneiroer, 2, 37.). Daher der Altar oft 
nur aus Einem Stein beftand, und wie die Bütylen gefalbt wurden (1 Sam. 6, 14. 
20, 19. 2 Sam. 20, 8. Richt. 9,6. Hof. 24, 27. vgl, Paus. X, 24. demzufolge 
in Delphi täglich ein Stein mit Del begofjen wurde), ebenfo der Altar (2M. 29, 36.). 
Das Salben ver Heiligen Steine verfucht Bahr (Eymb. I, ©. 176 Ann.) daraus 
zu erklären, daß der Wohlgeruch des Oels zur Merehrung auffordern follte, dabei 
auf Sir. 39, 13. verweifend. In der Pagode von Benares jah Tavernier einen ſchwar— 
zen Stein, welchen die Priefter täglich mit wohlriechendem Oele falbten (Roſenmüller 
Morgl. I, ©. 125.). Im Wifchnutempel zu Dagganat ift ein roher fhwarzer Stein 
von poramidalifcher Form, welcher 400 bis 500 Pfund halt (Meinerd Gef. d. 
Rel. J. ©. 151.). Er war wohl — gleich ven Pyramiden und Obelisken — der Sonne 
geweiht, wie jener ded8 Sonnengottes Heliogabal oder Elagabal (223 >N Deus mon- 
tanus) im Tempel zu Emeſa (ERW Sol), den der Priefter dieſes Gottes, der gleiche 
namige Kaifer nach Rom gebracht hatte. Diefen beichreibt Herodian (Hist. V, 3.) 
ald unterhalb rund, oberhalb allmählich fpis zulaufend und von fihmarzer Farbe, 
und daß man vonihm erzähle, erfey vom Himmel gefallen. Am Steine ragen 
einige Züge hervor , welche da3 Bild der Sonne feyn follen. (Aı$og de rıs dori 
HEYIOTOG KataFev negiysong , Anyav eıs o&urnra. Miovosiıdss aurg Oxynum TE 
za?) Xooıa uehaıva, ÖLonern Te avrov Eıvaı osuvoAoysoı EEoxag de 
twag Poaysıag xai tunsg Ösızvvscı eixova Te MAıa dvepyaorov Eivar FE- 
A8cı). Diefen Stein fieht man auch auf Münzen des Kaifers Heliogabal (Ekhel N. 
V. VII, p. 240. Einen folchen mit der Umfchrift: Sancto Deo Soli Elagabal beſchreibt 
auch Beger Thes. Br. II, p. 712.) und von den Städten Epheſus und Emefa (Vail- 
lant Num. Imp. ed. 2da. II, p. 285 — 88. Ekhel N. V. I, p. 311.). Ueber dem 
Stein auf der Münze von Aelia Gapitolina (Pellerin Rec. III, tab. 135 nr. 9.) zeigt 
fich dev Halbmond, Aftartens Symbol (die davon im Bentateuch D-Ap nm hieß) ; 
auf einem andern Stein, den man feit dem Zeitalter ded Titus auf Münzen von Fla— 
via Neapolis ‚em alten Sichem) fieht, ein Stern (Pellerin III, tab. 54.). Sind das 
nicht die gultigften Zeugniffe, daß der Steincultus aus dem Sterndienft hervorgegan— 
gen jey? Don dem obenerwähnten ſchwarzen Stein’ in der Kaaba berichtet die Fabel: 
eum esse cum pretiosis Paradisi lapidibus cum Adamo in terram demissum, ac postea 
diluvii tempore Tursus in coelum sublatum. (Assemanni Saggio sull’ origine culto ete 
degli Arabi avanti Maometto. Padova 1788. p. 21.) Ein anderer dem Mars gehei— 
ligter ſchwarzer Stein ward auf der nach ven Ares benannten Inſel Aretias im Bons 
tus Gurinus gezeigt (Apollon. Argon. 2, 1473.) Auch ver mit Mars in Syrien 
verwechſelte Hercules Hatte feinen heiligen Stein zu Hyettus in Böotien (Paus. IX, 24.). 
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Daß vie meiften diefer Steine ſchwarz waren, beweist ihre himmliſche Abkunft, denn 
dieſe Farbe Haben die Nerofithen. Plinius (H. N. 37, 9. 51.) befchreibt die lapides 
ceraunii als ſchwarz. Don dem Stein zu Peſſinus berichtet Arnobius, er fey coloris 
alri. Der Stein, welcher bei Aegos Potamos vom Himmel gefallen (Plin.2, 38.), 
hatte „colorem adustum“, Gerade fo fehen wir auch die im unfern Tagen herabgefal- 
lenen Steine. Ein i. 3. 1654 auf der Infel Fyen nievergefallener Stein wird von 
Barcholin (Hist. Anat. cent. 3. et 4. p. 337.) ubereinftinnmend mit den Berichten der 
Alten beſchrieben: „Quantum video pyrites est, et inspersis maculis seintillat, percus- 
susque seintillas excutit. Exteriori faciei inducta est crusta, nigricans, quasi igne 
eremata.“ Den Steincultus ver Gelten erflärt Mone (Eur. Hdth. II. ©. 495.) da— 
mit, daß „das Geftein als die erite Erſcheinung der feſtmachenden Kraft, der Eryftals 
Iifation, ſchon deshalb feine religidfe Bedeutung erhalten konnte, weil ed überdies das 
ältefte Erzeugniß der Planetenfraft und notwendige Grundlage des organifchen Lebens 
iſt.“ Im Deutfchland waren heilige Steine entweder Opferfteine (Altäre vgl. ob. ©. 
312.) oder Mahlfteine der Gerichte, und Eide wurden kei ihnen abgelegt. Auch die 
Slawen verehrten Felfen und Steine (Hanuſch, ©. 303.). Wenn die griechifche 
Fabel den Gbtterverächter Atlas, wie die Niefen Albion und Borgion in Stein ver: 
wandeln laßt, fo wäre dies, wie die Verfteinerung derer, welche die Medufe ange: 
haut d. h. durch allzugroßes Vertrauen auf die eigene Weisheit von Gott abge: 
fallen (vol. 1 M. 3, 5. 6.), als geiftiger Tod zu betrachten, worauf nicht nur die 
Prüdicate des Pinto —’Ayaorevnzg, welcher in feinem Sohne Bolyrenus der Hades 
als Volydectes ift, weil das Grab alle Wefen aufnimmt, IRei-o$evns, ald Sohn 
d. 5. als Präd. des Kinder ſchlachtenden „Ichwarzen" Atreus, ZHEvsiog, der 
Sohn des in den Tartarus geftürzten „rauchenden” Capaneus — und der Berjephone 
— 2HEv@ eine der Gorgonen, ZHeveAn eine der männermordenden Danaiden, 
welche wie die Gorgonen in den Tartarus gebannt find, und eine andere ZYevsAn war 
die Tochter des Axaoroe i. e. Bluto Februus, ſie ſelbſt Juno Februa — anfpielen, jon: 
dern auch die Sprache, denn o-Hevog (Stein) ftammt v. Havo (fterben). Die aus 
dem Schattenreiche zurücffehrende Denieter, nach welcher die Todten Önunroioı hießen, 
jeßt fich in Eleuft3 auf ven Stein de 3 Nichtlachens (aysAaorog), aber Pluto 
hieß: der Nichtlachende (AysAaos). Der Stein ift demnach ver Anfang alled Lebens, 
das Bauende (ITS v. 22 Beivo, deuo), der Kreisftuhl der Gebärenden heißt: 
ER 2 M. 1, 16., was Kimchi für die Gebärmutter (DIT) Telber hält, der phalli⸗ 
ſche 772 TAN Reubens Erftgeborner. nämlich der geugende Daumen (f. d.), der „Daum. 
ling“ Pogmalion (f. d.), welchen Venus begünftigte; das gegen einen Stein ausge— 
taufchte Zeusfind, Zeus oFeviog, Jupiter lapis; aber auch ver verfteinernde Tod, der 
Stein des Nichtlachens, Pallas oIevıa, die verfteinernde Gorgo, Meduſa, deren 
Vater ZIeveAog, des mit dem Gorgonenfihilve verfteinernden „Verderbers“, Perſeus 
(v. neoIo) Sohn (Apld. IT, 4, 5.). Und wie e8 Steine gab, welche man ald Segens- 
fpuren bezeichnete, weil man den Fußtritt der Götter (Buddha, Hercules 1.) in ihnen 
zu erkennen glaubte (vgl. d. Art. Fuß), ebenfo Fannte die deutfche Sage auch Teu— 
felöfteine, in denen der Eindruck der Hand oder des Fußes vom Teufel geblieben ift, 
denn der Teufel ift, wie die Rieſen (f. d.), ein Steinfchleuderer. Steine, deren Höhl- 
ungen nicht von Menfchenhand Fünftlich gemacht waren, galten für göttlich (vgl. d. 
Art. Salagramfteine), nicht nur in Indien, fondern auch bei den Slawen, denen 
die Felfenöffnung des Berges Gzernoboh in der Laufiz für dad Ohr ver Öottheit galt 
(Ganuſch, S. 303.), und bei den Gelten; darum Hängt man noch jegt in England 
holystones und holedstones im Stall ven Pferden zu Häupten, ein Schuß gegen 
Krankheit, auch am Betthimmel oder an das Hausthor wider Beherung. (Grimm 
M., ©. 611.) Neber die ven Eoelfteinen im Cultus gegebene Wichtigkeit ſ. d. Art. 

Stentor (Z$Evrog: der Schreier, v. orivo ſtöhnen, brüllen) konnte für 50 
Dann ſchreien. Seine Geflalt nahm Here an, um die Griechen im Kampfe zu 
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ermuntern, Diad 5, 785. Sollte Stentor ihr Sohn Ares feyn, deſſen Gebrülle 
Homer (Iliad 5, 859.) ebenfalld zu rühmen weiß? 

Stephanus (St.), wird abgebildet mit dev Märtyrerfrone. 

Sterentind, Sohn ded faturnifchen Faunus und König in Italien, wurde 
ala Gott des Ackerbaues verehrt (Plin. H. N. 17, 9. Lactant. Instit. 1, 20.), weil der 
Dünger (Stercus) den Feldern unentbehrlich. Demnach ift er des Faunus Vater: 
Saturnug vilisator , der Gemahl der Ops. x 

Sterndienft war die Religion aller Völker der alten Welt, weil man die 
Geſtirne für Gottheiten (fr. dewa — 9s6e, deus v. ſtr. diw leuchten, lat. dies 
Tag) hielt, d. h. weil man den Einfluß der erftern auf die irdischen Angelegenheiten, 
auf Tod und Leben, Mißwachs und Fruchtbarkeit ꝛꝛc. aus taufendjahrigen Beobach— 
tungen fennen gelernt. Diefer „Glaube an den Zufammenhang der Geftirne mit dem 
Leben der Erde, dem Thun und Leiden ihrer Gefchöpfe, * bemerkt Pfaff in feiner „Aftro= 
logie” (Nberg 1816), „fußt durch das Alter ver Ueberlieferung, durch die Meberein- 
ftimmung der Erfahrung, durch den Zufammenhang mit allgemeinen ihm verwandten 
Erfcheinungen, mit gleihem Recht auf Nothwenpigkeit und Wahrheit, ald viele an- 
dere Begriffe des Menfchengefchlechts, gegen die nie ein Zweifel erhoben worden iſt.“ 
Und warum follte ver Einfluß des Geftirnd auf die Erobemohner geläugnet werden, 
da doch die Erfahrungen auf dem Gebiete des Magnetismus betätigen, wie jeder 
größere Körper auf den Eleinern influire® Ebenſo lächerlich uns die Behauptung 
vorfommen würde, daß die Sonne von der Erde attrahirt werde, anjtatt umgekehrt, 
oder daß die Sonne der Erde wegen exiftire, ver Baum wegen der Infecten, die auf 
ihm ihre Eriftenz friften ꝛe, ebenfo abjurd erfchien den Alten die Behauptung, daß 
die Weltförper unbelebt, todte, unwillkürlich ich bewegende Majchinen ſeyen, wäh: 
vend wir und felbft mit ſtolzem Selbftgefühl für die höchfte Manifeflation des Welt- 
geiftes halten. Diefe Selbftanbetung der modernen Philoſophie war dem Alterthum 
fremd, das überall vie Spuren eines böhern Weſens auch aufferhalb der Menfchenwelt 
ahnte. Die zweite Frage, ob die Geftirne auch auf unfere moralifche Handlungsweife 
einwirken? was die Vorzeit unbedingt glaubte, ließe fich durch die Wahrnehmung 
fügen, daß unfer Thun und Laſſen meift eine Folge unfered phyſiſchen Organismus, 
des Temperaments ıc, ſey. Die Bildung ded Körpers ift jedoch, wie die der Pflanzen, 
von dem Einwirken der Geftirne — nach unferer Sprache: der Jahreszeiten, Wit: 
terungdgrade u. f. w. — bedingt. Ueberdies haben neuere Gelehrte das Anfehen der 
Aftrologie Cin der älteften, noch nicht mißbrauchten Bedeutung des Wortes) wieder 
zu heben gejucht. Und wenn auch A. W. v. Schlegel durch einen einfachen Auf: 
ruf, den er in feiner „Europa“ (Bd. II.) an die Gebildeten der Zeit ergeben ließ — 
nämlich, daß «8 nicht genüge „die Geftirne bloß zu zählen und zu mefjen und ihrem 
Lauf. mit den Ferngläfern zu folgen, fondern die Bedeutung von dem Allen bes 
gehre man zu wifjen: die dynamiſche Einwirkung der Geftirne, daß fie von Intelligenzen 
beſeelt ſeyen und gleichſam als Untergottheiten über die ihnen unterworfene Sphäre 
Schopferkraft ausüben, was unſtreitig eine würdigere Vorſtellung ſey, als wenn man 
ſie für todte Maſſen halte“ — der modernen Wiſſenſchaft nicht zu imponiren vermag, ſo 
ſollte man mindeſtens auf die ſolcher Anſicht günftigen Erfahrungen ver neuern Heil— 
kunde in dem Gebiete des Magnetismus williger als bisher zu achten geneigt ſeyn. 
An den Einfluß der Sonne zu glauben, iſt nur der erſte Theil des Glaubens an die 
Geſtirne. Noch weit unmittelbarer führt der Mond zum aſtrologiſchen Glauben. 
Sein Einfluß beweiſt, daß nicht bloß die Sonne als Mittelpunkt der Planetenwelt, 
ſondern auch für einen kleinen dunklen Weltkoͤrper nicht die Erde allein, ſondern auch 
die lebenden Geſchoͤpfe auf demſelben Sinn und Empfindung haben. Nicht das Licht, 
noch deſſen Dauer, auch nicht des Mondes Größe kann als innerer Quell feiner Aus— 
flüſſe auf und angefehen werden. Seine Wirkung ift Kraft des allgemeinen Zufam- 
menhangs in dem Leben der Planetenwelt und ihrer Ausgeburten. Die Bedeutung 
des Planetenfyftems ift das höchſte aller Naturgeheimniffe; das Sprechendſte des 
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gemeinfamen Ineinanverlebend find die Perioden der Umlaufszeiten, der Planeten, 
nach welchen fich die Wirfungen und Erſcheinungen der ganzen Natur, im Allgemei- 
nen wie im Befondern regeln. Jedes Lebendige trägt Geftirnnatur an ſich. Weil 
alles Leben planetarifch in verichiedenen Stufen , Entwicklungen und Verflärungen 
ift, ſo laßt fich dadurch Die unendliche Menge der periodiſchen Wirfungen erklären.“ 
(Pfaff a. a. DO.) Ennemofer („Magnetism.” S. 196.) unterftügt diefe Anficht durch 
Hinmweifung auf die zu gewiſſen Tags-,Monats- und Jahrszeiten ſich zahlreicher und 
heftiger äußernvden krankhaften Erfcheinungen an Menfchen und Thieren. Die Ber 
wegungen des Fiebers, die periodifchen Entwidelungen, Entftehen, Wachen und Ber: 
gehen, alles ift planetariich. Aufmerkſame Aerzte haben zu allen Zeiten die Abhän⸗ 
gigkeit von den Perioden der Himmelöfdrper bei ihren Kranken berüdjichtigt. Der 
Mond» und Sonnenftand, ver Ginfluß des Lichtwechſels, der Eflipfen ı ſind die 
Hauptgegenftände Arztlicher Beobachtungen. Die Beft ist im Neumond am bösartigften. 
Gewiſſe Kuren gelingen nur in einem beftimmten Mondesſtand. Nach Belfour (mediz. 
Bibl. v. Michaelis, S. 328 ) find die Anfälle und Rückfälle der Gallen: und Wechiel- 
Fieber in Indien 3 Tage vor oder nach dem Mondwechſel auffallender. Der engl. 
Arzt Mead fand den Zuftand feiner Kranken bei Sonnenfinfterniffen am gefahrlichiten, 
Ramazzini verjichert, daß ihm während einer Epidemie die meiften Kranken zur Zeit 
der Verdunkelung ftarben. Grohmanı bat in Kieſer's „Archiv“ (Heft li, ©. 32.) 
in einem Auffag „Siveralmagnetismus” die von den unverwerflichiten Zeugen beitä= 
tigten Kuren einer Frau zu Izehoe im Holfteinischen gerühmt, welche fie durch) Sym— 
pathie der Geftirne verrichtete. Schon Baracelfus ahnte, dap im Menſchen etwas 
Siverifches fey. „Diefes Weſen ftehe mit den Sternen, von welchen es abftammt, in 
einer Verbindung und ziehe, wie ein Magnet, ihre Kräfte an ſich.“ Anderswo jagt 
er: „Die Zeit ift das Leben der Geftirne, das Kreifen und Zufammenwirfen derjelben, 
nicht durch die Sonne allein fchafft jich Die Erde ihre Zeit. Alles, was wiederfehrt 
in freifender Zeit an ver Erde und ihren Gefchöpfen erkennt der Sterne Herrſchaft. 
Das irdifche individuelle Leben muß übereinftimmen mit dem allgemeinen höhern.“ 
Cornelius Agrippa fpricht von dem Einfluß der Geftirne alſo: Es ift offenbar, daß 
alles Niedere unter dem Obern if, d. h. daß das Irdiſche von den Geftirnen abhänge. 
Das hatten fchon die Alten gelehrt. Was der Aftronom Keppler in feiner Harmonices 
mundi von der Wechfehwirkung der Welten, der Erde und ihren Geſchöpfen ange- 
deutet, wurde von dem NRoftofer Profeſſor Wirdig in demfelben Jahrhundert in feiner 
Nova medieina spirituum noch weiter ausgedehnt: „Aus dem Verhältniß der Sympathie 
und Antipathie entfteht eine anhaltende Bewegung in der ganzen Welt und allen ihren 
heilen, eine ununterbrochene Gemeinfchaft zwifchen Simmel und Erbe, welche die 
allgemeine Harmonie ausmacht. Die Geftirne, deren Ausftrahlungen bloß aus 
Feuer and Geiftern beftehen, haben einen unläugbaren Einfluß auf die irbifchen 
Körper, und ihr Einfluß auf den irdifchen Menfchen offenbart fich durch Leben, Bes 
wegung und Wärme. Beider Geburtiftder Sterneinflußam ftärfften, 
welchen dasneugeborne Kind zuerfi einathmet, von deffenerftem 
Hauch oft feine befondere Gonftitution das ganze Leben hindurch 
abhängt." Im Mittelalter Hatten die Aufgeflärteften der Zeit ihren Geift ver 
Aftrologie zugewendet. Kaifer Rudolph U. welcher den danifchen Aſtronomen Tycho 
de Brahe an feinen Hof nach Prag gezogen hatte — jenen Mann, welcher durch fein 
i. 3. 1592 herausgegebenes Calendarium naturale magicum, eine mit aftrologifchen 
Biguren fehr überladene Mafchine, feinen Glauben an die Bedeutung der Aftrologie 
Dffentlich bekannte — verlangte auch von Keppler eine aftrologifche Beantwortung 
über die planetarifchen Geburten der nächften Zufunft. Im Kalender d. 3. 1618 
fagte Keppler durch das Prognofticon des fechöfachen M, woraus man die Worte Mo- 
narcha Matthias Mense Martio Morietur heraußsbrachte, ven Tod des Kaiferd Matthias 
vorher. Als Dr. Ph. Feſler gegen die Aftrologie auftrat, fchrieb Keppler gegen ihn 
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eine „Warnung an die Theologen, Mediziner und Phyſiker“, daß jie bei billiger 
Verwerfung des fternguckerfchen Aberglaubens nicht das Kind mit dem Bade aus: 
ſchütten, und hierdurch ihrem Amte zuwider handeln. „Nicht das Licht der 
Sterne, behauptet er (De nova stella in pede serpentis 0.8.9.) übt die geheim- 
nißvolle Mahtüberpie fublunareWeltaug, fondern der Erdgeift 
(die Entelechte ver fublunaren Welt) befißt eine gewiffe Empfänglidfeit 
von den geometrifchen Gonfigurationen der Geftirne, von den 
gegenfeitigen Stellungen der Planeten nach beftimmten geometri- 
chen Verhältniffen inftinetartig affizirtgu werden.” Baco, der 
größte Denker feines Zeitalters fprach ſich für die Aftrologie aus (Baumgartens „Erit. 
Biogr.” IV, ©. 616.). Melanchthon bevorwortete die 1545 erfchienene Schrift des 
Nürnberger Aftrologen Schoner, welche fein Syftem , nämlich Gntwidelungen über 
‚das von ihm geftellte Horoſcop Kaifer Marimiliand als Anwendung der aftrol. 
Lehrfäge enthielt, und mit einer Bemerfung Uber die Sonnenfinfterniß beginnt, Die 
eintrat, als Berifles in den peloponnefifchen Krieg zog. Damit wollte er gewiß nicht 
angedeutet haben, als fey die Sonnenfinfterniß des Pericles wegen eingetreten, fondern 
der bemerfenswerthe Umſtand ift, daß dies Naturereigniß mit dem Beginn jenes 
Kriegözugs in der Zeit zufammentraf. Co glaubte gewiß Fein Römer, der fehler- 
bafte Organismus der Gingeweide eines Opferthieres rühre davon ber, daß die Gott- 
heit vorher das Thier fo erfchaffen, damit es den befichtigenden Augur veranlaffe, das 
Volk von einem wichtigen Unternehmen abzuratben, fondern daß die Wahl eben auf 
jenes Thier von fehlerhaften Organismus der verborgenen Theile gefallen, viefed 
galt ald ungünftiges Vorzeichen, weil man glaubte, die unglückliche Wahl fey Fügung 
der Götter. Gleichwie die Lehre von der Seelenwanderung — gegen welche Juden 
und Ehriften polemifirten, um das Dogma von der Auferftehung des Leibes (!) in 
feinem Anſehen zu erhalten — demungeachtet an beiden Religionspartheien heimliche 
Befenner, oft auch laute Vertheidiger gefunden; ebenfo half e8 nichts Mofe (5 M. 
18, 10.) und den Propheten (Ierem. 10, 2.) vor Zeichendeutung und Tagmwählerei 
zu warnen (welche legtere auch unter chriftlichen Völkern bis auf die Gegenwart ſich 
lebendig erhalten bat, |. Grimm D. M., S. 1091 d. zm. Ausg.); der Talmud (Moed 
Katon fol. 28.) gefteht dennoch: „Kinderfegen, Nahrung und Leben hängen nicht von 
der Frömmigkeit des Menschen, fondern nur von feinem Geftirn ab ;” und(Chullin fol. 95.) 
warnt er vor Vermählungen im abnehmenden Monde, wie die ehriftliche Geiftlichkeit 
das Heirathen in der Adventszeit gewiß aus verwandten Gründen, nämlich weil dann 
die Sonne von unferer Erde am entfernteften ift, nicht geftattet. Ein geiftliches Motiv 
fann bier nicht obwalten, weil ſchon der heidniſche Dichter Ovid feine Zeitgenoffen davor 
warnte. Brand in feiner Schrift: La Kabbale ou la philosophie religieuse des He- 
breux. Par. 1843. ftellt p. 354. in der Anmerf. ven Juden folgendes Zeugniß aus: 
Iinfluence des astres joue un tr&s grande röle dans les idees religieuses du peuple 
juif. Le Thalmoud reconnait des jours heureux et des jours nefastes, et möme encore 
aujourd’hui les Israelites, quand ils veulent se temoigner mutuellement de l’interet 
dans quelque grande circonstance de la vie ‚ se souhaitent une heureuse influence de 
la part des etoiles (270 57%), Die Kabbaliften fanden es fogar für gut, die Liturgie 
durch ein Gebet zu bereichern, welches auf die Zodiakalzeichen und Planeten gebaut ift. 
Das Gebet ift jo eingerichtet, daß man zuerft ven 4. Pfalm fpricht, und mit demfelben 
hernach dieſe Formel verbindet: „Großer, mächtiger ꝛc. Name, welchen dieſer Pſalm 
enthält, du erhörft das Flehen derer, welche dieſen Pſalm beten: Achte auch auf mein 
Flehen an dieſem ſechsten Tag der Woche; deſſen himmliſche Zeichen der Stier 
und die Waage find, fein Engel Annael und fein Diener ver Planet Nogah“ (Ve: 
nus) ꝛc. So auch an den übrigen Tagen nach Maßgabe ver hier folgenden Tabelle: 
Samstag: Waſſermann und Steinbock (Saturn), Sonntag: Lowe, Montag: Krebs, 
Dinstag : Widder, Scorpion (Mars), Mittwoch: Zwillinge, Jungfrau (Mereur), 
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Donnerötag: Schütze, Fiſche (Jupiter). Ferner fanden fie es zuläfiig, daß man zur 
Heilung von Krankheiten aftrologifche Amulette trage, auf welchen die Zeichen der 
Geftirne in gemwiffen Metallen eingegraben find, und den Gebrauch von Edelſteinen, 
welche die Kräfte der Planeten anziehen. (Molitor Phil. d. Geich. II, ©. 335.). 
Die Erfindung der Aftrologie leiteten fie von dem frommen Seth (j. d.) ab, und 
Eupolemus lapt den Abraham die Aegypter in der Aftrologie unterrichten (Warbur— 
tom Send. Moſ. I, S. 59. Anm.). Eſau, fagen die Rabbinen, habe deshalb vie 
Jagd fo geliebt, weil fein Planet der blutgierige Mars geweſen (Eifenmenger I, ©. 
645.). Engel find Sternengeifter und bewegen die himmlischen Kugeln (Ebdſ. II, 
©. 383.). Wenn die hriftliche Theologie in ven Ausfprüchen der Nabbinen nicht 
die genügende Bürgſchaft finden will, daß die altteftanıentlichen Schriftftellee dem 
aftrologifchen Glauben ebenfo zugethan geweſen feyen, fo muß auch der flüchtigfte 
Blick auf ven’ mofaifchen Feftegelus fie eines Andern belehren. Wie Here am Neu: 
mond in Argos mit Ziegenopfern verföhnt wurde, jo heiſcht Jehovah an den Neu— 
monden einen Slnvenbof. Im Vollmonde des Frühlingsäquinoetiums wurde — 
wie noch jegt in Indien (ſ. Hulifeft) und einſt in Aegypten (Epiphan. Haer. 19, 3.) 
— gewiß nur, mit Anfpielung auf das Durchfchreiten dev Sonne durdy das Zeichen 
des „Widders“ — das Ueberfchreitungsfeft damit gefeiert, daß das Paſſahlamm ganz 
gebraten werden mußte; und im Vollmonde des Herbftäquinoctiumd wurde wieder 
ein fiebentägiges Feſt gefeiert, Dad 70 Stiere ald Opfer heifchte, die aber — mit 
Anfpielung auf das täglich mehr abnehmende Mondlicht — in folgender Ordnung ge= 
opfert wurden, daß die Zahl an jedem Tage rückwärts um einen flieg (Bähr Symb. 
II, ©, 660.). Die Heiligkeit des fiebenten Tages, Monats und Jahres hatte gleich— 
fall aftrologifche Tendenz (1. d. Art. Jeho vah u. Sieben). Eine Feier der Sol— 
ftitien fennt zwar der mofaifche Cultus nicht, aber noch jeßt wird der Bollmondstag 
des Monats Schebat (Januar) und der VBollmondstag des Monats Ab (Julius) vor 
andern Werktagen durch Auslafjung der Bußpfalmen in den Morgen- und Abend: 
gebeten jener beiden Tage ausgezeichnet, angeblich zur Erinnerung, daß an dem erften 
Tage int Tempel zu Jeruſalem das Heitzmaterial ausgeräumt wurde, und an dem 
andern Tage, welcher in die Sommerwende fiel, wieder eingeräumt wurde! was wohl 
zu früh für jede der beiden Jahreszeiten Statt fand. Auf die 4 Wendepunkte 
(ne?) wird jetzt noch Nücdficht genommen. Man hHütet ſich um dieſe Zeit, 
wo, wie am Ende jeder Periode, Satan mächtig ift, Speifen und Oetränfe uns 
verdeckt zu laſſen. Als Grund wird angegeben, weil in der Frühlingsgleiche vie 
Waſſer Aegyptend in Blut verwandelt wurden, weil in der Sommerwende aus 
dem Felfen, ven Moſis Stab geichlagen, Blut geflofjen (!), welches alle übrigen 
Waſſer der Erde angeſteckt; weil in der Herbitgleiche Abrahams Mefjer, womit Iſaak 
gefchlachtet werven follte, Blut geträufelt und die andern Waffer angeſteckt; endlich 
auch weil in ver Winterwende Jephtha's Tochter geopfert worden, und alle Wafjer 
der Welt infizirte f. Buxtorf Syn. Jud. p. 600. Kehren wir von diefer Abjchweifung 
zu den biblifchen Zeugniffen zurück. Hier drängt ſich die Frage auf: Was follten die 
12 ehernen Stiere im Tempel zu Jeruſalem (1 Kon. 7, 25.) bedeuten, wenn fie fich 
nicht auf denjenigen bezogen, deſſen Reitthier der ftierföpfige Cherub (Bi. 99, 1.) 
ift, und deſſen Nachbilder vie von König Jerobeam zur Verehrung ausgefegten (Sons 
nen) Kälber zu Dan und Bethel waren? Man erinnere ſich hier, daß die Araber 
den ftierföpfigen Moloch, dem Planeten des jiebenten Tages Stiere opferten (Norb. 

Lex. p. 76. sq.), und daß die Juden diefen Planeten „Sabbatsftern” Onad 223) 
nannten, Sehovah Zebaoth heißt: „Serr des Himmelsheers“, vol. 5 M. 4, 1% 
(DRS RIE). Die Sterne galten für Himmelsmächte (Dan. 4, 32. Matth. 24, 

29.). Hiob jagt (25, 5,): „Selbft die Sterne find nicht rein vor feinen Augen“, 

womit vgl. 15, 15., wo diefed von den Engelm gejagt ift, und den Parallelismus 
38, 7.: Engel Gottes — Morgenfterne, Die Bilder der Eherubim enthielten die 
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Embleme der Jahreszeiten, und der Segen Jacob8 enthält Anfpielungen auf die Zodi- 
afalbilver, Joſeph hatte ſich und feine Brüder ſchon früher mit ihnen verglichen (1 M. 
37, 9.). In den Evangelien werden Himmelszeichen als Vorboten ver Vöͤlkerſchickſale 
prophezeit, und in der Apofalypfe find die 7 Engel und 7 Leuchter, und das von dem 
Drachen verfolgte Sonnenweib, das nicht gebären Fann, der Baum mit 12 Früchten 
u.a. m. nicht die einzigen calendarifchen Anfpielungen. Wer aber wird behaups 
ten wollen, daß der Bentateuch und die Apofalypfe für Sabäer gejchrieben wurden ? 
Wenn auch Jehovah ven Dienft der Geftirne verbietet und für den einzigen Gott 
erflärt wird, warum beißt er 5 M. 10, 17. Bi. 50, 1. Dan, 11, 36.: „Gott aller 
Götter“? und M. 14, 22.: „Höchfter Gott“ CI ER)? Bi. 97, 7. beftehlt den 
andern Gdttern ſich vor Jehovah zu bücken! Und 1M. 33, 20. AM.16, 22, ja fogar 
Jeſ. 8, 19. wird die Erifieng mehrerer Götterder rehtgläubigen Hebräer vor: 
ausgefegt! Auf 5M.10,17. antworten die Rabbinen: Diefen Namen wird er nicht immer 
führen, wenn einft alle Völfer, wie Ifrael, aus der Herrfchaft der Geftirne herausgeben 
werden, dann wird Jehovah unmittelbar Die Regierung führen ald „Gott der ganzen Erde“ 
zufolge der Prophezeiung Jeſ. 54, 5. Bis dahin begnügt er fich mit der Oberherr- 
jchaft über jene Götter, deren jeder einem der 70 Völker ald Vertreter im Himmel 
vorgefegt ift (ſ. Molitor Phil. d. Geſch. III, ©. 320.). Daß aber auch die Juden 
unter dem Ginfluß eines Sterned ftehen, hat Aben Ejra gezeigt, welcher ihn 293 
NEU (Saturn) nennt, und welcherdarum die Anfunft des Meſſias von der Conjune⸗ 
tion ded Saturn und Jupiter (leßtever heißt: PXX 223, aljo Melkizevek?) im Geftirn 
der Fifche erwartet (f. Münter Sinnb. d. Chr. I, ©, 49.). An andern Stellen wird 
zwar der Einfluß der Geftirne auf die Iſraeliten gelaugnet, aber die andern Völker find 
nicht von demfelben frei: „Daß die Menfchheit unter dem Einflufje der Geftirne ftehe, 
fonac ihr Wohl und Wehe von Außern Zufällen großentheild abhängt, rührt der 
Kabbala zufolge von der Urfünde her, wodurch Adams Nachfommen, anjtatt die 
Geftirne zu beherrſchen, ihrer Herrſchaft anheimfielen. Unter diefer Botmäßigkeit 
follte jedoch der Menſch nicht bleiben, fondern die göttliche Barmberzigfeit war ſo— 
gleich bereit den Gefallenen wieder emporzurichten, und ihn aus der Gewalt der Natur: 
mächte zu erlöfen. Aber die Heiden ließen fich nicht emporziehen. Nur Abraham 
folgte dem höhern Rufe, daher wie der Midraſh (Rabboth zu IM. 15, 5.) fagt, der 
Ewige ihn (und jeine Nachkommen) aus der Herrfchaft der Geftirne herausführte. 
Zwarfteht jeder Jfraelitvon Naturaus unter der Macht der Ge: 
flirne, und wird wie der Heide unterihrem Einfluffe geboren, aber 
durch das auf Sinai gebotene Gefe hat er dad Mittel erhalten, ſich frei zu machen 
von der Knechtfihaft der Natur" (Molitora.a. O. ©. 333.). Da aber die Erbfünvde 
die Zeugungsluft ift, fo verfteht fich, daß auch der Jude nicht in phyfifcher Bes 
ziehung, nur in geiftlicher fich von den Geftirnen emanzipiren kann. Geſtehe man 
demnach) ein, daß jede Religion in ihren Grundzügen ſabäiſch fey! eben weil alle 
Eulte das Eingreifen der Himmelskoͤrper in die Schieffale ver Menfchen behaupteten. 
Die Indier nennen die Milchſtraße: die Gdtterftraße „und die Seelen der Tugenphaf- 
ten ftrahlen aus den Sternen, fo lange ihr Verdienſt währt, dann aber fallen fie in 
Sternfhnuppen herab, um abermals in irdifche Körper gebannt zu werden, „es find 
Fromme“ ſagt Matalid zum Arjuna, „welche du in Sternengeftalt auf der Erde ge: 
jehen haft“ (Bohlen „Ind. II, ©, 233.). Aehnlich bei den Griechen. Ariftophanes 
(pa. 832) fagt ausdrücklich, daß die Seele zum leuchtenden Sterne werde. Die Juden 
nehmen eine gleiche Zahl Sterne und Seelen an (Eifenmenger II, S. 14.). Und 
auch der chriftliche Origenes huldigte diefem Glauben (bei Photius p. 4. ed Bekker; 
EUWUXBS TBG KOTEOAS). „Werden vie Geftirne mit diefem Intereffe betrachtet”, fagt 
Bohlen, „jomußte die Aftrologie in dem urfprünglichen Sinn der Aftrognofie (Lalande 
Astr. I, p. 106.) bald ein ungertreunlicher Theil der Religion werden, und die Beo⸗ 
bachtung fich auf die Himmelöförprr mit gefteigertem Antheife lenken, um wo moͤglich 
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ihre ewigen Gefeße zu berechnen, und die ſcheinbar regellos zerſtreuten Funfen in 
eine kosmiſche Symmetrie zu bringen. Beobachter waren die Priefter, durch höhere 
Bildung und Beruf am erften angewielen, auf Alles, was Religion betraf, aufmerf- 
fam zu ſeyn. Und bier Eonnten die jährlichen Erſcheinungen am Himmel zu popu= 
lüren Alfegorien Stoff geben, theils um die Mittheilungen der Erfahrungen zu erleich— 
tern, theil8 um ven Volke ven Einfluß der Sterne auf die Erde bemerklich zu machen. 
Diejesift die erfte Aftrologie der Alten, gegen weldemanmit 
Unrehtfich ereifern würde, da erft fpäterhin ihr Mißbrauch zu Verirrungen 
führte, als die Priefter, jelbft zu beſſern Einfichten gekommen, dieſe Wilfenfchaft eigens 
nüsig zu ihrem Vortheil wandten.“ (Um fie fennen zu lernen jehe man Salmaſius 
de annis climacteriis p. 31. 40. sq. 784. ef. Gefenius z. Inf. U, ©. 349.) Fortge— 
feßte Beobachtung mußte bald neben Sonne und Mond noch Die fünf Wandelfterne 
entdecken laſſen, wodurch die Heiligkeit der Sieben bei allen Völfern fich erklärt. 
Man vergleiche nur: Bei den Braminen: Suria O, Soma D, Mangala , 
Buddha 9, Brahafpati M, Sufra 9, Sani 4. Ihnen ftehen die fieben Riſchi's 
(Heilige, Weife) vor. Beiven Barfen: Khor(C), Mah O, Hafterang , Venant 
I, Zafchter A, Mithra 9, Satewis 5. Ihnen ftehen die jieben Amſchaſpands vor. 
Bei den Hegyptern: Pi-Re C), Pi-Jo DV, Ertofi S, Pi⸗Hermes I, PirZeous 
A, Surat 2, Rephan over Chewan 5, Ihnen fiehen nad) Theo Smyrnaus de Mu- 
sica c. 47. (und daſelbſt Evander) vor: Helius und Eelene, Uranus und Eros, Hes 
mera, Nyr und Pneuma (over Ge?). Beiden Hellenen: Helius O, Selene Y, 
Pirois F, Stilbon I, Phaethon 4, Phosphor Q, Phenon 5. Ihnen leben vor: 
Apollo, Artemis, Ares, Hermes, Zeus, Aphrodite, Chronus. Bei den Juden: 
Chamma CO), Lewana Y, Moadim , Eochab I, Zedef 2], Noga 9, Sabbathai y. 
Ihnen ftehen vor die Engel: Raphael, Gabriel, Sammael, Michael, Zidkiel, Annael, 
Chephziel. Bei ven heidnifchen Bölfern des dftlichen, nördlichen und mittfern Europa 
herrſcht ungeachtet aller Uebereinftimmung in der Siebenzahl große Berfchiedenheit 
in der Benennung, vgl. Grimm „Deutjche Myth, ©. 112. ff. d. zw. Ausg. Die Nas 
men der ihnen entfprechenden Götter find Suna aud Sol genannt, der Kopf war 
mit Strahlen umgeben, die Bruft zierte ein Slammenrad, die Orte jeined Cultus 
Soltwedel, Sonnewald, Sonnenberg; Mahn, ein weibliches Wefen mit kurzem Rod 
und Kappe, Eieldohren, Schnabelfchuhen und die Monpdfichel auf der Bruft. Die 
Stadt Lüneburg fol von ihr ven Namen haben. Ihr Bilpniß daſelbſt zerftörte Carl 
der Große. Ihuifto mit großem grauen Bart und zottigen Thierfell bekleidet. In 
der rechten Hand hielt er ein Szepter. Er fand den Gerichten vor, an feinem 
Tag wurde das Recht (Ding: judicium) verwaltet, daher der dritte Wochentag Dins— 
tag hieß. (Auch bei den Griechen war Mars der Richter, daher von ihm der Areo— 
pagus benannt.) Die Dänen nannten ven Tag This tag, nach der Göttin Thifa, 
Thors Gemahlin (Nerretter Hdt., S. 949.), welche aber zu Upfala ald Borfteherin 
der Gerichte verehrt ward oder nah Grimm vom Gott Tyr od. Ziu, wovon die 
Form Tius altvan. Tysdagr: dies Martis (S.175. d. zw. Ausg.) Daher die Englän: 
der den dritten Wochentag Thuesday nennen, den vierten (dies Mercurii) aber Wed- 
nesday od. Wonsday d. h. Wodin’s Tag, nach dem Gott Wodin oder Odin, welcher 
wie Mereur der Beredfamfeit und Weisheit vorfteht. Thorsday nennen fie den fünf: 
ten Wochentag (Dies Jovis) nad dem Donnerer Thor, Diefer wurde mit einer 
goldenen Krone abgebildet, um welche ſich 7 (Blanetenz), zumeilen aber 12 (Zodiafal-) 
Sterne reihten. In der rechten Hand hielt er einen goldenen Szepter, in der linken 
die Blisftrahlen. Der Freitag (Dies Veneris engl. Friday) war der Liebeögättin 
Freia geweiht, deren Tempel bei Freienwalde ftand, Der am legten Wochentage 
(Dies Saturni engl. Saturday) verehrte Gott hieß Sater, weldyer befannter unter 
dem Namen Krodo (f. d.) ifl. Aus dem Dabiftan des Scheif Mahomed Fani ent» 
nehmen wir eine Befchreibung des PBlanetendienftes der alten Perſer und Ghebern 
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aus welcher erfichtlich, daß auch dieſes uralte Volk Aſiens, feine Ipololatrie in 
der eraſſen Weife des Abenvlandes Fannte, doch die Geftirne ald Typen der Gottheit 
verehrte, nur in diefem Sinne errichteten fie Tempel den Planeten, Jeder hatte eine 
befonvere Jahreszeit, in welche fein Zeft fiel, und feine befondern Opfer und Gebräuche, 
Saturns Bild wär ein ſchwarzer Stein (wie er noch in der Kaaba zu Mekka gezeigt 
wird), es ftellte einen Mann mit einem Affenfopfe vor, eine Krone ſchmückte fein 
Haupt, in der rechten Hand hielt er einen Sieb, in der Linken eine Schlange, : Seine 
Priefter trugen blaue Gewande — die blaue Farbe möchte wohl wie der. Kopf des 
Affen (ſ. d.) ihn als ven Luftgeift bezeichnen — und eiferne Fingerringe. ‚Sein 
Opfer beftand in Storar, IJupiters Bild’ war erdfarbig, es ftellte einen Mann 
mit ven Kopfe eines Geierd — dieferift wieder Adler Symbol der Sonne und des 
Glanzes — vor, auf der fein Haupt zievenden Krone befanden fich ein Hahnen- und 
ein Drachenkopf (Symbole ver Witterung). In feiner Nechten hielt ex ein Diadem, 
in der Linfen einen eryftallnen Becher. Seine Prieſter trugen gelbe Gewänder, geopfert 
wurden ihm Rorbeeren. Sowohl ver Tempel als die Natur de Mars — den wegen 
feines röthlichen Scheined die Griechen ven „Feuerfarbenen“ (IIvgosvg), die. Juden 
den „Rothen“ (A787) nennen — von rothem Stein. Die Statue ftellte einen ganz 
rothen Mann mit gefröntem Haupte dar; der rechte Arm; welcher roth war, bing auf 
der Seite herunter, der linke gelbe war in die Höhe gerichtet; in der rechten Hand 
hielt er ein blutiges Schwert, in der linfen eine eiferne Geißel. Seine Briefter trugen 
rothe Kleiver und fupferne Fingerringe. Gummi, Sanvaraf, bittere Kräuter waren 
feine Opfer. Zum Tode verdammte Miffethäter wurden an diefem Plage hingerichtet. 
Der mit einer Kuppel von goldenen Ziegeln geichmückte Tempel der Sonne bejaß das 
größte Bildniß, es ftellte einen zu Pferde figenden Mann mit zwei Köpfen vor, auf 
jedem eine fiebenfach gelpiste, Eoflbare, mit Rubinen befeßte Krone, Gegen dieſes 
menfchliche Geficht flach der Drachenfchweif — anfpielend auf die Winterfchlange Ari: 
man, die winterliche Sonne — gewaltigab. In ver rechten Hand hielter einen goldenen 
Stab (Oſchemſchids Goldſchwert, das die Erde fpaltet) um den Naden eine Kette 
von Juwelen (das Halsband der Sermione) darftellend die durch Die Sonne bewirkte 
Harmonie der Sphären, denn die Planeten wurden durch Edelſteine verbildlicht. 
Die Priefter der Sonne trugen golvbrofatne Kleiver mit goldenen Blumen geziert, 
goldene Fingerringe und Mügen von vergoldetem Zeuge. Geopfert wurde Aloe. Das 
Aeußere des Benustempeld beftand aus weißem Marmor, das Junere von Eryftall. 
Das Götzenbild Hatte rothe Farbe ald Symbol der Lebensblüthe, hielt in der rechten 
Hand eine Delflafche — aus demfelben Grunde weshalb die Griechen aus Dlivenholz 
Phallen fchnigelten — und in der linken einen Kamm, dad Symbol der weiblichen 
Schaam, weil fie ven Mann der Haare d. h. der Kraft beraubt. Die Briefter trugen 
Kleider von weißem Linnen. Männern war der Eingang in diefen Tempel des Nachts 
verboten, während welcher Zeit ver Gottesdienft von Matronen und ihren Töchtern 
verrichtet wurde, ausgenommen in jener Nacht, wenn der König hinfam, wo die 
rauen jich nicht dem Tempel nähern durften, und die religidfen Geremonien nur von 
Männern verrichtet wurden. In der Nachbarfchaft wohnten Weiber, welche die Gott⸗ 
heit dieſes Ortes verehrten. (Dies erinnert an die „Hütten der Töchter” im Umkreis 
des Mylittentempels der Babylonier,) Sowohl der Tempel als die StatueMercurs 
beftand aus blauem Steine — anfpielend auf die wäfferige Natur, die man dieſem 
Planeten zufchrieb — das Bild hatte den Leib und Schweif eines Fifches, den Kopf 
vom Eder (weil dieſes Thier die Hige nicht ertragen kann), der eine Arm war fihwarz, 
der andere weiß (wie bei ven Griechen, weshalb? |. u. Mercur, ©. 142.), in ver 
rechten Hand hielt er eine Feder, in ver linfen ein Dintenfaß (denn er war, wie in 
Aegypten, der isooypauuarsdg). Geopfert wurde ihn Maftir. Seine. Priefter 
trugen blaue Kleider und goldene Fingerringe. In der Nähe feines Tempels wohnten 
bie Aftrologen, Aerzte, Schreiber, Philofophen, und alle, die fich ven Wiffenfihaften 
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"weihten, Der Tempel des Mondes beftand aus grünem Stein, der Planet ftellte 
einen Mann vor (Deus Lunus), figend auf einer weißen Kuh (deren Farbe das Licht, 
deren Hörner die Mondſichel verbilplichten), auf dem Haupte trug er eine dreifach ge= 
ſpitzte Krone (anfpielend-auf die Luna crescens, plena et, decrescens), an den Armen 
Armbänder (lunulae Jeſ. 3, 18,), in der rechten. Hand ein Anıulet von Rubinen, in 
der linken einen Zweig von Baſilieum. Die Priefter trugen grüne und weiße Kleider 
und filberne Fingerringe (wegen des Mondes Silberftrahl). Geopfert wurde Gummi 
und gefalzene Kräuter. In dem Buche Temarwafatir, berichtet ver Verf. des Dabiftan 
weiter, wird erzählt: Das höchite Wejen habe die Himmelskoͤrper auf folche Art. er- 
ſchaffen, daß ihre Bewegung auf niedere Wefen Einfluß hatte, und muthmaßlich. die 
Begebenheiten der untern Welt von den Ummwälzungen der Geftirne abhingen, indem 
jeder Planet einen nothwendigen Einfluß auf jeven befondern Vorfall habe. Jedes 
Zodiafalzeichen: und jeder Grad defjelben hat feine befondere Befchaffenheit. Sicher 
ift, daß wenn das Thätige mit dent Keivenden (dad Magnetifirende mit dem Magne- 
tifirten 2) nicht übereinſtimmt, die beablichtigte Sache feinen guten Fortgang haben 
wird; wenn daher die Weifen einen gunftigen Einfluß von den Bewegungen der Pla— 
neten auf diefe Welt wünſchen, fo warten fie auf die Zeit, in welcher der Planet in 
jenem: Grade des Zodions geht, welcher der vorzunehmenden Sache günftig, und vie 
feindfeligen Planeten sentfernt find. » Dann ‚ordnen fie jede Gattung von Dingen, 
welche ſie auf die untere Welt beziehen, 3. B. die verichiedenen Arten Kräuter, Weih- 
rauch, Farben und Formen unter dem Einfluß der Planeten.” Was hier der mosle— 
mitifche Referent von den Ghebern berichtet — wahrfcheinlicher aber auf die arabiſchen 
Bölferftänne der vormahomedanifchen Zeit ald auf die Religion der perfifchen Magier 
paßt, indem dieſe befanntlich Tempel und Bilderdienft verwarfen, obſchon Fein. anderes 
Volk wie fie fo ſehr dem Geftirndienft ergeben war, was jelbft in ihren Bauten fich aus: 
fprach, man denfenur an die 7 Mauern von Echatana, die auch durch ihre verfchiedenen 
Farben ald Abbildungen der, Himmelsſphären bezeichnet waren: (Herod. I, 98.) — 
findet ſich auch im übrigen Drient vor, . Ein Brahman foll dem Apollonius von 
Zyana 7 Ringe gefchenft haben, welche mit den Namen der Planeten verfehen waren, 
und von denen er. täglich einen andern nach dem Namen ded Tages am dinger tragen 
follte/»(Philostrat. vit, Ap. 3, 41. pnoi dẽ oͤ Jayız xai ÖaxtuÄigs & End zöv Tao 
ya To AnoAkovıy davaı Tov Ente En@vuuss LoTEpwv ds Yogeiv tov AnoAko- 
viov xard Eva oog Ta Övöuara Toy jusoov.) Durch diefe Zauberringe, in welche 
‚die Kräfte der Geſtirne unter gewiffen Weihungen ‚übertragen und gebannt worden, 
glaubte man ven Einfluß der ſchädlichen Planeten zu vernichten, und des Beiftandes 
der guten Planetengeifter fich zu vergewiffern. Weil man jedem Planeten eine befon- 
dere Kraft und Einfluß auf die irdischen Dinge zufchrieb, fo erklärt fich, da jeder der: 
ſelben einem befondern Wochentag und befontern Monaten ꝛc. vorfteht, hieraus die 
Tagwählerei bei allen Völkern. Heſiod (Eoy. 765— 829.) unterfcheivet mütterliche 
und ftiefmütterliche Tage, er geht alle guten Tage des Zeus und alle böſen durch, doch 
ift fein Verzeichniß bei weitem nicht ſo ausführlich als jenes in den Kalendern ver 
Chineſen und Inder. Für die letztern bringt über das hohe Alterthum des Glaubens 
an glücliche und unglückliche Tage die Zeugnifje Walther in feiner Doctrina temp. p. 
184. bei. Auch die Römer hatten befanntlich ihre Dies fasti und nefasti (Liv. 38, 
53). Sueton berichtet von Octavius (92): „Observabat et-dies quosdam, ne aut 
postridie nundinas quoquam proficisceretur aut nonis quidquam rei seriae inchoaret." 
Und Plinius fchildert die Volksmeinung CH. N. 18, 3.): „Ungues resecari nundinis 
Romanis tacenti atque a digito indice multorum pecuniae religiosum est." Die Juden 
halten den Montag und Donnerstag für glückliche Tage TE 2), angeblich, weil 
Moſe an vem einen Tag den Sinai hinaufftieg, den andern herab; Heirathen aber 
Ichließen fie nur am Sonntag , Dinstag und Mittwoch. In Rußland ift ver Montag 
verrufen (vielleicht, weil der Mond wegen feiner oft wechjelnden Geftalt — ſchon in 
Nork, Realwörterh. IV. Br. 21 
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Indien, denn mag täufchen, ſtammt v. ma Mond — dem ganzen Orient, alſo auch 
der morgenländifchen Kirche Fein günftiged Zeichen war). In Indien gilt ver Dins- 
tag für unglüdlich (weil Mars ein böfer Planet, von den Arabern : das „Eleine Un- 
glück“ genannt, wie Saturn das „große Unglück“), bei den Juden aber (wegen IM. 
1, 12: 330 3, welches bei dem dritten Schöpfungstag zuerft vorkommt), wiebei Germa⸗ 
nen, Normannen ıc. genießt er eines befjern Rufes. Die Schweden nennen ihn den „fetten 
Tag" (Feitisdag), vie Franzoſen meinen: mardi gras begünftige alle Unternehmungen, 
(vielleicht weil den Gelten Mars die Hauptgottheit war, wie noch heute St, Martin 
der Franzofen Schugpatron). Bei den Moslemen ift dev Mittwoch verfchrieen (wegen 
der Doppelnatur Meveur’s, indem er der einzige Planet, welcher ſowohl kalt als warm; 
und feine Unzuverlaffigkeit beitimmte die Aftrologen unter ven Metallen eben ihn das 
Queckſilber zu weihen. Den Deutfchen gilt ex wie der Zreitag, als Hexentag). Dem 
Donnerstag legten die Eſthen Höhere Heiligkeit als felbft denn Sonntag bei (Grimm 
Myth., S. 174 d. zw. Ausg.), aus welchem andern Grunde als weil er der Tag Ju⸗ 
piters, deffen Planeten die Araber das „große Glück“, die Juden „Stern der Gered)- 
tigkeit” (PIE 223) nennen? Vielleicht findet fich auch Hierin der Grund, welcher vie 
Kirche beftimmte, den Himmelfahrtötag, jene Fortfegung des Ofterfonntags, unabän— 
derlih am Donnerstag zu feiern? Der Freitag iſt bei Franzoſen und Deutjchen gleich 
fehr verhaßt, Heißt: Hexentag, vielleicht weil die fchöne Freia mir ihrem Katzengeſpann 
son den Kriftlihen Mifftonaren in eine Hexe umgewandelt wurde, deren Anbeter viel- 
leicht zuerft mit dem Chrentitel Käger befchenft wurden, Die Rabbinen lafjen Satan 
nit dent Weibe zugleich am fechdten Schbpfungstag entftehen. ‚Hingegen die Mosle— 
men, welche die Taube der Venus noch jegt in Mekka zur Verehrung ausgeftellt Haben, 
beftimmten ihn zu ihrem heiligen Tage, was er eigentlich fchon vor Mahomen war, 
wo fie die Alitta ihre Hauptgottheit nannten, Dieſe arabifche Venus war, wegen 
ihrer Berwechölung mit der Mondgöttin, mit vem Halbmond geziert, darum fehlt diefer 
noch jest in feiner Mofchee. An dem von den Römern (Horat. I, Sat, 9, 69. Propert. 
IV, 1, 84.) fo fehr gefürchteten Samdtag, was er ald Tag Sani's (fr d.) auch bei 
den Indiern ift, wagt noch jeßt fein Italiener ein Gefchäft zu beginnen, und ver 
Sprud) ; timor facit Deos erflärt die Heilighaltung vdiefes Tages bei ven Juden. "Der 
Stillftand der Geſchäfte an demfelben fand auch bei den Römern an den diebus ne- 
fastis Statt, zu welchen vorzüglich die den Manen und dem Saturn geweihten Feſte 
gehörten (Lemuralia und Saturnalia). Perfer, Aegypter und Hellenen wagten: nichts 
Wichtige an den 5 Scalttagen zu unternehmen, die fie die geftohlenen nannten, 
weil fie fie nicht zu den 360 des Kalenders zählen mochten. Der Schaltmonat 
(OST) iſt noch jet bei den Juden — die in dent Jahre, wo er einfällt, 7 
Wochen hindurch die Montage und Donnerstage faften — fo verrufen, wie der 29. 
Vebr. bei den Ehriften, Der abnehmende Mond fchreekte faſt alle Völker des Alter- 
thums von wichtigen Unternehmungen ab. Die Germanen hielten ihre Volksver— 
ſammlungen nur zur Zeit des neuen oder vollen Mondes, Jener vegt durch feine 
Friſche, dieſer durch feine Fülle an. Darum find Juno oder Diana’ (Lucina) gute 
Göttinnen, Venus (Luna plena) die Schöne, Hecate aber, derem drei Köpfe fie als 
die Repräfentantin auch der legten Mondphafe (O&D) bezeichnen, die Boͤſe. Anf 
Neumond nach Frühlingsgleiche ift des indiſchen Sonnengottes Rama Geburt ange: 
kündigt (Schlegel z. Ramayana T, 19, 2.). Des Alyſſes Rückkehr wurde im Neu— 
mond erwartet (Od. 14, 162.). Die religidfen Berfammlungen ver Druiven fanden 
um dieſe Zeit Statt. Nur im Neumonde, verlangt der Volksglaube, ſollen Ehen ge⸗ 
ſchloſſen, Häuſer gebaut oder bezogen werden. Heilſame Kräuter find um diefe Zeit 
‚zu fammeln, Knaben im Bollmond zu entwöhnen. Hingegen bei ſchwindendem Monde 
Holz zu füllen, damit e8 ſchneller trockne; Aderlaß bei abnehmendem Lichte bemirkt, 
daß das Blut abwärts dringt und die Beine beſchwert, man nehme ihn alfo bei ftei- 
gendem Lichte vor. Wer dem Mond im Spiel’den Rücken zufehrt, hat Unglück, der 
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Seemann fürchtet zu erblinden, wenn er im Schlafe fein Geſicht dem Vollmonde zu= 
wendet. (Grimm, ©. 678,) Nichts war den Heiden fürchterlicher ald Sonnen = und 
Mondsfiniterniffe. Die Indier laffen im Mythus durch zwei Drachen (Kadhu und 
Raghu) die Sonne verfolgt werden , welche in der griechiichen Fabel Hercules in der 
Wiege (die neue Sonne) erdrudt. Im nordiſchen Mythus find e8 zwei Wölfe. Die 
Aegypter ſuchten dann durch Geräufch mit dem heiligen Siftrum, die Griechen mit dem 
Schlagen auf ehernen Keffeln ven Einfluß de3 Dämons zu ſchwächen. Die Kometen- 
furcht der Völker hatte das lateinische Sprichwort : „Nunquam visa est impune cometa“ 
erzeugt, Die Berfer laflen ven Komet Gurzſcher das Weltende anzeigen. in auf 
merkjamer Beobachter wird wohl bemerken, daß auf das Sichtbarwerden eined Kometen 
felten Mißwachs, Krankheiten oder andere Landplagen ausbleiben, was freilich feinen 
Grund in den atmosphärischen Einflüſſen hat. Die Aftrologen warnten vor elimac- 
terischen Jahren, Monaten, Tagen und Stunden. Salmafius laßt fich über dieſes 
Thema wie folgt vernehmen: Ab. illis: igitur climacteribus non solum ‚climactericus 
annus dieitur,, sed.et mensis, ‚et dies et hora climacterica. Non satis, quippe illis 
(astrologis) visum fuit nofare, quis annus vitae cuique esset climactericus, nisi etiam 
mensem, imo vel diem mensis et horam, in qua periculum, quod eo anno impendebat 
ex. genesi, observarent ac  praedicerent. . Non enim malum illud, quod astra climac- 
teri decernebant, totum, annum occupaturum eraf, ne quidem mensem integrum, in quo 
accidebat, cum plerumque unius diei vel hora res esset, ut est naufragium, incendium, 
praecipitium, apoplexia, vel alia quaelibet mors violenta. Ita non solus annus xAı- 
naxtngıxog dicebatur, sed etiam mensis illius anni, intra quam infortunium contin- 
gebat, dies quoque ipse, in quem incurrebat, sic dicebatur,“ Daher die Nativitäts- 
ftellerei ans dem. Horofeop ſchon in der früheften Zeit als Bedürfniß anerkannt, denn 
fie wird fhon im Epos Ramayana (I, 15, 81. 5q.) erwähnt, deſſen Inhalt, darges 
ftellt auf Bildwerken bereit3. verwitterter Tempelruinen, auf fein hohes Alterthum 
jchliegen läßt. ‚Da nach ven Lehrſätzen der Aftrologie jeder Menfch nicht nur unter 
der Einwirfung jenes Planeten ſteht, unter deſſen Zeichen im Thierkreis er geboren 
ift, und von deſſen Standyerhältnifien zu andern Planeten, jo wie von deſſen Standort 
an einer gewiſſen Stelle des Himmels es abhängen ſoll, welches Schickſal feinen Schuß: 
ling ‚trifft, fondern ſelbſt einzelnen Theilen des menfchlichen Körpers Planeten zu 
Wahlverwandten gegeben find, fo ift es bei der Einwirfung des Blutes auf unjere 
Handlungen, bei der längft anerkannten Verpflanzung der jittlichen Eigenfchaften der 
Amme durch ihre Milch auf ven Säugling, und bei der in vielen Fällen bewährten 
Behauptung Gall’s, daß gewiſſen Geiftesvermögen eine beflimmte Außere Schädelbil- 
dung entjpreche, wohl anzunehmen, daß der Planet, unter deffen Zeichen Jemand gebo— 
ven ift, nicht nur phyfifch auf denfelben einwirken, fondern auch die moralijche Thä— 
tigkeit defjelben leiten ‚und jomit auf fein. Schiefal influiren Eünne, Darum iſt die 
Göttin des Schickſals Adraftea dv. i. diellnentfliehbare, fie Heißt auch Afträn, weil 
das Schickſal von den Sternen abhängt, ferner: Nemefid: die Austheilende sc. der 
Zebensloje, in demfelben Sinne: Parca (v, parlior),.und Dice: die Richterin ‚weil 
die irdiſchen Schickjale, nach dem Syftem Der Metempischoie, Folgender Handlungen 
in einem frühern Leben find; Fatua: weil fie die Schickſalſprüche verkündet (vgl. 
d.Art. Fee), Ilith yia, weil das Geftirn, welches in der Stunde der Geburt mäshtig 
ist, auf den neuen Weltbürger influirt.. Als weibliches Weſen wird das Schickſal 
aufgefaßt — auch im europäischen Norden, man denke an die Nornen und Walkyren — 
weil das irdifche Dafeyn an das. Geftirn gebunden iſt, Geborenwerden heißt: dem 
Schickſal anheimfallen ; darum ift Adraſtea die Amme des Zeus de h. der fleiſchge— 
worvenen Gottheit. Wollte man die Trüglichfeit, der Aftrologie aus der. Irrthüm— 
lichfeit ded Ptolemäiſchen Syſtems ſchließen, das Sonne und Mond noch zu den Pla— 
neten zählte, von Uranus und den andern in. neuerer Zeit entdeckten kleinern noch 
nichts, wußte, fo läßt fich hierauf entgegnen, daß Die weite Entfernung ded Uranus 
| 31," 
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und die Kleinheit ver Vefta, Pallas, Ceres und Juno jene verhinderten, durch irgend 
einen Einfluß auf die Erdbewohner fich bemerkbar zu machen; während Sonne und 
Mond nicht als Planeten, fondern wegen ihres wichtigen Einfluffes den Aftrologen veran— 
laßten, ihnen die erften Stellen im Planetenfyftem anzuweiſen. Wäre die Horofeopie 
ein Hirngefpinnft, fo würde jie nicht bei allen, auch ven weifeften, Völkern in fo hohem 
Anfehen geftanden haben. Diefe kann nur die Erfahrung ihr gegeben Haben (Bei— 
fpiele aus Altern und neuern Zeiten zu Gunften diefer Anficht findet man gefammelt 
in Nork's FFataliſmus“, S. 294—310.). Zu jener Anflage von Seiten der Naturs 
wiſſenſchaft gefellte fich ein anderer Einwurf vom Standpunkte der Moralphilofophie: 
daß der Schieffalsglaube alle Willensfreiheit, fomit ven Begriff von Tugend und Lafter 
aufhebe. Allein darauf läßt fich entgegnen, daß der Kampf gegen die Materie nach 
der orientalifchen Neligionsphilofophie der eigentliche Zweck des irdiſchen Lebens; die 
Mittel, durch welche der Verfucher auf den im Prüfungsftande fich befindenvden Er— 
denbürger einwirken fol, find eben vom Geftirn durch den Organismus des Menfchen 
gegeben, der Erdpſyche joll der höhere Geift im Menfchen Herr werden; daher von 
der Macht des Letztern außer ven tugendhaften Handlungen auch die Kraft des Ges 
betes zeugen ſoll, welche das vorherbeftimmte Mebel abzuwenden vermag (f. Magie). 
„Buße, Gebet und Almofen vermögen das vorherbeftimmte Uebel abzuwenden“, 
(Ba HR Pan mp mom maron) Tautet eine der liturgifchen Formeln, 
die am Neujahrötage — an welchem das Schieffal des kommenden Jahres, nach jü— 
difchent Glauben im himmlifchen Synedrium geordnet wird — von den Jiraeliten 
gefprochen werden. Die Aegypter nannten deshalb die Planeten, weil fie fich dieſelben 
als einen Gdtterrath dachten: Jeol Baduıoı (Diod. II, 30.). "Das find auch vie 
2 de8 Daniel (4, 14.7, 9.) d.h. Wächter über die Schieffale der Menfchen, vol. 
Zach. 4, 10. Tob, 12, 15. Je zehn Volker ftehen unter ver Fürforge eines Planeten 
(Bovdenfchag kirchl. Verf. d. Juden III, ©. 153.), da aber zufolge 1 M. 10, 1—3. 
TO Voͤlker find, fo zählte man auch abwechfelnd 70 Engel (Eifenmenger I, ©. 805.), 
als den himmlischen Senat, weldyem auf Erden die 70 Aelteften (4 M. 11, 16.) und 
in der Folge die gleiche Zahl, aus welcher der große Gerichtshof in Jeruſalem zuſam— 
mengeſetzt war, entiprechen follte. Jedes Volk wendet fich mit feinen Angelegenheiten 
an einen diefer Sternengeifter. Dies wird aus Pf. 65, 3. bewiefen, dort lautet es: 
Du erhörſt das Gebet (ft. Gebete), weil damit die Fürbitte des Engeld gemeint ift, 
welcher des betenden Menjchen Geftirn, denn Alles was auf Erden der Menfch thut, 
laßt fein Planet im Himmel fehen (Eifenmenger II, ©. 389.). Die zwingende Kraft 
des menschlichen Wortes, wodurch fich auch ver Glaube an die Macht ver Talismane 
(f. d.) erflären laßt, nämlich weil fie geheimnifvolle Worte enthalten, womit man 
gewiſſe geiftige Potenzen unſchädlich machen könne — dieſe Magie des Wortes erkannte 
jedes Volk des Alterthums an. „Nach irifchem Volföglauben“, erzählt Grimm (Miyth., 
©. 1177.), „muß jeder ausgefprochene Fluch auf etwas niederfallen, fieben Jahre 
ſchwebt er in der Luft, und kann jeden Augenblick auf den nieverfallen, gegen den er 
gerichtet war, verläßt diefen fein Schugengel (Planet), fo verkörpert fich 
alsbald der Fluch als Unglück, Krankheit over Verfuhung und flürzt auf 
den Berfluchten.” Die Hauptftelle findet fich bei Molitor (a. a. O. S. 352.): „Der 
Einfluß per Geftirne — lehrt die Kabbala — erzeugt bloß die guten 
oder bdfen, phyfifchen over geiftigen Anlagen im Menfihen, befigt 
aber feine zwingende Gewalt über den Willen (vgl. 5M. 30, 15. 19.), der durch⸗ 
aus frei ift, und von dem es ſtets abhängt, feiner guten over böfen Natur zu folgen, 
Wenn nun der Menfch ernithaft feinem böfen Temperament zu widerftehen fucht, und 
dabei Gott um Beiftand anruft, fo wird das Böfe, daß erdurd die 
widrige Conftellation in fih trägt, zerftört,. Daher kann auch bei einem 
Menfchen, welcher vermöge des Standes feines Geſtirns nicht Tange leben, kinderlos 
oder dürftig bleiben fol, vurch Gebet und frommen Wandel feinsSchickfal 
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umgeündert werden, wie es im Talmud heißt: Drei Dinge hatte Raba ſich vom 
Himmel erbeten: Leben, Reichthum und Demuth. Die zwei erſtern wurden ihm will 
fahrt, leßteres aber nicht, weil wie der Ausleger anmerkt: der Menfch hierzu das 
Meifte beitragen muß, indem Alles vom Himmel. abhängt, außer der Gottesfurcht“ 
(Talmud Berachoth f. 46.) Hier ift es am Drte eine von Malcolm im feiner „Bes 
fchichte Perſiens“ mitgetheilte Anecvote einzureihen. „Bei meiner Rückkehr von 
Theran nach Schiras“, erzählt verfelbe, „erhielt ich einen Befuch von einem Aftrono- 
men, der darauf bejtand mein Horoſcop zu ftellen, und mir mein Schidjal zu prophes 
zeien. Nach ven gewöhnlichen Formeln und Berechnungen fagte er mir: ich würde 
auf meiner Reife nach Indien einen jchweren Sturm haben, und wenn ich dieſem 
entgangen wäre, in Gefangenschaft gerathen. Ich bemerkte, ed ſey für mich gut, daß 
ich in feine Kunft fein Vertrauen fee, denn fonft würde ich fchon dadurch unglücklich 
ſeyn, daß ich mit fteter Beforgniß einem Unglück entgegen fahe, aus dem doch Feine 
Rettung wäre, „Darin,“ entgegnete er, „ſey ich im Irrthum,“ und, um mich zu be- 
lehren, wie man Unglück abwende, erzählte er Folgendes: „ALS Jeſus eines Tages 
unter dem Thore von Serufalen faß, ſah er einen Holzhauer aus. der Stadt gehen, der 
luftig fang. „Wie unwiſſend iſt diefer Mann über fein Geſchick:“ fagte ver Sohn 
Maria zu feinen Jüngern, „der arme Menfch, ver jetzt fo glücklich ift, wird heute in 
dem Walde feinen Tod finden.“ Als ver Abend Fam, Eehrte der Mann zurück und 
fang lauter ald zuvor. © Die Schüler fahen ihren Lehrer verwundert an, Jeſus, der 
ihre Gedanken errieth, ſagte: „O ihr Kleingläubigen, wiffet, daß der Mann, ven ihr 
jehet, nur. einen einzigen kleinen Laib Brod zu feinem Mittageffen bei fich trug, und 
als er von einem Nothleivenden gebeten wurde, ihm zu helfen, dieſem die ‚Hälfte gab, 
Gott hatte Wohlgefallen an: feiner That und erhielt fein Leben. Aber gehet und 
unterfucht fein Holgbündel, fo werdet ihr darin die Schlange finden, Die Dazu beſtimmt 
war, ihm den Tod zu geben. „Ihr ſehet,“ fchloß dev Aſtrolog, „auf welche Weife es 
möglich ift, die Beſchlüſſe der Sterne abzuwenden.“ Will man aber in. der Vorauss 
ſetzung: daß die ,erhabenften Gebilde des Schöpfers, die himmlifchen Kugeln, nur 
todte Maſſen jeyen, die der Weltmechanismus in Bewegung ſetzt, während felbft ver 
Ameife eine Seele und felbftändige Handlungsweife zugeftanden wird — will man in 
diefer Vorausſetzung, die moralifche Unabhängigkeit des: Menfchen von den Geftirnen 
zu verfechten fortfahren, fo Laßt fich Doch nicht mit gleicher Sicherheit ihr phyſiſcher 
Einfluß läugnen. Dieſer erklärt, warum bei den Alten die Priefter mit der Theologie 
auch Sternfunde und Heilkunde vereinigten. Wie der Belustempel und die Pyra— 
miden, deren 7 Kammern die Namen der Planeten trugen (Greuzer IV, S. 102) 
eine Sternwarte, fo waren die Tempel des Serapis, Aefeulap, Trophonius ıc. de, 
Krankenpflege gewidmet ; Hermes Aftrolog, Arzt und Urheber) ded Gdtterbienftes, Dol- 
metſch der Götter, Alles in Einer Perſon. Apollo theilte die meiften diefer Aemter 
mit ihm; befaßen doch Beide die jiebenfaitige Planetenleyer! Atlas, der Vater der 
Plejadenfterne (Hefperiven), fol die Sternfunde erfunden haben, und Hercules, der 
Held der 12 Arbeiten im Thierfreife hieß dorgoAyög und core d. h. Sternfun- 
diger und Arzt. Dieſer Aufſatz Fann daher nicht paffender gefchlofjen werden, als mit 
den sehr beberzigensmerthen Worten des gefeierten Ennemofer (Magn., S. 169. Lpz. 
1819.) : „Die Heilkunft war im Alterthum noch nicht ein: einfeitiges Nebengefchäft, 
einabgerifjener Zweig vom lebendigen Stamm, ſo wie es jetzt der. Fall ift, fondern 
ihre Behandlung war: eine allgemeine Beachtung des ganzen Zufammenhangs der 
Natur, eine allgemeine Leitung der Naturkräfte auf den innern Menjchen; daher. fie 
jo wenig auf einzelne befondere Mittel achteten, ſolche nur ald Nebendinge in jeltenen 
Fallen, und da nur meift Außerlich zu gebrauchen noͤthig hatten, weil fie die allge: 
meinen, tiefer eindringenden  Einflüffe beffer zu leiten werftanden. (Die Beweife dafür 
bringt dev Verf. in den folgenden Partien feines Buches bei.) Die Stevndeuterei 
ift aber in fpätern Zeiten mit unzähligen Spitzfindigkeiten und abergläubifchen Fabeln 
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verunſtaltet worden, wodurch fie ihr Anfehen fo verlor, da Niemand mehr als Aftrolog 
genannt ſeyn wollte. Der wahre Werth und die hohe Bedeutung der Geftirne war 
aber auch auf unverzeihliche Weife in jeder wiffenfchaftlichen Beachtung vernachläffigt, 
ja fogar verfpottet worden, iv o für zufünftige, weiter fehbende Richter 
derjegt fo gepriefenen Gelehrfamfeit feinen Dank ſchuldig ſeyn 
werden.” 

Sterope (Zreponn f.’Aoreponn: Sternantligige), eine der Plejaden, des 
Aſtrologen Atlas Tochter Hyg. f. 192. Ebenſo hieß eine der Sonnenftutten f. 183. 

Steropes (Zrsponng: Blig), ein Sohn des Himmels und der Erde, war 
unter den Gyelopen , welche jich durch das Kreidauge auf der Stirn audzeichneten. 

Stergnilinins, ſ. Stereutiuß, | 

Fe 

thenelus, 

Sthenins, f. Steine. 

Sthenp, 

Stichius (Zrixios f. 070x054: Stock, Pfahl — Phallus), Heerführer ver 
Athenienfer vor Troja (Iliad 13, 195.), ift demnach mit Sphelus (ſ. d.) Ein 
PWefen. 

Stier (ver) heißt nach vem Glanze, (MA ravpog v. MN 'TNo0EW, tueor — 
tepac , ffr. tar, perf. star, aorno Stern, vgl. TO taurus, Stw, 10 osıpgıaw ‚fir. 
swar leuchten) wie der Ochfe (ffr. oksha) nach dem Auge (ffr. aksha = öxxog, 
öculus vgl. 0008 u. dooouaı), wie das Rind (TR2) nah dem Morgen (RB), 
Frühling (Boxapız) und Dften (fr. ostem Stier). Daß vem europäifchen 
Heidenthum diefe orientalifche Bilderaffociation nicht fremd geweſen, beweiſen ſowohl 
flawifche als germanifche Neligionsiveen. Bekanntlich ift Thor od. Tyr unter den 
feandinavifchen Monatsgdttern (Afen) der erfte, die Boͤcke, welche feinen Wagen ziehen, 
find wie Zeus Ziegenfchild, Symbole des Blitzes (f. Ziege). Der Stier ift audy im 
europäifchen Norden das Thier des Donnergottes, denn der Blitzſchleuderer Perkun 
(f. d.), deffen Haupt. 12 Strahlen umgeben, lehnt auf Bildwerken vie rechte Hand 
auf einen Stier, während die linfe eine Fackel halt, an welcher zwei Blige hervors 
fchießen (Hanufh flaw. Myth. ©. 213.). In allen flawifchen Sprachen beveutet 
Tur den Budelochfen (Sungmann’s Slowik V, p. 688. IV, p 672.)5 vielleicht: weil 
die runde Erhöhung auf feinem Rüden an die Sonnenfcheibe erinnern follte. Das 
flawifche Frühlingsfeft hieß Turica (Hanuſch, S194.). “Die Aufitellung des 
Maibaums (f. d.) bei dieſem Fefte bezug ich auf den Stier als Symbol der Frucht: 
barkeit, die fih im Frühling äußert. In Kiew wurde Tur als Briap verehrt (Krof 
IT, p. 381.). Bei den Gzechen war Tyr (bei Cosmas Tyro, bei Hagef Styr) ein 
Perfonennamen, woher ver Ortsname Tursko. Da in neuefter Zeit Steyermarf 
(Styria) ald urfpr. von Slawen bewohnte Provinz erwiefen wurde, fo könnte ed, wie 
Thüringen in Sachfen vom Stiereultug feinen Namen erhalten haben, In der Köni- 
ginhofer Handfchrift bedeutet Tur ein ſtarkes feuriges Thier. Noch mehr beftätigt die 
flawifche Heimat Tur’s ein Citat aus Appendini's Notizie istor, crit. (Nagufa 1802 
T, p. 56—62), welches Kollarz anführt, weil unter den Ragufanern, die ſchwerlich 
mit Tyr's Feier in Berührung famen, Tur al8 einheimifche Gottheit erſcheint! Es 
beißt: Si veggono tuttora presso i Ragusei tenacissimi delle cose antiche nel tempo 
del carnevale e in qualche altre giorno di festa popolatre re persone del volgo che 
representano queste tre Divinita nel modo, in cui sono espresse nel’loco rame — 
Marte qui in loro linguaggio seitico o slawo chiamasi'Turo. — TI Russi e Polachi 
conoscevano Marte colnome di Turo. Fra essi dura semper un tal nome, Das Etier: 
haupt im Wappen Mecklenburgs — das bekanntlich auch von Slawen bevölkert wurde, 
was noch Städtenamen, wie Dobran (Gut), Streliz (Pfeil) u. a. bezeugen — fände 
demnach) feine Erklärung, ſo wie Plutarchs (Mar.) Bericht von der Eidleiftung ver 
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Cimbern bei einem ehernen Stier — die Aſtrologen hatten das Erz dem Planeten 
Jupiter geweiht — und warum in Lothringen den Wagen der Gottheit vier weiße 
Stiere zogen (Schaffers, Haltaus, ©. 251.), wie in, Rom den des Jupiter Gapitolinus. 
Mit vem-Gintritt dev Sonne in’d Zeichen des „Stiers“ begann vor der Präceſſion der 
Nachtgleichen der. Jahresmorgen, darum ift der Stier (DIR — 5) Führer (MDR 
— A) der Monate (davon NÖ principaium tenere I series), mit dem Stier 
beginnt: die, beftimmte Zeit, das Feſt des ftierföpfigen Moloch (7>" rex) füllt in ven 
Frühling. wie, jenes des ftierköpfigen Lingamgotted Schiba J-ſwara, deſſen Tempel 
jteinerne Stiere von. colofjaler Größe. bewachen (Bohlen Ind. I, ©. 255.), und des 
Stiered Oſiris; es iſt ein, Bermählungsfeft des Sonnenftierd mit der. Mondfuh (Die 
Melecheth ald gehörnte Aftarte, Barpati, Iſis). Um diefe Zeit beging der Cultus in 
Samod und. Argos die. Hochzeitfeier des Zeus und der Here. Um dieſe Zeit Hatte der 
lichtfarbene, Safran (ſ. d.) hauchende Zeusftier die Europa entführt, und ihr Bruder 
Cadmus (eim Präd. des Hermes Pwogpopos in Stiergeftalt) jie fuchend, fich den Weg 
nach der Stierftadt Thurium im Stierlande Böotien durch einen Stier zeigen laſſen, 
wie Ilus (Zeus iAos) nach Slion. Dann hatte Cadmus mit feuerfpeienden Stieren 
in. Theben das Feld gepflügt, wie der mit Zeus identifizirte Jaſon in Colchis, nachdem 
er das Vließ des Zodiakalwidders gefunden; und gleichfalla in Theben war ed, wo im 
Frühlingsanfang der flierfüßige Dionyfus.Hebon aus ver Tiefe der Gewäſſer (wie Die 
Morgenfonne)emporfteigend erwartet wurde, und das Feftlied lautete: pay Ir Tavgos 
(Eurip..Bacch. 1015.)., Um dieſe Zeit mar es auch, wo die Athenienfer in jedem 
neunten Jahre, dem cretiichen Stier den Tribut von Menſchenopfern jchiekten, dort wo 
ein eherner Stier Talaus täglich dreimal. die. Infel umfreiste (f. Mino s). In 
dieje Zeit fiel das Suhnfeft, dem Apollo zu Ehren gefeiert, welchem in Delphi eherne 
Rinder ſtanden. ‚Vielleicht empfingen fie ſolche Opfer: wie der eherne Stier des Pha— 
laris in. der Sonnenftadt:Syracus, die nach Syrus dem Sohne des Apollo Hieß? denn 
dieſes Gottes; zerſtöͤrende Macht find feine Sonnenpfeile , deren belebende Kraft im 
Frühlinge ihm, wie Zeus, das Brad. oorno (Arzt) verfchafft hatten. So hieß auch 
Jehovah der, Arzt, obgleich er die Krankheit ſendet, Jehovah, dem 12 eherne Stiere in 
feinem Tempel ftanden (1 Kön. 7, 25.), in deſſen Vorhof der eherne Brandopfer— 
altar (vgl. d.. Art.) nach. Ghillany's Vermuthung molochiftifche Opfer erhielt. Und 
Jehopah, deſſen Manifeſtationen die Feuerſäule (2 M. 14, 24.) und der. rauchende 
Dfen( IM. 15,17. 2.M.19, 18.), reitet auf dem ftierföpfigen Cherub (Bi. 99, 1.), 
ihn glaubte, dns Volk in goldenen ‚Kalbe zu verehren, daher Jerobeam zwei folche 
Bilder. zu Dan und Bethel aufitellen ließ. . Der. Stier. ift alfo Symbol des Lichts 
und des Feuers, jchon weil feine Hörner Strahlen vorjtellen (T7P,cornu .v. 727, era- 
diare, davon xsoavvog). Aber phyſiſches Licht (xggauvos) ward in der Bilderfprache 
zum, geiftigen Licht (ceraunium), und darum ward. das Geſetz (TTIM sala Lehre) nach 
dem Lichte (FTIR) benannt, v..0000uas fehen, IS leuchten) und dem Stiere (chald. 
[>PN Recht, v. HEN Rind). In Indien ift Dharma (f. d.) der gejeßgebende Stier und 
zugleich Todtenrichter, wie, der Stiervater Minos in Kreta und im Tartarus. Bud— 
dha's Attribut ift der Stier. Themis reitet auf dem Stier (Creuzer IV, ©.154.). Agamenı= 
non, wie, Zeus in Garien hieß, Oberfeldherr der Griechen, wird von Homer zweimal mit 
dem Stier verglichen -Dionyfus Tavgoxsows heißt Fsauopogog, und Apollo führt in 
jeinem Sohne Tennes das Richtbeil. Als Mofe mit ven Gefegtafeln vom Sinai herabitieg, 
hatte er eine dornuta ſacies. So überfegtdie Bulgata die Stelle 2 M. 34,35. Die Bhylac- 
texien oder Gebetriemen GER), welche die zehn Gebote enthalten, dürfen nur von Kalb- 
leder verfertigt ſeyn. In Drafeln wird das göttliche Geſetz zuerit verkündet, Daher die 
orafelnden Ochſen Apis und Mnevis im Eultus des Oſiris, der Drakelftier Pacis (fr. 
baksh — fari) zu. Sermonthis (Macrob. Sat. 1, 21.); und Xelian (XII, 11.).erwähnt 
noch ‚einen, jolchen Stier , Namens Onuphis. „Die vem Schiba Heiligen Stiere dienen 
noch jetzt gleichem Zwecke (Bohlen Ind. I, ©, 255.). Der Stier ift demnach Lehrer 
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des göttlichen Gefeges, und der mit dem Schrift erfindenden Morgen-Stier Cadmus 
(827p Oriens) iventifche Heros ’E-xaödnuog vver ’A-naönuos zu Athen gab der erſten 
Academie feinen Namen; der Farr ein Pfarr, daher Paulus 1 Cor. 9, 9. 1% 
moth. 5, 18. die Stelle 5 M. 25, 4: „Du follft dem dreſchenden Ochfen nicht das 
Maul verbinden" auf den Unterhalt der Religionslehrer bezieht. Auch fagt Caſſtodor 
zu Pf. 144,14.: Boves intelligit praedicatores, qui pectora hominum feliciter exaran- 
tes, eorum sensibus coelestis verbi semina fructuosa condunt. Die Bedeutung des 
Ochfen als Lehrers — in der gemeinen Sprache des Volkes wird jest noch unter 
„ochfen“ und „büffeln“: fernen verftanden, und im Hebr. bedeutet aan einen 
Ochfenfterken, dad Etymon aber ift 275 undeon — findet fich noch ausgefprochen 
in einer Vifion, die ein ChHrift zu Ierufalem, Namens Lucian, gehabt haben foll. 
Ihm träumte: Gamaliel fey ihm erfchienen, und habe ihm gefagt: Er fey nebit Ste— 
phanus dem erften Märtyrer, Nicodemus, und einem, Namens Abibus, nahe bei Ca- 
phar Gemala begraben und wollte befreit werden. "Dreimal erfchien er ihm. In der 
dritten Viſion traumte dem Lucian: er gehe zum Bifchof Johann von Jerufalem, der 
ihm fage: Wenn Gott wirklich durch Dich fo große Dinge offenbart, jo muß ich dir 
auftragen, mir jenen größern Pflugochien zu übergeben, und dich mit den Eleineren 
Ochſen zu begnügen. Beim Erwachen verftand Lucian fogleich, daß der heilige Ste: 
phanus durch den größern Ochſen bezeichnet jey. (Baronii Annales ad ann. 425. nr. 
7. sq.) Das Gefeg wird durch das Drafel verfündet, ver Gdtter Wille wird aber in 
den Sternen gelefen, ihr Licht gibt geiftiges Licht, der Stier ift das erfte Sternbild 
(9722 primogenitus — "72 bos). Darum heißen die ihn verdrängenden „Zwillinge“ 
(Simeon und Levi f. d. Art.): „Stierverderber? (1 M. 49, 6.), ein Wort, das 
in Indien ven Beleidiger der Gerechtigkeit bezeichnet (Menws Inft. VIII, 16.), weil 
Geſetz und Tugend unter dem Bilde des Stiers verfinnlicht werden, ſ. ob. S. 327. 
Der „Krebs“, in deffen Zeichen die Sonne um Sommermitte eintretend, den Früh: 
Ying verdrängt, deffen Stelle aber auf orientalifchen Sphären ein Schwein (f. d.) vers 
tritt, wird in den Sagen ald Verdränger des fruchtbarmachenden Frühlings zum Eber 
Typhon, Mars, welcher ven Stier Ofiris, Adonis ze. tödtet. Mor der Präceſſion der 
Nachtgleichen bildete der „Kömwe” Sommermitte, darum ift Hercules ein Ochfenfreffer 
(Beyayog), und der Loͤwe Mithras, (f. d.) tödtet den Stier auf Bildwerfen. Auch 
die „Schlange“ (Ariman), das herbftliche Geftivn tödtet den Frühlingaftier Abudad, 
welcher fterbend den einftigen Untergang des Boͤſen (nämlich am Meltende) weiſſagt. 
Und am Ende ver Tage, fabeln die Nabbinen, wird der Behemoth die Filch-Schlange 
Leviathan (f. d.) zwifchen feinen Hörnern nehmen, und beide fich gegenfeitig vernich- 
ten (Gifenmenger II, ©, 874.), d. h. am Ende der Zeitwelt wird weder Sommer noch 
Winter mehr feyn. Beide wechfeln in der geitherrfchaft, daher das Sprüchwort: 
Taurus draconem genuit et draco taurum. Zeus, Dionyſus, Hermes ıc. nahmen (als 
Sahrgdtter) die Geftalt beiver Thiere an. in anderes herbftliches Zeichen ift das 
Roß (f. d.), das Symbol der Feuchte, dem Sonnenftier gegenüber, das Detoberpferd 
de3 verderblichen Mars. Darum rächt Apoll den Tod feines Sohnes Hector (f. d.) 
an dem Sohn der Meergdttin, welcher die weiffagenden Noffe befaß. Lind fo erklärt 
jich auch ver Streit ver roßfüußigen Stiertödter (xev-ravoold. xevo occido und 
radpos taurus) mit den „facfelnden”“, „feurigen® Lapithen. (nes 1 M. 15, 17. 
2M. 20; 18. Dan. 10, 6. Nicht. 7, 16. Aber Richt. 4, 4. heißt Lapidoth der Gatte 
der Deborah, weil fie, ſchon dem Namen nach, die Recht fprechende, Orafelfpenverin, 
die geiftiges Licht gibt.) Lapithus war darum ein Sohn Apollo's und der „glänzen⸗ 
den‘ Stilde (Müller „Orchom.“ S. 194.) Lapithen und Phlegyer (Brennende) 
jind Ein Stamm (Müller a. a. O. S. 190.). Die Lapithen als Repräfentanten ver 
Sommermonate heißen darum: Phalerus (Leuchtend, hier ift wieder an den Ochſen 
des Phalaris erinnert), Prolochus (ver Vormann, der Stier ald dux gregis), Iſchys 
und Alcon (vie Starken), der Donnerkeile fehmiedende Polyphem mit dem Kreisauge 
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(Zeus rpıopdaiuog, Apollo rer) und der Sonnenlöwe Leonteus, Die Gentauren 
als Repräfentanten ver Wintermonate: der „ Wieherer * Mimas, das „Fohlen“ 
Pholus, der Fichtenmann Peucis (weil die Fichte dem Pluto als sol infernus geweiht 
mar), der an Typhon erinnernde „Bär“ Arctur und der „feljige” (unfruchtbare) 
Peträus. Der zu ihnen gehörende Arzt und Schütze Chiron entſprach aber. als 
Gegenbild des Aefeulap, welchen Lapithus gezeugt haben follte (Müller a. a. D., ©. 
194.). Oder der Sonnenftier gerftückelt fih in eine ganze Keerde, die dem Helius auf 
ver Infel Thrinacia weidet, und deren an die Tage des Mondenjahrs mahnende Zahl 
(350) weder zu= noch abnimmt (Od. 12, 130.). Dieſe raubet um die Krebswende 
Hermes oder Cacus, fie werden dann das Eigenthum des plutonifchen Admet (ſ. d.) 
oder ded Geryon; aber in der entgegengefeßten Sonnenwende werden fie. von dem Licht- 
bringer Hercules wieder an die Oberwelt geführt, und zwar nach Italien, das davon 
feinen Namen  (irakos vitulus) erhielt; denn: villu bedeutete im. Etrurifchen: bos 
(Creuzer I, ©. 1000.). Died weist wieder auf das Frühlingszeichen und den reli— 
gibs calendarifchen Grund von Rom’s Stiftungstag in Zeichen. des „Stierd” hin . 
(Romulus umadert den Boden der Stadt mit einem Stier und einer Kuh (Oy. Fast. 
4, 825 sq.). Aber nicht nur Tage, fondern auch die Monate heißen bei den Orphi— 
fern Stiere (Bög , uo0oxog vgl. Proclus in Hesiod. p. 168, und Eustath. ad Od. 19, 
307. p. 697. Iin. 31. Basil.) und die Sahre werden mit Kühen verglichen (1 M. 41, 
2). Auch das große Weltjahr wird in Indien und vielleicht auch in Aegypten durch 
einen Stier verbildficht, welcher in jedem Weltalter ein Bein verliert, jo daß er in 
dem jegigen nur noch auf Einem Fuße fteht (Menu's Inſtit. I, 81.). Und au auf 
den Agyptifchen Zodiafalftreifen von Tentyra findet fich dieſer einbeinige Stier, von 
einen anfcheinend böfen Wefen, den Typhon — wofür der Inder ven Schiba Kala als 
Weltzerftörer wählen würde — gefeffelt gehalten; und auf dem Planiſphär erblickt man 
das bloße Stierbein als Centrum, um welches fich die Geſtirne bewegen (Bohlen's 
Ind. U, S. 297.) Der Frühlingsftier ift ferner ver. befruchtende Sonnenftrahl ("2 
Farr = parens, 779 pario gesbären, daher das Kalb: iradog vitulus, v. iövg Die 
Beugefraft, &Io fer. ad zeugen, wovon 0v00, gens, natio, Der Stier Hermes 
beißt: I vpaAdıxog). Darum hat der Feuergott Schiba einen Phallus im Stier- 
maul, und der Stier Oſiris den Ochfenfteefen, mit welchenn Samgar 600 Philiſter 
ſchlug, als Krummftab, das bekannte Heilszeichen und Talisman gegen die Dämone ver 
Unfruchtbarkeit (vgl. d. Art. Stab). Der Finſterniß und dem unfruchtbar machen— 
den Winter entgegengefegt iſt das zeugende Licht, darum kann auch DOTS u, NETE 
Pago leuchten von 72 Farr abftammen. Der Frühlingsftier Hermes zeugt den „leuch— 
tenden“ Paoız, diefer ift mit ITapıcz dent Räuber der. Mondgöttin Helene, welche 
der Zeußftier gezeugt hatte, iventifch. Der Hirt Baris ift darum ein Bruder des „flam— 
menden" Acuncoy und Sohn des Priamus, welcher von dem in Aaunbaxog verehrten 
Priapus nicht verfchieden war, denn beide gehen auf in den phrygifchen Apollo neıe- 
narog, deſſen Söhne Hector und Troilus auch Priamus gezeugt haben-follte. Der 
Begriff der Fruchtbarkeit, welchen man mit den Farren (N) und. der. Färfe (772) 
verbindet — in Aegypten follen nach Paul Lucas die Kühe oft mit zwei, Kälbern 
trächtig feyn, Maillet (Descr. de !’Eg. p. I, pag. 5.) gibt ihnen ſogar Bierlinge! — 
entweder, weil ihre Hörner die Kichtftrahlen verbilplichen , oder weil, die Kuhmilch 
das befanntefte Symbol ver Nahrung, oder auch weil man an den Aderftier dachte, 
welcher die Erde fruchtbar macht, veranlaßte die. Sprache die Ehe conjugium (von 
Jugum) zu benennen, welche zuerft Zeus apwrorog mit der ochfenäugigen Here Zuyıa 
auf Samos geſchloſſen; denn die Ehe gefchieht Ar’ deortwnadov yvroıov (Plat. Cra- 
tyl. p. 78. Heindorf), und erfand vie indiſche Mythe von der Kuh Kamadhuka (Wunfch: 
melfe), aus deren Gutern man Alles herausmelken kann, was man will, und welche 
ein Eigenthum des Gottes Indra ift; ebenfo die nordifche Mythe von der Kuh) Au- 
dhumbla, durch derem Lecken von bereiften Salzfteinen (jener fihaffenden Kraft der 
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unorganifchen Welt) ver erfte Menfch entftand, diefe Kuh alfo Die MWeltmutter , das 
Urmweib; (König Ongvaldo führte überalleine heilige Kuh mit fich, und trank beftändig 
ihre Milh (Grimm, ©. 631.). Zu Upſala ward eine heilige Kuh verehrt; und die grie— 
hifche Mythe vom „Ochſenſpanner“ Buzyges, welcher in Attica ven Aderbau einges 
führt, und die perfifche Mythe von dem Hervorgehen aller Wefen aus dem Urſtier, 
welcher Abudad d. i. Urheber ver Nahrung ("TT FOR) genannt wird, und in welchen 
Ormuzd den Samen alles Lebens gelegt hatte, aus ihm war Kajomord, der Urmenſch 
hervorgegangen (homo v. humus). Daher die Heiligkeit des Rindes, deſſen Urin in 
Indien und Perfien (Bohlen a. a. O. ©. 257.), deffem Mift in Indien und: Judäa 
(AM. 19, 5. Ez. 4, 15.) reinigende, fündentilgende' Kraft zugejchrieben ward, 
und weshalb in Indien reiche Büßer durch den Leib einer goldenen Kuh Friechen, 
Sterbende und Schwörende den Schwanz einer Kuh in der Hand halten (Ereuzer I; 
©. 614. 613.), und vie Herodotifche Fabel (IT, 129.) die ägyptifche Königstochter 
in dem Bilde einer goldenen Kuh beifegen laßt:  Paullinus fand noch i. J. 1789 in 
Travankore eine coloffale Kuh von maſſivem Gold, melde ein alter König für das 
Verbrechen, daß er ein Klofter aufgehoben, hatte gießen Faffen, und durch deren Maul 
er eingefrochen war, um neugeboren zu werven (Bohlen I, Sa256); denn die 89fte 
und vorlegte Verkoͤrperung der büßenden Seele ift die der Kuh. Oder follte das Bei— 
feßen der Todten in die mütterliche Erde dadurch angedeutet feyn? Daß Stier und 
Kuh ein Bild der Erde deutet dad Sanffrit in ven Beides bezeichnenden Worten bhu 
undgho (Ramay.T, 35. 51. 55a.: plaga — vacca, Gauund Kuh) an: Beidem Zufams 
menhang der Begriffe Mutter» und Erdenſchooß, Kinder: und Erntefegen erklärt fich 
hier die Anrede der römischen Braut am ven Bräutigam bei dem Eintettt im deſſen 
Wohnung: ubi tu Gajus ego Gaja (Plut. Q. R,30.); denn T’aiog war den Pflugſtier, 
mit yara und dem ffr. gau dafjelbe. Darum wird Here Suyıa, die den Ehen vor: 
fteht, in Argos und Mycene, wo der Zeusftier Agamemnon König war, ald Kuh vers 
ehrt, und ihren Wagen zogen heilige Kühe wie jenen der Nerthus bei ven alten Deutz 
ihen (Grimm M., ©. 630. d. zw. Ausg.). Und auch die Artemis ravponoAog'auf 
der Stierinfel Tauris, deren Priefterin Agamemnons Tochter war, Artemis; die auf 
einer Münze son Auguftus über den liegenden Stier hinwegfchreitet (Greuger II, ©. 
179.), hatte heilige Kühe (S. 147.) Aftarte und Iſis den Kuhkopf. Die phöni- 
ziſche Aphrodite hatte ſelbſt Kuhgeftalt angenommen, darum hat die mit ihr iden- 
tifche Dido Garthago auf einer Kuhhaut erbaut. Die trächtige Kuh war ein Bild 
der mit Früchten fehmangern Erde, daher die Römer um die Mitte April das Feft 
Fordieidia feierten, das feinen Namen von der trachtigen Kuh (forda) hatte, welche 
die Pontifives an dieſem Tage opferten. Das Opfer galt der Geres, aber auch ihre 
Tochter Proferpina kann gemeint ſeyn, welche Varro: die Erbe nennt (Aug. C. D. 
VII, 24.) ; auch Vefta, welche Mater hieß (Creuzer II, S. 634.) und der man deshalb 
Kuchen an ihrem Feſte opferte. Alle drei führten das Präd. xJFovıo gemeinfchaftlich. 
Auch Indien unterfcheidet zuweilen im der Kuh das Ackerland von der, Materie, 
Wiſchnu, fautet vie Sage, verkörperte ſich einft in einen irdiſchen König, Namens 
Prithu, und mit herab Fam feine Gattin Lakſchmi, die Goͤttin des Getraides, als per— 
fonifizirte Erde (Menu's Snft. II, 85. IX, 311 Moor: Hindu Pantheon p. 111.). 
ALS fie aber fich e8 in den Sinn fommen lich, ihre Wohlthaten den Menſchen vorzu— 
enthalten, mußte ihr Gatte zu Zirchtigungen fchreiten.n Sie wandte fich darob in Ge— 
ftalt einer Kuh an den Gdtterrath auf vem Meru, wurde jedoch abgewieſen, und feit 
der Zeit muß man die Erve zevreißen und fchlagen, wenn man ihre Schäße genießen 
will. Sie tft die Gattin auch jedes irdiſchen Fürften; will dieſer Land verfchenfen, fo 
heißt e8 im Sanffrit, daß ev feine Schwiegerin verheirathe, bemächtigt er fich gewalt- 
jam eines Landes, fo wird es als Chebruch mit ver Gattin eined Anvern betrachtet 
Bohlen S. 252.). Auch in den Mithriacis ift ver Stier, den Mithras am Cingang 
der Höhle würgt, die Erde felbft, die einft Oſchemſchid (das perſonifizirte Sonnenjahr) 
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mit feinem golvenen Dolche (dem erften Sonnenftrahl) gefpaltet. Aber aftronomiich 
gefaßt, ift ed der Aequimoctialftier, ver Samenbewahrer, das Haus der Venus und die 
Eraltation des Mondes, In der Frühlingsgleiche tritt die Sonne (Mithras) in dies 
Zeichen, fie fpaltet alfo den Stier, und fein Blut befruchtet die Erde. Um die Herbit- 
gleiche tritt Die Sonne in's Zeichen des Scorpions. Jetzt verfiegt die gebärende Kraft 
der Erde, Der Scorpion nagt an den Teftifeln des Stierd, Der Stier ald Erde ges. 
dacht, ift dann auch der aus den Fluten hervorragente Weltberg. Zu gewiffen Zeiten, 
jagt die indifche Tradition, wird die Welt durch eine Flut überſchwemmt. "Der Stier 
ftebt in der Mitte des Maflers, das nur feine Lenden netzt. Menjchen und Thiere 
werden gerettet, indem fie jich an feinem Saar anhalten Journey through Mysore and 
Malabar by Buchanan). Damit ftinnmt auffallend, was Mone (Eur. Hdth. U, ©. 493.) 
von den Myſterien der wälifchen Druiden mittheilt: Der Gott Hu ließ von feinen drei 
Budelochien während einer Flut den Biber aus dem Meer Hervorziehen, und dad 
Waſſer jenkte ſich. Dies erklärt Mone wie folgt: Nach Erfchaffung der Welt d. h. 
nach der Iheilung der MWeltkräfte ordnet fie der weife Hu; der Stier, der die Welt 
erfchaffen half, wird nun auch von feinem Herrn zur Jahresordnung beftimmt, er 
bringt das Jahr, zieht den Pflug wie ven Biber (welcher mit dem Leibe der Erde, mit 
dem Schwanze dem Waſſer angehört), und ruft dadurch Heil und Segen aus der 
Erde, wie einft aus dem Waſſer hervor, denn die Flut ift eine jährliche, nach welcher 
die Wiederſchoͤpfung beginnt, wie einft die Schöpfung aus den Urwaſſer. Derfrucht: 
bare Stier wird ferner auch mit dem Waſſer ſelbſt identifizirt, weil diefes die Haupts 
urfache aller Hervorbringung ift — agıorov uev Vöne — darum heißt Waller das Ge⸗ 
fchenf des mit dem Nil iventifizirten Dfiris, welcher felbft die Todten noch mit feinem 
fühlen Waffer (pvxX0ov VdoE) erquickt, und ein Gefäß mit Nilwaſſer wurde bei feinen 
Prozeffionen herumgetragen. In Indien wird der auf dem Stier reitende oder ftier: 
Fopfige Schiba in der Geftalt eines Waſſerbehälters verehrt. Und die aus Schiba’s 
Haupt entfprungene Ganga, die PVerfonification des Ganges, trat aus einem Kuhmaul 
in’d Dafeyn (Bohlen, S. 250.). Die Tochter des „Schiffers“ Inachus (.d.)/, Die 
Kuh Io, Hatte dem Zeus den Epaphus geboren, und der Ochfe Apis heißt, wie im 
Sanffrit das Wafjer (apa — aqua v. ac — no). Kubda, im Namen: die Kuh, ift 
Tochter des Flußgotts Afopus. Der Finen Alpheus iſt gleichfalls im Namen das 
Rind (FOR), der Fluß Achelous ein Stier, Oceanus hat den Stierkopf. In Epheſus 
hießen Poſeidons Prieſter Stiere (Paus. I, 25, 1.), und ſchwarze Stiere wurden dem 
MWaflergott als feine liebften Opfer in die Ströntling geworfen (Müller „ Orchomenus“ 
©. 171.0. zw. Ausg.). Stiere betreuten aber in der Symbolik zumeilen auch Stürme. 
Sole Stiere treibt Typhon in der Wüſte vor fich her (Creuzer I, ©. 269.) nämlich 
bie vergiftenden Samumwinde, und weil’die böfen Geifter oft ald Sturmwinde gedacht 
werben, wie dad Wort 177% (meift nveüue TIOvEegoV, ——— bei den Rabbinen 
bezeugt, ſo kann Sammaels Verwandlung in einen ſchwarzen Ochſen (Eifenmenger 1, 
©. 824.) wohl nur auf diefe Weife verftanden werden, obfchon die Fabel von feinem 
Blöcken aus dem Schlunde des golvenen Kalbes eine Allegorie des gemißbilligten 
Gbtzendienſtes ift. Aus ver nordifchen Mythologie bringt Uhland (Sagenf. T, ©. 

461, vgl. W. Müller in Haupt's Ztfehr. f. deutſche Alterth. I,. 1, 95.) die Belege bei: 
Die 4 ſchwarzen Stiere, welche die Meergdttin Gefjna mit einem Niefen zeugte, find 
die 4 Winde. Eine Holfteinifihe Sage läßt zwei Ochfen mit ihren Hörnern in einem 
Sandberge wühlen, wodurch bewirft wird, daß eim mächtiger Sturm denfelben über 
ein mahgelegenes Dorf weht, und es ganz zudeckt (Grimm D. Sag. T. Mr. 

Stiertödter, ſ. d. vor. Art. 

Stiftshütte, ſ. Tempel. | 

Stilbe (ZriAßn: Glänzende). eine Nympbe, welche dem Apollo Bi ‚tan 
menden“ Lapithes (TS5 Axguınae) gebar. Diod. IV, 71. Sie ift vie Mondgöttin felber, 
demnach identifch mit ihrer Mutter Ereufa (f. d.). ' 
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Stilbon (Zrußov: Glänzender), einer von Actäons 50 (Wochen⸗) Kunden, 
Hyg. f.. 181., alfo der Hundsſtern, als Kepräfentant ded ganzen xuvıxov Erog. | 

Stile (Ercan: stilla — stella), eine Hündin Actäons, Hyg. f. 181. Ov.Met. 
3, 217., alfo die canieula Kecate, Die Schweiter des Apollo dyxraloo. 

Stimula , eine Göttin ver Römer, die den Menjchen zu feinen Verrichtungen 
anreizen ſoll. Aug. C. D. VII, 11. 

Stiritis (Zreipirig: Sterilis se. ager hiberno tempore), Präd. der Demeter zu 
Stirid in Phocis, Paus. Phoc. 35. 

Storch (ver) hat jeinen Namen von der Pietät (oropyn) der Alten für ihre 
Jungen, welche leßtere diefe ihnen erwiefene Pflege ebenfo zärtlich vergelten (Aristot. 
H. A. IX, 13. Aristoph. Av. 1354 — 96: 

Erımv H narıo 6 neA@oyog Exnernolusg 

navrag nomon Tas neAapyıdeis TEEPO@V, 

Ögi Tag veorräg TOV nareoa dA TEEYEW. 
Plin.H.N. 10, 23: Genitricum senectam invicem educant). Darum heißt diefer Vogel 
im Sanffrit: sacuna (lat, ciconia) v. sac —=T pius, gleichwie im Hebr. FT’OTZM. 
14, 19. 0. 7977 pietas, Die Erdgoͤttin der Inder trägt darum ald nährende Mutter 
aller Wefen auf Bildwerken den Storch auf der Hand (N. Müller Gl. u. Kunſt d. 
Hindu tab. II. fig, 103.), und auf ven Szeptern der Alten exjcheint der Storch, den 
typhoniſchen Hippopotamus zu feinen Füßen, ald Symbol der fürforgenden Obrigfeit, 
die über das dem Volke zugefügte Unrecht jiegt (Vaillant Num. Imp. aur. et arg, p. 13. 
358. Spanh. de praest. Num. I, p. 171.). Der Grieche nannte den Storch neAuoyog, 
auf feine. Herkunft über dad Meer, ald Zugvogel, anfpielend, daher mit Hindeutung 
auf oben erwähnte hervorftechende Eigenfchaft ded Storched avrınelapyo f. avrırgepw 
tag yovsis und avrınskaoywarg f. talio, talionis. Isidor, gloss. Wenn er demunges 
achtet vom Pentateuch im. Verzeichniß der Speifegefeße unter den unreinen Thieren 
aufgezählt wird, fo iſt der Grund dafür, daß er Schlangen ißt, was Juvenal 14, 74. 
bezeugt, in den Worten; „Serpente ciconia pullos nutrit.“ Hiob 39, 13. wird.der 
Storch nur. des Gontraftes wegen zugleich mit dem Strauß, ‚der gegen feine Jungen 
hart ift, erwähnt. 

Stratobates (Zroaroßarng: der Krieger), Sohn des „leuchtenden“ Elec- 
tryon und der: „herrfchenden” Anaxo, Apld. II, 4, 5., ift eigentlich. nur ein anderer 
Name für den Ares nuoocðe. 

Stratpnice (Lroarovinn: die dem Heere Sieg verleiht), Tochter des „Ribbe— 
manns“ Pleuron und der Xantippe Apld. I, 7, 7., ift Athene felber, welche die Prä— 
Dicate vınn und innicg beſaß. Die Ribbe (|. d.) ift Die Urheberin des Streites. 

Strauß (ver) ift ver Vogel des Streited (oroatog = oro8Yuog), vielleicht 
weil er felbft feine eigene Brut nicht ſchont. 

Strenun, eine Göttin der Römer, welche bewirken follte, daß Alles eifrig 
(strenue) von Statten.gehe. Augustin. C. D. IV, 11. 16. 

Strophäns (Froopaiog: Vergilius, v. orgspo ſich umwenden), Präd. des 
Hermes, weil ev den Aequinvetien und Solftitien als Gott der Zeitgrengen vorfteht: 
In der Herbſtgleiche dachte man ihn als Puxonounog, welcher die Seelen (Sterne) 
in die. Unterwelt führt, in ver Frühlingsgleiche aber ald vexgonounog , der die Seelen 
wieder in die himmlifche Heimat zurückführt. Ald Siriushund, doppelter Thaut, 
fand erden beiden Sonnenwenden am längften und fürzeften Tage vor. 

Strophius (vgl. d. vor. Art.), Bater und Sohn des Pylades (ſ. d.) weil 
die Sonnenwenden Thore der Sonne heißen. 

Strymon (Zrpvuov: der ftrömende, eig. die Wellen treibende, das Stw. ift 
orvßo ‚ori incitare), Vater des „fließenden“ Rheſus (f. d.) ftürzte ſich ven Tod 
deſſelben vernehmend, in einen Strom, welcher feinen Namen erhielt (Plut. de Fluv.). 
Ebenſo hieß des Meergottd Pontus Sohn, ein Fluß in Thracien. 
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Sturm, ſ. Wind. 

Stymno (Zrvuv®:die Verletzende, v. oruyo, runtco) Gemahlin des (plu⸗ 
toniſchen) Laomedon und Tochter des Fluſſes Seamander, Apid. IT, 11, 4., iſt identisch 
mit Artemid orvupakın. 

Stymphalidifche Vögel hießen die von der Artemis orvugakıa zu Stym⸗ 
phalus in Arcadien ihren Namen habenden Raubvögel, deren Schnäbel felbft eherne 
Panzer vurchftehen (orugo — runo) konnten (Paus. Arcad. 22.). Sie waren 
urſpr. Töchter des arcadiichen Königs Stymphalus (Hermes yYoviog, der ſchwarze 
Thaut), welcher (als zerftörungsfüchtiges Prinzip) vom „phallifchen“ Pelops (ſ. d.) 
d. i. von dem Hermes iFupadkıxos, dem weißen Thaut, einft befriegt wurde. Daß 
Stymphalus der unterirdifche Hermes fey, beweist fein Sohn Agamedes Paus. VIII, 
4, 8., welchem Gortys (xoproz — 00x05) zum Bruder und auch Erginus Cd. I. der 
einfchließende Orcus, Pluto Gaypevz, Janus Clusius) zum Vater gegeben wird, Paus. 
IX, 37, 9. Die Stymphaliven find alfo die in eine Mehrheit aufgelöste Artemis 
Stymphalia, die ihre Zerftdrungsluft auch durch ven Eher bewährt hatte, welchen fie 
in die Weinberge des Deneus geſchickt. Wie aber Herakles vorno ven Eher über- 
wunden, fo beftegte er — mit Hilfe ver Pallas d. i. der in die wohlthätige Göttin 
fich ummandelnden Artemis — auch die Stumphalivifchen Vögel. 

Styr Frei TP’mO silentium), Tochter des Oceans und der Thetys (Apid, 
I. 2, 2.), wie Phorcys (ſ. d.) des Pontus Sohn, weil — die Unterwelt von der Ober- 
welt durch einen Strom gefchieden wird. Die Todten heißen bei Ovid und Virgil 
Silentes, denn „Schmeigen ift die Sprache der Geifter.” Weil in den Myſterien 
man durch einen Eid fich zum Verſchweigen ver religidfen Geheimniffe verpflichtete — 
oder auch weil Hpyos an Ooxog mahnt — ſchwur man bei ver Styr. Wer von den 
Göttern falich gejchworen, mußte dafür 9000 Jahre im Tartarus büßen (Serv. ex 
Orpheo ap. Voss. Th. gent. H, 81.). Der Feuerriefe Pallas (d. i. das plutonifche 
Element zeugte mit ver Styr den Streit (Z7Aog), den Sieg (vixn), die Stärke (xpa- 
rog) und die Gewalt (Pin). Hes. Th. 384. Apld, I, 2, 4. It fie als Gattin des 
Pallas vie Gemahlin Pluto’8: Perſephone, jo Fonnte fie auch die Schlange Hydra 
gebären (Paus. Arcad. 18.). 

Suada (IIsı3o), eine Göttin, deren Verehrung in Athen Theſeus eingeführt 
haben fol, nicht aus dem von Pauſanias (I, 22, 38.) angegebenen Grunde, weil er 
die bisher in Dörfern zerftveut lebenden Menfchen berevet Hatte an Einem Orte zu 
wohnen (!) ſondern weil feine Geliebte Ariadne identifch mit der Aphrodite ift, deren 
Gefährtin Cd. h. Präv.) die Pitho (d. i. das überredende Verlangen) und deren 
Tochter Suadela (Nat. Com, IV, 14.) ift. Darum hatte Suada oder Pitho einen Tem- 
pel zu Sicyon (Paus. Cor. 7, 98.), wo auch Venus einen befaß (ſ. Sicyon). 

Suadela, ſ. d. vor. Art. 

Suchende Gottheiten. In Samothrace wurde Harmonia an den Feften 
gejucht (Schol. Eurip. Phoen. 7.), So von den Bewohnern der Stadt Argos (Strab. 
Xl. 4. p..673.), in Italien die vom gehörnten Flußgott Numicius geraubte Anna 
Perenna (Ov. Fast. 3, 649.). Zum Sochzeitfefte der Here in Samos gehörte viefelbe 
Geremonie: das Holzbild entſchwand (als entführte Braut) aus dem Tempel, und 
wurde am Meereögeftapde, nachdem es vom Volke gefucht und gefunden worden war, 
an einem Lygosſtamm befeftigt und mit den längften herabgezogenen Zweigen deſſel— 
ben ganz ummwunden; darauf empfing es das hochzeitliche Bad und zulegt den hoch— 
zeitlichen Sefamfuchen (MWelder Anh. zu Schwends Andeut., ©. 277.). In Sparta 
war Artemis ravgonokog, weil fie im Lygusbuſch gefunden (alfo vorher gefucht und 
dann gebunden oder umwunden) worden war (Paus. III, 16, 7.) deshalb Avyodsou« 
beibenannt. Auch Europa wird von ihren Bruder Gadmus gefucht. Welder (Eret. 
Col. ©. 68.) ſchließt aus allen dieſen Fällen auf die Sitte, daß die Braut vom Bräu- 
tigam gewaltfam entführt werden mußte (ogl, dagegen Weiberra ub). „Auf die 
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heilige Ehe der in der Natur zeugenden Gottheit find die wirklichen Hochzeitögebrauche 
übertragen. Wenn nun an. der Jahreshochzeit der Europa Die verfchwundene Braut 
gejucht wurde, jo gingen wahrfcheimlic der König und die Geinigen voran, und 
man bezeichnete die Geremonie durch den Ausdruck: Cadmus jucht die Europa.” Allein 
auch Ceres fucht ihre vom Pluto entführte Torhter, Iſis das Grab ihres Gatten, Aphro- 
dite den Adonis ꝛc. Sollte hier nicht die im Winter entſchwundene Vegetationskraft, 
bald. aldgebävenves, bald als zeugendes Prinzip gefaßt, zu verftehen feyn ? Das Suchen 
der Gottheiten gilt dem Tod der Natur, das Wiederfinden verfelben ihrer Auferftehung, 
daher vor der Winterwende Jupiter in Latium: Latiaris, wird in den 5 Schalttagen 
gefucht ; ſodann, wo die Tage wieder zu wachjen beginnen, riefen die Priefter des Ditris: 
„Wir haben ihn gefunden!” Das Finden der Mondgdttin ftellte ver Cultus wohl im 
Frühlinge dramatifch vor, wenn die Sonne mit dem Mond in Conjunction tritt. 
+" Summanns (f. Summus, wie Primanus_f, Primus) i. e. Jupiter. . Weil man 
ihm das nächtliche Wetterleuchten zuſchrieb (Plin..H. N, IL; 22.), jo hielt ihn Martian 
Gapella für den Pluto als Summus Manium! Doc) ſchon die Alten wußten: nicht. recht, 
fin welchen Gott fie ihn halten follten (Ov. Fast, 6,.731.., August. C. D. IV, 28). 
Sündflut (die) wird noch immer, weil außer, der mofaifchen Urfunde noch anz 
dere Völferfagen einer allgemeinen Flut — obgleich die meiften nur einer partiellen, 
und der. Zend: Avefta, wie die chinefchen Hiſtoriker gar Feiner — gedenfen, für ein 
gefchichtliches Factum gehalten, daher es nicht überflüſſig erjcheint, zuerft eine verglei— 
chende Meberficht ver heidniſchen Flutfagen zu geben ; hierauf die Einwürfe der Natur: 
wifienichaft.gegen die. hiftorifche Glaubwürdigkeit dieſes Ereigniſſes folgen zu laſſen, 
und die dem Mythus zw Grunde liegende calendarifche Bedeutung für. ven Schluß 
diefed Artikels aufzufparen. Beginnen wir mit dem Alteften aller Völker, jo, finden 
fich in den heiligen Büchern, der Indier fogar zwei Berichte über dieſe vorgefchichtliche 
Begebenheit, namlich im Epos Maha-Bharata und im Bhagavat-PBurana. In beiden 
Urkunden ift es die Geftalt eines Fifches, in welcher Gott dem Menu erſcheint, ihm 
die beworftehende allgemeine. Ueberſchwemmung verkündet, und ihn ‚auffordert, alle 
Samen mit fich nehmend, mit den jieben Riſchi's ein Schiff zu befteigen, und auf dem 
Ozean feiner fernern Erſcheinung entgegen zu fehen. Der Verf, des Bhagavatam 
leitet,aber feine, Erzahlung dogmatiich ein, indem er fagt, daß um der Erhaltung der 
Tugendhaften und des Geſetzes willen der Herr des Weltalls viele Geftalten aunehme, 
obſchon wie, die Luft eine Menge Wefen durchdringend, dennoch ſtets unverandert 
bleibe, inden er Feine, dev Veränderlichkeit unterworfene Eigenfchaft beſitze. Jetzt erſt 
erzählt er, das Greigniß der Ueberſchwemmung, welche er dem Schlafe Brahma's 
zufchreibt, der nach einer Reihe von Weltaltern dev Ruhe bevurfte, und welchem Hajagriva, 
der Fürſt der den Goͤttern feindlichen Danava's, die im Schlaf feinen, Lippen entſtroͤ— 
menden Veda's entwandte. Wiſchnu bemerkt dieſen Diebſtahl, und um der Veda's 
willen — nicht um Menu zu retten — ſteigt er in Fiſchgeſtalt zur Erde. Aus dem 
Fluſſe Kritamala ſchoͤpft ihn der fromme Koͤnig Satjawrata, der eben eine Libation 
vornahm; und in dem in der Hand gehaltenen Waſſer ein kleines Fiſchchen ſich be— 
wegen ſehend, warf er es mit dem Waſſer in den Fluß zurück. Auf die Bitte des 
Fiſchchens, das den Satjawrata um Schutz vor den Ungeheuern des Fluſſes anruft, 
thut dieſer ihn in ein Gefaͤß, und von da den wunderbar wachſenden und immer wie— 
der um größern Aufenthaltsort flehenden in größere und größere Waſſerbehälter, zu— 
letzt in's Meer, wo der Fiſch abermals um Rettung vor den gehörnten Seeungeheuern 
fledt, von dent mehrmals ‚getäufchten Satjawrata aber, der nun den Gott in ihm zu 
vermuthen anfing, alſo angeredet wird: „Wer biſt du, der dur mich unter diefer. ange: 
nommenen Geftalt täuſcheſt? Nie vorher habe ich. von einem fo wunderbaren Ber 
wohner der Fluten, gehört, der, wie du, in Ginem Tage einen See von hundert Meilen 
ansfüllte. , Gewiß biſt du Bhagavan (der Selige), deflen Wohnung, war auf den 
Fluten, der nun aus Mitleid gegen feine, Diener dieſe Geftalt annimmt... Gruß und 
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Lob ſey dir, Herr der Schöpfung! Alle deine fcheinbaren „Herabfteigungen zu dieſer 
Welt geben verfihiedenen Welen das Dafeyn, ich aber bin begierig zu. wiffen, warum 
du diefe Geftalt angenommen?“ Auf diefe Anrede beichloß Wifchnu den frommen 
König aus der durch die Verderbtheit der Welt veranlaßten Zerftörung zu. retten, 
verfündete ihm die bevorſtehende Ueberſchwemmung mit den Worten : Bon jestan 
in fieben Tagen follen alle ſündhafte Menfchen durch eine Flut 
vertifgt werden, und gab ihm die Weifung, mit allen Seilfräutern 
und der ganzen Menge der Samen, aud von allen Thieren ein 
Baar, in Begleitung ver 7" Riſchi's, in ein Schiff [ih zu begeben, 
in welchem er ohne ein anderes Licht als ven Glanz feiner 7 Begleiter, ficher ſeyn 
würde vor der Ueberſchwemmung eines ungeheuern Meeres. , Wenn ein ungeftümer 
Wind das Schiff umhertreiben mürde, folle er es mit einer großen Meerichlange an 
feinem (des Fiichgeftalteten Wifchnu) Horn befeftigen, denn er würde in feiner Nähe 
feyn und das Schiff ziehen, bis die Nacht Brahma's ganz verfloffen wäre. Dann aber 
follte Satjawrata feine ganze Größe kennen lernen und Die Beantwortung aller Fragen 
erfahren. Es geihah wie der Gott vorhergefagt, und wie er dem Satjawrata zu thun 
befohlen. Wiſchnu erfchien in ver Zeit der Gefahr in Fifchgeftalt, mit einem unge- 
heuern Horn (deö Heild), an welches Satjawrata das Schiff band, und dann wegen 
feiner Rettung den Gott in einem Hymnus pries. Hierauf tüdtete Wiſchnu den Ha— 
jagriva und erlangte wieder die. von dieſem Dämon geraubten Veda's. Satjawrata, 
unterrichtet in allem göttlichen und menschlichen Wiffen, wurde durch Wiſchnu's Gunft 
zum Tien Menu beftimmt, und Waiwaswata genannt, „Einfacher und der mofaifchen 
Erzählung Ahnlicher lautet die Flutfage im Maha Bharata : Einem frommen Könige, 
genannt Menu, erfchien der Herr der Gefchöpfe (Praya-pati), Brahma, das höchfte 
Weſen, verkündete ihm die bevorſtehende alles vertilgende Ueberſchwemmung (wörtlich: 
Abwafchungszeit), befahl ihm ein Schiff zu bauen ‚und e8 in der Zeit der, Gefahr zu 
befteigen , wie auch Samen aller Art, wohl von einander abgejondert, mitzunehmen, 
Menu gehorchte dem Befehl der Gottheit, brachte alle Samen in ein Schiff, welches 
er dann felbft beftieg. Das Schiff aber von der Gottheit geleitet, ſchwamm viele Jahre 
auf dent Meere, bis e8 endlich. auf des Berges Himavan höchſtem Gipfel ſich niederließ, 
wo es auf den Befehl der Gottheit: feitgebunden wurde. Diefer Gipfel. wird darum 
heute noch „Schiffs-Binder“ (Nau-Bandhanam) genannt und ‚von. Menu ftammt das 
erhaltene Menfchengefchlecht ab." . Am ähnlichſten unter allen Flutſagen iſt dieſer 
entjchieden Alteften — weil fie ſchon im Mahabharata erzahlt wird, deſſen hohes Al— 
terthum Die aus dieſem Epos, entlehnten Darftellungen auf den Steinmänden verwit- 
terter Tempelruinen verfünden — die affyrifche, melde fich in ven Schriften des 
Abydenus und; Alexander Polihiftor erhalten hat. Auch Hier erfcheint die Gottheit, 
aber durch ein Traumgeficht die Zukunft enthüllend, einem frommen Manne, Si- 
ſuthrus oder Kisfuthrus genannt ,.ihm ‚große Regengüſſe auf den. 15. des Monats 
Daſius verkuͤndend. Aufven Befehl des Gottes — den. der Grieche Kronos nennt — 
vergrub Siſuthrus jchriftliche Nachrichten der Vorwelt in der, Stadt Sippara (i. e. 
Schreiberſtadt, 28 scriba, "29 liber), baute dann ein großes Schiff, in 
welches er mit ſeiner Samilie und allen Arten vierfüßiger, flie- 
gender und kriechender Thiere ging, und nach Armenien (wo. der 
Berg Ararat, auf dem Noah's Arche-landete) hina ufſchiffte. Drei Tage nach— 
dem der Regen: aufgehört, fing er an, Durch ausgeſchickte Vögeldie Erdezu 
erfunden Zweimalfamen fie zurückgeflogen, aber dad Zweitenal hatten 
fie Schlamm an den Füßen. Zum Drittemal, blieben ſie aus. Hierauf verlieh zuerft 
Sifuthrus, bloß, mit feinem. Weibe, feiner Tochter und. dem Steuermann dag Schiff. 
Sie errichteten einen Altar und opferten den Ödttern. Aber plöglich verſchwanden fie. 
Die im Schiffe zurüdgebliebenen gingen nun ebenfalls heraus, fuchten und riefen ver- 
gebens, bis Sifuthrus, Stimme aus dem Aether, nachdem er fie zu einem frommen 
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Reben ermahnt, geſagt, ex ſey feiner Gottesfurcht wegen in den Himmel entrückt wor: 
den. Auf feine ferneve Anweifung fehrten Jene zurück, gruben die geretteten Bücher 
aus und wohnten wieder in Babylon. Das Fahrzeug aber blieb auf Armenien 
Gebirgen liegen.” Lucian (de Dea Syr. e, 12.) erwähnt dieſes affgrifchen Noah's 
ebenfalls. Dort lieft man: Bon dem Tempel zu Hierapoli in Syrien fagt die Menge: 
Deucalion der Scythe (? für Ssuxadiova tov Exvdea ijt wohl zu lefen: ClCvHs« 
alfo Sifuthus, Kuthus) habe ihn errichtet, derfelbe zu deſſen Zeit die große Flut ein⸗ 
getreten. In ihrem Lande habe damals die Erve ſich aufgethan, und alles Gewäſſer 
aufgenonmen. Deucalion aber habe, ald das Meer in die Höhe getreten, in einem 
Kaften Weib und Kinder, wie auch von jever Art der zahmen und wilden Thiere ein 
Paar mit hinein genommen, nach zurückgetretener Flut aus Dankbarkeit Altäre und 
über ven Erdſpalt einen Tempel der fyrifchen Göttin errichtet, auch ein Gefeg gegeben, 
daß diefer ein Denfmal der Heimfuchung und der Wohlthat feyn follte. Die Griechen 
wiffen nur von partiellen Ueberſchwemmungen, nach Diodor (I, 10.) ift das Nil- 
thal von der deucalionifchen Ueberſchwemmung verfchont geblieben. Die erfte Flut ift 
die unter dem thebanifchen Dgyges, aber erft von Varro (bei Genjorin de die nat, 21.) 
erwähnt, darauf wird der famothracifchen von Diodor (V, 47.) Lyeophron und fpatern 
gedacht. Am befannteften ift die dveucalionifche, von welcher der Berg Parnaſſus 
nicht überſchwemmt worden (Paus. 10, 6.), und PBinvar (Olymp. 9, 37. ff.) erwähnt 
ihrer zuerſt. Mythiſch ift die Flut, weil ſie durch Verderbtheit des Zeitalterd 
entſtand (Diod. V, 6. vgl. Ov. Met. 1, 260. sq.): Bei Apollovor (1,7,,2) erhält 
fie noch mehr mythifche Ausdehnung. Plutarch (de industr. anim.) weiß von einer 
ausgeflogenen Taube und Lucian, wie oben erwähnt, von Thieren aller Art, 
welche Deucalion mit in den Kaften genommen. Die Vorftellung auf einer’ phrygi- 
ſchen Münze von Xpamea (Ekhel N. V. III, p. 132. ff.), auf welcher ein fchwimmen« 
der Kaften mit der Meberfchrift NN nebft andern Ruckſichten auf vie Flutfage ſich be- 
finden, hält v. Bohlen für abgeleitet, es bleiben alfo in Aften nur noch die Flutſagen 
der Chaldaer und Inder übrig. Die erflere, nach Berofus, Abyvenus u.a. chald. 
Annaliften findet fich bei Sofephus (Antig. T, 3, 6. contr. Apion, 1, 19,), Eufebius 
(Pr. ev. 9, 11.) und Eyrill (contr. Julian 1, 14.), ift durch viele Hande gegangen und 
kann leicht den Nettungsort in Armenien, die vergrabenen Schriften und andere auf 
ihrem weiten Wege angenommen haben, invefjen ift das aftrologifche Gerüſt mit den 
daran haftenden Zahlenverhäftnifien (f. w. u.), fo wie ver Umftand, daß Saturn oder 
Belus dem 10. Könige Kifuthrus — über die Spentität des Saturn und Jehovah f. 
d. Artt., und Noah ift der 10. Patriarch! — vie Negengüffe ankündigt, ein Bürge 
für die Selbjtändigfeit und Originalität ver chald. Sage; wie denn auch Alles auf 
babylonifchem Boden fpielt, wohin die biblifche Erzählung verlegt wird." Dieindifche 
Fiction, bemerkt Bohlen weiter, war früher nur von Miffionaren berichtet worden, 
und hatte durch diefe, und, in den perfifchen Meberfeßungen durch Moslemen unver: 
merkt eine biblifche Farbe angenommen (vgl. As. Res. II, p. 312. 465.), liegt aber 
gegenwärtig in unverfälfchter Geftalt, aus dem Epos Mahabharata entnommen, vor 
(Bopp. diluvium Berol. 1829.), womit die Epifode im Mat-Sya Purana (Jones Works 
II, p. 332.) und jene aus dem Bhagavatam (f. 06.) zu vergleichen iſt. Hier wird 
man durch nicht weniger als ſieben Parallelen ver indiſchen Flutfage mit der 
bibliſchen überrafcht. 1) Ift in beiden das Menfchengefchlecht ververbt, und deshalb 
verhängt die zürnende Gottheit diefe Flut; 2) in beiden fündigt die Gottheit einem 
Srommen an, nach jieben Tagen werde die Flut hereinbrechen ; 3) in beiden verfpricht 
Bott, jenen Frommen und noch fieben andere Verfonen zu retten — der Unterfchied 
befteht nur darin, daß in der bibl. Erzählung 4 Männer und 4 Frauen, in ven Bu- 
rana's aber 8 Männer, nämlich Satjawrata und die 7Rifchi's gerettet wurden; nad) 
der Anficht der Inder pflanzten die Männer allein fich fort, und der Gerettete zieht 
feine Gattin aus ſich felßft hervor — in beiden Erzählungen entſteht die Flut dadurch, 
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daß große Regen berabfallen, und das Meer über feine Ufer tritt; 5) in beiden wird 
die Rettung durch ein großes Schiff bewirkt, dad der Wind auf den Fluten forttreibt; 
6) der Fromme muß allerlei Speife in's Schiff bringen, und Paare von allen Thieren 
mit aufnehmen; 7) nachdem die Flut fich verlaufen, wird der gerettete Fromme Stamm= 
vater eines neuen Menſchengeſchlechts. Beachtenswerth ift ferner, daß die drei Söhne 
Satjawrata’s den Söhnen Noah’s fogar in den Namen gleichen, denn Scherma — 
nach dent die Brahmanen, Scharmanen und Schamanen heißen, wie die Siraeliten 
nad Sem: Semiten — Charma und Japati erinnern gar zu auffallend an Sem, 
Cham und Japhet. Beachtenswerth ift endlich, daß der Name Noah, gleichwie jener 
des J-nachus (f. d.) unter den ebenfalld die Flut Fam, im Sanffrit einen Schif- 
fer bedeutet (Bohlen Ind. I, ©. 219,), wie ein Fluß in Thracien Nong (Her. IV: 
49.), das Stw. ift vaw, vnxo, lat. nare, ffr. navs — vavg, navis Nachen. Und 
wie Noah’3 Arche (Ta 4 753,1) heißt die Gattin des Ogyges, unter dem nach 
hellenifcher Sage die Flut fam, nämlich Onßn. Der Berg Ararat bedeutet im Chald. 
die Erde überhaupt (TR Erde, das zweite 7 in DIR iſt befanntlich die aramaifi« 
rende Form), wie der Barnaffus (f. d.), gleich der Infel, Chemmis, Delos, den Welt- 
berg Mandar ꝛc. die ſchwimmende Urerde bei der Weltſchöpfung. Da Joſephus felbft 
gefteht, daß die Juden erft nach Alexander ven Griechen und zwar fehr nothrürftig 
befannt geworden, fo laßt fich nicht ein Entlehnen ver griechifchen Flutſagen aus der 
mofaifchen venfen. Ginige wähnen die biblifche Sage als hHiftorifches Factum 
dadurch zu feftigen, weil auch amerifanifche Völker von einer Flut und einem 
Kaften mit Thieren, von Erfindung der Waffen und dem Todſchlage willen. Die 
Einwohner von Merico und Cuba fprechen felbft von einem Menfchen, welcher mit 
feinem Weibe in einem Nachen fich gerettet, und einen kleinen Vogel entlafjen, der 
einen grünen Zweig gebracht; aber den babylonifchen Thurm Fannten fie nicht, fo 
wenig als die Inder und Griechen, weil diefer Mythus local iſt; fie Fannten nicht den 
Jehovah, was bei einer Sage aus dem Judenihume gewiß wichtig war, wohl aber 
hatten die Srofefen eine Vorftellung von dem indijchsgriechifchen Höllenfluß und der 
die Erde tragenden Schildfröte (Klavigero Geſch. v. Mexiko I, S. 6. IV, ©. 17. 
Lafiteau Gefch. v. Amerifa I, ©. 45. Sitten und Meinungen’ d. Wilden in Amerika 
I, ©, 435. I, ©. 255. IM, ©, 71. 73. 75. 122.). Bohlen meint: „fie mögen aus 
Aſien mit herübergenommen oder im Werften coneipirt feyn, und man kann e8 ohnehin 
nicht verbürgen, ob nicht einzelne verwandte Züge auf Rechnung der chriftlichen Uebex— 
lieferer zu fegen find, fo daß man, um vollig ficher zu gehen, eigentlich nur an der in« 
difchen Erzählung ein ungetrübtes Seitenſtück, an der chaldäiſchen nur ein bereits 
übertünchtes Gemälde befigt.* (Comm. 3. Genef. ©. 81.) Daß aber von der legtern 
der biblifche Erzähler feine Materialien borgte, beweifen folgende Kennzeichen: 
An der indischen Sage ift e8 ein Seefihiff (naus), dad den Satjawrata vor dem allge- 
meinen Untergange fohügt — darauf weist der Name Naubandhanam (Schiffsbindung) 
bin, welchen der Gipfel des Himalaya davon erhielt, daß er ver Landungsplatz geworden 
— nicht aber ein Floß oder Kaften mit plattem Boden, wie das babylonifche Flußſchiff 
der mofaifchen Erzählung, welches aus Kiefern und nicht etwa Cedern erbaut wird, 
weil jeded andere Holz bei Babylon fehlt (Arrian. Exped. Alex. 7, 19. das Wort 

am ſelbſt ift dem Hebräer ein ausländijches und erfcheint nurnoch bei der Ausfegung 
des Mofe, wie das gleichbedeutende xıßoros im Oſirismythus), wozu noch kommt, 
daß die hebr. Sage ſich an den Ararat und nicht an den Libanon bindet. Aufjerdem 
gibt die Flutfage der Geneſis auch dadurch ihr jüngered Alter zu erfennen, daß fie auf 
ein Jahr von 365 Tagen, welches bei ven Chalvaern erft nah Nabonafjar fich findet, 
gebaut ift, und melches nicht erft wie Voß (Myth. Br. IT, ©. 42. vgl. 1M. 7, 11. 
8, 14.) vermutbet, in Hilkia's oder Eſra's Ausgabe gefommen feyn kann, da es mit 
der Erzählung ungertrennlich zufammen hängt. Endlich ift folgender Umftand Hier 
befonders wichtig. Allenthalben, wo Ahnliche Traditionen von einer Flut erfcheinen, 

Most, Realwoͤrterb. Bo. IV, 22 
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laſſen ſie die phyſiſche Grundlage erkennen; fie mußten entſtehen, wo Ströme regel⸗ 
mäßig überfluten, daher beginnt auch die chaldäiſche in der Mitte des zweiten Monats, 
vom Euphrat entlehnt, der erft mit David bekannt wird, wofür Puſtkuchen (Urgeſch.) 
die Stellen erfchöpfend nachweist. Mefopotamiend Klima wird durch Die nördliche 
Bergmand bedingt: im Mai und Juni (dem zweiten Monat nad) althebräifcher Ein- 
teilung) ſchmilzt der Schnee von den Gebirgen Armenien, und läßt den Euphrat 
über feine Ufer treten. Nach dem Exile fingen aber die Hebräer übereinftimmend mit 
den Chaldäern ihr Jahr im Ihiiri CTÖN v. 79% od. NÖ eröffnen) an, dann iſt der 
zweite Monat der Regenmonat (>32), auch Marchefwan (v. Aufquellen) benannt, un= 
ferm November entiprechend, der durch heftige, faft ununterbrochene Regengüfje die 
Ströme abermals zu einer bedeutenden Höhe treibt, weshalb die Geneſis bei der Flut— 
fage das fpecielle Wort 533% gebraucht. (Bohlen Ind. I, S.220.) Daß die Chalväer 
nicht von den Hebräern entlehnten, geht noch aus folgendem Umftande hervor. Sie 
werden, gleichwie die Phönizier und Aegypter, nach dem eigenen Geftändnifje der 
hebräifchen Mythe höher hinaufgerudt und als ſeßhafte Nation betrachtet, als 
Abrahams Familie ohne fefte Wohnfige unter ihnen nomadifch umberzog ; aus Chaldäa 
war diefe felbft hervorgegangen, daher die Sagen von Abraham, welche meift auf 
aftrologifche Probleme, aber von den Hebräern moralifch angewandt, ſich beziehen, 
nicht den Ifraeliten, fondern ven Chalväern angehören. Von der babylonijchen und 
phönizifchen Sagengefchichte find nur einzelne Trümmer auf ung gefommen, Wahr: 
fcheinlich hat fie das religidfe Intereſſe ſpäter völlig unterdrückt, nachdem man die 
Identität derſelben mit der hebräifchen Tradition bemerkt, und Apion nebft andern 
feiner Zeitgenoffen den Pentateuch des Plagiats befchuldigt hatten, mie auf ähnliche 
Weiſe Böttiger (Andeutungen zu einer Kunftm. S. 213.) die fpätern Griechen be= 
fchuldigte, daß fie die Spuren der Phönizier in Hellas zu verwifchen getrachtet. Jo— 
ſephus gefteht es zu, daß die Gefchichte ver Flut und andere ganz diefelben ſeyen; aber 
er ift fo weit entfernt Die chalväifche als geborgt anzufehen, daß er vielmehr die Wahr— 
heit diefer Sagen durch Zeugnifje anderer Völker zu erhärten fucht (contr. Apion, 1, 
19. Archaeol.1, 6.). Das hohe Alterthum der Chaldäer war damals noch zu befannt, 
und Niemand mochte daran denken, daß ein fo altes, ob feiner Weisheit gerühmtes Volk, 
feine Sagen von den Juden, die ed unterjocht und transloeirt hatte, entnommen haben 
follte! - In unfern Jahrhunderten aber, wo Revolutionen der Zeit und aller irdiſchen 
Dinge Babylons alten Ruhm untergehen Liegen, und Jeruſalems Ruinen ihre Mei: 
nungen über die gebilvetften Völker ausgeftreut haben, jegt war es leicht, die Dürftigen 
Zeugen der Gegenpartei, die doc) der Unbefangene ebenfalld anhören follte, im Vor: 
aus zu verdammen, Die Mythen der Chaldäer, Phönizier, Aegypter, Griechen, In— 
der zc., die hier in Betracht kommen, find, wenn fieauf Geftirndienft fich gründen, fchon 
dadurch als Alter oder doch von der hebräifchen als unabhängig zu betrachten; alle 
binden fich mehr oder weniger an ihr eigenes Land, die hebräifchen aber deuten häufig 
nach Oberafien hin, und würden in manchen Punkten ein Räthſel bleiben, ohne die 
Kenntniß der primitiven Altern Sagen, die an fich verftändlicher und abgerundet da= 
ſtehen (Bohlen a. 0.8. ©. 215.). Wie aber die Gejchichte der alten Völker gegen 
die Selbftändigkeit der biblifchen Flutfage zeugt, fo ift auch dieſelbe mit den Anforde: 
rungen der Naturwiffenfchaft in zu vielfachen Wivderfpruche, um — wenn wir auch 
das Verdienſt der Originalität ihr zugeftehen wollten — auch nur die Vertheivigung 
biftorifchen Werthes zu ermöglichen. Denn 1) ift nach der gegenwärtigen Tage der 
Erde eine allgemeine Ueberſchwemmung, welche die Gipfel der höchften Berge 15 Ellen 
Hoch überfteigen fol, unmöglich. Dies erhellt aus der Tiefe des Meeres, aus der Höhe 
der Berge, und aus der Rundung oder Abhängigfeit des Erdbodens von der Mitte der 
Erde bis an's Meer. Der Ararat, auf welchem Die Arche ruhte, ift 3000 Schuhe über 
die Oberfläche des Meers erhaben, Dieſes aber ift überhaupt genommen, nicht mehr 
als 300 Schuhe tief. Mithin erforderte e8, ohne zu rechnen, Daß der Raum fich deſto 
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mehr erweitert, je. mehr es fleigt, um die ganze Erde in einer ſolchen Menge Wafjers, 
wie Die Geneſis anmerkt, zu verfenfen, 10 oder L2mal mehr Waſſer, ald das Meer 
oder Die unterirdifchen Höhlen wirklich in fich faſſen fünnen. Es läßt fich nicht jagen, 
daß Gott zu diefem Zweck eine neue Menge Wafjer erichaffen habe, die er fodann wie— 
der zernichtet hätte, denn es werden nur natürliche Urſachen angeführt, namlich vie 
Eröffnung der Abgründe und Die Ergießung des Negend: „Es brachen alle Quellen 
de3 großen Abgrunds auf, und die Schleußen des Himmels wurden gedffnet, und e3 
tegnete 40 Tage und 40 Nächte“ (1 M. 7, 11. 12.). Es heißt ausprüslich, daß 
jich Gott des Windes bedient hätte, um das Waſſer auszutrocknen. Zudem kann man 
nicht ſagen, daß das heftigſte Ungewitter in einer halben Stunde mehr als 11, Zoll 
tief, Waſſer auf die Erde herabgieße. Nachdem es nun nicht langer ald 40 Tage und 
40 Nächte geregnet, fo darf man die höchiten Berge nur 2000 Schuhe hoch annehmen, 
was um den dritten Theil weniger ift, al3 fie wirklich betragen und es müßte binnen 
24 Stunden 250 Schuh hoch Waſſer regnen, um in 40 Tagen und Nächten diefe Höhe 
der Berge zu erreichen, welches alle Kräfte der Natur überfteigen würde, 2) entjteht 
die Frage, wie und durch welche Wege alle jene Thiere, die fo unendlich weit von dem 
Orte, wo die Arche gebaut ward, zu Noah famen? Gewiſſe Thiere, die man wegen 
ihrer Langfamfeit die Trägen nennt, würden eine Zeit von 20,000 Jahren gebraucht 
haben, um aus ihrer, Heimat bis zur Arche des Patriarchen zu fommen. 3) fragt 
ih: wie eine jo ungeheure Menagerie in Einem Jahre und von Einem Manne nebſt 
nur drei Söhnen zu Stande gebracht werden konnte, wozu doch alle Weltgegenvden 
Beiträge liefern mußten? und wie eine einzige Familie, die nur aus höchſtens acht Per: 
jonen beitand, fo viele Gattungen von Ihieren ordnen, füttern, abwarten und reinigen 
fonnte? 4) woher follten die ungeheuern Vorräthe gekommen feyn, deren es bepurfte, 
um alle diefe Gefchöpfe zu ernähren? 5) wie mochten die auch aus nördlichen Him— 
melöjtrichen hierher gefommenen Ihiere im beißen Ajien leben fünnen? 6) wovon 
ftillten die ans der Arche ausgehenden Thiere unterwegs ihren Hunger, da durch die 
Sünpflut doch Alles zeritört worden war? 7) wie find fie über fo viele Meere, Wü⸗— 
ten und unerfteigliche Gebirge gefommen? 8) wie fanden die Fleifchfreffer Nahrung, 
da die Gejchöpfe, von denen fie ſich erhielten, ausgeftorben waren, oder ſich vermehren 
mußten, um andern zur Nahrung zu dienen? und da, im Falle fie ſich von Vegeta— 
bilien nährten, eine neue Vegetation auf der verwüſteten Erde erft entfteben mußte? 
9) wie bringt man die Menfchenmenge, welche fo furze Zeit nach Noah auf der Erde 
wieder erfcheint, mit einer allgemeinen Ueberſchwemmung in Ginflang? Wir finden, 
jagt Langlet (in feinem Entwurf zu einer Methode die Geſchichte zu ſtudiren), daß 
300 Jahre nach der Sunpdflut in dem einen Lande Aegypten, eine fo ftarfe Bevölkerung 
war, wie fie. in 20,000 Städten nicht Platz gehabt hätte! China mar ebenfo bevölkert, 
und Scythien eben fo jehr mit Menfchen angefüllt wie die Tatarei, Der Jeſuit Petau 
hat freilich vermöge arithmetifcher Supputation und Progreſſion d. i. vermöge der 
Berechnung der. arithmetifchen Scala, mo jede vorhergehende Summe in der folgenden 
Zahl um das Doppelte fteigt, in 260 Jahren nach der Sündflut mehr ald 60,719 
Millionen Menſchen (soixante milliards sept cens dix neuf milliones de personnes) 
d. i. weit mehr als ſechs ſolche Welten, wie die unjrige zu bevölfern ndthig hätte, auf 
der Welt geweſen find! Waren aber die Menfchen in diefen erften Zeiten fo fruchtbar, 
wie würde. ed gar taufend Jahre nad) der Sünpflut ausgefeben haben? Alle viefe 
Schwierigkeiten ſchwinden aber, wenn man, — erftlich. berückſichtigend, daß Aegypten 
und Perjien von einer allgemeinen Ueberſchwemmung gar nichts erwähnen, andere 
Völker nur partieller Fluten gedenfen, zweitens, daß man nicht aus der jeßigen Ge— 
ftaltung der Erdrinde auf die Wirklichkeit der mofaischen Flut fchließen fonne, weil 
feine Foſſilien von Menfchen, nicht einmal vom Affengefchlechte, bis jegt vorgefuns 
den worden — die biblifche Flutſage calendarifch auffaßt. Im Laufe eines Sonnen= 
jahrs jah man eine vielfache Veränderung in der Natur vorgehen, von der größten 
2* 
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Ueppigkeit des Frühlings bis zum Reifen der Früchte, vom Abſterben der Gewaͤchſe 
bis zum Herbſtregen und der abermaligen Erneuerung. Die jährl. Ummwälzung, auf 
welche die Flutfage, wie andere Mythen, z. B. die von Phaethon ze. fich gründet, wurde 
bald auf größere Perioden ausgedehnt, zuerft wohl auf den Cyelus von 12 Jahren, 
welcher Dodecaeteris die Schriften der Brahmanen gleichfalld unter dem Namen Ju: 
piterjaht gedenken (Walther I. c. p. 172.). Don den Ehinefen bezeugt es La Croze 
(Ind, Chriftenftaat S. 624.), von den Chaldäern bezeugt es Genforinus (de die na- 
tali 18.), daß fie eine 12jährige Wiederkehr derſelben endemifchen Krankheiten, des 
Mißwachſes u. f. w. behauptet hätten. (Dicunt tempestatis frugumque proventus, ste- 
rilitates item morbosque circumire.) Ebenſo alt ſcheint das Goͤtterjahr von 12,000 
Sahren, in welchem, wie im indifchen, eine Flut eintritt, wenn Brahına fchläft (8. 
Schlegel Weisheit d. Inder S. 280.). Der Mahabharata gebraucht für die Flut den 
Ausdruck Bralaya: Aufldfung, womit eine Weltperivde endigt (man denfe hier 
an lustrum, deſſen Etymon luo); alfo eine Abwaſchung der Welt in vemfelben Sinne, 
wie fie Betrus (I, 3, 21.) mit einer Taufe (Bantıoua) der Welt vergleicht. Eine 
folche Dertilgungsflut erwähnt auch Seneca (Nat. Qu, II, 27. sq.). Eine Taufe 
feßt einen fündigen Zuftand voraus der durch fie abgewafchen werden ſoll. Nun ift 
aber überrafchend, daß der Siriuöftern, defien Aufgang in Aegypten den Austritt des 
Nil anzeigt, Soth (Zw) heißt, wie Satia der Held der indifchen Flutſage (vollft. 
Satja-wrata: GSothperiode, wörtlich: Periode des Gerichts; denn sat heißt: fegen, 
ftellen, oronen — vgl. Mu. rı-In, wovon MI, Isouog — satya: Geſetz, Gerech- 
tigkeit (man beachte, daß Satjamwrata, Seth 1 M. 4, 26. und Noah IM, 6, 9., in 
deſſen Leib die Rabbinen Seth’8 Seele transmigriren laſſen d. h. beide iventifiziren, 
in ihren Zeitalter die einzigen Gerechten find, daher fie Urheber eines neuen Gefchlechts, 
während ihre Zeitgenoffen durch das göttliche Gericht von der Erde vertilgt werden — 
und wrata heißt: Umfreis, Cyelus von var: umgeben). Berner Xi-ſuthros 
(Zi-o 9000), der Held der chafväifchen Flutſage, mit welchem unter den Hellenen 
Xuthus (Zs900) ein Sohn der Orfeis, deren Name auf das Ende einer Zeitperiode 
anfpielt (ſ. d. Art), und Vater des „Waſſermanns“ Ahaus (ſ. Ahäa) zu 
vergleichen wäre. So ward in Aegypten das Symbol jened Sterns Soth, welcher 
ein Vorbote der Ueberſchwemmung, zugleich Symbol ver Flut bis es endlich in ver alle 
alten Symbole zu Menfchen machenden Gdttergefchichte jene beftimmte Rolle über- 
nimmt, Als gegen die Ueberſchwemmung warnendes Kalenverbilv ftellte es einen 
Mann in einem auf den Fluten ſchwimmenden Kaften vor. Diefem Symbol, das in 
Babylonien den Namen Sifuthes trug, ging e8 wie vielen andern; die ver Ermah— 
nung nicht mehr bedürftige Nachwelt verlor die eigentliche Bedeutung des Bildes aus 
den Augen und faßte es hiftorifch. Dann hieß es Sifuthes over Sifuthrus oder Sat: 
jawrata od. Noah (Seth) war der wegen feiner Gottesfurcht (vgl. AM. 4, 26: mit 6, 9,) 
allein durch Hilfe des Höchften Mefens von den Fluten verfchonte Stammvater eines 
neuen Geſchlechts. Da aber die Flut alljährlich wieverfehrt, To hat Noah 52 Jahre 
(nad dent Rabbi Tanchum Pirke Elieser c. 23.) oder gar 120 Jahre (nach Jarchi 
Comm, in Genes. 6, 15.) zum Bau der Arche Zeit d. h. 52 Wochen over 12 Monate. 
— Die Alten ſprachen auch von monatlichen Jahren Plut. Num. 18, — Das große, 
aus 12 Jahrtauſenden beſtehende, Weltjahr Zoroaſters beſteht aus 120 Saren ver 
Chaldaͤer — ein Zäpog enthält 360 (0) gemeine Jahre — diefe zufammen geben die 
432,000 jährige Weltperiode ver Chaldaͤer und Chineſen, wie 4,320,000 Jahre das 
erſte (legte) Weltalter ver Inder, welches Satjawrata abſchließt. Bedeutſam ift noch, 
daß Noah der zehnte Patriarch, und daß auch die Chaldäer bis auf Xifuthrus zehn 
vorfluthliche Könige zählten, die zufammen 120 Saren berrichen, worauf fich die Welt 
hätte erneuern müffen. (Eusebii Chron. p. 5. in Scaliger. thes. temp.) M 

Sufra (Strahlend) der Planet Venus bei den Indern, Führer v. böfen Genien, 
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Surtur, Beherrſcher von Muſpelheim, welcher beim Weltuntergang mit Loke 
gegen die Aſen ausziehen und die Welt in Brand ſetzen wird. 

Surya (ver Strahlende, v. swar = "75 ası0ıado), der Sonnengott der Sauber 
als Planet des erften Worhentags fährt er mit 7 Roſſen, alle Wochentage repräfentirend. 

Suttung, Sohn des Riefen Gilling, zwang den Zwergen Fialr und Galr 
den Dichterifch begeifternden Wundermeth ab (f. Quaſr). 

Swantevit over Suatemwit (d. i. heiliges Kicht), der vorzüglichſte Sonnen- 
gott der Slawen. (Bei Helmolo heißt er: Deus Deorum.) Seine collofjale Geftalt 
(bei Saro Gr. CXIV._befigt er ein „ingens in aede simulacrum omnem humani corpo- 
ris habitum granditate transcendens”) erinnert an den dem Apollo errichteten Coloß 
von Rhodus. Sein Bildniß hatte vier (nach allen Weltgegenden hinſchauende) 
Köpfe (Janus quadrifrons), wobei fich an die 4 Welthüter der Berfer denfen läßt; das 
Helvenantlig haar= und. bartlod (corrosae barbae, crinis attonsi figurabantur) als 
Symbol der Sonnenfcheibe, die fernern Sinnbilder feines Wirkens: 1) frenum ac 
sella, denn die Rofje verfinnlichen den Sahreslauf, 2) conspicuae granditatis ensis, 
denn der Sonnengott bedarf der Waffen um die Dämonen deu Nacht zu befümpfen. 
(Man denke an Zeus xgvoamgevg!) Als Spender der Fruchtbarkeit halt-er ein 
Fulhorn in der Hand. Diefes fühlte ver Priefter mit Wein, und am wiederkehrenden 
Sahrestage weifjagte er daraus die Fruchtbarkeit oder Nichtergiebigfeit des folgenden 
Jahres. Fehlte wenig Wein indem Horn, fo war es ein günftiges Zeichen. Dann goß 
der Priefter ven Wein zu den Füßen der Statue aus, füllte dad Horn wieder, und 
trank auf das Wohl des Volkes, Die Hauptpläße feiner Verehrung waren Arcona 
auf der Infel Rügen und Prag; an letzterm Orte wurde nah Einführung des Chri- 
ftenthbums fein Tempel zur Domfirche umgewandelt, und diefe dem St. Veit (Sanc- 
tus Vitus) geweiht. Seine Priefter bildeten drei Grade, Lehrlinge, Meifter und 
Altmeifter, Am jährlichen Fefttag des Gottes ging der Oberpriefter allein in fein 
Heiligthum, hielt jorgfältig den Athen an fich, um — was ganz’ perfifche Vorftellung 
ift — nicht durch feinen Hauch den Ort zu verunreinigen, und lief jedesmal, wenn er 
Athem holen wollte, an die Thüre des Tempels, fteckte ven Kopf heraus und ließ Die 
Luft von fich. Der tägliche Gottesvienft in Arcona beftand in der Pflege des heiligen 
Roſſes (ſ. d.) des Swantewit, das über den Ausgang ded Krieges, je nachdem es 
mit dem linfen oder rechten Fuße über die ihm vorgelegten drei Reihen Lanzen trat, 
Drafel gab, Die Gefangenen wurden mit ihren Pferden dem Gott als ‚Opfer ver⸗ 
brannt, indem man die Füße des Thieres an A Pfähle band und dieſe anzündete. 

Sybaris (Zußagız i.q. ovßaAng, ovßag), die gefräßigeLamia, dad Etymon 
ift ovßao subare, aljo Sybaris: die Sau. Dieſes Ihier war ſowohl der Todten- 
göttin Perſephone beilig—und wurde ihr, wie der Geres, in der Herbftgleiche geopfert 
— ald auch der Artemis, die um dieſe Zeit einen Eber die Weinberge des Deneus 
zerflören lieg. Nun wird Elar, warum Sybaris in der Gegend des Parnaf, dort wo 
das „Ortoberpferd” mit feinem Hufe den Zeitquell hervorgeftampft — denn das Jahr 
beginnt auch «mit Herbftanfang, wie noch jeßt bei ven Juden und Moslemen — in 
einer. Höhle hauſend, alles Leben verfchlang (als Symbol des zerftdrenden Winters, 
wo die Sonne in der Höhle, Hercules bei Echidna) bis das Drafel ein Menfchen- 
leben ihr zum Opfer forderte, : Eurybates aber, ver Sohn des Euphemus fuchte das 
weibliche Ungeheuer in feiner Höhle, Fampfte mit vemfelben, tödtete es, indem er defien 
Kopf an einen Stein fchleuderte, aus dem ein Quell entfprang und warf den Leichnam 
von einem Felſen herab (Antonin. Lib. c. 8.). Wer fonft mochte dieſer Eurybates 
geweſen ſeyn, ald der „weithin fehreitende” Sonnengott Hercules, welcher auch die 
Amazonenkönigin, die Hydra und andere weibliche Ungeheuer befämpft hatte? Da: 
vum fand er auch in fo „gutem Rufe”, denn fein Bater Euphemus ift nur fein eiges 
ned Präpdicat. Wie der Huf des „Octoberroſſes“ einen Quell am VParnaß hervorge- 
bracht, jo hier an demfelben Orte der Kopf der „Sau" Sybaris, beide Thiere heißen 
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nach der winterlichen Feuchte (Innos v. Eno und oͤc v. dp), Beidafind dem zerftörenden 
Mars geweiht, welcher in Ebergeftalt ven Adonis getöptet und als fein eigener Sohn 
Diomedes feine Roſſe mit Menfchenfleifch fütterte. Begreiflich wird nun, warum die 
Loerier d. i. die Verehrer des Apollo Aodıag und der Artemid (vgl. d. Art. Locru8) 
d. h. die das Jahr im Aequinoetium eröffnet, wo die Sonnenftrablen ſchräge fallen, 
und welche im Südweſten de8 Parnaſſus wohnten (Thue. I, 5, 103:), an welchem 
ach der herbſtlichen Ueberſchwemmung (f. Sündflur) Deuealions Arche gelandet, 
von Strabo (IX, 417.) die „Weſtlichen“ (Eonepıor) genannt — doch nur, weil ihr 
Jahr anfing, wenn die Sonne in den Abend des Jahres eintrat — die Sybaris verthr: 
ten, dein fo hieß eine Stadt am Gebirge Zepvoıov (alfo wieder: Welt) in Unteritas 
lien, von einer — den heimatlichen Eultus in ven neuen Wohnſitz mitbringenden — 
Gofonie jener Xoerier angelegt, und die Pindar (O1. 10, 15.) auch noAıs Aoxowv 
Zepvorov nennt. Sollte Troja von dem Schweine (tros, trossuli) den Namen haben, 
deffen Gultus Aenead nach Alba brachte, wo ihm eine trachtige Sau den neuen Wohn: 
ort anzeigte, jo ließe fich erklären, warum fich ein „Sybaris" in des Aeneas Gefolge 
befand (Aen. 12, 368.). Jenes weibliche Höhlenungeheuer Sybarid, auch in ihrem 
ode der thebanifchen „Köwenjungfrau“, der Sphinx, ahnlich, ift wie jene ein calen= 
darifches Symbol, die verderbliche Kecate, vie ſchweinszahnige Gräa, Verfephone, die 
alles Leben frißt; und weil beim Eintritt des Herbſtes der Tod feine Ernte beginnt, 
brachte ver Cultus ihr zahlreiche Sühnopfer, welche jener Mythe von der Gefräßigfeit 
der Sybaris die Entftehung gaben. Als deren Bedeutung in Vergeffenheit gerieth, 
kamen durch Mifverftand die Sybariten d. b. die nach dem Cultus der Sybaris 
benannten Xocrier in ven Ruf der Gefräßigkeit und Verſchwendung, welcher jegt noch 
an diefem Mort haftet. 

Syeites, ſ. Feige. 

Sydik, ſ. Melchizedek. 

Sylea, (RvAe: die Raͤuberiſche, v. ovAdo plündern), Mutter des „verderb⸗ 
lichen“ Raubers Sinis (ſ. d.), als Tochter des Corinthus gibt fie ſich für die Proſer— 
pine xoocc, die alles Leben verſchlingende zu erkennen, ſowie als Nymphe Syllis 
(Zvikıc), Buhlin Apollo's (Paus. Cor. F.) und für Xenodice (d. i. Dice, die Rich: 
terin der Schatten Perfephone), die Tochter des Tyrannen Syleud (Zuisdg) in 
Aulis, deffen Bruder Dicaus, jener [ebenfeindliche Kronos, welcher in dem Tartarus 
die Todten richtet. Der Lichtheld Hercules aber erfchlug den Eyleus, ten Sohn de, 
Poſeidon nvAaoyds, mit einer Weinfarfte (Apld. IT, 6, 3. ef. Diod, IV, 31.), dem 
Dionyftichen oder phallifchen Symbol des Segens (dal. d. Art. Pflug). 

Spnia, eine Aſynie, Göttin der Gerechtigkeit (Stuhr Alterth. S.98. Scheller 
Myth. d. Deutfchen und Wenden ©. 96.). Sie iſt Thürhüterin in Wingolfs Pallaft 
(Nyerup Myth. S. 98.). Von ihr ftammt das Wort fühnen = Gerechtigkeit üben. 

Syria Den, ſ. Aftarte. 

Syring (very = po, Stw. PT pfeifen) die von Pan in eine Tröhrige 
Hirtenpfeife verwandelte Geliebte dieſes Gottes, ſie ift vie weibliche Hälfte feiner Selbft, 
welcher ald Esmun die 7 Gabiren in feiner Perſon — als Repräfentant der Welt: 
harmonie — vereinigt. 

Syrus (Zvopos v. "75 glänzen), Sohn Apollo's (Diod. IM, 74.) ift dieſer 
felbft, wie Schiba ſein Sohn Surya (f. d.). 

Szepter, f. Stab. 
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Taaut (Taavroe = MR w NÖ Säule) der Schrifterfinder und göttliche 
Geſetzgeber Phöniziens (Sanchon. ap. Eus. Pr. ev. 1, 10.) ſteht dem phönizifchen 
Kronos (Sydyk) ebenfo zur Seite, wie in Aegypten Thaut dem Dfiris, er fteht ala 
verkörperte Intelligenz neben dem in’s Fleisch gefommenen Volksgott. Als Kronus 
nach Süden z09 d, h. als die Sonne nach dem Herbftäquinoetium ihre Reife in das 
ſüdliche Hemiſphär antrat, überließ er dem Thaut die Negierung des Landes (die Zeit: 
herrſchaft). Dieſer, ver Erfinder aller Schrift und Wiſſenſchaft, ließ das Geſetz — 
das Naturgefeg, nach) welchen der regelmäßige Umlauf ver Jahreszeiten 1. erfolgt — 
von den 7 Kindern Sydyfs (den Planeten) aufbeiligen Tafeln niederfchreiben. Da— 
ber alfo, weil alles Denkwürdige eingegraben auf Säulen der Nachwelt überliefert 
wurde, der Name Taaut; das ift alfo der Saulengott Hermes Thaut in Aegypten, 
welcher Dolmetfch der Götter, Aftronomie, Schrift und. Ootteöverehrung einführte, 
der biblifche Seth (ſ. d.) zu deſſen Zeit man anfing ded Herin Namen zu predigen 
(1 M. 4, 26.). 

Taeita, die Göttin des Stillfihweigens (taceo) bei ven Römern. Numa Pom— 
pilius wollte fie zuerft verehrt wiſſen (Plut. Num. c. 11.5 vielleicht ift ſie Egeria, deren 
Mittheilungen ver Vriefter (Muma, deffen Repräfentant in der Hiftorifivenden Mythe) 
dem Wolfe geheim halten jollte. 

Tänarus (Tawapog: der Streifige), Präd. Neptun’ von der Geftalt der 
Ströme. Paus. Lacon. 12. Nach St. Byz. (v. Taıvagog) führte diefen Namen auch 
des Zeus Sohn (ft. Bruder), deſſen Bruder T'eoaıoros wieder an den greifen Ocean, 
yeonvıos Neorco, den Enkel Neptun's erinnert; denn das Waffer ift diegoyn rov 
navrov, darum auch Proteus ein Meergott. 

Tages (vd. Etym. f. w. u), Jupiter's Enkel, Sohn des Genius, entjtand aus 
der Erde, als ein Bauer Hetruriend etwas tief aderte, und zwar in Knabengeftalt, 
aber mit der Weisheit eines Greiſes ausgerüftet (Cie, Div. II, 23.); Darum heißt 
er der ausgeaderte Knabe. Er war der Erde Sohn, aus ihrem Schvoße hatte er Die 
Weiſſagung heraufgebracht. So ift er dem cabirischen Hermes Ahnlich, der auch kaum 
geboren ſchon ala Xehrer auftritt. Auch find Die Bücher des Tages — welche lehren, 
wie man drohende Vorzeichen durch Süuhnungen abwehre, die Kenntniß der Meteore, 
des Blitzes und Donnerd x. wie durch das Blut gewifjer Thiere gewifjen Gottheiten 
geichlachtet, Die Seelen vom Loos der Materie erlöst und zur Heroenwürde erhoben 

"werden koͤnnen 26 — ihrem Inhalt gemäß ven Büchern des Hermes, in deren Beſitz 
Aegyptens Priefter waren, ziemlich ähnlich. Auch Hermes ift ald Dardanus oder 
Jaſion gewiſſermaßen aus der Erde geboren. Das ift alfo der neben dem Pflug aus 
der Furche auffteigende Lehrer des Volkes, der dem Ackerbauer der Sterne Lauf, die 
Verioden des Jahres, den Zufammenhang der Himmelszeichen mit den Erdrevolutionen 
anzeigt, aber auch die heifigften Lehren von ter Seelen Schickſal und LAuterung ertheilt. 
Nach dieſer Sitte, auf den Gipfelpunft prieiterlicher Wiffenfchaft den Tages zu flellen, 
will Greuzer (I1,&.929.) die Angabe beurtbeilt wifjen, die ihn den größten Weifen ver 
Griechen anreiht, denn auch Pythagoras hatte Die Lehre von einem höchiten Gott, 
dem Regenten aller übrigen Gottheiten verbreitet. DerName des Tages ift von Lanzi 
(Saggio de lirg. Etr. Il, p. 239.) v. theflalifchen rayoͤg: Heerführer abgeleitet worden, 
denn die Tarquinier ſind theſſaliſchen Urſprungs (rayov bei Xenophon Hist. Gr. VI, 
1,6. von dem. thefj. Seerführer vgl. Bollur I, 128, noAsuapxos xaı Osrraiov 
rayos u. Sturz Lex. Xenoph. IV, p. 238. sq.).. Creuzer hingegen wird durch den 
Umstand, daß des Tages Schuler Bacches genannt wird d. h. ein Orakler, Sprecher 
— man denke an den Drafelftier Baxıs! und an den Apis, weil in den orphiſchen 
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Gedichten Bacchus als dnagpıog bezeichnet wird — zu der Ableitung von tango (Yıyo, 
ray) verleitet. Bacchus berührt die Furche der Erde und gibt Belehrung über 
ihr Thun und Weſen. Als Enkel Jupiter’d laßt er auch an das Vejovis fulmine tan- 
gere (Amm, Marc. XVII, 10, 2.), an das „vom Donner gerührt ſeyn“ denken. Der 
Stier Apis wird durch die Berührung eines Sonnenftrabls gezeugt. Seine Mutter, 
die Kuh ift die mütterliche Erde, von der Sonne befruchtet, alfo Io, deren Sohn Epa— 
phus: das Kind der Berührung. Das ift Bacchus Enagıog der Berührer, feine 
Mutter: die während der Umarmung des Zeus vom Blitz Getödtete, der backhifche 
Stier ift die Hieroglyphe des Aderbaues, alfo Tages und fein Schüler Bacches Ein 
Weſen. Aber follte Tages ald Sohn ded Genius (yEvo, gigno) nicht aud) von Ryco 
in der Bedeutung revyo, rExw — zeugen, altd. tiggen (wovon taugen, tüchtig ıc.) 
abftammen? zumal da Pflug und Ader (vgl. d. Artt.) in der hieratiſchen Sprade 
auch viefe Bedeutung haben, daher sulcus und vomer f. aidor« gebraucht (Lucret, 4, 
1265.), und vamana im Sffr. ſowohl puer ald vomer bedeutet, aljo Tages wieder 
Hermes IFvpakkıxog oder der ſamothraciſche Kaduıdog. 

Talaſſius, f. Weben. 

Talaus (Taiaog), viell. Dial. f. KaAog, denn fo heißt der Schüler des Das 
dalus bei Baufanias (I, 21, 4.), welcher ſonſt TaAog genannt wird (f. w. u.), folg: 
lich ift er iventifch mit Kalas, dem Präd. des Schiba ald Verbrenner der Zeitwelt 
am Ende der Tage, welcher mit den Argonauten nach dem „verbrannten” Lande ol: 
chis (ſ. d.) fegelte (Orph. Argon. 142, Apollon. I, 118. Pind. Nem. 9, 14.) als 
Vater des plutonifchen Adraſt (1. d.) Hyg. f. 70., als Sohn des „gewaltigen” Bias 
(Apid. I, 9, 13.) over des lebenfeindlichen faturnifchen Gretheus (f. d.) (Paus. VII, 
25, 9.), als Bruder des martifchen Todbringerd Areius, ald Gemahl der Eurynome 
(Hyg. 1. c.), welche die im Schattenreiche die Todten richtende Dice ift, welches Amt 
Saturn dafelbft gleichfalls verrichtet; dieſe Genealogie feßt alfo auffer allen Zweifel, 
daß Talaus der Zeitgott Schiba Kalas (viefed Wort heißt fowohl Zahl und Zeit als 
DBerbrenner), welcher alles Zeitliche durch Feuer vernichtet. Darum ift Talos 
(TaAog) ein Sohn des „Vernichters“ (MA>) Gres (Paus. VII, 53, 5.). Und ebenſo 
hieß ein Kunftwerf des Feuergotts Hephäftus, ein eherner Mann mit einer einzigen 
Ader, Wächter der Infel Greta die er dreimal täglich (jährlich ift zu verftehen vgl. 
Diod. 1, 26. ald Sonnenftier) ſchützend umlief. Dem Stiervater Minos, welcher auch 
Nichter in der Unterwelt, war er gefchenft worden, von einigen auch Taurus (Stier) 
genannt, und nach einer variivenden Sage ein Gefchenf des Stier-Zeus an die Europa. 
Medea fol ihn dadurch getddtet haben, daß fie den ehernen Nagel(ahn Talm. Sab- 
bath f, 105. alfo ein Wortipiel?) welcher in feiner einzigen Ader ſtak, die ihm vom 
Halſe bis in die Ferfe ging, auszog und ihm dadurch alles Blut aus dem Körper ent: 
floß. Bekanntlich aber wurde im Tempel des Jupiter Gapitolinus der Nagel (1. d.) 
zum Zählen der Zeit zu calendarifchen Zwecken verwendet. Diefer auch Taurus ger 
nannte eherne Mann auf der Infel des Minotaurus kann alfo nur der faturnifche. 
molochiftifche eherne Stier gewefen feyn, welcher — auch in Sizilien als Stier des 
Phalaris — feine Opfer durch Feuer verzehrt. Darum fol Talos auch in Sarvinien 
gewejen ſeyn (Simonides ap. Galeum ad Apld. I, 9, 2.); dort wo das Schmerzge⸗ 
lächter der Geopferten das fardifche genannt wurde. Er ift demnach abermals als der 
ftierföpfige, auf dem Stier reitende Verbrenner und Todtenrichter Schiba Kalas — 
welcher die Waage des Gerichtes hält — erkannt, Dann begreift man auch, warum 
diefer dem Minos gefchenkte cherne Mann auch dem Rhadamanthys fo Lieb gemefen, 
und felber Gerechtigkeit geübt Habe. (Ibycus ap. eumd.) Auf. Greta fpielt noch ein 
anderer Talos eine Rolle, der Neffe des Däsvalus, welcher daſelbſt das den Orcus 
veprafentirende Labyrinth (f. d.) erbaute, aus welchem Theſeus die Ariadne entführte, 
wie er aus dem Oreus die Perfephone entführen wollte. Dädalus follte den Talus, 
weil Diefer einer Schlange dad. Sägen abgelernt babe, aus Künftlerneid um’s 
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Leben gebracht, indem Moment, wo erihn begraben wollte, entdeckt, und auf Befragen, 
was er beabfichtige, zur Antwort gegeben haben, er verjcharre eine Schlange (Diod. 
Sic. IV, 78.). Diefem Talos wurde auch die Erfindung des Cirkels zugejchrieben, 
wovon er Gircinus hieß (Serv, Aen. 6, 14.). Schlange und Rad find die Attribute 
Saturnd (f. d.), erftere gehört auch dem Hermes, deſſen Präd. daudakog erft in der 
Folge zu einem befondern Wefen ward. Hermes xHovıog ift mit Pluto iventifch, deshalb 
er von ihm den unfichtbar machenden Helm zum Geſchenk erhielt. Hermes ift Vater 
der Zaren, Führer ver Seelen in die Unterwelt, alfo Pluto, folglich Erbauer des La— 
byrinths, und mit dem von ihm ermordeten Talos-gleichfalld identiſch. Der Streit 
zwijchen Beiden veranlaßte die Fabel von der Verwandlung des Talvs in ein Rebhuhn 
(Ov. Met. 8, 250.), welches der Vogel des Zwiſtes ift (ſ. Nebhuhn), vielleicht durch 
die „teterrima belli causa” in diefen Auf gekommen, denn Plinius (X, 33, 51.) be⸗ 
richtet: inter se dimicant mares desiderio feminarum. Und Eiferfucht ift in der Sprache 
mit Neid (R>P) überhaupt gleichbedeutend. Daher gibt dem Talaus die Babel des 
Dadalus Schwefter, die Perdix, zur Mutter (Apld. II, 15, 9.). Eine andere Bezie— 
bung fann die Abftammung vom Rebhuhn und die Verwandlung in dafjelbe jchwerlich 
haben, denn diefer Vogel ift aphrodifiicher Natur (Aristot. H. N. IX, 9, 2: «gpoodı- 
oraorıxoi oi nepdıxes), Talus aber ein chthonifcher, zu dem Todtenreich in Beziehung 
ftehender Heros, welcher in Athen fein Heroum haben Fonnte, weil dort gleichfalls 
Molocheult herrfchte, wie der Tribut der Athenienfer an den Minotaur in Greta be> 
weisſst. Dem Scholiaften des Euripides zufolge foll Talus auch Tan-talus geheigen 
haben, welcher Kebterer ein Sohn der Nymphe Pluto (Anton. Lib. c. 36. Hyg. f.82.) 
oder Plotis (Luctat. ap- Stat. Theb. 2, 436.) oder Plote (Euseb, ap. Nat. Gom. VI, 18.) 
und ded „brennenden“ Aethon (Lucian. ap. eumd.), Gemahl der mit Proſerpine iden— 
tifchen Clytie (Muncker ad Hyg. 1. c,), König (Landesgott) in Phrygien (gevya — 
pAEYw) dem Feuerlande, der von Zeus (wie Saturnus) in den Tartarus geftürzt wurde 
(Od. II, 583. Pind. Ol. 1, 55.), angeblich, weil er den Göttern feinen Sohn Pelops 
zu eſſen vorgefeßt (Acron. ad Horat. I. Od. 28, 7.), was’ wieder auf molodhiftifchen 
Gultus anfpielt, welcher in PBhönizien die von Eufebius gefannte Sage ſchuf, Kronos 
babe zur Zeit einer Beft dem höchften Gott feinen Sohn Jeud geopfert. Des Tantalus 
Menfchenopfer berichtet Tees (Lye. 152. Chil. X, 5.). Mit feiner Verbannung in 
den Tartarus ift demungenchtet nicht des Paufaniag Angabe im Widerſpruch, weliher 
ihn zu Zu-nvios wohnen und fpäter begraben ſeyn läßt; denn in der bieratifchen 
Sprache bedeutet nvAog den Hades, welcher auch IIvAaorng hieß (Paſſow u. d. W.). 
Die fprichwörtlich gewordenen Reichthümer des Tantalus (ra TavraAs rakavre) 
laſſen dieſen Sohn der Nymphe Pluto wieder ald Pluto — Plutus erkennen, als 
Saturnus, in defien Tempel zu Nom das Nerarium fich befand, weil er die Münze 
erfunden haben follte. Tantalus demnach abermald ver molochiftiiche lebenfeindliche 
Menſchen freffende eherne Stier Talus oder Minotaur im eretifchen Labyrinth, daS der 
mit dem Schaghäufer bauenden Todtenführer Hermed gYovıog iventifche Dädalus 
errichtet hatte, Im indischen Mythus ift der Stier Dharma Todtenrichter von dem 
Höllenhunde Karbura umgeben, und im Griechifihen entipricht der dreifüpfige Cerberus 
den drei Todtenrichtern,, unter denen der Stiervater Minosd. Sollte nun — was 
bei dem häufigen Wechfel des A und o nicht unwahrfcheinlich ift — Talus auch Pan— 
dDareud geweſen ſeyn, fo drängt fich eine neue Parallele auf, denn diefer befaß einen 
goldenen Hund — gleichwie der eherne Talus ein Geſchenk des Zeus, und gleichwie 
diefer zum Wächter von Greta berufen — welchen Pandareus dem Tantalus zur 
Aufbewahrung übergeben hatte. Des Tantalus Ipentität mit dem Talus und Pluto 
erweist fich ferner noch daraus, daß feine Gemahlin Elytamneftra hieß (Paus. II, 
18, 2.), wie jene des Talus und Tochter des Pandareus: Glytie (Paus. X, 30, 2.), 
Verſephone aber hieß Elymene, wie Pluto: Berielymenus. 

Talismane (nicht v. reisoue, fondern v, indifchen Tali, eine Art Fascinum, 
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welches der Bräutigam ver Braut anhängt vgl. om dependeo aljo: Anhängfel)find 
metallifche, mineralifche oder aus Kräutern 1c. beftehende Präfervative gegen phyſiſche over 
moralifche Uebel. Der Glaube an die magifche Kraft des Wortes und der Geſtirne veran- 
faßte fie unter gewiffen Figuren, aftrologifchen Zeichen und Zauberformeln zu bereiten. 
Talismane find mit den Amuleten (arab. Hamalet: Anhängfel)nicht zu verwechfeln, 
Iegtere haben nur Sharactere, magifche Infohriften ꝛc, die erſtern aber beftehen in Edel: 
fteinen, Wurzeln u. Sigillen. Dev gemöhnlichfte Talisman der Alten war ein Priapsbild, 
dies follte die Heerden u. Gärten gegen die Unfruchtbarkeit bewirfendeu Dämonen ſchützen, 
wie das fascinum oder der mutunusin Nom die Kinder, die eine folche „bulla” am Halfe 
trugen. Ein nicht bloß in Indien, fondern noch bei den heutigen Juden übliches 
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Hieroglyphik zu entziffern vermag (vgl. d. Art. Schiba ©. 222.). Mit dieſem Zeichen 
glaubten die Gnoftifer Wunterfuren verrichten zu Fünnen. Der berühmtefte Talis- 
man wurde, indbefondere bei ven Gnoftifern,, der Abrarasftein, deſſen Namen Blitz 
(PI2) bedeutet, offenbar ein Präfervativ gegen Den Fürften der Finfterniß, Hatte 
doch fhon Zeus dies Mittel gegen die Giganten angewendet. Nach Sprengel foll die 
Form des Abracadabra, welche Serenus Sammonicud befonders gegen das Wechſel— 
fieber empfahl, daraus entftanden feyn. Cine ganz befondere Kraft wurde zu allen Zeiten 
im Oriente vorzüglich den Evelfteinen (f. d.) zugeſchrieben. Ennemofer (Seid. d. 
Magie S. 210.) nimmt den Glauben an die Wirkung der Amulete und Talismane 
gegen die moderne Zweifelfucht mit folgenden Worten in Schuß: „Da wir bei den 
magnetifchen Somnambulen ähnliche Beobachtungen machen, wonach gewifje Metalle, 
Pflanzenftoffe und Evelfteine ganz eigenthümliche Erſcheinungen hervorrufen, fo ift 
anzunehmen, daß man auch früher auf Ahnlichem Wege veranfaßt worden feyn mag, 
auf die Wirkungen der Talismane zu achten und fie in vie Neihe heilkräftiger Dinge 
aufzunehmen. Wie Magnete, Eifen, Kupfer, Silber, Gold und Quedjilber, Diamans 
ten, Saphire, Rubine, Smaragde jebt ganz beftimmte Wirfungen bei Somnambulen 
bervorbringen;; fo hat man in älterer Zeit ganz befonvers die fpeziellen Wirkungen 
jener Stoffe und der Edelſteine aufgezeichnet. Schon dic Buddhiſten haben vem Sa: 
phir eine heilige magifche Kraft zugefchrieben, und er wurde der Stein aller Steine 
(optimus, quem tellus medica gignit). Daß fpiegelnde Flächen fomnambule Erſchei— 
nungen erzeugen — daraus erklärt fich leicht der geglaubte Rapport mit der Geiſter— 
welt, welcher die Taligmane bei dem gebildeten Europa in Verruf brachte, weil Diefes 
vergißt, daß unter Geiftern der bilderfüchtige Orient die perfonifizirten Naturkräfte 
gemeint haben will, welche ven Eomnambulen jich zu verkörpern feheinen — ift von 
jeher bekannt gewefen, und über die mannigfachen Wirkungen ver Farben des Lichts, 
welche fogar eine ungleiche Grwärmungsfraft haben, hat die neuere Phyſik Auffchlüffe 
ertheilt. Die Clectrieitätöpolaritäten find noch wichtiger ald das Licht der Evelfteine 
Cogl. Kiefer „Ar. f. Magn.“ IV. 2. ©. 62.). Kein Wunder alfo, wenn gleiche Er— 
ſcheinungen durch ihre Einwirkung bei den Menſchen entſtehen und daß ihre Wirkſam⸗ 
feit hin und wieder ſchon beobachtet und auch aufgezeichnet worden ift. Ihre Ein: 
wirkung als Lichtträger auf das Mervenfoften und vie Einbildungsfraft hat einen 
beflimmten Orund — ad evocandas imagines , wie noch das Mittelalter behauptete. 
So ſoll nach der Lehre Buddha's das Tragen des Sapphirs Seelenruhe, ſowie Schutz 
vor Neid und Trug erzeugen. „Es dffnen ſich die verſchloſſenen Pforten, er wecket 
die Berföhnung der Gottheit, die Erhoͤrung des Gebets und bringt Frieden mehr als 
jede andere Gemme der Necromantie, und wer ihn tragen will, muß ein Feufches Xeben 
führen.“ (Marbud lib. lapid. ed. Beckmann.) Die Orphiker empfahlen ven Magnetftein, 
den fie Siderit nannten, wie folgt: Mit diefem Stein Fannft du die Stimmen ver Götter 
vernehmen. Wenn du fehr frank kift, fo bewege ihn nur mit ven Händen. Aber dann 
getraue dich, ihn auch von der Weiffagung zu fragen. Alles wird er dir in Wahrheit 
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enthüllen, und wenn du ihn näher an vie Augen gehalten befichft, fo wird er dich mit 
göttlichem Hauche befeelen. Gegen Verwundungen ift er ein herrliches Mittel, un: 
fruchtbare Frauen macht er fruchtbar. Gegen Schlangenbiß und Augenweh, gegen 
Kopfichmerz und Taubheit ift er gleich wirkſam. Vom Eryftall fagt er, daß diefer 
die Nierenfchmerzen flille. Die Orphifer machten fich folgende Theorie aus ver Wir— 
fung der Steine: „Die Erde erzeugt den Sterblichen Gutes und Böfes aber gegen 
jedes Nebel ſchuf fie auch das Mittel. Aus Erde ift jede Art von Steinen, in denen 
unendlich verfihievene Kräfte verborgen liegen, Alles, was Wurzeln leiſten fünnen, 
thun aud) Steine, letztere befigen fogar noch größere Kraft. Die Wurzel grünt nur 
furze Zeit und ftirbt, nur fo lange man Früchte von ihr bekömmt dauert ihr Leben. 
Was fofl man aber von der todten hoffen? inter den Kräutern findet man auch 
ſchädliche, nicht aber unter den Steinen. Willſt du daher kühn durch alles Gewürm, 
mit dem Siverit bewaffnet fchreiten, haft du nicht8 zu fürchten, wenn es dir auch haus 
fenweiſe begegnete. (Orph. lithica, ed. Gesneri.) In einer alten Schrift heißt e8: 
Der Diamant bat die Kraft dem Magnet feine Wirfung zu nehmen, daß er das Eifen 
nicht zieht, und ift Irren nnd Monvfüchtigen Heilfam. Der arabijche Diamant ſoll 
wie ver Magnet das Eiſen nach ven Polen lenken. Der Achat (TR: uorios) ſtimmt 
zur Einſamkeit, ver Amethiſt vertreibt die Trunfenheit (undn), der rothe 
Bezoar iſt gegen Natterngift, der armeniſche Bolus vertreibt die Peſt. Der 
Granat erhält die Geſundheit, der Saphir erheitert, an den Hals gehängt, die 
Melancholifchen, die rothe Koralle ftillt das Blut, ver rothglängende Garneol 
ftillt ven Jaͤhzorn, der weißgeftreifte fleifchfarbene ſtillt Blutſtürze, eine dritte Art lin— 
dert, verpulsert, Zahnfchmerzen. Diefe Vorftelung der Araber bezeugt Niebuhr. Um 
fich von der Güte eined Steins zu Iberzeugen, erzählt er (I, ©. 200.), widelte man 
denfelben in Bapier und berührte dies mit einer glühenden Kohle, mwiderftand das 
Papier, fo war der Stein gut. Mahomed felbft foll gefagt haben: wer mit einem 
Garneol fiegelt, wird feine Unternehmungen gefegnet fehen. Der Eryftall vertreibt 
böfe Träume, der grüne Chryfopras ift dem ſchwachen Geficht Heilfam, der in der 
Hand gehaltene Chryſolith vertreibt dad Fieber, der Hy acinth wirkt belebend 
-auf den ganzen Körper, der grüne Jaſpis dient gegen Waflerfucht, der Onyr zeigt 
im Schlafe Schreefgeftalten und vermehrt den Knaben die Speichelabjonderung, am 
Halſe getragen, verhindert er Epilepfie. Der Opal dient gegen Krankheiten ded Auges 
(oͤnrco), der grüne Smaragd widerfteht der Gpilepfie, vertreibt die dämoniſchen 
Täaufchungen, ſchärft das Gedächtniß und fördert die Keufchheit. Zu Pulver zerftoßen 
und in Waſſer aufgeweicht, heilt er giftige Wunden. Man braucht ihn den Schlangen 
nur zu zeigen, um ihnen die Augen auszubohren. Teifafchi weiß dies aus eigener 
Erfahrung. Der Türfis theilt mit dem Smaragd die Eigenfchaft das Geficht zu 
ftärfen, empfiehlt fich bei Augenübeln und Ecorpionsbiffen. Der Diamant auf 
den Unterleib gelegt, heilt Kolif, Magenkrampf und Epilepfie. Der Bernftein hält 
die Bauchflüffe an, befördert die Menftruation, ift urintreibend und dient gegen Hals—⸗ 
weh. Der Topas reinigt die Hämorrhoiden, heilt Mondjucht, mildert Gemuͤths⸗ 
krankheiten, und ſtillt, auf Wunden gelegt, das Blut. Der Serpentin vertreibt 
alle Feuchtigkeiten ver Wafferfüchtigen, wenn fie 3 Stunden damit in der Sonne ſtehen, 
denn dann entfteht ein beftiger übelriechenvder Schweiß, er vertreibt die Würmer, und 
innerlich eingenommen foll er ven Blafenflein brechen.” Rubin, liest man bei Tei« 
faſchi, ſchützt vor dem Blig und ftillt Das Blut. Unter die Zunge gelegt, Löfcht er 
den Durft; ja er wehrt fogar vor der Anwandlung fich zu ertränfen. 

Talthybius (TaA-Fvßıos i. e. tubicina), Herold Agamemnon’s vor 
Troja. Da diefer der Name des Zeus in Garien war (f. Agamemnon), fo ift der 
Götterbote Hermes xnov& gemeint, von dem die Ceryces in Athen abſtammen. 

Tanais (Tavaıs: Streif), ein Flufgott, Sohn ded Meergottö und der Gee. 
Gin Fluß in Argolis hieß Tanu 8 ( Tavog) Paus, II, 38, 7. und Tanagra (Tav- 
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ayoc) die Tochter des Flußgotts Aſopus, Diod. IV, 74., alle von der ſchlaͤngelnden 
Geftalt der Ströme benannt. 

Tanais, gräcif. Name der perifhen Anahit (f. d.). 

Tanne, ſ. Fichte. | 

Zantalus, ſ. Talus. 

Tanzkunſt (die) ſtand zuerſt im Dienfte der Religion, Der vor der Bundeslade 
tanzende König von Iſrael (2 Sam. 6, 5.), der ausnahmsweiſe am Tage des 
Mithras tanzende Verferfünig (Athen. X, 9. p. 434. e. Vol. N. p. 91. Schweigh.), 
die am Auferftehungsfefte des Attis unter dem rauſchenden Ton der Cymbeln und 
Handpaufen, der Pfeifen und Hörner tanzenden Cybelenpriefter (Ereuzer II, ©. 
39.), die bei der Geburt des cretifchen Zeus ihre Tänze aufführenden Gureten, 
die am erften Tage des römifchen Jahres um den Altar ihres Gottes tanzenden 
Maröpriefter („Tum salii ad cantus incensa altaria circum etc.” Aen. 8, 285.), 
die ebenfalld um ven Altar hüpfenden Baalspfaffen (1 Kön, 18, 28.) und jene der 
Priefter Bellona's (Greuzer II, ©. 29.), die Waffentänze im Dienfte der epheji- 
fchen Artemis (S. 30.) und jene der libyfchen Pallas (S. 643.), welche die 
Flöte erfunden, und damit den Diofeuren den Waffentanz vorgefpielt (Schol, Pind, 
Pyth. 2, 127.); die in der Winterwende von den Uskoken in Dalmatien dem Gott 
Kolada (v. kolo: xoEog) qufgeführten Tänze (Hanuſch ſſaw. Myth. S. 193.), die 
am Frühlingsfeſte Aufchwe im preußifchen Lithauen der Sonne entgegen tanzenden 
Jungfrauen (Ebdſ. S. 224.), die um die Sommerwende unter demfelben Volke ftatt- 
gefundene Sitte das Feft Kupadlo durch Hüpfen über angezündete Rundfeuer zu begehen 
(Ebdſ. S. 201.), alle diefe und andere religidfen Tänze mweifen deutlich auf ihre calen= 
darifche Bedeutung bin, und daß fie nur zu Ehren der wiederkehrenden oder in ihrer 
hoͤchſten Kraft fich Außernden Sonne aufgeführt wurden. Das Frühlingäfeft gilt der 
alljahrlichen Wiedergeburt der Natur, Nun erzählt die indifche Mythe, wie Sara- 
fwati, die Göttin der Wiffenfchaft und der Harmonie, faum aus Brahma’d Seite her» 
vorgegangen, ihm ſchon bei der Schöpfung adminiftrirend, mit ihren Händen den Tact 
fchlagend, das erfte Lied gefungen und getanzt (Bohlen Int. 1, S. 202.); damit überein: 
flimmend Sprw. Sal, 8, 30., wo die weltfchaffende Sophia, Die ewige Weisheit vor 
dem Angefichte Jehovah's tanzt, und unter den Griechen galt dieſelbe Vorſtellung. 
So jagt Lucian (de saltat. c. 7.): Mit der Entftehung des Weltalls ift zugleich der 
Tanz hervorgegangen; eine Fabel, welche ihre Entfiehung der Beobachtung ver— 
dankt, daß alles Zeitliche nach einem beftimmten Maaße (Rhythmus) fich fortbemwegt, 
nicht bloß der Umlauf der Himmelskoͤrper, die regelmäßig wiederkehrende Ebbe des 
Meeres, jondern auch die Zahl der Pulsſchläge bei Menfchen und Thieren u. a. m. 
„Das Braufen der zugehaltenen Ohren, das Bulfen der Schlagadern galt dem Inder 
für den Urton der Welt, und der Rythmus der Bewegung der Sphären” (v. Sammer 
Sahrb. 1818 I, ©. 100.). Da Zeit und Zeugung in der Idee gleich find — 777 
bedeutet Beides — jo erklärt fich, warum der Planet Venus (in Indien ein mann 
licher Genius), Sufra (i. q. Lucifer, Doopogog vgl. I7X osıgıdo) der einen 
Theil der Engel zum Abfall brachte, feine Tochter Dajani der Tanzkunft obliegen 
läßt, und dieſe ift die Suhra der Araber, die Anahid der Perfer, welche mit ver 
Anaitid oder Tanaid, wie Artemis in Afjyrien hieß, iventifch war. Anahid ift aber 
eben jene, welche die Engel Harut und Marut (f. d.) duch Gefang und Tanz 
dem Himmel abwendig d. 5. fie irdifch machte. Die Zeugung, dem Inder Folge des 
Abfalld von Gott, war den Juden die Urfache der Sünde, und weil ver Umlauf 
der Geſtirne Zeit und Zeugung bewirkt, fo befümmt nun die rabbinifche Fabel einen 
Sinn, welche bei der Vermählung des erften Menfchenpaars — die Gonjunction von 
Sonne und Mond im Frühling ift zu verftehen — die Engel sc, die himmlifchen 
- Kugeln, die Sternengeifter vor ihnen hertanzen laßt (Eifenmenger I, S. 47.). Im 
Thierkreiſe iſt es, wo der Sonnengott Krifchna mit der Mondgdttin Radha (Rythmus) 
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— wie Gott mit der Eva bei den Nabbinen (Eifenm, 1. c. ©. 46.) — den Reihentanz 
der Geftirne eröffnet, die auf Bildwerken (Moor Hindu Pantheon No. 82.) als Hirtin— 
nen verbildlicht erfcheinen, deren Neunzahl (Bohlen Ind. I, ©. 231.) an die Mufen 
erinnert, welche nicht bloß in der Gefellfchaft des Apollo, fondern zuweilen auch in 
der des Hercules und des Dionyfus angetroffen werden, welcher leßtere auch mit den 
Mänaden auf dem Parnaß Ehorreigen aufführt (Soph.Od. R.209. sq.), In der That 
heißt nicht bloß Apollo der Tänzer (Athen. I, 22, 6.), der Tetracomus des Herafles 
(Poll. N, 99.) und ver dithyrambiſche Reigentanz, wie auch der phallifibe Tanz für 
den Dionyjus (Poll, IV, 100.), bezeugen: daß alle Zeitgütter tanzluftig feyen. Bon 
den Indiern berichtet ſchon Lucian (de salt. 17.), daß, wenn fie Morgens aufftehend, 
zur Sonne gegen Dften gewendet beten, jie den Tanz diefer Gottheit nahahmen. 
(opynoeı tov"Hkıov Konacovraı — uıususvou nv xooeiav rd He3.) Darum 
tanzen gleich den Mufen auch Die Horen (Creuzer I, ©. 136.), welche mit ven Cha— 
riten abwechjelnd den Dienft der (mit Juno iventifchen) Venus beforgen (Hom. h, V. 
5—13.), Leßtere führt im Schimmer des Mondes mit den Grazien Neigentänze auf 
(Horat. I, Od. 4, 5.), vielleicht weil der Mond mwähreud der Nacht feinen Kreislauf 
am Himmel vollendet. Ihre Tochter Helene (f. dv.) fihon dem Namen nad) Selene, 
Luna, tanzt im Tempel der (mit ihr iventifchen) Artemis Orthofia (Ereuzer IV, ©. 
147,). Das was die Gottheiten am Simmel thun, ahmt ihr Gultus auf Erden nach 
Cogl. d. Art. Difeus). Jedermann fennt das hochzeitliche Gefchent der Venus, das 
Halsband der Hermione oder Harmonia. Schon ihr Name fpielt auf die Harmonie 
der Sphären an, Hermione ift in Sparta vorzugsmeife verehrt, dort wo fie mit dem 
cadmeifchen Hermes in die Zeitfchlange verwandelt worden mar. "Opuog bedeutet den 
Thierkreis und die cosmiſche Harmonie. "Oouog hieß ferner ein Halsband (vgl. d. A.), 
aber auch ein Tanz ver Lacedämonier, ven Jünglinge und $ungfrauen gemeinschaftlich 
tanzten (Lucian de salt.). Dffenbar wurde er nur am Feſt der Hermione aufgeführt. 
Das war auch der Tanz, den Dädalus (mie Cadmus ein Präd. ded Hermes) für die - 
mit Venus iventifche Ariadnne (f.d.) erfunden hatte (Niad. 18, 590.), um deren Gunft 
jich Thefeus, der Erfinder des Kreistanzes (sc. der Sonne im Thierfreife, yeoavog v. 
yvoo; ald man den Grund feiner Einführung nicht mehr fannte, dachte man an 
Kraniche) und Dionyfus zugleich bewerben; Leßterer für den Erfinder des Tanzes 
EnıAmviog gehalten, welcher vom Cultus bei der MWeinlefe aufgeführt wurde, Bacchus 
und Theſeus find aber Beide Sonnengötter, wie der „feurige" Pyrrhus, von welchen 
man den pyrrhichifchen Tanz berleitete, auch Schwertertang genannt, nach der auszeich⸗ 
nenden Infigne des Ares rvgoedg, deſſen Schwert aber der verwundende Sonnenftraßl 
ift, nicht der Kriegsgott, ſondern der Helios avıxnrog, welcher die Dämonen der 
Unfruchtbarkeit befiegt! Diefelbe Deutung verlangen die Warfentänge im Cultus der 
Monpgdttin Artemis, Pallas. (Daß Herven die Völker in Tänzen unterrichten, oder 
folche für andere Goͤtter — denn Heroden find felber Gottheiten — anordnen, erklärt 
fich daran, daß die Alteften Gründer von den Heiligthümern urfpr. von den Göttern, 
denen fie dieſelben errichteten, nicht verfchieden waren, ſ. Uſchold Vorhalle II, ©. 65.) 
Tänze dem Ban zu Ehren foll Evander (Hermes Evavdoog, Pan's Vater, der Eine 
im Beſitze der Planetenleyer, der Andere blafend die Tröhrige Syrinx) auf vem Pala— 
tinifchen Berge in Rom angeorönet haben (Liv. 1, 5.). Evander d. i. ver Wohlthä: 
tige hieß er als Freund der Harmonie. Die Lacedämonier wollten von den Dioſcuren 
(den beiden großen Himmelslichtern) im Tanzen unterrichtet worden feyn (Lucian de 
salt, 10.), und den labyrinthifchen Tanz der Delier (Plut. Thes, c. 21.) follte Thejeus 
bei ver Rückkehr von Greta, als er vem Apollo opferte, eingeführt Haben. Er ftellte 
bei diefem Tanze mit ven Juͤnglingen um den dortigen Altar der Hörner die Winduns 
gen des Labyrinthes var. Theſeus (f. d.) ift aber ſelbſt Sonnengott, die „glänzende“ 
Aethra feine Mutter. Die 7 Sünglinge und Sungfrauen, die er dem molochiftifchen 
Minotaur nach Creta zum Opfer brachte, und unter welchen er ſelbſt ſich befand — 
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die Sonne unter den Planeten, — follten durch ihren Tod den Weltbrand am Ende 
der Tage verfinnlichen, aber eine neue Zeit entſteht aus der Aſche der alten, und 
diefer Phoͤnix ift der nach Athen rückkehrende Theſeus, der Nepräjentant des wieder: 
gebornen Jahres. Daß der dem Dionyfus geltende oinıyvıg, der fatyrifche Tanz, 
gleichwie der angeblich vom Satyr Cordax erfundene, ein orgiaftifcher, eine Mimik der 
Zeugung war, beweist die Etymologie, denn aixıvvız ſtammt von 731, wad im Chal⸗ 
päifchen: xopdvg: caulis xoAog sc. den Phallus erectus bedeutet (daher ein verliebter 
Schäfer Hoovdov, und eine Aphrodite Zıxvoria: Sicca venerea). Diefe beiden Tänze 
fonnten alfo nur auf den durch die Lenzſonne geweckten Zeugungstrieb fich beziehen. 
Die Satyre find der vervielfachte Dionyſus, welcher ſie alle aus fich hervorgehen ließ. 
In den Sabazien tanzten die Myften beim Vortragen des xeovog, welder ein Symbol 
des Weltbechers, einen eigenthümlichen Reigen, davon xsgvopogov Hexnua genannt. 
Auch diefer Tanz war eine mimiſche Darftellung der Bewegung von Sonne, Mont 
und Planeten (Greuzer III, ©. 364.). Sogar die Weihe felbft wurde perfonifizirt. 
Tedern ift die Tochter ded Dionyfus von der Nicäa. Sie heißt des Dionyfus Dies 
nerin (Nonn. Dion. 16 fin.), ift Tänzerin in der Nacht, ergot jich am Tone der. Hand⸗ 
paufe 2c. ( Creuzer III, ©. 412.). Auch in den Myfterien der Demeter waren die 
Tänze etwas Wefentliches. Ariftophanes läßt feine Theſmophoriazuſen (960 sq. 
vgl. 1180.) fich bei den Händen anfafen, und im. Kreife einen Reigen aufführen, 
Diefer Tanz hatte eine eigenthümliche Befchaffenheit (Bollur IV.p. 406, ed. Hemsterh. 
nennt den Neigen einen perliichen Tanz, und gibt nocd) zwei Namen davon an: ox- 
Aaoya und vyoa soxnaıg.): Man ſchlug halbmond formige Schilde aneinander 
und fanf bald auf vie Kniee nieder, bald ftand man auf, was nach dem Tacte zum Ton 
der Flöte mehrmals wiederholt wurde. Auch in ven famothracifhen Weihen gehörten 
Tänze mitzu den Initiationsgebräuchen (f. d. Art. Samothrace). Der Tanz war 
in.den Myfterien ein jo wichtiger Theil der dabei vorfonmenden bedeutungsvollen 
. Ceremonieen, daß von den Weihen ausgefchloffen werden mit dem Ausdruck: aus 
den Reigen treten (2Eopxeioger) bezeichnet wurde. So jehr war der Begriff 
des Tanzes mit dem dev Weihen zufammengeichmolzen! (Lucian. de salt. c. 15.22.) 
Betrachteten ſich die Eingeweihten ald dem Irdiſchen ſchon bei Lebzeiten entfremdete Wefen, 
fo war auch diefer Tanz ein fymbolifcher Sternentang — denn die Seelen der Ver— 
florbenen dachte man fich in Stewne übergebend — eine der famothracifchen Lehre 
angepaßte Allufion auf die pytbagornifche Ipee von der regelmäßigen Bewegung der 
zehn Sphärenfreife um das Gentralfener und ihrer himmlischen Mufif, dev ewigen 
Harmonie der Welten, welche Fein Sterblicher vernehmen kann, weil er, fo wie er in's 
irdifche Leben eintritt, von ihr betäubt, dadurch für fie unempfindlich gemacht wird. 
Das ift die Muſik der Gandharvas in Indra's Himmel, welche auf Erden die Baja— 
deren (fe Dewadeſchis) in den Tempeln nachbilden — daher vie Glödchen am 
Saume ihrer Kleider, um die Sphärentöne zu verbilvlichen. Das find die Tänze 
der Muſen im Olymp, welche auf Erven die Hierodulen (f. d.) repräientirten — als 
Tänzerinnen erfiheinen fie auf mehrern alten Reliefs (f. Böttiger Kunftm. I, S. 411.) 
— und aus deren Mitte die berüchtigten „gaditanischen Mädchen”, dieſe ſpäten Ab» 
koͤmmlinge dev phönizifchen Tempelproftitution hervorgegangen find (vgl. Martial. I, 
72, 9. et. VI, 71.), und die Ambubajen des Horaz (I, sat. 2, 1.), ‚wie noch im Nas 
men die aſiatiſche Abfunft verrathen (Ambubaja—NI7228 , 2728 tibia). Die Tänze 
der Almen im heutigen Gairo find noch ganz die der Bacchantinnen, und werden 
von denfelben Inftrumenten, namlid) von ver Halbtrommel(rvunavov) und der Klapper 
(xgoraAov) begleitet. Die Choragetin ift ein altes Weib, welche Die Muſik und den 
Tanz zugleich leitet, und einen Hymnus an die Nacht vorfingt, deifen immer wieders 
holter Schlußfall: Ja leila! ja leila! (0 Nacht!» Naht!) an das pervigilium Veneris 
bei den Alten, und an die der Nacht gemeihten griechifchen und römijchen Hymnen 
erinnert (m. Sammer a. a. O. ©. 105.). Wie ſich die Tänze der Barchantinnen in 


Tapbius — Tardon. 351 


denen der Almen und Bajaderen erhalten haben, fo die der Eureten in den Tänzen 
der Derwifche Mewlewi. Das befländige Herumdrehen der Legtern im Kreife — jagt 
Hr. v. Hammer — ift nichts anders als die Darftellung des planetarifchen Tanzes. der 
Gureten. Auch die von den Juden beobachtete hüpfende Körperbewegung, welche. 
man aus einem Pialmvers (35, 10.) erklären wollte — Dukes gab in der Ztichr. 
„Drient” 1844 noch einen lächerlichern Grund an, nämlich in frühern Zeiten, wo 
die h. Schrift nur in wenigen Manuferiptrollen vorhanden war, habe das fich hinzu— 
drängende Volk nur abwechſelnd in die auf dem Boden ausgebreitete Schrift hinein— 
blicken fünnen, von diefem über die Schultern des Vordermanns Hineinfchauen und 
Hinz und Herdrängen der Andächtigen jey Die jchwanfende Bewegung entftanden, und 
nun auch bei allen Andachtsübungen beibehalten worden! — Diefes Schaufeln findet 
nur in dem bier aufgeftellten Grunde für das Tanzen der Briefter und Snitiirten in 
den Moyfterien feine Erklärung, namlich in ver Nachahmung der Sterne, welche auch 
die Juden für Engel halten, die den Hofftaat Jehovah's bilden. Darum tanzen nicht 
nur die Engel bei der vollendeten Schöpfung (Eifenm. 47.) und in dem Momente, 
wo Jacob Laban’3 Haus verlieg (S. 50.), d. h. wo die Sonne den Mond (Laban) 
verläßt, der Tag fichtbar wird, jondern auch Sonne und Sterne im Paradieſe zus 
gleich mit den Seelen der Gerechten (S.49.). Geſang und Tanz im Elyſium dachten 
fich auch die Römer (Aen. 6, 644. Tib. I, 3, 59.). Noch bei dem chriftlichen Dichter 
Synefius fommt der Tanz der Geftirne vor. Villoiſon hat drei Stellen dieſes Inhalts 
nachgewieſen. Hymn. 2, 8: ö2 (Ye0g) Edwxev aoToa vuxrı negLxoO av yopeıav. 
Hymn. 4, 155:‘Yno oav xa&ıv nursog ueyaAg Bouagaıg öwaıg Eßdoucı dorgwv 
‚Avrıyogevsi. Und Hymn. 9, 20. 29., wo die Zurückkunft Chriſti aus der Hölle be⸗ 
fungen wird: Avıovra re, Koıgave, Ta xar neoog donera Tosozv edvea daıum- 
vav Oaußnos Ö’axnparwov Xoposaußgoros dorsgwv. Alöne de yeAaoa;, Zopog 
aguoviag narno EE Entarovg Avgag 'Exeoaooaro uscıxav 'Enuvixıov dg uEAog. 
Taphius ‚(Taguos: der Verbrenner), ein Sohn Neptun’d (Nat. Com, Il, 8.) 
sc. das in die wärmere Zeithälfte jich ummwandelnde Jahr. In demfelben Sinne, aber 
umgefebrt, ift der Schwan Cygnus, ein Sohn des feurigen Ared vgosvg. 
Taranis, ein durch Menfchenopfer verehrter Gott der Gallier (Lucian. 1, 
446.). Man hat ihn für den Donnerer Thor oder Tyr halten wollen. 
Tarautäus (Tapavraiog: der Erbebenmachende, v. apa oo — 71%) Präd. 
des donnernden Zeus, nach deſſen Cultus die Stadt Tarant in Bithynien benannt 
war (St. Byz. v. Tapas). Man fieht ihn auf einer Münze des Prufius, wo er halb 
bekleidet fteht, und den Zipfel des Kleides über den linfen Arm gefchlagen bat, in der 
Hand ein unbefchlagener Spieß. Mit der rechten reicht er einen Xorbeerfranz dar, 
unter welchem auf einigen ein Adler mit dem Donnerfeil in den Klauen ift (Beger. 
Th. Br. I, p. 269). Zarantu3, ein Sohn Neptun's (Nat. Com. II, 8.) eigentlich 
Tagag, avrog (Serv. Aen. 3, 351.), ein Heros, von deſſen Cultus die Stadt Tarent 
in Stalien den Namen führt. Sie prägte ihn daher auf ihren Münzen, wo er auf 
dem Delphin, dem Lieblingdtbier feines Waters, reitet (Poll. Onom. IX, 6. s. 80.). 
Zuweilen hat er ven Dreizad in der Hand, oft nur eine Urne (Beger. Th, Br. I, 322 sq.). 
Poſeidon ald yaızyos, konnte wohl ebenjo, wie fein bligefchleudernder Bruder auf 
das Prädikat Taras Anſpruch mahen Wenn demungeachtet auch ein Sohn des 
Hercules Tarentus hieß (Serv. Aen. 3, 551.), jo fünnte an Hercules xavornevg 
oder auch an Herakles yaAavdog den Keulenträger gedacht werden, denn diefer Heros 
repräfentirt abwechſelnd den Zeus und Poſeidon. 
Tarchon (der Schreckenerreger, v. raexn = gYoßog, das Etymon iſt: TO 
— raocirtco), Sohn des „blinden“ Telephus (ſ. d.) nah Byz.(v. Tapxgwvıov) ging 
mit dem martiſchen — —— (Ares rsgag) nah Italien und Half ihm die 12 
Städte der Tyrrhener erbauen, d. h. er ift mit ihm gemeinfchaftlich in dieſem Lande 
verehrt worden. Die Stadt Tarchon (St. Byz.1.c.) oder auch Tarquimii (Strab, 
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v, 191.) hat von ihm den Namen. Strabo führt eine Sage an, daß erfchon in feiner 
Jugend grau geweſen. Alfo er ift Saturnus Chronos, welcher YyEoov genannt 
(ſ. d. Art.) und als Greis abgebildet ward, Saturnus, nach deſſen Berehrung Italien 
Saturnia tellus hieß. Sohn des Telephus war er, weil Saturnud im Namen der 
Verborgene (NO lateo), daher erfter König in Latium, wo Jupiter latiaris war. 
Seine Gemeinfchaft mit Tyrrhenus erklärt jich daraus, daß außer ihm Fein anderer 
Gott von diefen Völkern mehr verehrt ward ald Mars. Beide ſchmelzen aber in 
Einen Begriff zufammen, Saturnus vitisator und Mars als heerdenſchützender Luper- 
cus ; darum fendet ein vornehmer Tyrrhener Namens Tarchon nach ver Vertrei— 
bung de faturnifchen, von der Todesſenſe (Messentius v. metere) benannten Mezentius 
(f. d.), jenes Mitkämpfers des böfen martifchen Turnus (davon Tyrrhenud) gegen 
den wohlthätigen Sonnenhelvden Aeneas (Aen. 10, 689—735.) einige Gefandte an 
Evander (Ban als Lupercus, Mars in der freundlichen Eigenfchaft) mit Scepter und 
Krone, ihn bittend, daß er in Tyrrbenien König werde d. h. die Zeitherrfihaft über: 
nehme (Aen. 8, 506.). Nun erklärt fich auch, wenn Romulus, Numa, Ancus Mars 
tius, Servius Tullius nur Präd. ded Mars waren, was von dem König Tarquiniud 
zu halten fey; ferner warum die Gattin des Hirten Fauftulus — welcher des Mars 
Zwillingsfühne gerettet sc, der „gute Mann“ Evander, Faunus, Saturnus in der 
guten Bedeutung — Tanaquil hieß; denn Tanaquil ift nad) Hartungs Etymologie 
verwandt mit Tarpeja, von welcher Jungfrau, deren Bildniß im Metellifchen Jupiter— 
Tempel zu fehen war, die Tarquitifche Keiter ven Namen erhalten hatte, deren Erfins 
dung man dem König Tarquinius superbus zufchreibt. (Festus: Tarquitias scalas, 
quas rex Tarp. sup. fecerit, abominandi ejus nominis gratia ita appellatas esse ait volgo 
existimari. Tarpejae etiam effigiem ita appellari putant quidem in aede Jovis Metel- 
lina, ejus videlicet in memoriam virginis, quae pacta a Sabinis etc.) Xarpeja erhielt 
alljährlich Grabſpenden (Dion, II, 40.), doch nicht, weil fie eine Sterbliche an ihrem 
Todestag gefeiert ward, fondern weil fie die weibliche Hälfte des Todtenrichterd Sa: 
turnus, die Todtenrichterin Dice, daher Verbrecher von der rupes Tarpeja herabgeftürzt. 
Auch Mars ift ver Nichter, der Areopagus hieß nach ihm, alfo fonnte Tarquius, Tar- 
quinius, Tarpius (Taeßn = Yoßog, und Phobus ift ein Sohn des Ares) ein anderer 
Name des furchtbaren Mars feyn. Tarquitus hieß darum einer von des Turnus (Ared 
zvoag) Parthei, des faturnifchen gefpenftigen Faunus und der Eichennymphe Dryope 
Sohn — die Eiche Ilia ift des Mars Buhlin — welchen der wohlthätige Sonnenheros 
Aenead in den Staub legte (Aen. 10, 550.). Wenn der capitolinifche Jupiter ebens 
fall8 Tarpejus hieß, fo überfehe man nicht, daß ver Vogel des Mars auch dem Jupiter 
Picus gehörte, und der „verborgene“ Saturnug, Faunus auch Jupiter latiaris, Latinus 
war, welchen man, wie Saturn, mit Menfchenopfern fühnte. ine mildere Zeit 
wählte anftatt Unfchuldiger nur Verbrecher, und darum hieß die Richtſtätte: rupes 
Tarpeja. Tarchon war gewiß auch der Albaner König Tarchetius, auf deſſen Herde 
jich mehrere Tage ein Faſcinum zeigte, welchem auf Befehl des tufeifchen Orafels eine 
‚Jungfrau zugeführt werben follte, wozu der König feine Tochter beftimmte; aber weil 
diefe eine Magd an ihrer Statt fendet, und fo feinen Gefchlecht das Heil entgangen 
ift, follten Beide fterben, Vefta verbietet e8 im Traum, nun läßt er fie in Feſſeln ein 
Gemebe arbeiten, deſſen Vollendung er zur Bedingung ihrer Bermählung macht. Sie 
weben bei Tage, Andere trennen auf ded Königs Befehl das Gewebe des Nachts 
wieder auf. Die Magd gebiert Zwillinge, Tarchetius läßt fie im Fluß ausſetzen, eine 
Wölfin ſäugt fie, Vögel (Spechte?) bringen ihnen einen Broden, ein Rinderhirt 
findet und erzieht fie, herangewachfen übermwältigen fie ven Tarchetius(Klaufen „Aen.“ 
©. 772.) If hier Tarchetius von Amulius zu unterfcheiden? Letzterer aber ift der 
Veen TEEN Kriegögott (ußAog) Mars felbft, das zerftdrende Prinzip, alfo Tarchon 
—= Farquin, | | 
Tarpejus, f. d, vor, Art. 
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Tarquinius \ 

Zargnitns, ſ. d Art, Tarchon. 

Tarſius, ſ. d. folg. Art. 

Tarſus (Tagoog: ver Erſchrecken machende, v. rapaooo vgl. Tarantaud) 
Prad Jupiters in Cilicien. In Rom hieß er Tarſius, und man ſuchte ſich ſeinen 
Namen dadurch zu erklären, daß er einſt die Tiber auf dem Forum einen Schlund 
dffnen ließ, der viele Häufke verichlang, auch eine Peſt bewirkte, die nicht eher auf— 
hörte, bis ein Jungling Curtius freimillig ſich als Sühnopfer bot, und mit feinem 
Pferde ſich in den Schlund flürzte. 

Tartarus (Tagrapos i. e. xapxapog Kerfer), das unterirdifche Gefängniß 
der Götterverächter, hatte einen ehernen Boden und eherne Thore (Niad. 8, 15.), 
und war von einer dreifachen ehernen Mauer umgeben (Hes. Th. 720, Aen. 6, 548, ), 
daher das Licht der Sonne gar nicht bis hieher dringen konnte (Serv. Aen. 6, 577.). 
Aufferden umgab ihn der ſchnelle Feuerſtrom Phlegethon (Aen. 6, 550.). Als Berfon 
aufgefaßt — wie der Hades als Pluto aidovev; — ift er Water de8 Typhon (Hes. 
Th. 820.) und ver Giganten (Hyg. praef,). 

Taube (die) ift das Symbol des Schöpfungsmwafferd, der Urfeuchte, darauf 
fpielen nicht nur die Sprachen an — Taube v. taufen, tauchen, columba v. xo- 
Avußao ſchwimmen, neisia v. nAEo, pluo, fluo, negıorsgx v. oreıoa Hintertheil 
ded Schiffes; der Zierrath auf demfelben: ra xoovußa (Tzetz. Lyc. 295.) — fondern 
auch die Mythen, weiche die Taube zum Regen- und Schiffergeftirn (Hyade, Plejade) 
erhoben, fie, vielleicht auch wegen ihrer Ueppigfeit und Fruchtbarkeit als ven heiligen 
Vogel der aus dem Waſſer entitandenen Liebesgöttin (Prop. IV, 5, 63.) bezeichneten, 
welcher in Syrien der Eultus Columbarien hielt. In Eypern fand Clarfe zu Larneca 
Tauben auf geſchnittenen Steinen (Travels II, p. 326.). Häufig find fie auf Münzen 
der Stadt Eryx in Sicilien, wo Venus einen Tempel hatte. Babylon hieß die Stadt ver 
Zaube (Ser. 50, 16.), dort wo die aus dem Taubenei hervorgefonmene, von 
Tauben gepflegte Semiramis (1. d.) geherrfcht. Cine goldene Taube zeigte man ebenfo 
auf dem Berge Garifim (P. Beer, Lehr. u. Mein. jüd. Seeten I, ©. 35.), und die 
Samaritaner hießen nah dem Taubencultus — Samaria v. 72% columba — wie 
die Phonizier nach dem Palmenceult. Laube, Phonir und Palme identifizirte die Hie⸗ 
roglyphe als Bilder der Zeit (7722 &vog, annus) und Zeugung (7 37° columba ⸗ 
> yovn Stw. 727 yevo — alvo, daher Aphrodite: ailveıg, und ihr Sohn 
Alvsuas der Geliebte der „liebenben“ Dido d. i. der phoniz. Venus). Der dur 
Phallusdienft geehrte indische Gott Schiba hatte fich in einen Tauber verwandelt, feine 
Gattin Parwati in eine Taube. Das den Syrern benachbarte Arabien dachte nicht 
verſchieden, noch jet befindet jich in der heiligen Kaaba zu Meffa eine golvene Taube. 
Schaaren wilder Tauben niften ungeftört in Meffa , fie find das unverlegliche Eigen⸗ 
thum des Tempels. Niemand wagt es fie zu tödten, ſelbſt wenn fie in Privathäuſer 
kommen. Auf dem viereckigen Platz der Moſchee find mehrere Eleine Steinbafjins, 
die regelmäßig für ſie mit Waffer gefüllt werden, Auch bieten Freupenmädden 
den Pilgern hier Korn für die heiligen Tauben feil (Aust. 1829, Nr. 48.). Wer 
wird Hier nicht an die Columbarien der fyrifchen Göttin in Afealon, Eypern ıc. erinz 
nert, dort wo der Cult aus diefem Grunde das Fleijch dieſes Vogels zu effen verbot? 
Auch ven Ifraeliten war die Taube heilig, denn nur dieſer Bogel wurde zu Opfern 
verwendet (3 M,1,14.). Serujalem hieß: „Stadt der Taube” (Zeph. 3, 1.). Berner 
war ihnen die Borftellung von ver Plejavdentaube auf dem Rückendes Aequinoctialftierd 
nicht unbefannt, denn Jethro (HIM”?) heißt der Stier (TR), fein anderer Name: 
Reguel —— — Heros) bezieht ſich auf ſein Amt als dux gregis, der Stier 
als erſtes Sternbild ift Führer der Sternenrinder; feine Tochter: Zippora GTMEY avi- 
cula), aber fieben Tochter find es nach der Zahl ver Plejaden. (Beachtenswerth ift, 
dag Am fomwohl turtur als taurus bedeutet! vielleicht ift pas fr. tar ryoag! Stern, das 
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Etymon auch jener hebr. Worte? denn Stier und Plejade find, weil fie heliakiſch 
aufgehend das Jahr erdffnen, Stern ar &Eoyw.) Wie die Taube ald Symbol des 
Schöpfungswaffers den Heiden ein aphropififcher Vogel, ſo ſchwebt der ſchaffende 
Geift Gottes auf dem Urwaſſer mit ausgebreiteten Taubenflügeln (1.M. 1, 2: naT2». 
72 5M. 32,11. verw. DI zärtlich feyn, auch die weibliche Participialform iſt hier 
beveutfam!). „Der Talmud im, Tract. Chagiga ‚bemerkt: „der. Geift Gottes ſchwebte 
über den Waffern wie, eine Ta ube (MT>), welche ihre Flügel über Die Jungen 
‚ausbreitet. „ Die Taube verfundet nah Ablauf der Flut, imSchnabel das Delblatt, (das 
Sinnbild des iwiedereingetretenen Friedens in der Natur), dem Noah die Wieder: 
fhöpfung der Erde, und darf Daher auch bei vem Taufbad Jeſu als der geiftlichen 
Wiedergeburt nicht fehlen. Diefe Vorſtellung herrſchte ſchon im vorapoftolifchen Zeit 
alter ald meſſianiſch. Schöttgen führt ald-Beleg eine Stelle aus dem Sohar (in Num. 
fol. 68. col. 271..5q.) an, die er wie folgt überfetzt: Aperla est alia quaedam janua. 
ex qua prodiit columba, quam emisit Noachus tempore.diluvii. Haec 
est columba, quam.agnoverunt quidem majores nostri,.sed de ea nihil locuti sunt, 
neque sciverunt, quid de illa factum esset,; Hinc vero (ex hac porta) exivit, ei ne- 
gotium suum, ad quod missa erat, expedivit. . Et ab illo tempore, quod de ea scrip- 
tum est (Gen.8, 12.) :;,Et non addidit reverti ad ipsum“ nemo hominum .noyit, quor- 
„sum illa pervenerit. Verum reversa est ad locum suum et in hac porta adservata fuit: 
Et portabit coronam in ore suo, eamque .capiti regis Messiae imponet, superveniens et 
non superveniens q. d, Ps. 21, 4.: „Impones capiti ejus coronam auri optimi.“ — 
Auch heißt es weiter: Quae (columba) consistit in capite ejus, qui honoremacce- 
pit.ab hac columba, Dann wird die Frage aufgeftellt: warum findet man 1 M. 
8, 11. 999 ft. 7979, da doch die Taube (7277). im Hebr. weiblichen Geſchlechts iſt? 
Die Antwort lautet: „In academia coelesti columba haec masculus est statuitur, in 
scriptura partim genero masculino, partim foeminino usurpatur.“ Daß ver heil, Geift 
(AD, oopla Weltſchoͤpferin Spr. 3, 19.) weiblichen Gefchlechts fey, wußten die 
Kabbaliften als ſie ihr das 7 in dem Gottesnamen 77177 zutheilten, und den Schöpfer 
C) mit ihr das I den „Baum des Lebens” erzeugen ließen, Die Taube war darum 
fchon vor der Bildung der priftlichen Kirche das Attribut Marien's. „Wie eine Taube 
ward Maria groß gezogen im Tempel ded Herrn, und fie empfing ihre Nahrung aus 
der Hand eined Engeld,” jo erzählt das Protevangelium Jacobi (Gap. 8,). Und im 
folgenden Capitel flattert eine Taube auf das Haupt Joſephs im Tempel, welches 
Zeichen der Priefter fo deutet, daß dem Joſeph die Jungfrau und fünftige Gottes— 
gebärerin zur Obhut beſtimmt ſey. Die. Ipentification der virgo Deipara mit dem 
spiritus sanctus fommt am unzweideutigſten bei dem Kirchenlehrer Theodoret (Anh. 
zu. Tertull, de praescr. Haeres. 53,) vor: Ipsum .hominem Christum ex spiritu sancto, 
et virgine Maria conceptum pariter et natum. War. der h. Geift eine Taube, 
jo erklärt fich,, warum fie auf den Kanzeln in den Kirchen — ehedem auch auf den 
Lehrftühlen — angebracht, und. warum fieauf dem Haupte Bapft Gregord des Großen 
‚Jißt (Wernsderf de columba auriculae Gregorii M. adhaerente, Wittb; 1780.), augen= 
‚Iheinlich um dadurch anzudeuten, daß er feine Werfe infpirirt vom h. Geifte geſchrie— 
ben. Ephräm, der Syrer, will. eine Taube auf der Schulter Baftlius des Großen 
gejehen haben (Gregor. Nysseni:Encomion Ephrami. Opp. T. II, p. 1037.). Und wer 
Tennt nicht Mahomed's Taube? Begreiftich ift.e8 nun, warum (in der 32. Epijtel 
des Paulinus von Nola) die Apoſtel als Tauben vorgeſtellt werden, dieſe ſind durch 
eben ſo viele Tauben auf den Armen des Kreuzes auf einer Moſaik in der Aſpis der 
Clemenskirche zu Rom repräſentirt. War der h. Geiſt eine Taube, jo lag ed. nahe 
die Seele jedes abgeſchiedenen Frommen ſich unter dieſem Bilde zu denken. Daher pflegte 
man Tauben — vielleicht auch als Symbol der Auferſtehung, da fie im Heidenthum 
die leibliche Wiedergeburt bezeichneten — in die Gräber der Martyrer zu legen, Ja 


ſogar die Grablampen ſelbſt befamen Taubengeftalt (Aringhi U, 325. Gregor von 


Taucher — Telamon, 355 


Tours (de glor. Mart. I, p. 802. ed. Ruinart.) berichtet, Daß ein Dieb eine golvene 
Taube, die im Grabe des h. Dionyfius von Baris hing, habe entwenden wollen. Auch 
legte man zuweilen die Reliquien der Martyrer in goldene Tauben... In Geftalt weißer 
Tauben fteigen die Seelen der ertrunfenen Seefahrer aus der Flut gen Himmel (Grimm 
M. ©. 788.). Die romanifihe Legende von der gemarterten Gulalia fagt: „in figure 
de colomb volat a ciel.“ Allein diefe Vorſtellung war. ſchon dem Heidenthum eigen- 
thümlich. Polniſche und rufjische Gedichte Spielen darauf an (Hanuſch ſlaw. Myth. 
©. 277.). In einem podolifchen Wolfsliede fprießt auf dem Grabhügel ein Eich- 
baͤumchen, und eine weiße Taube figt darauf (Woycicki’s Klechdy 1, 209.) Auf dem 
Grabfteine des Boleslaus Chrobry in Poſen ftand der Vers: „Hic jacet in tumba 
Princeps gloriosa columba.” Als der Räuber Madej unter einem Apfelbaume beichtete, 
erzählt eine polnische Sage, und feiner Sünden entbunden wurde, flog ein Apfel nach dem 
andern in weiße Tauben verwandelt in die Luft. Es waren die Seelen der von ihm 
Grmordeten, nur Gin Apfel blieb übrig, Die Seele feines Vaters, weil ex deſſen Mord 
verheblt Hatte.. Als er endlich auch dieſe ſchwere Schuld bekannte, flog der legte Apfel, 
in. eine graue Taube verwandelt, den übrigen nad). (Woycicki l, c. I, 180.). Iſt 
diefer Glaube vielleicht die UIxfache, weshalb in Rußland feine Tauben getödtet werden, 
nämlich, weil fie für. die Herbergen. der Seelen von verftorbenen Menſchen gebalten 
werden ? Ebenſo berichtet Baulus Diaconus von den Longobarden : Si quis in aliquam 
partem aut in bello aut quomodo cunque extinctus fuisset, consanguinei ejus intra 
sepulcra sna perticam fingebant, in cujus summitate columbam exligno factam ponebant, 
quae illuc versa esset, ubi illorum dilectus obiisset.* Endlich diente die Taube auch 
noch als Symbol der Eintracht unter chriftlichen Chegatten. So ſieht man zwei 
Tauben mit dem Monogramm in der Mitte Aringhi I, 12. 119, 151. Und auf 
dem gefchnittenen Steine am Fuße des Monogramms Chrifti um das eine Schlange 
gewunden ift (Beger contempl. gemm. Gorlaean. p. 32.), zwei Tauben mit. einem Ges 
füß in der Mitte, über dem das Monogranım fteht. Die Tauben halten. Delzweige 
(Friedensfymbole) in ven Schnäbeln über dem Monogramm (Aringhi H, 348.). 
Auf Münzen der. Kaiferin Domitia fteht eine Taube und darunter. die Infchrift: 
CONCORDIA. Die eheliche Liebe der Turteltauben ift fogar zum Sprichwort gewor- 
den. Aus diefem Grunde möchte die Verwendung der Taube zum Symbol der Che 
dem Heidenthum abgeborgt feyn, welches fte zur Venus in Beziehung brachte. Man 
fehe nur die Hochzeitöprozefion des Eros und der Piyche auf dem Cameo des Herzogs 
von Marlborougb (Choice of gems 1, pl, 50.), wo Eros der Bräutigam felbit eine Taube 
an die Bruft drückt, das Taubenopfer der Frauen im Museo Fiorentino II, tab. 74, 5 

Taucher der) galt als günftiges Vorzeichen den Seefahrern, daher Aloaxog 
(Felix) in diefen Vogel verwandelt ward. Apld. III, 12, 5. Or. Met. 11, 763. 

Taufe, ſ. Wafiertaufe 

Taurica, 

Tauropolos, Präad. der kuhgehoͤrnten Mondgoͤttin Artemis. 

Taurione, 

Tauroceros, ſ. Bacchus. 

Taurus, Sohn des Stromgotts Neleus, weil Ehe e mit Stierhörnern abgebildet. | 

Taygete (Tavyern: die Taucherin, v. 729 Nebenf. v. 272 od. 723 überfird- 
men), eine der bei ihrem Aufgang Regen verfündenden Plejaden, gebar von Zeus den 
n„Duellgeift” Lacevamon (ſ. d.) (Apld. UI, 10, 3.). Gefährtin der Artemis (Schol. 
Pind. Ol. 3, 55.) war fie, nicht. „weil der Berg Taygetos ein Lieblingsaufenthalt 
diejer Göttin” wie Schwenf (Myth. SE. ©. 29.) erklärt, fondern weil fie jelbft Artemis, 
von deren Gultus der Berg exit, feinen Namen erbielt, und ihre Jungfräulichkeit, ſo 
wie ihre Verwandlung in eine Hirſchkuh beweiſen abermals ihre Identität mit der 
Göttin (vgl. d. Art. 3 phigenie). 

Telamon (TeAauov — msn: subactor, gleichbedeutend mit OR: vgl, 

237 


356 Telhin — Telesphorus, 


on = yon u. DIN dvacoo subigo — %2Y muleto), Sohn des KHöllenrichters 
Heacus, Mörder des „Lichtmanns" Phocus, welche beide Umſtände ihn als Sol in- 
fernus zu erfennen geben. Gein Aufenthalt in Salamin beitatigt ebenfalls feine 
Identitaͤt mit dem „verborgenen! Saturnus, den Todtenrichter im Tartarus (vgl. 
Salamis), von welchem auch Telamond Sohn Teucer (f. d.) nur ein Präd, war, 
Telamons Gemahlin hieß Beribda, weil des flierköpfigen Molochs weibliche Hälfte 
die gehörnte Aftarte, Artemis ravoına ift, daher auch fie an Menfchenopfern Ge: 
fallen findet. 

Telchin (Teryiv = Zehpiv), Vater’ des nach dem Waffer (ſkr. apa) benannten 
Apis (Paus. Cor. 5, 94.). Telchinen heißen daher die Söhne der Meergdttin Tha- 
Iaffa, welche den Neptun — dem der Delphin geheiligt — auf der Infel Rhodus 
erzogen. Wenn man ihren Namen v. HeAyo ableitet, weil fie allerhand Zaubereien 
getrieben — paſſender wäre HeAy@ mulceo auf ven Delphin dad Sinnbild der Hat: 
monie, zu beziehen! — fo ift der urfprüngliche Sinn von den fpätern Mythographen 
mißverftanden worden; man vergaß, daß das in alle Dinge fich verwandelnde Waffer 
(Proteus) das zaubernde Clement fey, daher die indifhe Maya — in Hellas die Re— 
gen ankündigende Maja — nad) dem Waffer (ma) benannt, aber die Zauberin (maya 
uaysıa)ift. So erflärt fich auch das Prädicat reAyıvın, welches Here (zu Camirus 
in der Infel Rhodus) und Pallas (zu Teumeffus in Bbotien) gemeinfchaftlich beſaßen. 
MWennauc der rhodifche Apollo: TeAyxıvıog hieß, jo war nicht der Grund weil die Tel- 
chinen feine Bildſaͤule verfertigt hatten (Diod, V, 55.), fondern weil der Delphin als 
Symbol der Harmonie auch diefem Gott gehörte, | 

Telbhinia, ( 

"Zelchinins , | f. d, vor. Art, 

Telea, f. Juno. 

Teledamus, 

Telegonus, | j. Ulyſſes. 

Telemachns, 

Telemus (TrnAeuog: Fernſeher, v. mg vgl. tnAonog) fo hießen zwei Wahr: 
fager, der eine ded weiflagenden Proteus Sohn (sc. fein Prädicat), der andere ein 
Sohn des Eurymus, welcher dem Polyphem fein Unglück vorherfagte, allein evov ift 
gleichbedeutend mit zmAv. 

Telephon (TeAeyav chald. 71230 Ineisor), Sohn der Merope (v. udoo — 
5), welcher auch mit Aegyptus verwechfelt wurde (Paus. IV, 3, 3.), deffen Ipentität 
mit Hermes, wie jene mit Cecrops dıpungs, befannt ift (vgl. d. Artt.), alfo ein Präd. 
Mercurs, welcher ald Grängen beftimmender Teoumv, doppelter Thaut, beide Sahr- 
hälften abfcheidet. | Ä 

Telephaſſa (TnAs-paoo« f. yasoo«: die fernleuchtende), Mutter der „weit: 
hin fchauenden“ Europa (f. d.), ift die Luna decrescens, auf welche der neue Mond, 
und die Luna plena folgt. Im dieſem Sinne ift fie ald vie abſcheidende Zeit auch 
Mutter des Phönix. Apld, III, 1, 1. re 

Telephus (TnAspos — talpa, 2203 vespertilio) König im „Mausland“ Myſien 
(Diod, IV, 33.), Sohn der „glänzenden“ Auge, wie umgekehrt Augias ein Sohn der 
Nacht (Nuureie), Vater d. h. Präd. des plutonifchen Eurypylus (f. d.) Eidam des 
„verborgenen“ Teuthras, ift der Peft fendende Mäufegott ApollosoumIevVs in My- 
fien, welcher bei Homer in dunkles Gewoͤlk ſich huͤllt, wenn er die Todespfeile entfenvet, 
Als Gemahl ver Laodice (Hyg. f. 101.) ift er wieder der Todtenrichter; ala Eidam 
des Priamus (Diet. Cret. II, 5.) der priapäifche Apoll, welcher in road, gleichwie 
der ſminthiſche verehrt wurde, weil er zugleich Heilt und tbotet. | RE 

Telesphorus (TeAeo-pogog: der das Ziel sc. die Genefung bringt) der grie: 
chiſche Harpoerated, melcher Letztere nach ägypt. Vorftellungsweife den Aeſculap zum 
Begleiter hatte. Daher wird ehr in einen Mantel ganz eingehüllter Knabe (Schiba 
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als Lingamzmwerg ; der don der Venus begünſtigte Däumling Pygmalion) oft. neben 
Aefculap (vie Phallusfchlange ift ver Agathodämon und heilendes Prinzip) aufgeftellt 
gefunden (Maffei P. I, 1. 55.), welcher auf Münzen von Nicäa: Gott Telesphorus 
genannt wird(Ekhel N. V,I.P. Vol, U, p.425 u, 468.), wie er auch zu, Pergamus, den 
Eultusort des priapaifchen Apollo, hieß. Zu Sicyon, wo Venus -vorzugäweife ver- 
ehrt ward, nannte man ihn? Guamerius (Ev-ausoıog)d. i. der gute Tage bringt, und 
zu Epidaurus Aceſius (Arzt). Daß Harpocrates in den Telesphorus überging 
bemweifen noch Münzen von Pergamus, auf denen, ftatt feiner, Harpocrates neben 
Aeſculap erfcheint. -(Numism. modul. max. e cimeliarch. Lud, XIV. Eleutherop.: 1704, 
tab. 12.) Auch findet man. Abbildungen von Harpocrated, wo er die zugefpigte 
(phallifch=geformte) Mütze trägt, welche fonft Telesphorus: Hat (Cuper. Harp. 1676; 
p. 98.). 

Tellus (v. 5 Hügel, hingegen Tate ift das ffr. gha Gau, Land): die perfoni- 
figirte Erde entftand aus dem Chaos (Hes. Th.:116.), gebar (zufolge V. 126.) aus 
fich ſelbſt das Meer (Bontus), die Gebirge und. den Simmel (Uranus). Von Bontus 
gebar fie den Vater der Nereiven und die Meerungeheuer Thaumas, Bhorcyhs und 
Geto; von Uranus ward fie Mutter der Titanen (V. 233,), Eyelopen und Gentimanen, 
denn jie jelbit hieß Titan (Diod. II, 57.) oder Titia (Apollon. Argon. 1,.1126.) d.h. 
Schlamm (a9). Betrübt darüber, dag ihr Gemahl die Gentimanen. und-Eyelopen 
in den Tartarus eingefchloffen: hatte, befahl fie ihrem: Sohm Kronos des Vaters 
Schamtheile abzufchneiden. (Eine Anfpielung auf den durch das. Irdiſchwerden in Die 
Endlichkeit hinabgezogenen Geift, deſſen Heimat der Himmel war.). Sie fing die her— 
abfallenden Blutstropfen auf, und erzeugte davon die Grinnyen, Giganten und vie 
Nymphen Melia (Hes. Th. 183.), Sie fagte den’ Sieg Jupiter's gegen die Giganten 
vorher. (B..626.), weil die Orakel aus den Dünften der Erde kommen (Paus..X,:5.); 
Sie, die mütterliche Erde, ift die „große Göttin“ (Paus. I, 31.) und die „Kindernäh— 
rerin“ (Paus. I, 22.) ; Mutter Typhons (Virg. Ge. 1,.279.) konnte ſie wohl nur ala 
Gegnerin ded himmlischen Lichtprinzips feyn; oder weil die Griechen an zupo, alfo 
an die Erddünſte dachten? In ähnlichem Sinn mochte ihr Sohn Cdus ſich auf Die 
Erdbraͤnde beziehen, die Cyelopen Steroped und Brontes auf die Blitze, welche aus 
der Erde fommen (ſ. Summanu 3), Japetus und Oceanus auf die Meeresabgründe 
oder auch, weil die Quellen aus der Erde kommen, darum ſind Rhea und Tethys 
ihre Töchter. 

Tempel find als Götterwohnungen die irdiſchen Abbilder 28 Himmels. Tem- 
plum ftammt von r&uvo, bedeutet einen von Auguren behufs ihrer Kunft abge» 
grenzgtenfaum, am Himmel wie auf der Erde, (Varr. L, L. VI: „coerula.coeli 
templa.“ Ter. Eun. III,:5, 42. :: „templa' coeli summa. sonitu concutit.“). Weil ‚vie 
Tempel den Cosmus, das Haus des MWeltgeiftes, darftellen (Clem. ‚Al. Str. V,,3.), 
daher die vielen darauf anfpielenden Bildwerfe und Einrichtungen in denſelben (ſ. d. 
At Baukunſt S 217—220.). Die Hellenen nannten ihre Tempe Wohnung 
(vaios =MI?M. 15,13), eig. Ruheſitz, denn veio findet Feine Ableitung, wohl 
aber weist 77% auf 1732 zurüd, welches ruhen und wohnen zugleich bedeutet, vgl. Koh. 
7,9:, alfo verband der ‚Grieche mit dieſem Worte: den Begriff des Fefthaltens der 
Gottheit an einem beftimmten Ort, wozu Die, gefefjelte Nice in Athen den Beleg 
bietet. | Ueberbied nennt Homer felbft die Tempel Yeav uaxag@v ieool douor., Mit 
tewplum ift fanum nicht zu verwechjeln, Letzteres bedeutet, wie 27 1Kn.6, 5. einen 
Ort, wordie Gottheit Orakel gibt... Die Germanen, hatten nur heilige. Haine, daher 
Walpfahrt für Kirchgang. Die Inder nennen ihre Gotterwohnungen: Gottes— 
haus ‘(Bhaga-vati, wörtlich: Heildwohnung), woraus dad Wort Pagode 
fich abgeſchliffen ahnlich ;.ver Hebräer: Beth EL(ERN?2), jene Stadt, welche noch 
zu Jerobeams Zeit Sig ded Cultus war (14Kbn. 12 29.), mie eine — Stadt vom 
Sonnendienſt: Beth Semes (En n’2) genannt: (Joſ. 21, 16.). Die fpätere Zeit 
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nannte den Tempel zu Jeruſalem ſchlechtweg: Halle, Hülle (S275gleichwie Nb 
das griech. «udn, aula, das Etymon iſt: 553 umfaffen, oder hohl ſeyn; wie das 
arab. Mofchee (739m) ein bedeckter Ort (799 tego), ähnlich Kirdye d. i. einge⸗ 
fchloffener Ort Ceircus), flawifch: Kostelez: Schloß u. Kirche, verw. mit Küfte, Kiſte ec. 
Synagoge bedeutet wie ecclesia: eine verfammelte Gemeinde, paffendere Bezeich— 
nung das helleniftifche nooosvyn GEN n"2). Die Stiftshütte heißt darum noch: 2 
Zelt, fie iſt aber ebenſo mythiſch, wie manche Tempel der Hellenen. Die Letztern 
find es nur in Beziehung auf ihre Erbauer, als welche man Götter und Heroen be: 
zeichnet — auch die Inder führen ihre Götterwohnungen auf den Weltbaumeifter 
Wiswakarma zurück — aber die Stiftshütte ift Phantafiebild, nach dem Mufter des 
falomonifchen Tempeld entworfen (die Belege liefern: Vater Comm. 3. Bent. ©. 556. 
de Wette Beitr. I, ©. 258. I, S. 259. Hartmann d. Hebr. am But. II, ©. 1. IE 
©. 163. Bohlen Einl. 3. Geneſ. S. 113.), welcher von Phöniziern erbaut, des aſtro⸗ 
logischen Apparats nicht entbehren Fonnte, der Sonnenwagen und die Sonnentofje 
(2 Kon. 23, 11.), das eherne Meer und die 12 ehernen Stiere (1 Kon, 7, 23—25.), 
die beiden, den phönizifchen Tempeln nirgends fehlenden Säulen vor dem Eingang 
(1 Kön. 7,21), die geflügelten ftierföpftgen Eherubim, Löwen, Palmbäunie (2. 36.), 
die Oranatäpfel (B. 42.) u. a. m., fänmmtlich auf Sonnen: und Monvgottheiten 
bezügliche Symbole. Philo (de vit. Mos.II.), Joſephus CAntig. III.) Elemens (Strom. 
V.) Theodoret (Qu. 40. in Exod.), Origenes (Hom. 9. in Exod. Opp. I, p. 164.) , Chry: 
foftomu3 (Hom. in laud. concept. Joh, Bapt. Opp. II, p. 793.), Sieronynus (Ep. 64. 
ad Fabiol. 9.) u. a. haben darum die eoßmifchen Anspielungen auch in den Beftand- 
theilen ver Stiftshütte nicht verfatint; ja fogar neuere Nabbinen theilen diefe Anficht, 
R. Nehemias (Jalkut f. 113.) erklärt fie geradezu für ein Bild der Schöpfung Hins 
mels und der Erde (MWRIS urn 7233 sin brze). Kimchi (in Ps. 19.) ſpricht fie 
ebenfalld aus, und Abarbanel (in Exod. 25.) weiß feine andere Deutung als dieje, 
Tenmes (Tevung u. Tevns: der Dünne v. revog tenuis), König von Tenedos, 
wegen jeiner Gerechtigkeit gerühmt (Paus, X, 14. 'Diod. V, 83.), weil er auch den des 
Ehebruchs angeklagten eigenen Sohn nicht von der Strenge des Geſetzes, das er felbft 
gegeben , befreien wollte. Die Kabel erflärt das Doppelbeil auf Münzen von Tenevos 
damit, daß Tennes dem Nachrichter mit dem Beile hinter dom Kläger vor Gerichte zu 
ftehen befahl, um ungerechte Ankläger fogleich zu beftrafen (Suid. in Teved. avdew- 
05). Oder Tennes habe — als fein Rater Cyenus, welcher auf eine falfche Anklage 
hin ihn in eine Kifte ſtecken und in's Meer werfen ließ, die aber auf der Inſel Leuco— 
phrys landete, und in der Folge, fein voreiliged Urtheil wieder gut zu machen, dem 
Sohne nachgereist war — den Vater von der Landung abhalten wollen, deshalb das 
Tau (revog Seil), womit das Schiff am Ufer befeſtigt, mit einer Doppelaxt entzwei 
gehauen (Conon narrat. 28.). Sollte Tennes als Sohn des Cyenus auf den langen 
dünnen Schwanenhals anſpielen ? Ein Gott war Tennes jedenfalls, denn er erhielt 
in Tenedos göttliche Ehre (Plut. Qu. gr. 88. Diod. V, 84.); er war, ſagt der Scho⸗ 
liaft ded Lycophron (232.) ein Sohn Apollo's, alfo diefer ſelbſt, deſſen Attribut ver 
Schwan, Cyenus als Vater des Tennes. Die von Agamemıon aus Tenedos nach 
Tenea in Achaia weggeführten Tenedier werden Troer genannt. In Troas Herrfchte 
der Todeöpfeile verfendende fininthifche Apollo, Diefen hatten fie dort eingeführt. (St. 
Byz. Teva). Nun erklärt fich auch die Maus auf Münzen von Tenedos (ck. L. de 
Hommer Resp. Tened. e tenebr. antiq. eruta numisque illustr. 1735. 8.). Dieſes 
hier iſt Symbol des Todes, Tennes alfo Apollo als Richter über Tod und Leben, 
daher das Nichtbeil des Safurn over Mars — welcher gleichfalld Vater eines Cycnus, 
und den oberften Gerichtshof Athens, dem Areopag ſeinen Namen. gab — vie Toves: 
jenfe der Morta in feiner Hand; und Tennes fünnte im Nanıen auf die Wirfungen 
des Todes anfpielen, wie ja auch Procruftes (f. dv) urſprünglich ein Praͤdicat des 
Pluto war. Daß Fein Pfeifer in den Tempel ded Tennes kommen dürfte (PL Qu. gr. 
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38) verräth wieder den Character Apollo's, welchem, wie die Geſchichte des Marſyas 
bezeugt, die Floͤte verhaßt war. Des Tennes Tod durch Achilles (Con. narr. 28.) ift 
jener des Hector, eines anders Sohnes Apollo's, daher auch Letzterer den Todespfeil 
nach Achill entſandte. Es iſt der Wechſelkampf der Hitze und Feuchte (ſ. Ach il les), 
wenn Sommer und Winter ſcheiden. Leucophrys, der frühere Name der Inſel Tene— 
dos (Paus. X, 14, 1.) war gewiß ein Prädicat des leuchtenden, befruchtenden Apollo, 
— Henn dieſer Gott iſt nicht immer der ftrenge Richter und Todſender, er fchieft die 
Peft, aber auch das Heilmittel — und zwar, weil feine Schweiter : Artemis Leucophryne 
hieß (Paus. I. 26, 4.). 

Terebinthe (die) war in Syrien ein — geheiligter Baum (1 M. 
21, 31.35, J0ſ. 24,36. Richt, 6, Lt. 9,:6. Ief. 1, 29. 57, 5. Ser. 2, 20% 
8.6, 13. Hoſ. 4 13.01 Sam. 21, 6.), fie Heißt nad) der Gottheit (7 NV; an), 
Helleicht wegen ihrer hohen Geſtalt oder wegen ihrer immergrünen Blätter, die ſie 
zum Symbol des Göttlichen beſonders geeignet machten. Abernod ein anderer Grund 
ließe jich angeben; welcher auch auf die chaldaifche und: griechifche Namensbildung. 
dieſes Baumes Einfluß Hatte, nämlich die vielen Höhlungen (NYUOI2 Richt. 6, 17: 
v. jur hohl feyn, rsoE-Bıvdos v. TrEp@ bohren und Buvdog, BuFog Kerbe), aus 
welchen das Terpentinharz fließt. Bekanntlich find in Indien die Salagrama’s (j.d.) 
vor andern Steinen, ihrer Höhlungen wegen im beſondern Rufe der Heiligkeit, In 
jenen Höhlen dachte man jich die Goitheit wohnhaft: 

Tereusd (Teoeve f. Ososvs: ferox), Prüdicat des Ares Hoag, des heftigen un= 
geftummen Mars, daher Tereus fein: Sohn (Nat. Com. VII, 48,) und: König in 
Thracien‘, wo Mars Landesgottheit war, Seine Bermandlung in einem Wiedehopf 
jpieltwiederholt auf ven Mars an, welchem: diefer Bogel heilig war. Ueber fein 
Verhaältniß zu Philomele und Proene f. d. Art, —— — 

Terminus, f. Merenur. 

Terpfichore, ſ. Muſen. 

Terpſierate (Tooyı-xoarn:vdie ſich ihrer Kraft freut), gebar dem ſtarken 
Herakles ven „weithin ſchauenden“ (Sonnengott) Euryops (Apld. I, 7, 8.). Sie iſt 
alſo des Hercules Mutter, die „ſtarke Mondgoͤttin“ Alemene. 

Tethys (Tn$bg = vu Schlamm), Tochter der „Schlammgöttin" Titya, 
Gemahlin des Ozeans‘, dem fie 3000 Ozeaniden (vgl. d. Art. Drei üb. d. Bed.) 
gebar (Hes. Th. 337.) Sie iſt identiſch mit des „Quellmanns“ Koavaog Tochter, der 
Nymphe ArIvg, der Schutzgoͤttin des ſandigen Attica, alſo Athene vavrıa ; die 
Beſchützerin Achill's, folglich auch feine Mutter, die mit dem „Schlanmgott” Peleus 
(1.9) vermählte Nereide Thet is (Oerıg), welche Here nelaoyıa aufgezogen hatte, 
und welche — aus gleichem Grunde wie ver Meergott Proteus (ſ. d.) — die Gabe 
befaß, ſich in alle Geftalten zu: verwandeln (Nat. Com. VII, 2. cf: Ov. Met, II, 221.). 
Thetis iſt ſchon im Namen das Waffer, denn ihrName wird auch von Jaa,ıIradau 
jaugen , abgeleitet. Diejelben Philologen ftellen: aber au) TnyIvs mit rohr ‚uren 
Zite, Saugwarze zuſammen, und ſchon Homer hatte der Tethys das Präd. unrno 
zugetheilt (Niad. 14, 201.), Orpheus (ind. Argon. u. Fragmm.) hatte Tethys f. Meer 
gebraucht. > Dies kann nicht zufällige oder wirkliche Verwechslung jeyn: Man beachte 
doch, daß die Erpgdttin Demeter auch das Präüd. dayaıa (Aquina v.ıaxa = aqua) 
und innie führt, Rhea : vie Fließende heißt, Quellen dffnet ‚und dennoch durch ihre 
Mauerfrone (Cybele) und als Obſtſpenderin (Ops) die Erde repräfentirt, folglich 
konnte auch Thety s: Tethis feyn, Erde und Waffer zugleich, alfo Schlamm (UA), 
darum Thetis eine Nereide, und Tethys die Mutter der Ozeaniden, alfo Thetis die 
Demeter inrtia oder Athene ine; darum der Roßfüßler Chivon ver Thetis Vater 
(Schol. Apollon. 1,558.) und Achilles, der Befiger ver prophetifchen Roſſe, deren 
eines nach dem Fluſſe Xanthus hieß, ihr Sohn, u. Chirons Zögling. 

Teucer (Teüxgog;'d. Etyin. f. ww.) „der ältefte König von Troas, Sohn 
des Fluffes Scamander und der Nymphe Ivan (Erde = in), er jelber aber ſcheint 
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das toͤdtende Feuer zu ſeyn, weil er dem Apollo Smintheus einen Tempel ‚erbaute 
(Schol: Lyc. 1306.), d. h. fich felbft, ex ift alfo der Entſender der tödtenden Glutpfeile. 
Darum ift ein anderer — aber dennoch mit ihm identifcher — Teucer, der Sohn des 
faturnifchen Telamon (ſ. d.) auf der Friedendinfel Salamis, d. h. der Gott, welcher 
in das Rand des Friedens hinüberführt, ein berühmter Bogenfchüge(Iliad, 12, 363.), 
Stiefbruder des mit Apollo yunaxos iventifchen Ajax (f.d.) und ein Liebling Apollo’s, 
welcher dem von dem eigenen Vater Verbannten durch die Gunft ded Königs. Belus 
(Pfeil), in Eypern ein zweite Salamis zu erbauen verhieß (Serv.,Aen. 1, 619—22.). 
Dort wurden dem Zeus von ihm Menfchenopfer gebracht (Apud Salaminem humanam 
hostiam Jovi Teucrus immolavit, Lact. Inst. I, 21.), d. b. ihm, dem Teuwer, felber, 
gleichwie ex felber der ebenfald an Menfchenopfern Gefallen findende ſminthiſche 
Apollo war, welchem er einen Cultus errichtet haben foll; denn diefev Apollo, ift feinen 
lebenfeindlichen Character zufolge, vom dem Moloch nicht verichieden, welcher Letztere 
als Anamelech und Thartaf (f. d. Artt.) mit einem Eſelskopfe abgebildet 'wurde, was 
auch ‘die Gfelopfer des fminthifchen Apollo (Iliad. 1, 50.) erklärt. Bon Teucer 
wiffen wir freilich nicht, ob er einen Eſelskopf gehabt; den Mythographen, welche ihn 
als fterblichen König auffaßten, fehlte der Grund dazu, aber im Namen Teucer's iſt 
noch eine Anfpielung darauf enthalten, Im Syrifchen und im Pehlwiſchen heißt 
namlich RIIW asinus; die Stadt Sichem, wo. Gielcultus herrſchte — daher: der bib⸗ 
lifche Sichem ein Sohn des „Eſels“ Hamor — führte darum auch den. andern Namen 
Sichar,, und noch die heutigen Araber nennen fie Nablus, wodurch, man am die Stadt 
Nauplia in Argos erinnert wird, wo man den dort;gdttlich verehrten. Efel in Felſen 
gehauen zeigte. Auch das benachbarte Phrygien hatte feinem Landesgott Midas, dem 
Sohn des Eſelgottes Gordius (7932 asinus) Eſelsohren angedichtet In Phrygien 
ift der Eſelreuter Silen heimisch; folglich ift Teucer, welcher von Greta, wo man dem 
molochiſtiſchen Minotaur opferte, nad) Phrygien gekommen (Serv. Aen. 1,,38.) ald 
König in Salamis der Friedebringer und Efelreiter Schilo (ſ. d.), denn’ Salamis ift- 
die Efelftadt Sichar oder Sichem. Zeugen dafür ſind die LXX, mit welchen ver 
Samaritaner, Syrer und die Vulgata die Stelle 1 M. 33, 18. mit einer fonft feltenen 
Uebereinftimmung überfegen: Jacob venit in Salem civitatem Sichimorum, Ein 
andered Salem iſt Jerufalem Joseph. Arch. 1,10, 2: rıv usvra Zokvua Vore- 
00V ExaAscav TepoooAvuc), in deſſen Tempel noch zu Joſephi Zeit ein goldener 
Eſelskopf zu fehen war, woraus ſich die von Plutarch und Tacitus den Juden zum 
Vorwurfe gemachte Onvlatrie einigermaßen erflären läͤßt. Diejenigen , welcheiorien« 
talifchen Einfluß auf die Namensbildung Teucer's abwehren wollen, obgleich auch 
Salamis (DIV) nur aus dem ſemitiſchen Sprachftamme hergeleitet werden kann, 
mögen ſich erinnern, daß Sidon (TE), wo Belus herrfchte, von welchem Teucer zur 
Gründung von Salamis begünftigt worden, eine phönizifche Stadt war., Die Teuerer 
ind alfo.nach ihren Cultus des Eſels (RN — Tevaoog) genannt worden, mie die 
Perier nach dem Rofje (072), wie die Bbotier nad dem Rind u. an, 4 
Tenfel (der) ift dad Wefen, das in der Tiefe (Teufe, Teich — taufen, tauchen) 
waltet, die gemöhnliche Ableitung: von dıaßoros'ift noch gewagter ald vom peritichen 
Diw, wie Ariman und feine Gefchöpfe heißen. : Mone macht darauf aufmerkſam, daß 
die veralteten Formen: Tieval, diuval, tivel (engl. devil), urfpr, deutſch find. Die 
Stammfylbe ift Tiuf, in Diabolus aber Balı(BAAAo). Dat Tiuf durch Unkenntniß 
aus der Präpofition did entftanden, ift unmdglich. Denn Diabol wurde althochdeutfch 
Diabal, mittelhochdeutfch Diebel lauten, fo heißt aber der Teufel nirgends bei den alten 
Deutfchen: Mill man den deutfchen Namen aus unferer Sprache erflären, ſo beißt 
Tiuf: Dieb und Tiup: tief: die drei. Wurzellaute des Wortes; ,T: und B mit dem 
eingefchlofjenen Zweilaut iu, deſſen Character hier w ift, geben einer ziemlichen Anzahl 
von Wörtern ihren Stamm.  Mone leitet: son jener Wurzel ab: Tump, Taup, Tauber, 
Tauf, worin immer noch. ein Zug der urfprünglichen Bedeutung: Magie der Tiefe 
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übrig ift. Diabolus nahm Ulfila in feine Sprache auf, hingegen iſt der Teufel ein 
urfpr, deutſches Weſen, dad nur zufällig an. das Griechiſche anklingt. Sein flawi- 
cher Milchbruder ift der Iſchwarze Gott“ Ezernobog (ſ. d.). Und Beider Abſtammung 
von dem perſiſchen Ariman iſt, wenn man hinſichtlich der Slaven dem Diodor folgen 
will, welcher Meder und Sauromater, alſo Sarmaten, in Verwandtſchaft brachte — 
unterſtützende Beweisgründe neuerer Gelehrten, welche auch vie Aehnlichkeit in. Klei— 
dung, Sitte, Eultformen der flawifshen Stämme mit den Medern bemerkten, hat Ha— 
nuſch (law. Myth. S. 146 ff.) zufammengetragen — Hinfichtlich der Deutjchen auch 
die, im unfere Sprache übergegangenen vielen Zendwurzeln berückſichtigt, nicht un- 
möglich: Der Teufel iſt ſchon darum ein europaifcher Ariman, weil Legterer durch 
die im babyloniichen Exil: weilenden Juden auch in. den Ideenkreis der Evangeliſten 
und Apoftel herübergenommen ward. Der Belial ift eine. von. den Kabbaliften dem 
Logos oder Kadmon, dem göttlichen Urmenfchen gegebene Folie, und Beelzebub iſt 
noch im Namen die „Fliege Ariman*, der alte Höllendrache, „Ariman.in Schlangen= 
geſtalt“ der böfe Feind, melcher.herumgeht-wie ein brüllender Löwe : „Ariman, welcher 
im Monat des Löwen in die Weli-gefommen“,. Mit Einem Worte: der chriftliche 
Teufel ift der perfiiche Ariman , denn die boͤſen Gottheiten. der ‚alten Deutjchen, wie 
3. B. der nordifche Lofi, ftehen der Natur des Hephäft. oder Vulcan's weit näher. als 
dem chriftlichen Teufel: Selbft ven Nixen, Kobolvden und Rieſen wird nur theilweiſe 
Grauſamkeit beigelegt, aber fie ſind nicht durchaus boͤſe und zerſtoͤrungsluſtig. Als 
Gegner des Lichtes heißt der Teufel: der Schwarze, wie Pluto bei den Roͤmern: 

Jupiter niger (Sils It. 8, 116.). Die Vorſtellung, daß Lucifer ein gefallener Engel, 
welche aus Jeſ. 44, 12. Matth. 25, 41. Zue. 10, 18. bewiefen wurde, machte den, 
Teufel, gleic) dem zußigen Hephaͤſtus (Hliad.I, 592.— auch Thor droht dem. böjen Loki 
ihn zu laͤhmen) zum diable boiteux. » Dev. Bocksfuß und der, Pfervefuß, ſowie die 
Hahnfeder wurde dem Teufel, mit Beziehung darauf, daß er. — als Urheber der Erb- 
fünde — die fleifchlichen Triebe wecke, angedichtet ; denn jene Thiere ſind ihrer Geilheit 
wegen ſprichwoͤrtlich. Der Hurenlohn des Teufels verwandelt‘ ſich aus ſchoͤnen Tha⸗ 
lern in Roßaͤpfel. Auch Kobolde haben ven Pferdefuß (Woycicki's Klehdy 1, 198.: 

„Zu einem Edelmann kam ein unbekannter Menſch, welcher ſich Iskrzyckid. i. Feuer: 
ſtein nannte, und bot feine Dienſte an. Schon war der Vertrag unterſchrieben, als 
der Herr gewahrte, daß fein Knecht Pferdefüße habe ıc.”),, ganz. wie die neckiſchen 
Satyre (ſ. d.) welche auch die Hengſtnatur zumeilen für die Bocksnatur eintauchen. 
Auch Satan ift der „Spötter" (valid. Art. Lachen). Auch dev englifche Feuerdämon 
Grant hat den Pferdefuß (Grimm M. S. 222.) und Loki zeugte ald Stute. dad, Roß 
Sleipnir.: Schwarze Rofje holen Verdammte ab. find Todesanzeiger (f. Ro PB). Der 
Teufel ald Bock ſpielt in den Hexenſagen die,größte Rolle. Es verſteht ſich von, jelbft, 
daß er auch hier die ſchwarze Farbe wählt, auch der Schauplatz ſeiner Thaten heißt 
der ſchwarze Berg (Blocksberg, engl. black : fchwarz). Die mit ihm Buhlſchaft trei— 
benden Hexen haben dann Ziegenbaärte. Der weiße Bock hingegen ſühnte teufliſchen 
Einfluß (Haupt Ztfehr. f. deutſch Alt: IM, 85.). Die Schweizer eſſen keine Ziegen— 
füße ‚weil der Teufel mit: Ziegenfüßen erſcheint. In ven Märchen erſcheint er als 
meckernder Bock. Seelenraubender Wolf war der Teufel bereits den Kirchenvätern 
(Gregor. magn: Opp. L 1486.). Vielleicht hatte hier die nordiſche Vorſtellung vom 
bbſen Loki als Sohn des Wolfes Fenris eingewirkt? oder von den beiden Wölfen, 
welche die Sonne verſchlingen wollen 2 Ebenſo konnte von dort der Hund Garmr-in 
der Behaufung der Hela ven Teufel in dem Volksglauben als Schäge bewachenden 
ſchwarzen Hund figuriven laſſen. In Goͤthe's Fauſt iſt Mephiftopheles des ſchwarzen 
„Pudels Kern.“ Der Rabe mochte ſowohl wegen feiner Farbe als wegen feiner Vor— 
liebe für Leichname ein Teufelsvogel werden Im Puppenſpiel „Fauſt“ wird der 
Rabe, welcher die Verſchreibung mit dem Teufel getragen bringt, Mercur's Vogel ge: 
nannt; vielleicht, weil auch dieſer Die Seelen in die Unterwelt führt? Auch der Geier 
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und der Kuckuck wurden Teufelsvogel, und im Flüchen bedeutet ihr Name den ſeinigen. 
Bor allen andern ift aber die Schlange das viabolifche Thier, Bei Kirchenvätern 
heißt fie anguifer hostis, letifer serpens (Gregor, magn. Opp. I, 111.). Daß man 
hier an Apok 12, 4. 20, 2. Anhaltspunkte hatte, verſteht fichy von ſelbſt. Feuer— 
fpeiende, ſchatzhütende Drachen find in den Volksſagen ein flehenves Bild. Vom 
Drachen laffen ſich auch des Teufels Flügel Herleiten (Grimm a. a. D. ©: 950.). 
Da die Kirche den Leviathan als ungeheuern Walfifch varftellte, deſſen Wange Chri— 
ftus mit ver Angel vurchbohrte (Gregor. magn, I, 110.), jo war das ein Anklang an 
die ungeheure von Thor aus dem Meeresgrunde 'geangelte feindliche Weltjchlange, 
Der Fliegengeift Beelzebub (rar >92 —= Back uvia 2 Kön. 1, 2.) oder die Fliege 
Ariman erklären die Märchen von teuflifchen Geiftern, die als Fliege in einem Glaſe 
verfchloffen find. (Eine dänifche Sage bei Thiele 1, 18. weist vem Teufel eine Büchſe 
zum Gefängniß an.) Kofi, als er vie Freia betrügen wollte, wandelte ſich im eine 
Fliege (Huga) un. ine longobardifche Sage bei Paulus Diaconus (VI, 6.) erwähnt: 
eines böfen Geiftes, welcher fich als Fliege an's Fenfter fegt, und’ dent ein Bein abge- 
banen wird. Die Acta Benedict, sec. I. p. 238. reden von einem ausgetviebenen 
Teufel: „in muscae similitudinem prorumpens cum sanguine de naribus egressus 
est inimicus.“ Als Fliege dringt er durch das Schlüffelloch in verfchloffene Gemächer. 
Der Teufel Heißt Hammer (f. d.) wegen feiner zerftörenden Wirfung, und Höllriegel, 
weil Leviathan „vectis, quia usque ad necem percutit (Greg. magn: I, 111.) over 
weil man an die Schlüffel der Hölle (Apok. 1, 18.) dachte. In der rabbinifchen 
Sage zeugt Adam nach dem Falle mit ver Pilith (ſ. dv.) vie Dämonen, Sollte dieſe 
des Teufeld Großmutter feyn? Mit größerer Sicherheit ließe jich hier. aus dem norz 
difchen Heiventhum eine Spur verfolgen. Denn in deutſchen Kindermärchen nimmt 
jich des Teufeld Großmutter des bei ihr einkehrenden Helden mitleivig gegen das Un— 
geheuer an (Grimm Kinderm. I, 152. II, 188). Meiſtentheils kommen die, Mens 
hen an, wenn der Teufel ausgegangen ift, fie werden dann von ihr verſteckt und von 
ihrem Sohn bei der Rückkehr gewittert. So kommen Thor und Tyr in des Rieſen 
Hymr Haus, wo fie die 900häuptige Großmutter und noch eine andere Frau, des 
Riefen Liebfte treffen, die fie unterm Keffel verbirgt (Saem. 53a.). Berner ftammen 
aus dem norbifchen Heidenthum die fogenannten Opfergaben für den Teufel. "Ströme 
begehrten Bode und Pferde. In Norwegen wurden dem Waffermann’ schwarze Läm— 
mer und Bde in ven Fluß geworfen (Grimm Myth.S. 461.). Nach einer heffifchen 
Sage hütet der Teufel einen Schatz und geftattet Niemanven, ihn zu holen, auffer wer 
ihm einen jährigen fchwarzen Bock bringt. In Nieverfachien Fonnte fih ein Schäfer, 
welcher zur Faſtnachtszeit unter einer Egge im Walde ven Teufelsſpuk belaufcht hatte, 
nur durch Opferung eines -jchwarzen Schafe von dem Orte losmachen, wo er durch 
Zauber fich feftgebannt fah. Auch ſchwarze Hähne opferte'man, am venen aber feine 
weiße Feder ſeyn durfte (Bechftein Volksſ IV, 207.). Wie Ariman taufend Jahre 
in Ketten, Loki gebunden, der dem Zeus trogende Prometheus gefeſſelt iſt, ſo liegt 
auch der Teufel in Banden bis zum Anbrud des jüngften Tages, dann wird er aber 
in Sejellfchaft des Antichrifts auftreten. Diefer Zuftand allgemeiner Verwirrung zur 
Zeit des Weltuntergangs erklärt die Nevensart: „Der Teufel ift los!“ "Sturm und 
MWettermachende Niefen: veranlaßten vie Bezeichnung der Donnerfeile durch „Zeus 
felsfinger“ und den Fluch: „Daß Dich der Hagel*'f.: „Daß dich der Teufel hole!“ 
„Zum Donner! f.: „Bahr zum Teufel!" MWie Typhon ver perfonifizirte Sturmwind, 
die Rabbinen durch 7779 (Spiritus) einen böfen Geift (139° 1777 wedue novnoov) begeich: 
nen, jo ift auch der Teufel der wilde Jäger, welcher im Sturm dahin faust, und ſeine 
Liebite Die Windsbraut. Krankheiten fommen vom Diw Neſoſch (vooog)., ſagt der 
Zend Aoefta ; ein Ausfäßiger, Epileptiſcher galt nicht bloß den Juden und Chriften 
in früherer Zeit für einen vom Teufel Befeflenen. Schon die Invier hatten dieſe Vor⸗ 
ftelung von neingefleifchten Teufel®, Im Nalas; als er ſich verunreinigt hatte, ging 
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ver Damon Kalis ein, entwich aber wieder und trat in einen Baum über, Dieſe 
Tufelsbeſeſſenen (Daemoniaci) gleichen wieder den Häufern in welchen fich Polter— 
geifter feftgefeßt haben. Bündniſſe mit dem Teufel denkt fih Grimm nicht Alter als 
das chriftliche Mittelalter, weil die Chirographie erft durch vömifchen Einfluß in 
Europa überhand nehmen konnte. Aber felbft die Verſuchung Jeſu in dev Wüſte iſt 
nicht die Altefte, Das Mittelglied zwifchen ihr und ver periichen Babel von Zohak 
(f. dv.) findet ſichi im Talmud (Sanhedr. f.). Die älteſte Verſuchungsgeſchichte der chriſt— 
lichen Zeit iſt jene des Vicedoms Theophil. Der Vorgang ſelbſt wird in ven Anfang 
des 6. Jahrh. gefegt. Hroswitha's Gedicht Fiefert davon die Altefte Bearbeitung, dieſe 
ift aus der zweiten Hälfte des 10. Jahrh. Vom Papft Sylvefter I. CH 1003.) ging 
die Sage, er habe jich dem Teufel ergeben. Nirgend, fagt Grimm, ftellt fich ver Teufel 
heidniſcher dar als wo er an die Stelle ver alten Niefen getreten ift. Beide verfolgt 
der Donnergott mit feinem Hammer; wie der fehlafende Nede von Thors Midinr, To 
wird der Teufel von dem Hanımer des Schmieds, welcher ihn durch ein Schlüſſelloch 
in einen Sack kriechen laͤßt, zerhämmert. Dem widerſtrebt aber nicht, daß in 
andern Sagen umgekehrt vem Teufel des Donners Rolle mit Hammer und Keil 
übertragen ift oder auch die des Schmieds. in Prediger ded 14. Jahrh. redet von 
des Teufel? Blasbälgen. Rieſiſch zumal erfcheint er, wo ihm das Volk ungeheure 
Bauten und Steinwürfe beilegt. Aus dem dummen Niefen — „dumme Dullen“ 
heißen fie in ſpätern Volksſagen, altnord. dumbr f. gigas, wie plumy aus plumbum 
entftanden, jo ift der unbeholfene Bergriefe ver trage, als Gegenfag zu ven ſchlauen 
Zwergen und verftänvigen Menfchen — ward ein „dummer Teufel“. Erbauung von 
Kirchen ift ihm verhaßt, erbietet fich aber dennoch, wie in der Schweizerfage felbft, eine 
folche aufzubauen, wenn ihm zum Lohne die Serle deſſen gehören würde, der den 
netten: Bau zuerft betritt. Allein auf den Rath des Pfarrers treibt die Gemeinde 
einen Ochfen hinein, und der Teufel ift geprellt. Aehnlich erbietet fich in der Edda 
ein Joͤtte (Niefe)’ den Afen in Einem Winter eine Burg zu bauen; wenn ihm die 
fhöne Frein zum Lohne würde. Die Afen gehen’ darauf ein, bedingen aber, daß es 
ohne Beihülfe eines Andern gefchehe, und, wäre am erften Sommertag etwas unfertig, 
fo werde er feiner Anfprüche verluftig feyn. Auf welche Weiſe der Niefe den Bau, 
bloß mit Hilfe feines Pferdes beinahe vollbrachte, durch Loki aber gehindert und von 
Thor erfchlagen wurde f. Kofi. ine deutfche Sage (bei Grimm N. 186.) läßt 
durch die Thüre der vom Teufel erbauten Kirche einen Wolf ſpringen, zornig führt 
er oben durch das Gewölbe, und eine Deffnung bleibt zurüd, die Niemand zumanern 
lann (Ebdſ. N. 181. 182.) Hervorragende Felsflippen heigen Teufelöfanzeln, viel 
feicht, weil in der Heidenzeit daſelbſt Gbtzendienſt gehalten worden. Die Redensart! 
„Welcher Teufel hat dich geritten!“ erflärt Grimm nach feiner finnreichen Art aus 
der zeitiweiligen Verwechslung ded Teufeld mit einem Engel, und Beider mit dem 
heidnifchen Wodan, welcher (bei Saro p. 12.) feinen Schugling durch die Wolken 
bringt. Dem edlen Möringer trägt fich in der Noth ein Engel zum Reitroß an, 
(Grimm Deutfch. Sag. NR. 523.), wie auch dem König Earl; in Einer Nacht bringt 
er ihn and dem Morgenland nach Frankreich (Erf. N. 439), Heinrich der Loͤwe 
aber führt mit des Teufels Hilfe. Ein Teufel trägt einen Ganonicus , der fich ver: 
faumt hatte, von Bayeux nach Nom zu ven Metten. Endlich’ bewährt die altheivnifche 
Natur des Teufels fih auch darin, daß nach ihm, wie nad) Göttern und Rieſen (1. d. 
Art. Kräuter) Pflanzen, aber auch Thiere heißen. "Auf fo vielfache Weife, ſchließt 
Stimm, Hatte fich ein in feiner Allgemeinheit den Heiven unbefanntes Wefen an die 
Stelle ihrer Götter und Riefen eingedrungen, und eine Menge an oder wider: 
ſtrebender Eigenfchaften in fich vereinigt. 

Tentamus (Tevrauog f. Texrauog sc. ee des Eichen: oder „Holzgotts" 
Dorus Sohn (Präd.), erzeugte mit des Gretheus Tochter Afteria den „Stern“ Afte 
rius unter welchem Europa nach Ereta Fam (Diod. IV, 62.). Alſo war er der, im 
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Frühlinge, zur Zeit der Wiederſchöpfung der Natur Meltbauende Stier, der demiur⸗ 
gifche Hermes⸗Cadmus, welcher. das cosmifche Theben, oder Zeus ikog, welcher das 
cosmifche Troja erbaute, venn nicht bloß Jeruſalem hatte einen himmlischen Prototyp. 
Jener Teuthamus war auch der gleichnamige Afjyrerfönig, von dem Troja abhing 
(Diod. If, 22.), und deſſen Feloherren, der, von der Morgenröthe geliebte Sonnengott 
Tithon und fein Sohn Memnon, Troja zu Hilfe gefchiet wurden. Daß auch Apollo 
ver Baukunſt obgelegen, bemeifen die Sagen, welche. ihn in Megara dent Alcatheus die 
Burg, und Byzantion, wie Troja, mit Neptun in-Gemeinfchaft, bauen laſſen. Dort 
iſt zwar. auf die Bildung alles Irdiſchen aus Waffer und Feuer angeipielt, aber Teu— 
tamus od, Tektamus ift der Gott, welcher aus dem Holze (aus der. iAn), alle Dinge 
hervorgehen laßt (vgl. Od. 19, 163.). . | 

Tentates over bloß Teut, der Hauptgott. der Gallier und Teutjchen, welcher 
dem Hermes der Griechen, dem Thaut der Aegvpter, dem Taaut der Phoͤnizier ent= 
fpricht. Sollten die Gelten, wie die Spanier, phönizifche. Coloniſten feyn, fo wäre 
dieſe Namensverwandtfchaft nicht zufällig. Das deutſche Wort: deuten führt gleich» 
falls auf Teut ald Thaut, als Hermeneut ver Ödtter zurüd, Der ihm auf Abbildungen 
zur Seite ftehende Hund war in Aegypten iepoypauuarevg, aljo gleichfalld das pries 
ferliche Thier. 

Teuthras (Tevdone: der Zerflörer, ». TOO, der Audtaufch ded a gegen r, 3 
findet fich auch in.rırvoog: teter f..oarvgog), dem Namen nach, der lebenfeindliche 
Saturnus oder der Peſtſendende Mäufegott Apollo Smintheus, darum iſt Teuthras 
König in Myfien, wie. fein Eidam Telephus (ſ. d.). Darum ift ein anderer. Teuthras 
im Gefolge des Turnus (Aen. 10, 402.), welcher Leßtere aus einem Präd. des leben» 
feindlichen Ares 78006 zu einer befondern Perſon wurde, 

Thalaſſa (Oartaooa f.“AAaoca v. dAg mare, wie dauaf. aun, Heio f. 
8A), die See, nad) Hygin (Praef.) Gemahlin des Meergottd Pontus. 

Thalaſſius, ſ. Weben. 

Thalia, ſ. Mufen u Gratien. 

hallo, |. Sporen. ; 

Thalpins (Oahmos: der Verbrenner, v. Halo, HeAno higen), Sohn. des 
„fließenden“ Eurytus (f. d.) Clliad. 2, 629.), weil dev Sommer auf den Winter folgt: 
Er war urfprünglich nur ein Präd. des Zeus in Elis. 

Thammus (1777: Reirogrediens, v, rn retrogredi, recedo), fyr, Name des 
Sonnengotts Adonis (ſ. d.) und noch jetzt des Krebs monats im jüdiſchen Kalender, 
Im Skr. bedeutet mush Finſterniß, alſo Thammus — 'Opgysve. Die Weiber, welche 
nach Art der, Klagefrauen bei Leichenbegängniſſen (Jer. 9, 17. Ez. 8, 14; vgl. On. 
Met. 10, 720.sg.) den Tod. des Thammus, das Geſicht nach der Mitternachtsſeite 
des Tempels gewendet, beklagen, feiern das Trauerfeſt des nun der finſtern Jahrhälfte 
ſich zuwendenden, alſo gleichſam ſterbenden Jahrgotts. Die Identität des Thammus 
und Adonis bezeugt Hieronymus (Comm. in Ez.). er 

Thamyris (Oa-uvorg oder nach Parthenop. Erot. 29.: Thamyrasz der Kia: 
gende, 9. uve@ murmuro), ein thrarifcher Sänger, ‚welcher nach der Umarmung der 
Mufen firebte und von ihnen geblendet wurde (Iliad. 2, 594.). Er war aus der 
Schule des Linus (773 murmuro 2.M. 16, 7. Livos: das Klagelied) d. h. nur ein 
anderer. Name für dieſen apollinifchen Orpheus (vgl. d.. Art. Boefie).. Da > aud 
pernoctare , Aıvaa: verſchleiern, lino, oblino verfinftern, verſchmieren bedeutet, ſo 
Eonnte in vem Namen Thamyris auch die erſte Sylbe die Wurzel feyn denn im. fr, 
bedeutet tamas + Finſterniß, alſo Opgpsvdg »..6egvn. Ä 

Tharthak (PART: ver Gefeffelte, v. PM catena), dad Idol ver Anker 2 Km 
17,.31., alfo Saturn, welcher befanntlich, vieleicht wegen feines unter allen Planeten 
langjamften Ganges. das Jahr hindurch, an feinem Fefte ausgenommen, ‚gefeffelt war, 
Ein anderer Beweis für feine Iventität mit Saturn ift feine Zufammenftellung mit 


? Thaſus — Theben, 365 


ven ebenfalls molochiſtiſ hen Gdttern Adramelech und Anamelech. Letzterer hieß 

der Eſel (MV övog), und von Tharthaf berichtet ver Thalınud (Sanhedrin f. 63.), er 

fey mit einem Eſelskopf abgebildet worven, dieſes Thier gehörte vorzugsweiſe dem 
Moloch vgl. d. Art. Teucer. Ä 

Thafus, ſ. Thefeu 

Than ver) ift Symbol des durch die Nachtfeuchte (>U ros, d-00008, &-p0n 
Thau, v. 3772 — DI”S arrosare riefeln) der Vegetation zufließenden Geveihens, 
daher die Monpgöttin Herfe, Herfilie (f.d. Artt.), die Hirfe= Venus: Aphrodite 
xeyyoeız , weil das Hirſekorn dem Thautropfen ahnlich; daher ver Hirfch, weil er 
feuchte Orte liebt, nicht bloß der Diana Kiebling, fondern audy der Sarafmati, Iſis, 
Jung ie. beigefelit (ſ. d.). Bei den bibliſchen Schriftſtellern bezeichnet ver Thau 
geiſtlichen Segen, Himmelsbrod ſ. d. Art. Manna. 

Thaumas (Oavuas), des Meergotts Pontus Sohn das perſonifizirte Meer— 
wunder (Fadua idösodarı). Er zeugte mit der Ozeanide Electra, die Göttin des 
Regenbogens (Iris), die von ihn Thaumantias heißt, und die „räuberifchen“ Har— 
pyien, weil legtere Perfonificationen der Meeresftürme (Sturmvögel) find. 

Thea (Osıa : die Göttliche), Mutter der Selene (Mond), der Eos (Möorgen- 
röthe) und des Helios (Tag), Schwefter und Gemahlin des Sonnengottd Hyperion, 
ift die „weitftrahlende” „glänzende“ Mondgöttin felber, alfo ihre eigene Tochter, denn 
der Hymnus auf Apollo gibt dent Hyperion die Evpvpasooa, und Hygin die AlYo« 
zur Frau. Mutter und Gattin des Sonnengott3 (Helius und Hyperion) Eonnte fie 
zugleich feyn, wie Suno ed ald Gemahlin Jupiters, als Mutter des Mars ift. 

Theano (Osavo: die Göttliche), Priefterin der Pallas in Troja (Iliad. 6, 
298.), ift die ftreitluftige Göttin felber, daher ift ver „gegnerifche" Antenor ihr Gemahl. 

Thebanifcher Krieg, |. Theben. 

Thebe, f. Schiff. 

Theben, im Namen die Schiffsftadt (f. Schiff), weil fie das irdifche Abbild 
des Weltſchiffs feyn follte, Theben, dad eben fo viele Thore hatte, als fein Erbauer 
Söhne und Töchter, namlich jreben ; Theben deffen Mauern Amphion (vd. i. der „Wand⸗ 
ler” im Thierkreife) Durch den Ton feiner mit fieben Saiten befpannten Leyer erbaut 
hatte, wie Apollo die Mauern von Troja ; Theben follte auf Erden den Cosmus, das 
planetarifche Weltgebäaude varftellen. Der Zug ver fieben Helden nach Theben bietet 
manche PBaralelle mit dem Zug der Griechen nach Troja dar, denn hier wie Dort haben 
wir eine — Kalendergeichichte. Wie Helena in der Ilias die alleinige Urfache des 
blutigen Krieges, fo bereitet Hier Eriphyle den Vaterlande den verderblichen Kampf, 
Dort wie hier ein Gefchenf der Venus die Veranlaffung, dort der Apfel ver Eris, 
hier das Halsband der Hermione, beide waren Hochzeitögaben, dort ift die Schönheit, 
bier das Gold (Od. 11, 326.) der Köder. Wie in der Ilias vie Griechen das erſte 
Unglück in Aulis traf, fo die Argiver in Nemea. Jene verſetzt ver Drache in Trauer, 
welcher die 9 Sperlinge frißt, Diefe gleichfalls ein Drache. Ipbigenie mußte bluten, 
ehe die Schiffe auslaufen Fonnten, in der Thebais.verfegt dev Tod des zarten Opheltes, 
welchen die Sage, da er des Unglücks Anfang für die Agiver war, Archemorus nannte, 
die Krieger in Betrübniß. Die traurige Role ver Hypfipyle übernimmt dort Aethra, 
jene Dienerin im Haufe des Priamus, wie ſie die Fleine Ilias fchildert. Des Tydeus 
Gejandtfchaft nach Theben Hatte ſchon Euſtathius (ad Iliad’4.'p. 376.) mit der Ge: 
jandtfchaft des Odyſſeus nach Ilium verglichen. (Und mit Recht, denn Beide find Ein 
Weſen, f. Ulyffes.) Der furchtbare Zweifampf ver feindlichen Brüder ähnelt dem 
des Hector (Feuer) und Achilles (Waffer), Auffallend ift das Vorherrſchen ver 
Siebenzahl. Die 7 Helven vor ven 7 Thoren Thebens, denen in der Stadt eine gleiche 
Anzahl Helden fich entgegenflellt — vie 7 Amfhafpands den 7 Erzdews gegenüber — 
ind gleihfam den Himmel ftürmende Giganten, die nicht begreifen wollen, daß ihr 
Thun die Götter empdrt. Die Helden in Theben (die guten Dämonen) find: Eteocles, 
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Menalippus, Bolyphontes, Lafthenes, Megareus, Hyperbius und Actor. - Die Helden 
vor Theben-(vie böjen Dämonen) find: Polynices, Hippomedon, Tydeus, Amphia- 
raus, Gapaneus, Parthenopäus und Adraſt (Apld. II, 6, 8., welchem Curipides 
Phoeniss. folgt). Der Krieg war entſtanden, weil die beiden Söhne des Oedipus um 
die Zeitherrfchaft kämpfen, aljo die winterlichen Eigenſchaften der Planeten kämpfen 
gegen die fommerlichen. - Dex Sonnengott it Jahrgott, alfo Er&eo-xAng,-im zer- 
ftörenden Winter wandelt. er ſich in den flveitluftigen Hokv-vunng um, Beide find Sol. 

Menalippus eig: MeAav-ınnos (Schwarzroß) fteht dem Inno-uedov (Heilroß, alfo ein 
weißes) gegenüber, dad Roß ift Symbol der Feuchte, dieſe die Eigenjchaft des Mondes, 

Luna nad ihrer doppelten Wirfjamfelt Melavırnn und Asvxının, als Tochter des 
Danaus hieß fie Innousdsoe. Aber hier ift Selene in einen Deus Lunus umge: 
wandelt, nur auffallend, daß in Beziehung auf ihre Namen die beiden Helden im und 
vor Theben gegen einander vertaufcht fcheinen, was bei der ſchwankenden Angabe der 
andern Namen ven von einander ſo oft abweichenden Mythograpben nicht allzugenau 
genommen werden darf. Der blutige Mars ift im. „morbluftigen" PBolyphontes 
ebenfo leicht ald im „Zerftörer” Tydeus zu erkennen. Des Letztern Cberzeichen erin— 
nert. wiederholt an den Mörder de3 Adonis, Amphiaraus, den jpäter die Erde ver: 
ichlingt, und deſſen Orakel fo. berühmt wurde, wie jenes des Trophonius, ift der chtho— 
nifche Hermes roopoviog, ald Mercur. Dieſer ward urfpr. als ungeformter Stein, 
als viereckige Herme (Hermes rergayavog) verehrt, folglich iſt Aau-aFevng niemand 
anders ald Hermes terminus, der Zar und Larenvater. . Jupiter ift hier durch feinen 
Sohn Megareus repräfentirt. - Die dunkle Seite dejfelben ift Capaneus. Wie Arfeulap 
des Zeus Sohn dennoch durch feinen Blik getödtet, gleich Lycaon (Zeus Avxato;) 
und Salmoneus, welcher ded Zeus Donner nachahmte, fo iſt Capaneus, den Zeus 
Blitz tödtete, nur der Zeusxarax$ovıog, der winterliche Jupiter, und die Bedeutung 
feines Namens erklärt fich aus feiner Todesart. Parthenopäus im Namen der „Sung: 
fräufiche“ ift hier Venus als Apoodırog; in Indien ift der Planet Venus: Sukra 
männlichen Gefchleht3, und gilt. al8 Führer ver böfen Genien. Dem Bartheno- 
paͤus entjpricht aljo Ayperbius, abermaldeine Verwechslung ded Helden in Theben mit 
feinem gegnerifchen Sch vor Theben. Actor und Adraſt find Beide aus Präpdicaten 
des mit, dem (die Todesſenſe befigenden) Saturn identifchen Pluto hervorgegangen. 
Saturn iſt Richter in der Unterwelt, der Todtenrichter Aacus König der Myrmi— 
donen (Ameifen), Myrmidon, Water des Actor, Herrfcher im Todtenreiche Phthia 
(pIıo fterben), und Adraft verräth ſchon im Namen, daß er der Tod, „dem Niemand 
entrinnt“, der Zeitgott Kronos, „triste Saturni sidus ,“ (Juven. 6, 569.) „mors quae 
et fugacem persequiluı virum“ (Horat. All. Od. 2, 14.).. Endlich die 7 Scheiterhaufen, 
welche ‚ven. Grfchlagenen errichtet wurden (Leuisch Theb. cycl. rel.) möchten auf 
den Weltbrand am Ende der Zeit zu beziehen feyn; dem indischen Mythus zufolge, 
tödtet Schiba Kalas (Verbrenner) beim Weltuntergang auch alle Götter (die Zeittheile) 
ſogar die Trimurti, zuleßt jich felbit, Alles geht in Feuer-auf, Der Tod des einfachen 
Jahrs wurde in Phönizien alljährlih vom Kultus durch eine Darftelung der Selbit- 
verbrennung des Herakles verbilvlicht. Betrachtet man die feindlichen Brüder auffer 
ihrer Beziehung zum thebanifchen Kriege, fo fteht dem Eteocled (Apollo ioumvıos) 
die eine Schwefter: Ismene, dem Polynices hingegen Die (gegen Ereon fich auflehnende) 
wiperbellerifche Avrı-yovn, eine echte Avrara als weibliche Hälfte — Luna neben 
Sol — gegenüber. Darum ift auch Antigomend Geliebter: Hämon, der „blutige! Mars 
neben Bellona (Venus militaris), Der Kampf der beiden Brüder ift alfo ein Streit 
um die Zeitherrfchaft, wie jener des Hercules mit dem Antäus, der Kampf galt „unAov 
even  Ordınodao" d.h. um die Sternenheerde, die Pluto raubte, und Hercules wieder 
dem Geryon entwand, - Daß Hercules ald Sieger hervorgeht, hier aber auch Eteocles 
untergebt, ftört die Parallele nur feheinbar, dort ift das Sterben des einfachen Jahrs, 

das ſich wieder verjüngt, ‚hier. aber ver allgemeine Weltuntergang verbilplicht. Und 
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will man auch hier das einfache Jahr verftanden willen, jo denke man an die am 
Jahresende in. den Dionyiien dargeſtellte Zerſtückelung des Gottes durch die Titanen 
in 7 Theile: (Procl. in Tim. p. 200: Ente de navra uson xsos Öszuoıg7Cavro). 
Amphiaraus hatte den Sieben vorhergeſagt, als ſie ſich zum Kampf gegen den ominpdjen 
Drachen rüfteten; fein Schiefjal ſey ein Vorbild des ihrigen, der, Drache war die Jah— 
reöichlange, fie ſelbſt alfo die einzelnen Theile der Zeit. Obgleich, Heſiod (Eoy. 180.) 
den Tod aller Sieben erwähnt, jo war doch Adraft (durch fein Roß) dem Tode ent⸗ 
gangen, er als. Ende ver Zeit, als Zeitgott mußte ſich ja — damit die Zeit fich wieder 
verjungen koͤnne — dem Xeben aufjpaven, gleichwie Mäon, der 50ſte der Thebaner, 
‚die Tydeus dieſen einen audgenommen, erſchlug. Die 7. hat hier wie die. 50 calen- 
dariſche Bedeutung. Man vgl. Od. 12, 180., wo 7 Heerden ded Sonnengotts erwähnt 
‚werden, deren jede aus 50 Stück beftand, Schließlich, durfte, noch die Bemerfung 
hier am Orte fein," daß die 7 Helden in und vor Theben, welche legteve zulegt durch 
das Feuer des Scheiterhaufend verzehrt. werden, den 7 Söhnen und 7 Töchtern des Er— 
bauers von Theben entfprechen , welche. den Brandpfeilen der Letoiden erliegen. Nicht 
zufällig iſt auch die. Einteilung ver. Thebais in. 7 Bücher. Das erſte enthält den 
Auszug der Helden gegen ven Willen: dev, Götter, das zweite den Tod des Archemorus, 
das dritte die Gefandtichaft des Tydeus nach Theben und deſſen Hinterlift, das vierte 
den Kampf der Argiver vor den Thoren, und ihre Flucht nach dem Tode. des Capaneus. 
Das fünfte den Zweilampf der Dedipoden, das. fechäte vie Niederlage, der Argiver, 
das fiebente-endlich die Beftattung der 7 Helden auf den 7 Siheiterhaufen., 

Theias (Osiag: der Göttliche), Sohn (Bräd.) des Belus, Vater der Smyrna 
(Ant, Lib. 34.), alfo Ginyras oder Adonis ſelbſt. 

Themis (Otuız: die Dunkle, ſkr. tamas finfter), Die orafelnde (Orph, hymn. 
78, 3.-Diod, V, 67.) Mondgöttin, das Sternbild die „Jungfrau“ mit. der „Waage“ 
(Arat. Phaenom. 96—135.),:alfo ihre Tochter Dice (Ammian. XIV, 11..c£. Hes. Th. 
901.) die Richterin der Todten im Schattenreiche, daher Die Augenbinde der Themis 
(Böttiger Kunſtm. I, ©. 111.), welche man auf die Unpartheilichkeit der Richterin 
deuten wollte, vor welcher Fein Anſehen ver Berfon gilt; ein Erflärungsverfuch, den 
man damit zu ſtützen fuchte, daß im Agyptifchen Theben die Statue des Oberrichterd 
mit zugemachten Augen gebildet geweſen fey ef. Alciati Embl. 144, alſo ganz entgegen- 
gefegt,den Griechen, die dad Auge der: Gerechtigkeit. ſprichwörtlich brauchen (Pierii 
Hierogl; 33, 1. p. 392.), Dieſe Verwirrung fonnte nur entftehen, ſeitdem die Ora- 
felgöttin Themis, die nur Tovte richtet (als Dice, Nemeſis) oder die himmliſche Waage 
in der Hand halt, (als Afträa) mit der römifchen Justitia verwechfelt wurde, die jich 
nur um irdifche Angelegenheiten kümmert. Dagegen ließe ſich freilich, ein Zeugniß 
des Phurnutius.(N. D. 17.) vorbringen, daß Themis den Verträgen und Bündniſſen 
vorftehe, aber dieſe Duelle ift verhäftnigmäßig zu jung, um über eine griechifche Göttin 
enticheiden gu Fünnen, »Bhavorin (bei Gyrald Synt. 15.) jagt zwar, daß fie bei den 
Göttern daſſelbe Amt verwaltet habe, wie Dice bei den Menſchen. Er mochte da an 
Nliad. 20, 4. gedacht haben, wo Zeus ſich der Themis bedient um die Goͤtter zufammen= 
zuberufen, wenn; ein Endurtheil wider die Ungerechten zu: füllen ift. ‚Da aber die 
Goͤtter Sterne (f. d.) find, fo ift hier Themis wieder als Schiekjal gefaßt, ihre Blind- 
heit die dem Sterblichen verfchleierte Zukunft, obgleich mit mehr Sicherheit bei ihrer 
Identität mit Dice, Nemefis ıc. ihr Aufenthalt im Reiche ver Schatten dadurch verfinnlicht. 
Heißt doch auch Pluto wegen feines Aufenhalts im Schattenreiche: der Nichtfehende 
CAdovsvg)! Mit ihrer Blindheit ſtimmt auch vie Bedeutung ihre Namens, den 
man.vonrignue(!) abzuleiten verjuchte. Dann aber erkläre man ven Namen The- 
miſto und den ihres Gemahls Thammas (ſ. Athamas), welche Beide ihrer Raferei (gei- 
flige Blindheit) wegen diefe Benennung erhielten. Selbſt Thaumas gehört in dieſe 
Heide, denn Sauucico iſt ob-stupeo verdummen (DIT dum: finfter jeyn). ‚Eher noch 
‚Eönnte die Augenbinde der Themis mit ihrem Sibyllenamt in Verbindung gejegt werben, 
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denn das Hellfehen findet bei gefchloffenen Augen Statt. Auch vergeffe man nicht, 
daß Themis die erfte Gemahlin Jupiter — aus demfelben Grunde wie Adraften feine 
Amme, nämlich weil das Schickſal über alles Zeitliche, alfo auch über ven Zeusgott 
felbft geſetzt ift oder mit ihm entfteht, daher die Horen ihre mit ihn erzeugten Kinder 
— yon der Mondgöttin Juno nicht verſchieden ift, weniger noch von Ar-te mis, vie 
ebenfalld ein Drafel befaß. Und wenn Themis früher als Apollo im Bejig von 
Delphi war, jo erflärt fich Died wie die der Geburt dieſes Gottes vorhergehende feiner 
Zwillingsfchwefter auf Delos aus dem Sat : daß die Nacht vie Mutter aller Dinge ſey. 

Themiſto (d. Etym. |. u. vor. Art.) ald Tochter des Hypfeus (Yyapavıog) 
mit Themis, der Tochter des Coͤlus (Apld. I, 1, 3. cf. 9, 2.) iventifch, ift 8 auch in 
anderer Beziehung, denn die rafende Themifto ift eine Baccha, und vie Myſterien des 
Dionyfus werden in der 78ften orphifchen Hymne von der Themis abgeleitet, womit 
auch Diodor V, 67. ſtimmt. Xebtere Eonnte des Bachus Amme Demeter Boifo, wie 
Adraſtea jene des Zeus feyn, die virgo spicam tenens, puerum lactans des Manilius. 
Ferner kommt die „Kömwenjungfrau” nicht nur in der dreifachen Sphinx auf dem Altar 
der Themis Delphica bei Montfaucon (Mon. ant.n. 44. p. 55.) u, indem Sphineus 
(der indifch-ägyptifche Mannlüme) wieder, welchen Hygin (N 1.) als ven erfigebornen 
Sohn der Themifto aufführt. Als dunkles Prinzip bezeichnet fie nicht nur ihr eigener 
Name, fondern auch die Namen ihrer Söhne Orchomenus (v. eloy@ coerceo) und 
Plinthius (Arcellarius, v. nAım$iov: arca), Themiflo alfo wieder Themis — Dice im 
Dreus, Die rafende Themifto verhält fich zu ihrer Nebenbuhlerin Ind — Keucothea 
“wie der rafende Ventheus zum Bachus, Ja Thenifto wandelt fich felbft in Leucothea 
um, wenn fie mit Neptun die Leucothoe zeugt (Hyg. f. 157.). Dann iſt fie die Ne— 
reide Themifto (Hes. Th. 261.), welche fich im zunehmenden Monde oder im wieder: 
kehrenden Lenze in die gleichnamige Tochter des vom Blitz verzehrten Feuerwolfs, in 
die „ſchoͤne“ Gallifto ummandelt (Eusthat. Iliad, 2, 603.). Over fie ift Themiftonve, 
die Tochter ded brennenden Geyr (f. d.) und Gemahlin des Waffervogeld Eygnus 
(Hes. Scut. 356.). 

Theobule (Oco 838 An) Geliebte des Hermes dyoenrnc. 

Theönus (Os-owos): Weingott, Präd. des Dionyſus Lyc. 1247. 

Therapne (Ospanvn: Salutaris), Tochter des „feuchten® Xe-ler (1b recens), 
des Kinnbadenquells (*r2 maxilla), ift Hygiea (Yyızıa v. Öyoog, uvidus), die ſchaf⸗ 
fende, erhaltende Feuchte. Sie ift vie Mutter aller Dinge, geht daher aller Zeit 
voran, die beiden Himmelslichter daher ihre Kinder, namlich die Diofeuren ald The- 
rapnaei fratres. 

Theraphim (2377: Heilgbtter dad Stw. ift das chald HIN — RP Yeganedo) 
die Heoı yev&gAıoı der Hebräer, fie ftanden der Erhaltung der Familien vor, darum 
ftiehlt fie Die aus des Vaters Haufe flüchtende Rahel als Bürgen des Kinderfegens 
(1 M. 31, 34.), wie Aeneas vie patrios Penates (Macr. Sat. II, 4.). Und die uns 
fruchtbare Michal legte in Abwefenheit ihres Mannes einen Theraph in fein Bett 
(1 Sam. 19, 13.), wie Pygmalion die Bildfaule der Venus in das feinige (Arnob. 
adv, gent. IV.). Wie die Penates al Lares viales — und in Indien, nach Sonnerat 
(Reife I, ©. 153.) der Ehegott Pollear auf Straßen und Feldern, ven Reifenden zur 
Andachtserweckung — fo findet man auch Iheraphim auf ven Landftragen (Ep. 21, 
26.) vielleicht als ſchützendes fascinum gegen Dämonen? Une wie die Penaten 
jind auch die Theraphim Orakelgbtter (Hof. 3, 4.), was fich nur damit erklären läßt, 
daß man, wieder Talmud (Sanhedı. f, 105.) von Bileamı berichtet, auch des. hHeilenden 
(d. h. die Schäden des Todes wieder ausgleichenden) Gliedes (gleichwie Andere ver 
Phallusſchlange Aeſculaps als Orakelſchlange) zum Erforſchen der Zukunft ſich bediente. 
Die Geſtalt der Theraphim mag wohl ein Stein in conifcher Form, wie der Venus— 
fegel in Eypern gewefen ſeyn. Später mochte dad Bild auch einen Menfchenkopf auf 
den fleinernen Rumpf aufgeſetzt erhalten haben, gleich den Hermen der Griechen, Die 
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metallenen und jilbernen (Richt. 17., 3.18, 14. vol. Ex 7, 20.) zeugten nur 
son größerm Wohlſtand des Beſitzers; arme begnügten ſich mit hölzernen (Jeſ. 40, 
20.). Auch der gleichen Zwecken dienenden Palladien gab e8 hölzerne und fleinerne, 
die vielleicht in Od. 19, 163. ihren Kommentar finden. 

Thereus (Oepevs: Mars ferox), Sohndes Mars Nat. Com. II,7. vgl. Tereus. 

Therah (7779), der perfonifizivte Wind (779), ein Sohn des „ſtroͤmenden“ 
Nabor — Aeolus neben Neptun wegen der Meeresfturme — zeugte den Sonnen=Baal: 
Abraham (DTTAR i. e, OT a8 1M. 15, 17. var 592 Jof. 19,28.) den Waffer- 
gott Naher (772 —= 771 Nnosdg), welcher in Mefopotamien, in DYIT2DIR wohnt, und 
den Feuergott Haran (7777 i. e. IT v. uro), deſſen Sohn Kot, ver biblijche Pluto, 
dort wohnt, wo e8 Feuer regnet, nämlich in Sodom, welcher Nameretymologifch mit 
dem Oreus verwandt ift f Tot. Die Luft nährt das Feuer, darum läßt die Tradition 
den Therah in des affyrifchen Mars Dienften ftehen, ja fogar dem Nimrod feinen Sohn 
opfern, meil er ihn anzubeten fich weigert. Aber wunderbar wird Abraham in dem 
Feuerofen erhalten, weil die Sonne unverbrennbar ift. Der Patriarch unterjcheivet 
ſich namlich von dem gewaltigen Jäger nur dadurch, Daß er die ſchaffende, dieſer Die 
zerftörende Kraft diefes Elementes repräfentirt. 

Therefia (Scta.) wird abgebildet: als Karmeliternonne, ein brennendes Herz 
in der Hand, ein Crucifix mit 4 Edelſteinen vor ſich. 

Thermins (Oeoumos: Wärmender), Pravd. Apollo’s, Paus. V, 3,7. 

Thermuthis (Oso-usdıg), die Todesgättin (MM) der Aegypter, die feind- 
liche Seite der Iſis, und Giftfchlangen ihr Attribut (Jablonsky Panth. I. p. 117-120. 
cf. Aelian H, A. X, 31.), vgl. jedoch den Art. Mutho. 

Thero (9200: Fera), Amme des Mars ferox. Paus. III 19. 

Therfander (Oe0o-avdoos), Sohn des „ftreitluftigen“ Polynices (Pind. Ol. 
2, 47.) ift, wie der haderfüchtige Therfites und der „Wolf“ Lycotherſes, der Eidam des 
Stierd Cadmus (Hyg. 140.), der Nepräfentant des durch Glut die Vegetation aus— 
dörrenden (IE0o@) Siriushundes. Im Kampfe mit dem „blinden“ Telephus (her 
Winterſonne) erlag er Diet. I, 2. 

Therfites, ſ. Ulyſſes. 

Theſeus (Onosvg: der Näffende v. RAy0 0, Hao) Sohn des „Wellenmanns“ 
Alyevg oder des Neptun (Apld. III, 14, 6. cf. Plut. Thes. 6. Diod. IV, 61.) — fo wie 
Thafus (Oa00s) des „Waffermanns” Agenor (Ay-nvog 9. daya = aqua) oder 
Neptun’ Sohn (Eurip. Schol. Phoen. 5. cf. Paus, V, 25, 12.) — gibt als Befieger ded 
Marathonifihen Stiers ſich für den Repräfentanten der feuchten Jahrhälfte zu erfen- 
nen, die im Herbfte beginnt, und den molochiſtiſchen Frühlingäftier deshalb aus der 
Zeitherrfchaft verdrängt. Darum wird auf ihn die Abfchaffung der dem Minotaur 
von den Atheniehfern gebrachten Menichenopfer zurücdgeführt; darum auch ift er, 
gleichwie ver hermeifche Ceerops (1. d.) Schußgottheit des fandigen Attica, wo man 
der erfrifchenden Feuchte fo fehr bedarf, und er vertritt in diefem Gebiete ven Dionyſus 
ung, deſſen Geliebte, die aphrodiifihe Ariadne, auch die feinige ift — eigentlich weil 
Theſeus auch Dionyfus, denn Ariadne gebar dem Thefeus, nach Plutarch ec. 26., den 
„Weintrinfer“ Denopion und den „Rebenmann“ Staphylus — und wie Bacchus die 
Libera aus der Unterwelt heraufbrachte, fo hatte Ihefeus die Broferpine dem Pluto ent= 
führen wollen. Aufver Infel Greta, wo mandas Frühlingsfeft des Aequinvetialftierd 
feierte, hatteer Ariadne fennen gelernt (d. i, ver Stier im Haufe der Venus, und auf der 
Schlangeninſel Naxros(ffr.nakas: anguis)d. h. im Herbftäquinoetium, bei deſſen Eintritt 
dasSchlangengeitivn heliakiſch auffteigt, in jenem Monat, wo wieder der Planet Venus 
regiert, hatte er fie verlaffen; da war der Traubengott an feine Stelle getreten, um die 
Berlaffene zu tröften. Letzterer war im Frühlinge Dionyfus ABov geweſen, welcher 
als Zeusftier in Greta herrfchte, Died beweifen mehrere gefchnittene Steine, wo Europa 
nicht aufleinem bloßen Stiere, fondern auf dem Stier mit dem Menſchenkopf oder 
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dem Dionyſus-Hebon reitet (Böttiger Kunflm. I, ©. 332. Um diefe Behauptung 
noch fefter zu begründen, darf man nur die von Dominic Magnan in der Lucania 
Numismatica tab. 34. nr. 3. zuerft abgebildete alte Silbermünze von Metapont ver= 
gleichen, wo der campanifche Hebon nicht mit dem Stierfürper und Menfchenkopf, 
fondern umgekehrt mit dem Stierkopf und Menfchenförper vorgeſtellt ift,). Alfo 
Guropa auch Ariadne, Ihefeus entführt fie auf der Stierinfel vem Minotaur (Dio- 
nyfuscHebon), um fie im andern Aequinoetium auf der Schlangeninjel dem Dionyjus 
wieder zu überlaſſen. Stier und Schlange (vgl. d. Artt.) bezeichnen die beiden Jahr: 
hälften, die mit einander abwechfeln. Taurus draconem genuit et draco taurum! lautete 
die myſteribſe Formel in den dionyſiſchen Sabazien — ſowie das weiße und fehwarze 
Segel auf Ihefeus Zeitfchiff oder Sonnenfahn: Sommer und Winter. - Die Identität 
der Ariadne mit Venus gibt nicht bloß ihre Namensbedeutung (ſ. Ariadne) zu 
erkennen, fondern auch die Notiz bei Baufanias IX, 40., daß Thefeus in Delos das 
von ihr erhaltene Venusbild zurücgelaffen, um durch Nichts an fie erinnert zu werden. 
Dennoch vermählte er fich mit ihr in ver Perſon ihrer Schwefter ver „glänzenden“ 
Phädra, die mit feiner Mutter der „glänzenden“ Aethra identisch iſt. Theſeus als 
Sohn des Pofeidon inmiog, ald Geliebter der Aphrodite äpırmıa, ald Vater des von 
feiner Gattin ebenfalls geliebten Inno-Avrog ift alſo der herbftliche Roßmann, folglich 
der natürliche Gegner de8 Stierd von Marathon (Paus. I, 27.), mit deſſen Haut und 
feinem Knotenſtock ausgeſchmückt er auf antiken Gemmen erfcheint (Wilde ar. 151.). 
Auf Thefeus als Jahrgott wird die Stiftung der dem Neptun zu Ehren eingefegten 
iftämifchen Spiele (Plut, c. 30.) und das athenifche, dem Apollo gemweihte, Feit der 
Döchophorien, worin die Erlegung des Minotaur und die Befreiung der Gemweihten 
mimifch vorgeftellt wurde (f. Böttiger arch. Muf. I, ©. 20,), zurudgeführt. Die 7 
Sünglinge und 7 Jungfrauen, die er aus des Minotaurd Macht befreit, haben wohl 
planetarifche Beziehung, fo wie die von Thefeus in ihrem fiebenten Jahre ent- 
führte Mondgdttin Helene (Selene) Ov. Heroid. 5, 127. sq., die als Tochter der 
Venus wieder Ariadne ift. Im Winter ift die Sonne gleichfam unfichtbar, und uns 
thätig, dann erflärt jich das ewige Sitzen des Theſeus in der Unterwelt, wegen der 
beabfichtigten Entführung Perfephonen’s (der Aphrodite ueravıs), von: welcher Strafe 
ihn Hercules befreite (Paus. I, 17. Plut. 40. Diod, IV, 64.), deſſen Begleiter er einft 
im Amazonenfriege gewefen, und die Hippolyte damals zu feiner Beute erhalten hatte, 
— weil er felbft fein Sohn Hippolytus, Eigentlich ift aber Hercules von Theſeus 
nicht zu unterfcheiden. Bekanntlich find die Theſeiden nach den Herakleen gebildet, 
dv. h. die attifche Hervenfage hatte ihren Nationalheros vie meiften Großthaten des 
Hercules ebenfalls verrichten laffen (f. Vaſengemälde II, ©. 135 ff.); Doch nur weil 
der Sonnengott in Attica nicht diefen fondern jenen Namen führte? Daher das bei 
den Athenern früh fchon ausgeprägte Sprichwort von. ihrem Theſeus: Das ift der 
zweite Hercules! aAAog ärog H’paxAng! (Zenob. Cent. V, 48, vgl. Ekhel Choix des 
pierres gravees p. 66.). Den Tod foll Thefeus auf der „Dunkelinſel“ Scyrus 
ul ob-scurus) erlitten haben, als er von Attica fich hieher zum König Lycomedes 
flüchtete, welcher Letztere ihn, feine Tapferkeit fürchtend, unter dem Vorwand: ihm 
feine Ländereien zu zeigen, auf einen Berg führte, und von da herabſtürzte (Plut; c. 
41. Paus. I, 17.). Die Athener befümmerten fich lange nicht um feinen Leichnam, 
bis endlich Cimon auf Befehl des Orafels ihn von Scyrus abholte. Ein Adlerzeigte 
bier fein Grab und in Athen erhielt ex einen Tempel (Plut. 1. c.), Doch nur weil er 
ein Gott war. Er ftarb wie Hercules auf dem „brennenden” Detain den Hundstagen, 
durch den glutfendenven Sirius wolf Lycomedes; und wie Hercules ald Phönix ſich 
wieder verjüngte, fo zeigte hier Die Wiedergeburt des Jahrgotts der Adler (vgl, d. Art.) an. 

Thesmpphorien (Osouogpogıa) hieß ein der Demeter zu Eleuſis von den 
Matronen zur Zeit der Herbftgleiche gefeiertes Feft, das feinen Namen davon erhalten 
hatte, daß beim Zug nach Eleuſis die erlefenen Frauen die alten Sagungstafeln 
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nebft andern Heiligthümern auf dem Kopfe trugen (Schol. Theoerit. 4, 25.). Es 
jollte an die Einfegung der Ehe⸗ und Adergefebe, die man von der eleufinifchen Götttin 
herleitete, erinnern. Seine Bedeutung ald Aderbaufeit follten drei heilige Pflügerproben 
beweiſen (Plut. Praecept. Conj. p. 144.), und wurde deshalb im Gegenfaß der Eleuji- 
nien n ur von Weibern begangen, welche drei Tage vor dem Feſte ſchon ſich der eher 
lichen Umarmung u. aller aufden Zeugungstrieb wirfenden Speife enthalten, aud) in weis 
Ben Kleidern, um ihre jittliche Reinheit anzuzeigen, bei diefer Feier erfcheinen mußten. 
Unter den Schmuckſachen mußten alle Dinge vermieden werden, welche wie z. 8. 
Kränze, auf finnliche Heiterkeit hinwiefen, denn das Feft hatte afcetifchen Character. 
Dennod wurde am Beichluß der Feier ein aus Sefamkuchen und. Honig gebildeter 
gvAkog herumgetragen, Die Begriffsverbindung von Ehe und Feldbau f. u. d 
Artikel Acker. 

Theſpius (Osomıog i. q. Fsoneorog, vaticinans) mythifcher Erbauer der Stadt 
Theſpia in Böotien, Sohn des Erechtheus war er mit Anfpielung auf.die aus 
Srodünften bewirkte Sehergabe (weshalb auch GAa das erfte Orafel befaß). Die 
weiffagenden Mujen heißen Theſpia den Paus. IX, 27, 4. Ov.Met.5, 310. Val. Fl. 
2, 368., wie die mit den Töchtern des Thefpius erzeugten 50 Söhne des. Hercules 
Paus, X, 17. Diod. IV, 29. Daß Apollovor (II, 7, 8.) fünfzig Töchter. des Thes— 
pius, Sygin (f. 162.) aber nur zwoͤlf anführt, daß nach Paufanias (IX, 27. Diod, 
IV, 29.) Hercules fie alle in Einer Nacht befchlafen, nach Athenäus (XII, 1.) aber in 
fieben Nächten, ift der deutlichfte Beweis von dem calendarifchzaftronomifchen Cha— 
vacter des Theſpius. Und infofern Die Idee Zeit und Zeugung vereint, Eros der 
altefte aller Götter, mit ihm alfo Die beftimmte Zeit anfangt, erklären fih Cultus und 
Myfterien des Eros in Thejpia, und warum die auch in der Umgebung des Hercules 
angetroffenen Muſen (f. d.). ald Verfonificationen der einzelnen Theile der Zeit auch 
aus Diefem Grunde Thefpiaden heißen konnten. Zu ihnen ſteht Thefpius in enger 
Beziehung, denn auf dem Helicon follte ihn Hercules dem Rachen eines Löwen (d.d. 
des Loͤwenjahrs) entrijien haben d. h. das Jahr war nur foheinbar geftorben (mie 
Iſaak und Joſeph, Phrixus und Iphigenie). 

Theſſalus (Hsooakos i. q. Oegoadko; , 80008: der Heiße), Sohn des 
Vließfinders Jaſon (Diod. IV, 56.), welcher die warme Jahrszeit herbeiführt, oder des 
Hercules liad. 2, 670. oder des Hämon Strab. IX, 443., nad ihm foll Theſ— 
jalien benannt feyn vd. h. nach dem Eultus des blutigen Mars, mit welchem der 
weftfiche Orient den Hercules verwechfelte. Darum heißt auh Theftalus (Osora- 
Aog) ein Sohn des Hercules (Apld. II, 7, 8.), Theftius (Osorios f. Qegcırıog) 
der König im „Beuerland“ Aetolien, ein Sohn des Mars (Schol. Apollon. 1,146.) 
und Theitor (Osorwe f. Osocırwe: Ustor) der Vater ded weifjagenden „Verbren— 
ners“ Calchas (ſ. d.) und des plutonifchen Theoelymenus (f. Perielymenus). 
ALS Vrieſter des Apollo Hatte feine Tochter: ſich verkleidet. d. i. fie war die weibliche 
Hälfte ihres Vaters, er jelber, wie Calchas auch von dem Glutſender Apollo nicht 
verfchieden, an deſſen Stelle im Cultus erft fpäter Ares getreten war. 

Sheftalus, Theftins, Theftor, |. d. vor. Art. 

Thetis v fü Tethy 8. 

Thia, |. Theia, 

Thias, ſ. Theias. 

Thierdienft (der) entfprang aus der Vorftellung, daß die Gottheit in allem 
Lebendigen fich offenbare ; höhere Wefen verwandeln ſich in die ihnen bequeme Thier— 
gejtalt, oder verhängen fie zur Strafe oder aus Rache uber Menfchen, woraus die ven 
Thieren unter allen Völkern des Alterthums angedichtete Fähigfeit der, Sprache ſich 
erklärt. Nicht nur bei den Orientalen. treten fie redend auf (vgl. d. Art. Poeſie 
S. 90.), ſondern auch in ven Abenvländern, In der Edda redet Sfirnir mit feinem 
Pferd, ebenfo Godrun, nach, Sigurds Ermordung mit Grani, welches Rn ihn Durch 
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die Flammen getragen. Noch andere redende Roſſe, wie das Pferd Bayard in der 
kerlingiſchen Sage, das Roß Scharatz in einer ſerbiſchen Sage, erwähnt Grimm (M. 
©. 365 d. zw. Ausg.). Daß es ſaͤmmtlich Roſſe find, dafur findet fich der Grund in 
der beinahe im ganzen heidnifchen Europa geltenden Heiligkeit dieſes Thieres. Faſt 
alle Götter der Germanen und Slawen find beritten, Roß und Reiter aber Ein Werfen. 
Götter der Angelfachien — welche die chriftliche Zeit zu fterblichen Königen degradirte 
— hießen nach Pferven (Hengift und Horla), Im Perfien, welches Land vom Roß— 
eult feinen Namen entlehnte, hieß ein König, wie das fprechende Roß (Gust-asp.) 
daſſelbe, das durch ein an ihm verübtes Wunder die göttliche Sendung Zoroafters 
bewährte. Bei den Perfern wurden Amfchafpands (Erzengel), Jzeds (Engel) und 
Feruers (Seelen) durd Thiere fymbolifirt. (Kleufer And. z. 3. A. I. Thl. I, pag. 
87. not. 33.) Wie Ariman mit feinen böfen, von ihm gefchaffenen Nachtwejen dem 
Drmuzd und feinen Lichtgeiſtern entgegen ftebt, fo ftehen fidy von dem Momente, ald 
Ariman in die jichtbare Lichtfchöpfung eingedrungen, gleichermaßen zwei Körper: oder 
Thierwelten einander gegenüber, in ewigem Kampfe mit einander begriffen, fo daß alle 
Thiere entweder reine (nügliche) oder unreine (ſchädliche) find. Dielegtern find 
die Hüllen fchädlicher Geifter. So ift Ariman felber abwechfelnd Schlange, Kröte, 
Fliege, Ameife ꝛc. So fteht dem nüglichen Hund der fhädliche Wolf gegenüber, dem 
Stier der Löwe u. f. w. Die Inder, welche diefe Unterschiede gleichfalls feſt halten, 
erflären diefe aus der Seelenwanderung. Die böfen Beifter gehen ihres mordluftigen 
Characters wegen in fleifchfreffende Thiere über oder in Thiere, vie ihrer Geilheit 
wegen berüchtigt jind. Diefe beiden Vorſtellungsweiſen geben den Gommentar zu dem 
Verzeichniß der im Pentateuch zu effen verbotenen Thiergattungen. Anders will aber 
der Agyptifche Thierdienft aufgefaßt feyn. Hier tritt die aftronomischscalendarifche 
Bedeutung hinzu. Nicht die Brauchbarfeit beim Feldbau Heiligt hier den Stier, nicht 
die Nahrung ſpendende Milch die Kuh, fondern ihre Hörner, welche an die Lichrftrablen, 
an die Monpjichel erinnern, gleichwie die Hörner des Widders; denn waren auch die 
Schafhirten, wegen der für unrein geachteten Wolle (f. d.) ihrer Heerden, eine ver= 
achtete Caſte, hütete man jich auch ein folches Thier zu genießen oder zu opfern, fo 
wurde doch, wenn die Sonne in das Zeichen des Widder tritt, dem thebäaifchen Am— 
mon ein Widder geopfert. Schwein und Krokodil erhalten ungeachtet. des Abſcheus 
vor ihnen göttliche Verehrung, weil in ihnen der gefürchtete Typhon fich offenbart. 
Die Kage und der Küfer verdanken, erftere ihrer Beziehung zum Monde halber, ver 
andere weil er eine Miftkugel in Form der Welt zufammenpdrebte, ihre Bedeutung im 
Eultus; der Schlangen und Infecten zu feiner Nahrung wählende Ibis verdankt 
feine Heiligkeit der Beziehung deffelben zum Austritt und Rücktritt des Nil. Hermes 
ſoll zuerft die Nilmaaße wahrgenommen und in Thierfchrift bezeichnet Haben, wozu er 
den Ibis wählte. Darum hat Hermes der Meffünftler ven Ibiskopf, darum ift Ibis 
der erfte Buchftabe des Hieroglyphenalphabeths. Der Adler, Geier, Falke oder Sperber, 
die ald Naubvögel in Invien feinen Einfluß üben Eonnten, werden wegen ihres fchar- 
fen Blickes und hohen Fluges fogar zum Sonnenfymbol. Die Thierwelt ift hier 
Reflex der himmlifchen Thiere, der Geftirne, der Gdtterwelt, jeder der 36 Nomen 
Aegyptens hat fein befonderes heiliges Thier, das ald Incarnation der Gottheit diefes 
Nomos verehrt ward. Diefe verfchievenen Gottheiten bildeten zufammen Gin Götter: 
ſyſtem; die höchften Gottheiten aber, Oſiris und Iſis wurden in ganz Neaypten auf 
gleiche Weiſe verehrt, Stier und Kuh waren in allen Nomen heilig. Obgleich in 
Indien die Naubthiere von den böfeften Geiftern bewohnt gedacht werden, fo opfert 
man den Tiger und das Krokodil dennoch der Göttin Kali, weil fie dem zerftörenden 
Character diefer Göttin entfprechen; unter dem Altar des fininthifchen Apollo ließ der 
Eultus in Myſien ihm heilige Mäufe niften, weil ihr Zahn feine ververbliche Natur 
andeutet und das Land ſelbſt hieß nach ver Maus; der Löwe und der Wolf, dem 
Ormuzddiener wegen ihrer Blutgier Perfonifientionen Arimans, wurben, der erftere 
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wegen feiner die Sonnenfraft verbilplichenden Stärke, wegen feiner die Strahlen ver: 
bilvlichenden Mähne, der andere-hingegen. wegen. der lichten Farbe feines Felles den 
Sonnengdttern geweiht. Im Tempel des delphifchen Apoll ſah man nicht bloß eherne 
Stiere,.fondern auch. -eherne Wölfe, und der Löwe ald Sphine wurde zum Tempel- 
wächter. Die allgemeine Verehrung der Schlangen, welche in Aegypten fo weit ging, 
daß bei aller. Abneigung. gegen. die im. typhonifchen: Elemente lebenden Fiſche aus— 
namöweife der Aal wegen feiner fchlangenähnlichen Geftalt Verehrung genoß (Athen. 
Deipnos. VII, 55.), fann gewiß nicht aus dem Nützlichkeitsprinzip hergeleitet werden, 
fondern weil ihre alljährliche Häutung jie zum Verjüngungsſymbol machte. Auf die 
Farbe, nicht aber auf. die Nüslichkeit eines Thieres kam es an, ob es gejchont oder 
getödtet werden follte. Rothe Efel und rothe Ochfen waren dem Typhon: verfallen, 
Die beim Schwein in’8 Auge fallende Unreinlichfeit gibt nicht Aufihluß, warum dem 
Hebraͤer auch das. Fleifch von Hafen, Kameelen, Eſeln und Pferden verboten fey. Alfo 
ift es nur. die bei. allen. diefen Thieren in höherm Grade merkbare Geilheit. Diefer 
Grund beflimmte den Inder auch den Hahn und gewiffe Fifche auf die Lifte der. ver- 
botenen unreinen Thiere zu fegen. Maäuſe find gewiß feine anlodende Koft und den= 
noch wurde bei Opfermahlzeiten von ihrem Fleifche gegefjen (Sel. 66, 17.), Doch wohl 
nur, weil man fich mit. der Gottheit, welche fie repräfentirten, dadurch in Rapport zu 
jegen ‚glaubte? - Daß der römifche Staat-einen Feldzug von dem mehr oder minder 
begierigen Freſſen der heiligen Hühner abhängig machte, was den Spott des Plinius 
(X, 24.) herausforderte: „Pullis regitur imperium Romanum, ‚Hi jubent acies“ läßt 
fich, nur daraus erklären, daß diefe Fampfluftigen Thiere den Kriegsgott Mars felbft 
repräfentirten, daher. der Grieche fie Aosog veoraroı nannte, fie dem Ares opferte. 
Ihr Krähen hatte dem Themiftocles den Sieg über die Perfer verfündigt; und zum 
Andenken an dieje Begebenheit hatteer ein jährlich im Theater zu wienerholendes Hahnen= 
gefecht (aAsxrovovov dy@v) angeoronet. Daß das Staatdorafelder Römer auf Hühner 
eingeſchränkt blieb, mit Böttiger (Io. I, S. 97.) daraus erklären zu wollen, „weil dem 
vom Pflug abgerufenen Conſul und Dictator der Hühnerhof am nächſten lag” ift noch 
lächerlicher ald der Glaube an ven im Appetit der Hühner fich ausfprechenden Willen 
der Gottheit, Mit Cicero die Thierverehrung aus dem Nützlichkeitsprinzip herzuleiten 
(N.D.1,36: Aegyptii nullam belluam, nisi ob aliquam utilitatem, quam ex ea caperent, 
consecrarunt) würde uns in Verlegenheit bringen, ſobald man die Frage aufwürfe, warum 
dort der Käfer und die Spitzmaus geachteter ald der nügliche Efel gewefen ? warum 
Inder und Perſer Ochfenurin , Inder und Hebräer den Kuhmift zu den vornehmiten 
Reinigungdmitteln zählten? (vgl. d. Art. Reinigungsgefege). Mit Borphyr 
(de abstin. 4, 9.) das Dogma der Seelenwanderung vorzufchieben, bringt und aus 
der Seylla in die Charybdis, denn dann fragt fich, warum: ift in Indien nicht jedes 
lebende Wefen unverleglich? Dervon Lucian (deastrol.) angegebene aftrologiiche Grund 
veicht felbft für Aegypten nicht immer aus, denn es wurden dort viele Individuen 
der Thierwelt verehrt, Die weder mit den Göttern noch mit den Sternbildern in einiger 
Verbindung ſtehen. Alle diefe Wiverfprüche löst Bohlen (Ind. I, S. 189.) damit, 
dag er annimmt, das Anfehen ver Thierwelt fey von den aus Indien uber Aethiopien 
nach) Aegypten einwandernden Goloniften aus der Heimat mit in das Nilthal gebracht, 
und hier zur Vergdtterung derſelben geſteigert worden. In Indien werden die Ges 
Ichöpfe den Gottheiten nach irgend einer. Eigenfchaft als Vehikel beigeſellt. Dahin 
gehört die Kate (1. d.) welche der Kinder ſchützenden Safti geheiligt; ver Bär, deffen 
Geftalt Wifchnu (f. d.) annahm, welches Thier aber in Negypten unter den Pharao: 
nen ſchwerlich noch angetroffen ward; dev Loͤwe konnte ſich nicht im Delta einfinden, 
und war. dennoch zu Reontopolis verehrt. Die Verehrung des Krokodils hatte eben 
ſo wenig ‚einen. zureichenvden: Grund, hingegen iſt es in Indien dem. Todtenrichter 
Dana geheiligt die Kähne, worin man die Leichen verfährt, haben Die. Geftalt dieſes 
Thieres; auf der Infel Yama iſt es gleichfalls heilig; und wie Typhon in Dafjelbe jich 
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verſteckt, fo wird dort der Damon Ragu unter dem Bilde des Krokodils vorgeftellt. 
Non noch höherer Beveutung waren Vögel. Ihre Fähigkeit fih zu den böchften 
Luftregionen aufzufchwingen, ließ ſie bei ven verfchiedenften Völkern als Sinnbilder 
der Seelen erfcheinen; und wie die Necvomantie ift auch die Dronofcopie eineandere 
Form der Aftrologie, denn Sterne find Seelen (ſ. d). Die Affyrer nannten die Vögel, 
ala folche Die in der Nähe der Götter ſchweben, Dolmetfcher ded Himmels. Man hielt 
vergleichen in goldenen Käfigen im Föniglichen Ballafte und nannte fie „Zungen“ 
(Kleucker And. 3. 3. A. II. TH. I, p. 104.). Die Vögel, welche aus der Ajche Mens 
non's auffteigen, ihre Kämpfe an Todtenhügeln, der Adler, welchen man bei der Apos 
theofe eines rdmifchen Kaiferd vom angezündeten Katafalf auf vem Marsfelde empor 
fteigen ließ, find Sinnbilver der frei werdenden Geele. Im Titthauifchen Mythus 
Heißt die Milchftraße: „Straße der Vögel”, weil auch die Slawen fich die Seelen der 
Berftorbenen in Vogelgeftalt herumflatternd dachten (Hanuſch ſſaw. M. ©. 272.). 
Nach einer polnischen Volksſage wandelt fich jedes Glied aus dem Gefchlechte Herbert, 
fobald e8 ftirbt in einen Adler. Die erftgebornen Töchter des Haufes Viledi verwan—⸗ 
delten fich, waren fie unverheirathet geftorben, in Tauben, fonft aber in Eulen. Die 
hHeidnifchen Böhmen dachten fich, die Seele ſchwebe ald Vogel aus dem Munde des Sterben: 
den, und irre auf den Baumen herum, bis der Keichnam verbrannt fey; der Inder denkt 
ſie jich ald Krähen (Müller OT. d. Hindu ©. 245.) Die Vogelichau ift alſo Todtenbe: 
fragung, und beiden ernften Etruffern wurde ſie früßzeitig eine ausgedehnte Wiffenfchaft. 
Man theilte die Vögel ein in laetae, die durch ihr Erfcheinen Freude bringen, tristes, die 
das Gegentheil aufündigen, nebft ihren Unterabtheilungen als: volsgrae, die fich mit 
ihren Klauen und Schnäbeln gegenfeitig zerfleifchen, remores, die ung in einer Unter: 
nehmung aufhalten, zu zögern nöthigen, inhibae, welche hindern, arcivae, welche 
abhalten, oscines, deren Stimme von Bedeutung ift (Krähe, Eule), praepetes, deren 
Flug von glücklicher Bedeutung ꝛc. Bei den Griechen hießen die unglücklichen Vögel 
EE@Aaouos ververbliche,, anoFvmoı unangenehme, deıxdAroı bindernde (v. @ und 
Ein nachgeben). Glückverkündende hießen aioımor, ödıoı, Odvsdooı , die navunreo- 
vyeg entiprechen den praepetes der Roͤmer, die adızaı den oseines. Die Kabbaliften 
waren, wie das ganze Alterthum, von diefem Glauben eben fo fehr durchdrungen. 
Die Vögel, fagen fie, empfangen Eindrücke von den Aftrafgeiftern, die mit ven Planeten 
in naher Verbindung ftehen, wodurch fie die nahe Zukunft erfahren und verfiindigen. 
Die untern Thiere empfangen wohl auch Eindrücke von Naturgeiftern, daher viefelben 
gleichfalls zu Orakelwerkzeugen gebraucht werden. Allein da diefe Naturgeifter von 
weit niedriger Art, fo find ihre Mittheilungen viel ungewiffer und weit mehr dem Trug 
andgefegt. Einige Vögel geben Zeichen durch ein auffallendes Gefchrei, andere durch 
befondere Flügelbewegungen, wie es heißt Koh. 10, 20.: „Die Vögel des Himmels 
tragen die Stimme fort und das Geflügel verfünvdet Dinge.” Auf diefe Stelle deutet 
das Buch Jalkut eine andere (1 Kön. 4, 33.) hin, wo von Salomo gerühmt wird, er 
habe die Sprache der Vögel verftanden. Der Glaube des Orients an die Vogelſprache 
war weit verbreitet. Die Hauptſchwierigkeit war nur, wie man den Schlüffel zu dieſer 
Sprache erhalte? Da Fam das eigentliche prophetifche Thier zu Hilfe, und zwar auf 
doppelte Weile. Wen ein Drache das Ohr ausgeleckt Hat, der verfteht Die Vögel. 
Apollovor (1, 9, 11.) berichtet die vom Scher Melanıpus, und Tzetzes (ad Lycophr.) 
von der Gafjandra. Auch Tireſias wurde auf diefe Art zum Propheten. Porvphyr 
meint, wir würden vielleicht alle Thiere verfichen, wenn ung eine Schlange die Ohren 
ausleckte. Demoerit gibt zu diefem Behufe ein Netept: Man gieße das Blut gerwiffer 
(2) Vögel zufammen, woraus eine Schlange wird, die man aufißt, und nun ale Vogel: 
vede verfteht. (Plin.X, 149. 170. XIX, 4, 27. Gell.N.A. X, 2.) Später behauptete 
auch Apollonius (Philostrat. vit. Ap. I, 20.), er habe auf feinen Reifen durch Arabien 
dieſe Kunſt gelernt, dort verſpeiſe man zu dieſem Zweck Drachenleber. Auf die geglaubte 
Allwiſſenheit ver Vögel ſpielt der Ariſtophaniſche Vers (Av, 600.) an: 
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Ovdsis oidsv rov Inoavpov rov &uov, nAnv ei Tıs ap‘ Öpvıg 

(Niemand weiß von meinem Schab als etwa ein Vogel). Daher das Sprichfvort: 
Ovdsıs side ri öuiAmoa, nAnv ys eitis Öpvis (Niemand weiß, was ich gethan, es 
jey denn ein Vogel). Ariftophanes führt die Vögel felbft redend ein, und laßt fie 
fagen,, was man ihnen für Achtung erweife. „Wir find, fagen fie, auch fo gut als 
Delphi und ald Dovona, denn erſt fommt ihr ratbfragend zu ven Vogeln und dann 
unternehmt ihr Euer Vorhaben." Wenn fich der Adler mit Flatfehenden Flügeln, in 
der Luft gleichfam fpielend, von der Rechten nach der Linfen fliegend fehen ließ, fo 
war dies das gunftigfte Zeichen der Götter (Niphus de aug. I, 9.). Darauf fpielt auch 
Homer Niad. 24, 310. an. Man ftellte auch aus der Art, wie fich der Adler feiner 
Beute bemächtigt, Beobachtungen, die Zufunft zu erfahren, an. (Od, 20, 160. vgl. 
lliad. 12, 200. sq.  Aen. 11, 751. sq. Od. 2, 150. sq. 16, 400, Plut. Dion.) . Der 
Flug der Geier wurde mit gleicher Aufmerffamfeit beobachtet (Plut. Rom.). Plinius 
(X, 6:) zahlt ihn zu den unglücklichen Vögeln, denn er foll jich drei Tage vor einer 
Schlacht ſchon fehen laſſen. (Triduo autem antea volare eos, ubi cadavera futura 
sunt.) Darauf zielt Plautus im Truculentus: Vide ut jam quasi volturii triduo 
Prius praedivinant, quo die esuri fient. Der Habicht verfündete den Tod, wenn er 
fich mit der Beute in den Klauen fehen ließ; Befreiung von der Gefahr, wenn die 
Beute ihm: entfiel oder nicht erreicht wurde. - Der Falfe (xıoxos = Hochzeitring?) 
verfündete denen Glück, die fich zu verheirathen gedachten. (Plin. X, 13.) Schwär— 
mende Schwalben beveuteten nichts Gutes. Sie ließen fich fehen, ald Darius den 
Krieg gegen die Scythen unternahm, fie verfündeten, meinte man, den, wie der Aus— 
gang lehrte, wirklich erfolgten Verluſt feines Heeres. Sie ließen fih auch auf dem 
Zelt des Pyrrhus und auf dem Schiff des Antonius nieder, bevor die Truppen dieſer 
beiden Feldherren eine Niederlage erlitten. Die Eule war nur zu Athen, weil fie der 
Athene heilig war, von guter Vorbedeutung, wovon ein Beifpiel Blutarch im „Ihe: 
miftocles“ beibringt. Dort daher das Sprichwort: yAav& inraraı eine Unternehmung 
von glücklichen Erfolg bezeichnete. Auch eine von Zuftin(Hist. III. in fine) angeführte 
Anecvote, den König Hiero betreffend, gehört hieher. Anderswo war aber der Eulen 
ruf, wie jeßt noch ominds. (Aelian. H. A. 15, 59.) Davon gibt den Beleg der König 
Pyrrhus, deſſen ruhmlofen Tod bei Argos, die auf feinen Spieß jich fegende Eule 
verfündet hatte. Der Neiher (Zowdıös) bedeutet denen glüdlichen Erfolg, die mit 
binterliftigen Nachftelungen umgeben. Dies fchließt Euftathius, wiewohl fälſchlich, 
aus Miad, 10, 274. Der Reiher bezieht ſich Dort auf Diomedes ald diomedeiſcher 
Sturmwogel (. Divmedes)und auf Ulyfjes ven Beliger ver-avlifchen Windſchläuche. 
Der Schwan iſt Seefahrern von guter Vorbebeutung, „quia non se mergit in undis,“ 
erläutert Niphus aus dem Aemilius. Krähen und Raben, die um ein Kriegährer 
herumfliegen, find ein gefährliches Omen, Laſſen jie fich zur Nerhten hören, fo ift 
das bevorſtehende Unglück mindeftens erträglicher Art. (Plin. X, 12. Als Alexander 
in Babylon einzog, ald Cicero vor Antonius floh, hatte der Raben Gekrächze ihren 
Tod. verfündigt.) Am meiften fcheuten die Araber den Naben ald Auguralvogel (Bo- 
chart Hieroz. I, 1, 3. p. 19.). Von: der Elfter hatte man diefelbe Meinung. Das 
Krähen der Henne fürchteten die Juden (Molitor Phil. d. Geſch. IN, ©. 336.), Gries 
chen (Botter Arch, 1, ©. 718.) und Römer (Terent, Phorm. IV, 4, 30.) gleich ſehr. 
Auch der Kuckuk und Specht (vgl. d. Artt.) gehörten zu den vornehmen Weiſſage⸗ 
vögeln, noch bekannter find die orakelnden Tauben zu Dodona. Auch andere Thiere 
waren die Organe, mittelft welcher die Götter ihren Willen offenbaren. Dem Gewieher 
feines Roffes hatte nicht bloß ein König Perſiens die Krone zu danken (Herod, II, 
84). Auch die alten Germanen achteten darauf, wenn fie Wichtiged vorhatten (Tacit. 

Germ.9. 10.). Im deutfchen Aberglauben ift Pferdegewieher ein glückbringendes Zeichen 
(Grimm M. ©. 624. d. zw. Ausg.).. Von den Ameifen glaubte man, daß fie fünftige 
Begebenheiten andeuten. Dieſe Ihiere Hatten den Tod Cimons verfündigt, Auch 
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Artemidor (Oneirocrit.) Eennt fie ald Tod bedeutend, doch nur weil fie unter ver Erde 
wohnen? Darum ift der Ameifenfönig Aegeus einer der drei Todtenrichter. "Die 
Bienen gaben dem Römer Fein günftigeres Omen — vielleicht weil Honig als gährende 
Maffe Symbol der VBerwefung und des Todes den unterirdifchen Göttern geopfert 
wurde, Perfephone hieß Deshalb neAırodng — denn ein auf dem Altar fich nieder— 
Inffender Bienenfchwarm war ein Vorbote der unglüdlichen Schlacht des Bompejus 
gewefen. (Appian. B. C. II). Das Rind dient noch jegt in Indien, wie einft in 
Aegspten, zu Orafeln. Es gilt für ein günſtiges Omen, wenn der am Feſte Schiba’s 
in Prozefion herumgeführte, befrängte Stier aus ver Hand des Hinzutretenden Futter 
nimmt (Paullins Reif. ©. 24.), gerade wie e8 Plinius vom Apis berichtet. (VII, 
46.: responsa privatis dat, e manu consulentium cibum capiendo.) Wenn nun die 
unerwartete Erfcheinung irgend eines vorzugsweiſe ominds geglaubten Thiered nicht 
für zufüllig gehalten wurde, fo erflären fich daraus die unter allen Völkern vorkom— 
menden Sagen von weifenden Thieren. Ilus baut Ilium, wo eine Kuh fich nieder: 
fegt, auf gleiche Weife Dido die Stadt Carthago, Cadmus läßt fih von einer Kuh 
nach Thurium geleiten, ein Stier beftimmt ibm den Ort, wo er Theben erbauen foll. 
Eine Sau bezeichnet durch ihr Niederlegen den Ort, wo Aeneas Alba gründen‘ foll. 
Ein Drafel Hatte beftimmt, Aphrodifia foll da erbaut werden, wo ein’ Hafe aus einem 
Myrtengebüfch hervorfpringen werde, Gin Rabe führt des Battus Anfiedlung nach) 
Cyrene. Die Irpiner heißen vom Wolf (irpus), der fie leitete (Strab. II, 208.). 
Gimmerifchen Jägern zeigt eine Hirſchkuh den Weg (Proc. 4, 5.). Eine Hindin zeigte 
den Sranfen die rettende Furt durch den Main (Grimm M. ©. 1094.). Repräfen: 
tirte dag Thier die Oottheit, dev es geweiht war, fo erflären fich aus diefer Vorftellung 
das Trinken vom Opferblut, das Effen von feinen Fleifche, um den Geift vefjelben in 
fich aufzunehmen, und die Zufunft zu erfahren, das Weiffagen der Opferpriefter aus 
dem Ninnen feines Blutes (vgl. d. Art. Opfer ©. 319,), das Befeftigen des Kopfes 
von dem Opferthier al8 Schutzmittel gegen bife Dämonen an Pfähle over Thürpfoften; 
Giebel der Käufer ıc. (Plin, XIX, 10. in Beziehung auf deutſche Bräuche Diefer Art f. 
Grimm ©. 41. 42. ©, 24. 625. 626.), endlich auch das Vortragen von Stangen, 
auf melden der Kopf ded heiligen Thieres befeftigt, in den Krieg (ogl. d. Artt; 
Fahne u. Stab), weil man glaubte, der Gott ziehe ſomit felber dem Heere voran, 
und werde ihm den Sieg zumenden, Damit wären auch die Wappen der verfchievdenen 
Völker, Städte und Fürften erklärt. Aus der heidnifchen Sitte des Thierhauptauf— 
ſteckens deuten fich uralte Ortsnamen in Deutfchland und Frankreich z. B. Thier: 
haupten, Berhaupten, Roßhaupten (Grimm ©. 626. Anm.). Bern pflegt noch jeßt 
im Stadtgraben eine Bärenfamilie. Maulbronn und Roßbach verrathen noch im 
Namen die auch in Deutſchland verbreiteten Sagen, daß der Huf diefes Thiered Quellen 
hervorftampfe. Der auf Roſen tretende Efelim Stadtwappen Halle’3, ver Ochſenkopf im 
Wappen Medlenburgs ꝛc. find noch Zeugniffe der einftigen Heiligkeit dieſer Thiere, 
Auf Münzen der Alten findet man immer diejenigen Thiere, welche die Namen ver 
betreffenden Stadt erklären helfen. Die Stätte HuvonoAıs, Asovronokıg, Kvvoo- 
800, Avxoospe u. a. m. verrathen, welches Thier der Schußgottheit des Ortes am 
meiften heilig war. Ganze Länder hießen nach folchen Thieren, Italien und Bdotien 
nach dem Nind, Arcadien nach vem Bär, Lyeien nah dem Wolf, Myſien nach der 
Maus, Carien nach dem Widder (93 x0108) u. f. w. Götter und Helden werden in 
der Kindheit von folchen Thieren gefäugt, mit welchen fie Gin Weſen find. Nicht 
Zeus und Romulus allein werden auf dieſe Art aufgezogen, jener durch die Ziege, 
dieſer durch die Woͤlfin — Letzterer, weil fein Water Mars einen Wolfskopf hat, fo er: 
blickt man ihn noch auf etruriichen Afchengefäßen — fondern auch die deutſche Vorwelt 
berichtet von thiergefäugten Helden. Bine Hirfchfuh reicht dem ansgefegten Schlan— 
gentodter Sigurd ihre Milch, eine Wölfin fängt den jungen Dietrich neben ihren vier 
blinden Wölfen, wovon er Wolfvietrich genannt, Den ferbifchen Held Miloſch Kobilitfch 
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i e, equinus, v. kobila: cavallus) ſaugt eine Stute. (Grimm ©: 8363.) Thier⸗ 
namen, wie Wolf (Guelfo), wovon die Geſchlechter Wulfingen und Wölfingen (ſ. 
Mone Unterf. 3. Geſch. d Heldſ. S. 16—19. aber ©. 22 weist derſelbe auf feiner 
Vorgänger Zeugniſſe ſich berufend, nach, daß auch die Jungen des Hundes, des Bären und 
des Löwen; Welfe hießen), Wolfram, Bertram, Bernhard, Eberhard, Leonhard, 
Leupold u. a. m. find nicht vom rohen Zufall erfunden, der heidnijche Glaube ver: 
ftändigt den Sinn derſelben. So bezeichnet Wolfgang (Lupambulus, Lycabas) einen Hel⸗ 
den, dem der Wolf des Sieged vorangeht. Aus v. Hammers „Fundgred. Dr." V, S. 102. 
erfahrt man, das Ezel (Attila), wie der Hunnenfürſt hieß, Hundszunge bedeutete, was 
nur, nad) unferer modernen Denfweife, etwas Verächtliches bezeichnet; im Alterthum, 
wo Völker, Linder und Städte nach diefem Thiere hießen, konnte man keinen beleidi⸗ 
genden Nebenbegriff damit verbinden. Bei ven Roͤmern weiſen no die Namen 
Cato, Catullus, Asinius, Vitellius, Mus, Verres, Aper, Vespasianus u. a, nach, wie 
wenig man fich ſcheute, ſelbſt son verächtlichen Thieren einen Namen: zu entleh— 
nen. » Und nur aus: der einft höhern Bedeutung der: Thierwelt laſſen ſich ſolche 
unter den verfchiedenften: Bölfern wiederfehrende Erfcheinungen erklären. Schließlich 
noch ein Wort über die beliebten Thiercompofitionen in ven religiofen Dichtungen und 
Kunftgebilven des Orients. Nicht eine abenteuerlich ausfchweifende Phantaſie hat fie 
erfunden, fondern das Streben in Ein Bild mehrere Gigenfchaften der Gottheit zu vers 
einigen, oder in Einer Geftalt die verfchiedenen Sinnbilver der Sahrestheile zu reprä= 
ſentiren. So entftand der Cherub, die Sphinr, die Chimäre u, a. Thiere der Fabelwelt. 
Auch die Vielgliedrigfeit gewiffer Götter, Helden und Thiere ift dann erklärt. Das 
preitheilige Jahr des Orients veranlaßte die drei Hundsfüpfe des Gerberuß, der Hecate, 
Scylla x. Das achtfüßige Roß Sleipnir im nordifcken Mythus ift zmeifeldohne ein 
calendarifches Bild, gleichwie die fünfköpfige Schlange, auf welcher Wifchnu reitet. 

Thierfreis, f. Zodiacus. 

Thisbe, (d. Etym.f. w.u.) Geliebte des Babylonierd Pyramus. Beide hatten 
in einer Nacht fih am Grabe des Ninus ein Stellvichein geben wollen, weit. ihre 
Liebe den Eltern ein Geheimniß bleiben follte. Thisbe Fam zuerit an den Plag, es 
ftand eine Löwin an demfelben und fie floh. Das Thier erbafchte nun ihren Schleier 
und befudelteihn mit Blut. Der fpäter angefommene Pyramus jah dies, hielt jeine 
Geliebte für todt, und fiel in fein Schwert. So traf ihn bald darauf Thiebe, zog das 
Schwert aus dem Leichnam und ermordete fich gleichfalls. Bon der Zeit an trug der 
Maulbeerbaum, unter dem dies vorgefallen, rothe Beeren Oy. Met. 4, 55. Zu diefer 
Mythe — mit welcher fich das alljährliche Rothfärben des Fluſſes von den Blute 
des Adonis Greuzer I, ©. 109.) vergleichen ließe, mag ein Wortſpiel zwiſchen uo oov 
(Maulbeere) und udoo⸗ (mors) Veranlaſſung gegeben haben. Die rothe Farbe gehoͤrt 
dem Ares rvposdg, welcher in Babylonien Belus und Ninus hieß. Dieſer iſt Hvpa- 
uog, nach welchem die Pyramiden (fteinerne Sinnbilder der Fenerfäule) hießen, wie 
nach dem Belus die Obeliffen. Die vor vem Pyramus eingetvoffene unddann wheder: 
Eehrende Thisbe ift nach diefem Umftande benannt, denn Oroßn heißt die Rück— 
kehrende (TaUn v: 20 reverli), nach anderer Ableitung: die Wohnende (MIN 
weibliche Barticipialforn v. 2ER Inſaſſe; LKÖn. 17, 1. if Elias fogenannt von den 
Beifaffen Gileads dgl. den Sprachgebrauch v2 M. 23, 4. 3M. 22, 10. 
AM. 35, 15. und 1Kön. 21, 17. geben die LXXX durch @roßn wieder. Thisbe 
ift demnach die am Jahresende, vor Gintritt der Wintermende, wo der Sonnengott 
(Pyramus) geftorben, wieder rückkehrende Iſis im Monat Ovßı over die mit der Mauer: 
frone ald Erd = und Stadtgöttin (demnach die Wohnende, die yñ oixsuevn) 
geſchmückte Cybele, deren Attribut die Loͤwin ift, und Pyramusift nun Attid, um deſſen 
Tod Cyobele trauert. 

Thoas (Oodas: Acidus, Ferox), König im Suierland⸗ Tauris, welcher alle 
Fremde der Diana ravgıxa opferte Ant. Lib. 27. Hys. f, 120. Die Tragiker laſſen 
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ihn die flüchtige Iphigenia bis auf die Injel Sminthus verfolgen, dort aber ihn 
von dem Chryfes, einem Sohn Agamemnons ermordet werden. Hyg, f. 121. Er iſt alfo 
der durch Menfchenopfer gefühnte Peſtſender Apollo auıw sus, welcher im wieverfeh- 
renden Lenze jich in den goldleuchtenden befruchtenden Sonnengott ummandelt, Chryfes 
al8 Sohn des in Garien: Zend genannten Agamemnon, ded Zeus Sohn Apollo, Ders 
felbe Thoas, nämlich der lebenfeindliche Apollo Smintheus war Heerführer des Todten— 
richters Rhadamanthys, welcher ihm gut geleifteter Dienfte halber die vulcanifche 
„Beuerinfel" Lemnos fchenfte (Diod. V, 80.). Des „Vernichter“ Cretheus (ma 
excido) Tochter Myrina (die Todtengottin Venus Murtia) war feine Gemahlin (Schol. 
Apollon. 1, 604.). Seine Tochter Hypfipyle, die ausnahmsweise bei dem allgemeinen 
Männermord auf Lemnos, ihm rettete, und zu Schiffe brachte, welches in Tauris 
landete, Hypiipyle ift die Todtenfönigin, denn der Hades heißt nuAgerne. Nun wird 
begreiflich warum (angeblich ein anderer) Thoas bei Hygin (f, 97.) des „Blutmanns“ 
Andrämon und der „fchredenerregenden" Gorgys Sohn und des „blutigen“ Hämon 
Vater ift, feiner Mutter Schwefter die „männermordende” Dejanira, und warum er einer 
der im hölzernen Rofje verſteckten Helden war, die den Brand Troja's bewirkten (f, 
108.), warum er (als verzehrender Glutjender) den Trojaner Pirus d. i. den Quell: 
mann (vgl. Pirit heus) erlegte (Iliad. 4, 527.), und jelber von den Sol marinus, 
dem „Meermann“ Halefus (v. aAg) erlegt wurde (Aen. 10, 415.). Oben wurde 
bemerkt, daß der taurifche Thoas von einem Sohn Agamemnons erlegt wurde, aber 
der Affyrer Thoas, Vater der Myrrha, wird wieder mit Cinyras — deſſen Gaftfreund 
Agamemnon war, weil diefer der „Stier“ gleichwie Adonis des Cinyras Sohn — iden⸗ 
tifigirt (Clem, Al. adm. p. 16.), und fo wandelt er fich wieder in das wohlthätige 
Weſen Chryſes um, 

Thoe (GOon: die Schnelle), eine Ozeanide und eine Nereide. (Hes.Th. 245, 354.) 

Thomas, ſ. Apoſtel. 

Thomas v. Aquina wird abgebildet: mit dem Hoſtienkelch, eine Taube an 
ſeinem Ohre. 

Thoon (Ooco: Stürmiſch) ein Rieſe, im Goͤtterkrieg von den Parzen erlegt. 

Thooſa (Oocod i: q. on), Geliebte Neptun's und Mutter des Meerunge— 
heuers Phorcys. Aen. 5, 824. Ebenſo hieß des Letztern und der Ceto (cetus) Tochter, 
welche dem Neptun den Rieſen Bolyphem gebar, Od. 1, 71. 

Thor (Lärm) ift nächft Odin der oberfte Gott der Scandinavier, In Nor: 
wegen jogar noch über ihn gefegt, und reicher an Tempeln (Nyerup M; ©. 104.). 
Er ift der Donnerer und feine Blige treffen die (winterlichen Eis-) Rieſen. Aufeinem 
vollenden Wagen führt er durch die Luft. Die Edda gibt ihm Odin und Frigga zu Eltern, 
weil Blig und Dünfte aus der Erve hervorfommend gedacht wurden, welche bei ihrem 
Auffteigen von der Sonne entzündet werden. Der Ballaft Thors — Bilsfirner (das 
Himmeldgewölbe, die Wolfenluft mit ihren unzähligen Wolfenfchichten) genannt — 
enthält 540 Gemächer od. Säulen (d. b. 9 vgl. d. Art. Kabbala ©. 354., die 
Scandinavier nahmen 9 Himmel an). Thors Wagen ziehen zwei Boͤcke Tangnioftr 
(Zähnefnirscher) und Tangrienr (Klafizähnig), denn dieſes Thier repräfentirt Sturm 
und Blig(f. Ziege). Er befigt drei Foftbare Kleinodien : den von Eunftreichen Zwer: 
gen gejchmiedeten Hammer Midfner (Zermalmer), welchen die Bergriefen fürchten, 
den Gürtel Megingjarver, der ihm doppelte Stärke gibt, und die Blechhandſchuhe mit 
welchen er feinen Hammer anfaßt, (meil man vie Bliße nicht anders faffen kann). 
Der einſchlagende Blitz galt noch im Mittelalter ald günftige Vorbeveutung die kleinen 
fegelfürmigen Steine, welche am Nordgeſtade Deutfchlands fo Häufig oft auch in Hlinen= 
gräbern,, neben Afchenfrügen und Waffen gefunden, mit dem Namen Donnerfeile 
oder Riefenfinger belegt werden, findet man noch jetzt in den Käufern der Landleute 
aufbewahrt, man glaubt fich dadurch vor Blitzſchaden geſichert. In der Umgegend 
von Stralſund erflärt man ſich plöglichen Reichthum dadurch, Daß der Blitz das Geld 
in den Schornftein des Beſitzers gefchlagen. Alfo Thor, diefer Feind der zerftörungss 
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luſtigen Naturfräfte, galt für einen guten Gott, am nach ihm benannten Donnerstag 
(Thorsday) ging man am Tiebften eine Ehe ein. Die Form von Thors Hanımer ein 
Heilszeichen, Bräute und Leichen damit geſchmückt. Das Gedicht Thrimsquida ftellt 
Thors ganze Wirkfamfeit vor Augen. Die Eisriefen haben ihm ven Hammer geftohlen 
(e8 ift wieder Winter geworden), Loki (Feuer) fliegt mit Frigga’s Schwalbengewand 
in's Winterland zum Rieſen Thrymr, und dieſer befennt fich ald den Dieb, will ven 
Hammer nür herausgeben, wenn ihm die fchöne Freia zum Lohn wird. (Die Blu: 
menfönigin will er, bevor Frühling werden, Thor den Hammer zurüd erhalten fol.) 
Freia will nicht nach Joͤnheim. Heimdall (Scandinaviens Mercur) gibt den Rath, 
Thor ald Braut zu verkleiden (d. h. ihn mit dem Lenzſchmuck anzuthun) und fo den 
Niefen anzuführen. Kofi ald Dienerin verkleidet will Thor begleiten. Der Rieſe läßt 
fih anführen, obgleich Thors flammenſprühend Auge und fein ftarfer Durft und 
Appetit ihm Verdacht einflößt. Kofi befehwichtigt feine Zweifel. Endlich fprach der 
Riefenkönig: Tragt den Hammer herein zu heiligen die Braut, legt den Zermalmer 
auf der Jungfrau Schoos, und mweihet und ein mit Vbra's Hund (der Göttin der Ber: 
fobung und Ehe). Da ergriff Thor feinen Sammer und fihlug alle Riefen todt. — 
Das Lied Hymisquida feheint ein Dankhymnus auf's Gewitter, wegen feiner Luft 
reinigenden Kraft. Aegir, der Herr des fruchtbar machenden Waffers gibt ven Göttern 
ein Gaſtmal. Sie erfennen -ausweifagendem Blut und gemorfenen Zanberftäben, 
daß ihr Wirth nicht einmal den Keffel (der Fruchtbarkeit) dazu bat. Thor foll ihn 
zur Rede ftellen, wird ſelbſt von ihm um diefes Gefäß angefprochen, entwendet es mit 
Mühe dem Niefen Hymr, welcher am Ende des Himmels wohnt, d. b. Thor ziehtmit 
feinem Donnerwagen auf regenfchwangern Wolken, die er ven Riefen abgewonnen, 
son Oſten heran. Nun ergießt fich der Regen in Strömen auf die fhmachtenven 
Fluren herab, und die Götter freuen fich nun ihres Mahles. Die jüngere Edda bes 
richtet auch Hymrs Fifcherei und Thors Kampf mit der Midgardfchlange, die in dieſes 
Gedicht mit aufgenommen find. Im Kampf mit ven Riefen Grungar und Thiaſſi 
erfcheint Thor als die gefrorne Erde, fruchtbar machende Kraft, weil nach Thiaſſis 
Tod feine Tochter Skade fich mit Nord dem fommerlichen Blangenfürdever vermahlt, 
— Ueberreſte des Thorscult in Deutfchland find der Don nersberg in der Rheinpfalz, 
der Thuneröberg in Weftphalen, die Donnereiche bei Grismar in Heffen u a..m. 

Thoth, f. Säule un Taaut. 

Thrace, Thracien, Thrafius, Thraffa, ſ. Thrar. 

Thrar (9paE: Ferox), Sohn d. 5. Präd des Mars (Hyg. f.159.), welcher Landes: 
gottin Thracien war. Von Thrarift Thrafius, welcherden Buſiris zu Menfchen: 
opfern überredete (Hyg. f.56.), nicht verfchievden. Wie Arene od. Arete zu Ares, fo verhalten 
ſich des Mars Töchter: Thrace (Nat, Com. II, 7.) u. Xhraffa (Ant, Lib. e. 21.) zum 
Thrar. Letztere daher identifch mit der „Vielmbrderin“ Polyphonte (Ant. Lib. Le.). 

Thubalkain (77 >37) der Schmiedefünftler u. Bruder der „lieblichen“ Na- 
ema (77272 amoena Koh. 7, 7.), welche die Rabbinen für den Planeten Benus halten 
(Fabrie. Ps. v. T. I. p. 274.), ift Bulcan, der Venus Gemahl, denn Jahn iſt nur andere 
Formation f. >37 (vgl. Ja bal), das Etymon 52, 592, alfo Hephäft ver Feuergott 
mit dem Strahl oder Spies (7”P) des Mars, dem Venus. ebenfalls vermählt war. 

Thüre (die) vertritt als pars pro toto das ganze Haus. Lines Haufes Befig 
wurde bei ven alten Germanen angetreten, indem der Erwerbende in die Thüre einging, 
den rechten Fuß auf die Thürfchwelle feßte, oder mit der rechten Hand den Thürpfoſten 
faßte, oder auch die Thüre bloß auf und zu that. Gerichtliche Uebergabe eines Hauſes 
dadurch bewerfftelligt, daß der Frohnbote einen Span aus dem Thürpfoſten hieb, 
und dem neuen Bejiger einhändigte. Der Gantfnecht zeigte einen Span vor, Vehm— 
boten, die einem Haufe fich nicht ohne Sorge nähern Eonnten, fteeften die Ladung Nachts 
mit einem Königöpfennig in den Niegel der Thüre (Grimm Rechtsalterth. ©. 174.). 
Die Stadt Prag in Böhmen und Praga in Polen heißen nach ver Thürſchwelle 
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(praha), alfo Thüre, Haus, Stadt, darum ſind im Orient bie Stadtthore das Forum 
HM. 25,7.), dort wird Gericht gehalten. Das Dttomanifche Herrfcherhaug nennt 
fich die „Pforte”. Weil die Thüre das ganze Haus repräfentirt, darum bringt man 
Amulete zur Abwehr der Dämonen vom Hauſe an dieſelbe an, der. Katholik jein 
C MB (das Zeichen der drei Könige), der Iſraelit die 72 (1. Phylacterien), 
und der Mahomedaner befchreibt mit Sprüchen aus dem Koran feine Thüre (Roſen⸗ 
müller Mgl. 11, 299.) ; ſelbſt die Geſtalt der Thüre im Orient (ZA) iſt das befannte 
Heilßzeichen. Mit dem Blute des Paſſahlamms follten die Jfraeliten in der Nacht, 
wo der. Herr Aegypten fchlagen wollte, ihre Thürpfoften beftreichen, damit der Ver— 
derber vorihnen vorüberziehe. Die Thüre (nvAn) iſt dad Haus (Saar), die Wohnung, 
der einfchließende Raum, daher IlvAas König in Meyaoa (FT?R = usyapov) 
Erbauer von Pylos, wo Pluto — der die Schlüffel des Hades befigt — einen Eultus 
hatte. Der finftere Winter ſelbſt heißt IIvAos, vieler daher ein Sohn des Octobers 
pferdes Hippo (Apld. U, 7, 8.) und IIvAaav rin Enkel Neptuns (Apld, 1,19, 8.), 
Hvraıos des Roßgotts InnoFoog Bruder Iliad. 2, 842. Roſſe jind. bekanntlich 
fowohl dem Poſeidon nuAnoxos als dem Pluto heilig, deſſen Mohnung ein. einge: 
fchloffener Raum ift (ſ. Oreus). IlvAadng i. e. Apollo Yvgaiog ift der Winter im 
Gegenfag zum „Kichtgott“ Oreſtes (v. 60cico), wie Caſtor zum Pollux, wie Idas zum 
Aynceus. Pylades ift Vater und Sohn eines IZrpogıog, weil die Nequinoetien oder 
Solftitien Thüren beißen; durch die Mondpforte wandert der Sonnengott in Die 
dunfle Hemifphäre, durch die Sonnenpforte fommt er wieder zur. obern Hemiſphäre 
herauf. Davon heift Dionyfus: dı-Ivpaußog: der. durch zwei Thüren fchreitende, 
das find die zwei Thuͤren des Sanustempels, Im März eröffnete man den ‚Krieg, im 
Herbft zog man in die Winterquartiere. Denkt man ſich die. Solftitien anſtatt der 
Aequinoctien ald Wenvdepunfte des Jahres, fo tritt die Friedenzeit erſt im „Steinbock“ 
zur Zeit der Saturnalien ein, redeunt Saturnia regna , Saturnud der Friedensfürft im 
goldenen Zeitalter, Da aber Saturnus auch im Tartarus weilt, ſo iſt auch die Grabes— 
ruhe zu verſtehen, Leben ift Kampf. . Die Theologen nannten Sonne und Mond 
(Steinbod u. Kreb8): nuAas duyor, dia uev jAıs aurag avıevaı, dia TE 08An- 
vng xartıevaı (Porphyr. de antr. cf. Macrob. Somn. sc.). Wenn aber Erod xAndsxos 
hieß, fo «bezieht fich Died darauf, daß die Thüre — janua v. ffr. jan i. e. yEv@, porta 
v. g&00, fero, DI — dlira i. q. yuvaızsıov aldotov. Aristoph. Lys. 151. 22 
Thüre und Weib, daher das Wortfpiel mit NIT (Hohel. 8, 9.) — die Frau iſt. Daher 
der Talmud (Sanhedrin f. 91, 6.), wegen Hiob 3, 10.: 702 n>7 unter der Sünde, 
die vor. der Thüre ruht (1 M. 4, 7.), die Erbfünte verfteht. 

Thueris, |. Typhon. 
| Thuisko od. Thuifto, Gott der Gerechtigkeit bei ven Sachfen, ward abgebildet 
mitgroßem Bart u. einem Thierfell bekleidet. Der dritte Wochentag warihm geweiht. 

Thurins, (Osgıog: Turritus, v. N’D turris), ein thurmhoher Riefe mit welchem 
Hereules kaͤmpfte. 

Thyella, ſ. Harpyen. 

Thyeſtes, ſ. Widder. 

Thyiades (Oviades v. Ivo: heftig herumlaufen) hießen die Weiber, welche 
in heiliger Raſerei die Orgien des Bacchus feierten, wahrſcheinlicher v Roco thuro, 
alſo Sacriſiculae Bacchi. er 

Thymbräiſcher Apollo, |. Briamus, 

Thynnus, ſ. Phineus, 

Thyone (Ovavn), Mutter des Bacchus von Niſus Cic. N. DeIII, 23. verdankt 
ihren Namen dem Cultus des Dionyſus (vgl. Thyiade s), wie Myrrha den ihrigen 
dem Cultus Aphroditens. | 

Thyoneus, (vgl: d. wor, Art.), Praͤd. des Bacchus (Lact, ad Stat. Theb. 5, 
265.) oder ſein Sohn, König auf der. weinreichen Inſel Chios, | 
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Thyräus, Thyreus, Thyria, ſ. Thüre. 

Tiberinus, ver perſonifizirte Fluß Tiber, ſoll früher ein König von Alba 
geweſen feyn, welcher in diefem Fluſſe umgekommen. (Varr, L.L.1V, 5.) ®irgil (Aen. 
8, 31.) ſchildert ihn ald Greis mit bläulichtem Gewande und einem Schilffranz. 

Tiger (der), welcher feinen Namen von dem Pfeile (fr. tigh., wovon 
yo, rayo, tango) hat, vem an Schnelligkeit ahnlich er auf fein Opfer los— 
ftürzt, womit Varro (L. L. TV. 20.) in feiner Erklärung des Flußnamens 
Tigris ganz übereinftimmt CTigris vocabulum a lingua Armena, nam ibi et 
sagitta et quod vehementissimum flumen, dieitur Tigris) ift das Attribut des 
Sonnengottes, welcher feine Strahlenpfeile ausfendet. In Indien reitet ihn der 
Erfinder des Palmeerweind, Schiba Dewanishi (Brichard Myth. ©, 223. d. deutſch. 
Heberf.) und in Griechenland bildet er de8 Dionyfus Geſpann. (Aen. 6, 804. 
Horat, Carm. III, 3, 13.) Zumeilen nimmt »iefer Gott felbft des Tigers Geftalt 
an, fo als er die Nymphe Alphefibda über ven Fluß Tigris trug (Plut de fluv. 24.) 
Die Streifen des Tigerfelld follen eine Anipielung auf das Prävd. aioAonopgos 
des Dionyfus feyn. Der Tiger ift ferner dad Symbol des Herbſtes (Oss. Sopr. 
alcuni Vetri p. 172. bei Buanaroti f. Windelmanns Werfe v. Fernow II. ©. 569.), 
vielleicht «mit Allufion auf den Monat Dftober, welcher im braminifchen Ka: 
fender durch einen Tiger verbilplicht wird, anfpielend auf die Pfeile, welche der Tod 
in diefer Krankheit fürdernden Jahreszeit verfendet ? vgl. den Art. Wage, 

Tilottama (die Schöngefprenfelte, v. tila Fleck, Mal und ultama ſchon) eine 
Nymphe, die Wiswacarma auf Brahmas Befehl bildete, um zwei Dümonenfürften 
zu entzweien, die in vereinigter Kraft ven Göttern gefährlich zu werden drohten. 

Timandra (Tıu-avdoa: vie Männer zur Rechenschaft ziehende, alfo Dice, 
Nemefis, Themis) Tochter des „Zerftörerd" Tyndareus und der „dunkeln“ Leda 
(Apld. II, 10, 6.), alfo die zurnende Mondgöttin als Jungfrau mit der Wage; 
ihr als dem herbftlichen Geftirn folgt ver wohlthätige Lenz, daher ift ihr Sohn der 
„gute Mann“ Gvander (Serv. Aen. 8. 130) ıc. Hermes gvavödpog. 

Tiphys (Tipvs: Incubus?) des mit Feuer taufenden plutonifchen „Sühners“ 
Hagnius Sohn Apollon.-1, 105. Orph. Arg. 120. (d. h. Prädicat) alfo Repräſen— 
tant der Winterwende (Pluto Februus). Er war der Steuermann auf dem Zeitz 
fchiffe Arge; und als er in der Sommermwende, wo der Sonnenfahn wieder ver 
feuchten Jahrhälfte zufteuert, jtarb, fam Neptuns Sohn Ancäus an feine Stelle, 

Tirefiad (Teiveoras: der Wahrfager dv reıpeooı) d. i. der aus den Ster- 
nen prophezeit, ein thebanifcher Seher, welcher des Hereuleskindleins Sieg über 
die beiden Schlangen in feiner Wiege (d. h. den Triumph der aus der Eelipfe gegen 
die beiden Drachen Kadhu und Raqu — Drachenfopf und Drachenfchwang — ſiegreich 
hervorgehenden neuen Sonne, vorherfagte Pind. Nem, 1, 92. Das Märchen von 
feiner Wechslung der Gefchlechter möchte auf ihn als Nepräfentanten beider Jahr: 
hälften, der heißen männtichen, und der feuchten meiblichen zu beziehen fegn. Anders 
kleidete ſich dieſe Idee als fie den Herakles aorgoAoyos MWeibsfleider im Haufe der 
Dmphale anziehen ließ, und wieder anders als fie Hermes, den Erfinder der Stern 
Funde, die Aphrodite umarmend, den Hermaphrodit zeugen ließ. Das fich begattende 
Schlangenpaar, das an ver Verwandlung des Tirefiad Schuld feyn follte, find die 
beiven Jahrhälften, denn der Jahreskreis ift eine Schlange, aber wegen feiner doppel— 
ten-Natur repräfentiren ihn Agathodamon uud Cacodämon, (Sommer und Winter) 
ſich umfchlingend. In jedem Agquinoetium begatten fie fich, namlich im Frühjahr 
iſt es Zeus, im Herbſte Pluto, welcher Perfephone als Schlange befuchte, darum 
erzählt die Mythe: Als Tirefius ein fich begattendes Schlangenpaar mit feinem 
(Hermed:) Stab aufftörte, ward er in ein Weib verwandelt (und ed war Winter), 
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als er bei einer zweiten Erblickung feine That wiederholte, wurde er wieder zum 
Manne (und ed ward Sonmer). Apld. II, 6. 7. Ant. Lib, 46, Anſpielend auf die 
Blinpheit des äußern Auges der Hellſeher ließ man auch Tireſias erblinden, aber 
Minerva gab ihm dafür die Augurwiffenfchaft. Er fol 5 Menſchenalter gelebt 
haben, (Callim, lavacr, Pallad. 69 sq.) ‚oder gar 6 (Lucian Macrobii),. ja fogar 7 
(Hyg. f. 68.) oder vielmehr 9 (Tzetz. Lycophr. 682.). Sein Orakel warzu Orcho— 
menus (Callim. e. c. 125.). Demzufolge gehörte er zu den chthoniichen. Gottheiten. 
Damit fimmt die Sage, daß er nach feinem Tode in. eine Maus (das. plutonifche 
auch der Demeter heilige Thier) verwandelt worden fey. (Eust. ad Ad. k. p. 1665.) 

Tiryns (Tievvs f. Tvogıs: turris) Sohn des „„glängenden” Argus, Zeus 

Enfel, Grbauer der Stadt Tirynth, deren Mauern die Cyelopen aufgeführt haben 

ſollen. Iſt diefe Sage etwa mit jener vom babylonifchen T-hurm verwandt, den die 
bochmüthigen Rieſen erbauten % Denn nach der von Euſebius (Pr. ev. IX, 14. 18.) 
aufbewahrten Sage foll der Riefe Nimrod die Giganten aufgefordert haben, um den 
Saturn in feinem Himmel zu befriegen, jenen Thurm zu erbauen. Nun ift aber 
Mars (Ares raoag) in Aſſyrien als Säule verehrt, oder es ift der mit. ihm ver- 
wechfelte Hercules, nach deſſen Eultus die Stadt Tyrus (770 turris) hieß, und Her— 
euled führt das Präd. riovvdrog (turritius) bei Servius (Aen. 7, 662.) Die 7 
Mauern der Stadt Tirynth geben diefe ald das Weltgebäude zu erfennen, und au 
fo laßt ihr Name ſich erklären, weil die Sterne am höch ſten ſind. 

Tifamenns ſ. Oreſtes. | 

Tifander (Tıio-avdoog: Mann der Rache) Medea's Sohn, ven jie aus Rache 
gegen Jaſon tödtete. 

Tiſch (der) war den Alten das Sinnbild des Altars, wie auch der Nahrung 
ſchenkenden Erde. (Athen. XI, 78. Plut, Symp. VII, 14.) Der Römer ſchwur mensa 
frugibusque. (Fest..p. 93.) Synejius meint, in ihm ſey der Schußgott der Gaft: 
freundfchaft — alfo Zeus Eevios? — geehrt worden (ep. 57.). Demofthenes (Orat, 
de fals. leg,) jpricht von einem, welcher das Gaftrecht gefränft: na Ö'akeg;. na toc- 
nesaı. Der das Saftrecht verlegende Paris veranlaßte die Nedensart-aAa xaı 
roanegav nugaßaivew(Lyc. 134.). Auch bei den neuteftamentlichen Schriftftellern 
ift das mit einander zu Tifche figen ein Bundeszeichen Luc. 15, 2. Das Abfchließen 
von einander 1. M. 43, 32. Gal. 2, 12. durch Weigerung an Einem Tiſch zu 
eſſen bezeichnet. Aber auch Herakles roaneZıog war ein Tifchgott, und die Bildniffe 
anderer Götter wurden gleichfalld auf den Tiſch geftellt CArnob, c. gent. II). Die 
Heiligkeit des Tifches verrathen noch Stellen der Dichter (Tz. in Lyc. Caffandra 136. 
Juven, 2, 110.). Wegen der Heiligkeit des Tifches galt es für unheilbringend, ihn 
während der Mahlzeit zu verlafen, (Fest. p..174: Migrare mensa, quod .legibus 
ejus sacra esset diisque templi,posita, inauspicatum apud antiquos habebatur.) Pli— 
nius (H, N. XXVIII, 2, 5.) fagt; recedente aliquo ab epulis simul verri-solum, aut 
bibente conviva mensam vel repositorium tolli inauspicalissimum judicatur. _Servii 
Sulpicii commentatio est, quam ob rem mensa liquenda non sit. Die Form der Zifche 
war meift rund — aus demfelben Grund wie Veſta's Tempel — ald Bild des Cos⸗ 
mus (Athen. XI, 12.), Hingegen der Schaubrodtiſch im Tempel zu Jeruſalem vier⸗ 
eckig, weil die Hebräer ſich die Erde als ein Viereck dachten (Hiob 38, 13.). Clemens 
erkennt in ſeinen vier Jahreszeiten (Strom. VI.): yñe d' olucu zınova % roaneLe 
ÖnAol, teooagoiv Enegsidonevn TooL,. FEosa, UETONDE@, Eaoı, xauovı, Öi 
© 6deveı To Eros). Das Eſſen vor den Altären oder Tifchen der Götter iſt dad Zei- 
en der Gemeinfchaft mit ihnen (1. Cor, 10, 18. 21.). Für die frommen Israeliten 

iſt im Simmel ein Tiſch bereitet (Pf. 23,5.) vgl. Matth. 8, 11. u. Luc. 14,15. 

Zifipbone |. Furien. . | 3% 

Titäa (2° Schlamm), auch Titia genannt, Tochter des Eliun 73) 
oder Toro, Gemahlin ded Uranus, — aljo die Erde, ald welche fie Divdor III, 
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57. felbft erfannte, vermählt dem Himmel — gebar diefem den Zeitgott Ilus od. 
Kronus, den Bätylus d. i. den in die Grenzen des Naumes und der Zeit eingefchlof- 
fenen, alfo incarnirten Gott, den Getraidegott Dagon (737 frumentum) oder Siton 
oırog — far) und den Erfinder der Sternfunde, Atlas, welcher feiner Bedeutung 
nach von Baͤtylus nicht verfihieden ift, erfterer auch der Berg, dieſer der Stein. 
Uranus zeugte mit der Titäa außer diefen Söhnen noch 18 Söhne, welche nach ihrer 
Mutter: Titanen hießen, vd. h. Erdgeborne (ynyeveg) ; man follte daher die 
Heſychiusſche Etymologie: ano TE tıraivsıv endlich aufgeben, zumal auch Heſiod 
(Sact, 141) rıravog für weiße Erde braucht, und in Theſſalien hieß ein Berg fo, 
lliad. 2, 735. rıravorog I. v. a. yudboros aljo Kalferde. Nach Heſiod (Th. 133.) 
und Apollovor (1,1, 3.) find. nur ſechs Titanen: Oceanus, Cöous, Crius, Japetus, 
Hyperion und Kronus, und eben jo viele Titaniden: Tethys, Rhea, Thia, Themis, 
Phöbe und Mnemoſyne; aljo die 6 Sommer = und 6 Wintermonate. Ga od. Ti- 
taa, unzufrieden mit ihrem Gemahl, daß er die Eyelopen und Gentimanen in den 
Zartarus verftoßen, wiegelte die Titanen gegen den Uranus auf, Kronus entmannte 
ihn, die Titanen aber bemächtigten ſich mit ihm der — Zeitherrichaft. Aber auch 
Kronus ſchloß die Eyelopen und Gentimanen wieder in den Tartarus ein. Daher 
reizte die Erde auch den Jupiter und feine Brüder gegen-ibren Vater Kronud. Zeus 
entmannte auch ihn, und als die Titanen fich der. neuen Oberherrichaft nicht unter 
ordnen wollten, entftand der viel befungene Titanenfrieg, in welchem die Götter durch 
Zeus aiyızyos und Pallas mit dem Ziegenfchilde den Sieg gewannen. Diefen ver: 
danfte man-hauptfächlich der aiyız, weil beim helinfifchen Aufgang der Frühlingd- 
ziege die Winterflürme enden. Pallas Poogpogos und Zeus Ammon fiegen im Zeichen 
des Widders gegen die Erpgebornen, Die ald Unholde der Finſterniß nun ihre Woh— 
nung im Tartarus nehmen, müfjen. So lange wie der trojanifche Krieg, nämlich ein 
altrömifches Jahr von zehn Monaten, Hatte der Krieg gedauert, Die Entmannung 
des Uranus und Kronus bezieht jich auf die eintretende Unwirkſamkeit ver abgelaufe- 
nen Sahrhäffte. Kronus, welcher den Uranus entmannt, ift der, welcher in der Herbft- 
gleiche feinen Anfang nimmt (Saturnus als Todtenrichter im Tartarus, erhält-auf 
orientalifchen Sphären auch die „Wage“ der Dice in die: Hand), Zeus, welcher den 
Kronus beſiegt, ift der wiederfehrende Lenz, nun wird Kronus in den Tartarus ge- 
ftürzt, der Winter ift verdrängt, und mit ihm die Titanen ald einzelne Theile des 
Winters. Ihrer find ſechs nach ver Zahl der Wintermonate, aber auch zwoͤlf, wo 
dann nur die weiblichen den Wintergottheiten entiprechen, fobald der Kampf nicht 
mehr als jener von Licht und Finfternig oder Sommer und Winter, fondern als ein 
Kampf. ver Zeittheile (d. h. der. Sternengeijter) gegen die reine Geifterwelt, wie im 
indiſchen Mythus (vgl. Fall der Engel) aufgefaßt wurde, wo fogar die. vor— 
nehmften Götter, die Trimurti felbft, aus ihrem Himmel auf die Erde ſich begaben, 
un als Büßer durch ihr Beiſpiel die andern gefallenen Geifter im Kampf gegen das 
Boͤſe aufzumuntern. Nun fallt es nicht. auf, warum felbft Apollo, Hercules, Pro— 
metheus. nuvo@pogog etc, die doch alle Lichtgötter jind, ebenfalls Titanen heißen. 
Sie. find. es, infoweit das Feuer zu den materiellen Stoffen ‚gehört, gleichwie der 
Oceanus als Nepräfentant des Waſſers. Die Erde ſelbſt dachte man fich, wie alles, 
was in das irdifche Daſeyn tritt, ald Das Erzeugniß beider Glemente, als Product 
der Wärme und Feuchte. Darum find auch Phoͤbe (Licht) Rhea (Erde) u. Thetis 
(Waſſer) Mnemoſyne (die Zeit f. Mufen) und Themis (das Schieffal) und nad 
dem. Pſeudo-Orpheus h. 36. Dione (die Materie f. Venus) unter den Zitaniden. 
Die Grundideen fammtlicher hefiodifcher Titanenpaare find alfo Flüfjiges und Feſtes, 
Zeit und Erde, Sonne und Mond etc, 

Tithonus (Ti-Iovog v. n-IEo, daß reduplizirte Seo =. curro alſo: 
der Wandler vgl, d. Etym v. Amphion, Hyperion, Hercules) Sohn der 
Naht (Ilarcıa v. n- Aura AaIo) und des plutonifchen Laomedon (f. d.) sc. 
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Sol nocturnus, Gemahl der Morgenröthe, die ihm den Sonnengott Cmathion (na 
sol) und ven Memnon (vie tönende Sonnenfäule) gebar. Er ift von Apollo nicht 
verfihieden, vaher feine Verwandlung in die diefem Gotte geheiligte Heuſchrecke (1. d.). 
Gin anderer Beweis für feine Identität mit Apollo ift, daß er ald Sohn Laomedons 
der Bruder des Priamus dv. h. de3 priapaifchen Apoll war (wgl. Memnon); ein 
dritter Beweis endlich, daß Phaethon, Apollo’d Sohn, auch der jeinige war (Apld. 
I. 14, 3.). Dann ift aber die Morgenröthe nicht Tithons Gattin, fondern feine 
Mutter und der Hundsftern Gephalus (f. d.) fein’ Water. 

Tithrambo (Tı-Ioaußo v. Hoso, IHoao i. q. Bpsuw, fremo, terreo?) Die 
zürnende, vafende, zerrüttende Iſis, Hecate Boruo, Artemis xeAadaın von den 
Griechen genannt. Greuzer etymologiſirt: Titr-ambo d. i. der Mond in feinem dreis 
fahen Stand und Einfluß. Man fchrieb ihr die Erzeugung von Krankheiten und 
Unfruchtbarkeit zu. 

Tityus (Tirvos — 2W i, e. Erdenſohn, Schlanmgeborner) der mAoyovog 
des Gallimachus (h. in Jov. 3.) ein Sohn des Zeus nnd der Larenmutter Glara, 
welche von der Erde verfchlungen worden war. Er ift alfo der Lar Hermes YYovıog, 
welcher fih um die Gunft der Hecate Boeiuco bewarb, denn Tityus ftellte der „punk: 
len“ Leto nach, wurde aber wegen diefer Zumuthung von Latona's Kindern (Apoll 
und Artemis) mit ihren Pfeilen erfchoffen. (Apld. I, 4,1. c. f. Callim. h. in Dian. 
110. Paus. 1. 18, 197. over Jupiters Blig hatte ihn getödtet (Hyg. f. 55.). Er 
ift alfo Zeus xaraxFovıog, der sol hibernus oder nocturnus, welcher von Lichte be- 
fiegt wird, Python von Apollo überwunden. (Auch follte fein Verbrechen gefchehen 
feyn, ald Katona von Pytho durch Panopeus — durch Nacht zum Lichte — ging.) 
Als Dimon ver Finfterniß hat er feinen Aufenthalt in der Unterwelt, wo er 9 Mor: 
gen Landes mit feiner ungeheuern Größe bedeckt (Od. 11, 575 — 80. Pind, Pyth, 
4, 90. Tib. I cl. 3, 37.). Alſo auch Tityus, der gegen Gott empürte Niefe, und wie 
den Prometheus frißt auch feine Xeber ver Geier (Aen. 6, 597.), oder ed waren jogar 
zwei Geier (Od. 1. c. 577.). Und auch ihm wächſt die Leber wieder, fogar in jedem 
Monat (Hyeg. f. 55. Luct. ad Stat. Theb. 1, 100.). Obgleich Hier die  calenvarifche 
Anfpielung durchaus nicht zu verfennen ift, fo hat doch die Vorftellung ver Alten, 
daß die Leber der Sit der Begierden ift (Serv. Aen. 6, 595), auch der ethifchen Deus 
tung Raum gegeben, welcher auch Horaz in den Worten: incontenentis aut Tityi 
jecur folgte. 

Tlepolemus (TAe-nöoAsuog eig. rnAs-noAsuog) eiymologifch verwandt mit 
Tnke-uaxog und dem Apollo "sxarog, welcher zum Exutcoo ward, ꝛc. die der Son- 
nengott am Jahresende, mo er am entfernteften von der Erve ift, und daher einen 
ihrem Wefen feindlichen Charakter annimmt, mie das nächtliche Geſtirn als“ Exarn im 
Neumonde. Tlepolemus ald apollinifcher Heros ift deshalb auf Rhodus verehrt. 
Daß er ein Sohn des Hercules ift, thut dieſem Beweisgrund feinen Eintrag, venn 
für die Identität des Hercules und des Apollo fpricht der Umftand, daß der Dreifuß 
auch in des Erftern Bejig war, die Mufen auch des Erftern Gefolge bilden. Weil 
Tlepolemus die Sonne vor dem Eintritt der Winterwende (Herafles ueAaunvyog), 
darum erjchlug er feinen Oheim den Sirius wolf Lycymnus den NRepräfentanten 
der Sommerwende, gleichwie der fchwarze Thaut den weißen (f. Mercur). 

Tmolus (T-uödos: Streit, wovon das lat. miles) Sohn (d. h. Präd.) des 
Mars, von welchem jener Berg ven Namen haben foll, auf welchem ver Wettftreit 
zwifchen Ban und Apollo Statt fand (Ov.Met. 11, 156), und welchen Mars zu 
Gunſten ded Legtern entjchied (VB. 170) weil er mit dem fminthifchen Peſtſender 
identisch ift, deffen natürlicher Gegner der Heervenmehrer Ban if, In Syrien und 
Phönizien trat Hercules an des Mars Stelle, dann erklärt fich, wie Tmolus der Ge— 
wahl der Omphale ſeyn Eonnte. (Apld. II. 6, 3.) Des Tmolus Sohn Ihevelymenusd 
iſt der Todtengott Pluto negınAvnevos, gleichwie Tantalus: Plutus, und Tantalus 
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ſollte ein Sohn des Tmolus und der Pluto ſeyn (Schol. Eurip. Or. 5.). Dann er: 
klart ſich auch folgende Genealogie, welche den Tmolus als Sohn des plutoniſchen 
Sipylus (fd) und. der (Demeter-) ‚Chthonia (Eust. Iliad. 2, p. 366.) aufführt. 
In Lydien fol er regiert haben, weil dieſes: Dunkelreich Cd — U AdIw) heißt, 
alio Tmolus der ftreitluftige Arimam, «welcher die Finſterniß und den ae in hie 
Welt brachte. 2 0: 

Tod (ver) der Ödtteru. 6 eroen iſt ein Sinnbild des abfcheibenben. Sabre. 
Beginnt dafjelbe in der: Frühlingsgleiche, ſo wird — weil der erſte Jahrquadrant 
unter den Elementen der Luft analog iſt — dev Gott (Dionyſus) oder die Göttin 
im Anfang der glühenden Sommerzeit durch ein Schaukel feſt von dem Cultus 
gefeiert ( Creuzer ILS.,325 Anm.) oder Here, Artemis werden: anayxouevn;ı An: 
tigone, Erigone, Anticlen, Anthea, Ajpalis, Epicafte, Dejanire, Phaͤdra, Amata u a. 
erhängem ſich, und von der Ino berichtet dev Scholiaſt des Ariſtophanes (Vesp: 
1404), lie jey xgeuauevn mooS nodsv. In diefe Zeit fällt vie Auffahrt des Romu— 
lus, Aſträa's und — die Himmelfahrt Maria's. Um dieſe Zeit wird Jupiter: latiaris 
oder latinus, 6 Tagegelucht, mie Aeneas, der Eidam des Latinus, Des Aeneas Gat— 
tin, Creuſa verſchwindet im Brande Troja's, und wird feine zweite Frau Latuinia 
od. Lavinia. Nach der beliebtern. Theilung ‚des Jahres) in zwei Hälften endet das 
Jahr in der Sommerwende oder im Frühling mit: Feuer, und in der) Winterwende 
oder im Herbſte mit Waſſer. Darum verbrennt fidy Dido, die eine Schweiter der 
erhängten: Amata, gleichwie Hercules; und Anna Perenna, die andere Schwefter, er: 
trinkt im Numicius, ſo wie Typhon die Leiche des Oſiris in den Nil: wirft. Der den 
Eyelus von 25 Jahren repralentirende Stier Apis foll ſich jelbft durch einen Sprung 
in den Nil vernichtet 'habem (Stat. Sylv. II Carm, 2, 115:). Wenn Arsenlap, Gapas 
neus, Lycaon, Anchifes, Ajopusu.a.durdy den Blif getddtet werden, od der Sohn 
des Tereus und jener des Aeſon gekocht, fo find dies nur andere Bilder füriviefelbe 
Idee. Wenn Amphiaraus, Elara, Berfepbone ꝛc. von der ſich aufthuenden Erde 
verſchlungen werden, oder die Sphinx ſich in den Abgrund hinabſtürzt, ſo drückt 
dies den descensus ad inferos; ‚die Einfahrt der Zeitgötter in die dunkle winterliche 
Hemifphäre aus. Um dieſe Zeit fteigt das Schlangengeftirn neben und mit ver Waage 
zugleich heliakiſch auf, vannn ftirbt Die Jungfrau Eurydice, gleichwie Mopfus, Bhiloetet, 
Dreit ze. ald Abichied nehmende Sommergötter, an einem Schlangenbifje. Des 
faatenaufmühlenden, ſchlammigen Boden aufſuchenden winterlihen Eberd Zahn 
tö dt et die Sommergötter Dfiris, Adonid, SihAus, Agathon ze, oder Abderus, Hippolyt 
werden von Roſſen zerſtampft; denn auch das Pferd iſt (im ind, Zodiak) ein herbſt— 
liches Geſtirn, daher das Octoberpferd dem böſen Mars geopfert (Plut: Qu. Rc. 97.) 
den es repräſentirt. Wird mit dem Eintritt des Frühlings das alte Jahr abgeſchloſſen, 
fo fällt die gerftüdfelung des Stierd Dionyfus— Orpheus und Pentheus als deſſen 
Prädikate fterben daher denſelben Tod; andere Prädikate deſſelben: Anthes, Mar: 
ſyas ꝛc. werden gefichunden, — in dieſen Zeitpunkt, oder esift um die heiße Sommer- 
zeit, wo der Frühlingsitier Durch den Löwen der: Sonnenwende gefchlachtet wird; 
dann ift Hercules ein Ochſenfreſſer (Beyayos) oder Hermes ein Stierräuber; oder 
das Detoberroß; verdrängt den Aprilftier, das ift ver Kampf auf Tod und Leben zwi— 
jben den „flammenden“ Lapithen und den „iiertödtenden‘! Centauren. Sn den Hunds⸗ 
tagen wird Actäon (Zeus axraiog) von feinen eigenen Hunden zerriffen. Jeder 
Gott: over, Heros ftirbt in dem Element, daS er repräfentirt, daher verbrennt der 
Dliepfinver Salon und. der MWipverreiter Phrixus folkte verbrannt werden; die 
Thaujdweftern : des Cecrops Töchter ſtür zen ſich ins Meer. (Creuzer II, 730. ) 

Todaustragen ſ. Morzena 

Todesiymbole. Homer hat den Tod als einen Zwillingäbruder! des Schla⸗ 
fes vorgeftellt: (Hliad. :16,682.) Hierin find ihm nicht nur die Dichtet, ſondern auch 
die Künftler gefolgt. Ueber die Abbildung, welche die Legtern vom Tode gemacht, hat 
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Leſſing in feiner bekannten Abhandlung über dieſes Thema ſich ausgeſprochen. Er 
führt zuerſt die Abbildung des Schlafes und Todes auf dem von Cedernholz gemachten 
Kaſten des Cypſelus an, welcher im Tempel der Juno zu Olympia aufbewahrt wurde, 
und den Paufanias befchrieben: Hat. ‚Unter andern ‘daran befindlichen Bildern war 
auch eine Frau (die Nacht) vorgeftellt, die Tod und Schlafals zwei Knaben in ihren 
Armen hält. Der eine war weiß und fchlief, der andere ſchwarz und ſchien zu fchlafen. 
Beide haben übereinanvdergefchlagene Füße (dusorgauuevag nödag), die wohl das 
Schwache und Kraftlofe, ven Zuftand der Entkräftung anzeigen follen. (Schlaf = 
ſchlaff). Leſſing führt noch mehr Vorftellungen des Todes auf Örabfteinen, am Urnen 
und Särgen am, wo er nebft feinem Zwillingsbruder, den Schlafe abgebildet ift. 
Unter anderm befchreibt er eine Figur, die auch einen geflügelten Jühgling zeigt, in 
tiefinniger Stellung, den linfen Fuß über den rechten gefchlagen, neben einem Leich— 
nam’ftehend, mit feiner. Rechten und mit dem Haupte aufieiner umgekehrten Fackel 
rubend, die auf der Bruft des Leichnams geftügt ift, und in der Linken, die um die 
Fackel herabgreift, einen Kranz mit einen Schmetterling haltend. Die umgeftürzte 
Fackel beveutet das ausgeldfchte Leben, vie Flügel die frei gewordene Seele; ver Kranz, 
womit Leichen, Urnen und Grabmäler ebenfalls geſchmückt wurden, bezieht fich wohl 
darauf, daß der Todte bereit ven Todeskampf überwunden habe, venn ver Kranz ift 
Symbol des Sieges. Den nahenden Tod bildeten die Griechen als geflügelten Genius 
ab, der inder Hand einen Aſchenkrug hält, mit der andern eine umgeftürgte aber noch 
glimmende Fackel wegfchleudern will, indem er feitwärts auf einen neben ihm kriechen— 
den Schmetterling (die Piyche) traurig herabblickt. Die Frage, ob die Griechen auch 
den Tod als Gerippe abgebildet? welche Spence (Polymet. Diet. XVIp. 261) hinweis 
fend auf das Eleine bronzene Sfelet in ver Florentinifchen Galerie, das auf einem 
Afchenkrug ruht, (tab, 41, 1.) zu bejahen schien, hat Leſſing damit vereint, daß ev in 
ven Sfeleten der alten Kunft nicht den Tod, fondern nur eine Larve (lemur), einen 
Geſpenſterſchatten, das Gegentheil’ von Leben angeventet wiffen will. Gerippe, die 
bei feierlichen Gaftmälern (nach einer von ven Aegyptern entlehnten Sitte) (Lucian. de 
luctu: 6 Adyunrıos - Enodvas rov verpöv Ovvöcınvov xali ovunornv Enomoaro 
cf. Herod, 11, 78.) auf die Tafel gefegt wurden — eines ſolchen aus Silber verfertigten, 
das fo conftruirt war, daß deſſen Glieder und Rüdgrat nach allen Seiten gevreht 
werden konnte, erwahnt Petronius im Gaftmal des Trimalchion — dienten wohl eher 
als memento moril um ſich in der Fröhlicykeit zu mäßigen als, wie man aus Tri— 
malchiv’8 Worten: Ergo vivamus, dum licet esse bene! jchließen will, zum Lebens— 
genuß aufzufordern ; denn die Aegypter waren ihres melancholifchen Characters wegen 
zum Sprichwort geworden, Und dem in der frivolen Kaiferzeit lebenden Petronius fann 
nicht zugemuthet werden, daß er noch die urfprüngliche Bedeutung dieſes Brauches wiffen 
follte. Im Drientiftes, u auch noch beiden heutigen Juden, gangbare Meinung, daß man 
bei Luſtbarkeiten durch einen Beifag von Traurigkeit ven Zorn des fchadenfrohen Dämon 
abſtumpfe. Auch ift bei Betron (Sat. c. 34.) und Seneca (ep. 24.) nurvon einem To d- 
tenkopf die Rede. Diefer blieb wohl auch nach vem Verbrennen ver Leiche ganz. Dahin 
koͤnnen auch einige gefchnittene Steine, auf welchen man bloß Todtenföpfe erblickt/ ge⸗ 
rechnet werden, z.B. die von Venuti zu Borioni’s Colleet. Antiq. Rom, p: 56 abgebilvete 
Gemme u— die Borftellung, wo eine Sphinx ihre Tage aufeinen Todtenkopf legt, vormel- 
chem ein Mereursſtab fteht (f. Bellerin). Ganze Gerippe bildete die alte Kunſt aber 
nicht, diefe entftanden erft mit dem Chriftenthune. Auch die Dichter ftellten ven Tod 
nicht als Gerippe vor, obſchon fie von ihm fagen, daß er’ blaß fey, ein’ Schwert trage, 
die Zähne flätfche, den Nahen weit aufſperre, mit blutigen Nägeln feine Opfer 
zeichne u. f. w. Bon Gerippen und Knochen wandten ſich Griechen und Roͤmer mit Ent- 
feßen weg (Horat, Sat. I, 8, 16: inforem albis ossibusagrum Esquilinum). Solche famen erſt 
durch vie Schäbelftätte von Golgatha, durd ven blutrünftigen Gott und feinen ge- 
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ſchundenen Apoſtel Bartholomäus in Credit. Heilige Knochen wurden nun koſtbare 
Geſchenke. Keine Kirche wurde ohne dieſe geweiht. In jedem Altar mußte ſich ein 
kleiner Vorrath davon befinden. Die Bildner bemächtigten ſich dieſer Vorſtellungen. 
Tauſend Todtenföpfe und Köpfchen wurden in Marmor und Elfenbein: nachgebildet. 
Ein knirſchendes Todtengerippe hand. neben dem Grabe des Auferftandenen,. Aus den 
erſten chriftlichen Jahrhunderten, auf melche heidniſche Symbole noch großen Einfluß 
übten, wo die.muntern vor den Wagen Amor's geſpannten Hähne ſich in den Hahn 
Petri verwandeln, und ſelbſt ein. chriſtlicher Orpheus auftritt, aus jener Zeit iſt das 
Sfelet neben dem Projerpingaraub auf-einem Sarcophag, den Gori (Vet. Inser. I. 
p: 282) bloß — beſchreibt. Der Talınud (Avoda Sara f. 206.) gibt dem nahenven 
Tod folgende Geftalt: „Ev ift voller Augen, wenn der, Kranke, fterben will, fteht er 
ihm zw Häupten, ein entblößtes Schwert im) der Hand, van welchem ein Tropfen 
Galle hängt. Dielen. iröpfelt er in den Mund des Sterbenden, ſogleich tritt die Ver: 
wejung ein“ Und Ebdſ. Berachoth. fol. 51. a lief man: Wenn der Todte auf den 
Zeichenader getragen wird, tanzt der Tod vor den Weibern her, — diefe find ja die Ur— 
jache jeiner Exiſtenz — bis fie wieder heimfehren. Die Scandinavier dachten fh darum 
den Tod, wie Die Etrusfer ihre Morta (Venus Libitina),. wie noch die Italiener und 
Franzoſen (la mort), ald Weib, ſie hieß Hela, fie bringt nicht um; fondernempfüngt 
nur Die Todten in ihren Hauſe, wo fie ſie aber unerbittlich. feft hält. - Die Ertrunfes 
nen aber waren. die Beute der Meergöttin Nana. Auch die, flawifche Smertiza, 
Morena oder Morzena iſt weiblich, fie erſcheint als weiße Frau. Mur der 
deutſche Tod ift wie Sammgel und der Iavarog der Griechen männlichen Geſchlechts. 
Wie alle Geifter urplöglich nahen, jo auch ver Tod, faum gerufen, iſt er da, Er fteht 
gleichiam im Hintergrund und harrt des Winkes. Aehnlich dem Irrwiſch hockt er 
den Leuten auf ven. Hals. ‚Grimm erkennt darin einen. heivnifchen Zug, daß er zu 
Pferd erfcheint, weil auch die Walkyren reiten. Er feßt die Todten auf fein. Pferd. 
(Rofie waren auch die Thiere des Pluto). Ju, einem weit. verbreiteten. Volksliede 
naht der fern begrabene Bräutigam Mitternachts und führt feine Geliebte mit fich. 

Wer denkt hier nicht an Bürgers „Lenore“? („Der Mond fcheint hell, die Todten 
reiten ſchnell!“) Von einem Todespferd erzählt man fich, daß es dreibeinig (wie Die 
Empuſa der Alten) aufdem Kirchhof umgehe, und den Tod herbeiführe. Im fchles- 
wigishen Aberglauben weitet zur Peſtzeit die Hel auf Dreibeinigem Pferde. Wenn 
dann Nachts die Hunde heulen (weil Hunde, wie auch Pferde, geiſterſüchtig ſind), ſo 
beißt ed: „die Hel iſt bei den Hunden!“ In Gedichten des deutſchen Mittelalters ladet 
der Top die Seelen auf fein Roß. (Kohegrün 71.) Die Neugriechen haben den alten 
Charen in einen Todesboten Charos umgewandelt, den man mit, feiner fchwarzen 
Schaar über das; Gebirge ziehen ſieht, ev felbft reitet, vor ihm her gehen die Süng= 
linge, Hinter ihm folgen- die Greiſe, die zarten Kinder find am feinen Sattel gereibt. 

Wr Müller 11,8.) Der Lübecker Toptentanz läßt den Tod. auf einem Löwen reiten. 
(Auch Ariman nahm dieſes Thieres Geſtalt an,) „Jemehr die alte ‚Gottheit der 
Unterwelt zurücktrat, und der Tod eigenmächtiger erſchien — ſagt Grimm — wurde 
aus dem ſtillen Boten, der nur ſtrenge ſeines Amtes wartete, ein gewinnſüchtiger 
Feind, der für eigene Rechnung handelt; „den Sterblichen Fallen ſtellt und Netze nach 

ihnen answirft, | Der Lithauifche Smertis erſcheint als Krieger mit Schwert und 

Spies auf sinem Wagen fahrend. Er erjcheint dann auch mit einem Heer (des Todes 
Schaar). Es lag dann nahe ihn mit feinem. luftigen. Gefinde Neigentänze aufführen 
zu laſſen. Obgleich erſt im 15. Jahrh. der Todtentanz populäre Vorftellung gewor— 

den, ſo kommt doch ſchon in der Nibelungen Noth der Tod in der Perſon des Volker als 
Fiedler vor. Die Geige in ſeiner Hand iſt oft ein knoͤcherner Pferdekopf. Die Idee zu 

Goͤthes Ballade „der, Thürmer“ möchte. wohl auch dem. Mittelalter angehören. 

Eine Prager jüdische Volksſage läßt den dortigen Rabbi Löw, einen berühmten Kab- 

baliften ‚feinen Bedienten um Mitternacht auf den Todtenader ſchicken; wann ex Die 
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Todten aus ven Gräbern ſteigen ſehen würde, um einen Reigen aufzuführen, ſoll er 
ſich anfchiefen, einen derfelben, — denn alle werden zuvor Todtenhemde und Käppchen 
ablegen — ein folches Gewand wegzunehmen und ihm zu bringen, Dies that er in der 
Abficht, damit der Todte, der nicht nackt wieder in die Gruft fteigen wolle, von ihm, 
dem Rabbi abhängig werde, ihn auffuche, und den Grund.ver derzeit grafjirenden 
Seuche ihm mittheilen müſſe, wenn er fein Kleid wieder erlangen wolle, was auch ges 
ſchah (f. ven „jun. Gil Blas“ ©. 21. Anmerk.). Die Tovesfenfe veranlaßte ven 
Tod auch als Schnitter und Mäher zu ſchildern. Der Todtengräber heißt an einigen 
Orten darum vieleicht Holgmaier, Der Tod wird auch als Förfter aufgefaßt, dem 
es zufteht die Bäume des Waldes zu füllen. Gryphius (Kirchhofsger. 36.) nennt 
ihn: Streckfuß, weil er ven Sterbenden die Glieder ftreft (vgl. Proceruftes). Das 
Märchen vom „Gevatter Tod“ leitet Grimm aus dem deutfchen Heidenthum her, vie 
Ginfehr der Schickſalsnorne im Haufe des Neugebornen und deren Begabung (vgl. d. 
Art. Fee). Das erlöfchende Lebenslicht gleicht der Kerze und dem Scheit, an welche 
Nornagerts und Meleagerd Leben geknüpft ift. Hier alfo der Tod noch nicht das 
Schreckbild der fpätern Zeit fondern „Freund“ Hayn, aber der Name fpielt doch auf den 
Tovdesftachel (Hagen, Hafen) an. (Meb. den Todtengott der Wenden f. Flinz.) 
Todtenbeftattung (die) ift nach den von einander abweichenden religidfen 
Vorftellungen der Völker auch verfehieden. In Indien find e8 die Wifchnuiten, 
welche ihre Todten verbrennen, aus Scheu das Clement Wifchnu’s, das Waffer, 
zu verunreinigen, (Sonnerat. voy. I. p. 157.). Die Schibaiten aber, aus Scheu das 
Element Schiba’8, das Feuer, zu verunreinigen, verfenfen ihre&eiheninven Fluß, 
oder begraben fie, oder werfen fie ven Raubthieren vor. (Papi Br. üb. Ind. ©. 883.) 
Die Feuer anbetenden PBarfen, welche alle Elemente für heilig halten, begraben ihre 
Todten erfi dann, wenn der arimanifche unreine Stoff aus den von der Sonne ges 
bleichten Knochen ausgefchteven ift. Dies bewirken fie, indem fie die Leiche auf ven 
Dakhmes od. Todtenfeldern auf einem hohen Gerüfte den Raubvogelmausfegen, 
was fchon Herodot mußte, (I, 140.) und jegt noch von den in Guzurat lebenden Varſi's 
gefchieht. Der griechifche Vräfeet des Alexander in Bactrien wäre faft abgefegt wor: 
den, teil er den Gebrauch des Ausfegens verhindern wollte (Porphyr. de abst. 4, 21.); 
Und noch Procopius (Bell. Pers. 1,7.) erwähnt, daß einer'in Perfien zum Tode 
verurtheilt worden, weil er feine Frau begraben hatte, Dies kommt daher, weil Zoro⸗ 
afterd Neligion jeden todten Körper, welcher noch im Zuftande ver Fäulniß, im Beſitz 
der böfen Geifter wahnt; dies ift auch der Grund für die verunreinigende ‚Kraft der 
Todten, Die Juden, melche mit diefer Vorftellung in babylonifchen Eril bekannt 
wurden, eilen daher mit dem Begräßniß eines Todten, um die Zeit feiner Qual ab- 
zufürzen; und mancher Fromme läßt fih ohne Sarg begraben, um die Verweſung zu 
befchleunigen. Derfelbe Grund verleitet, die Nuheftärte der NRabbinen fo tief zu 
machen, bis das Waſſer vorquillt, um durch vie Beihülfe viefes Glementes die Auf- 
löfung des Fleiſches zu beſchleunigen. Derfelbe Grund erfand ded Sarceophag’s 
Anwendung, eine bei der Stadt Affus in Myfien gegrabene Steinart, den Plinius 
(36, 17.) die Eigenſchaft zufchreibt, daß ‚‚corpora defunctorum condita in eo, 'absumi 
constat intra XL diem, exceptis dentibus“. Das Ldos des Unbeervigten dachte man 
ſich als außerft qualvoll (Aen. 3, 62 — 67. 6,325. sq. 365 sq. vol. Od: M,'66. 72.). 
Den Ajar läßt Sophocles jagen: Kaxog xaxdg &yanrog Euninto YHovog: Creon 
weiß den Polynices nicht empfindlicher zu ſtrafen als durch die verweigerte Erlaubniß 
jeiner Beerdigung. Diefe Strafe traf bei den Griechen die Vaterlandsverrätber, Ty— 
rannen, Selbftmörder, die den Tod der verdienten Strafe vorgezogen,’ Tempelräuber 
und Schuldner. Die Juden halten die Beerdigung des Todten für das vornehnifte 
Gebot, daher der Talmud fogar dem KHohenpriefler — welchen das mofaifche Gefeg 
auch die Berührung ver Leiche feiner Eltern verbot — es zur Pflicht machte, 
wenn er einen unbeervigten Todten fände, mit eigener Hand ihm ven Teßten Dienft 
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zu erieifen. Eine ſolche Leiche hieß TIER m2+ Bei den Roͤmern genügte in: diefem 
Valle ein fymbolifches Beerdigen durch vreimaliges Werfen lockerer Erde auf ven 
Körper Horat.'0d. 1,28, 23: Um zu‘ zeigen, welche Gefahr im Aufſchub der Theil- 
‚nahme am Gottesreiche fey, fagt Iefus zu jenem Jünglinge, der ſich ihm anſchließen 
wollte, ſobald er jeinen Bater beftattet: „Laß die Todten die Todten begraben und 
folge mir nach.” Wenn’bei ven Römern der vom Blitz Getddtete nicht beerdigt wer— 
den durfte, fo geſchah es: weil Jupiter ihn zum Opfer wählte. (Kirchmann de funer, p. 11.) 
Die Buddhiſten, welche weder mit den Schibaiten noch mit den Wiſchnuiten etwas 
gemein haben wollen, verbrennen ihre Todten und ftreuen dann erft die Aſche in’s 
Waſſer, oder begraben diefe mit Ausnahmereiniger Gebeine, die fie in Monumenten 
aufbewahren (As. Res. IX, p. 252. Hamilton in den Transactions I, 'p...46.) oder 
fegen fie, wie die Berfer, den Raubthieren aus; fo die Tihetaner und Kalmufen. 
(As. Res. XII p. 137. Bergmanu Nom. Steeif. IT ©. 154.) Auch das Mumifi- 
ven fennen’fie, welches man als eine Erfindung ver Aegypter ausgeben will. Carey 
ſah, wie ein Birmanenpriefter völlig auf ägyptiſche Weife balfamirt: wurde. ; Man 
nahm die Eingeweide aus dem Körper, den man mit Spezereien anfüllte, und zunächft 
um die Luft abzuhalten, mit einer Wachsvecfe umgab. Darauf wurden die Arme 
auf der Bruſt zurecht gelegt, der Leichnam mit Binden ummidelt, mit Gummi: über- 
ftrichen, mit Flittergold überzogen, und nach einem Jahre erft verbrannt, worauf fo- 
dann Die Gebeine unter pyramidenartigen Gebauden aufbewahrt: wurden: (As. Res. 
x. p. 187.) Auf diefeoWeife werden in Tibet ‚die Lama's und auch vornehme 
Laien balfamirt. (Turners Reif. S. 230.) "Daher fagt Lucian, daß die Inder eine 
Glaſur über ihre Todten gießen (daAw regıyprsı de luctu c. 21.) und Herodot von 
den Babyloniern und den Schtben, die wohl nördliche Buddhiſten feyn mochten, daß 
fie ven Körper mit Wachs überzögen.: (Herod. 1, 140. IV, 71.) Diejes Wachs, eine 
Art Bergafpbalt, führt im Berfifchen den Namen Mum, woher feit dem 13ten Jahrh. 
erſt vie agyptifchen Mumien benannt find, denn Diodor (XIX, 99,) beftätigt, daß Ae- 
gypten von jeher diefes balfamifche Bergmachs von außenher zum Behufe feiner Mu⸗ 
mien bezog. Die Seelenwanderung kann nicht, wie Servius angibt, (Aen. 3,68: 
Aegyptii 'condita diutius reservant' cadavera sc. ..ut anima multo tempore perduret et 
corpori sitobnoxia nec cito ad alios transeat) die Urfache feyn, denn kaum ein Drittheil ver 
Nation wurdeeinbalfamirt (Münter Kel. dv. Carth. S. 141d. zw. Ausg.). Mit Pauw 
(Ueb. China u. Aeg. 1 ©. 110.) polizeiliche Gründe anzunehmen: um die Luft rein 
zu erhalten, ift noch trüglicher, denn unzählige Leichname wurden in den Nil gewor- 
fen, ‘fo wie die Eingeweide jeder Leiche ohne Ausnahme (Porphr. de abst. IV, 10.). 
Die Phönizier, Griechen und Rbmer verbrannten ihre Todten, weil, wie Servius 
(Aen. 11,186.) vem Philofophen Heraclit nachfpricht: omnia ex igne constant, 
debere'ideirco corpora in ignem resolvi, oder weil man den Scheiterhaufen als einen 
Altar, die Leiche als victima nil miserantis Orei betrachtete, (Pyram, quaein mo- 
dum arae'construi solet. Serv, Aen. 6,177.) Es galt für eine Art Feuertaufe. Dar- 
auf fpielt Euripives (Orest, 50) mit ven Worten wol xadmyvigran) Öfuac an. 
Deshalb Heißt ver Todtengott: ‘Ayvıocg, februus, und auf die Allgemeinheit des 
Verbrennend kann man daraus fchließen, daß die Sprache rayog für Grab ge= 
braucht, obgleich Santo, wie tepeo: brennen (ffr. tap) bedeutet, davon Tepo« 
Aſche. Nur die ärmere Klaſſe wurde begraben, wie jest noch in Indien bei ven 
Schibaiten. Bon ven Nömern bezeugt e8 Varro L. L>WV, 5. Diefer nennt die Grube, 
in welche man die Armen ohne Leichentuch und: ohne Sarg) einfcharrte:' Puticulas, 
quod putescebant ibicadavera projecta, ' Damit vgl. Horat. Sat. I, 8,10 u. daf. d. 
Scholiaſt? a puteis fossis; ad sepelienda cadavera pauperum locus dictus est Putieuli. 
Die Hebräer ahmten das Verbrennen bei ihrem Vornehmen einige Zeit nach (1 Sam. 
31,12. Jer 834, 5. Am 6, 10.), aber ver Talmud eifert gegen Diefen Gebrauch als 
Heidnifche Sitte; eigentlich"aber, weil das ſeit dem babyloniſchen Exil von den Perſern 
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empfangene Dogma der leiblichen Auferftehung die Unverleglichkeit des Körpers gebot. 
Derfelbe Grund regte auch den Eifer der Kirchenväter ‚gegen das Verbrennen auf 
(Bingham Orig. Eccles X. p. 30 sq.). Reddamus id terrae, unde ortum est ſagt Lae— 
tanz (VI, 12,). Daher das Verbrennen bei den Ehriften Strafe der Zauberer: „Jeder, 
fagt Herder (Zerftr. BL. 11.369.) wollte nun mit feiner runzlichten Haut wieder 
umgeben jegn, und in diefem feinem Fleifche Gott fchauen, das Feld der Gebeine im 
Ezechiel Fam vor die Augen. Man hielt vie ouvafeıg in Gräfern und Catacomben, 
erwies den Leichnamen der Martyrer Verehrung. Heilige Knochen mußte num jeder 
Altar einer Kirche befigen.” Soll man dem Plinius (VII, 54.) Glauben ſchenken, ſo 
wäre das Verbrennen bei: den Römern: fpätere Eitte, das Begraben Alter : Ipsum 
cremare apud Romanos non fuit veteris instituti,. terra ‚condebantur, ' Servius aber 
Scheint nichts davon zu wiffen, denn während er das Begraben bei andern Völkern 
aus einem vom Philojophen Thales angegebenen Grunde herleitet: omnia ex humore 
procreari, ideirco obruenda corpora ut possint in humorem resolvi (ad Aen: 14, 186.) 
fagt er. (ad Aen. 3, 68): Romani contra faciebant, comburentes ‚cadavera: ut statim 
anima in suam naturam rediret. Im europäischen Heidenthum iſt dad Verbrennen’ der 
Todten vorherrfchend. In ſlawiſchen Ländern, 3. B. in Bommern und Brandenburg 
findet man noch Grabhügel (mogila, davon der Namen der Stadt Mügeln in Meißen) 
mit Afıhenfrügen. Erft um die Zeit der Verbreitung des Chriftenthums finden auch 
Beerdigungen: Statt (Dobromify Begr. d: alt. Slawen in der Abd. d. böhm. Geſ. 
dv. Wiſſenſch. 1786 p. 333’ sq.). Im feanvinavifchen Morben laßt die Mythe von 
Baldrs Todtenfeier auf die dort herrfchende Sitte ded Verbrennens ſchließen. Von 
den Deutfchen bezeugt ed Taritus (Germ. 27): Der Selbftmord wird von den 
Indern und andern alten Völkern nicht für ftrafbar gehalten, wenn er den Character 
eines freiwilligen Opfers annimmt. Der Heldentod ded Codrus und Curtius iſt ein 
ftellvertretender, um das Unheil won ganzen Volke abzuwenden ; die Wittwe, die ſich 
in Indien mit der Leiche ihres Gatten verbrennt ; die Schwärmer, die ih in Yaganat 
unter die Räder des Wagens werfen, auf welchen das Bild Wiſchnu's fich befindet; 
die Büßer, welche dem Schiba zu Ehren fich unter den graufamften Selbftmartern das 
Leben nehmen, Hoffen dadurch fegleich nach, vem Tode in die Gottheit aufzugeben. 
Auch bei den germanifchen Völkern (Grimm Rechtsaltertb. S. 451.) verbrannten 
fich die Wittwen in der Hoffnung dadurch mit ihrem Manne vereint zu bleiben. Bon 
den Römern berichten Plinius (VI, 36 in fine), Valerius Marimus (IV, 6, 3.) und 
Taritu (Ann. 14, 9. Hist 2, 49.) ebenfalls mehrere Beifpiele zärtlicher Kiebe in 
‚gemeinfchaftlichem Verbrennen. Daß das Wittiwenverbrennen in Indien nicht von 
der Religion geboten, in den älteften heiligen Büchern der Nation, felbft in Menu's 
Inftitutionen, Die doch ein ganzes Kapitel: ven Weibern widmen, mit Stillſchweigen 
übergangen ift, alfo der Opfertod nur ein freiwilliger Act ıfey, hat v. Bohlen: (Ind. 
1&. 293 f.) ausführlich dargethan. Nur wenn die Erklärung der Wittwe, fich zu 
verbrennen, einmal ausgefprochen, unterdrückt der Zwang ihre Todesfurcht: Ueber 
die Nothwendigfeit des Abwaſchens ver Keichen ſ. d. Art. Waffer, üb. d. Bed. der, 
vor dem Sterbehauſe u. dem Scheiterhaufen aufgepflanzten Eyprefje ſ. d. Art. Weshalb 
die Gladiatorenkämpfe bei der Todtenfeier üblich waren f. v. Art. Opfer S 321. 
‚Die Bedeutung des Geldſtücks, das man ven Todten in den Mund legte, f.u. Münze; 
der Gebrauch dev Bofaune bei der Keichenfeier und das Worzeigen des Hundes 
den Sterbenden, das Gfien von Ciern od, Kuchen im Leichenhaufe |. u. d. Artt. 
Todtengericht, ſ. Wage. bu J 

Tonſur (die) wurde von Mofe (3 M. A, 5) micht etwa als ein heidniſcher 
Ritus verboten, welcher durch dieſes Abzeichen verſinnlichte, daß der Prieſter, indem 
er ſein Haar abſchnitt, ſich ſelbſt der Gottheit weihte — denn auch der Naſiräer mußte 
nach verflofſener Weihezeit fein Haupt ſcheeren, und das Haupthaar ſeines Gelübdes 
in’d Opferfeuer werfen, (4 M. 6, 18.) — ſondern weil das Abſchneiden des Haars als 
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Symbol des Lebens und der. Kraft (ſ. Haar) ein Trauerzeichen war, weshalb auch 
an dem Trauerfeften um den alljährlichen Tod des Sonnengotts in der Krebswende 
die. Priefter defjelben ſich kahl fchoren, anfpielend auf Die nun eintretende Kraftlofigkeit 
der Sonne, und auf das Kürzerwerden ihrer Strahlen nach ven Sommerfolftitiun, 
Diefes, Opfern der Lebensblüte war alſo eine Weihung an die Gottheit, welche. bei 
den denn Tode gemeihten Opfern, als Andeutung ‚der gänzlichen Hingabe des: Lebens 
an. den Gott am wenigſten vermißt werten durfte. Dies Weihungssfymbol, erklärt 
alio auch, warum im alten Nom. den, Opferftieren erſt dann die mola salsa auf's 
Haupt geftreut wurde, nachdem man den Haarbüſchel zwiſchen den Hörnern abger 
ſchnitten und in's Opferfeuer geworfen. hatte... Aber auch PBriefter und SHierodulen 
wurden als Opfer betrachtet, denn die an die Stelle der ausgelöften Erfigebornen 
aufgenommenen Tempeldiener des Jehovah (AM. 3,12.) hießen: Gefchenkte (Dr), 
Dargebrachte. Daher gehen die Prieſter des Buddha als Gottgemeihte, wie einſt Egyp⸗ 
tens. Prieſter (Montfaucon Ant. expl. Il. phh 286.),. und jene des tyriichen Herakles 
(Sikı lt. 3 28.) mit wöllig kahlem Scheitel einher (Bergmann’sd Streifereien zu ‚den 
Kalmücken III. S. 75.) oder laffen, : wie in China, nur eine, Locke ftehen, und auf 
Sapan und Bali ahmen dieſe Sitte: fogar. die Braminen nad... Die alten Araber 
trugen ‚die Schur des Dionyſus, das Haupthaar war an den Bartecken abgeftußt, 
ſo daß eine Haarkrone übrig blieb, wie ſie nach Herodot II, 8, Dionyfus getragen hatte, 
oder wie, Spencer, (de legg..Hebr. I. p.. 327). zu 3 M. 19, 27. bemerkt, als ein Zei— 
hen der Weihung an Saturn (xoovınov dvayeua). Auch, die phöniziſchen Solymer, 
welche vorzüglich Den. Saturn verehrten, ‚nennt Chörilus Rundgefhorne, (reo- 
xoxovgıdes bei Joseph c. App. 1, 22.) weswegen. man vermuthen kann, daß einft 
der Gebrauch. beim Molochdienſte in Phönizien ‚allgemein, ‚aber eben jo ‚wie bei den 
Hebräern ſpäter abgefommen war, denn Seremia fennt nur noch geftußte Bartecken 
in dev Wüſte 9,25. 25,23. 49, 3%. Er. fcheint, mit dem Molocheult im engſten 
Zufammenhang zu ſtehen. Weil das Abichneiden des Haard eine Weihung an den 
Gott bedeutete, jo wurde den ver Mylitta geweihten Kindern zuvor dad Haar abge- 
jihnitten. -(Lueian. de Dea Syr.$..6.)  Ebenjo nahm man in. Rom dem neugebornen 
Kinde ein Haar weg, um Damit anzudeuten, daß ed den Goͤttern geweiht ſey (Tertull. 
de anima 6. 39.): Hartung (Rel, d, Rom. 1. S. 239) meint: damit nicht die Damo- 
nen Macht: über daſſelbe erhalten, ‚welcher Befürchtung durch die Weihung an eine 
Gottheit vorgebeugt wurde. - Auch die Hierodulinen Des tyrifchen Sonnengottd Mel- 
karth waren; wie: die Priefler vefjelben (Sil. Ital. 3 28.), nad) einer Andeutung von 
Pauſanias (VII. 5. 3.) geiihoren, worin unfere - jegigen: Mönche und Nonnen es 
ihnen. nachthun. Dann wurden auch die der, Mondgottin ‚geopferten Menſchen vor= 
ber durch das. Abſchneiden des Haares als Eigenthum ver Göttin bezeichnet, Wenig— 
ftens deutet es Euripides (Iphigenia taurica 624.) an, und ‚auf einem babyloniſchen 
Cylinder bietet eine männliche Figur, deren Haar geſchoren iſt, der Himmelsfönigin 
die ſtellvertretende Hirſchkuh an ( Movers Rel. d. Ph. S. 361.). Wie nun denjenigen, 
die als Prieſter und Hierodulen zum Tempeldienſt oder als Opfer zum Tode für die 
Gottheit geweiht waren, das Haupthaar ganz abgeſchnitten wurde, ſo widmete man 
bei eintretenden Mannbarkeit einen Theil des Haars (Lucian. de Dea Syr..$. 60); wo 
alſo daſſelbe Verhältnig ift, wie mit der Erfection der Hierodulen im: Cult des Saturn 
und der. Cybele und. der gemilderten Eircumeifion, welche gleichfalld in den Jahren 
der Maunbarkeit vollzogen wurde; mindeftend herrſchte dieſe Sitte bei den Arabern, 
die im 13. Lebensjahre (1 M. 17, 25. Joseph. Antiq. I. 12. 2.) und den Egyptern, 
die im 44. Lebensjahre befchnitten wurden. (Ambros»de Abrah. II. 9.) Eine Analogie 
zwifchen ver Haarſchur und der Beichneivung geht ſchon aus Jerem. 9, 25, 26. her⸗ 
vor, ) wird; aber nochndeutlicher durch das Gefeß, das bei-dem Trauerfeſte um. den 
Tod des Adonis im Byblus den Frauen gebot an jenem Tage ihr Haar abzufihneiden 
oder der Gottheit Das Geſchlechtsglied zu —* dadurch daß ie ihre Keufchheit im 
Tempel zum Opfer brachten. 
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Torens (ToEsdg: Sagittarius), Sohn des Weinmanns Oeneus den fein 
eigener Vater ködtete, als er gegen deffen Verbot über einen gezogenen Graben ges 
ſprungen var. "Apld I, 8, 1. "Died erinnert an den Mord des Remus durch feinen 
Bruder aus ähnlicher Urſache. Beide waren Söhne des Mars, defien Sohn’ TaAuevog 
(Springer), deffen Priefter Salii (Küpfende) hießen, 'weil fie die Bewegung der Son: 
nönftrahlen verbildlichen follten. Letztere heißen auch Pfeile (f. d.) dann iſt Mars 
der Schüße und in diefer Beziehung auch Eurytus fein Vater Died. IV, 37. "Wenn 
bier aber nicht Deneus fondern Hereules — welcher in Syrien an des Mard Stelle 
trat — ihn erlegte, fo ift das fich ſelbſt aufldfende Jahr zu verftehen, das die My— 
thographen bald durd den freiwilligen Feuertod des Hercules, bald durch, den von 
ihm bewirften Tod feiner mit Megara erzeugten Kinder verfinnlichten, 

Trigla, die preiföpfige Luna der Wenden, in ven Händen hielt jie ven Halbmond. 

Trimnrti, Trinität, f. Drei. | 

Trinken (das) hatte bei den alten Germanen religidfe Bedeutung.  DevEultus 
verlangte‘, daß bei Opfern die Theilnehmer an ver heiligen Handlung vom Blute 
des Opferthiers Eoften follten, und zwar and folgendem Grunde: Im Blut iſt ver 
Sit der Seele, durch den Bluttranf wird die Seele in einen andern Körper aufge 
nommen. (Die Liebestränfe, in welche unter andern Subftanzgen ein Theil’ von dem 
Körper ded Liebenden beigemifcht ward, finden hier ihre Erflärung.) Die Norweger 
beobachteten zu Sigurds Zeit folgende Opferfitte: Nachdem das Thier, meiſt ein Pferd, 
‚gefchlachtet worden, ließ man das Blut in einen Keſſel fließen, Weihwedel in daſſelbe 
aetaucht, die Hofwände innem und auffen und die Menfchen damit beftreichen. "Das 
Fleifch wurde zum Opferſchmauſe gefocht, denn mitten im Hofe waren Keſſel ber 
Feuer gehängt, worin der Trank gebraut ward. "Der Opferpriefter mußte die Becher 
nach vem Schmauß einfegnen, der erfte wolle Becher galt vem Odin für des’ Landes 
Heil, darauf ward dem Noͤrdr und dem Freier zum Jahresfegen und Frieden zuge: 
trunfen. Viele tranfen noch den Becher voll, zum Andenken liederberühmter Helden, 
auch ein Gedenfbecher Minne (Grinnerung) für berühmte todte Verwandten wurde 
geleert. Wenn man das Opferblut in fich aufgenommen, fo glaubte man, in der 
Vorausſetzung: das Opfer fey in die Gottheit aufgegangen, felber von ihr ein Theil, 
und dadurch weiffagungsfühig zu werden. Berathungen bei Trinkgelagen das Zu: 
fammentrinfen der Gaftfreunde entfprang aus ver Vorftellung, daß Trinfbrüder Ein 
Leib und Eine Seele würden. Auch die Blutrache hing damit zuſammen Ein Krieger 
rächte ven Tod ded andern am Feinde, denn vor dem Auszug in die Schlacht‘ hatten 
alle gemeinschaftlich das Opferblut aus Ginem Becher getrunfen, fie waren Brüder, 
Blutsverwandte geworden, und dev Nächer des gefallenen Schlachtgenoffen hanvelte 
nur nach dem Prinzip der Blutrache. (Leber vas Trinffeft d. Slawen ſ. Hanuſch &©.223.) 

Trivps, Trivpas, Triophthalmms, f. Cyelopen u. Schiba ©. 223. 

Triptolemus, (Toı-nroisguog: der dreimal Pflügende v. roı u. moAog —= 
Borog Adler, Scholle), Liebling der Eeres, welche ihm einen mit Drachen befpannten 
Magen ſchenkte — meil die Schlangen in ver Erde wohnen. Er ſelbſt ift Hermes 
xFovios, der die Goldfrucht zu Tage fördert, der Heiland Jaſus over Jaſion welcher 
mit der Geres buhlte, ver Gabenfpender Dardanus, Polydor, Evander (fd. Artt.), 
der Pflüger Echetlins (f. d.), denn auch dem Triptolemus eignete man die Erfindung 
des Pfluges zu. (Georg. 1, 19.) Daß ihn der Seythenfünig Lyneus umbringen 
wollte und von Geres dafür in einen Luchs verwandelt wurde, gibt den Triptolemus 
abermals als deſſen —2 als den im Verborgenen unter der Erde waltenden 
Entwickler des Saatkorns zu erkennen, was auch ſchon fein Attribut, das Drachen: 
geſpann, bezeugt. Als chthoniſcher Hermes ward er mit Pluto verwechſelt, denn er 
wird auch den Höllenrichtern beigezähft. (Cic. Tusc. I, 41.) Eben weil er ein Gott, 
fo genoß er in Eleuſis göttliche Ehre, und hatte daſelbſt feinen Tempel. "Die'@age 
Bon feiner Feuertaufe durch die ihm zur Unſterblichkeit verhelfen wollende Demeter 
‚&Asvowia beweist, daß er in den Myſterien der Göttin nicht bloß phyfifch als Forderer 
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ded Kinder und Erntefegens (vgl, d. Artt. Akerw Pflug), Sondern auch geiftlich 
aufgefaßt wurde, namlich als derjenige, welcher im paulinifchen Sinne: das Saatforn 
in die-Erdeolegt, damit es zur neuen Frucht auferftebe, Hermes, welcher die Seelen in 
den Hades führt, aber dann auch in ihre himmlische Heimat zuriuf. Triptolem hatte 
den „Verbrenner Erleus (ſe d)) zum Vater, und diefer wieder den Rharus (v. oͤag060) 
ein Eleined unzeitiges Kind. Soll hier dad emporſchießende Getraide gemeint jeyn, 
das anfänglich nur ein Korn, und als aufgeſchoſſener Halm gleichfam die von der 
Sonne gedoͤrrte (gereifte) —5— iſt? (Man denke hier an frux, das v. govyo röften 
abgeleitet wird.) Darum alſo kehrte die Getraidegoöttin bei Geleus ein, und verlieh 
feinem Sohne die Unsterblichkeit (denn in der Frucht iſt ſchon der Kein zu neuer 
Saat enthalten), darum heißt auch Demeter "Pagıa,, was man auf den ager Rharius 
bei &leufis bezog, obgleich diefer von der Göttin den Nanıen hatte; und Rharius ift 
‚identisch mit Tages (ſ. d.) und den von der Gered gefaugten Knaben Jacchus in der 
moftifchen Wanne oder Wurfichaufel (Georg. 1,:166.). Auf Bilvwerfen erblickt man 
Gere3 auf einem Stuhl figend , ihr Sgepter in den linken Hand, wie fie dem, auf dem 
mit Drachen befpannten Wagen ftehenden, Triptolen eine Aehre reicht (Lippert Daet. 
I, Tauſ. Nr. 99:):° Er wird im jugendlicher Geftalt dargeftellt; zumeilen mit Korn 
ähren befrängt, im der’ einen Hand eine Schale mit Früchten tragend, in der andern 
ein, Re Mohnföpfe mit einer Traube. (Beger Th. Brand. IN, p.'286.) 

‚Tritogenia, f. Minerva. 

Triton (Torrov v. T0E8 — FI terreo),, — Sohn, welcher mit dem 
Ton feiner Muſcheltrompete @7277N) die Giganten (d. hd: vie Dämonen der Unfrucht— 
barkeit) im Titanenfrieg eben ſo ſehr erſchreckte (Hyg.P. A. II, 23.) als- den Rabbinen 
zufolge, die Bofaune, welche an Neujahrstage neblafen wird, den Ankläger Satanas 
im Himmel. : Das Waſſer ift das heilende, reinigende, fühnende, erhaltende Element, 
fo erflärt jich die Abkunft diefes Trompeters von Neptun. Er befihwichtigt mit feiner 
Trompete die aufgeregten Wogen (Ov. Met. 1, 331. Aen. 10,209.) ‚überhaupt die 
empörten Glemente.. Ein orphiſcher Hymnus zahlt den Triton unten vie dienſt— 
baren Schwimmtbiere: Bis zu den Beinen hat er menfihliche Geftalt ; aber ftatt der 
Haare Waffereppich, ftatt ver Haut Heine blaue Schuppen, unter den Ohren Kiemen, 
blaue Augen (anfpielend auf die Farbe Des Meeres, auch TAavaog ift Neptuns Eohn!) 
Stein übrigen Leib mahnte an den’ Delphin, Die Füße denen eines Meerpferdes ahnlich 
(Apollon, 4, 1611. Aen: 10, 210.) feine Schultern aber purpurroth (Ov. Met. 3, 
133) Auf alten’ Denfmälerm führt er auch Neptund Dreizad (Wilde gemm. ant. 
n.51.)yrauf einem’ andern geſchnittenen Steine bei Beger (Th. Brand. & p. 197.) 
trägt er die Venus auf feinen Rüden: Der Untertheil feines Leibes ſpaltet fich in 
zwei Fiſchſchwänze (Montfaueon Ant. expl: 7, p. 1. pl. 34.). So befibreibt ihm auch 
Nommus (43, 205), welcher ihm noch fichelförmige Floßfittige gibt. Wie Nereus in 
die Nereiven fich vervielfältigte, fo Triton in: viele Tritonen , welche ſich den Nereiven 
zum NReiten’bergaben. | Diefe Tritonen haben Roßfüße (wie ja audy die Waffergeifter 
der deutschen Mythologie f. Grimm S; 458: 459. Anm. 3.) ; bald mit Hufen , bald 
mit zweizackigen Floſſen zum Schwimmen verjehen (Schol. Lye. 887.), weil — Bojeivon: 
inmiog heißt, weil das Roß (T. d.) ein Wafferiymbol: Meiſt aber macht die Tritone der 
—*2* und die Muſcheltrompete am Munde kenntlich— 

Troja ſoll feinen Namen von dem in Phrygien (2) geheiligten Schwein erhal⸗ 
* haben (Messala Corvinus de’ Augusti progen. c. IILycophr Cass. 1255.), deſſen 
Bild Aeneas als Schiffszeichen führte. | Dies. beruht aber auf einer falſchen, von ſpä— 
tern lateiniſchen Grammatikern erkünſtelten Etymologie, deren Prüfung hier einer 
beſſern Ueberzeugung vorausgehen ſolle Allerdings hatte dem Livius, Dionys und 
Cato d Aelt. zufolge, die erſte Niederlaſſung des Aeneas in Latium den Namen Troja 
befommen. »(Serv. Aen, 4, 9%: 7,158. , 316. Liv. I, 1 : classe Laurentem agrum 
tenuisse: Trojae et huic loco nomen est. Nach Cato Castra Trojana, vgl. Aen. 10,26-: 
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nascentis Trojae. St. Byz. Tooia-xai «AA Aarıwav). Livius fagt (li; 1), daß es 
auch im Lande der Veneter einen Flecken Troja, gegründet von Trojanern noch zu 
feiner Zeit gab. Auch Ardea führte den Namen Troja (Steph.Byz. Aodta — — 
aurn Tooıa &ieyero) Mela (II, 4.) Stellt Circeji, Actium, Aphrodiſium, Ardea und 
Laurentum zufammen. Die Venus von Ardenwaltete über dem Meer (weil der Reiher 
ein Sturmvogel), daraus läßt ſich ſchließen, daß überall, wohin die Trojaner ihre 
Schutzgoͤttin Aphrodite Alvsıg mitbrachten, Die Ortſchaften ihren Namenverhielten; 
Aber Aphrodite äpınnıa, die Venus equesiris (Serv. Aen. 1,724.) ift gemeint, denn 
campi equitabiles galten mit campi trojani für «gleichbedeutend. (Klaufen „Aen.“ II, 
©. 819. Anm. 1519.), daher das Nitterfpiel: Troja (Aen. 5, 602), von Tacitus 
(Ann. N,:11.) ludierum Trojae genannt vgl. Serv. Aen.l.c. und Div Caſſius (48, 23.) : 
tiv innaolav nv Tooiav xalgusvnv «.T.A: und (49, 43.): zuv Tooiav inneboar. 
Virgil, Sueton und Dio bezeugen das Alter dieſes Spiels. Schon Caſar fand es vor, 
und Birgil, fo meint Klaufen, hatte volles Recht, das von den Schaaren des Julus, 
Primus und Atys dem Anchifes zu Ehren aufgeführte Ritterfpiel zu befchreiben, wie 
er es auf Octavians Befehl vargeftellt gefehen. Nach; feiner Schilderung: beſteht die 
eigentliche Aufgabe des Spield im Rofjetuinmeln, zwei Reiterfihaaren reiten zugleich 
and, trennen fich, fprengen wieder: gegen einander an mit drohend geſchwungenen 
Speeren, gehen dann wieder: andere Wendungen eim, bald: fliehend, bald drohend, ſo 
mannigfaltig, wie die Verfchlingungen des eretiſchen Labyrinths. (Wer möchte hier 
nicht an dad Neiterpaar, die Divfeuren gemahnt feyn, welchergegen ihre meſſeniſchen 
Doppelgänger Idas und Lynceus ihre Roffe fpornen? " Helena, die Torhter der Aphro= 
dite und Schweiter der Diofeuren, Helene die Urheberin des trojaniſchen Krieges möchte 
demnach in Troja Alvsız geheißen haben d.h. al8 ihre eigene Mutter Aphrodite 
äyınmua „die Schußgottheit Troja's.) Das Zufammentreffen des äneadiſchen Ritters 
ſpiels mit der Noßgöttin ift gewiß nicht zufällig. » Klaufen evflart zwar die Roßgöttin 
Venus als Geliebte des Roßgottes Mars für einheimifch, "Allein auch Mars: war 
ſchon in dev Ilias, gleichwie Venus, auf Seiten der Trojaner, Klaufen argumentirt 
weiter: Ein altvaterifcher Name der römifchen Ritter war Trossuli. (PFlin 32, 95) 
Wie es den Römern auf das Wenden und Tummeln der Roſſe ankam, zeigt dee Name 
der Nitter: flexumines und flexutes, er entipricht den Wendungen des von Virgil 
gefchilverten Spiels. Nun liegt die Erklärung nahe: truare oder troare bezeichnet 
lebhafte, in Abfägen fortlaufende Bewegung; es erfcheint wieder in antroare, andruare ; 
in antruare und Tedantruare beftand der Kriegätanz der, Salier, der von Aeneas Ge— 
führten oder von Numa eingefeßt feyn ſoll, wie das Tummeln der Rofje von‘ Aeneas 
oder Julus. Von jenem in troare hetvortretenden Stamm iſt das Subſt. troa, ſowie 
ein Adjectiv troius herzuleiten. Hiervon der Name des Spiels, indem man bei Tum—⸗ 
melplätzen, wie zwiſchen Ardea und Actium, auch arena hinzudachte, Durch Verall⸗ 
gemeinerung konnte die ganze Niederung von Latium als Tummelplatz für Pferde, als 
troius ager bezeichnet werben. "Vielleicht gehört auch das etruſkiſche Trossulum hieher, 
insbeſondere wenn Troilum nicht davon verfchieden ift(Liv. 10,46.). Noch beftimmter 
iſt zw behaupten, daß die troifche Gegend bei den Venetern — die dem Diomed Pferdes 
opfer brachten — die Golonie Antenors (Plin: HI; 19, 23.) hiervon: ihren Namen 
bat. Hinterdrein dachte man freilich beim troifchen Roſſetummeln anıdie Durch das 
hölzerne Roß geftürzte Stadt, wie man auch das Opfer des Octoberrofjed,omelches man 
dem Kriegsgott für Abwendung des Unfegend von’ den Getraidefelderm brachte, auf 
jenes Roß der Zerftdrung bezog. (Fest. October: equus: cf. Plut. Qu. Rom, 97.) s Die 
Vergleichung des einheimischen Namens mit: dem beruhmten griechifchen hatte die Ver— 
Anderung zur Folge ‚daß man das 0 jeßt lang) ausſprach, während: es urſprünglich 
kurz gewefen jeyn wird, wie in troare , truare. Wie man bei-Troja'anjtatt des 
Roſſes an eine Sau denken fonnte,. leitet Klaufen' davon her, daß troare nicht bloß 
‚die Wendungen eines Reiters, ſondern auch das Frampfhafte Winden: (verminari) 
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der Kreißenden in der Tatinifchen Bauernfprache ausgedrückt Haben mochte, eine serofa 
inciens sc. propinqua partui, quod incitatus fit foetus ejus, wie Feſtus etymologiſirt. 
Eine trächtige Sau hatte, der Sage zufolge, Aeneas mit ihren 30 frifch geworfenen 
Ferkeln ver Beichügerin feines Gegners Turnus, der Juno geopfert, um ihren Sinn 
zu wenben (Aen. 7, 310. 12,841. cf. 8, 60. 84.). Und Pomponius Sabinus 
fonnte nicht aus eigener Willführ fagen: troia, quo nomine in Latio scrofa appellatur, 
da ſchon Matrobius (Sat. 1,7.) die Schüffel eines mit Eleinen Thieren gefüllten Schweins 
porcus Troianus nannte, freilich mit Anfpielung auf das trojanifche Rof. So weit 
Kaufen, welchem es nur um die Erforfchung deffen zu thun war, was man in Latium 
mit dem Namen Troja verband. Zwiſchen Roß und Schwein gibt es aber feine an- 
Here Aehnlichkeit, als daß Beider Name — xarıpos wie innos — auch das männliche 
Drgan bedeutet. Ein ſolches war das trojanifihe von Aeneas nach Lanuvium gebrachte, 
von Diomedes, den Schußheros Ardea's entivendete Palladium (f. d.). Nun konnte 
auch Aphrodite wiversald Epınnıa die weibliche Schußgottheit Troja’s ſeyn; dieſe war 
fie auch in der That, ihre Gegnerin, die ebenfalls mit ven Balladium in Verbindung 
gebrachte Athene ini, welche ven Diomedes begünftigt. Roß und Efel, nicht aber das 
Schwein, find die beiven Thiere, deren Geftalt die trojanifchen Schußgötter als Zeitſym— 
boleannahmen. Unter den Pflanzen war es die Eiche, welche ven Trojanern die Idee ver= 
fürperte, welche in der Thierwelt das Roß verbilvlichte. Daher das Roß, welches die 
von Neptun erbaute Stadt zerftören follte, aus Eichenholz verfertigt, und Achilles, der 
Befiger der feinen Vater von Neptun geſchenkten prophetiichen Roſſe nach der Eichel 
genannt. Nicht zufällig ift e8, daß ſchon die erfte Groberung Troja's durch Hercules 
durch den Streit um die ihm verfprochenen, aber verweigerten Roſſe herbeigeführt 
ward. Micht zufällig ift e8, daß Troja in feinem andern Namen Ilium, auf die Eiche, 
CHOR, iAn,ilex) hindeutet, dies gibt ein Necht Tooıa« aus Spore entftanden, herzu⸗ 
feiten, affe von dovg, 8000« demnach Spnos, Spore: die Eichenftadt. Der Sohn 
des Aeneas hieß auch Silvius, wie die Stammmutter der Römer Sylvia, Ilia. Mit 
der phrygiſchen Göttermutter Rhea, alfo mit der Idaea mater hatte fie Einen Namen, 
und Cybele ift von Aphrodite nur dem Namen nach verfchieden (1. Nhea). Wir 
find alfo wieder bei Aphrodite aivere angelangt, welche obgleich Schußgottheit der 
Trojaner, doch durch ihren von der Eris als HochzeitsgefchenE ver Thetys ansgetheil- 
ten Apfel, und durch ihre Bewerbung un denfelben als Preis der Schönheit den 
trojanifchen Krieg herbeigeführt hatte, zumal Helene (f. d.) abwechfelnd ihre Tochter und 
Mutter genannt wird, d. h. mit ihr iventifch ift. Ueberblickt man die Negentenreibe, 
die in Troja geherrfcht haben fol, jo wird man wieder nur den Bildern: Roß, Eſel 
und Eiche begegnen. Zuerſt Teucer, der Sohn des Fluſſes Scamander — hier iſt 
freilich an den Zeitſtrom zu denken — und der Nymphe Idäa: Dieſe war doch keine 
andere als die aphrodiſiſche Cybele, Idaea mater, im Namen Rhea: die Fließende, die 
Quellen hervorfprudeln läßt und verfiegen macht. Attys, der Geliebte der Cybele, 
ift wegen feiner Entmannung fehon oft mit vem entmannten Zeitgott verglichen worden, 
-melcher legtere in Phrygien, wie Midas, als Efelgott verehrt wurde, daher der 
asinus sacra portans im Cultus der Cybele; Teucer (ſ. d.) ift im Namen ver Efel. Auf 
Teucer folgte Darvanus in der Regierung. Diefer, ald Sohn des Zeus und der Ple— 
jade Electra, ift Hermes, der Sohn des Zeus und der Plejade Maja. Zaodavog war 
fein Präd. als Fruchtſpender; als iIupaddıxog ift er Beſitzer des Palladiums. Holz 
und Stein find vie Ureltern des Menfchengefchlechts (Od. 19, 163.). Daher iſt ver 
Beliger des Palladiums, die hölzerne Herme als Battuß, den Hermes in Stein ver- 
wandelte, felber Hermes Aiyıvog , und feine Gemahlin Bathea wierer die Göttin von 
Peſſinus. Des Dardanus Sohn war der Erdmann Erichthonius, welcher 3000 
Stuten befaß, mit welchen der Windgott Borend 12 Junge zeugte. Hier brachte 
man, daß auch des Achilles Roſſe vom Winde abftammen.) Er heirathete des Fluß— 
gotts Simois Tochter, die Stadtſchützerin Aftyoche, welche ihm den Tros (To@g = 
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40000) gebar. Diefer vermäblte ſich mit der. ſchoͤnfließenden Callirrhoe, der Tochter 
des Fluſſes Scamander — obgleich daſſelbe fchon von Teucer geſagt mar — und erbaute 
Troja, welche Stadt — over ‚Deren Gebiet — Schon Teucer beherrſcht haben ſollte! 
Aber auch von feinem Sohn Ilus wird erzählt, daß er Ilium erbaut haben ſoll, und 
zwar an demſelben Orte, wo er Morgens vor feinem Zelte dad Pallavium gefunden, 
das vom Himmel, gekommen feyn ſoll, obgleich. ſchon Dardanus in Troja: es aufbe— 
wahrte, lange bevor fein Enfel an die Erbauung Iliums denfen fonnte ;, weil er, wenn 
man dieſe Negentengefchichte ‚biftorifch auffaßt, damals ‚noch nicht am ‚Leben war. 
Wäre Slus aber, wie Sanchuniathon bezeugt, der phönizijche Saturn (6 IAog, rör 
&orıv:ö Koovos), fo hat man in ihm den Teucer wieder, welcher wie der phönizifche 
Ilus dem Eljun, ſo auf Salamid dem Zeusd.dyprorog molochiſtiſche Opfer brachte. 
Und nun fonnte Ilus fowohl als fein Ahnherr Teucer Gründer von. Ilium feyn, 
denn ift Troja Die Zeitwelt, der Cosmus, ‚wie gleich nachher gezeigt: werden wird, jo 
muß. der Zeitgott ihr Erbauer feyn. Des Ilus Nachfolger war Laomedon, welcher 
mit dev dunklen Placia (nAarroo überdecken) den hellen Zithon ‚und den leuchtenden 
Lampon, aber auch ven dunfeln Elytius (. d.), ven (Zeus) Ixsrawv und. den Jlod- 
aorng'zeugte. Letzterer ift auch fein Nachfolger Priamus, fowie unter feinen Töchtern 
Cilla das Prädicat der Hecuba (1. d.). - Obgleich ſchon des Laomedons Vorfahren 
Teucer und deſſen Enfel Iſus ald Erbauer Iliums bezeichnet wurden, ſo werben den⸗ 
noch die Mauern diefer Stadt erjt unter Raomedond Regierung erbaut, und zwar nicht 
von Menſchenhand, fondern von den Elementen Feuer (Apollo) und Waſſer (Neptun), 
vgl. Hiad. 21, 444. Pindar (Öl. 7, 39.) lapt auch noch die Erde (Aeacus) ſich als 
das dritte Clement an dieſem Bau. betheiligen. Aber unter Laomedon wird. auch 
Troja zum Grftenmal erobert (Iliad..d5,.642.).. Sein Nacbfolger Priamus erlebt die 
zweite Sroberung und gänzliche Zerftörung der Stadt, deren Eroberung nur durch 
den (phalliichen) Schulterfnochen des Pelops (vgl.d.), wie. durch den innog, der zufolge 
0d. 19,163. audy ein hölgerner ſeyn fonnte, möglich ward. Der Sinn ift diefer: Im An⸗ 
fangift auch dad Ende fchon gegeben; darum ift ver Roß- od, Eſelgott — nicht nur Teucer 
war e8, jondern auch der mit Maulthieren beſchenkte Priamus, als Bruder der Cilla: 
Apollo xıAAaıos, resanaıos,derim Gebiete von Troas als Gfelverehrt wurde, — Herr: 
ſcher in der Stadt, die durch das Roß zerftört wird, gleichwie, das zerftörende Roß ein 
eichenes, wie die Stadt nach vem Eichengott benannt. . Zehn Jahre, fo. lange wieder Krieg 
der Ödttergegen die Titanen, hatte auch der trojaniſche gedauert, welchen zehn Männer, die 
ich im Bauch des Rofjes verborgen hielten, feinem Ende entgegen führten ; der Streit der 
Elemente hier wie dort perfonifizirt, darum find die Feuergottheiten Zeus, Bulcan, Mars, 
Apollo auf Seiten der Trojaner; Neptun aber nimmt mit den weiblichen feuchten Gott- 
heiten, Here neAaoyıa und Athene vavrıa Parthei für die Hellenen. Dem Hector, 
welcher wie Troilus (alfo Tros), bald von Briamus, bald wieder von Apollo 
(ngıanavog) gezeugt ſeyn foll, iſt der Gegner des Sohnes der. Meergoͤttin. Sein 
Kampf mit dem Achilles wiederholt fich in dem Zweifampf ded Hephaftus mit dem 
Flußgott Scamander, Da aber die Heroen nur PBrädicate der Götter find z. B. 
Hertor der Apollo Exarog, wie Hecabe die Hecate, fo iſt die Theilnahme der Götter 
an dem trojanischen Krieg fein Gingreifen in die menschlichen. Schickſale, fondern ein 
Kampf für die eigene Sache. Neptun ift auch fein Enkel Neftor, Hermes der Vater 
des Pharis erſcheint in der Perſon des Paris (ſ. d.) auf Seiten der Trojaner ; in, der 
Verſon des Ulyſſes und Dolon unter den Griechen. Zeus. tritt als Agamemnon — 
deſſen Namen der Goͤttervater in Carien trug — und als cretiſcher Idomeneus (als idäi- 
ſcher Zeus, Minos) auf die Seite der. Griechen ; ſowie Mars als Stentor, Tydeus und 
Diomedes, obſchon Letzterer ſeinen goͤttlichen Vater verwundet. Apollo, der vornehmſte 
Schutzgott der Trojaner findet im griechiſchen Heere an Ajax, feinen Repraͤſentanten. 
Gegen die hiftorifche Auffaffung des trojanifchen Krieges hatten fich ſchon viele gewich- 
tige Stimmen,vernehmen laffen, obgleich noch adhue sub judice lis est. Die gewichtigften 
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Einwendungen haben der Britte Jacob Bryant (concerning the war af Troy’ described 
by Homer, shewing that no such expedition was ever undertaken, and that no such 
city of Phrygia existed) in Beziehung auf die ganz abweichende (orale Beichaffenheit 
der jegigen Gegend von Troas von der Homerifchen; und in hronologifcher Be 
ziehung in neueſter Zeit Uſchold in ſ. Geſch. des troj. Krieges“ befonders ©, 7.8, 
10. 13, 41, ff. geltend gemacht. Da aber vie Zeit noch nicht gefommen ift, wo man 
ſich zu überzeugen vermöchte, daß die Verehrung für die homerifchen Gedichte durch 
die Einbuße ihres Hiftorifchen Werthes Feine Verminderung erleive, ja fogar nur 
gewinnen Fünne bei der Betrachtung, daß die Jlias und Odyſſee Derpoesis sacra anges 
Hören, wodurch allein fich erklärt, warum an einem religiöfen Fefte bei jever cyelifchen 
Wiederkehr veffelben die ganze Ilias recitirt wurde (|. d. Art: Boefie), und warum 
fie die Stelle unferer Bibel bei der Schuljugend Athens vertrat — hier wird Niemand 
afthetifche Motive unterfchieben wollen — fo wäre es unbillig unfern Philhellenen 
den Glauben an die Hiftorifche Perfünlichfeit ver Homerifchen Helden erfchüttern zu 
wollen, zumal fogar der oder die Verf. der Ilias und Odyſſee die hieratifche Tendenz 
des von ihnen behandelten Stoffes nicht mehr geahnt Haben mochten, ſo wenig als vie 
fpätern Grammatifer, welche noch ver heutigen Philologie als Drakel gelten. 

Trompete, ſ. Poſaune. 

Trophonius, (Toopsvios: der Nährende v. ro&po vgl. DY5rT somnus v. 
Bar Pinguescere, weil der Schlaf ſtärkende Kraft befigt), urfpr, ein Prad. des Hermes 
xIovıog (Cie. N, D. II, 22.), deſſen Schlangengeftalt jene des Aeſculap iſt; in der 
Folge ward das Präd. zu einer befondern Perfönlichkeit, und die Höhle des Tropho— 
nius diente gleichen Zwedfen wie die Tempel Aefeulaps in Epidaurus u. a. D. Bes 
Fanntlich ift ver chthonifche Hermes der Schaghaufer bauende Agameves (f. d.), und 
Trophonius galt für des Letztern Bruder; auch war er ebenfalld Baufünftler und follte 
den Tempel zu Delphi gebaut haben. Das Höhlenorafel des Trophonius, das’ viel: 
leicht der Wahrnehmung, daß die Erddünfte die Sehergabe fördern, feine Entftehung 
verdankt, fuchte man dadurch) zu erklären, daß man den Trophonius von der Erde 
verschlungen werden ließ (Paus. IX, 37.). Folglich Hatte er auch feinen Aufenthalt 
in der Unterwelt. Aber war nicht auch der Seher Amphiaraus von der Erve ver: 
fhlungen worden? Andere nannten das Drafel jenes des Zeus roopwvıog (Sirab, 
IX. Liv. 45, 27.). Da aber Zeus auch xaraysovıog hieß, und mit feinem Sohne 
Hermes, dem Traumfender, auch anderer Eigenfchaften wegen oft werwechfelt wird, fo 
ift die WVerfchievenheit nur feheinbar. Ueber des Trophonius Orakel f. dv, Art. 
©. 336. Eine vollftändige Beichreibung deff. gibt Potter (Arch. 1. ©. 647. + 

Tiehinevat, |. Brü de. 

 Tubilustrium, das befannte römische Suhnfeft, hat feine ———— von 
der Sühnkraft der Tubatoöne f. Poſa une. 

Turuus (i. e. Turrinus, Ares Yegag, vol. Tvöonvos f. Tuhos, Tuboocç v 
rvo dig turris), Sohn des Daunus und ver Benilin (Venus) Aen. 12, 933. einer 
Schweſter ver Amata (welche Letztere mit der aphrodififchen Dido etymofogifch vers 
wandt ift, alfo auch jener Tyrrbenus der Sohn ver Gallitbea, welcher die Mionier 
nach Stalien führte Herod. I, 94.). Er foll einen rothen Helmbufch (Aen. 9, 50.270. 
ef. 12, 89.) gehabt und ein Nutufer geweſen feyn, von welchen der rothe Mars 
(Ares aiuov, Mars rufus, dem man vothe Hunde opferte) verehrt ward, daher des 
mit Mars verwechfelten Shtäifes Sohn Tyrrhenus und deſſen Sohn (d. h. Präd.): 
Tuſcus (f. Fuscus) oder Eetrufeus auch Turnus ſeyn mochte. Wenn Turnus als 
Enkel des Pilumnus aufgeführt wird, fo laͤßt ſich dies aus der Identität von Pfeiler 
(pila) und Säule (turris) erklären, welche Beide die Hefannteften Attribute des auch 
als Pfeil (pilum) gefannten Planeten Mars (Nſind, deffen Bild vor Numa eine Lanze 
war (f. Spieß). Mars iſt der Sohn der Juno, darum Turnus ihr Liebling, ihr 
Werkzeug gegen den weichlichen Aeneas (Acn. 7,310. 42, 809.818. Met. 15, 773.) 
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Der Reiher (f. d.) iſt der Vogel der Sturm bewirfenden Juno, und in der Stabt 
Ardea ift Turnus geboren. Die Stelle des. in. den Stürmen ae Martisſohns 
Diomedes (ſ. d.) bei Homer vertritt Turnus bei Virgil. Er iſt der diomedeiſche 
Gegner des Aeneas (Paus. V, 22, 2. cf. Aen. I, 100. 8q.). Außer dent Diomedes 
ſtellt Homer den Achilles Dem Aenead gegenüber, und läßt ihn von Beiden Aberwältigt, 
aber durch Gunſt ver Gdtter aus den Händen Beider gerettet werden. - Virgil verei— 
nigt die Züge derfelben im Turnus (Aen, 6, 89.9, 742.) um mit voller Ausgleichung 
jener homerifchen Unehre in deſſen Ueberwältigung den Sieg über. allen Widerſtand 
gegen die Anſiedlung der Trojaner in Italien zu concentriren. Achilleiſche Züge trägt 
Turnus in feiner Gewaltfamfeit (Aen. 11, 376.12, 45.), in ihm raſt das Verlangen 
nach Waffen (7, 46. cf, 8, 3. 9, 526. 535. 691. 11, 486.) von Mund und Augen 
fprüben ihm Funken; er tobt wie ein Löwe (7, 650. 12,.101.), wüthet wie ein Wolf 
(9, 59. 566.), ftürmt gegen den Feind wie ein losgelafjenes Roß (11, 492.). Das 
find aber ſaͤmmtlich Thiere des Mars, denn Lowe (IR. — 'Adons) heißt er, vom Wolfe 
bat er den Kopf (auf etrurifchen Urnen) und das Octoberpferd ward ihm geopfert. Auch 
ftark ift Turnus wie der. Kriegsgott (oßeruog Apns) felbft, denn feine Kraft vereinigt 
die von jechd Männern (12, 896.). . Ein ähnliches Uebermaß ruhmt Homer dem 
areifchen Diomedes nach (Iliad. 5, 303.). Die Verwegenheit im Kampfe jelbft-gegen 
die Götter (12, 52.) ohne dieſe felbft gering, zu achten, hat ev mit Diomedes gemein. 
Mit goldener Rüftung prunft Turnus (9, 50. 270. ,12,.87.), wie Diomedes nach 
dem Taufch mit Glaucud. Auf dem goldenen Schild ift Jo, die unſtet umhergetrie— 
bene Kuh von Argos, wo Diomedes zu Haufe ift, gebildet (7, 789.), warum? begreift 
man leicht, fobald man fich an die Iventitat der Jo mit der Here von Argos erinnert, 
und diefe als Mutter ded Ares begunftigt Diomedes und Turnus. Die fhneeweißen, 
windfchnellen Roffe, geſchildert mit dem Verſe, durch den Homer die vom Diomedes 
erbeuteten Rofie des Rheſus preist (Aen. 12, 84. vgl, 164. mit Iliad. 10, 437.) ein 
Gefchenk der Drithyia an Pilumnus, ded Turnus Ahnherrn (12, 83. 091.9, 3. 10, 
76. 618.); alſo von demſelben Geſchlecht wie die Stuten des Erichthoönius, von denen 
die vom Diomedes erbeuteten des Aeneas ſtammen, durch, Boreas befruchtet werben 
(lliad. 20, 223,), von Juturna gelenkt, wie Diomedes Roſſe von Athene (Aen. 12, 
470. 477, 485.). Aber auch ohne diefelbe tobt er auf feinem Gefpann einher, wie 
Mars (12, 332—340.); Sohn der Göttin Venilia ift er und Bruder der Göttin 
Juturna, von gleicher Abfunft mit Jupiter u. Juno (10,618.). Sein Schwert iſt von 
Bulcan felbft gearbeitet (12, 90.), nur weil er aus Verwechslung die Waffe feines 
MWagenlenkers Metiscus ergriffen — dieſer ift ebenfalld Mars, welcher in der. meta 
verehrt wurde, diefe daher im rom. Circus beveutjam — zerbricht. ihm: Diefelbe an 
des Aeneas vulcanischem Schilde (V. 737.). Juno läßt den Sieg des Aeneas nur zu 
unter der Bedingung, daß Namen, Tracht und Sprache der Latiner beibehalten werde, 
der troiſche aber untergehe (12, 820— 22. cf. Horat. Carm. I, 3, 57, ff. In dieſer 
Bedingung weicht. Jupiter felbft der Juno Aen. 12, 833.). Wenn dem flreitluftigen 
Turnus zulet noch, ver, Hirtengott beifteht, und Aeneas Lanze in der. Wurzel feines 
heiligen Delbaums, den die Troer umgehauen haben, fefthält, ſo erinnere man ich, 
daß Mars auch Lupercus ift, ihm galten die Balilien der Hirten, fein und der Rhea 
Sylvia Sohn Romulus ward vom Hirten Fauftulus erhalten. Tyrrhus, bei 
welchem Lavinia den Aeneas Sylvius zur Welt brachte, ericheint bei Virgil auch ald 
Träger der rusticatio im Hirten des Latinus. Der martiſche Picus ift ja auch des 
Faunus Sohn, und bei Bicus läßt fich zugleich an Picumnus (pica Pie, Spieß) deu 
Bruder des Pilumnus (pila — pilum, Pfeiler — Pfeil) denken, von welchem Turnus 
abftammt.  Infofern der. von ven Tarquiniern verehrte Tarchon (ſ. d.) ein Präd. des 
Mars ift, fo erflärt fich die Brüverfchaft von Tarchon und Turrenug oder, Tyr⸗ 
rhenus. Turnus rettet ſich zu Mezentius (Liv, 4, 2.), weildiejer (ſ. d, Art.) gleich— 
wie Tarchon ald Mars Tarpejus und Latinus Menfchenopfer heijcht, und darum wirbt 
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Turnus um Lavinia (Ratuinia) ‚die Tochter des: Latinus, ‚mit welchem er, nach der 
variirenden Sage, in der Schlacht gegen den wohlthätigen Sonnenhelven Aeneas unters 
liegt (Dion. Hal, A. R. 1,:7,), db. er ift nur ein anderer Name für denfelben Begriff, 
gurrigera, 0d. Turrita-Präd. der Ceres (Serv. Aen. 6, 786.) ald Erdgöttin, 
dann ift fie.die mit der Mauerfrone geſchmückte Cybele. 

Zufeus, ſ Tuvnus. 

Tutanus, ein Schuggottder Römer, derin 1 gefährlichen Fällen angerufenwurde, 

Tutilina, die Schuggüttin des in den «Scheunen aufbewahrten Getraives. 
Sie durfte unter keinem Dache genannt werden (Plin. 18, .2.). Sie hatte ihren Altar 
auf dem ’aventinifchen Berge. Auf Abbildungen trägt fie einen eigenthümlichen Kopf: 
putz, von welchen hinten ein großer Schleier herabhängt. Ihr: Kleid reicht anf vie 
Füße herab. Sie hat den einen Zipfel deffelben mit der linfen Hand gefaßt, wobei fie 
die rechte auf ihren Leib gelegt hat. Neben ihr befindet fich. ein Baumftanım, um 
welchen ſich eine Schlange windet, die den Kopf. nach ihr hinauf richtet, (Montf, Ant, 
expl. 1.'P. 2. pl: 203.) : 

Tuyche (Tuxn), das gebärende Prinzip (Stw, revy® —= rexo vgl. Fortuna v. 
ferre sc, frugem), urfpr. Präd. der Here aAoxog , Juno Lueina, daher wie Aphrodite 
die Meerentftammte, auch Tyche des Ozeans Tochter (Hes. Th, 360.). Erft in Lucians 
Zeitalter erfcheint fie als Glücksgöttin im ausgedehntern Sinn, deren Gaben nicht 
bloß in Kinderſegen beſtehen. 

Tychon (Tuyov v. reuxo — Tex: zeugen) der Priapus der Athenienſer 
Strab. XIIL p. 588. welcher auch für den Hermes idvpakıxosgehalten wird (Hesych. 
s:v.). Erſt bei Berfius (3,.334.) erfiheint er ald casus fortuitus, welcher nad) blin= 
den Zufall feine Gaben austheilt. 

Tydeus ( Tudevg: der Zerftörer, v. chald. TI = "NÖ devastare), Sohn des 
„Weinmanns“ Deneus (Apl.:ıl, 8, 5.), Enkel des „Zerftörers” Porthaon, weil der 
Winter zwariein Sohn ded Sonmers, diefer aber wieder der Sohn ded Winters ift ; — 
Tydeus iſt der areifche oder typhonifche Eher, welcher den Adonis, Djiris tödtete, 
alfo Ares ſelbſt, als Water des Diomedes (Iliad. 2, 406.), welcher doch des Ares 
Sohn ift (Apld. I. 4, 8.), aber Tydeus iſt auch felbft des Ares Sohn (Stat. Theb. 1, 
464.), feine Heimat, das „dunkle“ Calydon (ſ. d.) das durch feinen Eber berühmt 
geworden, oder Bleuron (St. Th. 2, 725.), weil die Ribbe Symb. des Streites; 
darum koͤmmt er zugleich.mit dem „ftreitluftigen“ Bolynices zu dem plutonifchen Adraſt 
(1 2.); und der: martifche Eher ift die Infigne, an welcher Adraft ihn erfennt vgl. 
Hyg. f. 69, mit St. Th. 1, 488; kurz Tydeus ift der fantenzerftdrende Eber ſelbſt, alfo 
ded Winters Symbol, darum iſt er von kleinem Wuchje, obgleich ftreitluftig (Iliad. 
5,801. 44, 125.) und geübt im Wurfe des. martifchen Speers (lliad. 14, 125, Eur. 
Phoen; 1184; ib. 139.). Die 50 Thebauer, die er, mit Ausnahme des Mäon (d. i 
Hermedpwogpopog , dev Sohn der Maja, welcher die neue Zeit heraufbringt) erlegte 
(Iliad. 4,372. 5, 800. - Diod. IV, 67. cf, St. Th. 2, 3. Apld. III6, 5.) find die 
Wochentheile des abgelaufenen Jahres, und ihn den Repräfentanten ver verfloffenen 
‚Zeit begrabt Mäon (Paus. IX, 18.) 

Tyndarus (Tuvdagog is q. Tudevgf. d. vor. Art), des Berieres (d. h. des 
Ared) und der (Athene) Gorgophone Sohn, kündigt ſich nicht nur Durch feine Eltern 
als zerftörendes, nächtliches Prinzip an, fondern auch in feiner Gemahlin der „finftern“ 
Leda und feiner Tochter der Gattenmordenden Clytämneſtra, die mit der perfephonifchen 
Clytie oder Elymene identisch ift; auch Timandra, welche mit Berfephone ald Todten⸗ 
richterin etyinglogiich verwandt ift, wird für feine Tochter gehalten (Paus. VII, 5, 1.), 
und Gaftor — deſſen Name 9: 27780 ſchaden, ſtammt — als fein Sohn. Homergibt ihm 
freilich auch ‚den Pollur zum Sohn, aber die Mythographen laſſen in jonft jeltener 
Uebereinſtimmung den 2egtern, wie die Helena (alfo Sonne und Mond) von Zen? 
gezeugt ſeyn. Nur Die finſtern, ſtrafenden ſchädlichen Potenzen find feine Kinder, 
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Tyndareus alſo der ZeusxarayHovıog, Pluto, Mars, das perfonifizirte böſe Prinzip. 
Meil aber die Finfternig als das Weib dem Lichte als. dem Manne entgegengefegt 
wird, darum laſſen Einige nur die Töchter ver Leda von ihm gezeugt ſeyn (alſo auch 
Helena), und die Söhne (alfo auch) Gaftor) gelten als göttlicher AbEunft-(Arogxsoo:). 
Typhon (Tugav) nad griech, Etymologier dev Rauchende (weil Rauch als 
Gegenfaß des Lichts d. Symb. des Nachtwefens vgl. Capan eus) in Berückſichtigung 
feiner orientalifchen Abkunft aber entweder das von den Aegyptern verabfcheute IB a ſ⸗ 
fer (1999) oder die Höllenfhlange (72) od. endlich das perfonifizivte Nach t= 
weien Baal Zephon (T19% 522). Dem Typhon wird wie dem Mars eine thurmhohe 
Geftalt angedichtet (Apld. I. 6, 3.), daher ift ver Ort „Baal Zephon“ zwifchen Migdal 
Em tügris) und den Meere in der Wüſte (2 M. 14, 2.) wo Typhon hHaust „und 
die Samum bauchenden Feuerftiere vor ſich hertreibt. Typhon hat die Zerftdrungss 
luſt mit Kronos — Saturn gemein (denn die Zeit iſt das Zerſtbrende fer, kab: devas- 
tare, kalas: tempus), darum wird Baal Zephon genannt, wenn der molochiſtiſche 
. Zehovah gemeint iſt, und es ift alſo Fein Irrthum Plutarchs, wenn er — mit Beru— 
fung auf mehrere ägypt. Schriftftellee — die Hebräer „Kinder Typhons“ mennt, da 
ſie ſich Doch ſelbſt Kinder Ifraeld nennen, welches nach Philo Byblius bei Eufebius 
der Name des phönizifchen Saturnus war, Seth ift 1 M. 4, 26 der lirheber des 
Gottesvienftes, Plutarch nennt aber den Typhon 20 (de Is. 6. 41. 49. 62.). 
Typhon zeugt den Hierofolymus und Judäus! (de Is, 6.35.) Auch der Eultus 
beider Gottheiten ift fehr verwandt. Dem Typhon wurden rothe Ochfen, Hunde, Efel, 
und Menfchen mit rothen Haaren geopfert (Diod. I, 88.), weil, nach Plutarch (de 
Isid. c. 33.), die rothe Farbe jene Typhons ift ( Tupova 7 Xoog nvopov). Wenn 
auch die Menfchenopfer im fpatern Jehovaheult aufgehört, jo ift doch die Opferung 
der rothen Kuh und das gebotene Halsbrechen des zu opfernden Ejeld (2M. 13, 13.) 
mit dem typhonifchen Eſelsopfer übereinftimmend, denn dad Thier wurde von einem. 
Felſen herabgeftürzt. Baal Zephon ift Peftfender (?M. 3,18. 05, 3) wie Jehovah 
(2? Sauı. 24, 16.). Dazu kommt noch, dag im Herbftanfang, mit welchem’ die Ver⸗ 
ehrer des Jehovah das Jahr eröffnen, im Monat Bha-Ophi (Plut. de Is. c. 30.) die 
Aegypter das Feft Typhons feierten. Typhons Wirkfamkeit offenbart fih auf dem 
Meere, darum verfenft Jehovah-Baal Zephon vie feinem Volke nachjegenden Aegypter 
ins Meer. Typhon, aus deſſen Schultern Schlangen hervorwachfen, mochte vie feu- 
rigen Schlangen in der Wüſte geſchickt haben; aber ver Todſender iſt zugleich der Arzt 
(2M. 15, 26.), Folglich heilt der Anblick feines Bildes in der ehernem Schlange, 
Typhon: Errapis, und Seraphim heißen die vornehmften Engel bei Jeſaia. Wenn 
neuere Schriftftellev behaupten wollen, der Abfcheu der Juden vor dem Schweinfleifch 
fey mehr eine heilige Scheu als Eifel, weil fie e8 bei Opfermahlzeiten — freilich nur 
die ivololatrifchen Hebräer — dennoch genofjen (Sef. 66, 17.) jo wäre wieder an Typhon 
nit dem Eberfopf zu denfen. Indeß dürfte eine folche Hypotheſe nicht aufallgemeinen 
Beifall redinen, denn der Agyptifche Typhon ift nicht ver phönizifche, welchen legtern 
die Altern Griechen fchon im Arimerlande kennen lernten, wie er bei Homer, Heſiod, 
Pindar und in den Herafleen erfcheint, aber erft feit Herodot wurden fie mit dem 
agyptifchen befannt; dies. beweist auch der Name Typhons welcher entweder griechiich 
oder phönizifch ift (vgl. Movers Phon. 1, 525.) , obgleich vie äghptiſche Abkunft 
Jablonſky durch folgende Etymologie zu retten fucht: Theu: Wind uw. ph-hou ſchädlich. 
Der fchweinsföpfige Typhon entspricht dem Mörder des Adonis, aber ver efelföpfige 
dem Tharthaf, Anamelech, Ehiun, und felbft dem Jehovah, in deffen Tempel Joſephus 
noch im Allerheiligften einen goldenen Eſelskopf erblictte (Arch. II, 7, .), weshalb 
auch Schilo (f. d.) ein Efelreiter, und Simſon mit dem Kinnbacken viefes Thieres 
Siege erkämpfte. Typhon flüchtet auf einem Eſel vor Horus; deſſen Eſelsgeſtalt will 
ſich Hug (Myth. ©: 131.) daraus erklären, weil feine Herrſchaft in der Sommer⸗ 
wende beginnt, der Eſel aber iſt jenes Sternbild auf dem Schilde des Krebſes Typhon 
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ift, nach Plutarch de Is. c. 21., auch der Bar (dad noͤrdl. Geftirn vgl. d. Art. Ifaf- 
dar), weil er in jener Himmelögegend wohnt, wo die Sonne nachdem fie die höchite 
Höhe erreicht, wieder abwärts die ſüdlichern Wege einfchlägt. Alfo weil Typhon vie 
feuchte, nächtliche Jahrbäffte repräfentirt; darum ift er ein Feind feines Bruders 
Dfiris, ſtellt ihm nach, wie der Bär und Eſel Eſau (f. d.) dem frömmern Bruder, 
und ſteckt ihn in eine Bärenhaut (d. h. Typhon regiert an des Dfiris Stelle), aus 
welcher der Lichtgott erjt nach 6 Monaten von Hermes 500950006 befreit wird. Ty— 
phons Gattin die finftere Nephtys (vepos nubes) oder feine Beifchlaferin vie Strafs 
göttin Thueris entiprechen als Gegenfüge der Bubaftis (dem neuen Monde) und 
ver Iſis (Vollmond), wie Hecate der Juno und Venus, wie Typhon felbft vem Oſiris. 
Typhon mit 72 Damonen — welche die Rabbinen als die Umgebung des „Schweins“ 
und „Eſels“ Sammael (1. d.) bezeichnen — den Dfiris zerſtückelnd, ift der Zeitgott, 
denn die Zahl 72 entftand aus einer Verdoppelung der 36 Decane des Agyptifchen 
Ihierfreifes. Typhon als Zeitgott jagt die 12 Monatsgdtter vor fi ber (Ov. 
Met. 5, 321. sq. Ant. Lib. 28.). Typhon mit feinen Schlangenſchwänzen, den 
Zeud am Berge Caſius umwickelnd und überwältigend (Herod. II, 5.), ift eine 
Allegorie der in den Eclipſen (ſ. d.) verfinfterten Sonne; da fie aber nach Furgem 
Tode (Verfinfterung) gleichfam wiedergeboren wird, darum heißt der Berg, wo dieſe 
Begebenheit vorfällt: Caſius, nach dem Stein, welchen Saturn anftatt des Zeuskind— 
leins verfchlungen hatte. Wenn die Griechen (Hom. h. in Apoll, 305.) den Typhon 
von der Here erziehen lafjen, fo ift auf ihn al8 Repräſentanten des Meeres angefpielt. 
Heftod nennt ihn des Tartarus und der Erde Sohn (Th. 820 ff.), und gibt ihm 
hundert Schlangenföpfe; nennt die Seylla und Chimäre, Gerberus, die lernäifche 
Waſſerſchlange, die Sphinx, ven nemeifchen Löwen u. den Geier des Prometheus feine 
mit der Schlange Echidna(ſ. d.) erzeugten Kinder, weil er, wie Pindar (Pyth. 1, 29.) 
fingt, ein Feind der Harmonie (Pind. Pyth. 1, 25 — 31.) in ver Natur if. Nach 
feinem Tode liegt er unter der phlegraifchen Gegend bei Gumä in Stalien und reicht 
bis unter den Aetna, aus den er Flammen haucht (cf. Aeschyl. Prom, 351 sq.). Dies 
ift eine Anspielung auf feinen Namen als Rauchdämon. (Tugaov Hes. Th, 306. u. 
Tvgpoevg v. 869. find nur andere Formen frines Namens.) Sein Kopf reicht bis 
an die Sterne, mit ausgefpreizten Händen reicht er von Abend gegen Morgen (Apld.T. 
6, 3.). Sein Leid ift mit Flügeln bedeckt (cf. Ant. Lib. 28. Manil. Astr, 582), welche 
Sinnbilder der flüchtigen Zeit find, darum fie auch dem Kronus nicht fehlen. Hände 
und Unterleib endigen fih in Drachen. Bruce fand ein hieroglyphiſches Denkmal zu 
Arum, dergleichen noch mehrere vorhanden find: (Travels to discover the source of 
the Nile I. p. 417. tab. I. ad orig. cf. Montf. Ant. expl. Il. p. 2. pl. 167. p. 370.) es 
bilvet den Typhon im Gegenfage zu Harpoerates ab. Ueber dem Haupte des jungen 
Gottes, den feine einzige Locke am rechten Ohr fenntlich macht, ſchwebt der Kopf des 
Typhon mit fleifchigem vollwangigem Angeficht und einem Bart, welcher befanntlich 
den Argyptern fehlt, alfo das gehäffige Bild von ihm noch verftärfen foll, (denn Haare 
und Wolle hielten die Prieſter des Oſiris und der Iſis für unrein). Hug deutet 
diefes Bild wie folgt: Der junge Horus ift in der Tiefe ald Genius des MWinterfolfti- 
tiums, wo die Sonne noch Elein und Schwach wieder aus der Jahresnacht herauffteigt, 
Typhon repräfentirt Hier ven bis jet noch herrſchenden, nunmehr aber ſich umwen— 
denden Winter. 

Tyria, (tupog — "U ho) Prad. der beiden Himmelslichter, denen die 

Tyrius, Are IT an 
Präd. axpız, dxpıog entfprechen vgl. d. Art. Samos. Co ift Tyro (Tvoo) 
des Salmoneus Tochter von der famifchen Here nicht verfchieven. 


Tyrrhenus 
Torrhus, Kt Turuus. 
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Uhu, J Eule. 

Uller, Sohn der Sif, Stiefſohn des Gottes Thor, berühmter Bogenſchütze und 
Schnelllaͤufer, heißt darum der „jagende“ Aſe (Beida As). Man rief ihn im Zwei— 
kampf an. Er iſt alſo ver kriegeriſche Ares iaAusvog, Schnelligkeit und Stärke des 
Lichts zugleich repräſentirend. 

Ulrich (St.), wird abgebildet mit einem Fiſche neben ſich, in welchen ein Stück 
Fleifch zur Faftenzeit fich verwandelt hatte, 

Ulyſſes (Ulysses — Ulixes verlängert aus Ulxes, etruffifh Uluxe, ſ. Dttf. 
Müller Etr. U, ©. 279. Anm. 47.) d. i. ver Rächer (entit. aus uleisci, daher Met. 
14, 289.: nec tantae cladis ab illo dertior ad Circem ultor venisset Ulixes), dorijch: 
OAvoosvg (Eust. p. 289, 38. auf volcentifchen Bajen OAvaosvs Raoul Rochette 
Odysseide p. 285, 5. u. p. 377, 4. Dttfr. Müller Annal. Corr. Arch. IV, p. 379. ff. 
Das Verhältniß von x und ss f. Schneider gr. Lex. I, ©. 372.) eig. Oövocoevg: 
der Zürnende (v. Odvogouaı: odio habere), urſpr. Präd. des Sonnengottes in 
feiner zerftörenden Eigenschaft, zur Zeit ded Winters, mo er am entfernteften von ung, 
im Monat ded „Scorpions" und des „Schügen”, wo er feine Giftpfeile ausſendet, 
wo Apollo Exarog , Exasoyog ebenfo feindlich, wie jeine Schweiter ald Exarı. Darum 
ift Ulyſſes Meifter im Bogenfpannen (Od. 20.)und im Beige der Oiftpfeile (ſ. w. u.), 
darum jind feine Söhne (d. h. feine Prädicate): der „ferngeborne” TnAeyuvos, 
welcher feinen eigenen Vater erſchlägt Hyg. f. 127. — diefe Etymologie wird dadurch 
begründet, daß 'Ogoı-Aoyos ein Sohn der Telegone sc. der Hecate Paus. IV, 
30, 2. — der „fernbänpdigende" TnAsdauog, den er mit der „verborgenen“ Ca— 
lypſo zeugte (Eustath. ad Od, 15,120. p.1796.), und der „Fernfampfende” TnAzua- 
x05, den ihm die „Hüllen webende“ (d. i. die verfchleierte) Penelope gebar, und 
welcher ebenfallö feinen Vater erfchlug (Schol. Od. 9, 153.). Ulyſſes iſt alfo fein 
eigener Sohn, der Menichenopfer heifchende Supiter Xatinus (Minuc. Fel. im Octav.), 
namlich der „verborgene“ Latinus, den ihm (Hes. Th. 1013.) oder dem Telemach (Hyg. 
f, 127.) Circe geboren ; denn der Sohn ift der wiedergeborne Vater. Ulyſſes, der Ge— 
liebte der „verborgenen” KHakvıya (v. nadAunrw abscondo), alſo „der „verborgene 
Saturn (MD lateo), deffen Enkel Faunus (Aur. Vıct: Ov. R. 4.); darum die tellus 
Saturnia auch Ausonia beißen fonnte, nach Aufon, welchen Ulyſſes mit der Calypſo 
(Schol. Apollon, 4, 553.) oder mit der Circe (Tz. Lycophr. 44.) gezeugt- haben foll. 
Darum zeugt Ulyffes mit der Penelope den Ban (Schol. Theocr. Id. 1, 123.) und 
Pallas nimmt vie Geftalt des Mentes und des Mentor (nämlic des Bockes Mendes, 
wie Ban in Aegypten hieß) an, wenn fie dem Sohne des Ulvffes von feinem Vater 
Nachricht geben will. War nun Mlyffes der dämoniſche Bock und Zaun, weldher pas 
niſchen Schreden einflößt, fo konnte er wohl, fchon als Sohn des in ein Ziegenfell 
gekleideten Laertes (Od. 24, 231.) — welcher ein Zar iſt, ein Bewohner der Unterwelt, 
darum ihm Penelope ein Todtenhemd webt (Od, 2. 97. 19, 138. 24, 231. cf. 18. 
353.) der Zürnende heißen; denn die Laren find Manen: Raſende (Manesv. uaivo. 
manio); Die zürnende Here von Argos und die boͤſe Hecate wurden im abweſenden 
Monde durch Ziegenopfer gefühnt, Auf des Ulyſſes Faunsohren fpielt dann der Name 
Ovrıg an (Ptol. Heph. 11. p. 147a.: örı Odvoosvg dıori öra usyaka siyev, Ov- 
Tıg Noorſoov EncAsito). Und weil vie Flöte bei Keichenbegängniffen gebraucht — 
dieſes Inftrument darum dem Apollo fo verhaßt, auf deſſen Infel Niemand fterben 
durfte — darum ift Ulyſſes der Flötenbläfer (Pol. Heph. 7, p. 152b.: ög Odvaoede 
nYovioato auAntınnv xal dvinnos' nöAnoe di IAie kAwoıv, Anuodoxs noinue), 
gleichwie Faunus (Calp. IV, 47, 61. VII, 14.), Ban und ver Silen Marfiad, Sogar 
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den faunischen Drachen, welcher dev Bona Dea zugegeben wird (Maer. Sat, 1, 12.), 
findet man in des Ulyſſes Genoſſen Draco wieder, welcher am Fluſſe Laos ein Heroum 
bat (Strab: VI, 253.). Ulyſſes der zaubernde Bock auf der Ziegeninfel (Od. 9, 116.) 
wird darum von der Zauberin Circe aus den Tode erweckt (Schol. Lyc. 805.).. Ulyſſes 
ift folglich der chthoniſche Hermes, welcher ald Puyxonounog die Seelen in den Hades 
führt, als vexponounog ſie in ihre Lichtheimat zurüdbringt; darum rudern Phäaken 
(8) in Einer Nacht den Ulyſſes auf einem Todtenſchiffe in feine weit entfernte Hei— 
mat Ithaca. Ulyſſes führt über ven Oceanus bei den nie von der Sonne befchienenen 
Einimeriern vorbei, am Avernus befucht er das Todtenorafel (Diod. IV, 22. Lye. 22. 
Lye. 704. 'Hyg. f.:125.) ift wuxayoyog, als ſolchen ftellt ihn eine DVafe der Stadt 
Nola dar (Raoul Rocheite Mon. ined. t. 64. p. 369.), auf dem Berge Lethäon ſoll er 
dem Hades und der Beriephone eine Säule errichtet haben (Lye. 703. 711. Tz.), 
das Geſpenſt von Temeſa gilt für des Ulyſſes Genoffen (Paus. VI, 6, 7—11.) Dice, 
die Richterin der Schatten in der Unterwelt: ift jene dem Ulyſſes in Theiprotien ver— 
mählte Gallivice (Paus. VII, 12, 6.), die ihm ven „Städteverwüfter“ Ptoliporthes 
gebar. Dort wird aber auch gefagt: Benelope wäre ſeine Mutter gewefen. Und da 
Ulvſſes felber nroAınoedng heißt (Iliad. 2, 278. .0d. 15, 442.), fo ift Deutlich genug, 
daß er auch der „Städte entwölfernde* ZTodtengott Pluto, ſowie Benelope auch 
im Namen die im der Tiefe webende Perſephone, Die „verborgene” Galypjo, die 
mit ihren Nymphen ebenfalls in dunkler Grotte fpinnt, alfo die Barze. Eirce fpielt 
in ihrem Namen auf den Orcus (o0x0g = xogog, eireus) an, ihr Sobn der 
„brennende Aufon (Avowv v. «Lo asso) auf das plutonifche Element; das Ferkel, 
welches die des: Ulyſſes Gefährten in: Schweine verwandelnde Circe auf Bildwerken 
in der «Sand halt (R.;Roch. Mon. ined. tab. 61, 2.), ift das vem Pluto und der 
Proferpine heilige Thier, dejfen Blut den Mord ſühnte (Schwein), Bırfephone 
ift die in dev Tiefe Gewänder der Seele mebende Maja; ihr Cohn Hermes xYovıog, 
welcher auch Zpyıvog, ift der aus fürftlichen Gefchlecht abftanmende Saupirt Ev- 
natog, dem 360 Schweine an 12. Kufen ftehen (Od. 14, 20.); und die auffal- 
lende Aehnlichkeit des Eumäus mit dem Ulnfies beweist, daß Beide Ein Weſen find, 
Iſt der Leßtere der Todtengott Pluto, welcher Sayeevg (MO Einfchlieger) heißt, und 
die Schlüffel des Hades bejigt; und ift, wie oben erwiefen worden, Telemach nur ein 
Brad. feines: Vaters, fo erklärt fich Die Sage, daß Telemach die Necropolis Cluſium 
gegründet habe (Serv. Aen. 10, 167.). Das Schwein, mit defjen Zahn die Gräen 
ausgeftattet find, murde vorhin als Todesſymbol, als plutonifches Thier aufgefaßt, und 
dad Meerungeheuer Phorcys bildet, wie Pofeidon nuAarxos das Bindeglied zwiſchen 
plutonijchen und neptunifchen Gewalten. Man begreift ſodann, warum der „Schnells 
fegler“ Navoıdoos und „das weite Meer” Edpvadog unter den von Circe dem 
Ulyifes gebornen Söhnen aufgeführt werden, und warum Ulyfjes, deſſen Geliebte die 
Stute Edinnn, die Mutter des Evpvakog (Part, Erot. 3.), in ein Thier verwandelt 
ward welches ſowohl dem Neptun ald dem Pluto gebeiligt war, namlich ein Pferd 
(Ptol. Heph. P. 48.::6 Kıpajc Fevanaıva — tov’Odvoosa eig innov uereßade 
Toig papnaxoıg); und das hölzerne Roß, das ven Untergang Trojas herbeiführte, 
feine Erfindung iftz aber dad Schwein iſt wegen feiner Fruchtbarkeit auch Lebens— 
ſymbol, als folches wurde es in Italien aufgefaßt, wo die 30 Ferfel jener Sau, die 
dem Aenead ſeine neue Wohnftätte bezeichnete, die Gintheilung der Latiner in ebenfo 
viele tribus veranlaßt hatte, und die Sau, das befannte saerificium nuptiale, den Pe— 
naten geopfert: wurde, welche für die Fortdauer der; Generationen forgen. Schon 
ala Gemahl der Weberin Penelope, Calypſo, als Günftling der Weberin Pallas ift 
Ulyſſes ein Penat (Penas v. Evo), darum) fein anderer Name: Navog (Schol, 
Lyeophr. 1244.) Alyſſes ift dann der Lingamzmwerg, der aus dem. Tode 
MWiedergeborne, der Phallus, den Dionyfus an des Hades Pforte hingepflanzt 
hatte," Darum fahrt Ulyſſes fehlafend auf: dem Zodtenfchiff ver Phaͤaken dur 
20° 
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die Todesnacht in feine Heimat Ithaca (IYaun v. 19V0), die er nicht wieder erfannte 
weil man fich des frühern Lebens nicht zu erinnern vermag. In Ithaca wird der Jahrgott 
wiedergeboren — al8 Hermes Id v paAAıxos, welcher auch Zwerg beißt (Athen, X1l, 16.). 
Nanus ift zwar auf ven Irrfahrer gedeutet worden, aber fchon die Griechen haben Dad 
Wort von einem Zwerg verftanden (Plut. And. Poet. 7.), alſo Schiba und Wiſchnu als 
Zwerg, ver Diumling Bygmalion mit dem „aldoTov ueya, das Kind Eros x. Dar 
rum gleicht Ulyſſes dem nach dem Phallus benannten Widder (IHad. 3, 197.), verbirgt 
fich in Polyphems Höhle unter vem Bauche des Widders, buhlt mit der „ſchafreichen“ 
Polymele (Parthen. Erot. 2.) ver Tochter des Aeolus, von welchem er mit den Wind 
ſchläuchen befchenft wird — weil der Widder zur Witterung in Beziehung ſteht (ſd. 
Art. Luft). Ulyſſes alfo Herined x0ı0opoü0g, weicher als Symbol des wiedergebor— 
nen Frühlings auf den Widder (des Thierfreifes) figt, auf Kunftwerfen mit Widdern 
fährt (D. Müller Arch. ©. 563.). Over ift e8 der Sühnwidvder? Auch den «Hahn 
des Hermes, jened Symbol des wiederfehrenden Morgens, findet manı dem Ulyſſes 
zugefellt; auf Münzen Ithaca's dem Kopf des Ulyffes gegenüber, (f. d. Art: Mir 
nerva ©. 164.). Und der Hund, das auszeichnende Thier des Hermes xuvoxepakog, 
fommt ebenfalld auf Münzen vor, welche ven Ulyſſes vorftellen. Des Ulyſſes Kopf mit 
. bekränztem Spighut auf eumanifchen Münzen der hundsköpfigen Scylla gegenüber (R, 
Roch. Odysseide. 253. Mionnet Deser. I, p. 114. nr. 137.). Der Hund Argus, melcher bei 
der Wiederkehr des Ulyſſes ftirbt, ift der Hirt Argus, welchen Hermes tödtete, denn der 
eine Solftitialhund (Thaut) bringt den andern um (ſ. d. Art. Sumd). Hiernach ift 
ed nicht gleichgültig, daß Die dem Ulyffes als Sclavin zugeſprochene Hecuba in seine 
Hündin verwandelt wurde (Eurip. fr. 83.2 Exarng dyakua Poopopov xu@v). Auch 
ein Fuchs ift Ulyſſes, denn vor feiner Gattin nennt er fich verftellend: Aethon (Od. 
19, 183.) d. i. Brandfuchs (vgl. Welder Nachtr. ©. 318.). Der arcadifche Hermes 
ift auch Fuchs, Wolf und Bär, darum zeugt Hermes den Avro-Avxog (Od. 19, 
394.), deſſen Tochter Euryclea des Ulyffes Mutter (Od. 16, 119:)5 und nach einer 
ithacenfifchen Sage ald Gevhalus (sc, «uvoxeyaros) mit einer Bärin den Agxsı- 
oıoc (Etym. M. cf. Heracl, Pont. fr. 37.), diefer den Kaertes (Hermes als Zar), diejer 
d n Ulyffes, welcher wieder Hermes ift, denn Beide werden als Väter des Gottes Pan 
bezeichnet; over Penelope follte den Letztern mit ihren 108 Freiern gegeugt haben 
(Schol, Theoc. 7, 109.), denn jene find, ungeachtet ſie dem Ulyffesnach dem Leben trachten, 
dennocy er felbft, der Jahrgott in feinen Ginzeltheilen; auch Telemach amd: Telegon 
erschlagen den Ulyſſes, und find Doc feine Söhne. Ueberhaupt darf fein Tod nicht 
buchftäblich genommen werden, da er auf fo widerfprechende Weife erzählt wird (f. w. u); 
Hermes ift ein Doppelter; in dem Argus und Atlas tödtet er fich felbft, in dem Battus 
verwandelt er ſich felbft im Stein (Hermes Ardıvog) ; ebenfo tödtet Ulyſſes im 
Bettlerfittel — da er in dieſer Tracht nicht nur im eigenen Kaufe, fondern auch vor 
Helenen in Troja erfchten (Od. 4, 244.), fo ift Hier wohl auf die Entblößung ver 
herbſtlichen Natur von aller Vegetation angefpielt, der Lenz heißt Bekleider (yasana), 
oder auf die Armuth der Todten — fich felbft in der Perſon des Bettlerd Irus (sc, 
Hermes ald männliche Iris, diefe führt die Seelen der Frauen in den Hades, wie 
Hermed dvxXonounog die der Männer) ; fchlägt in dent Therſites ſich ſelbſt, denn 
diefer iſt der Durch Hige die Vegetation verzehrende Siriuswolf Auxosepong (Hyg: 
f, 140.) welcher dem Cadmus d. i. dem wohlthätigen Hermes xaduıdog die Zeitherrz 
ſchaft abtreten muß. Oeoorrng heißt der Ausddrrende (v. HE00), darum erlegt: ihn 
im andern Solftiz der Sohn der Meergdttin (Lye: 1021.), wie aus ähnlichem Grunde 
Neptun durch einen Roggenftachel den Tod des Ulyffes herbeifuhrt (Lycophr; 796: ), 
welcher den fliegenden Rheſus getödtet (Iliad. 10, 476.), denn die befruchtende Feuchte 
wirft ja der vertrocknenden Hiße entgegen. In Corinth, wo Neptun und Aphrodite; 
die Meergeborne, vorzugsweife verehrt wurden, hatte Ulyſſes umfonft: Gift für feine 
(Glut⸗) Pfeile geſucht; erft auf ver „Branpftätte” Taphos (Hanzo,tepeo) bei An⸗ 
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chialus hatte er es erhalten. Schon das „dünne, wollige Haar“ gibt, ven Ther— 
ſites — deſſen Vater der „wilde, Jäger“ Agrius (Qu. Sm. Vl, 625.) der Sohn des 
Ulyſſes iſt (Hes. Th. 1013.) — als einen naturfeindlichen Damon zu erkennen. Auch 
lahm iſt er durch einen-Sturz von einer Anhöhe, als ihn Meleager bei der. Jagd des 
calydoniſchen Ebers verfolgte. Er ift alfo felbft das faatenaufwühlende Borftenthier, 
das dem Ulyſſes eine Wunve gefchlagen, die ihn noch fpäter fenntlich machte (Od, 19, 
465.). Wenn Adonis von des Ebers Zahn fogar getödtet ward, fo erkläre man fich 
dies daraus, daß ‚Der Doppelcharacter des Jahres in: der Adonismythe durch feinen 
getheilten Aufenthalt bei Venus und Proferpine angedeutet: ift, dann lebt.er als Pluto 
Aidoneus in der Unterwelt fort; Ulyfjes hingegen, welcher wie, Hermes yovıog, aus 
der Unterwelt wieder herauf -Fommt, follte bloß getüptet werden, blieb aber. wie 
Phrixus am Leben, Die 12 Schiffe, welche er nach Troja führte, die 12. Troja— 
ner; die er erlegte (Hyg. 114. Met. 13, 257.), die 12 von feinen Pfeilen durchlücherten 
Stäbe (04, 19, 574), die 12 Sclavinnen , die e8 mit ven 9 mal 12 Freien hielten 
(du Art. Neun u. Iiad. 2.631,), darf man wohl, wie die 12 Kufen, an denen feine 
360 Schweine ftehen (ſ. ob.), calendarifch deuten. Ebenſo den Ochſen (Licht) und den 
Eſel (Finſterniß) — den Aequinoetiälftier und den Bolarefel od. Volarbär — die er 
zugleich vor den Pflug fpannt, um Balamedes zu täufchen. Das Säen des Salzes 
möchte. jedoch auf feinen vegetationgfeindlichen Character anfpielen. (ſ. 06.). Er ver- 
rieth feinen verſtellten Wahnfinn dadurch, daß er den Pflug über den von Palamedes 
in die Furche gelegten Fleinen Telemach hinweghob. (Die Bedeutung dieſes Mythus 
ſ. u. Tages.) Ulyſſes theilt fih mit Hermes in das Lob der Beredfamfeit (Iiad. 3, 
221.) und ver Schlauheit (Dar. Phryg. 13.); wie jener als Götterbote, laßt fich viefer 
als Gefandter der Griechen an die Trojaner verwenden, bald am Hofe Agenors (Iliad. 
3, 2083;), bald am Hofe des. Lycomedes (Hyg. f..96.). Seine Schlauheit veranlafte die 
Sage, Sifyphus-fey fein Vaterı(Hyg. f.-201.), und jene von Homer benüßte, daß er 
die Rüftung des Dolon erbeutete (Diad. 10, 220.260. 272. 339.), ift daher König in 
Dulichium (v. 88Aog). Nun erklärt: fih nicht nur die Theilnahme der. Athena 
für ihn — welche auch in der Perfon der Arete repräfentirt ift, denn er felbft iſt ver 
auf „Streit finnende" Ares aAxıvoog — Sondern auch, die des Hermes, der ihn gegen 
Circe's Zauberei fehüst, ihm das Kraut Moly verfchafft. Wie Hermes die Sonnen 
rinder des Helius ftiehlt, fo fchlachtet er fie, oder feine Gefährten follen e8 vom Hunger 
gequält, gethan haben. Des Hermes eigenthümliches Zeichen war der Hut, bei Ulyſſes 
ebenfalls (Müller Arch. $ 416. I. ©. 660.). Der Hut ift aber hier nicht ein Frei— 
heitözeichen, jondern bedeutet, wie der unfichtbar machende Helm (ſ. d.), welchen Bluto 
an Hermes abtrat, den Wanderer durch die dunklen Regionen der Unterwelt, den Her— 
mes Abvxonounos, den Odyſſeus Vuyayoyos; darum trägt Ulyſſes den Hut auf der 
nolanifchen Vaſe als Todtenbeſchwörer (R. Roch. Mon; incd. t. 64. p. 269.), und auf 
der Münze von Cuma (Klaufen „Aeneas" 1. Not. 304), wo man ſich ven Eingang 
indie Unterwelt dachte. Auf Münzen des C. Mamilius Limetanus erfcheint Ulyfjes 
mit Hut, Stab und Hund, und ihm gegenuber Mercur mit Flügelhut und Caduceus 
oder Diana mit Halbmond, Bogen und Köcher (Vaillant Manil, 2, 3, 4. Morelli 1,2. 
Ar Taf. III, 12). Hier muß an die Menjchenopfer heifchende Diana von Aricia 
gedacht werden, welche mit Girce und der Haingdttin Feronia iventifch ift. (Die Bes 
weile, finds geſammelt von Klaufen „Aen.“ U. S. 1151.) Nun erklärt ſich au 
warum Ulyſſes auf dem Berge Lethäon eine Säule miteinem Hut zu Ehren ded Orcus 
und der Proſerpina errichtete (ſ. ob.). Wie Hermes ver ewig wandernde Gott, bald 
vom Himmel zur Erde gefandt, bald die Seelen in die Unterwelt geleitend, dann fie wieder 
beraufbolend, fo ift auch Ulyfies noAvroonos.: Wie Hermes die Seelen nichtinur hin— 
abführt, fonderm bei dev Beſchwoͤrung fie auch wieder hervorfendet (Aesch. Pers. 629. 
cf. Soph. Electr. 611.), fo wagt Ulyſſes ſich nicht nur in ven Hades hinein, fondern 
zaubert auch die Schatten herauf. Wie Hermes dem Todtenorakel des Trophonius 
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vorfteht, fo ulyſſes der Weiſſagung bei den Eurytanen in Aetolien (Tz. Lye. 799.), 
wo er einen Kleinen Tempel hatte. Wäre Ulyſſes ein Sterblicher gewefen, fo hätte 
ihn Circe nicht wiederzubeleben vermocht (Tz, Lye. 805. 813.), fie, die Penelopen 
und feinen Söhnen Telemach und Telegon, der Telegonie des Eugammon zufolge 
(Procl. Chrest.), die Unfterblichfeit ebenfalld verlieh. Ulyſſes follte durch die Gräte 
eines Fifches geftorben feyn, welche Telegonus ftatt des Eiſens an feine Pfeile gemacht 
hatte, wovon ſich die Wunden nicht wieder heilen ließen (Lycophr. 796.), und doch 
follte ihn auch Telemach getödtet haben, weil er fich ihren Befehlen nicht unterwerfen 
wollte, wurde deshalb von ihrer Tochter Baffiphone ermordet, was den Ulyſſes fo 
erfchitterte, daß er ftarb (Tz. Lye. 808.). Eine dritte Sage laßt ihn im hohen Alter 
als — Pferd fterben, in welches ihn die Meernymphe Halis, die Dienerin der Girce 
verwandelt hatte (f. 06.). Nach einer vierten Relation foll er in Gortynäa geftorben 
feyn. Auf dem Berg Perge (Tz. Lyc, 805.) zeigte man fein Grab — aber auch in 
Epirus (Ufchold troj. Kr. ©. 240.). Diefe vielen Gräber laffen fich nur, wie die der 
Götter, als verſchiedene Drtfchaften deuten, welche das Todtenfeft des Jahrgotts unter 
demſelben Namen feierten. 

Ama, die unfruchtbare Gattin Schiba’3, veprafentirt die verfengende außdor- 
vende Sommerglut gegenüber der fruchtbaren Ganga, Schiba s anderer Ehehãlfte. 

Upis (Oönig f. Pnig: die Sehende v. napd To oͤnlgeo Rou ros Tixtaoag 
Schol. Callim. Dian. 204.), Brävd. ver Geburten ans Licht fördernden Artemis oder 
Diana Rucina, 

Uräus, ſ. Schlange. 

Nrania, f. d. folg. Art. 

Uranus (Ovoavöocs — "8 lux), Sohn des „dunflen" Erebus ang) Hes, Th. 
125. Vater des „verborgenen“ Saturnus (AND lateo), welcher wieder den nach dem 
Lichte benannten Zeud (1. Jupiter) zeugte, verraͤth in feiner Genealogie, daß vie 
Mythographen nur den Wechfel der beiden Jahrhälften verbilplichen wollten, daher 
das gegenfeitige Entmannen und Entrhronen von Vater, Sohn und Enkel. Alle 
Cosmogonien lafjen eine Lichtwelt der dunklen Körperwelt, die ihren Urſprung aus 
der Feuchte nimmt, vorausgefchaffen feyn, darum zuerft das Chaos: der Grebus, aus 
ihm entwickelt fich das Licht, aber das phyfifche ver Geftirne — nicht das geiftige Ur: 
licht der brahminifch-perfiichen Schöpfungsgefchichte — ift gemeint, Darumbeveutet 
Uranus! den Himmel, Der Umlauf der Geftirne bewirkt die beftinnmte Zeit, den 
Wechſel von Licht und Nackt, darum ift Kronvs der Sohn des Uranus. ' Waſſer ift 
der Urſtoff alles Körperlichen, darum wirft Kronus die abgefchnittenen Genitalien 
feines Erzeugers in das Meer — denn auch Oceanus ift ein Sohn des Uranus (f. Tie 
taa), fowie Tethys ſeine Tochter, de8 Oceans Schwefter, Beide fowie Sonne (Hype: 
tion) und Mond (Phobe) gleichzeitig mit Kronus gefchaffen — aus ihrem Samen 
entftand die Göttin ver Zeugung (Hes, Th. 195.). In dieſem Sinne heißt Venus: 
Urania, aber noch ift fie das Meer, die fchaffende Feuchte, daher ſie auch Tochter 
des Dpeans und der Tethys (Hes. Th. 350. Hom. hymn, in Cer. 428. ), iſt die älteſte 
der Mören (Paus. I, 33.), das Schiejal, vie gebärende Urfraft als fpinnende Parze, 
darum zeugt ſie mit Dionyfus aloAog den Hymenäus Catull. 60,2. Und weil Zeugung 
durch die Zeit bevingt ift, erfindet fie die Aftronomie Schol. Apollon. 8,1. vereinigt 
als zehnte Mufe alle andern in ihrer Berfon. Erft in ver Folgezeit, als man das 
Wort Uranus, zur Unterfcheivung von dem Irdiſchen, wie wir das Wort Hinimel, 
geiftlich deutete, gebrauchte man das Präd. Urania ald Gegenfag ver Sinnenfuft (Aphro: 
dite avönuos) Plat. 'Conv. 180. | rE 

Urban (St.) wird abgebilret mit einem Weinſtock zur Seite. 

Urius (TR: Tucius), Prädicat Jupiters in der, nach Apollo’ Sohn a 5. 
nach dem Sonneneult genannten Stadt Syrarud. Cic. Verr. IV, Ir. .199 

Urne, ſ. Beheru Krug. 
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Urſula (Scta.), wird abgebildet, eine Krone auf dem Haupte, einen Pfeil in 
der Hand, umgeben von ihren (11,000) Sungfrauen. 

Urwaſi (vie Schenfelgeborne) eine Tochter ded Weifen Narayana (Wiſchnu), 
welche ihre Geburt folgendem Umftand verdankt. Ihr Vater hatte durch feine Buß— 
übungen den Neid der Götter erregt. Sie fandten die reizendſte Nymphe ihn zu ver- 
fuchen, er aber legte einen Blumenftengel an feine Lende, daraus entfprang Urwaſi, 
welche an Schönheit die Verſucherin überftrahlte. Kalidafa hat diefen Stoff dramatiſirt. 


V. 


Vacuna (a vacando rei) hieß die Erdgottin der Sabiner nach der Ernte. 

Valens (a valeo), Präd. des durch Hund, Hahn und — dem Heil: 
gott Aeſculap verwandten Mercur Cic. N. D. 111, 22. 

Balentia, die Hygiea der Römer, daher auf Bildwerken eine um ihren rechten 
Arm ſich windende Schlange. Aber der ihren Kopf bedeckende Helm (Gori Mus, Hetr. 
1. tab. 54.) verräth, wie das Friegerifche Volk fich feine Heilgdttin nur als Perſoni— 
fication der Tapferfeit (virtus) denken fonnte, da feine andere Tugend diefer gleich kam. 

Valentinus (St.) von Terracina — wird abgebildet in bifchöfl. Kleidung, 
einen todten Knaben erweckend. 

Valerianus (St.) — Schußengel neben jich 

Ballenia, die Göttin, welche ven Thälern (vallis) vorftand. 

VBanen, Perfonificationen ver Wolfen: u. Wahngebilde (vgl. Afen) 

Varuna (der Waffergott v. ffr. var i. e. mare), Beherrfcher der See, daher 
der Sage nach von Kabiler (caballus?) einer Incarnation Wiſchnu's — des feuch— 
ten Prinzips in der Trimurti — inder Religion unterrichtet (Aſ. Originafchr. I, ©, 
68.), wie der Sohn der Meer göttin Achilles vom roßfüßigen Chiron in der Mufif. 
Wie Pofeidon nuAaoyog d. h. Thürhüter im Hades, fo heißt e8 von Varuna, daß er 
die Echuldigen in ewigen Banden halte (Menu's Inft. VII, 8. 106. IX, 308.) d. h. 
er bewirkt ihre Wiedergeburt, denn Seelenwanderung ift die Strafe derer, die im frü— 
bern Leben fündigten, das Wafjer aber ift ver Urftoff alles Körperlichen (vgl. d. Art. 
Proteus). „Baliche Zungen (Meineidige) fehnürt er unter dem Wafjer mit Schlan- 
-genbanden fo zufammen, daß fie 100 Serlenwanderungen hindurch aller Kraft beraubt 
werden, feinen Banden zu entfliehen (N. Müller Gl. d. Hindu ©. 451.). Rhode 
hingegen findet hier eine Anipielung auf die buddhiſtiſche Lehre vom Untergang ver 
Sünder beim Ende jeder Weltperiode in das falte Meer. Daruna ift unter den vier 
Welthütern, fein Standpunkt ift im Meften, nach Rhode's Erklärung, weil das Meer 
alle ven Hindu's befannten Länder umgibt; vielleicht ift aber die Feuchte des Abends 
gemeint? Im einer Abbildung bei N. Müller (Tab. 1, fig. 81.) trägt er den Lingam 
in der Hand, weil — Waffer der Urftoff aller Zeugungen. Aus gleihem Grunde ift 
feine Krone aus der Die Joni (cunnus) fombolifirenden Lotusblume gebildet. Er ift 
auch Herr des Milchmeers, aus welchem der Trank der Unfterblichkeit hervorgebracht 
wurde. Sein Reittbier aber ein Krokodil, denn Waffer ift auch das zerflörende Element. 

Vaſen in Gräbern fpielen auf den Geheimdienft des Bacchus, der Ceres und 
Proferpina an, welcher mehrentheild in Italien und Sizilien, vorzüglich aber um die 
- Städte Capua und Nola heimifch war, aber auch im griechifchen Mutterlande, befon= 
ders in Athen (Böttiger Arch. d. Mal. 1, p. 181.). Entweder fand man jene Vaſen 
um den Leichnam herumftehend vder an brongenen Nägeln an den Wänden aufgehängt. 
Da aber fchon ven Aegyptern der Wafferfrug ein Bild der Erquickung im dunflen 
Sihattenreiche war — man denfe bier an den auf Mumiendecken vorfommenden Spruch: 
„Oſiris verleihe dimdas Eühlende Waſſer!“ — und in der Urne des Waffermanns im 
Thierkreife, weil um diefe Zeit das Licht wieder zunimmt, der Becher des Heils erkannt 
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wurbe, nämlich das Zeichen für die nach der Rückkehr in's Lichtveich fich ſehnende Seele 
— denn Sterne find Seelen f. d. Art. — fo fonnte auch die Vaſe in Gräbern die 
Beftimmung haben ein Symbol der Wiedergeburt zu ſeyn. Vaſen waren zugleich ein 
Andenken an die Snitiation in die Bacchusmyſterien und Beglaubigung der empfan- 
genen Weihe. Die Einweihung, fagt Creuzer, deſſen Erklärung wir hier wörtlich 
folgen, geſchah zu gleicher Zeit mit der Aufnahme der großgriechiichen Knaben unter 
die Epheben (in's Verzeichniß ver Jünglinge), wobei fie das dort gewöhnliche Ballium 
graecanum, den großgriechiichen Mantel erhielten (woraus man auch die vielem Man— 
telfiguren auf der Kehrfeite diefer Vaſen erklärt). Zum Andenken dieſer Weihe und 
diefes Eintritt unter die Epheben wurden dieſe Vaſen gemalt und gefihenft. Je größer 
der Segen, den man von der Initiation jich nach dem Tode verfpracd, defto theurer 
waren folche Unterpfander. Darum gab man fie dem Todten in dad Grabgewölbe 
mit. Es wurden aber in Großgriechenland auch Frauen in die bachifchen Myſterien 
aufgenommen, vermuthlich auch haufig Neuzuvermählende, vie zur Segnung ihres 
Chebundes dem Liber und der Libera geweiht worden zu feyn fcheinen, ſo daß die my— 
ftifche Ehe des Kiber und der Libera ein Prototyp ihrer eigenen Che feyn follte, die 
dadurch auch eine Weihe (reAog) ward, daher auch Bräute bei diefer Gelegenheit 
Daten geſchenkt erhalten haben mochten, die fienachher mit ind Grab nahmen. Dann 
find auch die auf Vaſen fo haufig vorkommenden Hochzeitsſzenen zu erflären (f. Böt- 
tigerd Aldobrandinifche Hochz. ©. 144. ff.). 

Vaticanus, ein Gott, welcher den Orakeln (vates, vaticinium) vorſtand. 

Vedius, f. d. Art. Vejovis. 

Veilchen (das) ift, wie die Nareiffe, eine Todesblume. Veilchen pflückend 
wurde Berfephone von Pluto geraubt (Ov, Met. 5, 392.) ; der mit dem trophonifchen 
Hermes iventifche Drafelfpender Jamus, welcher mit dem indifchen Todtenrichter Dama 
etymologifch verwandt, heißt nach dem Veilchen CIauog v. Zov), weil er unter Beil- 
chen geboren. 

Veit (St.) oder Vitus wird abgebilvet ald Kind, einen Wolf neben fich, zu— 
weilen auch einen Hahn; zuweilen mit einem Buche in der Hand auf welchem ein 
Vogel ſitzt. 

Vejovis wird für Pluto gehalten (Vedius i. e. Pluto, quem etiam Ditem Ve- 
jovemque dixere Mart, Cap, 11, 9, 3.). An fich ift aber Vejovis fein düfterer Gott, 
fo. wenig wie Apoll, welcher Doch als Smintheus dem Pluto fo nahe fteht. Vejovis 
ift nur verderblih, wenn man ihn beleidigt, vor Allem, wenn man in fein Adytum 
eingreift, nicht aber feiner Natur nady ſchädlich. Es ift auch nicht zuzugeben, daß ver 
Name diefes bedeute, fehon wegen des Beinamens pater. Auch geht der Stamm von 
Jovis Feineöwegs ganz in den Begriff des Helfens auf, und ve verneint in den übrigen 
Zufammenjegungen keineswegs contradictorifch; es bezeichnet das Unvollfonmene, Un— 
vollftändige (Festus: Vesculi male curati et graciles homines, Ve enim syllabam rei 
parvae praeponebant, unde Vejovem parvum Jovem et vegrandem fabam minutam , 
dieebant. Dan vgl. Ov. Fast. 3, 445.: vegrandia, farra. coloni, quae male cre- 
verunt, vescaque parva vocant.  Vis ea si verbi est, cur non ego Vejovis 
aedem, Aedem non magni suspicer esse Jovis? vgl, Varr. R. R. II, 2, 3.: oves 
fiunt vegrandes atque imbecillae.)  Drd Vejovis jugendliche Züge, die. Ovid (Fast. 
3. 437.) ausdrücklich hervorhebt, ftellen ihn in Analogie zum Jupiter Anxur, 
deſſen Idee fich gleichfalls in die helleniſch entwickelte des Apollo umgefegt hat. 
‚Daß jened Bild nicht mit dem Blitz bewaffnet ift, berechtigt keineswegs, diefen 
dem Vejovis überhaupt abzufprechen, zumal da er denfelben in der tujeifchen Lehre 
ausprüclich führt. Wo ihm aber mit gläubiger Ehrfurcht gevient wird, erſcheint er 
vielmehr als ein ſtärkender und heilenver Gott. So auf der Tiberinfel, mo Aefeulap 
bei feiner Uebertragung aus Epidaurus mit ihm verbunden wird. (Fast. Praenest: 
Kal. Jan. Aesculapio Vediovi in insula.) Etatt feiner erwähnt Ovid den Jupiter ald 
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Genoſſen Aefculaps (Jupiter in parte est: cepit locus unus utrumque).:. Aus einer 

Münze des 2. Furius Purpureo erhellt, daß der in. ver Schlacht bei Gremona a. u. 

554, angerufene Jupiter ein jugendlicher war. Danun der Erfolg feines Gebetes ganz 

dem entfpricht, was in der Devovirung feindlicher Städte von Vejovis erbeten ward, 

fo muß er eben an diefen jidy gewandt haben. Auch der Göttin Salus (Hygiea) that 
man infriegerifcher Bevrängnig Gelübde (Klauſ. „Aen.“ not. 409ee,), denn die. Heilgdtter 
gaben ſowohl dem Einzelnen Gefundheit ald dem Staat. Namentlich. tritt Dies. int - 
Augurium der Salus hervor (Cie. Div. 1, 47, 105. Dio Cass. 37, 24. 51, 20. Tae. 
Annal. 12, 23. Suet, Aug. 31.), welches in Rom der fanuvinifchen Gerimonie der Juno 

Soſpita entſpricht. Hier wird das Anzeichen für den Willen der Götter durch eine 
in der Kluft des Adytums hauſende Schlange gegeben, welche vom genius loci nicht 
verſchieden iſt. Nun begreift man, warum anf dieſer Infel Aeſculaps Schlange wohnte, 
jobald man weiß, dag Vejovis in Schlangengeftalt mit der Bona Dea den Faunus 
zeugte, welcher durch Incubation Drafel ertheilte (Aen, 7, 88.) wie Aefeulap; Faunus 
ift ein Bod, Vejovis Hat die Ziege bei ſich (Klaufen Not, 219a.), Aefeulap. wird, 
wie Jupiter von einer Ziege geſäugt (Paus. II, 26, 4. 27,2.) Der Genofje des Arcf- 
eulap hat alfo vafjelbe Geichäft des göttlichen Schutzes für den Staat, wenn ihn Seuche 
oder Feinde bevrängen. Den fremden Heilgott holte man ein, wenn vie Kraft des 
einheimifchen ermattet war, hHintertrein macht man den legten wieder geltend. Wie 
aber die lanuvifche Juno Sofpita, welcher die Schlange in Adytum dient, felbft eine 
Ziegengpttin ift, mit Fell und Hörnern der Ziege bekleidet gedacht und durch Ziegen- 
opfer verehrt wird (Klaufen Not. 2071.), fo fteht auch neben Vejovis Bild eine Ziege, 
und wird ihn als Opfer gefchlachtet (Gell. V,12, Ov. Fast. 3, 443.). Auf fonte: 
jiſchen Münzen aber ſteht dem Kopf des jugendlichen Jupiter, dem der Blitz zugegeben 
ift, ein auf einem Bock reitender geflügelter Knabe gegenüber (Vaillant Fonteia 7.). 
Aus dieſem Zufammenhang der Grundgedanken leuchtet ein, warum Ovid die Ziege 
neben dem Vejovis auf die göttliche Fülle bezieht, in welcher ver kindliche Gott ernährt 
ift (vgl. Plin. XIII, 9, 33.). Damit ftimmt alfo wieder der Name Vejovis, dev einen 
Fleinen oder noch unvollkommenen Zeus ankündigt. 

Benilia, ſ. d. folg. Art. 

Venus (: Wonne, v. ſtr. van: wünfchen— vgl. Kungısv. f£r. cup: eupio — 
nicht Bivos, wie die Gloſſe des Suidas vermuthen läßt, denn hiervon iſt das Etymon 
Beivo — 7532 Kinder zeugen), die Mutter’ ded Cupido, ift, weil die Feuchte der 
Urftoff aller Dinge, die „Mutter aller Weſen“ (Orph. h. in: Ven. 4.), heißt Apoo- 
dien d. i. die aus Meerſchaum geborne, Demungeachtet jind Zeus und Dione ihre 
Eitern (Apld. I, 3, 1. Diod, V, 72.). Weil alle Dinge aus ver Mifchung von Wärme 
und Feuchte entftehen,, fo ift Mars (das Sonnenfeuer) der Gemahl der Venus (Hes. 
Th. 923. ef. 945.), welcher ven Amor oder Eros mit ihr erzeugt, oder Vulean (Die 
Ertwärme) ift e8, welchem fie in rechtmäßiger Che den Eros gebat, welcher Legtere in 
der Idee mit dem Lingamzwerg Jacchus, Tages oder Hermes xadudog gleichbeveu- 
tend, obichon er anderswo ein Sohn ded Hermes und der Aphrodite dvadvousvn ge: 
nannt wird. Der Beweis dafür liegt in dem Umſtand, daß Hermes ein Sohn der nach 
denn Waſſer benannten Maja (f. d.) und des Hephäftus ift. Gell. XI, 22.: Majam 
Volcani aus den PVontificalbüchern Macrob, Sat. 1, 12.: Cincius mensem nominatum 
putat a Maja, quam Vulcani dicit uxerum, argumentöque.utitur, quod flamen Vulcana- 
lis kal. Majis huic deae rem divinam facit. Gloss. Isidor, in Ov. Fast. 5, 725.: Ma- 
jalis porcus pinguis quod deaeMajae sacrificabatur quasi matri Mercurii. Dieſer ift als 
Evuaiog i. e. der Maja Sohn der Schweinehirt auf Ithaca. Das Schwein. das 
sacrifieium nuptiale beiden Römern. Weil das Schwein (Ög) der Venus geopfert: wurde, 
daher vorngie : ibr Feft. Zwar nennt Hefiod des Hephäftus Gemahlin weder, Maja 
noch Aphrodite, fondern Aglaja, und Homer (11, 18, 392.) heißt fie Charis, aber, wer 
diefe beiden Namen überſetzt, wird fogleich nur Prädicate der Lirbesgdttin erkennen 


(vgl. d. Art. Gratien). Alfo Eros ift Hermes i$vc, I$vpaAAınos, der Linganı- 
fnabe Paphus, Taged, der Adonis nuyualov, des Heſychius Pygmalion (ſ. d.) mit 
dem aid Tov ueya im Tempel zu Hierapolis — daher Golgus d. i. der conifche Phals 
luskegel die Frucht ihrer Liebe von Adonis, und xwAıae ihr Präd. (v. x@Aov caulis) 
gleichbedeutend mit ITayıa (1 = xwAog Haken, Pfahl, Stengel, phallus erectus) 
— Hermed idvgpadkıxog, darum auch diefer ihr Geliebter, oder er wächst mit ihr 
ganz zufammen als Herm-Aphrodit (Ov. Met. 4, 288.), dann ift er daß ſchaffende 
Prinzip, das um zu fchaffen, beide Gefchlechter in fich vereint; dann erflärt ſich das 
Bıld des Aphroditus auf Cypern, welcher His zum Nabel als Greis, vom Nabel ab— 
wärts ald ein fihönes Weib dargeftellt wurde, fowie die Venus barbata oder mascula 
der Römer. „Pollentemque Deum Venerem non Deam (jagt Macrobius Sat, 
III, 8.) signum etiam hujus est Cypri barbatum corpore, sed veste muliebri, cum scep- 
tro ac statura viri. Et putant eandem marem ac foeminam esse, Aristophanes eam 
’Ayoodırov appellat.“ Schon die Aftrologen fpielten auf die verwandte Natur des 
Mercur (9) und der Venus (P) in den befannten Planetenzeichen an. Hermes ön- 
usoyos iſt dann ver (weltbauende Stier) Berng, welcher mit der Venus erycina 
buhlt — denn ’Eov£&, die Frucht diefer Liebe, bedeutet wie deu das Einſchließen in 
die Materie — oder es ift der Hirt Anchifes, welcher nach der Wolluft (339) heißt, 
die Göttin felbft dann: alvsıa d. i. die Liebende (779), ihr Sohn Alvsıag Geliebter 
der Dido, deren Name im Phönizifchen: Amata ("777 amare) beveutet, folglich Divo, 
die Schwefter de von Aphrodite nayıa (vgl. d. Art. Paphus) geliebten Pygmalion 
und Gattin des „phalliſchen“ Sichäus (f. d.), die in Sicyon und Sicca venerea ver: 
ehrte Venus felbft, zugleich die Amata dev Römer, deren Schwefter Benilia von der 
Venus ſo wenig verfchieden ift, wie Herfilia von Herfe, der Geliebten ded Hermes. 
Darum heißt Veniliaaub Sala cia (Serv. Aen.10,76.), wie Benus:Salmaciß, weil 
fie (vgl. Luer. 1, 2.) aus dem Salz (f.d.) entftand dv. h. aus dem Meerfchaum (Hes. 
Th. 188. Serv. Aen. 5, 801.). Darum Salz das erfte Erforverniß bei den Opfern 
der Venus, und die nach dem Waffer benannte Taube (f. d.) der Venus liebfter Vogel; 
in Aſcalon Golumbarien bei ihrem Tempel (val. Semiramis), Der androgynifche 
Character der fchaffenden Gottheit erflärt die Sitte auf Eypern am Fefte ver Aphro= 
bite, daß ihre Priefter jich in Weibskleidern ftecften, mie Hercules bei Omphale, und 
warum Priapus ein Kind der Venus Priapina und ded Dionyfus gaane ift, denn auch 
Dionyfus war mannweiblich (f. Greuzer IM. ©. 422,). Venus marina ald die fchaffende 
Feuchte, gebar dem Neptun den Rhodus, daher die Nofe (f. d.) ihr heilig, aus dem— 
felben Grunde wie die Lotuszwiebel, wovon fie dxidadıa hieß (vgl. d. Art. Zwiebel), 
in Rom aber Flora, denn die Blume ift Eymb. ver Lebensblüte, und ihr Kelch der 
Mutterichoos ; und yinnıa heißt fie, wie Pofeidon inruog, weil dad Symbol ver 
ſchnellſtrömenden Flüſſe das Roß (ſ. d.). Allein auch die phallifche Grundbedeutung 
des Wortes innog (NR vigor) konnte den geilen Hengſt zum veneralifchen Symbol 
eignen. Aeneas, der Netter des Palladiums, foll die Bilpfä ule feiner Mutter zu Roß 
aufgerichtet baben (Schol. Iliad, 2, 820.: nAarreoı Ö8 adrnv xai &pınnov, örı 6 
Aiveiag, oͤ viög aurng — ueyoı ng ÖVOEwE uera, TöTo Inno aveßn xal 
Tıv untéos Eruunoe toiavrg Ayakuarı. Daffelbe Suid. Appodirn). Daß ift alfo 
die Venus equestris, die Servius Aen. 1, 724. militaris nennt, fie mit der Victrix 
(f. d.) verwechfelnd. In einen Fifch hatte fich Venus auf der Flucht vor Typhon 
verwandelt (Ov. Met. 5, 331.), von ihren heiligen Fifchteichen hieß fie apasırıc (ſ. 
Atargitid) In einem von Echwänen gezogenen Wagen (Horat. Od. IV, 1, 10.), 
muthmaßlich in einem Mufchehvagen — denn in einem Bilde zu Elis ſetzt fie den 
Fuß auf eine Schilofröte Paus. VI, 25, 1. — Fam fie auf Cypern an; als Prinzip der 
Feuchte hieß fie Byblis (f. v.), Yaßfer ihr vorzüglichfter Guftus zu Byblus. Weil 
das Waſſer ihr Element, beißt fie novrıa, marina, auch: die Seglerin (eirnAora Paus. 
1, 1, 3.); und ein Steuerruder, um welches fich ein Delphin fehlingt, ihr Symbol auf 
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Abbildungen. In Theben Venusbilder aus Schiffsfchnäbeln verfertigt (Paus. Boeot. 
16, 2.). Und Hafengoͤttin (Arueviag Paus. I, 2, 34.) war der Aphrodite Prädicat, ihre 
meiften Tempel auf Infeln. Auch der geile Bord, in welchen ſich Bacchus auf der 
Flucht vor Typhon verwandelt hatte, war das ihr geheiligte Tier, davon ihr Präd. 
&mroayıa. Mit der Zeugungsluft Fam die Zwietracht in die Welt, der androgynifche 
Gott theilte jih in Mann und Weib. Venus ift dann Eris, und die Frucht ihrer 
Liebe zum Kriegdgott: Eros; Venus als ihre Tochter Helene Urfache des tro— 
janifhen Krieges, das Halsband der Hermione ein Hochzeitögefchenf der Venus, 
ift die Urſache des thebanifchen Krieges, gleichwie ihr \ Liebesapfel in der 
Hand der Eris zum Sanfapfel ward. Venus heißt dann: die Streitluſtige (ovune- 
yıa) und: die Bewaffnete (örrkıe, Venus armata Paus. Lac. 23, 1.); liebt den Mars, 
dem fie den Anteros gebar, wird gleichfam Enyo, wandelt fich in die zurnende Nemeits 
um — Eurynome ift der Chariten Mutter! — und Benus Urania die Leiber webende 
Parce (in Corinth ftellte man fte mit dem Spinnrocken auf dem Haupte dar (Athen. 
IX, vgl. Creuzer IT, ©. 501.) ; ipinnt nicht nur den. in das Labyrinth dieſes Lebens 
und wieder herausführenden Faden, den fie als Ariadne (#737? voluptuosa) in ihrer 
Hand hält, fondern fohneidet ihn auch ab als Kibitina, bei deren Tempel zu Rom 
der König Servius Tullius die Leichenkaffe niedergelegt haben foll (Dion, Hal. A. R.I, 
75. p. 676. Reiske.). Enmitvußıo d. i. die auf Gräbern meilende, hieß alfo vie 
von Adonis und Bachus Geliebte, wenn ſie fich in Proferpine Libera ummandelt, 
welche ja auch die Weberin in ver feuchten Orotte ift. Dann heißt fie Aphrodite 
Moogyo (die Schredigeftalten hervorzaubernde). Bisher haben wir die Venus ala 
gebärendes und zerftürendes Prinzip, als Göttin ver Zeugung und ded Todes, ald 
neptunifche und plutonifche Naturfraft fennen gelernt. Sie ift aber nicht allein Die 
Erde — daher jie in Athen Apopodirn Ev anorg genannt, weil fie in der Garten— 
erde mwaltet (Plin. XIX, 4, 19.:-hortoque et foco tantum contra invidentium effascina- 
tiones dicari videmus in remedio satyrica signa, quanquam hortos tutelae Ve- 
neris etc.), in Phrygien mit Cybele, in Rom mit der Flora verwechjelt ward — 
fie it au Selene, im vollen Monde, die „Goldene“ (xovon Iliad. 3, 64. Od. 
4, 14. des Mondes Silberftraht ift zuweilen auch ver goldene genannt Hom. hymn. in 
Lun. 32, 6. Pind. Ol. 3, 19.), „Schönäugige” (EIınoßAspapos Auge und Glanz 
find Synonyma), „Sololähelnde“ (gırRousıdng), alfo Venus ihre Tochter Helene, 
die abwechjelnd auch ihre Mutter genannt wird. Helene aus dem Ey geboren, das aus 
dem Monde herabgefalleu (Eust. Od. 11, 298.), it Venus, vie aus dem vom Himmel 
in ven Euphrat gefallenen Ey hervorgegangen, das Fifche ans Ufer getragen, Tauben 
ausgebrütet hatten (Hyg. f. 197,). Und infofern Venus auf vem Schwan reitet 
(Ereuzer I, 616.) auch Leda. Aber am Monatsende heißt Venus die „Schwarze“ 
(Apoodirn ueAavıg Paus. Arcad, 6, 2.). Inter allen Bildniffen ver Venus ift 
feines berühmter als die fogenannte mediceifche zu Florenz. Sie ift ganz nadt, fucht 
mit der rechten Hand die Bruft, mit der linfen die Schan zu bedecken, wobei der rechte 
Fuß etwas zurück auf den Zehen ſteht, und deſſen Knie ſich etwas hervorhebt, das 
Geſicht aber nach der linken Seite gemandt ift, an welcher fie einen Delphin hat, auf 
dem zwei Liebesgdtter fpielen, deren einer auf deſſen Kopf fißt, der andere aber an 
deffen Schwanz hinan Elettert. Wenn Venus bekleidet ift, trägt fie ſtets zwei Gürtel, 
wovon der eine, wie bei andern Frauensperfonen gleich unter der Bruft liegt, der ans 
dere aber ihr den Unterleib umfchlingt. Diefer legtere ift der durch Homer fo berühmt 
gewordene Liebesgürtel. Gewöhnlich wird fie nackt dargeftellt, im Meere ſchwimmend 
(Venus marina ’Apgodirn novrıa) in ver rechten Hand die Mufchel — weil diefe ein 
Symbol des weiblichen Gliedes worauf auch Plautus (RudensIIl, 3, 42.) anfpielt — 
auf dent Kopfe einen Kranz von Rofen (f. d.), und ein Kreis von Tauben bilvet ihr 
Gefolge. Zu ihrer Rechten fteht Vulcan nebft den drei Gratien, Auch Cupido ift bei 
ihr, der einen Pfeil nach Apollo abſendet (Albric, Gent. de Im, Deore. 5.). Auf einem 
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alten Marmor ſieht man fie fitend in der Mufchel, die von zwei Tritonen ehrerbietig 
in die Höhe gehoben wird, indem fie felbft ihre Haare vom Schaume zu reinigen ſcheint 
(Bellari admir. Rom. ant. vest. p. 30.). ine Bildſäule ftellt jie mit einem unterge» 
fchlagenen Beine hockend, in der Mufchel figend vor (Maflei Race. di Stat, 1. 28.). 
Manchmal hält fie nur die Mufchel in der Hand (Beger Th. Brand, III. p. 269.), 
Zumeilen führt fie auf einem Wagen, welcher die Geftalt einer Mufchel hat, und ven 
zwei Schwäne ziehen (f. ob.). Ihr Haar ift auf dem Kopf zufammengebunden, und 
das Haar fliegt ihr um die Schultern (Pitture d’Ercol, 1. tav, 20.). Die .Eyprier, 
welche fie auch unter der Geftalt eines Kegels verehrten, gaben ihr einen Spies in die 
Hand, welcher aber die „virilis hasta’ bedeutet; die Sicyonier gaben ihr in vie eine 
Hand den (Liebes:) Apfel — von welchem Attribut fie ven Namen Kvdnon erhielt, 
denn xurıvog bedeutet den Oranatapfelfelch, audov, der Duittenapfel, die Austheilung 
von Aepfeln galt als Liebeserklärung — in der andern ein Mohnhaupt. Der Mohn 
fpielt hier wegen feiner Samenfülle auf die Fruchtbarfeit an. Mit dem Apfel in der 
rechten Hand findet man fie, ſowohl beffeivet ald unbekleivet, auf Münzen und 
geichnittenen Steinen, wobei fie zuweilen auch einen Balmzweig (gleichfalls. ein phals 
lifches Symbol f. d.) oder einen Spies im linken Arme hat (Gorlaei Dact. I. nr; 24. 
77. 166.). Die Macht: der Liebe allegorifixt folgendes Bild: Venus (victrix) auf 
einem von Löwen gezogenen Wagen: jigend (alſo Rhea, Eybele), die ein Knabe 
mit einem (phallifchen) Pfeile regiert. Ein Amor fommt mit einem Myrtenkranz auf 
fie zugeflogen, um ihr diefen aufzufegen, und fie hat einen mit der Spige auf ſich 
felbft gerichteten Pfeil in ver Hand. Bor dem Wagen geht der unbefleivete Hymen 
her, auf der Leyer ſpielend, und zwei befleivete Jungfrauen gehen neben den Löwen 
mit brennenden Fadeln, hinter dem Wagen erblickt man Pan auf der Syrinx blajend, 
(Beger Th, Brand, I. p. 170.) Auf einigen Gemmen hat Venus Flügel auf dem 
Rücken und eine Lilie in der Hand (Mus. Flor, I. t.F2. nr. 1.), welche Blume, wie die 
Nofe, auf die Venus genitrix fich bezieht. Auf einigen Abbildungen trägt fie die 
Taube in der Sand. (Beger 1, c. IN. p. 270.), oder fie figt in ihrem Schooße (Mont- 
faucon pl. 103.). 

Veronica (Sta) — wird abgebildet mit einem Schweißtuch in der Hand, 
worauf das Bild Chrifti abgedruckt ift. 

Werticordia, Brad. der Venus, welche die Herzen der Frauen von unkeu— 
fhen Geſinnungen abwenden foll Ov. Fast. 4, 157, 

Vertummms (dev Wenvegott sc. der Herbit — fein Feft fiel auf den 29, Det.) 
ftand ven Gartenfrüchten vor, in der rechten Hand halt er ein Gartenmeſſer, zuweilen den 
(phallifchen) Krummftab (denn Priap hütet die Gärten), und ift mit einem Kranz von 
Früchten geziert, zuweilen ift der Kopf nur mit Gras, frifchen Kräutern oder Heu umwun— 
den, in der linken Hand hält er eine Schale mit Früchten. Weil Pomona feine Geliebte, 
fo fcheinter von Saturnus vitisator, dem Gemahl der Ops nicht verfchieven zu feyn, Um ſo 
weniger ift diefe Ipentitäüt zu verfennen, da er bei Montfaucon (Ant, expl.I. 2. pls 182.) 
als ein Härtiger Mann dargeftellt ift. Hingegen läßt der Hund, welcher auf einem 
andern Bildwerke (Monif, Suppl. 1. pl. 67.) ihm beigegeben ift, auf feine Verwandt— 
Schaft mit Mercur fihließen. Doch fünnte das Thier Diesmal eine Anfpielung auf die 
Hundsopfer jeyn, womit man den Sonnenggtt zu fühnen fuchte, daß er in den Hundes 
tagen nicht durch allzugroße Hitze den Früchten fchade. Das Thierfell um die Schulter 
jpielt, wie die Behaartheit des Fauns, auf die üppige Vegetationsfraft an, 

Veſta (Eorıe = NMER euer) die weibliche Berfonification des Erdfeuers, 
(xYovia 'Eoria Soph. Oed. Col. 42327; ) daher ihre Verwechslung mit Gaͤa und Eybele 
Orb; h. 84. Serv. Aen. 1,:292.) jie war, nach Heſiod (Th. 453. cf. Diod. V, 68.) 
des Saturnus und der Rhea Tochter, alſo Schweſter der Juno. Sie blieb Jungfrau, 
ungeachtet Apollo (Feuer) und Neptun (Waffer) ſich um fie bewarben, (Hom. h, in 
Ven. 21 5q.) Nichts deſto wenigen ftanden Waſſer und Feuer, dieſe beiden: Beding— 
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ungen der Zeugung, unter ihren Schuße (Suid. Neuag tag 'Eotuadag TE nũgos 
xal du darog dnıueksıav Eyeıw nooergeie). Wafjer und Feuer find daher auch die 
Mittel, mit welchen die Göttin fich ihrer faͤlſchlich verdächtigten Priefterinnen annahm. 
Die Veſtale Tuceia ſchoͤpft Waſſer aus der Tiber in ein leeres Sieb und trägt es in 
demfelben, ohne einen Tropfen zu verlieren, auf den Markt, wo jie es ausſchüttet 
(Plin. XXVII, 2, 3. Val. Max. VIH, 4, 5. Aug. C. D.X, 16, 2. XXII, 11, 3. Tert. 
Apol. 22.) Die Veſtale Aemilia zündet aus todter Afche auf dem Altar der Göttin 
das erlofchene Feuer mit dem Zipfel ihres linnenen Kleives an (Prop. IV, 53. Dion, 
A. R. U, 68.) Auch war die keuſche Göttin die Hüterin des phallifchen Ballaviums; 
der Phallus oder Mutunus, das Fafcinum wurde von den feufchen Beftalinnen ver: 
ehrt (Plin. XXVII, 4, 7. Infantes religione tueiur et Fascinus, imperatorum' non 
solum sed etiam infanfium custos, qui deus inter sacra Romana a Vestalibus 
colhitur). Denn wie der Fafeinus feinen Platz in jeder römischen Haushaltung 
auf Dem das membrum muliebre jymbolijirenden Herd (ſ. d.) hatte, fo durfte er 
auch im Tempel dev Vefta nicht fehlen, weil diefer den Herd der großen Staatsfamilie 
repräfentirte. Veſta, die Schüßerin des Herdes — daher von Virgil (Ge. 4, 384.) 
das Herdfeuer Durch den Namen Veſta bezeichnet — ward auch Wächterin der bür— 
gerlichen Eintracht (Aug. C. D. IV, 10: Vestam pertinentem ad focos, sine quibus 
civitas.esse non potest. Cic, de leg. II, 12, 29: Vesta quasi focum urbis complexa) 
und wie in der ihr heiligen Mitte der Häuser, fo waren auch in den Pıytaneen, in der 
Mitte ver Städte, ihr Altäre geweiht, und nach ihr Vestibulum geheißen. (Eugraph, 
in Terent.’Andr. IV, 3, 11.) Der Dienft des heiligen Feuers (ſ. d.) das nie verlb⸗ 
chen durfte, war von Troja nach Lavinium und Alba Longa, von da nad Rom ges 
fommen. Rhea Sylvia, des Mars Geliebte, ſoll die erfte Priefterin diefer Göttin 
geweſen feyn, alfo Rhea — Veſta. Numa, der mythiſche Begründer des römifchen 
Eultus ſoll die erften veftalifchen Iungfrauen georonet ‚haben. (Dion. Hal. II, 8.) 
Der Beitalin wurde, wie der eingefkeideten Nonne das Haupt gefchoren, dad Haar am 
Lotusbaum, dem üppigiten Erzeugniß der Bilanzenwelt, aufgehängt. (Plin. XVI, 44, 
85.) Die der Unfeufchheit überführte: Priefterin wurde lebendig begraben (Plut, 
Numa 6.) Ihre Heiligfte Pflicht war, nebft der Bewahrung der Keufchheit, das heilige 
euer nicht ausgehen zu laſſen — Vellej. HI, 131: perpetuorum Vesta eustos ignium — 
hatte ſie dies verjehen, fo wurde fierdafür von dem Pontifer Marimus mit Ruthen 
geftrichen,, wozu fie den entblößten Hintern durch eine dünne Wand fterfen mußte, 
Das Feuer wurde darauf ander. Sonne durch Brennfpiegel wieder angezündet. (Al. 
ab Alex,.V, 12.) Die Reinheit der Flamme wird mit Vefta’s jungfraulicher Rein— 
heit zufammengebracht;, auch die Unfruchtbarkeit Beider verglichen (Ov. Fest. 6, 292 
sq. Plut, Num. 9. Aug. C. D. IV, 10.) Daß fie aber mehr als eine bloße Feuerfeele 
jey, erhellt aus ihrer Darftellung als matronale Greiſin (Aen. 5, 744. 9, 259. Ov. 
Fast. 3, 417. Marlial], 71, 3.) Sonſt pflegte man das Feuer der Vefta alljährlich 
am. eriten März — dem Geburtstag des Mar, welcher die erfie Veſtale geliebt — zu 
erneuern (Ov. Fast. 3, 143. Macrob. Sat, I, 12.) ganz wie auf Lemnos (ſ. Vul— 
canud), mas jegt nody am Frühlingsfeft Hufi von den Braminen gefchieht. Man 
erkennt hieraus die Beziehung des Erdfeuers (Defta) zum Sonnenfeuer (Mars), 
deſſen Wirkfamfeit bei wiedereriwachendem Lenze bemerkbar wird. Das Feft dev Veſta 
fiel in den Junius, in.den Monat des Krebfes, welchem won den Alten Juno — die 
Schweſter der Veſta — ald Negentin vorgefeßt ward, weil der Mond ein feuchter 
Planet, und der Krebs den Aufenthalt am Waffer liebt. In diefem Monat war 
Bacchus auf Efelzwillingen — ein Sternbild im Zeichen des Krebſes — durch einen 
Strom geritten ; vom Eſel wiffen die Mythen, daß fein Huftritt Quellen Öffne. Der 
Efel war der Veſta aber als der Hüterin des Palladiums, ſchon wegen feiner Brunft 
geheiligt, und darum ftanden an ihrem Fefte die Mühlen ftill, und der Ejel Hatte 
einen. Feiertag. Ia ihm ward fogar an dieſem Tage die Chre, daß er mit Kuchen 


414 Veſta. 


(ſ. d.), welchen fonft die Matronen der Fruchtbarkeit ſpendenden Mondgbttin opferten, 
und Kränzen belaftet, durch die Stadt geführt wurde (Ov. Fast. 3, 311. Prop. IV,4, 
21, Lactant. I. 21, 26.), angeblicy zum Danfe, daß er durch fein Gefchrei die Keuſch⸗ 
heit der Veſta vor dem Priapus gerettet (Ov. Fast. 6, 343.). Der Beta war unter 
den Pflanzen die Eiche heilig (Voss. Th. gent. IX.), muthmaßlich weil Rhea Sylvia, 
die auch Flia Gilex) hieß, die erfle Veſtale geweſen. Juno ald Negentin des 
Junius hieß Kosiso«, ihre Jventität mit Veſta beweift das Feſt der Veſta, 
das in diefen Monat fiel, Creuſa's Sohn hieß Sylvius (Serv. Aen. 6, 760.) 
Sm Monat des Krebfes, wo die Tage zu wachen aufhören, wird der Gonnengott 
latent, darum verfehmwindet Creuſa — weil fie mit Beta, Heſtia, der Schußgdttin 
Troja's iventifch vgl. Prop. IV, 4, 69: Iliacae felix’tutela favillae — dem Aenens in 
dem Brand der Eichenftadt Jlium, welcher am längften Tage fich ereignet: haben ſoll 
(Wood Verf. üb. Homer ©. 253 d. deutfch. Meberf.) ; aljo war Aeneas fein eigener 
Schwiegervater Latinus — Jupiter latiaris, der in den 5 Schalttagen nach der Som: 
merwende vom Gultus gefucht ward — und Aeneas erfte Gemahlin Greufa auch feine 
zweite: Zavinia od. Ratuinia, Und nun wird begreiflich, warum Veſta's Dienft zuerft 
in Lavinium eingefegt ward, Veſta, an deren Feſte Kuchen geopfert wurden, ift ihre 
Schwefter Ceres, die Mutter des Fleinen Jacchus, Demeter Boito die Amme des 
Dionyfus, die Jungfrau im Thierfreife „Spicam in manu tenens, puerum lactans etc,“ 
(Sealiger ad Manil.), darum ftellte man vie ältere Veſta mit einem Kinde im Schooße 
dar (Albric. Gent. de Imag. Deor. c. 17.) Als Rhea Sylvia ded Mars Geliebte ift 
fie auch deſſen andere Geliebte Anna Perenna (f. d.), die an ihrem Fefte dem Volke 
ebenfall® Kuchen fpenvete, und die im Fluſſe Numicius ertranf, veffen Waffer allein 
zum Dienfte ver Veſta taugte (Serv. Aen. 7, 150.). — Auf einer Münze bei Angelont 
(hist, aug. p. 244 c. 40.) ftebt fie hinter dent Altare, deſſen Opferfeuer vier erwach⸗ 
fene Veſtalen und zwei jüngere hüten. Auf einer andern Münze opfert nur Eine 
(Beger Th. Brand. II. p. Coss.) Der Kopf ıft ftet3 verfchleiert, in der Sand Hält fie‘ 
die Lampe oder eine brennende Fackel (Id. ib. p. 546. 597.) Eine Münze des Kai- 
ford Bitellius ftellr fie af dem Thron figend dar, in der rechten Hand hält fie eine 
Opferſchale, im linken Arme liegt ihr die brennende Fackel (Id. ib. p. 629.) An veren 
ftatt hat fie oft ein Szepter im Arm over das Palladium (p. 638.) over auc) vie 
brennende Lampe, fommt bald figend, bald ftehend vor (Du Choul de la Rel. des anc, 
Rom. p. 215. Mit dem Palladium und Szepter ſieht man fie auf einem gefchnittenen 
Steine auch zwifchen den beiden zeugenden Potenzen, Mercur und Venus (Hermes 
und Aphrodite) fißen (Muffei gem. ant. II. 76). Veſta ift meift verfchleiert. Der 
Schleier (deſſ. Bed, f. u. d. Art.) fließt ihr den Rücken hinab, unter dem Gewand 
erfennt man aber noch dad Diavem auf ihrem Kopf, und das Szepter in der Hand. 
(Monif. Anl. expl. I pl. 22.) Ein altes Denkmal ftellt fie, wie ihre Schwefter Rhea—⸗ 
Eybele, mit der Manerfrone vor; denn Veſta ift auch die Erve. (Arnob. III. 32: 
terram Vestam, quod in mundo 'stet sola.) Defta hat vie Fürforge für Mauern und 
Thore (Cie. Div. I, 45, 101.) Und. weil Veſta die Erde, darum durfte ihr Opferge- 
räth nur aus Ihongefchivr beftehen, (Ov. Fast. 6, 261.) dv. h. aus gebrannter Erde. 
Weil Veſta die Erde, darum ift ihr das gebadene Brod heilig, und die Mühlen, worin 
das Getraide dazu verarbeitet ward. Ov. Fast. 6, 310. Sie ſitzt auf einem Throne, 
an deſſen linfer Seite eine Mühle mit einigen Aehren unter dem Steine. Im linken 
Arm hat fie das Szepter, in der rechten Hand hält fie eine Schale, aus welcher eine, 
unter dem Throne fich herauf windende Schlange, frißt (Montf. 1. 1. pl. 27.). Befta 
ift alfo auch die Spenderin der Heilquellen, Sygien, nur owreıoa als Beſchützerin 
der Staatöwohlfahrt. Suidas (in Ing ayadua'l. p. 481.) gibt ihr auch die Troms 
mel, jened Symbol Cybelens als Erdgöttin, Auch der Tempel der Vefta ftellte durch 
feine Rundung die Erde vor, das heilige Feuer in feiner Mitte die Erdwärme, welche 
die heißen Quellen entftehen läßt. Cine Ervfugel hing in der Mitte des Tempele, 
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am die, Erde mit ihrer Rage gegen den Himmel vorzubilden. (Oy. Fast. 6, 269.) 
In den früheften Jahrhunderten befaß der Tempel der Veſta zu Nom, wie zu Her— 
mione (Paus. II, 35, 1.) noch fein Bild der Göttin, fie ward durch das Feuer auf 
ihren Altar repräfentirt. (Oy. Fast. 6, 295.) Dies bezeugt auch Cicero (Oflie. VI, 
297): Esse diu stultus Vestae simulacra putavi: Mox didici, curvo nulla subesse tholo, 
Ignis inextinetus templo celatur in illo, Effigiem nullam Vesta nec ignis habent.“ 

Victor Brad, des Hercules ald Sol invietus. 

Bietoria (Nixn) Brad. der Minerva, weil durch ihren Beiftand mittelft der 
die Dämonen verfcheuchenden Poſaunentoͤne (Athene aaAnıyE) oder mittelft ihres 
Ziegenfchildes, der goldleuchtenden Aegis, im Titanenkrieg der Sieg ſich dem Jupiter 
zuwandte, In der fpätern Zeit trennte man die Nıxn von der Athene, die Victoria 
von der Minerva, und gab fie, gleich der Bellona, vem Mars zur Gefährtin. (Serv. 
Aen. 12.) oder der Minerva felbft. (Phurnut M. D. ce. 20.): Auf Münzen erfcheint 
die Siegesgdttin, wie die Nice, geflügelt, einen Lorbeer- oder Palmzweig in der 
Hand — weil dieſe appollinifchen Attribute den Sieg des Lichtes über die Finfterniß 
andeuten. Zuweilen halt fie in der Rechten einen Eichenfrang — die Eiche iſt das 
Symbol der Stärke — in der Linken einen Schild. Den Sieg zu Lande deutet te 
an, wenn fie auf einer Kugel (orbis terrarum) fteht, den Sieg zur See, wenn jie auf 
einem Schiffsſchnabel fteht. (Hier laßt fih auch an Mondicheibe und Mondſichel 
denken!) Zuweilen fahrt fie auch auf einem zwei= oder vierfpännigen Wagen. (Die 
beiden Himmelslichter werden bekanntlich fchiffend und fahrend gedacht). Die Flügel 
der Victoria follen das ſchwankende Kriegsglück verfinnlichen (Schol. Aristoph. Av. 275.) 
Die Athener waren daher jo vorfichtig, ihre Nixn zu feffeln. 

Vietrix (Nixnpooog) Brad. der Venus, weil jie Die Kämpfe der zerftörenden 
Naturkräfte durch den allen Weſen eingepflanzten Zeugungstrieb unſchädlich macht. 
Darum ift die Waffe, mit welcher fie kaͤmpft, die verliebte Taube, dieſe figt auf dem 
Schafte ihres Spießes, (Borrioni collect. Ant, R. t. 36.) welcher fein anderer als die 
Ovidiſche „virilis hasta“ if. Auf einer Münze der Fauftina hat die Göttin eine 
Vietoria auf der rechten Hand ftehen, die nebſt vem phalliichen Balmzweige einen 
Spiegel hält, in welchem fie fich beipiegelt (Angeloni h. a, p. 190. n. 44.). Diefer 
Spiegel ift aber derjenige, in welchen auch die indiſche Gottheit hineinblicte, als fie 
die Welt fchaffen wollte (f. d. Art. Spiegel.) Auf einer Münze der Blautilla lehnt 
fie fich mit dem linfen Arme auf ein Schild, in der rechten Hand hält fie ven (Liebes-) 
Apfel, und vor ihr fteht der Liebesgott. (Id. ibid. p. 256 n. 32.) 

Vidar, Odins Sohn, gezeugt mit der Riefin Gerdr, Gott der Verſchwiegenheit, 
an Stärke faft vem Thor gleich, ift ven Afen hilfreich zugethan. Wenn. ver Fenris— 
wolf bei'm Weltuntergang den Odin verfihlungen haben wird, fol Vivar auf den— 
felben losgehen, feinen Fuß mit dem Schuh (f. d.) von Eifen dem Wolfin den Racken 
fteefen, viefen auseinanderreißen, und ihn tödten. Vidar wird von Gurturd Flamınen 
unbeſchädigt, in die neue Schöpfung hinüberleben, jein Schuh ift das Unterpfand 
des Heild. 

Vidua (Xroa) Prad. der Juno im abweienden Mondlicht. Der Tempel der 
Juno vidua foll von Temenus errichtet worden feyn!  Diefer ift der Hain Bros 
jerpinens oder jener der Menfihenopfer heiſchenden aricifchen Diana, der zürnenden 
Artenrid orvupakız, daher die Sage: ald Here von Zeus ſich geſchieden, ſey fie nach 
Stymphalus gekommen. Paus. Arcad. 22. Im Bollmonde des „Stiers“ d. h. des 
Frühlingsmonats, in der Gonjunction der beiden Himmelslichter hatten Oſiris und, 
Iſis, Zeus und Here, Jaſon und Medea ihre Vermählung gefeiert. Iſis vor der 
Winterwende, in der finftern Jahrhälfte ihren Gatten ſuchend, ift die verwittwete 
Here, yroa: orbata sc. luce. Jupiter viduus, ift demnach Zeus xaraxdovsog, 
Pluto, daher wurde er, wie Diefer, bei den Nömern außerhalb der Stadt verehrt, 
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denn der Tod verunreinigt, der Pontifer Maximus durfte fich Feinem Trauerhaufe 
nähern. — 

Viduus ſ. d. vor. Art, 

Vincentius (St.) wird abgebildet: in Diaconenkleidung, Noft mit Zaren 
befeßt und eifernem Haren (Mart.); der Nabe, der feinen Körper gegen die Raubvoͤgel 
ſchützte, neben ihm. 

Bier ift die Signatur des Räumlichen und Zeitliche n. (Phil. de opif. 
mundi: ») teroag rn) TE navrog 8oavd TE xal nüouE yEvEogı YEyovev KoxN). In 
erfterer er dachte-man an die 4 MWeltgegenvden (Hiob 37, 3. 38, 13. Bf. 19, 
7. Sef. 13, 5. Ser. 49, 36. Ezech. 7, 2. Zah. 2, 1 — 4. Matıh. 24, 31. Apok. 
7,1. 20, * u. oft.) welchen im indiſchen Mythus die A Welthüter: Indra im Oſten, 
NYama im Süden, Baruna in Weſten und Kuvera im Norden entſprechen (Baur 
Symb, II, 2. 8. 63. Anm.), im perfifchen Mythus die 4 Standfterne, Tafchter im 
Oft, Satevis im Welten, Benant im Mittag und Haftorang im Norden, (3. Av. III. 
p. 60.) woraus fich die 4 Knoten am Gürtel der Magier erflären, denn ihr Kofti 
(xsoros) ift ein Sinnbild des Thierfreifes, welcher in der Sprache der Aftrologen ein 
Gürtel; die Anlegung des Kofti war den Eingeweihten ein Zeichen der Ginweihung 
in dad Geheimniß des Weltbau’d (Hyde relig. Pers, p. 370. 441.). Bei den Juden 
waren die NOS 25)d des Daniel (7, 2.) wohl die Welthüter oder himmlischen 
Wächter (372 Dan. 4, 10.), denn nymn find nicht als Winde, fondern als 
Geifter, Engel zu verftehen vgl. Zac. 6, 5 und Apof. 7, 1. Daher von Hieronymus 
als die 4 Schußgeifter ver Völfer verftanden, Das find die 4 MIT oder Zog, die den 

Thron Jehovah's umftehen, deren jedes 4 Gefichter und 4 Flügel hat, der Thron felbft 
ein Wagen mit 4 Rädern (Er. Kap. 1. vgl. Kap, 10.) denn ver. geftirnte Himmel 
wird durch 4 Geftirne repräfentirt (Hiob 9, 9. 28, 31 sq.), doch find in den nYr 
des Szechiel (Stier, Löwe, Adler und Menfch, aus welchen ver Cherub befteht) wahr: 
fcheinlicher diejenigen Zodia gemeint, welche die Stationen der Sonne waren zur Zeit, 
wo vor der Präcefiion der Nachtgleichen die Jahrszeiten wechſelten (f. Cherub). 
Aus ihnen erklärt jich das Gebot 4 M. 15, 38. 5 M. 22, 12 ein Kleid mit 4 Qua— 
ften zu tragen, um fich ſtets an die Gebote Gottes zu erinnern; die Kabbaliften neb: 
men deshalb auch 4 Welten an, als Azilah, Beriah, Jezirah und Aſiah. (Kleufer 
Smanationsfyftem d. Kabb. ©. 7. 12.) Dem Himmelentfpricht die Erde, ven 4 Weltz 
gegenden die 4 Enden ver Erde; dem Inder die Lotusblume wegen ihres vierblättrigen 
Kelches ein Bild der Welt und der Erde insbefondere (Ritter Erdk. Aſ. J. ©. 5.), 
dem Aegypter das Siftrum, wegen feiner 4 Stäbe, womit der Taft (- Geſetz, Ord— 
nung) bei der Tempelmufif gefchlagen wurde; welche leßtere felbft eine ſymboliſche 
Darftellung der Weltharmonie, das heil, Inftrument der Weltmutter Iſis (Plut. de 
Js. ce. 63. cf. Strab. X.) Dadurch wird Bahr (Symb. I. ©. 161) an das inpifche, 
aus 4 Tonelementen zufammengefegte harmoniſche, Offenbarungswort AOUM erinnert, 
Im Eratofthenifchen Zeitalter verglichen noch die Griechen die yñ Oıxguevn mit einer 
ausgebreiteten Chlamyd, und darum war vielleicht auch das Pallium der Nömer vier: 
eckig (Tertull, de pall.); die 4 Gefichter des Swantewit (f. d.) und Janus quadrifrons 
dürften vielleicht auf die Jahrszeiten anfpielen, aber die 5 Gefichter des Schiba 
erklären die Indier dadurch, daß er einer Nymphe nachgeblickt, und bei jeder Nichtung, 
die er angenoinmen, fey ihm ein neues Antlig hervorgewachſen ſ. Rhode Bild d. Hindu 
I. ©. 246. Auc nehmen fie 4 Berge an: im Often Mandaram, im Süden Suvaris. 
van, im Weſten Comondam, im Norden Srugganı, aufihnen 4 Bäume Sudam, Capa⸗— 
dan, Alam und Navalanı, immer Früchte und Blüten tragend, um fie her 4 Para 
diefe ꝛc.“ (Goͤrres Myth. J. ©. 45.), auf vem Berg Meru liegt die Stadt Brahma's, 
aus deren 4 Thoren 4 Flüſſe ftrdmen (Görres ©. 46.). Nach Wilforv (As. Res. VI 
p. 488.) fließen 4 Ströme de3 indifchen Paradiefed aus dem See Manfar nach den 
4 Weltgegenven durch 4 Felfen, welche die Geftalt von 4 Ihierköpfen haben, gegen 
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Süden ein Kuba, gegen Weiten ein Pferdes, gegen Norden ein Elephanten-, gegen 
Dften ein Löwenkopf.” Die Chinefen verfegen das Paradies auf den Himmeläberg 
Chuantun, aus welchen der Quell der Unfterblichkeit ſich in 4 alles ernährende Ströme 
zertheilt (Görres ©. 49.). Der perfiiche Paradiesberg Alborgi wuchs in 4 Zeit: 
räumen von je zwei Jahrtaufenden zur Vollendung heran, auf ihm it Ormuzds 
Thron und die Verfammlung der Seligen. (Geſenius Jeſ. II ©. 319.) Auch Zos 
roafter läßt das Paradies von 4 Heilsftrömen bewäfjert werden (Gdrres 1. c. II ©. 
529.) Und die 4 Ströme des mojaifchen Paradieſes haben bekanntlich die Vierzahl 
der Evangelien beftimmt, fo wie die 4 Veda's den 4 Gefichtern Brahma's ent- 
fprechen follen, und die 4 hermetijchen Bücher (Clem. A. Strom. VI, 4.) dem Hermes, 
welchem die Vierzahl gehört (Plut-Symp. IX, 3:Eguei de —— Tov doıduov 
7 Terg ag avansıraı), welchen der 4te Wochentag (dies Mercurüi) geweiht iſt, weil 
er der Ate Planet, und welcher: ver Viereckige (rergaywvog) hieß (Artemidor. Onei- 
rocr. II, 37.), auch ald Erfinder des Würfels bezeichnet wird (Plut de Is. c. 12. Herod. 
I, 122.), und ihm überhaupt die Einführung von Zahl, Maaß und Gewicht zuge= 
fhrieben wird — %, bilden ein Ganzes, Den 4 Weltgegenven entiprechen die 4 
Weltveiche des Daniel (2,32 ff.), welche wieder Den 4 Metallen angepaßt find, gleich- 
wie bei Hefiod und Dvid die 4 Weltalter od. Jahrszeiten, dort alfo das Räumliche, 
bier das Zeitliche durch die 4 Metalle verbildlicht. Auch die Farben wurden zu 
Symbolen der Jahrözeiten verwandt. Zach. 6, 2. find die rothen Rofje wohl Repräs 
„jentanten des Glutfjommers, die ſchwarzen des Winters, wo das Sonnenlicht am 
ſchwaͤchſten, Die weißen des Frühlings, die ſcheckigen des Herbftes, die A Wagen aber 
find nur eine Bervierfachung de3 einen Sonnenwagens (vgl. d. Art. Wagen.). Als 
gerade Zahl ift die Vier gleich der Zwei, Sechs und Zehn felten von guter Bedeu— 
tung, fie ift die doppelte Zwietrachtszahl (Dyas), und heißt darum nach dem Streite 
vgl. 927 quatuor mit P2% pugno u. ffr. catr. i. e. qualuor, wovon Ketteri die Krie- 
gercafte. Darumwar nicht nur das ifraelitiiche Lager nach der Vier geordnet (4A M, 
2,3. 10. 18.25.), fondern auch das indische Heer, es führte ven Namen Caturanga (Bier: 
eck) und das Ganze, jo wie jede, auch die geringfte Truppenabtheilung muß aus den 
vier Beitandtheilen: Elephanten, Wagen, Reiterei und Fußvolk beftehen, auch hier Die 
Dronung ded Heeres in der Schlacht das geſchloſſene Quarrè (Bohlen, Ind. I ©. 68; 
72). Die Bier ift die Zahl der Zeugung und. des Toded. Aus Brahma's Urleib 
find vie 4 Stände hervorgegangen, Amal hatte Brahma — denn auf vierfachem Wege 
wandert die Urfubftang in die Dinge, namlich durch die Mutter, das Ey, den Samen 
und die Verwandlung — auch ſich verförpert, wie auch der babylonifche Gefeß- 
geber, der Fifchgott Dannes ; aber im Aten Weltalter tritt der Tod der Welt ein, wie 
im Aten Jahrquadranten das alljährliche Sterben der Vegetation. Die Früchte neu— 
gepflanzter Baume gelten erſt im Aten Jahr für reif (3 M. 19, 24.), die Menfchen- 
frucht reift nach 40 Wochen, und das heiratsfühige Alter find 40 Jahre (1 M. 25, 
10. 26, 34.). Um Jephthas Tochter ward alljährlich 4 Tage getrauert (Richt. 11, 
40.) Iſis trauerte in jedem Herbſt 4 Tage um den von Typhon gemordeten Gatten 
“(Plut. de Is. c. 39.) Ein Todter verunreinigt (nach den Rabbinen) im Umkreiſe von 
4 Ellen, und (beiden Indern) vie Verwandten 40 Tage (Aust. 1844 Nr. 270). Die 
Verweſung tritt am Aten Tage ein (Joh. 11, 39.), die Periode des Einbalſamirens 
dauerte bei den Aegyptern 40 Tage (1 M. 50, 3.), die in den Sarcophag einge: 
ſchloſſene Keiche ift, mit Ausnahme ver Zähne nach AO Tagen verweſt (Plin. H, N. 
I, 96.). Kinder unter dem Alter von 40 Tagen wurden bei den Römern nicht ver- 
brannt, fondern begraben (Fulgent. Exposit, serm. antig. $. 7.). Die Stadt, wo 
Sara farh, hieß nach ver Vier (1 M. 23, 2.), dort kaufte Abraham ein Erbbegraͤb⸗ 
niß für 400 Sekel Silber (V. 16.). Die Bibel zählt nach 4 Generationen. (1-M. 

15, 16. 2 M. 20, 5. 34.7. 4M. 14, 18. 5M. 5, 9. 2 Kon. 10, 30. Ser. 15,3. 

Hiob 42, 16. Tob. 9, 11.), die Griechen aber nach Amal 4 Gefchlechtern, Zeus hatte 
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nur 16 Sterblichen beigewohnt, die erfte war Niobe, die legte:  Alcmene, welche im 
A6ten Gtliede von jener abftammte, Zeus fing aljo in demſelben Haufe an, Menichen 
zu zeugen, in welchem er auch aufbörte Diod. IV, 14. Hecatäus führt fein Geſchlecht 
im 16ten Glied auf einen Gott zurück (Herod. I, 143.), daher die 16 Ahnen noch 
jegt das nothwenvige Erforderniß zu einem altadeligen Stammbaum. Bier ift aud) 
Zahl ver Sünde (Am. 1, 3.) und folglich auch ver Strafe (5 M.25, 3 Jer. 
15, 3. Ez 14, 21. Dan. 7, 7. 4 Efr. 11, 40. ©ir, 26, 5.). Da der Ausfag eine 
Strafe (4 M. 12,10. 2 Kon. 15, 5. Herod. I, 138.), fo werden 2 Kön. 7, 3. nicht 
zufällig 4 Ausfägige erwähnt. Luc. 19, 8. wird 4fältiger Erfaß gefordert. Der Regen 
der Sündflut währt 40 Tage (IM. 7,4.); Ezechiel (4, 6.) trägt die Sünden feines 
Volkes 40 Tage; den Niniviten wird nach 40 Tagen der Untergang ihrer Stadt 
gevroht (Ion. 3, 4.), den Aegyptern AO Jahre Verwüuͤſtung (Er. 29, 12.);5 nach ven 
40 Tagen, welche die Kunpdfchafter zu ihrer Miſſion gebraucht hatten, ſollten die 
Sraeliten 40 Sabre in ver Wüfte ald Beftrafung ihres Unglaubens zubringen (4 M. 
14, 34.); unter der Oberberrichaft ver Phitifter feufzten fie durch ein göttliched Straf- 
gericht AO Sahre (Nicht. 13, 1.); aber ihre Dienftzeit in Aegypten hatte fogar 400 
Sabre gedauert (1 M. 15, 13. Apftlgich. 7, 6). Das Todtengericht der Aegypter 
am Ste Möris befand aus 4 mal 10 Mitglievern (Diod. I, 92,) und die Felnger 
richte der alten Deutfchen aus 4 mal 4 Verfonen (Kreußler Altſächſ. Alterthum S:121.). 
An den Begriff ver Strafe knüpft fich jener ver Buße, daher ein Arägiges Faften (Apſtlg. 
10, 30.) oder gar ein 4Orägiges (2 M. 34. 28. 1 Kon. 19, 8. Matth. 4,2.) , wie 
Zoroaſter, als er fich zu feinem Lehramt in der Wüfte vorbereitete (Zerpufcht Mameh 
c. 16.). Dben wurde die Vier auch in Beziehung auf Maaß und Gewicht als die 
bedeutſame Zahl bezeichnet. Nicht zufällig mochte daher. Era (8, 32.) zum Wägen 
des Silberd den Aten Tag beftimmt haben, 4 Ellen lang ift das eiferne Bett des 
Rieſen Og. (FM. 3, 11.) Und Amal 4 Ellen waren das Maaß des Nilanmwuchfes in 
Mempbis (f. d. Art. Pygmäen) Die Säule im Tempel war 4 Finger breit (Jer. 
52, 21.), die Vorhänge in ver Stiftshütte 4 Ellen breit, und 7mal 4 Ellen lang 
(2 M. 26, 2.). Das Räucherwerk der Stifishütte war aus 4 Ingredienzien zufam- 
mengelegt (2 M. 30, 34.), im Gultus der Iſis aber aus Amal 4 Efjenzen (Plut. de 
ls. c. 80.). Wie die Vier die Signatur des Maafes (2 M. 29, 40.3 M. 23, 13. 
1 Sam. 9, 8. 2. Kön. 6, 25.), foder Zahl überhaupt (Suid s.v. aeıwog,) daher nuf 
der vierte Theil gezahlt (AM. 23, 10) oder getddtet (Apok. 6, 8.); und indbefondere 
al8 unbeftinmtes Zeitmaaß verwendet, denn im buchftablichen Sinne haben Eli als 
Kichter, Saul, David und Salomo ald Könige, fehwerlich gerade 40 Jahre Juda und 
Sirael regiert (vgl. 1 Sam. 4, 18. 2 Sam. 5, 4. 2 Chr. 9, 30. Apftlefch. 13, 21.), 
ebenfo Moſe, wenn er, wie jener König von Tarteffus (bei Serovot J. 163.) volle 80 
Sahre berrichte und im 120ften Jahre ftarb, 

Vierzig f. d. vor. Art. 

Virbius (f. Bis vir) der wiedergeborne Hippolytus (f. d. Art.) 

Vögel f. Thierdienſt. 

Bolutina eine Göttin der Nömer, die über die Hülfen (BoAßos, wovon 
volvo) ded Getraides aefegt war Aug. C. D. IV, 8. 

Bulcanus (772 i. q. Muleiber: der durch Feuer Schmelzende PER muleeo) 
in feinem römifchen Namen ald Schmied aufgefaßt, ift im Griechifchen: der Ur— 
heber des Feuers (RAU 28 Ay-aıorog), daher fein mit Myfterien verbun— 
dener Cultus auf ver vulcanifchen Infel Lemnos, deren König Lamus (Aduog v.27> 
flammare) der gefraßige Feuergott felber war, Lamia mur die weibliche Hälfte ded von 
der eigenen Mutter aud vem Himmel geftürzten und dadurch Yinfend gewordenen 
rußigen Feuervamong, welcher im Aetna Donnerfeule fehmirdet. Darum wird unter 
feinen Vätern auch Mänalius (der Raſende v. uaıwo, manio, die Manen find Schreck⸗ 
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geipenfter wie die Lamia) mit aufgeführt. Cic. N, D. II, 22, Oder Juno ſoll ihn 
ohne Zutbun eined Mannes geboren haben (Hes. Th. 927. Apld, I, 3,5,), weil — 
ohne Luft (Horn) feine Flamme entitehen kann. Seine hinfende daͤmoniſche Geftalt 
veranlaßte die Sage von feiner Auferziehung durch Affen (Nat. Com. I, 6.). Wirklich 
ift der geſchwänzte Gercyon unter feinen Söhnen. ‚Satan ift ver Spötter, das fohald- 
artige Wefen des rußigen hinfenden Feuerdämons verfchafft ven Olympiern „unaus: 
löfchliches Gelächter.“ Daß er der gegen Gott empdrte Geift, welcher dadurch feinen 
Sturz vom Himmel herbeigeführt, deutet die Mythe dadurch an, daß Prometheus 
ein Sohn des Hephäftus fey. Darum fchreiben die Mythen dem: Prometheus die 
That feines Vaters zu. Prometheus follte Athenen nachgeftelt haben ‚ und dies die 
Urfache feiner Feffelung an den Feljen feyn. (Kreuzer 11 ©. 653.) Er hatte ven 
ätherischen Geift in irdische Leiber bannen wollen, Died war die Sünde. Prometheus 
war in feinem Sohne Aetnäus (Paus, IX, 25, 6.) felber der in den Aetna verwiefene 
Bulcan. Der Abfall wird in die Zeugungsluft gelegt, Darum ift Benus Vulcans weib- 
liche Hälfte, das verführerifche Weib Pandora ein Kunftwerf des Hephäftus Hyg. f. 
142. und das Unheil bringende Halsband, (ſ. d.) welches Venus der Hermione als 
Hochzeitsgeſchenk gab, ebenfalls aus der Hand dieſes Feuerkünftlerd hervorgegangen, 
Paus. Boeot 40.; ferner Das Diamantene Neg, worin er das ehebrecheriiche Baar ein 
fing, jened Symbol ver Köcperwelt, der einfchließenden Materie, der Urheberin aller 
Zeugungen ; ferner den Ballaft der Sonne (Ov. Met, 2 ab init.), die unter den Ster: 
nen prangenbe Krone Ariadnens (Petav. Uranol, II 51.), den Sonnenwagen (Ov. Met. 
2, 106,), den Sonnenfahn (Athen, Xl p. 469.), venehernen Stier des Aetes (Schol, 
Apollon. 3, 409.), den Hund vor dem Tempel des cretifchen Zeus (Schol. Od. 19, 518.), 
die Himmel, Erde und Unterwelt verbildlichenden Tripoden Iliad, 15, 373.u. a.m, 
Denn der Umlaufder Sonne beftimmt die Jahresperioden. Zeit ift Zeugung ꝛc. darum 
fhuf er auch das phalliiche unalternde Szepter des Zeus (j. Stab), den dem 
Mutterſchoos entipreshenden Becher des Telephus, den dem Erdenſchoos entfprechenden 
Kaſten (vgl. Arıhe),worin Eurypylus den Schickſalsgott Aeiyınnetes mit vor Troja 
brachte w..a. m. Die Speculation ift ver Sünde Sold. Wie nun Prometheus im 
Namen männlicher Seits das Denken ald die Urfache des Abfalls bezeichnet, fo. die 
„brennende* Pallas, die Tochter des gleichnamigen Feuerriefen als die mit ihr iden— 
tische Metis, und Medufa weiblicher Seitd ald ApauoroßsAn. Hephäftus und 
Athene haben eine gemeinfame Natur (Hyaıorog ds xoıwnv xal Adnva Ypuoıv 
&xovres jagt Plato). Sie, die bei ver Schöpfung der, Körperwelt dem Bater Zeus — 
aus deſſen Hirn fie entiprungen, nachdem Hephäftus mit feinem Hammer Geburtshilfe 
geleiftet, wie Hephäſtus aus der Hüfte der Here — beigeflanden, war von Hephäſtus 
mit ‚feiner Liebe verfolgt worden, und die Frucht dieſer Verbindung war Der 
„Erdmann“ Srechtheus od. Erichthonius (Adam nach vem Falle der Irdiſche, vor- 
bin war er lichtgläangend.). Auch zu feinem andern Sohne dem. „brennenden“ Ardas 
lus (ardor) ftehbt Minerva als Erfinderin der Flöte in Verwandtſchaft. Als Feind 
des himmlischen Lichts Außert ſich Vulcan in feinem Sohne dem „boͤſen Cacus, welcher 
die Sonnenrinder in die. Höhle zieht; Lucifer, welcher einen Theil der Engel verführte, 
und in feinen Fall mit hineinzog. Mit Unrecht haben die von der myflerıdien Prie— 
flerlehre fich entfernenden, die Gdttergefchichte nur phyſiſch auffaſſenden Griechen, 
welche die dämoniſchen Kennzeichen Vulcans zu verwilchen ftrebten, fein Hinken aus 
des Feuers Natur oder aus der fihiefen Sonnenbahn erflärend, den ägyptiſchen Phthas 
(das ſchaffende Elenientarfeuer) mit dem unterirpifchen Schmiedegott verwechfelt, wels 
cher feine Kunfl auf der Schlangeninfel Naxos (ſ. d.) erlernt hatte (Greuzer I, 
©. 571,), obgleich Erfterer nicht3 von dem boͤſen Dämon in feinem Charakter ent— 
decken Jäßt. Er heißt vielmehr als Weltbiloner: Der gute Geift (Ayadodaiuov). 
Freilich mußte der alte Phthas, als ſich der griechifche Mythus feiner bemächtigte, - 
in eine Mehrzahl von Perſonen fich zerlegen laſſen. Da war der ghe Rulean Sohn 
27 
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des Eblus (Himmels) und der Hemera (Tagedgdttin), der andere Phthas des Nilus 
Sohn, der dritte lemniſche, Jupiters Sohn (vgl. Od. 8, 112.) wozu noch der vierte, 
der (eigentliche däͤmoniſche) fizilifche fommt. (Cie. N. D. III, 22.) Dem Gdttervater 
Phthas verwandt ift aber nur der vemiurgifche Hephäftus, deffen Wirken Plato, nach 
der Ägyptifchzmyfteridfen Lehre, von dem dionyſiſchen (moinoıs diovvoraxn) ald ein 
hephäfteifches (pauoro Teurrog) unterfcheidet. Die dionyſiſche Thätigkeit bringt 
jeven einzelnen Theil des Univerſums hervor, Hephäftus hingegen ift das Prinzip des 
Zufammenhaltens dieſer Befonderheiten, darum ift dad Ne, worin ev die beiden 
cosmogonifchen Potenzen: Wärme und Feuchte — Mars und Venus, welche durch ihre 
Derbindung die Harmonia erzeugen, weil Streit und Einigung die Weltordnung 
hervorbringt — eingefangen hatte, fein Werk, Feuer und Waſſer wiverfireben einander, 
daher ver Kampf des Hephäftus mit dem Fluffe Kanthus (Iiad, 21, 342), aber um 
zu fchaffen, ift ihre Verbindung unerläßlich. Darum nehmen die Meergdttinen Eury- 
nome und Thetis den vom Himmel gejtürgten Gott — d. h. den irdifch werdenden 
Geift — Tiebreich in der gewölbten Grotte auf. Bei ihnen verweilt Hephäftus neun 
Jahre, bei ihnen ſchmiedete ex feine Kunftwerke ze. (Iliad. 18 395 '5q.) Hier erwäge 
nian, daß die Alten die materielle Welt eine Höhle (ſ. d.) nannten, daß den Griechen, 
wie den Indern und Scandinaviern, die Neun die Weltdauer bedeutet (ſ. Neun), 
daß „ſchmieden“ (fabrico reVXo) in der hievatifchen Sprache: Zeugung bedeutet 
(ſ. Schmied), jet erft erhält jene Mythe ihren vollftändigen Sinn. Selbſt das 
Mundfchenfenamt des Hephäftus im Olymp, wie der Spott de8 Apulejus (Met. VI 
p. 125: Vulcanus coenam coquebat) erklärt ſich aus der myftifchen Bedeutung des 
Eſſens und Trinfens, und des Bechers als Schoͤpfungskeſſels, daher ift auch Hermes 
i$vpaAkınog der erfte napavvugyıos, Samillus; und der Krug (ſ. d.) in den Hoch— 
zeitöceremonien der Athener ein fo wichtiges Sinnbild. Schon ald Gabirenvater war 
Hephäaftus ein Kruggott (vgl. Ereuzer 11. ©. 403.) se. als fchaffende Potenz, aber 
alle Körperfchöpfung ift Folge des Abfalld von Bott, und fo mag Prometheus als 
Menfchenbildner wohl ein guter Dämon heißen, aber eben dadurch hatte er ven Zurn 
der Gdtter herausgefordert, wie Adam, als er der Gottheit gleich feyn wollte. Bei 
Hephäftus hingegen ift, wie in der irdiſchen Schdpfungsgefchichte, das materielle 
Schaffen nicht die Urfache, fondern die Wirfung der Verweiſung aus dem Himmel, 
Und dag Moifafur (f. d.) im der Unterwelt, Bulcan im Aetna feinen Aufenthalt ans 
gewiefen erhält, ändert an der Sache nichts, denn die Sizilier dachten fih den Aetna 
als den Gingang in die Unterwelt. Selbft der Hammer des Schmiedegotts, welcher 
vielleicht auch auf feine Namensbildung eingewirft haben Eonnte — Denn marcus 
ſtammt v. PN, das nurein Dial. v. p>n ift, alfo marceo — mulceo, beide enthalten 
den Begriff ded Zerreibend, Schmelzens ıc., welches eine Wirfung des verzehrenden 
Feuers — ift im chriftlichen Mittelalter ein Attribut des Teufeld geworden, welcher 
Letztere feine Abftammüng vom nordifchen Feuerdämon Kofi noch jest nicht ganz ver- 
fäugnen fann. Auf Bildwerfen erfcheint Vulcan mit einer fpigen himmelblauen 
Mütze auf dem Haupte (Voss. Th. gent.IX, 20.) als Symbol der bläulichen aufwärts 
lodernden Flamme; vie Zange hat er in der Hand; er fißt oder fteht vor feinem 
Ambos und ſchmiedet einen Helm (Maffei gem. ant. II. t. 26.). Zuweilen ift er nadt, 
zumeilen mit einem alten Lumpen befleivet (Chartar. Imag. 61.). Auf alten Denk⸗ 
mälern erfcheint er ftet3 mit einem Bart, das Haar hängt nachläßig umher. (Montf: 
Ant. expl. I. 1. pl. 46.) In Rom feierte man dem Vulcan am 23. Auguft die Vul- 
canalia, wobei man ihm Ihiere in's Feuer warf, um dadurd) Feuersbrünſte abzumwen: 
den (Varr. L.L. V, 3.). Bon feinen Opfern mußte die Flamme Allesverzehren (Voss. 
Th. gent. II, 63.). Unter ven Thieren waren ihm der Löwe — deſſen Mähnen Flam— 
menzungen verbilvlichen — und der Hund mit Anfpielung auf die heißen Hundstage 
— heilig, ünter den Pflanzen die leicht Krennbare Fichte. Die Athener hielten ihm 
Fackelfeſte (Aaunadopogia); die Röner verbrannten ihm die eroberten Waffen." 
Vulturnus (Tvunaios) Brad. des Apollo, f. Geier, 
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Wachtel (vie) iſt das Symbol der Wiedergeburt. Hereules, der Jahrgott, 
ermwarchte auf feiner Ohnmacht, ald Jolaus — deſſen Name auf die Jugend (lovAog, 
julus) des Jahres hinweist, und welcher ſelbſt nur ein Präd. des Hercules redi- 
vivus ift — eine Wachtel ihm vor die Nafe hielt (Bochart Hieroz. II, 1, 15.). | Der 
Euhemerismus welcher überall’ Rath weiß, will diefe Mythe nach feiner hiſtoriſirenden 
Auffaffung jo erklären: Hercules war mit der Epilepfte (19) behaftet geweſen (Aristot. 
Problem. sect. 30. init.). Dagegen war Wachtelgehirn ein fpecififches Mittel (Galen. 
c. 155.). Möglich, daß eine folche Erfahrung Die fymbolifche Bedeutung ver Wachtel 
gegeben, denn vorv& ſtammt v. 0oY0og, 0008, orior aufftehen, und ihre heilende Wir- 
fung erflärt auch ihren hebr. Namen: 29 coturnix vgl. 95 salusı: 798 salvus. He 
tafles führt das Präd. vorno ald Wieverbringer des Lichts. Darum vopferten die 
Phönizier ihm Wachteln (Ereuzer I. ©. 362.). Delos, vie nach der Offenbarung 
(ImAo@) des Licytes benannte Inſel, hatte, weil die herumirrende Latona auf ihr zur 
Ruhe nefommen war, den Namen Oprvyıa erhalten. Die Göttin war felber die 
Wachtel, deren Geftalt ihre Schwefter, die „Sterngöttin” Afteria bei Delos angenom= 
men hatte. Nämlich die „dunkle“ Leto (Anyro v. AaIo lateo) war nun fichtbar 
geworden, darum hieß fie auf Delos: "Aorepia: Stern, Licht (Hes. Th. 409.). War 
nun die Wachtel Bild der Wiedergeburt und des Heils, fo ift zugleich erklärt, warum 
die Ifraeliten in der Wüfte neben vem Himmelsbrode Manna auch mit Wachteln ge- 
fpeist werden. Die Wachtel iſt Symb. des Wiedererwachens aud dem Tode, 
darum iſt e8 diefer Vogel, um deſſentwillen das „gute* Prinzip Ayadov von dem 
lebenfeindlichen plutonifchen Adraſt (ſ. d.) in Schweindgeftalt getödtet wurde (Ptolem. 
Heph. ap. Phot. p. 156: ef. Herod. I, 43.). Und Welder (Gret. Colon. 65. ff.) ift 
der Wahrheit ziemlich nahe gekommen, wenn er meint, die dorv& fey, ihres Namens 
wegen, Symbol ded Zeus igupakkıxos, und fo habe er ald Wachtel mit ver Leda — 
dieſe ift Leto — Apollo und Artemis (die beiven Himmelslichter) erzeugt. Artemis 
öprvyıc ift nämlich Vorfteherin der jungen Brut (dorakıg) vgl.’Op$avng Priapus. 

age (die) das befannte Sternbilo befindet jich auf ven abendländifchen Sphä- 
ren in den Händen der Jungfrau“ (Aſträa, Dice, Themis) weil fie auf diefed Stern 
bild folgt, auf orientalifchen Sphären aber in der Sand eines Greifes (Saturn, welcher, 
wie Dice, die Schatten im Tartarus richtet). Man hat fälfchlich die Wage auf die 
Tag und Nachtgleiche bezogen, und auf die roͤmiſche Aequitas oder Justitia jich berufen, 
die aber von der Themis (f. d.) wohl zu unterfcheiden ift. © Sollte die Wage auf das 
Aequinvetium’ fich beziehen, fo fragt jich, warum fie nicht auch im Frühlingsäquinde— 
tium ihren Plaß einnimmt? Die weltliche Händel fchlichtende Juſtitia darf aber mit 
der Dice der Hellenen durchaus'nicht verwechfelt werden, welche dag weibliche Seiten- 
ſtück des Saturn ift, den die Phönizier Zvdux (PIT7E justus eig, Zırauos, denn das 
Stw. ift PIT dixaio) d. i. ven Richter nannten, weil man fich die mit den Sternen 
identifizivte Seele (val.d. Art.) um die Herbftgleiche in die finftern Regionen des Hades 
einziehend dachte, Nur der dritte Theil: ver Sterne des Thierkreiſes ift gemeint — 
entweder wegen des dreitheiligen Jahrs der Alten Diod. 1, 26, das die Indier in ſechs 
Sahrözeiten abtheilen, darum wird DOfiris im Herbft getödtet, aber um die Winter- 
wende von den Priejtern durch ihr svonxauev.ald Wiedererſtandener begrüßt; oder aus 
einen Grunde, welcher gleich nachher angeführt werden foll — das find die von dem 
mitder „Wage“ gleichzeitig heliakiſch auffteigenven „Schlangengeftirn“ verführten Licht- 
geifter (Apoe: 12, 3. 4.), die ver Drache mit feinem Schwanze (dem nieverfleigenden 
Knoten der Mondbahn in der Eflipfe) auf die Erve warf. (Diefe ift in der Idee 
gleichbedeutend mit dem Schattenreich als Gegenfat des Lichtreichd.) Als Symbol 
der durch den Thierkreis ſich herumwindenden Mondbahn zieht er die Sterne defjelben 
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gleichſam mit ſich unter den Horizont hinab, indem er ſich ſe Ubſt hinabwälzt. Nur 
den dritten Theil der Sterne enthält ver Thierkreis, weil man alle Sterne in drei 
Klaſſen abtheilte, in Sterne des Zodiaks, in Sterne dieſſeits und in Sterne jenfeits 
deſſelben. Bis an die Sterne died- und jenſeits deſſelben reicht die Mondbahn nicht, 
darum verführt im indifchen Mythus der Drache der Finſterniß Moifafur nur einen 
Heinen Theil ver himmlijchen Geifter. Die Schlange Ariman kam den Zenpfchriften 
zufolge ins Zeichen der Wage, „im firbenten Jahrtaufend“ (d. h. Monat) in die Welt. 
Ariman heißt auch die „Schlange des Winters”, Das „Schlangengeſtirn“ folgt nach 
der „Wage* auf die „Jungfrau“, darum foll ein Weib mit der Schlange das Nebel 
in die Welt gebracht haben. Wie die Jungfrau, das Weib, die Urfache des Abfalls, 
zugleich auch die Richterin ſeyn konnte, beweist die Identität der Nemeſis, die den ver- 
haͤngnißvollen Apfelzweig in der Hand hält, mit der Dice; und daß Proferpine durch 
den Genuß eined Granatapfeld den Schattenreich verfallen, dort felber die Todten 
richtet. So ift der in den Tartarus geftürzte Kronus dort der Todtenrichter und 
Rhadamantlı fein Liebling d. h. fein alter ego. Dom Sammael oder Satan heißt «8, 
er werde am Ende der Tage jich wieder in einen reinen Seraph ummandelm, aber er 
felbft der aus dem Himmel geftürzte, iſt der Anfläger vor Gott, der Gefallene zugleich 
der Richter. Der Höllendrache ift dem Apoftel Betrus zufolge, ein Löwe, der da fucht, 
wo er ein Opfer verfchlinge; aber der Erzengel Michael, welcher die Seele Moſis ihm 
zu entreißen ftrebte (Ey. Jud. V. 9.), wird ebenfalls mit einem Loͤwenkopfe geſchildert 
(Orig. ec. Cels. VI.). Allein da Michael (vgl: d. Art.) ald Schugengel der Juden (Dan. 
42,1.) und als „Engel des Angefichts“ mit Jehovah iventifch ift — der Midraſch 
Schemoth Rabba f. 404. ec. erinnert: „Wir mwiffen durch Tradition, daß an allen 
Stellen der Schrift, wo ded Michael gedacht wird, die göttliche Schechina darunter zu 
verftehen ift! — fo fließen auch beide Wefen in Eines ald Weltrichter zufammen. 
Das Felt diefes Erzengeld wird im Monat der „Wage“ gefeiert, Als Seelenrichter 
gibt ihn ein Zeugniß Dupuis zu erfennen: „Dans Peglise de St. Marie des Anges, dont 
le Pape Pie IV, a fait la consecration on voit les sept archanges, sur le grand autel 
autour de la vierge et Michel a cette inscription: Je suis pret ärecevoir.les 
ames." In Dichtungen des Mittelalterd wird ein Streit der Engel und Teufel-um 
die ausfahrende Seele geichilvert. Beide mollen fie in Empfang nehmen. An ver 
Engel Epige fteht Michael, der auch die Seelen zu wägen beauftragt iſt (Grimm 
Muth. ©. 796. d. zw. Ausg.). Bei Beaufobre (Hist. de Manich. II. p. 625.) hält 
Michael eine Wage in der Hand. Damit flimmt überein, daß auf der per— 
fifchen Sphäre im erften Decan der - Wage ein Greid mit drohenden Miene, 
eine Wage in der Hand haltend, neben fich ven Kopf des (Hoͤllen-) Drachen abgebilvet 
ift. (Scaliger Not. ad Manil. p. 343.) Damit ftimmt ferner überein, daß in den 
erften zehn Tagen des Thiſri (des Monats der „Wage”), welche von den Juden 
die „Furchtbaren Tage“ (DORT >27) genannt werten, Gott die Welt richtet, und das 
Schickſal der Menſchen für das neue Jahr entſcheidet. Dererfte Tag eröffnet das Jahr, 
an ihm wird die Bofaune (f. d.) geblajen, damit ver Ankläger im Himmel nicht ver 
nommen werde (Talmud Tract. Rosh hashana f. 16.), und der zehnte Tag ift ver Ver- 
fühnungstag. Der Rabbi Abarbanel, mo er des Pofaunenfeftes oder Neujahrstages 
gedenkt, kommt er auf die Aftrologen zurück, welche das Zeichen dieſes Monats unter 
dem Bilde eined zornigen Greifes darſtellen, der in feiner rechten Hand eine 
Mage, in der linken offene Bücher hält. (f. Molitor Phil. dv. Geſch. IN.-©. 461). 
Wirklich beten auch die Juden an jenen zehn Tagen, daß fie in die „Bücher des Lebens 
eingefchrieben werden möchten‘ (Dad Dr "202 7an2). Und am Verföhnungsfefte, 
in vielen Gemeinden auch an dem Neujahröfefte, hüllen ſie fich in die weißen Sterbes 
kleider. Das Bild ift aus Dan. 7, 9. ff. „Der Alte feßte fih, fein Kleid war 

fhneeweiß, fein Thron Feuerflanımen, veffen Räder brannten, das Gericht 
ward gehalten und die Bücher wurden aufgethan. (In den Muf- 
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faphgebeten am Neujahrsfefte werden „Thron“ und „Räder“ als befonvere Engelgat- 
tungen — vgl. Eolofj; 4, 16. — um Beiltand vor Gott angerufen.) Mit obiger 
Stelle aus dem Daniel vgl, man Kay. 5, 27.: „Man hat dich in eine Wage gewogen 
und zu leicht befunden.” Lengerke Comm. 3. d. St. erinnertian Kap. 41, 1. im apo⸗ 
eryphiſchen Buche Henoch: „Nach dieſem fah ich die Geheimnifje ded Himmelreiches 
.je nad) feinen Abtheilungen und der Werfe der Menfchen, wie fie dort wägen auf 
Wagen." Zwar ift im Daniel nicht von einem jährlichen Gericht die Rede, und die 
Apok. 5, 1. gebotene Nachahmung läßt eher eine Parallele mit dem Weltgerichte zu. 
Aber hier tritt folgende von Eifenmenger (II, S. 550.) aus rabb. Schriften gegebene 
Nachricht vermittelnd ein: Ale Menfchen werden im Anfang des Jahres gerichtet, und 
wird das Urtheil gefüllt, wer zum Tode beftimmt, wer zum Leben eingefchrieben werde; 
das andere Gericht erfolgt nach der. Trennung der Seele vom Leibe, und entjchieden ob 
Paradies oder Hölle ihr Aufenthalt werde; das dritte Gericht wird am Tage des gro= 
Ben Gerichts nach der Auferftehung der Todten gehalten werden.” Die Frage: Wozu 
ein jüungftes Gericht, wenn ſchon die Seele nach der Trennung vom Leibe gerichtet 
worden? mag Zoroafters Kehre beantworten, denn ſchon im Zend- Avefta wird dieſes 
wiederholten Todtengerichts erwahnt vgl. IH. p. 125. (Bun: Deheih XIL und XXI. 
p. 111 — 112.). Alſo eine Barallele zwijchen dem jährlichen Gericht und dem am 
jüngften Tage wäre gegeben , und das Mittelglied zwifchen Beiden ift das Gericht ver 
Seele nach dem Tode, von den Rabbinen AP DA2TT genannt, ein Glaubensartifel, 
deſſen Uriprung man, wie faft alle rabbinifchen Grillen. im Zorpafterfchen Religions 
ſyſtem aufluchen mag, denn im Zend-Aveſta Il.p. 337. (Vendidad Farg. VII.) lautet e8: 
„Der Gerechte wird weder Stöße noh Wunden im Grabe leiden, und der Tag 
feiner Lebendunterfuchung der vierte nad feinem Tode (vgl.-Sob. 11, 37.) 
wird. ihm ein Tag der Erquickung ſeyn.“ - Aber nicht nur diefe Borftellung ift in den 
Islam übergegangen (f. Munkir u. NRakir), fondern auch jene vom jüngften Ge: 
richt. Hr. v. Hammer führt in f. „Fundgr. d. Or. IV. ald Beleg dafür eine Stelle 
aus der türfifchen Dogmatik an, die wieder auf den Korantext ſich ſtützt. Sie lautet: 
„&3 wird (beim jüngsten. Gericht) eine Wage aufgerichtet werden zur Abwägung 
der guten und böfen Thaten. Diejenigen, deren tugenphafte Handlungen überwiegen, 
geben in's Paradies, diejenigen deren lajterbafte Handlungen ſchwerer find, in 
die Hölle, Der Korantert, worauf-fich diefe Glaubenslehre gründet, lautet: „ Und 
Die Wage an jenem Tage ift Wahrheit, und derjenige, deffen Wag- 
fchale Schwer ift, unter den Seligen, derjenige aber deſſen Wag— 
ſchale leicht iſt, gehört unter die, welche ihre Seele verderbt haben.“ 
Der zu Conftantinopel i, 3. 1804 (3. d. Hedichra 1219) gedruckte Commentar des 
obermähnten Katechismus fegt hinzu, daß Gabriel das Gefchäft des Wägens verrichte.“ 
Bei den Ehriften iſt es Michael, diefe Abweichung it aber faum eine, denn die Rab— 
binen jagen: Michael richte die Seelen der Siraeliten, Gabriel die der andern Voͤlker. 
Gabriel heißt auch im Talmud (Sanhedrin) der Urtheilsſprecher (7292) und Schließer 
(7730), weil von ihm feine Appellation an Jehovah weiter Statt. findet. Gabriel 
wird mit einem Ochſenkopf abgebildet, er iſt alſo der Höllenrichter und. Stiervater 
Minos, der indische Stier Dharma, welcher im Patal die Seelen der Gerechten richtet; 
ober Yama heißt er, wenn er die Seelen der Lafterhaften verurtheilt. Sein Strom 
Yamuna erinnert an den Styx der Griechen, Lieber. ihn müſſen die Todten in Die 
Unterwelt. Die Aftrologen zeichneten in den erften Decan des Zeichens die „Wage* 
den Styr hin (Firmie, VIH, 12.). alfo ift ver allgemeine Tod der Seelen von der Idee 
in die Zeit der Herbftgleiche gejeßt, nicht nur bei ven Hellenen, fondern auch bei den 
Indern. Denn der Monat der Wage Heißt auch bei ihnen nach dieſem Sternbilde, 
nämlich Tula (v. tal = mon hängen sc. der Wagfchale). Diefem Monat fteht bei ven 
abendländiſchen Aſtrologen der Planet Venus vor — aljo Aphrovite uelavıg, Ne— 
mefis, Perfephone, Dice — bei den Invern der mit dem Halsband von Todtenſchädeln 
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geichmitsfte Verbrenner Schiba (ſ. N. Müller GL. d. Hindu Tab, 1.), deſſen Incar⸗ 
nationen Dharma und Yama find. Das dieſem Monat entfprechende Zodion: ein 
Tiger, Schiba's Neitthier — woraus fich erklärt, warum der griechifche Repräfentant 
des Weinmonats ebenfalld auf einem Tiger (vgl. d. Art.) reitet, und warum Windel: 
mann dieſes Thier als Symbol des Herbfted deuten Fonnte. Schiba reitet aber zuwei— 
Ien auch auf einem Stier (ſ. d.) gleichwie Dionyfus "Hßov ald ravgouoogog ſelber 
der Stier; die Nymphe, welche Dionvfus in Tigergeftalt über den Fluß Tigris getragen 
Haben ſoll, hieß nach dem Rind: Alpheſibda (DDR Bes). Das mahnt wieder an ven 
Stier der Gerechtigkeit Schiba ald Dharma. Sonnerat (Neif. n. Oftind. I. ©. 195.) 
erwähnt eines gegen das Ende ded Septembers einfallenden Feſtes Awani Oton, wel: 
ched dem Schiba geheiligt, und an welchem Tage die Brahmanen fich in dem heiligen 
Fluſſe baden, und den Gott um Vergebung für alle das Jahr hindurch begangenen 
Sünden anflehen. (Das Baden wird auch von den Juden am Vorabend des Neujahrs 
und des Verſoͤhnungstages für unerläßlich gehalten.) Schiba's Gattin heißt abwech— 
felnd Durga und Kali. In diefen Monat fallen daher auch die Feſte beider Odttinnen. 
Als Veranlaffung die Durga zu feiern nennt man ihren Sieg über den Drachen Mois 
fafur, welcher in diefem Monat, — wo die Kräfte der rauhen Jahrszeit fich entwickeln — 
den Krieg gegen die Gdtter unternahm (vgl. d. Art. Durga), alfo der Kampf Mi— 
chaels mit dem Hoͤllendrachen, welcher gleichwie jener des Hercules mit der Hydra und 
des Apollo mit vem Python in die Herbftgleiche fiel (f. Ztſchr. f. Alterth. 1842 Heft 
XL). Der Kali (Todesgättin) wird Ende Sept. in ihrer Stadt Kalikut ein Fafttag 
gehalten, und die Nacht hindurch zu ihr gebetet, auch für die Seelen der Verftorbenen 
ihr Opfer gebracht (Holwell Nachr. v. Hinvoftan S. 294.). Hingegen von den Wiſch— 
nuiten, denen Wifchnu an die Stelle des Schiba rückt, erzählt Paullinus (Reif. ©. 
314. 346.), daß fie ein Herbftfeft Onam dem Wifchnu feiern, weil er um diefe Zeit 
die Könige richte; alfo wieder ein Anklang an das jüdische Neujahr ald Gerichtötag 
über die Völker, Bei N. Müller a. a. O. ©. 245. erfährt man, daß Wiſchnu dem 
Schreiber des Todtenrichters Dama die Allwiffenheit mittheile, damit Yama 
von ihm erfahren fünne, was auf Erven gefcbieht, um die Seele des Todten gerecht 
richten zu fünnen. Nama hat aber mehrere Geifter zu Gehilfen bei feinem Todten— 
gericht. Er bevient fich demungeachtet noch eines Spiegeld, in welchem er die guten 
und bdfen Handlungen der Menfchen erblickt, um ein gerechtes Urtheil über fie zu 
füllen. Seine Diener erproben die guten und böfen Handlungen 
der Verſtorbenen auf einerWage, in deren einer Schale die Seele 
des Verftorbenen, in der andern aber ein noch jet in Indien 
ublihes Gewicht befindlich ift; — oder fie zählen mit weißen und ſchwarzen 
Kügelchen (wie fie in Indien noch jet zu Berechnungen dienen) die guten und böfen 
Handlungen der Abgefchiedenen zufammen, um fo über den Zuftand der Seelen ur- 
theilen und ihrem Gebieter von ihren VBerdienften und Verfehuldungen Nachricht 
geben zu fünnen. (Paulin. Syst. Brahm. p. 178. sg. Dort findet man auf Tab. XXMl. 
eine Abbildung von Yama's Gerichtshof nach einem invifchen Gemälde.) "Gegen das 
Wägen der Seele erklärt fih Hr. v. Hammer (Fundgr. IV. in feiner Befchreibung 
der weibl. Mumie im k. k. Antifenfabinet zu Wien.) Wir geben feine eigenen Worte: 
„Nicht, wie man bisher glaubte, Die Seele, fonvdernihre Thaten werden 
abgewogen." Zu jenem Irrthum verleitete die !ugooracia des Aeſchylus, obſchon 
auch dort Feine Seele, fondern die xrjoss des Achilles und Memnon gegeneinander 
abgemogen werden. Böttiger (Arch. dv. Mal. ©. 99. Anm.) behauptet zwar eine 
Derfchiedenheit der Agyptifchen (Seelen) und griehifchen (Schickſals-) Wage, allein 
find nicht die Handlungen des Menſchen die entfcheidenvden Looſe feines Schieffals ? 
Dei Aefchylus und Homer — dort gilt e8 den Troern und Griechen (Iliad. 8, 69.), 
fowie dem Hector und Achilles (22, 209.), Birgit Hat diefe Stellen fich zum Vor— 
bilde genommen, wo er den Iupiter, während Aeneas und Turnus mitfammen Fampfen, 
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die Wage des Gerichtögur Hand nehmen, fie erft gleich machen und das Schickſal von 
Beiden auf die Wage legen läßt; darauf fpielt Perfius 4, 10. an: Scis enim justum 
gemina suspendere lance Ancipitis librae — werden aber nicht die Handlungen Eines 
Menschen, fondern die Lebens: und Todesloofe von zweien gegeneinander abgewogen. 
Die Wage der Gerechtigkeit fommt auch ion im 63ften orphifchen Humnus (B.7:) 
vor. (mAaorıyEır Boıaonoı napsyakivavres aninoroe.) Daß hier die Thaten 
gewogen werden, nicht die Seele felbit, ergibt jich daraus, daß die Seele, die auf dem 
Mumienbrett fünfmal vorfommt — das erftemal dem Horus opfernd, das zweitemal 
bei der Todtentaufe Enieend, das drittemal hier vor der Gerichtämage auf ihren Ferfen 
figend, das viertemal vor den Thron der Iſis eingeführt, das legtemal hinter demjelben 
in ver höchiten Glorie ver Seligkeit ftehend — immer in derſelben Geftalt abgebildet, 
und mit verfelben Farbe gemalt. Diefelbe jißt hier neben der Wage in betender demü— 
thiger Stellung den Ausschlag des Wägens abwartend. Sie kann alfo nicht zugleich 
auf ver Wagfchale fien, worin eine fleine von ihr ganz verschiedene Figur mit einer 
Feder auf dem Kopfe und einer Feder in der Hand erfiheint. (Die Fever ift nach Hrn. 
v. Hammer Sinnbild des Gebete, des Hymnus, daher die Mufen mit Federn ausge— 
ftattet, die Habichtsfeder das Priefterfombol Diod. 2. 87. Vielleicht ift in der Fever 
der Aufflug der Seele nach den bimmlifchen Regionen angedeutet?) Ebenſo ſitzt Die 
Seele auf der Papyrusrolle bei Denon neben der Wage auf der Lotusblume, und nicht 
in der Schale jelbft, worin die Eleine befiederte Figur, die man : bisher für die Seele 
gehalten, eine von derfelben ganz verfchiedene Geftalt ift. Alfo die guten und 
böfen Handlungen werden gewogen. Aber in welcher Schale ift das 
Gute, in welcher das Böfe? Auf dem erwähnten Gemälde fit in der rechten Wag— 
ſchale die Eleine befiederte Figur (die begeifterte Andacht), in der linken ein herzför— 
miged Gefäß (vas iniquitatis, der Sitz der Begierden ift das Herz vgl. Horap. 1, 7.). 
Der Sinn beider Hieroglyphen wird noch mehr dur das Benehmen des Wagemei: 
ſters beleuchtet. Diefer ift nicht Anubis, wie man bisher glaubte, fondern der vor 
dem Thore der Unterwelt ald Hüter liegende Wolf, alfo.ein Gerichtdengel. Als fol: 
cher entführt er die Seele der Mumie, und ift hier zum Wügen beftellt. Er zieht mit 
der linken Hand an der Wagſchale, worin das Herzfürmige Gefaß liegt, und taucht 
‚mit der rechten gegen den andern Wagbalfen hinauf, um die Seite ded Böfen herunter 
zu fohnellen.” Da nun Zweck der Mofterien war: die Seelenach dem Tode des Leibes 
vor neuen Wanderungen in andere Körper zu wahren, und fie zu demjenigen Stande, 
aus welchen fie ald aus ihrem natürlichen Sige der Vollkommenheit gefallen, unmit: 
telbar nach ihrem Scheiden aus der fterblichen Hülle, die fie bisher bewohnte, gelangen 
zu laſſen — weshalb es auch von ven Gingeweihten in die höhern Geheimnijfe hieß, daß 
jie dem Leibe nach bereit8 ver Erbe abgeftorben; ferner aus diefem Grunde in den 
Eleufinien am neunten Tage Libationen ven Manen dargebracht (Meurs. El. c. 30.), 
denn durch das Eingießen des Weines in die Grube ward den Unterirdiſchen geopfert; 
und aus diefem Grunde in den Myfterien der Aufzunehmende in den Tempeln fchon 
bei Leibes Leben Styr und Elyſium zu feben befam (vgl. d. Art. Myfterien ©. 
225 — 228.) — fo erklärt fih aus dem Vorhergehenven ſattſam, warun, die größern 
Geheimniffe in welchen vie legte Weihe ertheilt wurde, in vem Monat ver „Wage“ 
begangen wurden. Laffen wir den Kaifer Julian über diefe Materie felbft reden. Er 
fagt (Orat. V, p. 325.): „Die Jahreszeit, wo die Finſterniß wieder die Herrfchaft über 
die Welt erhält, Fann auch auf unfere Seelen ven Einfluß des böfen Prinzips, das 
nun wieder mächtig wird, beforgen laffen. In dieſem Zeitpunft ftellt fich alfo zumeift 
das Bedürfniß heraus der jich von und entfernenden Sonne zu Ehren die Mofterienz 
feier zu begehen. Dies ift eine Art von Vorfehrung over Heildmittel, während vie 
zur Frühlingszeit ftattfindenden Myfterien nicht mefentlich nothwendig, da ja ohnehin 
die in unfere Gegenden wiederkehrende Sonne die Seelen zu fich ruft, und ſich als ihr 
Heiland zeigt. Denn warum follte die wohlthätige Einwirfung der Sonne’ auf die 
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Geſchbpfe der Erde nicht auch in moralifcher Sinficht möglich feyn? Iſt doch das 
materielle Licht eine Ausftrahlung des göttlichen Lichtes! Warum follte es alſo nicht, 
auch auf reine Seelen feine Anziehungskraft: bewähren ?“ Alſo in dem Zeitpunkt, 
wo die phyſiſche Finfternig zunimmt, fürchtete man auch in moraliſcher Sinficht Ari— 
mand Einfluß, dann hielt man es für die rechte Zeit: zu demjenigen Wejen Gebete 
empor zu fchieken, von dem der Pſalmiſt (91, 4.5.) fagt, daß es den Gläubigen, „mit 
feinen Fittigen decke, auf daß er nicht erfchredfe vor ven Grauen der Nacht, vor dem 
Tod, der im Finftern fchleicht 1e.” Darum find bei den Juden noch jetzt die erſten 
zehn Tage ded Monats der Wage die „zehn Bußtage“ (Main er naypy), wo das 
alljährliche Gericht Gottes über die Wefen ergeht, ein Vorſpiel des furchtbaren nad) 
dem Tode, und des allgemeinen Weltgerichts am jüngften der Tage. 

Wagen (der) als Viergeipann ift bei den Verfern ein gemwöhnliches: Bild des 
Weltalls — fo erklärt fich die kabbaliſtiſche Bezeichnung: 7222 AS 73392 für. die 
Engelwelt, welche aber, weil auch Dämonen ihren Antheil an der Weltregierung 
baden, zur Unterjcheivung von jenem „himmliſchen Wagen“ aud) eine 7820 722% 
entftehen ließ — wie der Wagen durch fein Geſpann in Bewegung kommt, jo das 
Weltall durch die 4 Prinzipien, die 4 Elemente, vier Jahrs- und Tagszeiten. Ueber 
den Wagen ald Bild ver Welt und fein unaufhörliches Fahren vgl. man Dio Chry- 
sost. Orat, 34., welcher von den Magiern auch angibt, fie hätten die Gottheit befungen 
©G TEAELOV TE XL nocõror nvioyov rõ relsıorars Kpuarog, die 4 Pferde deutet er 
auf die Elemente (f. d. Art. Roß). Die 4 Rofjfe am Sonnenwagen der Römer bes 
zeichneten durch ihre verfchiedene Farbe. die Clemente (Isidor. Sevill. Orig. 18, :36.), 
und bei den circenfifchen Spielen waren vierlei Wagen und vier Rotten Wagenlenfer 
xate Ta TEooapa Oroıyeia (Lyd. de mens, III, 26. IV, 25.). Allen Sonnen- und 
Mondgottheiten werden Wagen zugeichrieben. Nicht nur Zeus, Neptun, Pluto, He⸗ 
lius, Ares 2c., fondern auch Here hat einen Wagen, den Athene mit ihribefteigt (Iliad. 
9, 720—776.). Auch Demeter und Kora figen zu Wagen, auch Aurora, Amphitrite, 
die Nereiden (Aesch. Prom. 135.). Aphrodite auf einem von Tauben gezogenen 
Mufchelmagen, Hermes fährt mit Widdern, wie der nordifche Thor mit Börken,, Der 
Nerthus Heiliger Wagen war mit Kühen, jener der Freia mit Katzen befpannt. Holda 
und Bertha erfcheinen gewöhnlich auf Wagen fahrend, Brynhilde fahrt, wie Demeter, 
In einem Wagen zur Unterwelt. In der indischen Mythologie iſt das Reiten allge- 

meiner, nur Surya fährt auf feinem fiebenfpännigen Sonnenwagen. Andere Götter 
reiten auf Thieren oder Vögeln, welche ihre Attribute find, fo Echiba auf dem Stier, 
Wiſchnu auf der Schlange, Brahma auf dem Schwanꝛe. Auch in der deutfchen Gdt- 
terwelt herricht da8 Reiten vor. Wodan, Baldr, Hermodr, Odin u.a. reiten, Selbſt 
göttliche Frauen bedienen fich der Pferde, die Walfyren veiten durch Luft und Waffer, 
gleich Odin, Freia und Hyndla auf Eher und Wolf, Zauberinnen auf Katzen u. f.w. 

Wagenführer ver Heroen in der Ilias und fonft jind Die Sonnengdtter 
ſelbſt, dies geht ſchon aus der Namensbeveutung ver meiften hervor, der Wagen ift der 
Sonnenwagen, die Roffe die Sonnentoffe, die Peitſche in der Hand des nvioxog der 
Sonnenſtrahl, und weil die Beitfche (f.d.) ein phalliſches Symbol, was fchon aus der 
Eitte am Lupercalienfefte wahrnehmbar, wo das Berührtwerden von derfelben die 
unfruchtbaren Frauen in gefegneten Zuftand verfegen follte, fo erklärt ſich daraus, 
warum auch Gros (in ver Anthologie) nvıoxog heißt. Vgl. d. vor. Art. 

Walhalla (d. i. die Todtenhalie, denn val bedeutet Tod, daher: Walkyre, 
diejenige, welche ded Helden Tod beftimmt, Wahlftatt f. Todtenftätte), vie Wohnung 
der im Kampf gefallenen Helden, fie zählt 540 Thüren, weil es 9 Himmel gibt (vgl. 
d. Art. Kabbala ©. 354.); durch jede Thüre fchreiten auf einmal 800. Einberier, 
weil diefe Zahl mit ver erftern multipligivt 432,000, alſo das indische große Weltjahr 
gewonnen wird. Wie man dem irdischen Jerufalen gegenüber ein himmliſches erſann, 
ſo zog der Normann umgekehrt Walhalla auf die Erde herab; denn Grimm: weist 
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nach, wie auch eine Königshalle, worin Helden zechen, ven Namen. Balhöll. führt, 
Und weil die Walhalla mit Goldſchilden gederkt war, fo haben angelfächjifche Dichter 
den Himmel eine Schiloburg genannt. In „Wulframs Leben”. wird dem Frifenfünig 
Radbot ein goldglänzend Haus gewiefen, das ihm. nach dem Tode bereitet ſey (Grimm 
„Deutſche Sag ” Nr. 447.). 

Walkyren (vie den Tod küren oder fenden vgl. d. Etym. d. vor. Art.) Die 
Todesgoͤttinnen des fcandinavifchen Nordens, fie zogen in der. Schlacht den Helden 
voran, welche fallen follten, eigentlich find ihrer nur 3: Gudr, Rota und. Skiuld, aber 
zuweilen wird ihre Zahl vergrößert. Dann werden fie verdoppelt und heißen: Skuld, 
Sfögel, Gunnr, Hildr, Goͤndel, Gnieskögul. Gewöhnlich reiten. 9 zuſammen aus, 
einige unterſcheiden 9 weiße und 9 fchwarze, Diefe nach Norden, jene. nach. Süden 
reitend. Andere nahmen die verhängnißvolle Zahl 13 an, und nennen fie Hrift, Mift, 
Skeggoͤld, Skögul, Hilde, Thrudr, Hlöc, Herfidtr, Goͤll, Geirahod, Randgrid, Radgrid, 
Reginleif. Sie reiten in den Krieg, bringen des Kampfes Entſcheidung und ge— 
leiten die Gefallenen in den Himmel, Wenn fich. ihre Noffe fehutteln, trieft von den 
Mähnen Than in vie Thaͤler. Wie die Barzen find auch jie mit Spinnen befchäftigt. 
In dem 158ſten Kap. der Nialsjaga fieht Dörrudr durch einen Felſenſpalt ſingende 
Frauen an einem Gewebe fißen, wobei ihnen Menſchenhäupter zum Gewicht, Därme 
zum Garn, Schwerter zum Spul, Pfeile zum Kamm dienen, (Grimm Myth.S. 397.) 

Wanue (die) wurde in den Myfterien des Dionyfus, welcher davon Arkvirng 
bieß,dem Einzumweihenden aufden Kopf gelegt — aufdie Köpfe des Brautpaard ebenfalls, 
um anzudeuten: Multiplicamini! - Daher die Fruchtſchwinge mit dem Phallus in Wins 
ckelmann's Mon. ined, Nr. 26. Nun erklärt fich Ge. 3, 134, vgl, das Opfer des PBris 
apus bei Maffei gemme ant, fig. 3. tab, 40. der Eleine Bachus war ein perjonifizirter 
Phallus, daher diefe Wanne feine Wiege — Servius (Ge. 1,166.) gibt ihr die Be— 
deutung der Seelenreinigung: der Menſch, jagt er, ſoll inden Myfterie gereinigt werden, 
wie das Getraide durch vie Wanne. 

Wappen (die) verdanken nicht ihr Daſeyn erft den Kreuzzügen. Man gibt 
zwar zur Urfache der Erfindung an: „Damit bei der Art der Bewaffnung mit geichlof- 
jenem Helm und dem Zufammenfluß fo vieler Völker diefe im Schlachtgetümmel hätten 
unterfchieden werden Eünnen.” War dieſes aber nicht, fragt Kopp (üb. Entft, d. 
Wappen ©, 97.), in allen vorhergehenden Kriegen eben fo nöthig? Konnte nıan 
nicht feichter in Aften ven Franfen vom Sarazenen unterfoheiden als in Europa den 
Europäer vom Europäer? Hatten nicht ſchon in ‚den Alteften. Zeiten Friegführende 
Bölfer ihre Unterfiheidungszeichen? Ueberdies auf alten Neiterfiegeln der oben zuge— 
ſpitzte Helm immer vorn offen, fo daß man das ganze Geficht erkennen kann, erſt auf 
neuern Siegeln kommen die Helme oben platt und vorn gefchloffen vor. Wappen, 
fügt Kopp hinzu, finden ſich ſchon im graueften Alterthum, nur muß man nicht an 
unfere,nach den Regeln ter: Heraldik abgefaßten denken. Wir treffen ſie auf Siegeln, 
Schilden, Fahnen und anderm Kriegsgeräthe an. Wappen jind Waffen ſchon dem 
Namen nach, auch im Franzöfifchen (armes). Nun legen fchon die älteſten Dichter 
ihren Helden Schilde bei mit Symbolen geziert. Der ältefte griechiiche Geſchichts— 
fchreiber, Herodot, erwähnt ſchon des auf dem Schilde des Sophanes befindlichen Ans 
kers, Paufaniad eines Loͤwenkopfs auf dem Schilde Agamennons (auf einem freilich 
lange nach Agamemnon verfertigten Denkmale, fonft wäre es ein Ochſenkopf geweien). 
Der die hetrurifchen Vaſen (bei Hamilton u. A.) betrachtet, wird auf den Schilvden 
der dajelbft abgebildeten Helden: Schlangen, Sterne, Schneden, Anfer, drei Kugeln, 
Menfchen: und Ziegenfüpfe u. a. Unterfcheivungszeichen bemerken. Selbft an ihren 
Schiffen hatten die Alten dgl. Unterfcheidungsgeichen, die Samier den Eber (Herod, 
1, 59.), die Phönizier ihre Patäfen (Ibid. II, 37.), die Trojaner die phrygiſchen 
Löwen (Aen. 10, 157.), weil Aeneas und Aſcanius EvovAsov heißen, mit den 
Löwenfell geſchmückt find. Das Thier gehörte ver Aphropite wie der idäiſchen phrygifchen 
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Cybele. Schon in den Alteften Zeiten hatten Staaten und Städte ihr ſtändiges Wap- 
pen z.B. Athen die Eule (dev Athene), der Peloponefus die (aphrodifiiche) Schilvfröte, 
die Delier ven Stier (ded Apollo), Korinth den (neptuniichen) Pegafus; Samos den 
Pfau (der Here), Rhodus die (aphrodififche) Nofe. Daß dgl. Symbole nicht bloß 
auf Münzen vorfommen, fondern auch auf Siegeln geftochen waren, bezeugt Strabo, 
welcher von den Loeriern des Abendlandes erzählt, fie hätten auf ihrem dffentlichen 
Siegel (77 Önuooım opoayidı) den Heſperus eingegraben. Auch das der Samier 
nennt Planudes (vit. Aesop.) ein Dffentliched (dmuooıov daxrvAov). Iſt aber ein 
öffentliches Siegel etwas anders ald ein Wappen? Daß auch die Germanen 
ihre Schilde bemalten, erwähnt Tacitus an mehrern Stellen. Bon ven Öalliern bes 
richtet daffelbe Diovor (V, 30.). An die Unterfcheivungszeichen der WVölfer reihen 
fich die der Könige. Auf dem Siegel des babylonifchen oder fyrifchen Seleucus war 
ein Anker, auf dem des Spartanerfünigs Arius ein Aar, der eine Schlange in feinen 
Klauen hält, welche Befchreibung bei Joſephus durch Münzen der lacevamonifihen 
Könige, auf welchen vafjelbe Bild noch zu fehen ift (Kopp Palaeogr. erit. IV. $ 803.), 
beftätigt wird. Auf dem durch Herodots Erzählung berühmt gewordenen Giegelring 
de8 Tyrannen Polyerates war eine Leyer, menn man dem Clemens Glauben beimeſſen 
darf. Gäfar hatte auf feinem Siegel, weil er fih von der Mutter des juliſchen Ges 
fchlecht8 herleitete, Die bewaffnete Venus. Daß fchon die ägyptifchen Priefter ihr Siegel 
hatten, berichtet Herodot (I, 38.). Aus den Gefegen der Aegypter gegen'Siegelver- 
fälfcher (Diod. 1. 77.), und aus ven Scarabäen ihrer Soldaten (Aelian. H. A. 1, 15. 
Plut. de Is.), erfahren wir, daß die Siegel bei ihnen fehr häufig geweien: Von den 
Babyloniern bezeugt Herodot (1,195.), daß jever fein eigenes Siegel gehabt. Curtius 
fpricht von Privatfiegeln ver Griechen ; Gicero, Plautus, Salluft von denen der Roͤmer. 
Pompejus hatte in dem feinigen einen das Schwert führenden Löwen, Mäcen einen 
Froſch, Pliniusd. 3. ein Viergefpann u. f. w. Daher unterfchied man zwifchen einem 
unbefannten Siegel (Curtius IN, 7, 12.: epistolam obsignatam annulo, cujus signum 
haud sane notum erat) und einem befannten. Bei legterm konnte man beurtheilen, 
ob ed auch von der angegebenen Perſon fey. (Plaut. Bacch. IV, 9, 62. Pseud. IV, 2, 
45. Amphitr. I, 1, 266. Trin. III, 3, 61. Cic. ad Attic. 6, 1.) Auch die Erblichfeit 
diefer Siegel ift zu beweifen, weniger aus einer Stelle in Ovids Metamorphofen (7, 
423.: Cum pater in capulo gladii cognovit eburno signa sui generis etc.), da 
Poeten feine allzuglaubwürdigen Zeugen find, auch hier überhaupt nur von fabelhaf- 
ten Wefen die Rede ift, als vielmehr aus dem Gefchichtfchreiber Dio Caſſius (51, 3.), 
welcher vom Kaiſer Galba erwähnt, daß derfelbe, auch als er fchon Kaifer geworden, 
fortgefahren habe, mit feinem Familienwappen (mpoyovind Opoaylouarı), einem 
von Vordertheil eined Schiffes hervorſchauenden Hunde, zu fiegeln. Und Sueton be- 
richtet vom Kaifer Claudius, daß er willfürlich dem römifchen Adel die alten Familien- 
mwappen genomnten, dem Torquatus die Kette, dem Gincinnatus dad Haar (c. 35.). 
Die Erblichfeit ver Siegel bemeilen noch folgende Zeugniffe der Alten : Lentulus Sura 
fiegelte mit dem Bilde feines berühmten Ahnherrn (Cie. in Catil. 3, d.r est vero 
signum notum, imago avi tui clarissimi viri), Seipio d. 3. mit einem Ringe, auf 
welchem der Kopf feines Waters geftochen war (Val. Max. IN, 5, 1.). Gegen den nicht 
durch eigene Thaten begründeten Ahnenftolz eifern fchon Ovid (Amor. I, 8,66.) und 
Horaz (Sat. I, 6, 3.). Don Stammbäumen der Römer fprechen Statius (Sylv. II, 
3, 43.) und Plinius (XXV, 2.). Wenn die älteften Siegel der Staaten und Hert= 
ſcher ihre Duelle im Eultus finden, jo daß jene Stadt das Bild wählte, unter welchem 
fie ihre Schuggottheit verehrte — fo gehören die drei Lilien in Frankreichs Wappen 
urſpr. der celtifchen Iſis, welche fie fpäterhin an unfere lirbe Frau abtreten mußte, 
und der Ochjenfopf im medlenburgifchen Wappen weist auf den: dort unter den heid- 
nifchen Slawen meift herrſchenden Stiervienft hin, die in Syrien vorzugsweiſe ver- 
ehrte Taube war das Wappen der Affyrer vgl, Zeph. 3, 1. — wenn im der Folge 
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Privatperfonen zu Münzen (f. d.) und Siegeln folche Bilder wählten, die auf den 
Namen des Befigers anfpielten, vgl. ob. die von Sueton erwähnte Kette des Torqua- 
tu8 und das Haar des Cineinnatus; — im hriftl. Mittelalter ahmten auch) Städte 
diefes Beifpiel nach, fo hat Lyon einen Löwen, Bern einen Bar u. f. m. — fo findet 
fich doch auch ſchon frühzeitig, daß mander fein Eben bild dazu wählte. So ſoll 
Alexander, was. den Occident betroffen, mit feinem eigenen, was den Orient angegans- 
gen, mit des Darius Bild geftegelt haben. (Gorl. Dact. p. 10.) Unter den römijchen 
Kaifern that Died Auguft zuerft (Dio Cass. 51, 3. Suet. Aug. 50.) Von Hadrian bes 
zeugt 8 Spartian (c. 26. Als VBorbeveutung feines Todes, führt er an: „annulus, 
in quo imago ipsius sculpta erat, sponte de digito delapsus erat“). Von Trajan, 
Antonin, M. Aurel und Lucius Verus hat man fogar noch Siegelabdrüde, in wel- 
hen ihre Köpfe zu ſehen (bei Ficoroni Piombi antichi tab. 2.). Bon Gordian ift 
auch) der Siegelring felbft erhalten (Hist. de l’acad. des inser. I. p, 216.), ebenfalls 
mit feinem Kopfe und der dazu paffenden Umfchrift. Schon dos Wort Siegel, sigil- 
lum, signum gibt hier. den Beweis, denn signum ſtammt v. orıyo ftechen, graviren, 
die Griechen brauchen dafür Das Wort runog, die Hebräer Y2UN 8. 929 Tune, was 
alles dafjelbe bedeutet, namlich: Abdruck eines Bildes, Und pecunia dürfte weniger 
eine etymologifche Anfpielung auf pas vor der Einführung des Geldes ald Taufchwerth 
gebrauchte Vieh enthalten, ald auf die Thierbilder, unter welchen die Schuggottheiten 
der Länder, Städte, Familien ſich verſteckten. Das chriftliche Mittelalter entlehnte 
von den Alten anfänglich den Kopf des Gigenthümers auf Wappen und Münzen, fo 
noch die Merovinger, Aber unterden Carolingern folgte ſchon das Bruftbild, nach 
und nach wuchs das Bild zu einem Mann heran. Nun erblickte man den König auf 
dem Throne, den Geiftlichen im Ornat, den Ritter gemaffnet zu Roſſe, feltener zu 
Fuß, (daher auch der Ausdruck in den Urkunden: imagine sua signare). Da nun die 
Kauptfache im Ebenbilve beftand, fo wundere man fich nicht, daß auf den Alteften 
&iegeln, in welchen die Herzoge von Balern, Kothringen, die Landgrafen von Thürins 
gen, die Grafen von Habsburg, Flandern, Holland u. f. w. dargeftellt find, nur Reiter 
mit Schilden vorkommen, auf welchen noch gar fein Wappen befindlich. Erſt fpäter 
ald man bemerkte, daß dieſe Reiter fich Durch nichts von einander unterfchieven,, fan 
man auf den Gedanken, auf den Schild, den der Ritter trug, eim unterfcheidendes 
Zeichen anzubringen. Zuletzt wählte man, der Kürze halber, nur den Schild zum 
Siegel, Hierin liegt der natürlichfte Vebergang von dem Ebenbilde, womit 
das ganze Mittelalter fiegelte, in einer fortlaufenden Kette bis * neueſten heus 
tigen Wappenſiegel. 

Waſſer (das), weil es ſowohl auflöſende als ſwaffende Kraft beſitzt, iſt 
Symbol des Lebens (7 Halaovoa-rig yevsoews ovußoAov Simplie. in. Epicteti 
Enchiridion c. 12.) und ded Todes zugleich ; daher nicht nur die fifchgeftaltete Lebens: 
göttin, die Urheberin alles Lebens (Venus sub pisce latuit Ov. Met. 5, 331.) die Meer 
entftammte; und der fifchgeftaltete Triton durch den Ton feiner Mufihel die natur 
feindlichen Giganten in die Flucht fchlägt; fondern Neptun ift auch Ihürhüter des 
Hades, die wafjerfchöpfenvden Danaiden find im Schattenreich , und Die abgefchievdenen 
Seelen müffen über den die Unterwelt von der Oberwelt abfcheidenden Strom. Die 
Kinder Jakobs find aus den „Waſſern Juda's“ hervorgegangen (Sei. 48; 1.) — was 
die Rabbinen geiftlich deuten, mit Beziehung auf Bi. 42, 2. Ser. 2, 13. daher füßes 
und jalziges Wafjer: reine Lehre und Irrlehre, der Waffermangel in der Wüſte nicht 
die Urfache, fondern die Folge des gefunfenen Gottvertrauens, denn die h. Schrift ift 
das Waffer des Lebens — die Urmutter der Phönizier heißt Anobreth (D720 7% 
überquellender Strom), ‚alles Zeitliche hat feinen Anfang im Waffer, darum ift vie 
„rließenvde* Rhea des Kronus Gemahlin, und ala Rhea Sylvia — die auch Ilia 
hieß, weil Kronus in Phönizien: Ilus — die Urmutter der Römer, nämlich vie 
feuchte” vAn; und der Heiland Herafled ornjo hat auch ald Kruggott (Kavonevg), 


430 WBaffer. 


das Präd. YAXos, woraus später fein Lieblingsknabe hervorgieng, der mit dem Mund⸗ 
ſchenk Ganymedes im Olymp und dem Hyaeinth (Yaxıvdos v. oͤn⸗ uvidus) des Apollo 
diefelbe Idee ausdrückt, d. h. die zeugende Friſche — daher vioe v. vo, nepos v. fer. 
nap: vınro, nasci v. vcico, propago v.rınyn, d-vno "22 ff nara v. N7Iva0@, — fein 
Becher ver MWeltfeffel, aus welchen der Seelenvater (Bacchus pater) vie aus dem 
Himmel in die Geburt herabfommenden Seelen den Sinnenrauſch, dad Vergeſſen ihrer 
himmlischen Abfunft, trinken laßt. Aber wenn fie aus der Körperwelt fcheiden, fo 
trinfen fie aus dem Lerheftrom wieder Vergeffen des irdifchen Seyns. So iſt Waſſer 
Tod und Leben zugleich; der als Fiſch incarnirte Wifchnu, das erhaltende Waſſer— 
element, der indifche Hereules, erwarteter MWelterldfer am Ende ver Tage, bewacht 
dennoch das Gefängniß in dev Unterwelt (Patal), dort wo Neptuns Tochter, die 
„Wellenwandlerin” Cymopoleia dem NRiefen Gyges vermählt ift, und wo die Rieſen 
fich unter ven Waſſern ängftigen und die Hölle aufgedeckt iſt“ (Hiob, 26, 5.); und 
das vom Neptun abftammende, vom Dreus den Namen entlehnende, ſchweinszahnige 
Meerungeheuer Bhorceus hat die Gdttinnen des Alters gezeugt. So ift dad Wafler 
die Grenzlinie zwiſchen Geburt, Tod und Wievererzeugung — neAaycg v. ID separo 
vgl. neksxve die trennende Art und umgekehrt: margo v. mare — daher find Die 
Prieſter, als Mittler zwifchen Himmel und Erve, zwifchen Gott und Menfchen: Brüf- 
fenmacher, yegvoaioı in Eleufis, pontifices in Rom, und der Regenbogen (f. d.) 
die „Seelenbrüde.* Gin nordenglifches Lied gedenft einer Brüde in die Unterwelt 
(Thoms anecd. c. 89 sq.) Die Brüdenhüterin ver Hela fagt zu Hermodr, welcher 
den geftorbenen Gott Baldr aus ver Unterwelt zurückhaben will: „Ueber Dir einem 
(Lebendigen) tönt meine Brücke mehr als unter den fünf Haufen todter Männer, die 
geftern darüber ritten“ (vgl. d. Art. Balder). Auch die Parſen, Juden und Mods 
lems Fennen die Brücke (ſ. ©.) zwiichen der Ober- und Unterwelt. In's Land des 
Friedens, wo die Gereinigten aus der Körperlichkeit entbunden, und die gefundigt 
haben, durch DVerförpertwerden, von den Qualen der Seele — fihlürfend aus dem 
Born der Vergeffenheit — erldfet werden, fegelt der Nachen der Divfenren, deren 
Beftimmung e8 ift, weil fie miteinander den Aufenthalt im Hades taufchen, den Wech- 
jel des Todes und des Lebens anzudeuten; oder fie verfihmelgen zu Einer Perſon in 
dent doppelgefichtigen Janus, welcher auf der von ihm erfundenen Barfe aus: der 
alten Zeit in die neue fchifft. Hiebei erinnere man fi, daß auch Janus als Cluſius 
in der Necropolis Glufium ein plutonifches Wefen ift. Er alfo identifh mit dem 
unterirdiichen Oſiris, defjen Reichnan den Nil hinabfchwimmt, Dfiris, welcher den 
Seelen, die er in fein dunfles Reich aufnimmt, das „Fühlende Waſſer“ (Puxoor 
uͤdcoo) ſpendet. So mußte der Erzuater Jakob erft vem Leibe nach abfterben, und über 
den Strom Jabbok wandern, bevor er Gott fchauen Fonnte (f. d. Art. Ringen). 
Die Ueberfahrt der Seelen, welche nicht bloß Charon übernimmt, fondern auch 
die Phäafen (vgl. d. Art.), wenn fie in Einer Nacht den fehlafenden Uyſſes im Die 
ferne Heimat rudern, die er erblickend, nicht wieder erfennt, glauben auch Die Indier — 
Krifchna wird von der „Zeitichlange* Kaliga über ven Todtenftrom Yamung getragen, 
und Charana heißt der gewöhnliche Todtenfchiffer (Eharon) — und Aegypter — megen 
des acherufiichen See'3 Diod. I, 96., fogar bis in vie ultima Thule ift diefe Vorftellung 
verbreitet, Die Afen tragen vie Xeiche des Gottes Baldr aufein Schiff, in welchem 
fie den Scheiterhaufen errichten, anzunden, und fo der See überlaſſen. Eine ſchwediſche 
Volksſage weiß von einem Schiffe, auf welchem Odin die erfchlagenen Helden von 
Dravalla nach Walhalla führte (Grimm M. 791.). Im altfranzdfifchen Roman 
„Lanzelot vom See" (ed. 1591 p. 147.) verfügt die Demoiselle d’Escalot,. wie es 
mit ihrem Leichnam gehalten werden folle: le pria, que son corps fut mis en une nef, 
fichement equippee, que l’on laisseroit aller au grè du vent sans conduite. : Eine 
Mönchögeftalt weckt in ſtürmiſcher Nacht einen fihlaftrunfenen Schiffer, legt ihm 
Fahrlohn in die Hand, und verlangt über den Strom gebracht zu werden, Erſt 
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fteigen 6 Mönche in ven Nahen, kaum aber ift er geloͤſt und auf der Flut, als ihn 
plöglich eine Menge weißer und ſchwarzer Männer füllt, und der Fahrmann faft 
feinen Raum für fich behält. Mit Mühe rudert er hinüber, die Ladung fleigt aus, 
und dad Fahrzeug wird vom jähen Sturm zurückgeworfen an die Stelle der Abfahrt, 
wo fchon wieder neue Reifende harren, welche den Kahn einnehmen, und deren vor— 
derfter mit eißfalten Fingern den Schiffer den Währgrofchen in die Hand drüst. 
(Neue Volksm d. deutfch. Lpz 1792 UL, ©. 45 — 47.) Procop. (de bello goth. 
IV, 20.) meldet eine Sage von der Inſel Brittia. Dort glauben vie Einwohner, daß 
die Seelen der Verftorbenen nach jener Infel übergefahren werden, Am Ufer des 
feften Landes wohnen, unter frankifcher Oberherrfchaft, aber von Alters her aller 
Abgaben entbunden, Bifcher und Adkerfeute, denen es obliegt, die Seelen überzufchif: 
fen, Das Amt geht dev Neibe nah um. Welchen e8 in jedweder Nacht zufommt, 
die legen fich bei einbrechender Dämmerung ſchlafen, Mitternachts hören fie an ihre 
Thüre pochen und mit vumpfer Stimme rufen. Augenblicklich erheben fie ſich, gehen 
zum Ufer, und erblicken dort leere Nachen. Fremde, nicht ihre eigene,  befteigen fie, 
greifen das Nuder und fahren. Dann merken fie ven Nachen gevrängt voll 
geladen, fo daß der Rand faum fingerbreit über dem Waſſer ftebt. Sie fehen jedoch 
Niemand, und landen ſchon nach einer Stunde, während fie ſonſt mit ihrem eigenen 
Fahrzeug Nacht und Tag dazu bedürfen. In Brittia angelangt, entladet der Nachen 
fich allfogleich, und wird fo Leicht, daß er nur ganz unten die Flut berührt. - Weder 
bei der Fahrt noch bei'm Ausfteigen fehen fie irgendwen, hören. aber eine Stimme 
jeden einzelnen Namen und Vaterland laut abfragen. Schiffen Frauen über, fo 
geben Diefe ihrer Gatten Namen an.“ Grimm führt (Le. ©. 793,) eine hieher ge— 
börende Quelle an, welcher zufolge in Bretagne am Fluſſe Treguier in der Gemeinde 
Plouguel noch jeßt der Brauch herrfche, die Leichen in einem Nahen über einen 
fleinen Meeresarm „passage de Venfer“ genannt, nad) dem Kirchhof zu Schiffen, 
ftatt fie den Eürgern Landweg dahin zur tragen. Und in Armorica glaubt das Volk: 
die Seelen der Berftorbenen begeben fich im Augenblick ihrer Trennung vom Leibe 
zum Pfarrer von Brafpar, deſſen Hund fie nach Großbritanien geleitet. (Ueb. 
d. Hund ald Seelenführer vgl, d. Art.) Claudian bezeichnet (in Ruf. 1, 123 — 
128.) jene gallifchen Ufer (locus extremum qua pandit Gallia litus, oceani praetentus 
aquis) ald den Sammelplag der 'wandernden Seelen. Sener „umbrarum tenui stri- 
dore volantum flebilis questus“ ftimmt hingegen zu dem Luftwagen der Bretagner. (ſ. 
Grimm, J. c.) Brittiſche Barden laſſen Die Seelen, um in die Unterwelt zu gelangen, 
durch Den Weiher der Angſt in's Meer ſchiffen, an deſſen Geftade ver Höllenfchlund. 
(Owens Wib. II, 214.) 
Waſſerfeſte finden fich bei allen Völkern vor, und fallen ftet8 in Die Son: 
nenwenden oder Tag = und Nachtgleiche. Das Feſt jener Naturgöttin der Germanen, 
von welcher Tacitus berichtet: „numen ipsum secreto lacu abluitur‘‘ fiel auf ven Wal- 
purgistag. (Barth. Nel.d. Deutſch. J.S. 28.) Das Feft ver Durga in Indien, an welchen 
das Bild der Gdttin in den Ganges getragen wird, ift eine Derbftfeier, wie die Eleu— 
finien, wo der lebte Tag durch die Geremonie des Waſſerausgießens ausgezeichnet 
ward, wovon fein Name rAnuoxon (Athen. XI.) Aber am gleichzeitigen KHüttenfefte 
der Iſraeliten wurde auch in Jeruſalem Waffer aus dem Duell Siloah gefchöpft. 
(Talmud Succa fol -486.), zu welchem Ritus der Ders Jeſaia's: „Ihr werdet Wafler 
ſchöpfen aus dem Brunnen des Heils“ Deranlafjung gegeben haben joll. Um diefe 
Zeit mochte Bofeidon inmiog bei Athen im Wettjtreit mit Athenen den Duell und 
dad Quellroß“ Vegafus auf dem Helicon einen Brunnen aus der Erde hervorgeftampft 
haben, denn dieſes Thier ift auf inpifcher Sphäre das Zeichen, das der „Wage“ in 
unfern Kalendern entfpricht, der October equus der Nömer. Inder griechijchen Kirche 
wird noch jegt um die Winterwende eine Wafferweihe gehalten. Man fegt fie zwar 
mit der Taufe Jefu in Verbindung, aber die Sitte iſt heidniſchen Urſprungs (Grimm 
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©. 552.) gleich wie Hanuſch (law. Myth. ©. 197:) die Gewohnheit um Oftern in 
Rußland, Polen, Böhmen ꝛc. ſich gegenfeitig mit Waffer zu begießen ‚zugleich mit 
den fegensreichen Wirfungen des Oſterwaſſers — woran auch, wie Grimm nachweift, 
fogar die celtifihen Stämme, die Bewohner der Pyrenien glauben — aus Indien 
und Berfien ableitet. Grimm erwähnt noch (S. 555.) der wunderwirfenden Bäder 
am Abend vor Johannis, alfo um die Sommerwende, im Glauben der norbifchen 
Bölfer. Aber fchon zu Auguftin’s Zeit herrfcht dieſer Gebrauch in Libyen, der Kir— 
chenvater nennt ihn heidnifch: Natali Johannis de solemnitate superstitiosa pagana 
Christiani ad mare veniebant, et se baptizabant (Opp. V. p. 903. Par. 1683.) 
und im Appendix zu Tom. V. p. 462: „ne ullus in festivitate s. Johannis in fonti- 
bus aut paludibus aut in fluminibus, nocturnis aut matutinis horis se lavare 
praesumat, quia haec infelix consuetudo adhuc de Paganorum observatione remansit.“ 
Die Kirche duldete diefe heivnifche Sitte, weil fie auf ven Täufer im Jordan zurück— 
weifen Eonnte. 

Waſſergefäße |. Beher w. Krug. 

Waſſergeiſter f. Nixen. 

Waffermann (der) war vor der Präceffion der Nachtgleichen nachft dem 
„Loͤwen“ das wichtigfte Zopiakalzeichen, weil um diefe Zeit die Sonnein den Solſtitien 
fich befand. So erflärt fich das Ringen des Hephäſtus und des Flufgottd Scamander 
oder jenes des fich felbft verbrennenden Köwenfellträgers Hercules mit dem Sohne 
Neptuns aus dem Kampf ver feuchten und warmen Sahrhälfte, was die Aegypter 
durch den abwerhjelnden Todichlag des weißen und des jchwarzen Thaut, die Griechen 
durch den wechjelnden Aufenthalt ver Diofeuren in der Unterwelt — deren einer nad) 
dem Biber, dem Bewohner ded Waſſerelements genannt ift — andeuten. _ Der Tod 
des Candaules (Herafled xavdvs sc. Candens) durch Gyges, welcher auch Ogyges (f. 
d.) ift, wird von Greuger (II. ©. 233 Anm.) als ein folcher Wechfelfampf der beiden 
Grundweſen gedeutet. Antäus ift aber nur die Kehrfeite des fommerlichen Hercules, 
der eigentlich dem ganzen Jahre vorfteht, und als „Wafjermann“ die Prädicate xav- 
conedg (Kruggott) und vorne (Heiland) befigt, denn die Urne des Waſſermanns 
ift der Becher des Heild. Im der Winterwende beginnt das Licht wieder zu wachen, 
darum iſt Harpocrates ein Knabe, Wifchnu der Zwerg, und Hercules Ein Wefen mit 
- feinem von den Quellnymphen geraubten Lieblingsfnaben Hyllos (An, vAn, die 
Ihaffende Feuchte). Diefem Hyllos entfpricht in der Zeusmythe der Mundſchenk 
Ganymed, der im Olymp an die Stelle ver Hebe (Jugend) trat. Gr war aud 
Hyacinth (Yaxog), ded Apollo Liebling, ald Dionyfus Uns oder Hebon der von den 
Böotiern aus den Wafjern hervorgerufene Jahrgott, mit dem Becher ver Wiederge: 
burt; weil man auch die Jahre nach Bechern zählte ; alfo auch der jugenvliche Hermes 
xodurdos in den Myfterien, nach welchem die Knaben hießen, die in ven Hochzeitsge— 
bräuchen das Brautwafler in Krügen fchöpfen. (Greuzer II ©. 459.) Aber Barchus 
nicht nur Knabe, fondern auch Greis (Casmilus und Silen). Der Knabe mit 
den Becher wandelt fich, wenn man das Jahr in ver Sommermende erdffnete, in den 
greifigen Deean mit der Urne um, Neptun als fein Sohn Proteus over als Enkel 
Neftor, welcher den Doppelbecher beſitzt (Iliad, 11,632.). Erift dann nicht ver jugend: 
liche Wiſchnu, fondern deſſen Avatar, der altergraue Meergott Varuna, der doppel- 
koͤpfige Thauvater Cecrops, deffen Töchter fich in's Meer ftürzen, wie Aegeus, welcher 
abwechjelnd mit Neptun der Water des Theſeus genannt wird, deffen Schiff ein dop- 
pelted Segel hatte, Janus mit der Barke, ver nach Latium fchiffende Saturn, der 
zwifchen der alten und neuen Zeit ftehende, nach der Flut eine neue Generation 
Ihaffende Satyanrata, Noah, Deucalion, Dannes, denn im Zeichen des Waffermannd 
treten die Fluͤſſe aus, ! 
Waſſerorakel, f. Or akel. 

Waſſerprobe, f. Orvalien, 
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Wafjerreinigung, f. d. folg. Art. 

Waſſertaufe (die) ift, nach vem Glaubensiage: Waffer reinigt alles 
Bbiſe (Yalacca xAvfcı navra Tavdoonov xaxa), ein wichtiger Beftandtheilaller 
Religionen. Der Bramin muß ich an jedem Morgen baden, bevor er fich zu feiner 
Andacht anfchiekt, der Hausvater ift verbunden, dies alle Mittage zu wiederholen, und 
der zu einem religidfen Orden gehört, auch noch; am Abende. Die forgfame Wieder: 
bolung diefer Pflicht ift eben fo wirffaın zur Sühne der Sünden als eine firenge Buße. 
Men Schwäche oder übles Wetter am Baden im fließenden Waſſer verhindern, muß 
die Gebete weglafjen. Das regelmäßige Bad beginnt mit dem Gebet Gayatri und dem 
leifen Ausfprechen des Namens der drei Welten, Zuerft ſchlürft der Badende Waffer 
und fprengt Waſſer vor jich hin, dann fprengt er Smal Waſſer auf fein Haupt, zulegt 
Waſſer gegen ven Himmel und auf vie Erde, um die Geifter der Unfruchtbarkeit zu 
zerftdren, welche gegen die Götter Krieg führen. (Man erinnere fich hier der Geburt 
des Kartifaya im Ganges und feines Sieges über die Rakſchaſa's.) Das Wafferfchlür- 
fen ift der Eingang zu allen religiöfen Gebrauchen, ohne Dieses, fagt der Samba-Pu— 
rana, find alle religiöfen Handlungen vergeblih. Nach dem Wafjerfchlurfen wird ein 
Gebet folgenden Inhalts geiprochen: „Was immer für Sünden ich während der Nacht 
begangen in Gedanfen Worten oder Thaten, die werden durch Died Wafler vernichtet. 
Sch opfere dies Waffer der Sonne, deren Licht mein Herz durchftrahlt, die vom unend— 
lichen Wefen entiprang. Möge dies Opfer wirkſam feyn !* Nachher wieder eine Ab- 
wafchung mit folgenden Gebet: „Wie der Bavdente rein wird von Schmutz, fo möge 
dies Waſſer mich reinigen", endlich eine legte Abwafchung und das Bad überhaupt 
mit dem Gebet gefihloffen: „Waffer, du ducchdringft alle Wefen, du bift unfterbliche 
Flüſſigkeit.“ Hierauf folgt die feierliche Verehrung der aufgehenden Sonne (Rhode 
Bild. d. Hindu I, ©. 397. ff.). Der agyptifche Priefter mußte ebenfalls — nad) 
Herodot: täglich, nach Porphyr: vreimal täglich, namlich Morgens, Mittags u. Abends 
— ſich baden. Leber die geglaubte fühnende Kraft des Nilwaſſers, das aus dieſem 
Grunde ſogar nach) Syrien verfandt wurde, f. Drumman Infchr, v. Rofette ©, 100. 
Bei Prozeffionen ward das Nilwaffer von dem meogynTng in der vögıa getragen. 
In feinem Tempel durfte es fehlen. Juv. 6, 382. Aber auch Gangeswaſſer wird, als 
bei Luftrationen unentbehrlich, in von Prieftern verfiegelten Krügen, mehrere Hundert 
Meilen weit in’3 Land verfandt (Tavernier Reif. n. Ind. II. ©. 170.). Der perfifche 
Magier nahm ebenfalld fein Morgenbad vor Sonnenaufgang, Der Parſe nannte 
Waſſer: Ormuzds geliebte Tochter. Das Wafjer Zur (Glanz) wird unter vorgejchrie- 
benen Gebeten von dem Priefter dreimal des Nachts aus einem Gefäße ind andere ge— 
goffen, und fo geweiht. Die reinigende Kraft des Ochjenwaffers ließe jich aus der 
Vorſtellung von dem Urſtier, als Quell alles organifchen Lebens, dem Urheber der 
reinen Schöpfung, herleiten. Welche Wichtigfeit man in Perſien dem Waffer zufchrieb, 
bezeugt die Mythe von Zoroafterd wunderbarer Erzeugung durch das Waſſer, in welchem 
feine jungfräulihe Mutter gebadet hatte. Die Taufe ift ein Bad der Wiedergeburt, 
weil Waller der Urftoff aller Dinge, daher Juno im Brunnen PBarthenion badend, 
wieder zur Jungfrau ward. Noch das chriftliche Mittelalter unterhielt die Vorftel- 
fung von der verjüngenden Kraft mancher Brunnen (Grimm Myth. ©. 554.), und 
die ihm zugefchriebene Fähigkeit, das Gefchlecht der Badenden zu verändern (Grimm 
Ebdſ.) wiederholt ſich in den hellenifchen Mythen von Salmacis (Ov. Met. 4, 287.) 
und Gäanis (Ov. Met. 12, 197. sq.). An den erftern Begriff von der Nevdintegration 
der Jungfraufchaft ſchließt jich die Eitte von dem Neinigungsbad nach dem Beilchlaf, 
das ſelbſt Göttinnen nehmen, wie Ceres nachdem Neptun fie bejuchte, Europa in dem 
Waſſer neben der Platane, unter welcher Zeus fih ihr genähert. Das Neinigungs- 
bad der Menftruirten (f. Reinigungsgefebe)gehört auch zu diefen Vorftellungen 
von der den urfprünglichen reinern Zuftand wiederherftellenden Kraft des Waſſers, 
dem man in Griechenland fogar die Macht zufchrieb unwillkürlichen Mord abzuwaſchen. 
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(Paus. II, 31, 4.) Lustrare ſtammt von luere. Dem fließenden Waffer (ern Dun 
vöwE Loy) ward eine größere Wirkſamkeit zugefchrieben ald dem in Krügen geſchbpf— 
ten, die Veftalinnen mußten ihren zur Reinigung der Tempelgeräthe erforderlichen 
Wafferbevarf, an jedem Morgen aus der heiligen Quelle holen (Klaufen „Aeneas“ 
I, ©. 629.). Die Rabbinen fchreiben vor: Das zur Reinigung anzumwendende Waffer 
fey ein mineralifches, müſſe geruch- und geſchmacklos feyn, dürfe nicht von der Quelle 
getrennt werden, denn nur foldyes heiße lebendiges Waffer (Molitor Phil. d. 
Gefch. II, ©. 241.). Obwohl jie unter dem Reinigungsbad, wie alle Morgenländer, 
das gänzliche Untertauchen verftehen, fo daß auch nicht das Geringfte, felbft Fein 
Haar vom Menfchen hervorragen dürfe Molitor Ebdſ.), fo finden ſich doch Bibel— 
ſtellen (4M. 19, 9. Ez. 36, 25.) vor, die auch ein bloßes Beſprengen als ausreichend 
erklaͤren. Daher heutzutage diejenigen, welche ſich mit einer Leiche befchäftigten, nicht 
mehr wie im biblifchen Zeitalter, ein Flußbad nehmen (3 M. 19, 19.), fondern ſich 
am nächften Brunnen bloß die Hände waschen. Kine Erleichterung, welche in ähn— 
lichen Fällen ſchon die Griechen (Iliad. 1, 314.) und Römer (Juven. 2, 152. 6, 203. 
Dio Cass. 56, 598. Suet. Calig, 25.) fich erlaubten. Die morgenländifche Kirche, 
welche das Taufbad im Wortfinn vollzogen wiffen will, nennt die abendländifchen Chri— 
ften fpottweife: „Befprengte“. ‚Und es fteht und frei, ob wir den Weihwedel von 
dem Dfop der Juden oder von dem in geweihtes Wafjer getauchten Dliven= oder Lor— 
beerzweig der Heiden abftammen lafjen wollen. NRechtgläubige Leſer werden freilich 
das Eritere vorziehen. Aber wenn die Kirche dem Weihwaffer Damonen verfcheuchende 
Kraft zufchrieb, fo laßt fich eheran den wegen gleicher Wirkungen geruhmten Xorbeer als 
an Diop denken. Indeß ift das Weihwafjer nicht von fo hohen Alter ald man glauben 
follte, denn Tertullian, Ambrofius, Auguftin, Cyrillus u. a. erwähnen feiner noch 
nicht. Und der Erftere hatte doch fogar einen befondern Traciat über dad Taufmwafjer 
gefchrieben. Er fagt nur: „Diejes habe ſogar vor dem Teich von Bethesda den Vorzug, 
denn deſſen Wafjer half nur gegen Gebrechen des Leibes, das Taufwaſſer hingegen 
wehrt den Verderbniſſen des Geiſtes“ Wenn aber in unferer Zeit der Priefter den 
Leichnam vor der Beifegung dreimal mit Weihmafler befprengt, fo fanır nur Aen. 6, 
230. nicht aber eine Bibeljtelle oder ein PBatriftifer zur Erklärung dieſes Brauches 
berbeigezogen werden. Die Kindertaufe fommt ſchon bei Invdern und Parfen vor 
(Bohlen Ind. 1. ©. 346.). Im Chriſtenthum wurde fie erft durch jene Kirchen: 
väter eingeführt, welche dem Dogma von der Erbjünde feine Entftehung gaben. Früher 
genügte die Taufe der Erwachfenen, gleichwie bei den Initiationen in die Geheimnifje 
des Dionyfus und der Geres, der Jis und des Mithras. Apulejus (Met. XI.) mußte, 
als er in die Myſterien des Dfiris fich einmeihen ließ, fogar ſiebenmal untertauchen, 
In Athen, im Tempel zu Eleufis hatte ein Priefter, welcher das Geſchäft des Taufens 
ausichließlich verfah, den Titel Vögaung (Hefych. in voc.). Obſchon aber die Kinder: 
taufe eine Gricheinung fpäterer Jahrhunderte ift, fo laßt fich felbft diefe, wie die Ein- 
fegung ver Taufe felbit, al3 Zeichen der Aufnahme in die Kirche, aus dem Judenthum 
der vorapoftolifchen Zeit herleiten. Fur die fühnende Kraftder Waffertaufe überhaupt 
berief man fich auf Gzech. 36, 25., aber Spuren von einer Kindertaufe finden ſich im 
Zalmud. Jebamoth fol, 78 a.: „Wenn eine Frau während ihrer Schwangerfchaft zum 
Judenthum übergetveten war, bedarf ihr Kind nicht ebenfalld der Taufe, denn vie 
Taufe der Mutter genügt auch für das Kind TAN TMI3U TI RP). 
Ferner Chethuboth f. 11a.: Das Kind eines Heiden wird auf das Gut- 
achten des Synedriums getauft G’Tmanyı 53 Anıa orayn Jen 3). 
MWodurch wird die Nechtlichkeit diefer Handlung bewiefen? Aus ver Heilswirkung 
> 837 n3977) ; denn in Sachen, die Jemanden zum Nuten gereichen, bedarf es nicht 
feines Mitwiſfens, um die für ihn wohlthätige Handlung auszuüben, nach dem bekann⸗ 
ten Sat der Milchna: Bon der Schuld losſprechen darf ich einen Menfchen auch ohne 
fein Mitwiffen, aber um das Berdammungsurtheil über ihn auszufprechen, ift ed nothig 
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ihn davon zuvor in Kenntniß zu ſetzen. Weil nun dem Kindedas Urtheildvermdgen fehlt, 
fo fann auch ohneihn zu befragen, die Taufe Statt finden.” Das Zeugniß des Talmuda 
könnte zwar verworfen werden, wenn man ihn nach) dem Zeitpunfte fchägt, in welchem 
er in ein Ganzes gefammelt wurde, das geichah freilich exit im 4. Jahrh. Allein das 
Zeitalter ver Nabbinen ift zu beachten, welche bier redend eingeführt werden, und 
diefe gehören, wie Danz (Antig. Bapt. in Isr. vindie.) ausführlich nachweidt, der vor— 
apoftolifchen Zeit an. Das Stilljchweigen des Philo, Joſephus, Onfelusu. der Kir- 
chenväter über die jüdiſche Vrofelytentaufe kann oben aufgeftellte Behauptung nicht 
umftoßen. Denn Bhilo hatte genug zu thun, um nur die Chrenrettung der im moſai— 
fchen Gefege vorgefchriebenen Gebräuche vor feinen heidnifchen Zeitgenoffen zu über: 
nehmen; was follte er auch noch die traditionellen Geremonien feiner Nation abjichtlich 
ang Kicht ziehen ? Joſephus hält ſich nirgends bei fpätern religidfen Einrichtungen der’ 
Nation auf, felbft da nicht, wo er eine Befchreibung ver drei Hauptjecten gibt (Ant. 
68, 1. B. J. 2, 8.) oder fonft der Tradition der Pharifaer über Das Gefeg erwähnt 
(Ant. 13, 10.). Das Schweigen des Onfelus erklärt fich daraus, daß jein Werf eine 
wörtliche Ueberſetzung ift, frei von fremdartigen Ginmifchungen und Zufägen, durch 
die fich die andern Targumim auszeichnen. Das Stillfchweigen ver Mifchna läßt fich 
gleichfalls befriedigend erflären. Als fie gefammelt wurde, ſchien e8 rathfanter jenen 
Gegenſtand zu übergehen, als dem Judaismus, gegenüber den Nichtjuden, die vielleicht 
noch für jenen gewonnen werden konnten, durch Nebeneinanderſtellung der widerſpre⸗ 
chenſten Aeußerungen verſchiedener Lehrer über dieſes Thema, von irgend einer Seite 
her etwas zu vergeben. Denn war man auch über die Proſelytentaufe ſelbſt einig, ſo 
debattirte man immer noch, ob ſie auch ohne Beſchneidung zur Aufnahme des Proſe— 
lyten hinreiche? Was die Kirchenväter anbetrifft, ſo läßt ſich nur der älteſte nennen. 
Was ſollte aber Juſtin in ſeinem Dialog mit Tryphon für Veranlaſſung haben, zur 
Empfehlung der Taufe an die jüdiſche Proſelytentaufe zu erinnern? Sollte er etwa 
ſelbſt die Vorſtellung hervorrufen, jene ſey eine Nachahmung von dieſer? Arrian, wel— 
cher um die Mitte des 2. Jahrh. lebte, ver äthiopiſche Ueberſetzer des N. T., erwahnt 
der jüdiſchen Profelytentaufe in feiner Disputatio Epicteti I, 9. Er fragt ven Stoifer: 
„Was täufcheft du die Menge? was felbft du dich, wenn du num wirklich Jude bift 
als ob du noch ein Grieche wäreft (rı Unoxgıvn Isdauos avEAAnvag) ? Unter Isdauog 
ann er feinen Chriften gemeint haben, weil er die Chriften fonft immer Galiläer 
nennt. Auf das Unmwahrfcheinliche ded Gedanfend, daß die Juden von der damals 
verachteten chriftlichen Secte einen relig. Gebrauch entlehnt haben follten, hat Selvden 
(de Synedr. 40.) aufmerffam gemacht, — Wie nun am Gingang des Lebens vie Waſ— 
fertaufe ein unerläßliches Grforderniß ift, folglich auch bei der geiftigen Wivergeburt 
des Proſelyten, ebenso darf fie auch nicht beim Scheiven aus dem Leben fehlen. In 
Indien werden Sterbende an das Ufer des Ganges getragen, damit fie dort verfcheis 
den, und fodann der Sanga zum Opfer ind Wafjer geworfen werden mögen (Bohlen 
I, ©. 252. PBaullinus in feinem Syst. Brahm. p. 44. fagt von ihnen: Beatus et ter 
beatus ille creditur, qui animam agens, et jamjam exspiraturus, ad Gangis. aquas de- 
fertur.). Der Spruch auf den Mumiendeden: Oſiris gebe dir das flhleiide Maffer! 
findet Hier feine Erklärung; die Eingeweide jeder Leiche wurden in Aegypten dem Nil 
übergeben. Die Griechen nannten das Wajfer für die Verftorbenen: Agroov. Menn 
Berheirathete mit Tode abgingen, fo pflegten gewifje Frauen zu ihren Gräbern Waffer 
zu tragen. Für Unverheirathete brachte ein Knabe das Waſſer, für Jungfrauen ein 
Mädchen (Potter Arch. I, ©. 458.). Aber auch Hier erfolgte, wie noch jegt bei 
Juden und Chriften, die Wafchung des Leichnam vor der Beerdigung. Aleeſte wufch 
ihren Körper in fließendem Wafjer als der Tag herannahte, wo fie für Admet in die 
Unterwelt hinab gehen wollte (Eurip. Alcest. 156.). Plato fagt, daß Sorrates ſich 
vor feinem Tode felbft gewafchen (Phaed,)., An manchen Orten wurden gewiffe zu 
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fie labra, wovon dad Wort delubrum (Meursius de funere cf, 4.). Servius (Aen. 9, 
487.) bezeugt von den Nömern: Consuetudo fuit, ut mortui Javarentur. he die 
Leiche des Mezentius dem Scheiterhaufen übergeben wurde, wuſch man ſie (Aen. 6, 
219, 220.). Alſo ging die Wafjertaufe ver Feuertaufe vorher. Böttiger glaubte 
(Id. zu Kunftm. I. ©, 121.) an die auf Denfmälern in ven Königsgrübern Aegyptend 
vorfommende Befprügung der Pharaonen mit Nilwaffer erinnern zu müffen. Er 
hätte dann auch auf die von Hrn. v. Hammer im 4. Bde. feiner „Fundgruben“ geges 
bene Befchreibung der Todtentaufe auf dem Dedel des Sarcophags einer weiblichen 
Mumie in & £. Antikenkabinet in Wien hinweilen follen, zumal da eine fdiche auf 
feiner andern befannten Mumie vorfömmt, alfo befondere Beachtung verdient. Dort 
liest man: „Wir fehen vor und den „Baum des Lebens“, welcher die „Früchte der 
Erkenntniß“ trägt, und deffen Stamm vom Ringe der „Schlange” ummunden ift. 
Auf dem Baume fteht zwifchen den fruchttragenden Aeſten eine Gottheit, die aus einer 
Kanne auf die unten Enieende Seele Waſſer Hinabgießt, und fie im eigentlichen Der: 
ftand tauft. Dies ift alfo der baptismus pro mortuis (1 Cor. 15, 29.: oi Banrıdo- 
uevor ÜnEE av vexo@v), das refrigerium animae (Ser. 6, 16.), dad yuxgov Vöne 
des Oſiris, das eigentliche Seelenbad, wodurch die Seele erſt vollfommen geläutert 
wird zum Gingang in’8 ewige Leben.” Daraus erklärt jich der geglaubte Uebergang 
der Seelen über den Todtenftrom und die Waffertaufe der Eingeweihten in die My— 
fterien (ſ. d.); fowie der Aufenthalt der Seligen auf Infeln, weil diefe vom Waſſer 
umgeben find. Die Juden halten e8 für nothwendig, daß die Leiche neun Maß Waifer 
(727 rÜn) erhalte (Molitor a. a. D. ©. 248.), vermuthlih eine Anjpielung auf 
die von einigen alten Völkern — auch von den Germanen — geglaubte Imalige 
Wiedergeburt, welche man durch diefe Burification überflüfiig zu machen hofft. In 
der griechifchen und vömifchen Kirche tritt hier da8 geweihte Waſſer nebſt der 
Delung ftellvertretend ein. (Letztere gleichfalls bei ven Hellenen angewendet 1liad. 18,350.) 

Wayu (v. va: mehen), der Windgott der indiſchen Mythe. 

Beben ift in ver hieratiichen Sprache gleichbedeutend mit zeugen (revxo 
— 840 Zeug, Gewebe), daher heißen die Penaten, welche der Fortvauer der Familien 
vorfteben: die Weber (Penates v. nevo, wovon pannus), und Thalafiius, deſſen 
Name bei Hochzeiten angerufen ward: der Spinner (v. rakaoia das Wollipinnen). 
Braut und Bräutigam nannten fih Caja und Cajus, angeblich, weil Gaja Gärilia vie 
Gemahlin des Targquinius Brifeus eine vorzügliche Spinnerin gemefen, daher institutum 
esse ut novae nuptae ante januam mariti interrogatae quaenam vocarentur, Cajam esse 
se dicerent. (Val. Max. Epit. de nom, rat. Den hier fehlenden Sinn erganze man ſich 
aus Feſtus: in pelle lanata nova nupla considere solet — quod testetur lanificii offi- 
cium se praestaluram viro. An die gewöhnliche weibliche Beihäftigung kann hier 
nicht gedacht werven, fonft wäre man wieder in Verlegenheit zu erflären, warum im 
indischen Mythus Supramania der Sohn von ſechs Webern war? und was 
rum in Indien zu Darfania od. Arfania, (nach Nonnus Dion. 26, 170. sq.) die 
Frauen an Einen Tage die Gewänper fertig weben? und die Priefter ver Demeter 
ebenfalld (paoos aurnusoos EEvpnvavreg), zum Andenken an ven eintägigen Auf: 
enthalt ded Nampfinit in der Unterwelt, wo ihn die Göttin mit einem goldenen Tuche 
befchenft, wieder entlaffen hatte (Herod. II, 122.). Nonnus (Dion, 6, 150.) erzählt 
vom Weben der Berfephone; namlich die fpinnende Parze, die den Faden auch ab» 
ſchneidet — wie Venus Urania, die älteſte Barze (Paus. I, 19, 2.), auch Libitina war, 
denn Zeugung und Tod iind die beiden Pole des Lebens. Was Penelope [Die Wes 
berin der Hülle), die Mutter de8 Ban, bei Tage webt, trennt fie Nachts wieder auf. 
Athene Eoyavn (textrix), welche dem Vater Zeus bei der Weltjchöpfung adminiftrirte 
(ſ. Minerva), ift alfo nicht in gewöhnlichen Sinne ihrer Webefunft wegen berühmt, 
fondern fie ift die „gute Spinnerin” Ilithya, welche den Geburten vorfteht, darum hat 
Letztere das Präd. euvAıvog (Paus. VI, 22.). Darum hat die fyrifche Aphrodite neben 
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dem Liebesgürtel auch die Spindel (Lucian, D. S. p. 117. Bip.). Darum heißt Ar—⸗ 
temis, die gleich nach der Geburt bei ihrer Mutter Hebammendienft verrichtete: „die 
„Göttin mit der goldenen Spindel” (Iliad. 16, 184.), mit welcher Helene, die Tochter 
der Aphrodite, in dieſem Punkte verglichen wird (Od. 4, 121. sq.). Hecuba, welche, 
wie die den Hercules zum Spinnen verleitende Omphale, im Namen das aidorov yv- 
vaıxeıov ift, war gleichfalld eine ausgezeichnete Spinnerin (Iliad. 24, 228. sq.). Die 
orphifche Sprache bezeichnete, wie Clemens Alex. au& dem Epigenes (Strom. V, 675.) 
mittheilt, durch „Erumme Weberladen“ (xeoxıoı zaunvAoxgwor) den Pflug, durch 
„Aufzug auf den Webſtuhl“ (ornuaoı) die Furche, und „Faden“ (ırov) nannte 
fie allegerifh den Samen. Nun bedeuten aber vomer und sulcus bei Lucrez und an— 
dern Dichtern immer: Mann und Weib. Das Gewebe ift alſo ein Gewand der Geele, 
zuweilen aber auch die Blumenflur, dad Kleid der Erde. Auf Kegteres hat Ufchold 
(Bord. 11, S. 210.) aufmerffam gemacht. Gr fagt: „Spinnen und Wehen jind zu 
mühevolle Arbeiten ald daß fie die Kieblingsbefchäftigung der Königinnen hätten feyn 
follen. Dabei hat man die Doppelgewänder, welche Helene (Iliad, 3, 125. sq.) und 
Penelope (Od. 19, 138. sq.) liefern, und das Auftrennen des Gewebes der Letztern 
gar nicht beachtet. Das Doppelgewand ift die Erde im Sommer und im Winter. 
Während fie im Lenz mit Blumen geziert ift, hat fie im Winter ein Leichengewand. 
Ein folches webt Penelope für den Laertes. (Das Weben der Priefter in der Mythe 
von Rampjinit bezieht fih auf Stiftung des Feldbaues.) Helene ift auch Nemeſis, 
alfo die Parze, die den Menfchen Glück und Unglück zutheilt, weshalb die Smyrnäer 
auch eine doppelte Nemefis verehrten (Welker bei Schwendf Et. And. ©. 261.). So 
laßt fich das Auftrennen nicht nur aufden Tod der Natur oder des Menfchen, fondern 
auch auf die Veränderung feiner Schieffale beziehen. Daß eben 50 Mägde der Per 
nelope fpinnen helfen (Od. 18, 315. sq.), und Arete ebenfalls von 50 Dienerinnen 
im Weben unterftüßgt wird (Od. 6, 52. 7, 107.) läßt errathen, daß hier von einem 
Jahrgewand die Rede fey. in folches weben Artemis, Perfephone und Athene in 
Gemeinſchaft ihrem Vater Zeus (Creuzer IV. ©. 185.), ein ſolches weben die Chari— 
ten (Venus triplex) vem Dionyfus auf Naxus (Apollon. Arg. 4, 425.), wo er fein 
Beilager mit Aphroditen hielt. Aber der irdiſche Leib ift nur von kurzer Dauer, darum 
halt Aphroditens Gewebe nicht lange, jte heißt darum anarapıa , wie Dionyfus ane- 
rsouos; die Grotte, in welcher Beide webten, heißt die täufchende, in welche der ſinn— 
liche Gott die Menfchen einführt, wo jie getäufcht werden durch die zerbrechlichen 
Gewänder (Creuzer IN, ©. 524.). Solche webten die Nymphen in ihren Orotten 
(0d. 13, 96. sq.) und „ihre langen Webftüuhle von Stein” find gewiß nichts anders 
als die phalliichen Kegel im Venustempel zu Hierapolis. 

Weiberraub (der) deſſen ſich Romulus, wie andere Götter und Heroen, ſchul— 
dig gemacht Haben foll, Hat erft in neuefter Zeit an Prof. Uſchold (Vorh. J. ©. 546.) 
einen DBertheidiger gefunden, und wenn man feine Abhandlung liest, kann man fich 
das Befremden nicht verhehlen, wie e8 fam, daß noch Fein anderer Mythenforfcher ven 
calendariichen Sinn diefer Sagen durchfchaut Hat. Der Weiberraub des Zeus, Nep- 
tun, Pluto, Cadmus, Paris unterfcheidet jich, nach Uſcholds Erklärung von dem Rin- 
derraub ded Hermes, Hercules ıc. nur dadurch, daß erfterer fich aufdie Sternenheerven, 
legterer auf die Mondgoͤttin (oder fommerliche Ervgöttin) allein bezieht. Die fpätere 
ahnliche Sitte, daß jeder Bräutigam feine Braut rauben mußte, ift eine Nachahmung 
des iepos yauos der Ödtter. Als man die urfpr. fombolifche Bedeutung ded Weiber» 
vaubes nicht mehr wußte, dachte man nicht an die VBermählung des Himmeld und der 
Erde, fondern Zeus habe eine cretifche Königstochter entführt, damit er fie feinen Lüften 
opfere; die Handlungsweife des Paris fonnte man vollends nicht anders deuten, feitz 
dem man die Tochter der Aphrodite (Ptolem. Heph. IV.) für eine Tochter ded Tyndarus 
hielt, und ſich Durch die Eygeburt in ver hiftorifirenden Auffaffung diefer Entführung 
nicht irre machen ließ, Wenn Oreft dad Bild der Artemis von Tauris nach Sparta 
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brachte, wenn durch Paris (Herod. II, 113—115. ef. 116.) nach einer Sage nicht 
die Helene, fondern nur ihr Bild nach Troja kam, fo ift dies nur eine Variation jenes 
Weiberraubes. Oreſt und Paris waren in der Urzeit feine Heroen, fondern hatten 
dieſelbe Bedeutung, welche Apollo, Hermes in der Mythologie haben, Sie entführen 
aus demfelben Grunde die Mondgoͤttin, weshalb Zeus es thut. Allein, da der Cultus 
diefe Entführung nachbildete, fo raubte Paris nicht die Helene, fondern nur ihr Bild 
aus dem Tempel. Sobald die Mondgöttin für ein gewöhnliches Weib gehalten wurde, 
mußte die Entiührung derfelben als eine Gewaltthat bezeichnet werden. Herodot leitet 
(Herod. 1, 1. sq.) fagar die Urfache aller Feindfeligfeiren zwifchen den Hellenen und 
Barbaren von der Entführung der Jo und Medea ab! (welche Beide aus Präd. der 
fuhäugigen eiferfüchtelnden Here zu befonvdern Berfonificationen wurden vgl.d. Artt.) 
„Wenn,“ fahrt Ufchold fort, „Heſiod (Eey. 161.5q.) melvet, daß wegen ver Rinder des 
Oedipus, die doch von denen des Helius dem Weſen nach durchaus nicht verschieden waren, 
die Helden vor Theben fielen, und furchtbare Kämpfe jich erhoben, fo darf man ſich 
nicht wundern, daß die Diofeuren — ſchon Alcman fang in einem Gedicht auf die 
Diofeuren, daß fie Athen eingenommen, und des Theſeus Mutter ald Gefangene hin 
weggeführt hätten, Theſeus felbft aber, fagt er, fey nicht dabei geweſen — wegen der 
Entführung Helenens durch Theſeus mit einem Heere in Attica einfallen und Athen 
erobern! Man darf fih dann nicht wundern, daß wegen der Entführung Helenens 
Ilium 10 Jahre belagert wurde! ine Zeit, welche die alten Mythen jo wenig mehr 
verftand, daß fie die Geführten des Ulyſſes Sonnenrinder effen lieh, und deßhalb doch 
die alte Ueberlieferung, daß ihre Anzahl fich niemals verminderte, beibehielt, mußte 
der einfachen Mythe eine aanz veränderte Geftalt geben. Daß diefe Sagen feine an= 
dere Bedeutung haben, laßt fich am beften aus dem Naube Tithons durch die Morgen- 
roͤthe beweiſen. Tithon hat die Nacht über in feinem Pallaſte gefchlummert, nun 
fordert ihn die Göttin zu neuer Fahrt am Himmel auf. Tithon und Titan (Ov. 
Met, 2, 118.), wie Helius genannt wurde, waren urfpr. Gin Wefen. „In folgendem 
alle,“ ſchließt Profeffor Nichold feine Abhandlung, „bezieht fich aber die Entführung 
der Sonne vder des Mondes nicht auf ihren Aufgang, fondern auf ihren Untergang, 
wennnämlich die Beherrfcher des Meeres od. des Schattenreichö genannt werden. Dann 
nimmt Tethis am Abend den Helius auf“ (Ov. Met. 2,68. 5q.). Nurmöchteich nicht die 
Entführung des Pelops durch Poſeidon (Pind, O1. 1, 50.) mit Hrn. U. ebenfall® auf 
Sonnenuntergang oder die Entführung der Berfephone durch Pluto auf den Unter- 
gang ded Mondes beziehen. Pelops ift wie Hyacinth und Ganymed ein phallifches 
Symbol, im Herbfte wird des Ofiris Phallus vom Meergott Typhon in den Nil ger 
worfen d. h. die Vegetation ift vernichtet; Perſephone's Verſchwinden in der Erde 
deutet ebenfalld auf die herbftliche Natur, wo die Blumen unfichtbar werden. 
Seide (die) oder das Keuſchlamm war der Erdgbttin Juno geheiligt, vieleicht 
weil Binſen (vitex) und Binden (vitta) auf die ehrliche Verbindung zielen? Dies 
ſtimmt zwar nicht zu dem Namen Keufchlamm (agnus castus), aber follte nicht auch 
die eheliche Treue im Gegenfa& zur uneingefchränften Srauenliebe diefen Namen ver- 
dienen? Dan fagt, daß die Matronen des Keufchlamm’s frifche Fruchtförner als ein 
großes Keuſchheitsmittel gebrauchten (Murray Appar. Medicam. II, p. 231.) Dortwird 
auch bemerkt, daß Serapion die Frucht Moͤnchspfeffer nannte. Als ein feuriges Mit- 
tel, meint Böttiger, follte man ihm eher eine gegenfeitige Wirkung zufchreiben. In 
den Theömophorien, wo fich die Matronen beſonderer Keufchheit widmeten, legten fie 
jich Diefes Kraut auf den Kopf. Dioscorid. 1, 135. Plin. 24, 9. Allein demungeachtet 
wurde von ihnen auch der uvAAog herumgetragen! Wie wenig man jener Berufung 
auf den Gebrauch des vitex castus von den Thesmophoriazufen ald Beweis feiner 
erfältenden abftumpfenden Wirfung trauen dürfe, kann man fchon daraus entnehmen, 
daß auch der fo fehr den Zeugungätrieb reizende Knoblauch (oxogodov) zufolge den 
Etymol. magn. (in voc.) ald Mittel zur Beſchwichtigung ver Liebesreize angewendet 
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worden feyn jol! Die Thesmophorien hatten ja den Zweck an Ceres als Urheberin 
des Ernte und Kinderfegend zu erinnern, 

Weihrauch, i. Rauͤucherungen. 

Weihwaſſer, ſ. Waſſertaufe. 

Wein (der) heißt wegen feiner den Zeugungstrieb weckenden Kraft: Milch 
Aphrovitend (Aristoph. ap. Athen. X, 441. vgl. Hohel.2, 4., wo der Sinn ift uedvo- 
zouaı 2o@ri), galt den perfiichen Magiern und den Egyptifchen Prieftern für ein Ges 
ſchenk des böfen Geiſtes (Jablonsky I. p. 131.), auch von Fo den hinefischen Prieftern 
verboten (Modern univ. hist. VIII, p. 114.), wie von Mahomet jedem Gläubigen 
überhaupt, vom mofaifchen Gefeß nur dem Naſiräer und dem dienftthuenden SPriefter, 
weil diefe jich beionderer Heiligkeit befleißen follen. Dem indischen Briefter war er 
nur zu opfern erlaubt (Strab.p. 487. Clem. Al. p. 538. vgl. Menu's Inft. XI, 91.); 
aber die Gnoftifer nahmen vie parfifche Vorftellung von der dämoniſchen Wirkung 
des MWeined an. Die Enkratiten verboten neben der Ehe und dem Fleifchgenuß 
auch das Weintrinfen (Clem. Strom, II, 12.). Auch die Marcioniten enthielten fich 
des MWeins, denn Mareion beging das Abendmahl mit Waffer (Epiphan. Haer. 42, 3.). 
Juden und Chriſten haben in ihrem Gultus dem Nebenfaft eine günftigere Stellung 
angemwiefen. In der Paſſahnacht find 4 Becher Weines (MIO12 F278) jedem Iſrae⸗ 
liten eine Pflicht, weil dieſe als Heildbecher die vier MWelterlöfer Seth, Noah, Moſe 
und den noch zu erwartenden Meſſias andeuten follen. Jeſus verglich fein Blut mit 
dem Nebenblut, und'ver Abendmahlsmwein erhielt dadurch feine Wichtigkeit. Wenn 
Jeſus auf der Hochzeit zu Sana Waſſer in Wein verwandelt haben foll, wenn vie 
jüdiſche und morgenlandifche Kirche das Brautpaar einen Becher Weines während der 
Trauung trinken läßt, fo geichieht dies mit Anfpielung auf Bf. 128, 3. Sine Baccho 
friget Venus! Darum findet Simfon feine Buhlin, die ihn in der Folge um die Kraft 
bringt, zuerft in den Weinbergen von Thimnath — der Ort felbft heißt nach dem 
Dunkel MIFM o. =D abscondo — er wird der Irdiſche, feit er das „Gigantenblut“ ges 
trunfen, wie —— (I, 77.) die Aegypter den Wein benennen läßt. Giganten find 
Titanen, Söhne der Schlamm- und Erdgöttin Titäa (f. d.). Darum heißt der Wein 
mit Recht bei Servius (Aen. 4, 512.) und Plinius (14, 7.) „Blut der Erde“, nicht 
feined Urſprungs aus dem Boden halber, fordern meil er irdiiche Gefinnungen ein= 
flößt (Clem. Al. Paedag. p. 104.), vom Himmel abwendet. Die Sprache ftellt Wein 
(vitis) und Lafter (vitium) zufammen, und fpielt auf das Irdiſchwerden des Geiftes 
durch den verfinfternden Trank in der Verwandtichaft folgender Worte an: nnAos 
Wein u. Schlamm, "27T merum "77 lutum, 7° oivog, vinum 712 lutum; aber auch) 
die Mythen. Die verfteinernde Gorgo und der plutonifche Clymenus (f. d.) haben 
den „Weinmann“ Deneus zum Vater, diefer od. Bacchus hat die „männerfchwächende”“ 
Dejanira (1. d.) zur Tochter; der „nächtliche” Nyctimenus und der „verhüllte” Lot 
treiben im Weinraufch Blutfchande, des „nächtlichen” Nyetimus Bruder ift der „Wein- 
mann” Oenotrus. Der rafende „dunkle“ Athamas (ſ. d.) ift ver Sohn des „Wein: 
trinfer8" Denopion, welcher den „leuchtenden” Orion blendete. Wein ift der verfin- 
fternde Trank (95 ». Ad obscurare), der den Verftand raubt SHadz v. Oö 
ori), Wein ift Gift: vinum — venenum, dies hatten ſchon die Landleute de 
„beraufchenden“ Jcarus (NDS ebrius) geklagt, Schiba Rutren: ver Weinenerreger iſt der 
Meinerfinder, und auch Bacchus heißt: der Weinende (7722 lacrimor, Baxyo Elagen), 
wie fein Sohn Anius: der Klagende (aivoa — N)’; alfo der Wein vie Urfache des 
Weinens, die Traube brachte Betrübniß in die Welt; die Rebe wie die Rübe (vgl. d. 
Art.) Wurzel ded Streited. Das Murren der Iſraeliten, welches ihren 40jährigen 
Aufenthalt in ver Wüfte zur Folge hatte, war durch die Traube der Kundfchafter ver- 
anlapt worden. Der Wein war nach arabifcher Sage die Urfache von Noah's Ent- 
mannung geworden (zufolge einer Tradition, welche 71372 abseidit f. 737) annunciavit 
1M.9, 22. las). Dadurch Fam Noah mit dem Saturnus vitisator ir ar 


440 Weit — Weltbrand, 


jenem Ahnherrn des Faunus und ber damonifchen Satyren, die das Gefolge des 
Weingottes bilven. 

Weiß ſ. Farben. 

Weltalter ſind Jahreszeiten, angewendet auf das große Weltjahr, das goldene 
entſpricht dem Lenz, das ſilberne dem Sommer, das eherne dem Herbſt, das eiſerne 
dem harten Froſt. Perſonifizirt erſcheinen fie in der Kovooy&vsıa der Tochter 
des Meergotts‘AAuog, (Paus. IX, 36, 1.), in der Quellnymphe Apyvea« (Paus. VII, 
23,1.),in der Flußnymphe X aA xıc (Strab, VII, 343.) und in Fıdneo, der Gattin 
des Salmoneud. Das find die 4 Zeitftröme, die fich aus dem biblifihen Paradieſe er: 
gießen, die 4 Weltftröme ver Buddhiſten (Rhode B. d. 9.1 ©. 396.). Die Parſen 
bezeichneten die 4 Weltalter dadurch, daß fie fagten: In den drei erften Jahrtaufenden 
herrichte Ormuzd allein, in den drei folgenden wird Ariman ſchon wirkfam, in den 
drei vorlegten herrfchen beide gemeinfchaftlich, im vierten hat Ariman die Oberhand 
und führt das Ende der Welt herbei. Die Indier lafjen ven Stier der Gerechtigkeit 
im erften Weltalter noch auf allen vier Beinen fteben, in jedem folgenden verliert er 
einen Fuß, fo daß er im legten nur noch auf Ginem Beine ſteht. (Menu's Inft. I, 
81.) Die Grundlage von den 4 Weltaltern der Inder iftin jener alten Schöpfungsjage 
enthalten, die als einleitend den Inftitutionen Menu’ vorhergeht. Die hier in Bes ‘ 
tracht kommende Stelle lautet: „Die Meifen haben dem erſten Weltalter 4000 Göt— 
terjahre gegeben, deren Morgen: und Abenddämmerung eben fo viele Hunderte, alſo 
zufammen 800 betragen. In den 3 folgenden Zeitaftern mit ihren Dämmerungen 
find Taufende und Hunderte um Eins abgenommen, die Summen diefer 4 Weltalter 
oder 12 Jahrtaufende ift das Zeitalter der Götter (Menu ], 69.). Die Summirung 
ift demnach folgende: 


‘ I 4000 + 400 + 400 = 4800 Jahre 
II 3000 + 300 + 300 = 3600 
II 2000 - 200 + 200 = 2400 
IV 1000 + 100 + 100 = 1200. 


Die Geſammtzahl ift an fich fchon merkwürdig, denn der Zend-Aveſta gibt dies 
ſelbe als Weltvauer an (1. ©. 10 ff.), der Demiurg fchafft auf des Ewigen Geheiß 
die Hälfte dev Periode hindurch in 6 Zeitfolgen, gerade wie die Etrusker e8 annahmen, 
denen die Schöpfung bis zum Menfchen 6 Jahrtaufende, die materielle Welt noch 
eben fo lange währte, (Suid. s. v. Tvognvia). Jene Vorftellung hat auf die Kos: 
mogonie der Genefid und auf die chiliaſtiſchen Anfichten der erſten Chriften eingewirkt, 
denn nach dem Brief des Barnabas muß die Erde im 6. Jahrtauſend untergehen. 
(Die 6 Schöpfungstage waren ebenfalls Jahrtauſende, was die Nabbinen aus Pi. 90, 
4. beweifen, alfo wieder 12 Jahrtauſende; ald große Monate aufgefaßt: dad Zorvafter- 
che Weltjahr). Endlich nimmt jene Zahl nach der indiichen Beftimmungsweife in 
umgekehrter Brogrefjion ab von 4 zu 3, 2 und 1, und hängt genau zufammen mit 
dem Emanationsſyſteme der Inder, nach welchem fich Alles verfchlechtert, Daher bei 
Menu (I, 66.) felbft das Alter der Menfchen nach diefer Stufenfolge fich verringert. 
Die Juden, welche nicht 12 Schöpfungsmonate, fondern eine Schöpfungsmwoche ans 
nahmen, entdeckten demnach ein fabbatliches Jahrtaufend am Ende der 6 Jahrtaufende 
der Weltdauer, in diefem foll der Meſſias regieren. Jalkut Simeoni II. fol. 129. col.4: 
„Sp wie wir jegliches fiebente Jahr als ein Erlaßjahr (70287 n3W) feiern, ſo wird 
einft auch Gott einen Erlaßtag haben, welcher aus taufend Menfchenjahren beitehen 
ſoll, weil gefchrieben ift (Zach. 14, 7.): „Und e8 wird ein Tagfeyn“, name 
lich ver fiebente Tag „und um den Abend wird ed Licht ſeyn“, darunter ift 
die Zukunft des Meſſias zu verftehen.“ Damit vgl. Pesikta Rabbathi fol. 2 a: 
„Tauſend Fahre wird der Mefftas regieren, weil Gott durch Sefaia (63, 4.) ſprach: 
„Sinen Tag der Rache habe ich in meinem Herzen", der Pfalmift aber jagt: „Tauſend 
Jahre find vor Gott nur Ein Tag”. 

Weltbrand (der) am Ende ver Tage ift ein Glaubensartifel aller Völker, 
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Die Indier ſagen: Wiſchnu's zehnte Incarnation werde um jene Zeit erfolgen, wo 
die Melt verkohlen (kal = map) wird, daher fein Präd. Kaliki: Verbrenner ; nach 
einer andern Sage wird Schiba’3 Auge die Welt verbrennen, die Götter (Zeittheile) 
jelbft, und er zulegt,, davon heiße er Kala, und das legte Weltalter Kali-yug. Die 
Perfer lafien am Ende ver Tageden Kometen Gurzfcher von der Wache ded Mondes 
fich Losreigen, auf die Erde herabkommen und Alles in Brand gerathen, von der 
Hite werden Berge wie Metalle, zerfließen und das gefchmolgene Erz wird einen großen 
Strom bilden (3. Av. IT. ©. 114.). In diefem wird Ariman — die perfonifizirte 
Materie — geläutert, alles Unreine an ihm verzehrt, und er befehrt, jich in ein 
Lichtwejen umwandeln. (Damit vgl. man Apok. 20, 10.) Den Hebräern weifjagt 
Maleachi (4, 1.). „Es fommt ein Tag, der brennen foll wie ein Dfen, da werden 
die Gottlofen Stroh feyn, und viefer Tag wird fie anzunden®. Der Apoftel lehrt: 
„Es wird ded Herrn Tag fommen wie ein Dieb in der Nacht, an welchem die Himmel 
zergehen werden mit großem Krachen, die Glemente vor Kite zerſchmelzen, die Erde 
und ihre Werke darin verbrennen“ (2 Betr. IN, 10.). Die Scandinavier ſchildern den 
jüngften Tag ihrem Klima zwar entfprechend, aber doch in der Kauptfache jich den 
orientalifchen Völkern anfchließend. „Es wird ein großer Winter fommen, die Sonne 
ihre Kraft verlieren, darauf wird fie durch einen Wolf verfchlungen, dev Mond dur 
einen andern, die Sterne erlöfchen, Berge beben, ver Wolf Fenrir reißt fich los, das 
Meer tritt aus feinen Ufern, weil die Midgarpfchlange wüthend das Land jucht, das 
Todtenſchiff Naglfari wird flott vom Riefen Hymr geführt, Fenrir reißt den Rachen 
auf, daß fein Unterkiefer die Erde, der Oberfiefer ven Himmel berührt, Nafe und 
Augen fprühen Feuer, Luft und Meer vergiftet der Hauch der Midgardſchlange. 
Bei diefem Lärm unten bricht auch der Himmel oben: die Feuerfühne Muspelheims 
vereint mit Lofi, geführt von Surter mit dem Schwerte, das glängender ald die Sonne, 
umgeben von einem Flammenmeer, reiten heran. Die Götterbrüde bricht unter ihnen 
zufammen, die Gdtter durch Heimdallrs Horn (ſ. Bofaune) zu Hülfe gerufen, be— 
ginnen den Kampf gegen die Unholde der Nacht, der Stier Donnerer Thor gegen die 
Mivgard-Schlange, der Stier Tyr gegen den Hund Garmr, der jich auch losgeriſſen 
hat, Letztere tödten fich gegenfeitig, Freir fallt von Surtr überwunden, Thor durch 
den Gifthauch der Schlange, Odin wird vom Wolf verfohlungen, aber durch Vedar 
(1. d.) gerächt, Surtr wirft Feuer aus und verbrennf die ganze Erde”. (Schrader 
Germ, Myth. ©. 260 ff.) Kehren wir nun nach dem Orient zurüd, fo erfahren wir 
von ven Aegyptern, daß alle 3000 Jahre, in der Frühlingsgleiche wenn die trodene 
Zeit herrfcht und man das Horn des Heild (das Widderhorn) erwartet, die Nilflut 
ausbleibe, und an ihrer Statt ein Feuerftrom fomme, der fürchterliche Weltbrand 
(exnvocoois), dann gehe das ganze Kand des Hermes in Flammen auf, aber nur um 
verjüngt wieder aufzuerftehen. Dann im nächften Sommerfolftiz, wenn die Sonne 
im Löwen fteht, vechts ver Mond im Krebfe, die Planeten in ihren Käufern und der 
Widder mitten am Firmament, dann erfcheint Sothid wieder, und begrüßt die neue 
Zeit. Es ftellt aber jedes Jahr imKleinen das große Jahr dar; 
denn jedes Jahr im Fruhlingsäquinoctium, wenn die heiße Zeit in Aegypten herrſcht, 
und Alles vertrodnet ift, zeigt gleichfam den Brand der Erde, dann würde das Land 
zur Eindde werden und in Flammen aufgehen, wenn nicht aus dem Sirius die ret= 
tende Nilflut erfchiene, nun wird unter den Waſſern die Erde neu geboren, vaher 
die Gewohnheit alljährlih umdie Zeit, wo man den Weltbrand 
erwartete, die Schafe roth anzuſtreichen (Görres Mythgſch. S. 407 f.) 
Diefer von Epiphanius (Haer. 19, 3.) berichtete Brauch findet fich noch jegt am 
Hulifefte in Indien beim Widderopfer vor. (f. Widder). Und da die Sünvflut, 
der Geneſis zufolge, im Monat Chefwan, alfo in der herbfllichen Regenzeit eintrat, 
fo haben wir in dem xaraxAvouog, welchen die Deucalionifche Ueberſchwemmung 
verbilplicht, daS Gegenftuc in der Eunvoworgald Phaethon ven Sonnenwagen feines 
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Vaters beftieg, und die Roſſe nicht zu zügeln vermögend, den Weltbrand berbeiführte. 
Sonft wird diefer noch in griechifchen Mythen durch den Brand des Schiffes Argo, 
nachdem der colchifche Widder gefunden, und Durch das Verbrennen der aus 4 — 
ver Zahl ver Weltalter entfprechenden — Schiffen beftehenden Flotte des Aeneas ver- 
bildlicht. Plutarch nennt das Dogma vom Weltbrand ein orphifches (de orac. def.) 
Proclus (Plat. Tim.) und Clemens (Strom. V.) ebenfalld. Diefe Lehre Heißt auch 
heraclitifch, in ven Fragmenten dieſes Philofophen zeigt fich fogar ein Nebenzug vom 
Feuerwind (nonoTnS), der die Welt in Flammen feßt, dadurch verräth ſich die indijche 
Duelle, denn ein Feuerwind ift e8, welchen Wifchnu Kalki bei'm Weltuntergang aus— 
bauchen ſoll. (Paullin, Syst. Brahm. p. 80.). 

Weltey i. Ey. 

Widder (der) heißt nach der Witterung, denn Luft als das erfte Element 
entjpricht dem im Zeichen de8 „Widders“ beginnenden erften Jahrquadranten, oder 
die Begrifsverwandtfchaft — welche Mythus und Sprache zugleich beſtäätigen — 
erklärt fih aus ven Aequinoctialſtürmen. Der Schafbod ift alfo ein Sturmbod. Der 
Widder (&gvog, aries) heit nach der Luft (arje, aria), gehört dem ‚Aong, welchen 
die Luftgöttin on ohne Hinzuthun eines Mannes, bloß durch den Geruch einer 
Blume empfangen hatte, alfo von der Luft geichwängert (wie Flora vom Zephyr). 
Dann erklärte ich auch die Buhlſchaft des „lämmerreichen" Thyefted mit Aso-onn, 
die von der Luft ven Namen hatte, und warum der Bläfer ver Windharfe, Ban als 
Widder die Luna zu verführen fuchte; und warum fein Erzeuger Ulyffed (f. d.), der 
Befiger der Aolifchen Winpfchläuche, vem fruchtbaren Widder verglichen wird (Iliad. 
3, 197.), in Bolyphems Höhle unter dem Bauche des Widders fich verbirgt, und mit 
der „Ichafreichen” Polymele, der Tochter des Windgotts Aeolus buhlte (Parthenop. 
Erot. 2.). Luft ift das zeugende Clement (vol. ao mit Za@, wovon Zorn), das 
Schaf heißt nach dem Schaffen (vgl. 72 xgrög mit creo ffr. kar machen, my mit 
U72 fer. su fchaffen, wovon suna Sohn und SE chald. RI grex ovium mit 13%, 
29 yovn u. xrıAog mit xri@, xriio wovon xrioıs) und dem fchaffenden Gliede 
(hald. 7277 aries und muto, wovon mouton, mutton in neuern Sprachen vgl. 7277, 
das Etymon ift RT oder "°P xaoo, perforo, vgl. cuneus — cunire, darum heißt 
der „lämmerreiche" Thyeſtes nach der Mörferfeule vgl. Riemers Wtb, v. HvEıa). Der 
halväifche Paraphraſt Sonathan Ben Ufiel z. St. 1 M. 22,13. weiß, daß der an 
Iſaaks Statt geopferte Widder am fechsten Schöpfungstage gefchaffen worden, dem 
Midraſch zufolge ſogar ſelber Weltfchöpfer fey, daher ev 1 M. 1, 1. die Leſeart &77 
vn f. M’ORN2 empfiehlt (f. Eifenmenger 1.©.133.). Dieſes Thier ald Zeugungs- 
ſymbol konnte auch vorzugsweiie nach der Kraft benannt werden (vgl. is, vis mit 
6-15, 0-vis und DIR mit DAR, auch WII mit BI>+). Der Lenz iſt das goldene Jahr: 
viertel, darum das colchifche Vließ ein goldenes, und des Atreus Söhne ftritten ſich 
nur um dad goldene Lamm (Xovasasapvog &pıg Eur. Orest.802.) ded Zodiaks, 
als fie Beide nach des (phallifchen mit Hermes xeLopogog identifchen) Pelops Tode 
um die (Zeit) Herrſchaft fich bewarben ; daher fie fich vereinigten : Derjenige folle 
feinen Wunſch erreichen, der eim Wunderzeichen zum Vorſchein brachte. In der 
Heerde des Atreus fand fih nun ein goldvließiges Lamm. Diefed wollte ex den 
Richtern vorweifen, Aerope aber, die mit feinem Bruder Thyeftes buhlte, entwandte 
ed für Diefen. Zur Rache ftürzte Atreus die falfche Gattin in’d Meer, bereitete dem 
Bruder das berüchtigte Gräuelmahl und tödtete nachher ihn feldft. Diele von Baur 
ſchon erkannte aftrifche Grundbereutung hatte der Grieche ſchon von folchem Stand- 
punkt aufgefaßt, denn er fagt: Aı & 6 nAıos um Oreo&az TO TAEAVOUOV uLaV NUE- 
gav Ex Övouov noos 7m dıpgevsi, oUv auto ©: xal ai nAsiadeg rrv &vavriav 
eßadıoav. Diefelbe Veränderung des Sonnenlaufs befchreibt Euripides in der 
Electra (730 8q.) ebenfalls in Beziehung aufdie Sage vom goldnen Lamm. Obgleich 

hier nicht beſtimmt von einem Widder die Rede ift, fo darfman doch diefelbe Beziehung 
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auf ven Widder als Zeichen des anbrechenden Frühlings annehmen. Der „Schwarze“ 
Atreus und der „lammerreiche* Thyeſtes jind ein Diofeurenpaar, die beiden Brüder 
die beiden Jahrhälften, ihr Streit bezieht ich auf den Umfchwung der Jahreszeiten. 
Die Sonne fchwingt ſich gleihjam vom Niedergang zum Aufgang zurüd, wenn jie 
im beginnenden Lenz fich wieder an den Anfangepunft ihrer Bahn zurüditeilt. Im 
Folge dieſes Umſchwungs nehmen auch vie Plejaden die entgegengejegte Richtung, 
d. h. dem Frühlingsäquinoetium gegenüber fteht das Herbftäquinoctium. Das eine 
richtet fih nach dem andern; durch beite in ihrer gegenfeitigen Beziehung wird ver 
Jahreslauf beftimmt. Das goldene Lamm, mit deſſen Erſcheinung die ganze Reihe 
diefer Greigniffe beginnt, ift alfo das Zeichen des Widvers, in weldem vie Sonne im 
neubeginnenvden Frühjahr eintritt. Derjenige, welcher diefes Zeichen vorweifen fann, 
gelangt zur Herrfchaft, und behält dieſe fo lange, bi8 er, dem andern Bruder unters 
liegend, weichen muß. Der Sturz Aeropens in's Meer, ift wie jener der Helle — 
die mit ihrem Bruder den Widder reitet — der Untergang des Mondes. Der Wid— 
der, auf welchem Phrixus nach Colchis zum „unalternden“ Aeetes reitet, heißt xgıos 
xovoouaAkos, aljo wieder ein goldener. Die Fahrt nach Colchis bedeutet, wie vie 
Argonautenfahrt, den in beftimmter Frift ſich vollendenden Jahreslauf. Der Widder 
ift auch hier mit dem Mond in Verbindung gefegt; und da derſelbe Widder, der die 
Helle trug, dem Hermes xgıopopog zugefchrieben wird (Apld. I, 9.), welchem, wie 
feinem Sohne Pan, der Wider beiligwar (Paus. IX, 22,1.), fo greifen auch hier jene 
Mythen ein, nach welchen bald Hermes (Plut. de Is. c. 41.) bald Ban, (Virg. Ge. 3, 
391.) zu Luna in Beziehung kommen. Die Conjunction des Hermes mit dem 
Monde im Monat des Widders gibt ver Natur neue Fruchtbarkeit. (Creuzer II, ©. 
327.). Das Paffahlamm muß diefelbe Beziehung gehabt haben, zumal ed im 
Bollmond des Widdermonats gefchlachtet wurde. Des Taeitus (Hist. V, 4.) Angabe: 
Die Juden hätten dadurch ihren Abichen vor dem Agyptifchen Eult ausdrücken wollen, 
was auch einige Rabbinen behaupten, ift durch Herodot zu widerlegen, melchem zus 
folge gleichzeitig auch dem Zeus Ammon ein Widder gefchlachtet wurde, fo heilig auch 
den Aegyptern fonft der Widder war, Ebenſo wird von Phrirus gefagt, daß er den 
goldvließigen in Colchis dem Zeus gv&rog geopfert, und das Fell dem Aeetes gab, 
der ed im Hain des Ares aufbewahrte. Ein Sühn feft war ed, denn fonft hätten 
die Aegypter am thebäifchen Frühlingsfefte, wenn der Widder gefchlachtet wurde, fich 
nicht als Ausdruck des höchſten Schmerzes an die Bruft gefchlagen, Daß dieſes 
Dpfertbier auch begraben wurde, gibt noch deutlicher feine Beftimmung zu erkennen, 
ein Symbol de3 fterbenvden Jahres zu feyn. Auf dieſes Sterben fünnten — 
gleichwie bei der Todtenfeier des furifchen Adonis — das Zerfchlagen ver Brüfte, die 
Trauergeberven der an dem Fefte Theilnehmenven ebenfall8 zu beziehen ſeyn. Daß 
man an den Frühling die Idee ver Sühne anfnüpfte, erflärt fich von ſelbſt durch Die 
Borftellung, daß der Menfch gereinigt in die neue Zeit eintreten follte. In Judäa 
mußte das Felt ebenfalld Sühncharacter haben, wegen 2 M. 12, 13. Man vgl. 
damit die Phrirusmythe: Ino hatte Böotiens Frauen beredet, dad Getraide zu röften, 
dadurch blieb die jährliche Frucht aus. Zur Abwendung des Mebels räth das Drafel 
die Opferung ded Phrirus, an deffen Stelle dann der Widder tritt — wie in der 
beabjichtigten Opferung Iſaaks, welcher im Opferfapitel >77? (uovoyerng) heißt 
(1 M. 22, 2.) alio Iesd, der eingeborne Sohn des phönizifchen Ilus oder Kro- 
nus, welchen der Vater zur Abwehr einer Pet vem Eljun (Yuroros) Ichlachtete, 
wie Abraham dem 152 >8 fchlachten wollte, oder Athamas dem Zeus Unıorog 
den Phrirus. Die Sitte der Menfchenopfer, fchließt Hr. v. Baur, hatte alſo ihren 
Urſprung davon, daß man durch ſie die jährliche Dürre in ver Periode der verfengen- 
den Sommerhige abzuwenden glaubte, wobei man nur an dad ver sacrum und die 
Stelle im Livius (22, 10.) zu erinnern braucht, Dort waren vom Opfer auch 
Menjchen nicht ausgenommen. Dem Mard war das ver sacrum geweiht, dem im 
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März dad Jahr eröffnet wurde. Nach Livius bezog ſich das Gelübde auf vie nächſten 
fünf Sahre. Im diefer Zeit follte e8 dem Staat Segen bringen. Da fünf Sabre 
gerade ein Luftrum füllen, fo muß es im Zufanımenhang mit der Feier der Luſtra 
geftanden feyn. Wie der Hebräer alle Erftgeburt, fo opferte ver Römer alles, was 
innerhalb jener Periode als Jahreszeugniß angefehen wurde”. So weit Hr. v. Baur, 
deſſen Erflärungsverfuch ich nur bevingt billigen kann. Allenfalld waren die Widder⸗ 
fefte im Frühlinge Sühnfefte, aber nicht wegen der folgenden Sommerglut, jondern 
weil alle alten VBdlfer im Monat des Widders den allgemeinen Weltbrand (1. d.) 
erwarteten. Was Epiphanius von den Aegyptern erzählt, daß fie ihre Schaafe mit 
Roͤthel beftrichen, und fomit gleichfam den Göttern fymbolifche Brandopfer darbrach— 
ten, geſchieht jetzt noch um viefelbe Zeit von den Braminen am Hulifeft; wo auch, 
wie ehedem bei den Argyptern und Hebräern, ein Widder ganz gebraten wird, Pauls 
linus befchreibt dieſes, ſchon von Strabo (XV) erwähnte, nach dem Aſwamedha vor: 
nehmfte aller Opfer (deffen vorbereitende Geremonien u. d. Art. Feuer befchrieben 
wurden) wie folgt: Nachdem uber ven Widder viele Gebete gefprochen worden, wird 
ihm die Leber ausgenommen, diefe in warmer Milch gewafchen und mit frifcher Butter 
beitrichen, fodann in der Sonne und hierauf im Feuer gebraten. Nachdem Died ges 
ſchehen ift, Iegt man fie an einen befonvdern Ort. Nunmwirdder ganze Wid— 
derim Feuerverbrannt, und der Geruch davon durch Weihrauch und rot ed 
Sandelholz vertrieben. Iſt das Opfer vom Feuer verzehrt, jo werden die Meberbleibfel 
ver Leber an die umftehenden Brahmanen vertheilt, die fie fogleich verſchlucken müf- 
fen. Bon dem Opferfeuer nimmt der Oberpriefter mit fich nach Haufe und muß e3 
zeitlebens unterhalten, und der Scheiterhaufen, dereinft des Brahma— 
nen Leiche verzehren foll, mit dieſem Feuerangezundet. Das Opfer 
heißt Soma (DT Heiß), das Feuer felbft Agni i. e. dyıog, und der Gott, dem ed ge- 
bracht wird, führt venfelben Namen. Es ift ver Widderreiter Agni (f. d.) welchen 
Einige nicht für den Sohn, fondern nur für das Präd. des Schiba ausgeben, welcher 
auch Kala heißt, weil er am Ende des Kali-Mug die Welt verbrennen (Kal: bir) 
calesco verfohlen) wird, hier alfo ver Widder (agnus) abermals mit dem Weltbrand 
(ignis) am Ende der Tage in Verbindung gebracht. Wir wiſſen nun, warum auch 
dem Pluto februus Lämmer — obfchon von ſchwarzer Farbe (Od. 10, 527. Eur. El. 
92.516.) — gleichwie der Hecate, sc. Juno februa — geopfert wurden, und warum 
er, wie Serapis dyvıog, und der Beftfender Apollo ouıvIedg auch ayvıorns hieß, 
d. h. der Heiligende, wörtlich: der Verbrenner, denn das fr. Zw. ac beveutet f. v. a. 
IN do, asso: brennen, braten. Das zerftdrende Feuerelement vernichtet die Schlaf- 
fen der Materie, alfo die Sünde, daher der Sauerteig am Pafjah verboten, mo der 
ftellvertretende Widver für das ganze Volk die Feuertaufe erhielt. Noch jest muß 
alles Geräthe vor dem Eintritt des Pafjahfeftes durch Feuer gereinigt werden, Mes 
tallene Gerätbfchaften, welche dad Feuer vertragen, werden bis zur Glut im Feuer 
gelaffen; andere Gefchirre, welche das Feuer nicht vertragen, taucht man in einen 
Kefjel voll ſiedenden Waſſers, der über einem Feuer hängt. Es ift alfo Died im buch— 
ftäblichen Sinne eine Feuertaufe. Den eintretenden Weltbrand und die Erneuerung 
der Dinge im Monat des Widders lehrt auch ver Talmud (Rosh hashana f. 116.); 
daher daſelbſt die Streitfrage ob Iſaaks Widder am Paſſah oder am Neujahrsfeite 
geopfert worden fey ? womit zufammenhängt: ob Ifraels Erlöfung im März oder im 
September (im Nisan oder im Thisri) erfolgen werde? d. b. ob die redintegratio oder 
Wiederbringung aller Dinge um dieſe oder jene Sahrözeit eintreten werde; denn das 
meſſianiſche Zeitalter wird von vielen Schriftgelehrten für die von Jeſaia (60, 19.) 
geweiffagte neue geiftigere Schöpfung erklärt. Das Widderopfer der Aegypter hat 
feine andere Bedeutung, fobald man zugefteht, daß der Selbftverbrenner Herakles, 
der feinem Vater Zeus das Widderopfer brachte, mit Diefem dux gregis der vor Typhon 
fliehenden Monatsgötter iventifch fey. Als Beweisgrund fünnte man anführen, daß 
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die Stadt ded Ammon, Thebe, nach dem Sonnenkahn des Hercules hieß (vgl. d. Art. 
Schiff), weldyer von der Argo, die der Vließ finder Jahre lang nach Colchis fteu- 
ert, nicht verfchieden ift; woraus fich erklärt, warum das, noch von neuern Neifenden 
im Tempel zu Karnaf gefehene große Priefterfchiff, am Steuer und Schnabel mit 
einem Widder kopf geziert ift (Nitter Erdk. v. Afr. S. 691.) Das war Safon der 
erſte der 12 Argonauten oder Zeus Ammon, der erite ver 12 Monatsgdtter auf ver 
Flucht vor Typhon. Das Widderopfer der Yegypter war von dem oberwähnten in— 
diſchen Faum verschieden, wie fich aus dem von Montfaucon (Ant. expl. suppl. pl. 50.) 
nacdhgezeichneten Monumente fchließen laßt. Man erblidt einen Holzſtoß, aus drei 
Reihen Hölzer errichtet, jede derfelben aus zehn GStüden beftehend, eine mit den 
Tagen ded Monats — der bekanntlich von den Aftrologen in drei Decane abgetheilt 
wurde — auffallend übereinftimmende Zahl. Auf jedem diefer Pfeiler erblickt man 
das Aequinoctiallamm, über demfelben eine große Sonne, deren Strahlen bis auf die 
Erde reichen. Die Priefter beruhren fie mit der Fingerſpitze, um das heilige Feuer 
zu gewinnen, welches den Holzſtoß des Lammes anzünden ſoll. Ammon oder Ham— 
mon heißt der Sonnengott, (717272), deſſen flawifcher Vetter ver Gott Sam (Ham- 
buh), welcher ven Städten Hamm, Samburg (Hammonia) und Hameln feinen Namen 
gab, da er wie Jupiter Hammon — welchen Macrobius als „Deum Solem occiden- 
tem arietinis cornibus“* jchildert, weil ehedem der Widder nicht das erfte, fondern legte 
Zodion war, daher fein Opfertod das fterbende Jahr verbildlichen follte — mit Wid— 
derhörnern abgebildet ward (Hanuſch flam. Myth. ©. 210 ff.). Ihm wurden zwei⸗ 
felsohne ebenfall8 Hammel geopfert. (Das arabifche hammala findet wie duvos 
jeine Wurzel in dem femitifchen DOrT: beiß, 77272: Sonne, alfo agnus — ignis). Wie 
nun das gebratene Opferlamm daran erinnern jollte, daß am jüngften Tage die ganze 
Melt in Feuer aufgehen follte, fo erklärt fih, warum in Serufalem das Paſſablamm 
ganz gebraten (2 M. 12, 9.) werden mußte, nichts bid zum andern Tage 
übrig bleiben durfte, fondern der Reft verbrannt werden mußte (DB. 10), 
und warum ihm kei “ Bein zerbrocen werden follte (B. 46.). Schon die Sprache 
ſtellt das Lamm (7725 famma vgl. 275 Aauno) mit der F-lamme zufammen — 
man vgl. auch Lampe“ und Lampei⸗ wie der oͤſtreichiſche Provinzialismus das 
Lamm benennet — denn nicht nur agnus und ignis ſind verwandt, ſondern auch 
bidens und bidental (der Ort, wo ver Blitz eingefchlagen). Endlich erklärt ſich 
hieraus der Name des Widderreiterd Dosdog (v. ꝓCVyco — YpAtyo) und des Landes 
Colchis (f. d.). Des Phrivus Widder joll rot h geweſen feyn (Voß myth. Br. I. ©. 
254. Müllers Orchomenus 2. Ausg. ©. 167.), der von Neptun mit der Iheophane 
gezeugte Widder golden (Müller a. a, DO. ©. 160) wie das Vließ des Jaſon, und 
Xovong iſt Präd. des Apollo, wie Xovon der Athene, der ja auch der Lenzwidder 
gehört (wgl. d. Art. Minerva). Und weil Apollo erft ayvıog und dann uavrıog 
ift; denn die Gühne und Heiligung geht der Verbindung mit dem Gödttlichen, alfo 
der Weifjagungsgabe voraus, darum mußten diejenigen, welche einen Sühnact voll» 
zogen auf ein Widderfell — und die, welche im Tempel des Gottes ſich weiſſage— 
tische Träume wünfchten, — ebenfo die Kranfen im Tempel zu Epivaurus, denn 
Aesculap ift nicht bloß Apollo’3 Sohn, fondern diefer felbft — auf Widderfellen 
ſchlafen. Der von den Frühlingsfeften her an den Widder gefnüpfte Begriff der 
Sühne — fchon durch Herumtragen eines Widders um die Stadt hatte Hermes xg1o- 
0005 Tanagra von einer Pet befreit. (Paus, IX, 22, 1.) — eignete ihn auch 
bei andern Gelegenheiten zum Sühn- und Brandopfer. Zwar hat Bähr (Symb, 
II. ©. 642.) durch Anführung von 2 M. 12, 5. wo der Tert den Austaufch des 
Lammes gegen eine Ziege geftattet, die Baur’fche Hypotheſe von der ſühnenden 
Tendenz des Paſſahlamms zu entkräften gehofft. Sollte er ſich aber nicht des 
Sündenbocks erinnert haben, der im mofaifchen Opferritual nicht bloß am Verſbh— 
nungöäfefte, jondern bei jeder Gelegenheit als Sündenopfer figurirt? Lamm und Ziege, 
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jene beiden Sternbilver find Beide Frühlingszeichen, (um welche Zeit die neue Sonne 
die Winterflürme verfchencht ; und dieſer Kampf der entgegengefegten Naturkräfte 
vereinigte die beiden Thiere zur Bezeichnung derfelben Iveen ; denn wie der Widder 
nach dem Sonnenfener, fo heißt die Ziege (1. d.) nach dem Bliße, und wie der Schaf: 
hoc ein Sturmbock, ift ed auch der Ziegenbod (vgl. d. Art.). Jupiter Ammon ift 
auch Zeus aiyısyog, und der Widder war der Minerva geweiht, die durch ihren 
Ziegenſchild fich auszeichnet. Gleichen Zwe mit dem Vließ in Colchis hat der 
Schlauch zu Gelanä in Phrygien, der aus dem Fell des Bockes Marfyas bereitet 
worden war. Die einzige fombolifche Werfchievenheit beider Thiere beftünde etwa 
darin, daß der Bock den für die Sünden des ganzen Volfes ftellvertretend getbdteten 
Verbrecher (vgl. d. Art. Opfer ©, 324.) das Lamm hingegen den ftellvertre: 
tenden DOpfertod de8 Gerechten beveuten follte (vgl. Soh. 1, 29.). Baur fagt 
ferner, daß die genaue Verbindung, in welche dad Paſſah mit der Erftgeburt gebracht 
wurde (2 M. 13, 2. ff.), darauf hindeute, daß das Opferlamm ein Surrogat der 
menfchlichen Erftgeburt jey, welche man überhaupt im Alterthum der Gottheit geweiht 
habe, um dadurch der ganzen Familie, die durch fie repräſentirt werde, Die religidfe 
Weihe zu ertheilen. Später habe man vie Erftgeburt gelöſt, oder Opferthiere, wie 
das Pajjuhlamm ſubſtituirt. Ghillany (Menfchenopf. ©. 524.) hat dieſe Hypo— 
theje weiter ausgebaut. in Opfer, fagt er, war das Paſſahlamm fehon feiner Be— 
ftimmung zufolge, denn e8 wurde nur im Vorhofe des Tempels in Jerufalem gefchlachtet, 
und jeit e8 feinen Tempel mehr gibt, fchlachten auch vie Juden fein Bafjahlamm, alfo 
war ed ein Opferthier. Auf ein Sättigen war es bei deſſen Genuß nicht abgefehen, 
denn ed genügte auch ein Biffen von feinem Fleifche. Vielmehr ging eine Mahlzeit 
(77) voraus, erſt nach diefer genoß man das Opferlamm, Das Braten vefjelben 
mit der eiligen Abreife aus Aegypten zu erklären, gelingt nicht, weil das Lamm ſchon 
am zehnten des Monats eingeftellt ſeyn mußte, aber erft am viergehnten gebraten warb. 
Alfo wäre zum Kochen wohl Zeit geweien, Das Pafjahlamm mußte auch in einem 
befondern Dfen gebraten werden (Lund jüd. Alterth. S. 993.), in dieſem wurde es 
auf einen Roft gelegt. Wollte man das Lamm in einem irvenen oder metallenen 
Gefäße über die Flamme ftellen, fo mußte das leßtere durchlöchert feyn, um auch fo 
eine Art Roft vorzuftellen, welcher der Flamme den Angriff nicht verwehrte. Der 
Bratipieß, ven man dem Thiere durch ven Leib fteckte, wurde aus Granatholz gefertigt 
— Metall war verboten — nicht, wie Lund angibt, weil die Feuchtigkeit diefed Hol— 
3e8 jich zum Bratſpies eigne, fondern weil der Granatbaum ald Sinnbild der zeugen- 
den Kraft (f. Apfel), ver Sonne geheiligt war, daher die (phallifchen) Säulen (ſ. 
d.) vor den Tempel zu Jerufalem mit Granatäpfeln gefhmüdt (2 Kon. 25, 17.). 
Der Oranatbaum war auch den Dionyfus heilig. Am Fefte der Tesmophorien afen 
die der Keufchheit fich weihenden Weiber nicht die Kerne des Granatapfels, weil man 
glaubte, daß dieſer Baum aus den Blutstropfen des von den Titanen zerriffenen 
Dionyjus hervorgewachfen fey (Clem. Alex, Adm. adv. gent. p. 12.). Dionyfus ift 
von dem phrygifchen Attys (vgl. d. Art.), welcher wieder an feinen Vater Agdeſtis erin= 
next, aus deſſen Schamtheilen ein Mandelbaum entftanden, nur dadurch verfchieden, daß 
dort ein Stier, hier ein Lamm durch feinen im Eintritt der Frühlingsgleiche erfolgenven 
Opfertod das fterbende Sonnenjahr verbilvlichen follte. Sonſt merkte man Hinfichtlich des 
Sühnfeftesin beiden Culten nicht die geringfte Verfchiedenheit. Alfo war der Bratſpies des 
Paſſahlamms nurdeshalb von Granatholz, weil das Feft der Sonne zu Ehren am Jahres: 
wechjel gefeiert wurde. Auch fonft findet fich noch eine Parallele zwifchen dem Paſſah 
und dem Dionyſusfeſte; denn es fommt auch ein Kochen des Lammes bei ver Paſſah— 
feier vor, und die griechifche Mythe erzählt: Als die Titanen den Dionyſus in Stücke 
zerriffen hatten, hingen jie einen Keffel über das Feuer und Fochten darin zuerft die 
Glieder des Gottes, ſodann fteckten fie einen Bratfpies hindurch und brieten fie über 
dem Feuer (Arnob. adv. gent, V: Desistimus Bacchanalia praedicare, in quibus arcana 


Widder, 447 


et tacenda res proditur sacratis, ut occupatus puerilibus ludicris distractus a Titanibus 
Liber sit, ut ab iisdem membratim sectus atque in ollulas conjectus coqueretur.) Auf 
diefe Mythe gründete fich eine Geremonie in ven Myfterien, die dieſes Verfahren der 
Titanen nachahmte:- Bei Julius Firmicus (de errore prof. rel.) hält die Sonne als 
Dionyfus den Heiden ihre Verehrung vor, und fagt: Alii crudeli morte caesum aut in 
olla decoquunt aut septem verubus corporis mei membra lacerata subfigunt. Und 
einige Seiten vorher: Decocta variis generibus pueri membra consumunt, Die Ereter, 
fahrt er Fort, omnia per ordinem faciunt, quae puer moriens aut fecit aut passus est. 
Vivum laniant dentibus taurum, Dionyfus war ein Knabe (puer heißt er im Ge— 
genfaß zu Silen). Nun merkt Ghillany an: „In Altern Zeiten hat man ficher die 
Darftellung getreuer gegeben und nicht einen Stier fondern einen Knaben zerfleiicht." 
Hätte Hr. Ohillany fich des zerftückten und gefochten Knaben Abfyrtus auf Colchis 
erinnert, fo würde er — megen des bier fich darbietenden Widders — noch lieber auf 
diefen verwielen haben, denn diefer war der Schwager des Vließfinders und hatte auch) 
die Miffton erhalten, feinem Vater den geraubten Widder zurüdzuftellen, war aber 
an des Widders Statt von der Medea, die zur Entführung des Widders behülflich 
geweſen, in ven Kefjel geworfen. Ghillany erinnert ferner an die Stelle im Juftinus 
Martyr (Dial. c. Tryph.), aus welcher wir erfahren, daß man dem Paſſahlamm nicht 
nur einen Bratfpie von unten nach dem Kopf durch den Leib, jondern auch einen 
andern durch die Bruft über die Quere ſteckte, um die Vorderfüße daran zu befeftigen, 
jo daß dieje beiden Spieße die Geftalt eines Kreuzes bildeten, das Lamm alfo gleich: 
fam am Kreuze hing. Nun aber fann die Glaubwürdigfeit diefer Nachricht fo Leicht 
nicht bezweifelt werden, weil Juſtin in Paläſtina geboren, einen Samaritaner zum 
Vater hatte, alfo die jüdiſchen Gebräuche fennen mußte, auch den Hebräern nicht mit 
hriftlichen verwandte Gebräuche in einem Gefpräche mit einem Juden zugefchrieben 
haben würde, wenn diefe nicht wirklich exriftivten. Weil nun die Kreuzesgeftalt weniger 
für ven Körper eines Schafes als für ven eined Menschen paßt, fo glaubt ſich Gh. zur 
Vermuthung berechtigt, daß die Kinderopfer am Paſſah im Molocheultus — den er 
auch in den fruhern Zeiten des hebraifchen Staates vorausfegt — nachdem fie ges 
shlachtet, auf ein Kreuz aufgefpannt, und alfo auf den Roſt gelegt wurden; denn die 
Kreuzigung war eine alte Dpferart im Sonnendienft (f. Kreuz). Gh. vermuthet, 
das Paſſah fey in Altefter Zeit in der Art gefeiert worden, daß man einen Menfchen 
am Kreuze vor die Sonne aufbing, ihn darauf mit einer Lanze in die Seite ſtieß — 
dies geſchah auch, wie Strabo berichtet, bei ven Menfchenopfern der feythifchen Alba- 
nier im Cultus der Mondgöttin — um ihn zu tödten und Blut zu gewinnen, am 
Abend den Körper abnahın, und fodann von dem Fleifch roh genof, fpäter gebraten, 
Darauf deutet in Beziehung auf die Hebräer das Verbot (2 M. 12, 9.) hin: „Ihr 
ſollt nichts davon efjen vo h (N3 crudus. Targ. et Syr. vivus, Gesen. Thes. II, 881.), 
fondern gebraten am Feuer." Das Verbot: „Eein Bein dem Opferlamm zu zerbrechen", 
erklärt Gh. mit der Eitte die Knochen dem Moloch zu weihen, die Opfernden genoffen 
nur einen Biffen von der geweihten Speife, um fich ver Gnade Gottes theilhaftig zu 
machen. Auf frühere Menſchenopfer weist noch die Beſtimmung hin, daß man vom 
Pafjahlamm mindeftens ein Stück von der Größe einer Dlive (MT3) geniepen müſſe. 
Eines ſolchen Zwanges hätte es nicht bedurft, wenn das Paſſah urfpr. nur ein Lamms— 
braten gewefen wäre. War das Paſſah urfpr. ſchon ein Lamm, deſſen Genuß an ein 
freudiged Greigniß erinnern follte, warum füllt-diefe Speife nicht vie ganze Mahlzeit 
aus? Dan fagt zwar, der gemeinfchaftliche Genuß von Einem Thiere habe der Na— 
tionaleinheit förderlich feyn follen, Allein e8 waren ja nur einzelne Familien, welche 
von Einem Lamme aßen; und diefer Zweck wurde weit eher durch das gemeinfchaft: 
liche Mahl überhaupt erreicht, als durch Vertheilen von einzelnen Biffen Fleiſch nach 
der Mahlzeit. Die Sache hat einen andern Grund. Das Paſſah iſt urſpr. ein Gegen: 
fand, befien Genuß nicht anlockt, es ift eine ganz beſondere Art von Fleifch, das man 
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nicht ver Nahrung oder des Wohlſchmacks wegen genießt, fondern weil es die Religion 
verlangt. Diefes geheiligte Fleiſch unterfcheivet fich fo fehr von jedem andern Nah— 
rungsmittel, daß man, fowie der Biſſen genoffen ift, nichts Anderes mehr über ven 
Mund bringen darf. Das Paſſah war alfo urfpr. ein Menfchenopfer, in der Folge 
der ftellvertretende Widder. Das Opfer follte Vergebung der Sünden bezwecken, 
Heiligung fir das beginnende Jahr — der Oftermonat ift der erfte — an jedem der 
jieben Tage des Feftes mußte noch überdies ein Bock für die Sünden des Volkes ges 
fchlachtet werden. „Wer am Paſſahlamm nicht Theil nimmt, werde audgerottet aus 
dem Volke, weil er vie Opfergabe Jehovah's nicht dargebracht zu feiner Zeit? (4 M, 
9, 13.). Kein Unbefihnittener durfte am Paſſahopfer Theil nehmen, gleichwie heut: 
zutage am Genuffe der Hoftie Fein Ungetaufter, Die noch im apoftolifchen Zeitalter 
fortlebende Vorftellung von der auf ein ganzes Volk ſich ausdehnenden Sühnkraft 
eined Menfchenopfers beweifen Job. 1, 29. 1 Cor. 5, 7. 1 Betr. 1, 9. u. a. St. 
des N. T., wo Jefus überall das Kamm genannt wird, doch nur weil das Lamm an 
die Stelle des Menfchenopfers getreten? Alfo Eonnte wieder ein Menfch des Lammes 
Stelle vertreten. Beide repräfentirten ven Sonnengott, dem fie geopfert wurden. 
Eine Barallele bietet der phrogifche Eultus. Auch Attes ftarb ligno suspensus — 
alfo ven Kreugeötod ald Opfer der Sonne Attes war aber felbft die Sonne wie 
Sphigenie auch Artemis. Am erften Fruhlingstage — an welchem man den Tod des 
alten Jahrs und zwei Tage darauf deffen Wiedergeburt feierte — wurde das Bild des 
Atted am einer Fichte befeftigt, in Prozeſſion herumgetragen (Firmic, de prof. rel.), 
neben diefen Baum, welchen die Priefter nach einem gewiſſen Rituale (um Mitternacht, 
wo man das Myfterium der Leiden des Gottes celebrirte) in Stücke hieben, war das 
(Aequinoetial:) Lamm poftirt. Das Kamm repräfentirte die Sonne, darum rieth 
Menelaus dem Baris, der, wie Attes, ein Phrygier war, der Sonne ein weißes Lamm 
zu opfern (Iliad. 3, 108.). Das Widderopfer der Sonne darzubringen, eignete fich 
aber an feinem Zeitpunkt beifer ald an dem Tage, wo die Sonne ind Zeichen des 
Widders tritt. Won dem Lammsopfer (dpvog) im Arquinvetium hieß das Zeft Apvız 
und der Monat Apverov. Die Beziehung Chrifti zum Aequinoctial-Lamm tritt in 
der Apocalypfe zuerft deutlich hervor, hier ifl er nicht mehr das Paſſahlamm, das ftell- 
vertretende Süuhnopfer, fondern das Geftirn felbft, die Sonne im Zeichen des Widders. 
Die 12 Genien, die ven Zodiafalbilvern worftehen, find num die Apoftel — man vol. 
Auguftin Serm. 3 in Ps. 103., wo die Zmölfzahl der Apoftel mit ven 12 Sternbil- 
dern verglichen wird — die 24 Xeltefte, die fi) vor dem Lamme beugen, die Sterne 
diefjeitd und jenfeitö der Zodiafalbahn, denn auch dieſe mußten fich dem Duodecimal— 
fyftem fügen. Der Thierkreis felbft wird zum himmlifchen Jerufalem, deſſen 12 Pforten 
wieder die 12 Manfionen der Sonne. Die Gründe der Mauern find geſchmückt mit 
denselben Epelfteinen, durch welche die arabifchen Aftrologen die 12 Käufer der Sonne 
andeuteten, wie man bei Kircher (Oed. I, p. 177.) nachlefen Fann. Der Widerfacher 
des Lammes, welcher in die Hölle geworfen ift, ift das im entgegengefegten Aequinoe: 
tium heliafifch auffteigende Schlangengeftirn ; im Frühlingsäquinoetium wird dies 
freilich unfichtbar. In den erften Zeiten der Kirche, wo die Heiden den Chriften Heli- 
olatrie vorwarfen, mochte der ecclesia pressa das Lammfymbol das Erfennungszeichen 
feyn, wie jet andere characteriftifche Attribute bei den Freimauern. Daher der Ges 
brauch die neu Aufgenommenen in die Myfterien des Lammes d. h. die Tauflinge mit 
einem Wachsabdruck von der Figur des Lammes zu befihenfen (Casali de vet. Christ. 
rit. c. 5.). Anftatt der bei ven Römern üblichen Bulla trugen die Kinder ver Chri— 
ften einen andern Talidman, dad Bild des Lammed am Halfe (Casali 1. c. c. 48.). 
Died war das einzige Bild, dad man damals von Chriſtus beſaß. Zuweilen fand man 
dieſes an eine Vaſe angebracht, in welche das Blut des erwürgten Lammes träufelt, 
(Casali c, 3.), zuweilen auch zu den Fuͤßen eines Kreuzes ruhend, wie aus einem Verſe 
des Biſchofs v. Nola in feiner Epiftel an Sulpitius Severus hervorgeht: „Sub cruce 
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sanguinea niveo stat Christus in agno.” Auf Sarcophagen wird dad Lamm von 12 
Schafen begleitet, die auf beiden Seiten e8 umftehen (Münter Sinnb. I, ©. 82.). 
Zumeilen fteht dad Lamm auf einem Hügel, aus dem 4 Ströme fließen, mit einigen 
Lämmern am Fuße dejjelben (Aringhi I, ©.185.). Die Ströme find die Evangeliſten 
(Apoe. 7, 17.). Boßus (de cruce triumphante VI, c. 12.) gibt eine Vorftellung des 
Zanımes, dad unterm Hügel des Kreuzes fteht; aus deſſen Seite und 4 Füßen fließen 
5 Quellen, anfpielend auf die 5 Wunden Ehrifti. (Fünf ift die Heilszahl vgl.d. Art.) 
Die Vorftellungen unter dem Bilde de3 Lammes wurden von der morgenlänpifchen 
Kirche i. J. 692 verboten, in der römifchen aber wurden diefe Bilder noch im 10ten 
Sahrh. neben dem Grucifir angetroffen. Papſt Sergius I. ließ ein Lamm aus Gold 
mit Eoelfteinen fertigen. Ein Zeitgenofje Karls des Großen, der Biihof Claudius 
von Turin, von dem die Walvdenfer ihren Urfprung herleiten, wagte der lateinifchen 
Kirche wegen ihrer Lammöverehrung zu fpotten. Sein Vorwurf lautete: „Isti per- 
versorum dogmatum auctores, agnos vivos volunt vorare etin pariete pictos 
adorare.“ (Borgia de cruce Vatic, p. 47.) 

Wiedehopf (der) war bei ven Aegyptern ein Bild ver Findlichen Liebe, weil 
man glaubte, daß er die altgewordenen Aeltern ernähre. Diefer Vogel kommt daher 
auf Aagyptifchen Denkmalen vor, oder auch fein Kopf auf einen Stab gefegt 3. B. in 
der Tempelmauer zu Tentyra (bei Denon pl. 119, nr. 8.). Kine Agyptiiche Münze 
des Kaiſers Antonius pius zeigt Iſis auf einem Stuhle fißend, auf deſſen Lehne zwei 
Miedehöpfe gefehen werden. Sie faugt eben ihren Sohn, auf einem Tiſche vor ihr 
fteht das in eine lange Röhre auslaufende und mit einer Schlange als Handhabe ver- 
fehene Gefäß (Zoega N. Aeg. Imp. tab. 10. nr. 1.). | 

Wieſel (das) war, aus demfelben Grunde wie die Kate (vgl. d. Art.), bei den 
Aegyptern der Mondgoͤttin heilig. Die Griechen erzählten fich zu Plutarchs (de Is.) 
Zeiten: das Miefel empfange durch das Ohr — auf diefelbe Art läßt ver h. Auguftin 
die Maria vom h. Geift empfangen — und gebäre durch den Mund — wie Brahma 
und Kneph das Weltey — daher man ein Bild des Verftandes und der Rede darin 
finden wollte. Den wahren Grund für die Heiligkeit dieſes Thieres laßt die Fabel von 
der Alcmene errathen, deren Gebären das Ericheinen des Galanthis — alſo Here, 
Juno lueina, yaAr7: die Helle, gleichwie Diana Jucina die Kate (Ov. Met. 5, 33.); 
dennder Vollmond erleichtert die Geburten (Hor. Od. IV, 6, 37.) — befördert hatte, Daß 
Juno eben deshalb der Galanthis zurnte, beweist ebenfowenig ihre Verſchiedenheit von 
Juno, als der Zorn der Gdtterfünigin gegen die Kuh Fo die Iventität ver legtern mit 
der fuhäugigen Here in Zweifel ftellen fann. 

Wilhelm (St.) wird abgebildet in ritterlicher Kleivung und bewaffnet. 

Willi's. Der Volfsglaube der meiften flawiichen Stamme läßt vie uralten 
Wälder, Schluchten, Kreuzwege und Ruinen vom phantaftıfchen Wefen bewohnt feyn, 
Willi's genannt. Sie jind luftige Frauengeftalten mit weißen fliegenden Echleiern, 
die fih im Monpfchein auf einfamen Wiefen, in entlegenen Walveslihtungen verſam— 
meln, um ihre Reigen zu fehmeben. Sie erfiheinen auch einzelnen Menjchen, und 
wirken auf das Schickſal derſelben wohlthätig oder verderblichein. Verlieben fie jich aber 
in die fhönen Menfchenfinder, fo ift es ganz um fie gefchehen. Kayſarow EGlaw. Myth.) 
gibt ihnen graues Haar; und ſie ſollen ſich gern auf den Zweigen der Bäume fchaufeln. 

Wind (Der) in der indiſchen Mythologie durch Wayu (ſ. d.) den Sohn Wiſch— 
nu's, repräfentirt, in der perfijchen durch den Ized Vatu (Rhode Zendf. ©. 375.), in 
der griechifchen durch Aeolus, vervierfachte ſich — nad den 4 Weltgegenden — bei 
den Germanen und Slawen (Grimm ©. 597.), bei den Athenern jogar auch diefe 
Zahl noch verdopvelnd (j. Athen ©. 146.). Der Hellene fchilderte die Söhne des 
Boreas geflügelt (Apollon. Argon. I, 219.). Die Aegypter perfonifizirten nur den 
Glutwind ver Wüfte (Typhon Hes, Th. 301. 862.). Die Scandinavier fannten außer 
dem Feuerwind (Loki), der darum auch Loptr (Luftiger) heißt (Grimm ©. 225.), 
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auch noch den ſchneidenden Oftwind (Kari, p caurus), welcher den „Eismann“ Jokl 
zeugte, diefer den „Schneemann“ Snär. Bei allen Völkern fehilderte man die Winde 
geflügelt, felbit bei ver Hebräern (vgl. 2 Sam. 22, 11. Bf. 18, 11. 104, 3.), daher 
oft der Wind als Vogel gedacht, wie Garuda in Indien, den Finnen und Isländern 
erfcheint ev al8 Adler, Im Allgemeinen nimmt man nur vier Winde an: den Oft 
(Eurus), den die Künftler als einen Jüngling auf Wolfen tretend, mit der einen Hand 
Blumen ausfireuend, darftellen, hinter ihm geht vie Sonne auf, weil er die Wolfen 
zerftreut. Der Süd (Notus) eine kräftige Manndgeftalt, mit vollen Baden blajend, 
eine Sprengmafchine in der Hand, weil er Negen bringt. Der Weft (Zepbyr) bat 
fogar an den Füßen Flügel, um feine außerordentliche Schnelligkeit anzudeuten. Der 
Nord (Boreas) ein froftiger reis, der fich auf dunkles Gewölke bettet. 

Windsbraut (die), eine verderbte Form f. Windsbrauß, wird dargeftellt ala 
eine Frau, welche das Tuch von der Bleiche in die Höhe reißt, und dann mit ihm herab- 
fallt. Nach dem ſchwediſchen Volfsglauben kündigt fie ſich als Waldfrau durch 
einen fcharfen, die Baume bis zum Brechen ſchüttelnden Wirbelmind an. Nach einer 
märfifchen Sage (Kuhn nr. 167.) war die Windsbraut ein Edelfräulein, welches die 
Jagd über alles liebte und die Saaten verheerte. Dafür ift fie nun verwünfcht mit 
dem Sturm in alle Ewigkeit pahinzufahren. 

inter (der) wird ald Greis, dfter noch als Greiſin vorgeftellt, in einen 
Pelz gehüllt, die Hand gegen ein Feuer haltend, ein Kohlenberfen vor jich oder unter 
den Füßen. 

ifch oder Biönu ld. i. der Durchdringer ald Berfonification der 
Luft, daher ein Upanifchad ihn: den „Alles umgebenden, alle Räume erfüllenden* 
nennt Oupnekhat II. p. 217.), die zweite Perfon der Trimurti, ſtellt ald Luft und 
Waifer ven fihaffenden Weltgeift var. Im erftern Falle ift er Vater des Wayu 
(f. d.) und reitet auf dem windfchnellen Adler Garuda; im legtern Kalle unterrichtet 
er den Varuna (f.d.), heißt Narayana, weil er das zeugende (yan yevo) Waflerelement 
(Nnosvs = "M2). Und fein Attribut: die Mufchel (sanka: concha), fein Symbol 
das Wafferzeichen Miſt, feine früheften Incarnationen: Fiſch, Schilpfröte u. Eher (dad 
letztere Thier, weil ed ſchlammige Orte liebt, daher auch varaha i. e. verres genannt 
v. var: mare), feine Blume ver Lotus; oft erfcheint er mit einer Schnede in der Hand 
(f. Rhode Bild. d. Hindull. ©. 121.219.). Am Ende des Monats October (Kartika) 
wird ihm an den Ufern der heiligen Ströme fünf Tage hindurch — denn Fünf ift die 
Zahl der yısia — ein Feſt gefeiert. „Wenn man den Ganges hinabführt, Fann 
man an Einen Tage ein halbes Dugend Märkte fehen, jeden mit einer Menfchenmenge 
fo groß wie in einer volfreichen Stadt, malerifch durch die Pracht und Mannigfaltig- 
tigfeit der Zelte. Wiſchnu fleigt nach dem Volksglauben am 28. Juni (Affar) in die 
Unterwelt hinab, um den Bali gegen die Angriffe Indra’s zu fchügen, 4 Monate bei 
ihm zu bleiben, und am 26. October wieder heraufzufonmen. Während feiner Ab- 
weſenheit hört aller Gottesvienft auf, und fie beginnen erft wieder an diefen Märkten, 
welche die Auferftehung des Gottes feiern“ (Sieeman Rambles of an Ind. official). 
Der Monat feiner Auferftehbung beißt Bhadra (Beatus), das Feſt felbft Yalayatra (Zus 
rüdziehen des Waffers), wird mit Wafjerfchöpfen in heilige Gefäße (kumbhas — xa- 
vonog Humpen) zugebracyt. Diefe find mit dem Zeichen des Wifchnu verſehen. Die 
Sıhlange, welche Wifchnu reitet, Hat nach Einigen 5 Häupter — aus dem oben anges 
führten Grunde — oder 7, nach der Zahl ver Gangesmündungen, ſie heißt Ananda: 
die Unendliche, alfo der Agathopämon ver Aegypter, denn Wifchnu ift Raum und 
Zeit zugleich; in legterer Beziehung wird er auf einem Blatte des indischen Feigen- 
baums, ald bewegende Kraft der Schöpfung auf dem Waffer flutend, ald endloſe Ewig⸗ 
feit ven Fuß im Munde baltend, dargeftellt. Als vettendes und erhaltendes Prinzip 
erfcheint Wiſchnu zeitweife in allerlei Geftalten zum Schuß der Tugendhaften, fo oft 
die Welt durch die Nuchlofigfeit bedroht wird. Als rettender Fiſch erfchien er in der 
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Sündflut (ſ. d.) dem frommen König Satyawrata. Als Schil dkröte — jenes 
Symbol der aus dem Waſſer entſtandenen Koͤrperwelt — nahm er die Welt, wie ſie 
durch den ind Meer geſtürzten Goͤtterberg Meru zu verſinken drohte, auf feinen Rüden 
und trug fie. Als Eher riß er dem einen der zwei Niefen, vie die Erde plagten, dent 
Sohne der Dimonenmutter: Hirangakſcha (Olanzauge) den Bauch auf. Als Mann: 
2öme (Nara-sinha) tödtete er den andern Bruder Hiranyafafipu (Goldglanz), welcher 
feines Bruders Tod hatte rächen wollen. Diefer hatte zur Erreichung feines Zweckes 
feine Bußübungen bis zu einem fo hoben Grave hinaufgetrieben, daß ihn vom Brabma 
die Zufage ward: Meder Gott noch Menfch, weder Riefe noch Thier folle ihn 
verwunden fünnen, und er weder bei Nacht noch bei Tage, weder in noch außer dem 
Haufe verwundbar feyn. Als erim Vertrauen auf diefe Unverleglichfeit die Menſchen 
verfolgte, wandelte ſich Wiſchnu in einen Menfchen mit einem Loͤwenhaupte, nach einer 
andern Angabe in einen Löwen mit einem Menfchenfopfe, und erlegte ihn auf der 
Schwelle ver Thüre in der Dämmerung. Als Zwerg (Wamana) zähmte Wifchnu 
den Riefen Bali oder Beli, indem er ihn um fo viel Land bat, ald er mit Drei Schrit— 
ten abmefjen koͤnne, was ihm feierlich gewährt wurde. So fchritt erüber Erde, Simmel u. 
Luftraum hinweg u. ließ dem Rieſen nur die Unterwelt (Patal) welche ihm zum Aufenthalt 
verblieb. Bei ihm verweilt Wifchnu in der dreimonatlichen Negenzeit — wenn Horus 
in Aegypten jchlaft — und feine Wiederkehr auf die Oberwelt zur Herbitgleiche, mo 
die Erde im Orient ſich in neues Grün kleidet, hat jene im Gingange diefes Artikels 
erwähnten Waflerfefte zur Folge. Als Rama (Glanz v. ray ftrahlen) nahm er 
Dienichengeftalt an, um den Rieſen der Finfterniß Navana (ravus), ven Mitfchulpigen 
Moiſaſur's am Falle eined Theild der Engel, aus der Infel Geylon zu verjagen. Dies 
fen Sieg feiert das befannte Epos Ramayana. Wiſchnu war ald Rama der Sohn des 
Königs Dafaratha von Ayodya, mit einem Kebsweib Kaufalya erzeugt. Durch From: 
migfeit hatte ex ſchon in frühefter Jugend vie Herzen Aller fi) gewonnen, weshalb 
ihm Bharata, der rechtmäßige Thronerbe gutwillig die Krone überlief. Während 
aber Rama noch als Prinz mit feiner Gattin Sitta (Weiße) in der Einfamkeit ein 
gottgeweihtes Leben führte, raubte Rawana, der damalige Beherrfcher von Geyfon, 
ihm die Gemahlin, und fo bejchloß der Halbgott Rama gegen ihn, dem weder Gott 
noch Menſch etwas anhaben Fonnte— denn wo er ftand, wagte fich weder Sonne noch 
Wind hervor (Ramay. I, 14, 17.)— Krieg zu führen. Er rückt nun mit feinem Halb 
bruder Lakshmana — Wifchnu’s Gattin heißt Lakshmi: die Glückbringerin — gegen 
Lanca, die Dauptftadt von Ceylon vor, beſiegt in. Gemeinschaft mit Hanuman (f. d.) 
den Oberften der Affen — vieler ift ein Sohn des Windgotts Pavana wie der Wind: 
gott Wayu ein Sohn Wiſchnu's — den Ravana; erhält vie geraubte Sitta wieder, 
und zeugt mit ihr die Zwillingsfohne Kusi und Lawa, die der Einſiedler Walmiki auf: 
zieht, zu Sängern bildet, und ihnen die Thaten ihres Vaters (den Ramayana) mit: 
theilt. Da Geylon eig, Seran: die Sonneninfel (Syria) heißt, weil dafelbft die Sonne 
vorzüglich verehrt ward, darum konnte nur einen Winter hindurch Ravana fie ufurs 
piren. Während diefer Zeit ift Sitta in feiner Gewalt wie Proferpine bei Pluto, im 
Frühjahre aber befreit jie Bachus, Rama, wie Hercules die Alceſtis. Wiſchnu hat 
ohnehin mit dem Dionyfus das Affengefolge, mit Hercules die Ungeheuer zerſchmet— 
ternde Keule gemein, Die Verförperung ald Rama zerflüftet fich noch in zwei andere, 
die aber mit der erftern für eine gerechnet werden namlich: Balapatra — bei welcher 
Erſcheinung er felbft nicht wußte, daß er Wifchnu ſey — und als Parafju- Rama, wo 
er ald Büffender die Verachtung der vergänglichen Dinge lehrte. Als Kriſchna 
(. d. Art.) Fam er zum Borlegtenmale auf die Erde, aber feine neunte Verförperung 
war der Neformator Buddha (i. d.), und feine legte ald Kaliki wird noch erwartet, 
Diefe joll am Ende der Tage erfolgen. Der Lyriker Dajadewa hat dieſe 10 Awatars 
in einer Ode befungen, die durch W. Jones Mebertragung auch europäifchen Kefern 
zugänglich geworben ift. Sielautet: „Du gewannft die von Hajagriva verfehlungenen 
29 * 
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Veda's wieder aus dem Waſſer der Zerſtörung, legteſt ſie freudig in den Buſen einer 
von dir erbauten Arche, annehmend eines Fiſches Geſtalt. Die Erde ſteht feſt auf 
deinem unermeßlich breiten Rücken, welcher noch groͤßer wird durch das Tragen der 
ungeheuern Bürde, als du annahmft den Körper der Schildkröte. Die Erde, ges 
ftellt auf die Spige deines Zahns, blieb feft, wie die Geftalt einer Antelope am Monde, 
als du annahmft des Ebers Geftalt. Die Klaue mit furchtbarer Spige an dem 
trefflichen Lotus deiner Loͤwentatze ift die ſchwarze Biene, welche den Körper des aus— 
geweideten Niefen Hiranyakaſipu ftah, als du annahmft die Geſtalt des Mannz 
Löwen. (Bei N. Müller Gl. u, Kunft d. Hindu fig. 70 erfcheint Wifchnu ald blaue 
Biene, die auf einer Lotusblume fit. Soll fie vielleicht auf die honigfüße Rede des 
Gottes ald Lehrer des Menichengefchlehts — des Buddha Symb. ift gleichfalld der 
Löwe — anfpielen, wie die Biene, die auf Mithriacid aus dem Nachen des Mithras- 
löwen hervorfümmt?) Durch deine Macht beirogft du Bali, o wunderbarer Zwerg, 
du Reiniger der Menfchen durch das Waſſer der aus deinen Füßen entjpringenden 
Ganga. Du badeteft in reinem Quell, beftehend aus dem Blute der Rieſen, die Welt, 
deren Verbrecher weggenommen find, und die befreit von den Leiden anderer Geburten 
find, als vu annahmft die Geftalt Barafu- Rama’ (Zur Verftändigung diefer 
Etelle ift hier hinzuzufügen, daß die Inder glauben: Wer durch eine Awatar des Got— 
tes das Leben verliert, ſey dadurch geheiligt, fteige gerade zum Himmel und werde alio 
nicht wiedergeboren.) Zur Freude der Götter der 8 Gegenden — die Indier nehmen 
8 Welthüter an, die Perſer nur 4 — zerftreuteft du nach allen Seiten ver Welt ven 
zehnhäuptigen Ravana, annehmend die Geftalt des Rama-Candra. Du trugft 
auf deinem Glanzförper einen Mantel gleich einer blauen Molke fchimmernd (eine 
Anfpielung auf Wifchnu als Luft) oder gleich vem Waſſer des Todtenſtroms Yamuna, 
das zögernd dir nahte, aus Furcht vor deiner Furchen ziehenden Pflugichaar, ald du 
annahmft die Geftalt de8 Bala-NRama. (Hier ift offenbar eine Verwechslung mit 
Krifchna, welcher dem Namen nach der Blaue, und von dem erzählt wird, daß ihn 
fein Vater gleich nach der Geburt durch ven Yamuna trug — eine Waffertaufe ähnlich 
jener des Achilles im Styr — die Gewäſſer aber ehrfurchtsvoll zurücwichen, ſobald 
fie die Füße des Kindes berührt hatten. Polier M. de Ind. I, p. 414.) Zur Bernid- 
tung aller Unreinen ziebft du einft dein Schwert, dem flammenven Kometen gleich, 
wenn du annehmen wirft ven Körper des Kalki. Sey flegreich Herr des Weltalls!“ 
Ehe ich zu der noch zu erwartenden Awatar Wiſchnu's als Kalki übergehe, ift noch 
die Erklärung vorauszufchieken, wie e8 Fam, daß Wifchnu von einer Parthei als Bud— 
dba verehrt wird, obſchon die eigentlichen Brahmanen diefe Awatara vermwerfen. 
Daraus wird fich defto leichter Die zweite Erklärung ergeben, wie der Bhagavat:Pu= 
rana die Verförperungen Wiſchnu's auf die doppelte Zahl vermehren fonnte, fo daß 
der erwartete‘ Kalki feine 2Ofte Amwatar bildet. Oben wurden Rama und Buddha als 
zwei befondere Iucarnationen Wiſchnu's bezeichnet; doch bieten ſich mehrere Paralle- 
len in dem eben Beider, die zu Vermuthungen führen, daß der Sectengeift die Iden— 
titat beider Weſen zuerft aufgehoben. Denn Rama u. Buddha find 16 Jahre alı, ala 
fie durch ihre Kunft im Bogenipannen eine Königstochter als Preis erwerben. Beide 
verlaffen die Gattin, um ein Büßerleben jenfeitd des Ganges zu führen, Beide befte- 
hen einen Kampf mit vem Oberhaupt ver Aiura’s, Beide geben als Sieger hervor; zu 
Beiden fteigen Brabma, Indra und alle Götter herab — daß dies bei dem einen vor, 
bei dem andern nach dem Siege gefihiebt, ändert wenig — Beide fehren dann in ihre 
Heimat zurück um die Herrſchaft anzutreten. Noch ift zu erinnern, daß der Bogen, 
mit dejjen Spannung Rama und Buddha ihre Taten beginnen, auch zu Anfang des 
dffentlichen Auftretens Kriſchna's vorkommt. Gewiß ift alfo, daß eine Bartbei von 
der andern geborgt hat, ‚Sieht man auf dad Gemeinfame in den Sagen von Rama 
und Buddha, jo muß auch das drtliche Verhältnif in der Verehrung Beider berück— 
ſichtigt werden. Geht man vom mittlern Hochland Aſiens gegen Süden, ſo findet 
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man bis zum Kamm des Himavat Buddhadienſt. Weſtlich beginnt ver Brahmaismus, 
welcher bis zu den Quellen des Bhagirat hinaufſteigt. Etwas öſtlicher, beim Urſprung 
des Dauli wird der Bhadra-Natha (Dominus beatus) verehrt, und obwohl der Tempel 
deſſelben zu ven heiligſten Wallfahrtsoörtern der Hindupilger gehört, und obſchon vie 
Priefter bei demſelben fich ald Brahmanen betrachten, fo ift ihr Cultus doch buddhi— 
ftifch, Das Bild des Gottes ift von ſchwarzem Stein, ver Körper, nach Sitte ver. 
Buddhiſten in Goldftoff gehüllt, ver Oberpriefter behauptet das Anfehen eines Lama, 
die Priefter beobachten, wie im Buddhismus, den Cölibat, im Gebiet des Tempels darf 
fein Thier getödtet werden (As. Res. XI. p. 534.). Dies Alles fleht mit ver Veda— 
lehre des Brahmaismus im Widerſpruch, denn des Brahmand erfte Pflicht ift: einen 
Sohn zu zeugen, die zweite: bei Feften Thiere zu opfern. Geht man den Ganges noch 
weiter hinab, bis zu dem Dewaprayaya, wo fich diefer Strom mit dem Bhagirat einigt, 
fo findet man als Hauptgottheit ven Yagu-Nath, welcher mit Nama iventifizirt wird. 
Cein Bild aus ſchwarzem Stein, doch bis auf das Geficht roth angeftrichen (As. Res. 
XI. p. 490.). Der Bhadra-Natha fiheint durch den Yayu-Natha in den Rama über— 
zugehen, den zwar der Ramayana als dunkelblau befibreibt, ver aber in dem jüngern 
Bhafanda-Ramayan. fihmarz, gleich diefen Naths erfcheint. Das Zufammenichmelzen 
der Mythen beiver Wefen wird nun begreiflih, e8 war eine Folge des Ineinander— 
fließeng beider Gottheiten in ver dffentlihen Verehrung. Weiter gegen Oſten nimmt 
der Buddhismus den ganzen füplichen Abhang des Gebirges ein, fteigt in den Thälern 
Nepals nach Affam herab, folgt wm Brabmaputra bis zur Mündung, beherrſchte 
früber Bengalen, Bahar und vie ganze Oftküfte der weſtlichen Halbinfel bis Geylon. 
Der Buddhadienſt ift hier in jenen des Rama oder Krifchna übergegangen. Den 
Nama betreffend ift bier des ihm auf der Infel Ramijeram gemeibten Heiligthums zu 
erwähnen. Der Dienft ift hier aber noch ganz bupphiftifch. Der Oberpriefter des 
Tempels ift ein wahrer Lama, Icht ehelos, und wird gleich einem Gott verehrt (Af. 
Driginalfchr. I. ©. 485.). Er geht in der Büßerkleidung, dieſe ift aber dunkelgelb 
wie die der Buddhapriefter auf Geylon. Das Bild ded Gottes dürfen Fremde nur aus 
der Ferne fehen, denn das Heiligthum darf nicht betreten werden. Auf einem Berge 
zeigt man die in Stein eingedrücten Fußtapfen Nama’3, wie in Ava, Ceylon u.a.D. 
die Fußtapfe des Buddha und ihre Verehrung ift ganz der gleich, welche auf Geylon 
den Spuren des Buddha gezollt wird (As. Res. Vl. p. 428.). Die Mitte ver Halbinfel 
bietet noch mehrere, theils müfte liegende Tempel Rama's var. Das Merkmal derjelben 
it ein Affe — Hanuman Rama’s Verbündeter gegen Ravana — welches Thier auch) 
Symbol des Buddha Abhinandana, des vierten Buddha der Yaina’s ift, und deffen 
Dienft mit dem des Rama zufammenfchmilzt. Finden fih nun die Sagen Rama’s 
mit denen Buddha's verichmolzen, jo ift dies noch mehr mit den Sagen Krifchna’s ver 
Tal, nicht der Amal 4000 Gattinnen Krifchna’s u. der 10mal 4000 Beifchläferinnen 
Budha's zu gedenken, fondern ganz anderer Dinge. So finden ſich in vem Buddhatempel 
zu Belligham (2?) auf Ceylon folgende Gemälde: Auf einem fteht der Gott in Jüng- 
lingegeftalt, und ftiehlt Geld aus einem Kaſten, das er mit vollen Händen an andere 
-austbeilt; mit behutfamen Schritten naht fich ein Greis, der einen großen Schlüffel 
in der Hand trägt. Aber auch Krifchna beftahl einft die Nachbarn feines Pflegevaters, 
(Dieſer Diebftahl darf aber eben fo wenig buchftählich genommen werden, als der von 
Jehovah den Jiraeliten in Aegypten anbefohlene.) Auf einem andern Gemälde find 
Vrozeſſionen abgebildet, und Zubereitungen zu glänzenden Feſten gemacht (As. Res. 
VI. p. 436.). Sind das die glänzenden Feierlichkeiten, die Krifchna in Dewarfa (Gdt- 
terftadt) veranftaltet? Das gegenfeitige Uebertragen der Sagen von Krifchna und 
Buddha zeigt ſich auch in der Vermifchung des öffentlichen Tempelvienfted. Als Be— 
weis dient der Tempel des Haga-Natha (Mundi dominus) auf ver Küfte von Orira. 
Er wird von Brahmanen und buddhiſtiſchen Pilgern aus Tibet gleich ſtark be— 
ſucht. Der Hauptgott, der hier verehrt wird, fol Wifchnu als Kriſchna — wie 
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dieſe Awatar ſich in der Awatar des Buddha fortſetzt — ſeyn. Betrachtet man 
den Dienſt in dieſem Tempel, ſo weicht er von den Vorſchriften der Veda's und den 
Gebräuchen der Wiſchnuiten ſehr ab. So ſtehen die Selbſtopferungen der Pilger, 
welche um den Tempel ber aus Hunger ſterben, oder ſich von den Rädern des Wagens, 
auf welchem der Gott beider Prozeſſion berumgetragen wird, zerquetichen laffen, und die 
Sitte: diefe Leichen unbegraben liegen, und jie von Raubthieren freffen zu laſſen, mit 
allen alten Gewohnheiten der Inder in Widerſpruch, und erinnern an die Gebräuche 
der Buddhiſten in Tibet, welche ihre Todten, wie die Parfis, auf Bergen ausfegen und 
von Raubvögeln verzehren laſſen. Auch erinnert der gottesdienftliche Gebraudy in 
diefem Tempel, wo aller Unterjchied ver Kaften wegfällt, und der Sudra dem Brah— 
man gleich ift (Polier 1. e. II. p. 167.), an den Buddhismus. Entſcheidender noch 
find die von Peterfen in den As. Res. VIII. p. 52. befannt gemachten Abbildungen der 
hier verehrten drei Kauptgottheiten: ES jind drei runde Klöße, die in der Mitte einen 
Ginichnitt haben, und auf welchen oben ganz runde, große mit häßlichen Gefichtern 
verfehene Köpfe liegen, auf ihrem Scheitel ragt etwas Unförmliches hervor. Zwei 
Bilder haben kreisfoͤrmig in die Höhe gerichtete Arme ohne Hände, dem mittelften und 
Heinften Bilde fehlen fie ganz. Bon Schenfeln und Beinen feine Spur. Die Figuren 
find roth angeftrichen wie der oberwähnte Ragu-Nath, doch haben die Gefichter ver- 
fchiedene Farben. Das erſte Bild ift weiß, das mittlere gelb, das linke fchwarz. 
Diefe Farben erinnern an die 24 Buddha's der Jaina’d, die zum Theil weiß, 
zum Theil gelb, blau oder fchwarz find. Untes dem Bilde mit dem weißen Ge— 
ficht fteht der Name Bala - Rama. Das mittlere Bild ifl wegen der gelben Farbe 
unverfennbar ein Buddha. Das jchmarze Bild ift durch feinen Namen Daganatha 
ald Hauptgegenftand der Verehrung bezeichnet. Hier bietet ſich Krifchna von jelbit 
dar, welcher: der Schwarze heißt, und auch in den Mythen dieſe Farbe hat (Polier 1. 
cp. 461.). Auch heißt es im Bhagavat-Purana bei Krifchna’8 Tod: „Sein Leib ward 
wunderbarer Weife nach Yaga-Natha gebracht (A. Orig. I, ©. 202.). Wie? und 
zu welchem Zweck? davon findet fich hier Feine Nachricht. Vermuthlich weil die Brah— 
manen diefe Amwatar des Wiſchnu ald Buddha nicht zu erklären vermochten. Hier 
hilft vielleicht die von Volier (II. p. 161.) ohne Quellenangabe gemachte Mittheilung 
and dem Dunfel, Die Amwatar des Wilchnu ald Krifchna war noch nicht ganz voll- 
fommen; ein Theil der Gottheit hatte fich in derſelben noch nicht offenbart, daher 
wurde die Awatar Krifchna’8 in der ded Buddha fortgefegt, und zwar auf folgende 
Art: In Orixa herrſchte ein König, welcher das heftigfte Verlangen bezeugte Krifchna 
zu fehen, aber durch Negierungsaefchäfte abgehalten war, zu ihm zu reifen. Krifchna 
verfprach ihn zu befuchen, wenn feine Sendung vollendet wäre, er folle indeß einen 
Tempel bauen um ihn aufzunehmen. Der König erbaute einen folchen zu Daga- 
Natha. Am Tage wo Krifchna ftarb, erfchien er ven König im Traume und fagte: 
„Das Schicjal geftattete nicht, daß du in meiner jegigen Amatar meines Anblicks ges 
niepeft. Um dich. zu entfihädigen, habe ich befohlen meinen Körper in einen Baum zu 
jihließen und dem Meere anzuvertrauen. Du wirft ihn nad) drei Tagen am Ufer 
unfern' von deiner Hauptftadt und dem Tempel ankommen fehen, in welchen vu ihn. 
niederlegen ſollſt; darauf verfchließe die Thüren diefes heiligen Orts und dfine fie wie: 
der nah 7 Tagen, fo wirft du mich ſehen.“ Der König erwachte, ging zum Meer- 
ufer, jah den Baum anfonımen, fand des Gottes Ueberrefte in demſelben, ließ fie mit 
dem Baume in den Tempel bringen und die Thüre defjelben verfchliegen. Nun fandte 
Wiſchnu den göttlichen Künftler Wiswakarma in ven Tempel, um aus dem Baume 
drei Bilder zu fertigen, das feinige als Krifihna, das Bild des Bala-Rama und der 
Schweiter deſſelben, Sabhadra. Während der Bott an diefen Bildern arbeitete, Fam 
das Oberhaupt der Yogi's (Büfer) an des Königs Hof, hörte von dem werdenden 
Amatar fprechen, und verlangte in ven Tempel gelafen zu werden. Weil der König 
feinen Wunſch abfchlug, lief er zu dem Tempel hin, die Thüren dffneten ſich, aber der 
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goͤttliche Künſtler verließ ſogleich die Erde, ohne die Bilder vollendet zu haben; daher 
mangeln den Bildern des Kriſchna und Bala-Rama Hände, Schenkel und Beine, der 
Sabhadra ſogar die Arme. Den darob verzweifelnden König tröſtete Kriſchna in der 
Nacht, ſtrafte aber ven Yogi und feine Schaar, indem er ſie vom Tempelbeſuch aus— 
ſchloß. Seine Amatar ald Buddha in dem unvollendeten Bilde des Yaga-Natha 
anbetreffend, verordnete er: Alle 12 Jahre ſolle der Bildhauer des Königs die 3 
Bilder erneuern, bei jeder Erneuung folle ein Kind von 12 Jahren mit verbundenen 
Augen das Käftchen, in welchem Krifchna’3 Refte aufbewahrt wurden, aus den hohlen 
Bildern nehmen, und in die Höhlungen der neuen Bilder feßen; die alten aber follten 
in's Meer geworfen werden." Als man geraume Zeit diefe Vorfchrift befolgt, jedes— 
mal aber in dem Jahre in welchem die Erneuung der Bilder gefhah, der König, der 
Bildhauer, ver Die neuen Bilder gemacht, und das die Reliquien beforgende Kind 
ftarben, fchoben feitvem die Könige die Erneuung der Bilder auf bis jie Erben hatten 
oder lebensfatt waren. Diefe Figuren d. i. die in dieſen Bildern enthaltenen Awatars 
ded Buddha, find feit 5000 Sahren in diefem Tempel vorhanden, und werden noch 
5000 Sabre ftehen, d. i. bis and Ende des Kali-Mug, denn fo lange wird der Amwatar 
ded Buddha dauern. Rhode (Bild. d. Hindu II, ©. 198.) findet fich durch dieſe Le— 
gende zu bemerken veranlaßt, daß jie ein Werk ver Priefter ſey, um die Bilder dieſes 
Tempels an den Wifchnuisinus zu Enüpfen. Die Hier zum Vorſchein kommende Ver— 
ehrung der Reliquien ift buddhiſtiſch, den Veda's und Altern Hindumythen aber völlig 
fremd. Die Reliquien geben über die unformlichen Bilder Aufſchluß. Sie find urip, 
Gefäße zur Aufbewahrung der Reliquien, eine Art hölgerner Urnen. Die freisformis 
gen Arme find Handhaben, die daher auch fehlen Fünnen; die runden Köpfe, oben mit 
einem Griff, find wohl Dedel, an welche man ein Geficht fihnigte, und viefen die 
Farbe des Gottes gab, defjen Ueberrefte darin aufbewahrt werden. Nimmt man die 
Sage, wie fie ift, fo wird auch nicht eine ver Fragen über das Verhältniß dieſes Bud— 
dha zur Vedalehre aufgelöst. Die Antwort, die Wilford von gelehrten Brahmanen 
erhielt, löst hier alle Rärhiel. Ihm wurde erflärt: Einſt trat eine fo große Dürre 
ein, daß Brahma ſelbſt in Kummer verfanf. Nipundyaya, ein König aus dem Wellen 
£am nach Benared, vafelbft feine Tage zu enden. Diefem bot Brahma die Herrichaft 
. der Erde an, wenn er die noch übrigen Menfchen fammeln und neue Niederlaffungen 
gründen wollte. Der König übernahm die Regierung nur unter der Bedingung, 
daß feiner von den Göttern in Benares bleibe, und er allein herrſche. Die Götter 
mwilligten, obgleich ungern, ein, und Brahma und Schiba zogen fich auf den Meru 
zurüf. Der König begann feine Herrfchaft mit Strenge, er vertrieb Sonne und Mond 
von ihrem Plage, feßte andere-NRegenten an ihre Stelle, und machte auch eine neue 
Art von Feuer. Die Unterthanen fühlten fich glücklich unter feinem Szepter, aber Die 
neidifchen Götter fuchten ihn zu verdrängen. Parwati bot ihre Verführungsfünfte 
auf, aber umfonft. Da die 12 Söhne der Avity gleichfalls einen vereitelten Verſuch 
gemacht, begaben fte fich unter feinen Schub. Nun fandte Schiba den Ganefcha, dieſer 
fand als Aftronom Eingang. Darauf kam Wifchnu als Jaina (Herr), tadelte die 
Veda's und die Opfer, eiferte gegen das Tödten der Thiere, und dad Volf glaubte 
feiner Lehre. Nun kam Schiba ald Arhan (Reiner) betätigte diefe Lehre, und be— 
hauptete, er jey mehr ald Brahma und Wifhnu und der Daina felbft warf fich zu 
feinen Füßen. Nun fam Brahma ald Budoha (Weifer), beftätigte die Lehre feiner 
Vorgänger, und da er das Volk ſchon verführt fand, wandte er fih ald Brahman an 
den König und verführte auch diefen. Nun war der König gefallen, verlor feine 
Herrichaft, mußte dem Schiba weichen, und die Götter zogen wieder in Benare? ein, 
Der betrogene König baute fih nun unfern feiner vorigen Nefidenz an. Umſonſt 
bemühte jih nun Schiba, die Irrlehre, zu welcher die Götter felbft den Samen aus— 
gefäet, wieder auszurotten, die Menfchen beharrten im Irrthum (As. Res. III, p.489.). 
Diefe Erzählung ift aus budohiftifchen Quellen gefchöpft, aber aus dem Gefichtöpunft 
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der Brahmanen vargeftellt. Brahma beherrfcht nach ihrer Anficht die Welt. Nimmt 
ein anderer diefe Herrfchaft, fo kann fie ihm nur von Brahma überlaffen feyn. Er 
entfegt Sonne und Mond — die beiden ülteften Gottheiten der Brahmanen — er macht 
eine neue Art Feuer d. h. er unterprückt den Cultus des Schiba; der Buddhiſt verehrt 
alle dieſe Gegenftände nicht, e8 wohnen nur Naths in denjelben, die er aber nicht an— 
hetet. Die 12 Söhne der Adity find die Monate des Sonnenjahrs, fie unterwerfen 
fich dem König d. h. eine Aenderung in der Jahrforın wird eingeführt. Ganefiha, 
der Gott mit dem Glephantenfopf ift eigentlich Buddha-Agita, der in den Tempeln 
der Daina:Budohiiten ſtets mit dieſem Kopf erfcheint. Aftronom ift er, weil feine 
Wiſſenſchaft den Hauptbeftandtheil ihrer heiligen Schriften bildet. Nun fommt 
Wiſchnu als Yaina die gewöhnliche Bezeichnung Buddha's bei den Yaina's — 
und lehrt das Nichttödten und Nichteffen der Thiere. Diefe Lehre entipringt aus dem 
Dogma von der auf: und abfteigenden Seelenmanderung, deſſen Ginführung in der 
budphiftiichen Sage von Bali dem Wifchnu zugefchrichen wurde. Auch Schiba’s 
Erſcheinen befremdet nicht, denn der vierte, nach dem öftlichen Syftem noch herrfchende 
Buddha ift ein Sohn des Schiba. Wenn 08 heißt Buddha habe als Brahman jene 
Lehren beftätigt, fo ift der ganze Stamm der Brahmanen gemeint, welcher über vie 
alten Grenzen des Landes auf die Halbinfel überging, und die Lehre: Fein Thier zu 
tödten mit fo vielen andern Vorfchriften ver Buddhiſten annahm. Durch diefe falfchen 
Lehren getäufcht, verlor jener König die Herrfchaft der Welt, und mußte dem Echiba 
weichen, erbaute fich aber eine Abnliche Stadt und vie falfche Lehre dauert fort, ob— 
gleich Schiba fie auszurotten fih Mühe gibt. Hier erinnere man fich, daß Schiba 
mit jenem Prieſter, welcher die NYatna’3 und Buddhiſten verfolgte, ven Namen Ganz 
fara gemeinschaftlich befaß. — Bine andere Ausfunft auf die Frage über Buddha 
ward dem Mahony ertheilt (As. Res. VII, p. 55.); obgleich etwas abweichent , führt 
fie doch zu demfelben NRefultat: Drei Rakſchaſa's verehrten mit ihren Untergebenen 
den Schiba fo eifrig, daß diefer ihnen eine unbeſchränkte Macht verlieh, wodurch fie 
die Götter felbft unterdrücken fonnten. Dieſe viefen nun den Wifhnu um Schuß an, 
der fie erhörte, und ald Buddha ſich verförperte, um den Rakſchaſa's eine falfche Lehre 
zu predigen. Gie glaubten ihm, verfündigten fich dadurch an Echiba, der jie nun 
ſelbſt vernichtete. Daber, ſetzt Mahony hinzu, beten die echten Brahmanen ven Buddha 
nicht an, und zählen ihn nicht unter die 9 Awatars des Mifchnu. Die Refultate aus 
dem Allen, in Bezug auf einen Buddha als Wilchnu-Amwatar find, nah Rhode's An— 
gabe, folgende: Die Vedaverehrer, melche auf die ſüdliche Halbinfel übergingen, die 
prächtigen Tempel der Yaina's fahen, und fich derfelben bemächtigten, fanden zwiſchen 
den, in denfelben verehrten Budpha’ und ihren Gbttern, und den Awatars derfelben 
jo virl Aehnliches daß fie dieſe Weſen für Eins hielten, und die vorgefundenen mythi— 
Ichen Sagen von denfelben, mit den ihrigen zufammenfchmolzen. Das Verbot des 
Toͤdtens und Eſſens getödteter Thiere fand ihren Beifall, weil fie das Seelenwande— 
rungsdogma theilweife fchon aufgenommen hatten. Alle diefe Lehren flammen von 
Buddha's, und fo bilvete fich vie Idee eines Buddha als Neformators des Veda, der 
als Amwatar Wiſchnu's betrachtet wurde, da die einzelnen Buddha's ihnen großentheils 
als Amatard diefes Gottes erfchienen. Die vielen abweichenden Xehren legte man 
Ginem Buddha bei, der aber bloß in der Idee beftand, und bei dem auf feinen der 
verichiedenen Buddha's beſondere Nückficht genommen wurde. Mährend die fünlichen 
Brabmanen nun auf diefem Wege einen Buddha als Amwatar Wiſchnu's ald Tadler 
des Veda's verehrten, wurden diefe Kehren von den Brahmanen nördlich vom Ganges 
verworfen, Buddha ald ein Irrlehrer betrachtet, welcher die, fo an ihn glaubten, um 
die Ounft der Götter bringen wollte. Diefe Anficht mar aus der Buddhamythe felbft 
geſchoͤpft. Der jegige Buddha betrog die vorigen Beherrfcher des Himmels durch 
falſche Lehre, verleitete fie Wein zu trinken, wodurch fie zwar die Herrfihaft auf dem 
Meru verloren aber unter demfelben ein anderes Reich gründeten (As. Res. VII. p. 
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211.). So muß nun in jener Erzählung der durch falſche Lehre verführte König auch 
Benares und die Herrſchaft der Welt verlaffen, aber er gründet ein anderes nachge- 
ahmtes Reich. — Che zu dem noch zu erwartenden Awatar Wiſchnu's übergegangen 
werben kann, ift ed nothwendig einen Blick auch auf jene im Bhagavat Purana er- 
wahnten Awatars, welche nicht zu den bekannten 9 gehören, zu werfen. Ihrer find 
19, wenn jene 9 mitgezahlt werden; — fie nehmen die 2,, 9., 10., 16., 17., 18. und 
19. Stelle ein. — Die übrigen find 1) Wifchnu, auf der Schlange ſchlummernd, 
indem Brahma aus dem Lotus emporfteigt, der aus feinem Nabel fproßt. Hier ift 
Wiſchnu als Schöpfer des AUS gedacht. 2) Wiſchnu verkörpert fih als Narada, 
welcher ein Sohn Brahma's genannt wird, hier aber doch die Wifchnulehre einführt, 
abermals eine Erfindung, welche die Superiorität Wiſchnu's über den Brahma an 
deutet. Narada muß erft felbft feinen Unterricht von Brahma empfangen, und diefer 
lehrt ihn, was früher Wifchnu felbft dem Brahma offenbarte, nämlich, daß er das Ur— 
weien, Duell des AUS und das AT felber fey (Aſ. Orig. I. ©. 15. u. 20.). 
3) Wiſchnu geht als Narayana in vie Wüſte um dort ein Vorbild ftrenger Büßer zu 
werden. Nach Polier (IT. p. 77.) theilt er fich in zwei Brüder Nara und Narayana, 
die fpäter ald Krifchna und Arjuna wiedergeboren werden. 4) Wifchnu als Kabiler 
züchtigt die Böfen, zeigt feiner Mutter Dewaghdy den Weg zum befchaulichen Leben, 
lehrt, daß er das höchfte Weſen; viele Lehre theilt er auch feinem Sohn dem Meergott 
Varuna mit, der ihm aus Danfbarfeit eine Fahne fchenft, in welcher ein Sperber abgebilvet 
ift (A. Or.1.©. 60 — 68.). Diefer Vogel erinnert an den Buddha Ananta, deffen 
Merkzeichen er gleichfalls ift. (Beiden Argyptern gehört ev dem Dfiris ald Kehrer ver 
Myſterien, bei ven Berfern dem Ormuzd, welcher dem Zorvafter das Kichtgefeß offen— 
bart.) 5) Wifchnu wird unter vem Namen ZTibaterien (2?) geboren und lehrt feinen 
Jüngern die Kenntniß des höchften Weſens (Ebdſ. ©. 70.). 6) Wiſchnu wird als 
Egien (?) Sohn Aghdy's geboren, und unterrichtet die Weifen in der Theologie, Er 
beirathet zwei Zmillingsfchweftern Laffchmi und Padmanabawady (Letztere ift Sri ala 
Padma, welches das Brad. der Lakſchmi, die mit jener Gin Weien), welche ihm 12 
Götter aeboren (wie Rahel und Lea dem Jacob), alfo eine Erzählung von cosmolo— 
giicher Tendenz (Af. Or. I. ©. 68.). 7) Wifchnu wird ald Sohn des Königs Wa- 
nama geboren, und verwandelt die Erde in eine Kuh. Da der König ftarb, brachten 
die Brabmanen aus feiner linfen Seite einen Sohn hervor, der aber fo lafterhaft war 
wie fein Bater — von weldem Menu's Geſetzbuch IX. 67. 68. Elagt, daß er, als fein 
Veritand dur Wohlluſt geihwächt war, Verwirrung der Gaften verurfachte; und der 
Bhagavat-Purana: Seine Sünden waren fo groß, daß man ohne Eünde fie nicht 
erzählen darf — dann brachten fie aus feiner rechten Ceite den Prithu hervor, welcher 
aber Wilchnu felbft war. (Sollte hier auf die Spaltung der den Gaftengeift verwer— 
fenden Buddhiſten und der brahmanifchen Wifchnudiener angefpielt feyn?) Die 
Götter und Pitris (Altväter) beteten ihn an, die Gandharvas fangen fein Lob, und 
die Apfaras tanzten in feiner Gegenwart. Bei feiner Krönung bejchenften ibn die 
Gdtter, Indra mit einer Krone, Varuna mit einem Sonnenſchirm geſchmückt mit 
Perlen, Schiba mit Waffen ꝛc. Als Prithu den beflagenswerthen Zuftand fah, in 
wılchen die Sünden feines Vaters fein Volk verfegt hatten, ließ er zur Abwehr ver 
Dürre und Hunger&noth die Götter ver Erde vor ſich kommen, und zwang fie alle ihre 
Schätze and Tageslicht zu bringen. Cie nahm die Öeftalteiner Kuh an. Wer etwas 
Gutes von ihr verlangte, mußte ein Kalb mitbringen, fie zu melfen, dann gab fie was 
man begehrte. Der König bediente fih des Smwayambhu (d. i. der durch jich felbft 
Seyende, Brad. d. Menu als Erftgeborner Brahma's) feines Aeltervaterd al3 eines 
Kalbes, und fogleich gab die Kuh allerlei Arten Kebensmittel, Samen ꝛc. (Die alle 
Wünſche erfüllende Kuh ift die mütterliche Erde, Menu, der Stammpvater des Men: 
ſchengeſchlechts das Kalb, das durch die Milch ver Kuh feine Nahrung erhält.) Prithu 
gab dann der Erde feinen Namen, fie hieß ſeitdem Prithiwi. (Dann ift Prithu der Stier, 
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das Attribut des Buddha Riſabha, und ſomit gehört dieſer Mythenkreis urſpr. den 
Buddhiſten. Ueberdies wird in den ältern Mythenſyſtemen der Brahmanen, wie dieſe 
im Ramayana erſcheinen, des Prithu und ſeiner Dynaſtie gar nicht gedacht. Mit 
Recht wird er daher an die Spitze der Nainakoͤnige geſtellt.) Von dieſem Prithu 
wird ferner erzählt, daß er das Aſwamedha bringen wollte, 99 Roſſe waren ſchon 
geopfert, ald nun auch die Anftalten zum 100ften gemacht wurden, wendete Indra 
Alles an, um ſich auf vem Throne der Götter zu erhalten. Da er an Wifchnu fi 
nicht wenden fonnte, weil Prithu ein Awatar dieſes Gotted war, ftahl er felbft das 
zum Opfer beftimmte Roß; ‚der Sohn des Königs eilte ihm nad, der Gott war ges 
zwungen den Raub fahren zu laffen, und fich in Bettlergeftalt zu retten. Er wieder: 
holte ven Raub, nun wollte Prirhu ihn mit einem Pfeil durchbohren, die Gdtter 
legten ſich in's Mittel und bemogen den König von feinem Opfer abzuftehen. Wifchnu 
brachte darauf ven Indra zu ihm, und bewirfte eine Berfühnung. Prithu überließ 
die Regierung feinem Sohne, widmete ſich in der Binfamfeit dem befchaulichen 
Leben und ward in die Gottheit verichlungen (Aſ. Or. I. 79 — 83.). 8) Wifchnu 
wird als Arzt Dewantari (Dewa Indra, welcher durch meteorifche Einflüſſe auf das 
phyſiſche Wohl belebter Werfen einwirft), das Einnbild der Heilfunft, das fich bei 
Hervorhringung des Amrita aus dem Milchmeer erhebt. Obgleich Indra des Brahma 
Sohn, jo mochte doch den Wijchnuiten daran liegen, auch diefe Perfonlichfeit in dem 
erhaltenden Prinzip Wifchnu aufgehen zu laſſen. 9) Wiſchnu nimmt die Geftalt 
einer reizenden Nymphe an, in welcher er die Aſuras um ven Trank der Unfterblich- 
feit betrügt. (Hier vgl. man d. Artt. Aza u. Azael, und Harut u. Marut,) 
10) Wiſchnu wird Wyafa, um die Veda's zu fammeln. Auch ver Roßdieb Kapila od. 
Kabiler (f. Sagara) ward für eine Amatar Wiſchnu's gehalten, in welcher er nicht 
weniger ald 24mal erfchienen fey (Kircher. China, illustr. p. 161.). Durch diefe Zahl 
wird Rhode an die 24 Buddha's der Naina's erinnert. Ich komme jeßt zu der noch zufünf: 
tigen Awatar Wifchnu’s als Kaliki oder Kalki, jo genannt von der Vernichtung (kal) der 
Welt, vie fein Erfcheinen ankündigen wird. Er foll dann auf einem weißen Flügelroß 
(wie Softofch in der perjifchen Efchatologie) aus der fich fpaltenden Ervdein einer Hand 
den (Zeit-) Ring, in der andern ein flammendes Schwert haltend erfcheinen, mit einem 
Streich dieſes Schwertes wird er alle Sünder vernichten u. durch eine 80jährige milde 
Regierung das goldene Zeitalter zurückführen (Polier II. p. 170. A. Or.I. ©. 206.). 
Balvaus (Reif. S. 552.) Enüpft die Zukunft Kalki's an das Ende ver Welt: „Im 
Himmel fteht ein weißes Flügelroß Kalekyn, das ift Wiſchnu's zehnte Amatar. Es 
fteht aber nur auf 3 Füßen (in Bezug auf die drei verfloffenen Weltalter) und hebt 
den rechten Vorderfuß in die Höhe. Wenn aber gegen das Ende dieſes Zeitalters Die 
Bosheit überhand genommen haben wird, jo wird es, um die Böfen zu beftrafen, ven 
vierten Fuß auf die Erde niederfegen, und mit folchem Gewicht auf diefe drücken, daß 
die Schlange, auf deren Haupt fie ruht, und die Schilvfröte, auf der die Schlange ruht, 
den Druck nicht zu ertragen vermögen. Beide müffen weichen, und die Erde wird in 
den Abgrund hinab gedrückt. Hier verfchwindet Wifchnu als Neiter, und das Pferd 
bleibt allein. Aber in ver beigefügten Abbildung ficht Wijchnu Kalki vor dem Pferde, 
hält es feft am Zügel, in ver einen Hand hat er den Ring, in der andern das ſchon 
gezogene Schwert. Auch Sonnerat (Reif. I. ©. 145.) redet nur von einem Pferde, 
gibt aber Die Abbildung eines Mannes mit einem Pferdefopf (tab. 48.). Die Wiſchnu⸗ 
iten haben, um ihrem Gott das Primat in der Trimurti zu vindiciren, noch folgende 
Mythen erfunden. Beide erzählt Polier (I. p. 171. 230.): Brahma, heißt e3, habe 
nachdem er die Welt gefchaffen, einen Theil derfelben entwandt, um ihn für fich zu 
behalten, Wiſchnu und Schiba aber beauftragt, tie gefchaffene Welt feinen Zwecken 
gemäß einzutheilen. Nachdem fie die Oberwelt und die drei Paraviefe (für Wifchnu, 
Schiba und Brahma) dann Die Erde und die Regionen ver Unterwelt beftimmt hatten, 
fehlte ihnen der Raum für die Hölle, diefen Theil ver Schöpfung hatte Brahma eben 


Wisma Karma, 459 


entwendet (meil die Hölle unfichtbar ift). Er wurde zur Rede geftellt, bekannte feine 
That und gab das Entwendete zurück. Demungeachtet wurde er ftolz darauf die 
Veda's offenbart zu haben, und fuchte fih in feinem Hochmuth uber Wilchnu und 
Schiba zu erheben. Zur Strafe ſank des Brahma Paradies (Birmaloca) unter die 
unterfte der Unterwelten herab. Brahma, betäubt durch den Fall, erfannte fein Ver— 
brechen und verrichtete eine Million Jahre die ftrengften Büßungen; endlich erbarınte 
fich das höchfte Wefen feiner, unterwarf ihn dem Wifchnu als feinem Statt: 
halter, und begnadigte ihn unter der Bedingung: daß er Amal auf der Erde Amatard 
eingebe, und in diefen Perfünlichkeiten die Thaten beichreiben folle, welche Wifchnu in 
feinen Awatars auf Erden vollbringen würde. Die andere Mythe, welche den Vor: 
rang Wiſchnu's beweiſen foll, lautet wie folgt: Die 7 Brahmafühne, welche an der 
MWeltihöpfung Antheil genommen, warfen einft unter fich die Frage auf: welcher von 
den 3 großen Göttern den Vorzug verdiene? Cinervon ihnen, Brighu (Glanz) befam 
den Auftrag fie alle drei auf die Probe zu ftellen. Gr begab fich zuerſt zu feinem 
Bater. Brahma las eben in den Vedas, und war fo in Betrachtung vertieft, daß er 
ſich nicht ftören lafjen wollte. Nun begab er ſich zu Schiba und wurde freundlich 
aufgenommen. Da er aber, obne Rüdjicht auf den Gott zu nehmen, fich auf das 
Tigerfell, ven Sitz defjelben, nieverließ, wurde Schiba zornig. Da er ihn nun frug: 
wie er habe das Gefchäft ver Weltzerfiorung und die Berantwortlichkeit für den Tod 
aller Wefen übernehmen Eönnen, wurde Schiba fo ergrimmt, daß felbft feine Gattin 
Varwati ihn nicht zu befänftigen vermochte, und der Frager nur durch die fihnellfte 
Flucht fich retten konnte. Nun begab er fich zu Wifchnu, ven er fchlafend fand , und 
durch einen Stoß mit dem Fuß auf die Bruft veffelben ihn weckte. Dennoch wurde 
er von dem Gott freundlich empfangen, der nur beforgt war: der Heilige möchte durch 
den Stoß feinem Fuß wehe getban haben. Beſchämt durch diefe Großmuth bat der 
Riſchi um Verzeihung erhielt fie und kehrte zu feinen Brüdern zurück, welche, nach— 
dem fie feinen Bericht angehört, einftimmig entfchieven: Daß Brahma feine 
göttlihe Gigenfchaft befige; daß Schiba zwar mächtiger als 
Brahma: aber ein böfes Wesen fey, Wifhnu allein habe Theil 
am göttlihen Wefen. Balvaus (Reif. ©. 468.) gibt vem Wifchnu zwei Gat— 
tinnen: die Getraidefpenderin Sri (Ceres) in deren Schoos er fein Haupt legt, und 
die (aus dem Meer entftiegene) Lakſchmi, melche in ihren Gigenfchaften der Venus 
und Tyche oder Fortuna entfpricht. In ihren Schoos legt er feine Füße. Sonnerat 
(1. ©: 132.) nennt die Erftere Bhumi (Erde), aber alle find Ein Wefen, denn auch 
Sri war bei Servorbringung des Amrita aus dem Meere geftiegen. Alle jind Per: 
fonificationen der gebürenvden Feuchte. Bolier Hält Sita, Rama’d Gemahlin für 
identifch mit der Sri. Auch die Hirtin Radha, Krifchna’s Geliebte ift nach ihm, von 
Sri nicht verſchieden (Polier I. p. 463.). Nichtsdeſtoweniger wird Wiſchnu in den 
Mythen bald ald Selbfigebärer — wenn nämlich aus feinem Nabel Brahma her: 
vorfümmt — bald als Weib haracterifirt. Im letzterer Eigenſchaft leiftet er dem 
Schiba die Dienfte einer Frau, (weil Feuer männliche, Waſſer weibliche Eigenfchaft 
bat). Ein darauf bezügliches Bild bei N. Müller (Kunft d. Hindu fig. 69.) verfinn- _ 
licht dieſe Idee auf folgende Art: „die Wifchnuhälfte ftügt fich mit ihrem fifchhautbe- 
Fleideten Schenkel in ein Fiſchmaul, mit Beziebung auf die Fruchtbarkeit ver Filche. 
Der tigerfellbeſchürzte Schibafchenkel ruht über dem fchibaifchen Feuerftier, deſſen 
Hörner Flammen ftrahlen. Die Wifchnuhäffte hat drei Hände, welche das Weltregies 
rungsrad, die Lotusblume und die Schilofröte tragen; die Schibahälfte hat ebenfalld 
drei Hände, im denen fie das heilige Feuer, einen Dolch und einen Mofchushirich- 
ziwerg (2) trägt.” 

Wisma Karma (i. e. Weltbaumeifter) corr. Bisfurma ift der imdifche 
Hephäftus. Erift ver Erbauer von Wiſchnu's Baradies Waifonda, fewie der „Kichtwoh- 
nung” Swarga, dem Aufenthalt der Götter, N. Müller nennt ihn den potenzirten 
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Brahma als Meltfchöpfer. Auf einem Bilde ſieht man ihn in einer Niſche figend, 
auf einer Steinbanf, in einfacher Bekleidung, zu feinen Füßen zmei Löwen, die Sym— 
hole der Macht und Stärke. Rechts und links diefer Nifche befinden fich zmei 
fleinere mit feinen Dienern. Der eine trägt die Lotusblume (BoAßog—vulva), und 
Hält zugleich einen Maßftab (undog = parros) in fenfrechter Linie vor die Augen. 
(Denn bauen beventet zeugen revy® — ren@.) Der zweite göttliche Baupiener fegt 
einen Senfelwinfel auf eine vor ihn ftehende Säule. Diefe drei Nifchen figen in 
einer runden, fegelfürmigen Steinwand, und über ihre Wölbungen weg: zu 4 und 4 
vertheilt, ſieht man 8 betende Geifter in fliegenvder Stellung aber flürgellos, und außer 
einfachen Kappen, völlig nat. Das ift wohl die Huldigung der acht Welthüter? In 
Mitte der Betergruppe über der mittlern Nifche fieht man ein Auge, unter demfelben 
eine bleirechte Linie, welche auf eine horizontale Linie niederfüllt, das Grundprinzip 
des rechten Winkels und jenes der ganzen Baufunft. Oberhalb dieſes Nifchenfegeld 
liegt ein großer Wulft, auf welchem zwifchen zwei Sternenfränzen ver Zodiak ſich 
befindet, die „Wage* in der Mitte geftellt. (N. Müller „Kunft dv. Hindu“ fig. 94.) 

Wodan war der Odin der Doutfchen,, ver Guodan ver Kongobarden, darin 
ftimmen alle Moytbenforfcher überein, aber feine Namensveutung ift bis jegt die crux 
eiymologorum geblieben. Ritter und Schlegel denken an Buddha, welches Wort einen 
Meifen bedeutet, Grimm an Ovem, weil Wodan — Odin der Alles durchdringende 
Meitgeift ift. Wodans Wefenheit befteht nach Adam v. Bremen (cap. 233.) darin, 
daß er ein Schlachtengott ift — Wodan i. e. fortior, bella gerit, hominique ministrat 
virtutem contra inimicos ... Wodanem sculpunt Saxones -armartum sicut nostri 
Martem sculpere solent. — Das führt von Buddha dem Neligionslehrer, welcher fos 
gar die Todtung der Thiere verbot, weit ab. Da aber die Mehrzahl von Wodaus 
Eigenschaften ihn mit Mercur, welcher wie Buddha, Sohn der Maja, in WVerwandt- 
ſchaft bringt, jo möchte ich geneigt feyn, Wodan durch Maıov, Evnatog zu übers 
fegen, denn Maja (f. d.) bedeutet Waffer, Woda daſſelbe in allen flawifchen Sprachen. 
Wodan beißt noch bei den Krainern der Waffergott (Hanuſch flaw. Myth. ©. 292.) 
auch Moran (v. more Meer), bei ven Ruſſen: Wodjan: Waffergeift. Und da im Sfr. 
Oda Mailer beveutet (movon das lat. udus), fo darf auch Odin aftat. Abfunft feyn. 
Nebſtdem ift Mereur unter allen männlichen Blaneten der einzige Feuchte, weshalb er 
auch ein Deus Lunus ift. Mercur ald Führer der Seelen in die Unterwelt erklärt 
die nordifche Nevdensart: zu Odin fahren, und die Vorftellung vom wilden Jäger 
TB od, der auf weißem Roffe reitet; und wie von Thaut, Hermes die Ginführung des 
Gottesdienſtes abgeleitet wird, fo von Odin. Der dies Mereurii, in Indien dem Buddha 
geweiht, heißt bei den Britten noch jet Wednesday: Wodans-Tag.« Beachtet man, 
daß Waffer alle Dinge hervorbringt und auflöst, fo erflärt jich ver Doppelcharacter 
des Hermes und Wovdan, er belebt und tödtet. Wodan allein vermochte Balders aus— 
gerenktes Pferd zu heilen, denn Waffer ift heilfräftig, aber Wodan (Wuotan) ift auch 
der Wütherich (wotan: tyrannus, herus malus Grimm ©, 121.), welcher aus dem 
Leben abruft. 

X olf (ver) ift, vielleicht wegen feines Feuerblicks? man vgl. Plin. XI, 37. 55. 
ein Lichtiymbol. Darauf weist fchon fein Name hin, Avxog v. Avan lux. Muthmaß- 
lich ift er ein Sinnbild ver zerftörenven Eigenfchaft ver Sonne, dennINT bald, IN 
lupus hat zum Etymon 27 chald. 2NTtabeo, tepeo (ffr. tap verbrennen). Darum ift 
Zeus Aunatog felber fein Sohn Avxamv, ven er mit dem Blig tödtetesc. der glutbringende 
Hundsſtern. In demfelben Sinne auch fein Sohn Apollo Avxsıos, in deſſen Tempel 
zu Delphi eherne Wolfe ſtanden (Aelian. X, 26. Paus. X, 14, 4.), und deffen Schwefter 
Artemid Auxsıa in Trözene, die Dafelbft mit dem Wolfsfell bekleidet, abgebildet wurde, 
und auf Münzen von Trözene den Wolfsfopf in der Hand hat. Nicht weil Latona 
als Wolfin nach Delos gefommen (Arist.H. A. 6, 35.), haben die Ketoiven vom Wolfe 
ihren Beinamen entlehnt, fondern weil ihre Strahlen, mit denen fie auch Amphions 
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Kinder tödten, Veftpfeile find. Daß Latona eine Wölfin, obgleich fie nach dem Dunfel 
beißt, darf nicht befreinden ; jie mußte dieſes Thieres Geftalt annehmen, weil Zeus felbft 
Auxatog war. So faugt eine Wölfin die Söhne des Mars, weil diefer mordluftige 
Gott felber ein Woff, denn auf etrurifchen Afchengefüßen ift er mit einem Wolfskopf 
abgebildet (Bartoli Sep, tab. 91. Dempst. Etr. Reg. I. tab. 25. p. 254. Lenoir expl. 
d. hierogl. pl. 25.). Um Mitteſommer, alſo wenn die Tage wieder abnehmen, wenn 
Hermes die Sonnenrinder rückwärts in die Höhle zieht, war Latona als Wölfin von 
Hyperboraa nad) Delos gefommen. Dies fihließe ich daraus, weil um dieſe Zeit auch 
Apollo’3 Schwäne von Hyperboräa in Delos anlangten (Him. Orat. XIV, 10.11.). Und 
Leto ift die vom Schwan befruchtete Leda, wie Cyenus abwechfelnd ein Sohn ver 
Wolfsgoͤtter Apollo und Ared. Dies beweist wieder, daß der Wolf das Thier des 
Sirius, welcher das alte Jahr abſchließt, aber auch das neue anfündigt, Darum ges 
biert die Wölfin Leto in den Hundstagen, und der Wolf führt in die Nacht des Todes, 
‚aber durch die Nacht zum neuen Licht. Hermes der Todtenführer zeugt den Wolf 
AvrtoAvxog, und wie von Hermes mit der Sternfchrift die Wiffenfchaft überhaupt 
abgeleitet wird, fo heißt in Athen das Avxsıov nach vem Wolf, der alfo auch geiftiges 
Licht fpendet. Hermes xuvorepakog führt aus dem Leben, aber die Seelen auch in 
die himmlische Heimat zurüd, ift Yuxonounog u. vexoonounog „animas evocat orco 
Pallentes alias sub Tartara tristia mittit; Dat somnos adimitque, et Jumina_morte re- 
signal" (Aen. 4, 242. sq.). Er ift alfo der Höllenhund Gerberus, welcher Leben fript 
und wieder ausſpeit. Aehnlich ver Wolf. Er tödtet zwar den Frühlingsftier, wie 
der Wolf Ariman den Kajomors, er ift ald Ava 8oyog der Feind des Dionyfus rav- 
004u00poS , er ift jener Wolf, welcher in eine Stierheerde gefallen, und deshalb in 
Argos die Verehrung des Apollo Avxsıog veranlaßt hatte (Plut. Pyrrh. 32.). ber 
Apollo Avxoyevnc hält auch die Wölfe ab, heißt davon Auxoxrovos (Soph. Elect. 6.), wie 
der wolfsföpfige Mars dennoch Juperceus, Nun erklärt fich auch die bisher dunkle Stelle 
in Jacob3 Segen: „Benjamin ifl ein reißender Wolf, des Morgens wird er Raub 
frejfen, aber des Abends wird er den Raub austheilen“ d. h. wieder von fich geben. 
Nun erklären fich auch die beiden Wölfe, die in der Herodotifchen Fabel (I, 122.) 
den Briefter (d. h. Eingemweibten in die Mofterien ver Iſis, der alſo dem Leibe nach der 
Sinnenwelt abftirbt) mit verbundenen Augen in den Tempel der Demeter — Önun- 
roror hießen die Todten — und wieder aus demfelben führten. Nun erklärt ſich 
auch warum der Wolf — in deſſen Geftalt Dfiris feinem Sohn Horus dem „Lichtgoit“ 
gegen den Todesgott Typhon zu Hülfe gekommen — dennoch auf Mumiendecken als 
Wächter des Todtenreichs figurirt (Creuzer I. ©. 408.). Hr. v. Hammer (Fundgr, 
d. Dr. IV.) will fogar nur als Todesſymbol den Wolf gelten laffen, was er in feiner 
Beichreibung der Mumie im k. k. Antifenfabinet zu Wien durch folgende Gründe zu 
erhärten ſucht: Der Wolf ald Hüter der Unterwelt, ver bier in ver Stellung der Sphinx 
der Lange nach ausgeſtreckt liegt, unterfcheivet fich febon durch die lange Schnauze und 
aufrechtftehende Ohren von dem Hunde, der mit furzer Schnauße, hängenden Ohren 
und ftehendem Echweif abgebildet ift. Noch deutlicher geben beider Thiere Verſchie— 
denheit die Abbildungen bei Denon (pl. 122. nr. 13. u. 17.) zu erkennen, wo drei 
Hunde drei Wölfen gegenüber fteben. Der Hund (Anubis) gehört dem Oſiris, der 
Wolf dem Typhoon. In dieſem Einne ftehen die Genien mit Hund» u. Sperber 
föpfen den wolfeföpfigen Genien als gute Geifter den köfen gegenüber. Bei Denon 
(pl. 127. ar. 7.) wird Iſis von drei habichtsföpfigen Genien und drei wolfsföpfigen 
Genien getragen, weil fie Herrfcherin der guten und böfen Geiſter. Auch aus der 
Stellung des wolfsföpfigen Genius läßt fich feine Verfchiedenheit von Anubis beweiſen. 
Diefer ift ein Diener des Ofiris, fann daher nicht mit dieſem im Streit jeyn. In ſol— 
chem Gegenſatz aber erjcheint ver Wolfskopf auf dem Monument von Garpentras 
(Mem. de Pacad, d, inser. 32. p. 725), wo fi ver Wolfsfopfund der Sper— 
berfopfum die Mumie ftreiten; ferner bei Montfaucon (Suppl. II, pl, 37.), 
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wo auf den obern zwei Bildern der bdfe Genius mit dem Saurüffel der Iſis, wie der 
mit der Wolfsſchnautze dem Dfiris gegenüber ſteht; endlich bei der Seelenwage auf der 
Mumie Lethuilliers und des Papyrus bei Denon (pl, 139.), wo der Wolfskopf im 
offenen Streit mit Ofiris begriffen ift. Der MWolfsfopf, welcher neben der Mumie 
ald aufrecht einherfchreitende Figur erſcheint, hält auf mehren Vorftellungen diefer 
Todtenfzene den Becher der Lethe (Vergeſſenheit) in ver Sand, der nach Plato von 
einem Dämon der Seele bei ihrer Wanderung gereicht ward, und den fie auch bier 
beim Gintritt erhalten hat. Derfelbe Wolfskopf kommt auch unter den 4 krugformig 
gebildeten Spolen vor, die unter der Bahre ftehen. Es ift ein Habichts-, ein Schweins-, 
ein Wolfs- und ein Katzenkopf, welche die Deckel der 4 Krüge bilden. Diefe 4 Ge: 
nien gehören zur Hälfte dem guten Prinzip Ofiris und Bubaftis, zur Hälfte dem böfen, 
Typhon und Nephtys an. LXebtere entfpricht der Leto, wie Bubaftis der Artemis. 
Leto ift daher die Wölfin. Die Wache des Eingangs am Thore der Unterwelt legten 
die Griechen, wie dad Wolfsgeheul, der Proferpine bei. So heißt #8 im orph. Hym— 
nus: xareyeıs aldao nviag und bei Apulejus (Met. XI.): Nocturnis ululatibus hor- 
renda Proserpina, triformis Jani larvales impetus comprimens, terraeque claustra 
cohibens. Diefe 4 talismanifchen Canopen ftellen wohl nur die ſchützende Kraft des 
männlichen Prinzips (Dfiris und Typhon als Habicht und Schwein) und des weib: 
lichen (Bubaftis und Nephtys ald Katze und Wolfin) dar. Diefen Dunlismus des 
Prinzips und Gefchlechts erfennt man an jener Mumie, wo diefe Bahre und Grab- 
fzene zweimal vorfümmt, einmal auf dem Mumienfleide, einmal auf dem Brete. Dort 
ftehen unter ver Bahre alle 4 Thierköpfe, hier nur Schweind- und Kagenfopf, den 
guten weiblichen und böfen männlichen Prinzip angehörend. Auf dem Kleide der 
Opicenifchen Mumie nur ver Habichtsfopf und der Wolfskopf (Ofirid u. Nephtys). 
Diefer Wolfskopf ift ver bisher für ven Anubis gehaltene Genius, der die Mumie 
auf ver Bahre betaftet, und fich dfter um viefelbe mit dem habichtöföpfigen Genius — 
das weibliche böfe Prinzip mit dem männlichen guten — ftreitet. Seine Verrichtung 
erklärt ſich — da hier die Szene im Gebiete des Amenthes liegt, demnach nicht mehr 
auf das Ginbalfamiren bezogen werden kann, deſſen Schauplag noch die Oberwelt ſeyn 
müßte — aud der dem Orient gemeinfamen Vorftellung von der Grabespein der Sees 
len. Zwei Gerichtöengel foltern fie mit Fragen über ihre Handlungsweife im Leben, 
um jiedann zum Gericht zu führen.“ Beachtet man, daß Avan auch diluculum Zwielicht 
bedeutet, fo Eünnten alfo beide Bartheien Necht haben, ſowohl jene, die den Wolf als 
Lichtbringer deuten, ald auch diejenigen, welche wie der Scandinavier in ihm einen 
Feind des Lichts erblicken, denn zwei Wölfe (Skol u. Hate) find es, welche ihm zufolge 
die Sonnenfinfterniß bewirken, der Wolf Fenrir ift e3, welchem bein Weltuntergang 
eine Hauptrolle zugeteilt ift. Und wenn dennoch der Feuergott Kofi fein Vater ift, 
fo ift e8 eben das zerftörende Feuer, nicht aber das belebende. Und daß die Slawen 
nicht anders dachten, beweist die von Hanufch (flaw. Myth. S. 191.) mitgetheilte 
Sitte am Frühlingsfefte Koleda das Bild eines Wolfes berumzutragen, zum Zeichen, 
daß des böfen Gzernobogs Herrfchaft durch die neugeborne Sonne gebrochen fey. Ja 
jogar die Griechen dachten nicht anders, weil fie den Vater der Bärin Eallifto abwech—⸗ 
felnd Avxcicoy (Wolf) und Nuxrevg (Nacht) nennen vgl. Apld. III, 8, 2. wo die 
widerfprechenden Genealogien des Gumelius und Afius angeführt find. ine dritte, 
dafelbft erwähnte des Pherecydes, welcher Anrevs der Gallifto zum Vater gibt, ftimmt 
gewiffermaßen mit dem feandinavifchen Volksglauben, denn wer iſt unter dem 
xntog, welches den Hercules 3 Tage in feinem Bauche hat und die Andromeda 
verfchlingen wollte, fonft gemeint als der Wolf Skol, der in den Eflipfen nad) 
Sonne und Mond fhnappt? Anderswo, wo man die 2 Wölfe Skol und Hate (Dra: 
henfopf und Drachenſchwanz) ald zwei Schlangen dachte, welche die Finfterniffe be> 
wirfen, erfann man die Kabel vom Herculesfinplein (die neue Sonne), das ſchon in 
der Wiege zwei Schlangen zerdrückt. Drei Tage war Hereules im Bauch des Ungeheuers 
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geblieben, gerade fo lange Zeus bei feiner Mutter Nächte verweilt hatte, und ebenſo 
lange hatten ihre Wehen angehalten. Poſeidon hatte dad xnrog geſandt und Av- 
xacv der König im Bärenland Arcadien war ein Sohn des IIeAaoyog (Apld. III, 
8, 1.), weil der Wolf wie ver nafje Winter ein feindliches Werfen ifl. Bar (doxas) 
und Wolf (ffr. urca, altv. warg) find im Grunde Ein Wefen, wie fchon die Sprache 
beweist, die auch 217 ursus mit 28T lupus aus Einer Wurzel abftanımen läßt. Aber 
ein boͤſes Mefen, venn der Slawe verfteht unter Wrag einen böjen Geift, wie auch 
einen Räuber (latro vgl. latrare) ſ. Hanufh a. a. D. ©. 187. und v. Avxn ſtammt 
lupus wie luctus v. Auxog. Damit fimmt auch die Genealogie: Auxos iſt Bruder 
des „Nachtgotts“ Nuxriuog, diefer wieder ein Sohn des Auxamv, und Auxspyog 
der Sohn des mit Pluto identischen Pheres (f. d.) in Nemea (Apld. I, 9, 14.). Av- 
xoundng herrſcht auf ver Nachtinfel Seyrus (f. Thefeus), und feine Tochter ift die 
„feindliche” Anidausıa (Apld. III, 8, 12.). Und dennoch hatte ver Wolf auch eine 
gute Bedeutung. Wölfe follen einft ven Aegyptern behülflich gewefen feyn die Feinde 
(Aethiopen) aus dem Lande zu jagen (Diod. I, 88.). Dem Wolfsgebrüll folgend, 
bauen die der Flut entronnenen Deucalioniden Lycorea auf der Höhe des Parnaf. 
(Strab. IX, 494.). Die Srpiner hießen nach den Wolf (irpus), der fie leitete (Strab. 
11,208.). Auch den alten Germanen war das Erjcheinen (der Angang) eins Wol— 
fes ein glüdlicyes Vorzeichen, befonders ded Sieges, daher des guten Omens wegen 
der Name Wolfgang (Grimm Myth. S. 1093.), wie Avxıoxog bei den Griechen. 
MWolfvietrich feiner Heldenthaten wegen berühmt, die Wölfingen (in Italien: Guelfen 
— Welfen) ein in Süddeutſchland weit verbreitetes Gefchlecht, Die Serben fchneiden 
an Ziegen und Lüämmern, die ein Wolf gebiffen, die vermundete Stelle aus, räuchern 
fie, und bewahren fie als heilkräftig (Grimm Ebdf.). Der Doppelcharacter des Wol: 
fes in ver Symbolif, wie ihn im Mythus der hHundföpfige Hermes befaß, wird ſich 
wohl nur aus feiner in den Myfterien ihm zuertheilten Eigenjchaft als Wandler zwi: 
fchen der obern und untern Welt erklären lafjen. Bekanntlich hatte das „Wolfsland“ 
Lycien feinen Namen von jenem Lyeus, der in Theben die cabirifchen Weihen refor- 
mirt und in Athen vem Apollo Avxıog einen Tempelplag geweiht hatte, welcher nach 
dem Stifter: Lyceum genannt worden (Herod.I, 173. Paus.I, 19, 4.). Noch vor der 
großen Flut entwich der Telchin Lycus aus Rhodus nach Lyeien, und baute dem [yeis 
fchen Apollo einen Tempel (Barth, vie Cabiren $ 92.). Der Wolf ald Erbauer von 
Tempeln muß demnach eine geiftliche Bedeutung haben, wie in Aegypten der xuvoxs- 
gakog, welcher zuerft den Dienft ver Gdtter eingefegt haben joll. Der Wolf ftand 
alfo au in Verbindung mit ver Unfterblichfeitslchre. Als Wächter des Amenthes 
war er dem Todtengott Serapis beigegeben d. h. dem unterirdifchen Oſiris (Zoega de 
obelise. p. 307.), und darum malte man den Mumien zwei Wölfe an vie Füße, 
Aber wenn er dem Hunde gegenuber das Ihier der Nacht und Unterwelt ift, fo ift 
doch ihm die Nacht nur Dämmerung. Aus viefer fommt das Licht. Und gleichwie 
das Jahr im ewigen Kreislauf ver Wolfsbahn (4uxaßagſ. Riemer Wib.), finkt auch ver 
Menſch, finkt einft die ganze Welt in die Dämmerung und kehrt wieder zum Licht, 
So verfchlingt nach der Edda am legten Tage der Gdtterdammerung der Wolf den 
Odin, und aus der Zerftörung geht eine neue Welt hervor. Auf Wiedergeburt deutet 
jenes Bild in dem Thierfreis von Tentyra (bei Hug ©. 178.), wo Latona im Zeichen der 
Zwillinge einen Wolfskopf hat und ein Ey aufdemfelben trägt. Zweck der Myfterien war 
befanntlich den Cingeweihten ven Weg zu zeigen, wie die Seele nach dem Tode zugleich 
zur Seligfeit eingebe, und nicht zu neuen Berförperungen verurtheilt werde. Denkt 
man nun an die Erzählung des Pauſanias (VII, 2.), daß feitvem Lycaon zur Strafe 
der Menfchenichlächterei ein Wolf geworden, der Fall öfter vorgefommen; daß aber, 
wenn ein jolcher Auxavdewnog ſich des Menfchenfleifches nicht enthielt, jey er auf 
immer ein Thier geblieben, Habe er ſich enthaltfam gezeigt, fei er im zehnten Jahr 
(Evvsa xaı vew) wieder ein Menſch geworden — denkt man an diefe Mythe, fo leidet 


464 Wolle — Wunder, 


e8 feinen Zweifel, daß der Wolf zu den Myfterien in Beziehung fland. Berner hieß 
e8, nach Vollendung ded großen Welt = oder Siriusjahrd nehme mit der Körperwelt 
auch die Wanderung der Seelen ein Ende. Die Wolföfurt (Avxaßag), wie das 
Jahr heißt, weil die Tage deffelben rückwärts an einander hängen wie die Wölfe, 
wenn fie über einen reißenden Fluß ſetzen — vgl. Eustath.Od. 14, 161. der wieder auf 
Xelian An. 11, 6. verweiſt — ift aber fein gewöhnliches Jahr, fondern das große 
MWeltjahr. Der Ser, über welchen die Wölfe fegen, ift die Welt des Geburtämechfels, 
der Ozean des Lebens, welchen der Menſch durchſchwimmt, (mie der mit den Wogen 
vingende Ulyffes, oder wenn er auf dem Todtenfchiff ver Phäaken in Einer Nacht 
Schlafend in feine entfernte Heimat rudert, die er erwachend nicht mehr kennt). Die 
Wölfe, die hinüberſchwimmen, find die Menfchen felbft, und wie die Wölfe einer an 
den andern hängen, fo ift auch dad Menfchenleben eine ftete Succeſſion ver Gefchlechter. 
Den Schlüfjel zu diefer von Baur (Symb. II, 2. ©. 434.) gegebenen Deutung will 
derfelbe den Buddhiften verdanfen, welche die Welt der Geburt und Wanderung mit 
einem beftändig wogenden Meere vergleichen, und die von dem, der die Buddhawuͤrde 
erwarb, jagen: er habe das Ufer erreicht, und fey für immer in Sicherheit. Diefe 
Bezeichnung, fagt er, fey fo gewöhnlich, daß in den bupphiftifchen Büchern alle dahin 
führenden Mittler und Mittel gleichnißweife: „Hinüberführer” genannt werden, 
Nun erft wird zur vollen Klarheit, warum der Wolf das Symbol der Wanderung 
von der einen Welt in die andere ift (wie an den Füßen der Mumien) ; ferner warum 
es nach Plinius VII, 34. in Italien Volksglaube war : der Anblick eines Wolfes ſey 
Vorbedeutung ded Todes, demungeachtet aber die Römer — gleichwie die Mongolen 
— eine Wolfin ihre Ahnmutter nennen. Diefe war eigentlich Acca Larentia gewe— 
fen, alfo Zara (die Verborgene) Mutter der Zwillinge (Romus u, Remus) gleich wie 
Latona (die Verborgene) Mutter der Zwillinge (Apol u. Diana), denn der Wolf 
führt durch Nacht zum Licht. 

Wolle (die) wurde von den Prieſtern Aegyptend, mie auch von den Pytha— 
gorkern verabfcheut, weil fie auf dem Körper eines Thieres wächſt, daher auch der 
Stand der Schafhirten verachtet. Warum man die Bekleidung von Leinen der 
wollenen vorzog, erklärt Apulejus (Apolog.) wie folgt: Lana segnissimi corporis ex- 
crementum pecori detracta profanus vestitus est. Plutarch führt aus dem Plato noch 
einen deutlichern Grund dafür an, namlich: weil das Ungeziefer in der Wolle figt. 
Sn Ratium dachte man aber anderd. Dort Eleivete die Matrone fich in wollene Ge: 
wäander, wozuihre Dienerinnen die Wolle jelbft verarbeiten mußten (Colum XII. praef.). 
In der Familie der Serraner blieb es auch in fpäterer Zeit herfommlich, daß. die 
Frauen ſich aller andern Gewänder, felbft der leinenen, enthielten (Plin, XIX, 2, 2.). 
Die Molle hatte daher religidie Bedeutung, fie ward ausjchließlich für dad Gewand 
des Flamen, der Flaminica, des Fetialen, ded Pater patratus und der Veſtalinnen 
verwandt (Serv. Aen. 4, 264. 12, 120. Ov. Fast. 3, 30.), fie ward als Februa zur 
Sühnung von den Pontificed aus der Hand des Opferfünigd empfangen (Ov. Fast. 
2, 21.), bei Feierlichkeiten ward mit einer wollenen Binde der Herd ummunden (Prop. 
IV, 6, 6. Aen. 2, 295.), die Ruthe auf der Spige des Apex in einen Büſchel 
Wolle aus (Aen. 8, 664. Serv. Aen. 2, 683.),. 

ort (das) od. Logos, f. Meſſias. 

under jind ein weientlicher Beſtandtheil aller Religionen, in den heutzutage 
geprieienen monotheiftiichen fogar Die ficherfte Bürgichaft ihres Werthed und ihrer 
Görtlichfeit. Moſe beweift gegen die Aegypter durch Hervorzaubern von Laufen, daß 
ihn ein Höherer gefandt, denn dieſes Kunſtſtück vermochten die Agnptifchen Zauberer 
ihm nicht nachzuahmen. (2 M. 8, 12—14.) Wodurd ward Simon Magusd, der 
ih auch für Gottes Sohn ausgab, als Betrüger entlarvt? In dem 18. Kap. der 
Apoftelgeiichten des Abdias wird diefe Frage beantwortet. Simon hatte den ſchau— 
luſtigen Römern einen Tag fegefegt, mo er durch Sliegen in die obern Räume 


Wünſchelruthe. | ‚465 


eingehen wolle, als ob esin feiner Macht ftunde, wenn er nur wollte, in den Simmel 
aufzufahren. Am anbeftimmten Tage beftieg er den capitolinifchen Berg, und ftürzte 
jich vom Felfen herab, und hub an zu fliegen. Da riefen Viele aus: „Das ift Got- 
tes Macht und nicht eined Menfchen, daß er alſo mit feinem Leibe zum Simmel flöge, 
und Nichts ver Art hat Chriftus gethan.” Da trat Petrus in ihre Mitte und fprach: 
Herr Jefus zeige Deine Kraft, und geftatte nicht, daß durch folch’ eitle Künfte das 
Volk bethört werde, das an dich glauben will. So falle er denn herab o Herr, daß 
er noch lebend erfenne, er habe nichtö gegen Deine Macht vermocht. Und nachdem 
der Apoftel Solches gebetet, fprach er: „Ich befchwöre euch, die ihr ihn traget, im 
Namen Jeſu Chrifti laßt ihn los!“ Und fogleich ward Simon von den böfen Geiftern 
Iosgelaffen, und ed verwicelten jich die Ruder feiner Flügel, Die er angelegt, und er 
ftürzte herab ꝛc.“ Bekanntlich läugneten die Juden die Wunder Jeſu ebenfomwenig als 
Petrus die Fähigkeit des Simon zu fliegen, aber wie diefer fihrieben auch Sene das 
Unbegreiflicye böfen Geiftern und gewiſſen Zauberformeln zu (Eifenmenger 1.©. 154. 
157. 158. 165. 166.). Das Wandeln Jefu auf dem Waffer ward von feinen Anhängern 
als einer der Beweife feiner Meffianitat anerkannt. Wunvererzählungen entftanden 
meift aus allegorijchen Ausdrücken und ſymboliſchen Reden. Zu diefen gehört die 
dreitägige Finfternig in Aegypten, die nur auf den Judenbezirk Gofen fich nicht er— 
ftreefte — weil nur die Sünder in der Finfternig wandeln vgl. Bi. 107, 10. 3ef. 42,7. 
— und die Verdorrung des Feigenbaums, der im Winter Feine Früchte trug, weil 
Spr. 27, 18. unter dem Feigenbaum die h. Schrift gemeint ift, diefe trägt auch im 
Winter Frucht, aber die Pharifaer verunftalteten diefen Baum, wollte Sefus fagen. 
Die alten Religionen enthalten zwar auch Wundergefehichten, aber fie find nicht um 
des Wunders wegen erfunden, ſondern bergen eine Naturwahrheit. So z. B. be— 
währt die phrygifche Rhea ihre Goͤttlichkeit dadurch, daß fie Quellen aus dürrem 
Boden hervorquillen laßt (Appollon. Rh. I, 1146.), und die beſtehenden verſiegen 
macht, wenn fie zuͤrnt (Eurip. Hel. 1335.) Das find Naturerfcheinungen, denn 
Rhea heißt: die Fließende und ift Erpgdttin. Weil der Saft des Weinſtocks durch 
die Sommerglut ſich in Traubenblut-verwandelt, fo Eonnte man dem Bacchus mit 
Recht nachrühmen, daß er ein Wunder bewirkt Habe, wie Jeſus — der fich in geiftlicher 
Beziehung ven Weinſtock nannte — auf der Hochzeit zu Sana. Auch ſoll Bacchus 
mit feinem Thyrfus aus dem dürren Felfen eine Weinquelle hervorgezaubert haben, 
weil die Rebe auf fandigem Boden beffer gedeiht ald im Schlammboden. in größe— 
res Wunder aber verübte Mofe, obſchon er nur Wafjer mit feinem Stabe aus dem 
Belfen lockte; e8 jey denn Waſſer des Lebens, göttliche Lehre ift damit gemeint, in 
welchem Sinne e8 ſchon die Rabbinen verftanden, welche auch 2 M. 15, 22., gleich 
wie Sef. 41, 17, 44, 3. 48, 21.55, 1. aus Ser. 2, 13. und Pf. 42, 2. erklärten. 
Die Todtenerweckungen Aefeulaps erklären fich von felbft, weil fein magifcher Stab 
die neue Oenerationen hervorzaubernde Phalusichlange if. Das Wunder mit dem 
bereit8 in Verweſung !übergegangenen Lazarus wird aber auch der feharffinnigfte 
Nationalismus nicht zu deuten vermögen. Die Himmelfahrt des Romulus (Mars 
quirinus) und der Aſträa bedurften Feiner Deutung, da man auf den erften Anblick 
erkennt, daß vom heliakifchen Auf= oder Untergang eines Geftirnd die Rede ift. Aber 
die Himmelfahrten des Henoch, Elia, Chriſti, Mariä ır. fpotten jeder Deutung, weil 
fie der Gefchichte angehören wollen Die Wundergefhichten der Naturreligionen 
unterſcheiden fich alfo zu ihrem Vortheile von denen der Bibel und des Korand das 
durch, daß fie Allegorien find, deren eigentliche Bedeutung den in die Myfterien Ein— 
gemweihten meiftentheils entjchleiert — und die nur dem an der Schale ———— 
Laien als Geſchichte gelten. 

Wünſchelruthe (vie), welche, nachdem ſie lange in der Rumpelkammer 
des Aberglaubens gelegen, durch die Erfahrungen auf dem Gebiete des Magne— 
tismus in neuerer Zeit wieder zu ihrem frühern Anſehen gelangt iſt, war ſchon bei 
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den alten Etruffern in Gebrauch. Diejenigen, welche ſich ihrer bedienten, um verborgene 
Duellen aufzufinden, nannte man Aquileges (Plin. XXXI, 3, 27. Pallad. R. R. IX, 
8. Vitruv. VII, 1.). Sie verftanden fih darauf, verborgene Wafjeradern aus dem 
Glanz zu erkennen, den die Sonne in der größten Hitze auf dad Erdreich wirft, weil, 
wo auf ausgeddrrtem Boden. ein ſolcher Schimmer bemerklih, auf Feuchtigkeit zu 
ſchließen iſt. Bei der Anſiedlung auf einem neuerworbenen Grundſtück, wo die Quelle 
nicht offen lag, wurden die Aquilegen zu Rathe gezogen. (In der Schweiz heißt die 
Wuͤnſchelruthe noch jetzt Brunnenſchmecker.) Dieſe Handlung galt für Zauber, nur 
durch übernatürlien Beiftand möglih. Man glaubte, erft ven genius loci ſich ge- 
neigt machen zu müffen. Wie wäre fonft erflärbar die Wünfchelruthe in der Hand 
der aqua virgo, der Brunnennymphe Juturna? (Diuturna sc. fons perennis); oder 
warum der von der Duellnymphe Xegeria infpirirte Numa den Manendienft mit 
dem von ihm vollbrachten Aquilieium — die Quellen verfiegen auch durch Zauber: 
wort Ov. Amat. 11.7, 32. — in Verbindung feßte? zumal er dabei die Verehrung 
der Libitina einrichtete. (Plut. Num. 14.) Diefe war eben Venus, die ihren Sohn 
Aenead durch das Waffer des Numicius zur Unfterblichfeit reinigte. (Ov. Met. 14, 
600 — 608.) Wo das einfache, aber die Augen anftrengende Mittel nicht aus: 
reichte, grub man eine Kerze unter einem thönernen oder ehernen Beden (pelvis 
aerea) fünf Fuß tief in die Erde und ließ an demfelben Nachts die etwa aufiteigens 
den Dünfte jich ſammeln (Plin. 1. c. Pallad. R. R. IX, 8.). Kerze, Beden und Waſſer 
find aber befanntlich die Mittel Geifter heraufzubannen. (Plin. XXVII, 8, 26: Ma- 
gorum artes: elici Deos, colloqui sive lucernis, sive pelvi, sive aqua, sivepila.) Numa 
gewinnt durch Aegeria nicht nur das Brunnenwaffer den unterirdifchen Geiſtern ab, 
fondern auch jene Weisheit, die den Staat tränft. Man vgl. Augustin, C. D. VII, 35: 
Nam et ipse Numa, ad quem nullus sanetus angelus mittebatur, hydromantiam facere 
compulsus est, ut in aqua videret imagines Deorum vel potius ludificationes daemonum, 
a quibus audiret, quid in sacris constituere atque observare deberet. Er dachte aljo 
nicht verfchieden von dem Heiden Plintus, welcher wenigftens den Spott der jtarfen 
Geifter durch ein dieunt evocari imagines Deorum von fich abzuhalten glaubt 
(XXXVI, 11, 73.) Alſo Hydromantie ift Necromantie, darum ift der Caduceus 
das Attribut des Traumfenders und Geelenführers Hermes. Und galt die Wünfchel- 
ruthe einmal als Zauberruthe, fo ging man auch einen Schritt weiter, und bediente 
fich ihrer, um Mörder und Diebe zu entdecken. Aber auch died fonnte auf natür— 
lihem Wege Statt finden. Denn noch fürzlih (1844) brachte die Zeitichrift 
„Ausland“ einen Beleg dafür aus Algier, wo ein arabifcher Zauberer (Magnetiz, 
feur) durch Berührung mit der Baguette einen Knaben in magnetifchen Schlaf ver— 
jeßte, worauf diefer den Namen des Diebed — es war ein reicher Kaufmann, der 
feinen beiden Neijebegleitern, während fie fchliefen, ihre Baarfchaft entwendet hatte — 
erfuhr, und diefer auch den Raub geftand. Grimm vermuthet, daß dad xnoVxsıov 
ded Hermes urfpr. ein Dlivenzweig gewefen, aus den Zweigen der Dlive haben ſich 
erft fpät die Schlangen gebildet, die ältere gaßdog (Od. 24, 2.) habe die Zwifelform 
der Wünfchelgerte gehabt. Der Hymnus (in Mercur. 527.) nennt fie 0Aße8 xai nAare 
saßdov, Kovasinv, reınernkov, golden, dreiblättrig, Glück und Reichthum fchaffend. 
Dies läßt fich aber einfach dadurch erklären, vaß Hermes als chthonifcher Gott auch 
über die Schäßein der Erde gebietet, mögen es nun Wafferadern oder Goldadern feyn. 

Würfel (der) gehört der Venus. In einem Tempelbild der Gratien hat 
die mittlere ven Würfel in der Hand (Paus. II, 24, 5.). Da aber Iſis mit Hermes 
Würfel fpielt, und er aus dem Geminn die Schalttage erzielt (f. Epacten), da 
auch Rhampſinit, jener mythiſche König Aegyptens, wie die dortigen PBriefter dent 
Herodot (II, 122.) erzählten, in der Unterwelt mit der Ceres (foll wohl heißen Iſis?) 
Würfel fpielte, fo ift defen calendarifche Beveutung unverkennbar, Der Venuswürfel 
war wohl fein Cubus fondern ein Sechseck, denn die Sechs, auch der jechfte Tag ge: 
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hört der Venus, mie ver vierte dem Hermes reroay@vos, darum aljo Hermes ein 
MWürfelfpieler. Vier (f. d.) ift Signatur der Zeitlichfeit und Envlichfeit, daher Sig, 
- die Weltmutter, die perfonifizirte Materie eine Würfelfpielerin, der Würfel Symbol 
des Cosmus, den man ſich als ein Viereck dachte, fo wie die Weltvauer aus 4 Zeit- 
räumen. Noch im chriftlichen Mittelalter wußte man, daß Mercur das Würfelipiel 
erfunden habe; aber weil auf das Gebot der zelotifchen Mönche vie alten Gott— 
heiten in Dämonen fich verwandeln mußten, foll ver Teufel es ihm abgelernt haben. 
Hinemar von Rheims fagt namlich: Sicut isti qui de denariis quasi jocari dicuntur, 
quod omnino diabolicum est, et sicut legimus, primum diabolus hoe per Mercu- 
rium prodidit, unde et Mercurius inventor illius dicitur, Das wiffen noch die Volks— 
fagen, die den Teufel zum SKartenfpiel verleiten laffen (Grimm Myth. I. ©. 136.). 
Ja fogar als ein perfonliches MWefen , freilich damonifcher Art, tritt der Würfel in 
Dichtungen des 12. Sahıh. auf. Grimm (a. a. O. I ©. 841.) will fogar das 
frangdfifche Hazard, das in der eigenen Sprache Feine Ableitung findet, mit dem bei 
Dichtern des deutjchen Mittelalters vorfommenden Haschart (in d. Zeitſchr. f. deutſch. 
Alterthum. I, 577 find die Stellen gefammelt) aus dem indischen Mythus ableiten, 
wo ein Damon Dwaparas in die Würfel dringt. (Bopp. Nalas 49. 69.) 

Wurnm (der) ift eine Schlange im verkleinerten Maßſtabe, darum merden 
Würmer und Schlangen zufammen genannt (Sir. 10,12.), darum erzeugte die Schlange 
Ariman Würmer (Rhode Zendf. S. 422.), und wird unter der Geftalt diejer Thiere 
angebetet (Ezech. 8, 10.). Auch die Sprache deutet died an, denn aus 5727 entfland 
ö-gr.og (nicht v. eloco), und diefer wurde wieder zum v-ermis, Noch im Nibeluns 
genlied ift der von Siegfried erlegte Drake ein Wurm, aber die Winterjchlange der 
Faulniß (nvIov) war es, darum wird der Lindwurm auch von St. Georg beiiegt, 
d. h. von Zeus yewpyog, dem Lenzmacher, der den Ackerbau wieder beginnen läßt. 
Darum füllt auch der Tag diefes Heiligen in den Frühling. Nun mird auch begreif- 
lich, wie Africa, England und Leipzig fih um den Ruhm ftreiten, der Schauplag ſei— 
ner Heldenthat gewefen zu ſeyn, denn die Frühlingsſonne trocknet überall die Moräfte 
des Winters aus. (Lind Heißt in den Dialecten des Mittelalters Schlamm; Lincoln 
in England ift nach der in einer Schlammgegend ſich anſiedelnden Golonie benannt, 
und der fumpfige Boden um Leipzig konnte dieſer Stadt zu der zweideutigen Ehre 
verhelfen : die Lindenſtadt (wendiſch Lipsko) zu heißen. Weil ver Wurm Eymbol 
der Verwefung, darum find dem Brahmanen, Parſen und Hebräer alle Würmer freſ— 
fenden Thiere, den Legtern von den Nabbinen auch das murmftichige Obft, aus dem— 
felben Grunde wie die Aasfreſſer, zu effen verboten. Der Jefaianifche Werd „Ihr 
Wurm wird nicht fterben, ihr Feuer nicht verlöfchen”“ bezieht fich auf den errigen Tod 
der Sünder, die nicht zu neuem Leben erwachen follen ; denn nur fo lange die Fäulniß 
an den todten Körper nagt, ift Diefer im Beſitz Arimans, Die Leichen der Heiligen 
zeichnen fich dadurch aus, daß fie nicht Speife der Würmer werden. , Das Himmels— 
brod erfennt man daran, daß feine Würmer darin jind, dem Ungläubigen verwandelt 
fich felbft viefes in Würmer (2 M. 16, 20 — 24.) Bon den gemöhnlichen Würs 
mern ift aber der Wurm TG, deffen fich Salomo zu magiſchen Zwecken bedient 
haben foll, das reine Gegentheil. Er ift jener Wurm, der aus des Phoͤnix Aſche 
bervorfommt, der unverbrennbare Salamander, und feinen Namen hat er von der 
Taube, (f. d.) dem Vogel der Wienergeburt entlehnt, denn powı& bedeutet auch 
Taube, wie RS im Ehalväifchen, Darum ift diefer Wurm mit vem Regenbogen, 
diefem Bundeszeichen Gottes für Die Fortdauer der Welt, und der Himmelsſpeiſe 
Manna zugleich erfchaffen worden (Eifenmenger J. S. 304.). Diefer Wurm hat 
dem Salonıo den Tempel bauen helfen, und mit ihm hat auch feine Eriftenz aufge> 
hört. Daß man mittelft diefes Wurmes die härteften Steine fpalten Fönne, und daß 
man deßhalb des 72% bedurfte, um Die Baufteine zum Tempel meigeln zu koͤnnen, 
da man feinen Hammer bei vdenfelben anwenden durfte (1, Koͤn. 6, dr dies möchte 
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wohl eine etymologiſche Mythe ſeyn, wozu Jer. 17, 1. ſich dev Schlüſſel findet. aD 
heißt hüten, wahren, alfo war der Wurm MD ein Talisman, deſſen Salomo in ſei— 
nem Verkehr mit den Dämonen zu. feiner Sicherheit wohl nicht entbehren Fonnte. 
Solche Foftbare Zaubermittel wollen aber gefucht feyn, wie man aus dem Talmud 
(Gittin f. 68.) ſich belehren fann, wo die unzähligen Schwierigkeiten aufgezählt find, 
die ed Eoftete, un dieſes Wunderthieres habhaft zu werben. 

Wüſte (die) ift der Aufenthalt Typhons, der dort feuerſchnaubende Stiere 
GCGGlutwinde) vor fich her treibt, in der Wüfte weilen überhaupt die Dämonen (Jeſ. 
13, 21. Tob. 8, 3. Matth. 12, 43. Apof. 18, 2.), weil jie die zerflörenden Natur: 
fräfte. In die Wüſte wird der Sündenbock gefchiekt, weil er dem Damon Azazel ges 
weiht ift. Die Wüſte ift ver Ort der Gottverlaffenheit, weil ed dafelbit am Waſſer 
des Lebens fehlt (vgl. d. Art. Brunnen). So erklärt fih, warum Paſſah und 
Befchneidung in der Wüfte verabfaumt wurden (Joſ. 5, 5. 10.), und die Sünde mit 
dem goldenen Kalbe in ver Wüſte fich ereignete; denn dort ift der Verfucher mächtig, 
dem fogar Aharon und Mirjam unterlagen, ald fie gegen Mofe murrten. Ja Diofe 
felber wurde von dem Unglauben feines Volkes mitgeriffen, und mußte deshalb in 
der Wüfte fterben, weil er mit dem Stab den Felfen gefchlagen, anftatt ihn bloß an= 
zureden. (4 M. 20, 8 — 12.) Daß vemungeachtet das Wunder mit der Verwand— 
lung dese falzigen Waffers in füßes und des Hervorfirömens eines Quells aus dem 
unfruchtbaren Felfen, die Speifung mit Himmelsbrod und Wachteln (vgl. d. Art.) in 
der Wüfte fich ereignete, fol nach des Erzählers Abjicht wohl nur dazu dienen, darauf 
hinzuweiſen, daß die Fürforge des Herrn durch Speifung mit dem Brode ded Lebens 
und Tränkung mit dem Waffer des Lebens fich an jenem Orte bewährte, wo man ded 

göttlichen Beiftandes gegen den Widerſacher zumeift bedurfte, Darum wird dad Geſetz 
in der Wüſte gegeben, obgleich nicht erfüllt. 


X. 


Xakya⸗Muni d.i. ver heilige (Sac: sanctus) Muni, Name Buddha's in 
Sapan. 

Xanthe, Kanthippe, Xanthis, Xanthus, f. d. folg. Art. 

Kanthus (Zavdos f. Z-xavdog: Candens) war urfpr. Präd. des in Trözene 
verehrten „dreiäugigen“ Sonnengottd Apollo Toon) ; dann zu einer befondern Per— 
fonification geworden, war Kanthus ein Sohn ded Königs Triopes von Troͤzene 
(Callim. hymn, in Del. 41.). Xanthus heißt das Sonnenroß, das Apollo feinem 
Sohne Hector (Apollo Exaros) fehenkte Hiad. 8, 185. Kanthus heißt der gefühnte 
Apollo, daher fo viele Flüſſe dieſes Namens bei Heiligthümern des Apollo in Troja 
und Lycien (vgl. PöıBov Vdwg Lycophr. 1009), denn Eavos heißt: Hell, rein, 
bei ven Macedoniern heißt das Sühnfeft des Hermes Favdına (Sturz de ling. Maced.). 
Weil Flüffe durch Roffe (f. d.) fombolifirt werden, fo ſchenkt Neptun ein weiſſagendes 
Pferd Kanthus dem Achill (Niad. 14, 149, Apld. II, 13, 5.) und der Flußgott 
Scamander führt diefen Namen gleichfalls, Kanthe (Go. 4, 336.) oder Zantho 
(Hess. Th. 356.) Tochter des Deeang, Kanthis, eine Thefpiade (Apld.1l, 7, 8. vol. 
Thefpius) Zanthippe, des „dunklen“ Pleuron (f.d.) Gattin (Apld. 1. 7, 7.) 
und Kanthippus des chwarzen⸗ Melas Sohn (ABM: 1, 8, 5.) find dann ihre 
Gegenfäge: Leueippe, Leucippus. 

Kenius (Zeriog f. Zunviog v. oxnvn = 2b woßnen) —* des der A 
freundſchaft vorftehenden Zeus, 
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Xenodice (Zevo-dirn i. q. Aixn) Tochter des Hölenrichterd Minos (Apla. 
II, 1, 2.). Sie herrfcht inder Herbitgleiche, im Zeichender „Waage“, wie ihre Mutter 
Paſiphae im Zeichen des „Stierd”, venn die Aftrologen festen den Planeten Venus 
den beiden Monaten vor, im letztern ift fie Aphrodite ueAavıs, Kenodice. 
Kuthus ſ. Sündflut. 


V. 


Jaganatha ſ. Wiſchnu S. 453. 454. 

Yama d. i. der Einſchließer (v. yam od, zam — DNX dauao Binden) alſo 
Pluto daucorcoo, TIoAvdauag, Präd. des indiſchen Todtengotts, welcher die Sünder 
richtet, wie der Stier Dharma (f. d.) die Gerechten. Der Höllenhund Karbura ſteht 
neben ihm, wie Gerberus neben Pluto. Da er auch Kala (Verbrenner) heißt, fo it 
er mit Schiba, deſſen Halsband aus 21 Todtenſchädeln zufammengefegt ift, Ein 
Weſen. Cr führt auch die Namen: Pitrupati (Herr der Verweſenden) Yamavarti 
(Richter über Gutes und Böſes) u. f. w. Er wird in 14 Geftalten vargeftellt (weil 
e8 7 Baradiefe und 7 Höllen gibt), in einer verfelben heißt er Kalantafa (Weltzer- 
ftörer) Ramay. 1. p. 609. Er wird mit einer Krone auf dem Haupt und mehreren 
Armen gebildet, fein Reitthier ift ein Büffel. Als Todtenrichter erfiheint er mit 
Waage und Fadel, als Weltzerftörer hat er 8 Hände (nach ver Zahl der Elephanten, 
die das indische Weltgebaude tragen) As, Res. V. p. 239 wird er mit 2 Gefichtern 
vorgeftellt, das eine auf die Gerechten, das andere auf die Sünder gerichtet. Die 
Hölle Heißt Damaloga (Dama’s Welt), der Höllenftrom YDamuna. Ueber diefen 
hatte die Zeitfchlange Kaliga den Krifchna getragen. 

Yadrafil ſ. Baum. 

Amr ſ. Schopfungsgeſchichte. 

Aſop (AMTR: das Näßende v. 27 fliegen) heißt eine, dem Hebräer die Stelle 
des fühnenden Korbeerzweigd und des heutigen Sprengwedels vertretende, Pflanze 
mit walzenförmigem, geftreiftem, an der Mündung funfzahnigem Blumenkelch, ausge— 
fohnittener Blumenkrone, aufrecht ftehenvden, von einander entfernten Staubfüden, 
und ift ihre Gigenthüumlichfeit, daß fie an der Wand hervorwächſt (1 Kön. 5, 13.). 
In der Literary Gazette 1844 befindet jich ein Auffag üb. den Y. in verlegten Ber: 
fammlung ver k. aſiat. Gefellfchaft zu London v. Prof. Royle mitgetheilt, welcher 
diefe Pflanze mit dem Kappernftrauch iventifirt, weil er im Rhazes gefunden, daß 
eine Gattung M.in ver Nähe von Serufalem wachie, und Burkhardt unter dem Namen 
Azef eine Pflanze befchrieben habe, die derfelbe unfern des Sinai gefehen. Nach 
Namen und Befchreibung fcheint fie der Kapperſtrauch zu feyn, von welchen einer 
Afub heiße. Auch befige diefe Pflanze alle zur Iventifizirung mit den 9. erfor- 
derlichen Eigenschaften: 1) die Benennung, 2) das Wachfen an Felfen u. Gemäuer, 
3) die harte holzartige Subftanz in dem ihr entfprechenden Klima. Werner wird fie 
von Altern Schriftftellern (Origen. in Lev. hom. 8. Augustin. in Ps. 51, 9. Diosco- 
rid. Mater med. 3, 30.) al3 Reinigungsmittel erwähnt. In Aegypten gebrauchten 
die Priefter Mop zum Brod, weil fie glaubten, er reinige ed von den unreinen Be— 
ftandtheilen Porphyr, de abstin, IV, 6. auch zu den Therapeuten ging diefer Brauch 
über, Phil. de vit. contempl. p. 692. auch auf die Haut foll er einen wohlthätigen 
Einfluß ausüben, jie von Schwielen befreien. Dioscor, 1. c. Zumweilen wurde er auch 
mit dem Cedernharz verbunden und als Heilmittel gebraucht Diosc. 1. c. 1, 106. 
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Und noch jebt ift in den Apotheken des Gontinents der Dfop als Abführungsmedicas 
ment zu finden. Alſo nicht, wie Bochart (Hieroz. I, 50.) meint, nur die zarten 
baarigen Blätter, weil fie in Waffer od. Blut getaucht, die Feuchtigfeit leicht ein= 
faugen, und bei'm Schütteln wieder von fich laſſen, find es, die in dem Yſop vie Eigen— 
Schaft eines Reinigungsmitteld erkennen ließen, ſondern feine innere Kraft alles Harte 
und Klebrige fluffig zu machen (237) brachte ihn in ven Ruf, welchen erfchon bei dem 
Pialmiften (51, 9.) genießt. 


3 


Zacynthus (Za-auvdog) Sohn des (Hermes) Aaodavog Paus. VII., 24, 3. 
3. ift Apollo KuvYuog der Weizenfpender, 

Zagrens (Zayoevg i. q. 730 Clusius) Präd. Pluto's, welcher die "Schlüffel 
(ſ. d.) des Hades in der Hand hält. So hieß auch der mit ihm identifche unterir: 
diſche Dionyfus, welchen Zeus mit Berfephone in Schlangengeftalt erzeugte. Die 
Giganten zerriffen ihn (Schol. Lyc. 355.). Und davon wollte man den Namen Zay- 
gevg (dev Zerftüdelte !) ableiten, Allein jeve Benennung beruht auf dem Grund— 
character des Weſens, den jie gegeben wird, kann aber nicht von einem einzelnen Um 
ftande hergenommen feyn. Diefe Etymologie: „der Zertheilte* welche auf den unter- 
irdischen Dionyfus eben fo wenig paßt, ald auf den obern — es fragt ſich aud, 
warum, wenn Zaypevg: der Zertheilte heißt, nicht der mit Dionyfus einem 
gleichen Schickſal unterlegene Oſiris, ſondern Bluto dieſes Prädicat theilt ? — läßt 
jich derjenigen vergleichen, die man von Janus Elufius, dem Herrſcher in der 
etruöfifchen Todtenſtadt Cluſtum gegeben, die wie der Orcus (f. d.) einen einge _ 
ichlofjenen Raum bezeichnet, weil das Grab feine Beute nicht wievdergiebt. Nicht 
als Pfortner des Jahres allein, ſondern auch ald derjenige, welcher Gin = und Aus: 
gang des irdiſchen Lebens bewacht, ift ev Echlüffelbefiger — dieſer ift auch ver 
Hades dem orphifchen Hymnus zufolge — und Patulcus heißt er ald der wiedererweckte 
Dfiris, ald der aus dem Schattenreiche herauffommende Dionyfus. Pluto Zayoevs 
aber ift wie der ihm etymologifch verwandte Yama im indifchen Mythus nur die 
dunkle Seite ded Divnyfus (Zayesvg) und Janus (Clusius), weil er feine finftere 
Behaufung niemals verläßt, daher Zaygevg durch fein anderes Präd. Sauaorweg, 
TIooAvdauag noch mehr vervollftändigt wird. Der Talmud (Sanhedrin) gab daſſelbe 
Präd. 7930 Zayosvg (i. e. Clusius v. 230 cludo) dem Strafengel Gabriel (f. d.). 

Zahl ſ. Zwei. 

Zahn (der) ift Symbol ver Flamme vol. das ffr. denda: dens, dentis, 6-dovrog 
mit dem Verb. zend: zunden. Gin anderer Beweis dafür ift, daß auch der Dorn 
(i. 2.) Symbol des Feuerd war; ift doch auch ver Dorn (9,7%) ein Zahn (7%). 
Dann erklärt jih warum dev „Verbrenner“ Bela (752 — 722 die leckende Flam- 
menzunge, das Etymon ift 723 Aeiyo, lingo) Sohn des „Verbrenners“ Beor (722 
brennen Jeſ. 34, 9.) im „rothen” Edom König war, und feine Refidenz „Elfenbein“ 
(727 aramdifche Form f. 73725 i..q. DAR U ffr. ibba: 2A-epac) hieß (1 M. 
36, 32.), und warum der Aliirte Des in Sodom herrfchenden „brennenden“ Bera 
F72= 23) und des Bela Königs von Zoar: „Eifenbein” (A825) hieß, und fein 
Reich: dad „Rothe! (FAIR) IM. 14,2. Wenn es im indifchen Mythus heißt: 
Wiſchnu habe ald Eher mit feinem Zahn die Erde aus den Fluten gehoben, fo mag 
der Eber auf die Entftehung der Dinge aus dem Feuchten anfpielen, denn väraha: 
verres ſtammt von var: mare; aber der Zahn muß, wie Ankos, auf das Sichtbarwer- 
den der Schöpfung bezogen werden, venn Flamme ift Licht. Der Zahn ift der Kno— 
hen, darum bringt der Feuerbieb Prometheus nuppogos dem Zeus das räthfelhafte 
Knochenopfer. Auch erklärt ſich dann leicht, warum dem verzehrenden Fenergott 
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Moloch die Knochen der Geopferten in einem Schrein unter feinem Altar aufbewahrt 
wurden, und warum im indifchen Cultus der Zahn der Todesgöttin Kali — im 
Namen die Berkohlende — aber auch jener des Affen Hanuman von hoher Bedeu— 
tung ſind. Bei dem Letztern bezieht er ſich auf die Luft, welche der Flamme Nahrung 
gibt, denn Hanuman ift der Sohn des Windgotts Pawana, aber auch des Verbren» 
ners Schiba, aljo wieder Kala,neben Kalt, der zerftörende Zahn der Zeit, denn Kala 
ift dad Präd. Schiba’s, meil er am Ende der Tage die Welt zu Afche verfohlen wird. 
Im Eleinern Maßſtab gefihieht dies alljährlich, darum war e8 der Zahn jened von 
Ares nvooevs ausgefandten Ebers, welcher den ſchoͤnen Adonis tödtete, deſſen „Adonis— 
gärtchen“ (annoı ’Adavıdoc) ihn als den Repräſentanten ver Vegetation ankündigen. 
Diefe hatte um Sommermitte im Monat Thammus, des Ebers Zahn — verjengt. 
Zaleucus (Za-Aevxog: Lucius, Candidus vgl, d. Etym. v. Zacynthus 
u. Zamolxis) Präd. des Apollo im Frühlinge, wo das Licht in die nörvliche Re— 
gion zurückkehrt. Apollo wurde ald Aofıas in Locris (f. d.) verehrt d. 5. durch 
Fefte um jene Jahreszeit gefeiert, mo die Sonne fchräge fcheint, im Aequinoctialpunft 
fteht. Der Nequinvetialftier ift der Gefebgeber (ſ. Stier), denn Geſetz ift geiftiges 
Licht, der Drafelgott Apollo nimmt im Frühjahr von dem Orakel der Themis (die 
„Jungfrau“ mitder „Wage” d. i. die Herbitgleiche) Beſitz (Orph.h. in Them, 3.). Nun 
ift Elar, warum die Athene googpooog, deren Attribut ald Lenzbringerin (ſ. Mi— 
nerva) der Widder war, den Hirtenfnaben Zaleucus (i. e. Hermes popßag, cu- 
unAos, Apollo vowog, denn die im Herbft vom Hermes rückwärts in die Höhle ge— 
zogenen d. h. unfichtbar gemachten Sternenrinder treibt der Sonnengott wieder auf 
die Weide) ihrer Offenbarungen würdigte, wodurch er (mie der von Zeus infpirirte 
Stier Minos in Ereta) in Loeris Gefeggeber ward Aristot. ap. Schol. Pind. Ol. 10, 
17. cf. Diog. Laert. VIII, 16. 
Zamolxis (Za-uoAEıc Strab. VI,297.304.)und Zalmoxid (Herod.IV, 
94.) d. i. der Zauberer (v. ueAyco — HeAyo, mulceo), der durch magifche Sprüche 
heilt, muthmaßlich der Heiland Hermes 700000100, deſſen magiſche Ruthe oder 
Aefeulapsftab folche Wirkungen äußert. Beachtet man, wie oft die hieratifche Sprache 
durch leibliche Wiedergeburt die geiftige Auferftehung bezeichnete, fo erklärte fich in 
Uebereinftimmung mit Blato’3 (Charm. 158. b.) Angabe, daß Zamolxis ein berühmter 
Arzt in Thracien gewejen, folgende von Kerodot (IV, 1. c.) aufbewahrte Sage von 
Zamolxis als geiftlichem Heiland: „Die Ihracier glauben, daß fie nach dem Tode 
zu ihrem Gott Zamolris (naoa ZauoA&ıv daiuove) fommen — von den Gries 
chen am ſchwarzen Meere erfuhr ich, daß diefer Zamolxis ein Menſch und in Samos 
des Pythagoras Sclave war, nachher aber die Freiheit befam, große Schäge fammelte 
und in jein Vaterland zurücfehrte. (Alſo Pythagoras mit den goldenen Schenkel, 
Hermes nAsTodorne.). Um den rohen TIhraciern feine jonifche Bildung mitzutheis 
Ion, baute er ich einen Saal, bewirthete darin die vornehmften Männer feines Das 
terlandes, und theilte ihnen die Lehre mit, daß jie alle, wie er felbft, nad) dem Tode 
an einen Ort fommen, mo es ihnen wohl ſeyn würde immer und ewig. Indeß er 
fich fo unterhielt, ließ erfich eine unterirdifche Wohnung bauen (alfo ver Schaghäufer 
bauende Hermes Zoyıvog), nach deren Vollendung er von den Thraciern nicht mehr 
geſehen wurde (alfo Hermes reopmvıog.). Er ging hinab in diefelbe, hielt fich drei 
Jahre vort auf (das find die drei Monate, welche Ofiris in der Unterwelt zubringf, 
nämlich vom November bis zum Januar) und wurde betrauert, (wie Dfiris) ald wäre 
er geftorben. Im vierten Sahre (od. Monat) erfchien er wieder (wie Oſiris um 
Wintermitte, wo die Priefter feine Myſterien feierten, und dabei die Lehre von der 
‚Unfterblichfeit der Seele vortrugen) und dadurch wurde ihnen feine Lehre glaubwür— 
Dig.“ Herodot ift fo wahrheitsliebend, diefe Notiz mit folgenrem Befenntniß zu 
ſchließen, das uns errathen läßt, wie er für feine Berfon von Zamolxis dachte: „Die 
Nachricht von der unterirdischen Wohnung will ich weder verwerfen, nod annehmen, 
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aber Alter:ift er gewiß ald Pythagoras. Ob er ein Menfch oder ein Gott war, will 
ich auch nicht entſcheiden.“ Creuzer tritt weit fchüchterner auf, indem er den Za— 
molxis für einen Orphifer gleich dem Pythagoras Hält, deſſen Beruf e8 alfo war, 
nach ägypt. Meberlieferung das Unfterblichfeitspogma auf die Nachwelt fortzupflanzen; 
denn SHellanicus (Et. M. v. ZauoA&ıg) berichtet von ihm, er habe den thracifihen 
Geten in Höhlen die Weihen gezeigt (reksrag narsdsıds). In Grotten wurden aber 
bekanntlich Myfterien gefeiert. Die drei Jahre feiner Verborgenheit bezieht Creuzer 
auf die roLernoıs, nach deren jevesmaligem Verlauf die Myfterien gefeiert wurden, 
und vergleicht dieſe Jahre mit den 6 Jahren, welche Mycerinus in Aegypten bei 
Lichterfchein unter der Erde zubringt, jener Mann, deſſen Tochter in der Kuh begraben 
liegt, die jedesmal am Sonnenfefte an's Tagslicht geführt mard (Herod. II, 132. 
133.). Mit vemfelben Rechte fönnten wir aber an den Gmonatlichen Aufenthalt 
des Hermes yFoviog unter der Erde, d. h. ded vom Blitz getödteten, aber ald Serapis 
fortlebenden Aefeulap hier erinnern, Diefer war der Sohn des Heilgottd Apollo 
HEAyxıwıos, der durch Zauberworte — aber auch durch das Unfterblichfeitspogma bie 
Seele — heilt. Somit ift die Etymologie von ZauoA&ıg gegeben, ohne daß man 
nöthig hätte, mit Creuzer ZaAuo&ıg für die Ältere Lefeart zu halten, wodurch die 
wunderliche Mythe entftand, Zalmoris habe infeiner Sugend ein Bärenfell (Zak- 
uög) getragen! 

Zebaoth —J sc, NOT ID Dan. 8, 11.) Prad. Jehovah's als Herr des 
Sternenheers (RS En Dan. 4, 32,). So fonnte er heißen, auch wenn er als Kb— 
nig Iſraels gefaßt wurde, denn die Hebräer vergleicht die Schrift nicht ihrer Menge 
halber mit ven Sternen (Jer. 33, 22.), fondern, weil fie ſich als ein heilige Volt 
(vgl. Dan, 8, 24) für die irdifchen Nepräfentanfen des Engel = oder Sternenheerd 
hielten, Der Chaldäer gibt auch ef. 14, 13. Sterne Gottes durch Volk, 
Gottes wieder. Daher fonnte ein neuerer Nabbi (bei Gifenmenger I. ©. 14.), 
die Zahl der Sterne auf 600,000 beichränfen, weil gerade fo viele Sfraeliten aus 
Aegypten zogen, und ein Anderer 70 Engel: oder Sternenfürften annehmen, wegen 
der 70 Seelen, aus welchen Jacobs Familie beftand, als fie in Aegypten einzog. Wer- 
den ja auch Dan. 12,3. Matth. 13, 43. Apok. 1, 16. die Gerechten mit den Ster- 
nen verglichen. Und 2. Sam. 21, 17. ausgezeichnete Menfchen: — genannt. 
Das iſraelitiſche Volk heißt NIE, fein himmlifcher König MIN2E 7177, nicht mit Be— 
ziehung auf 2 M. 15, 3., fondern in dem bier erklärten Sinne des Wortes; welcher 
auch erklärt, warum ver he Joſua erfcheinende Engel 77? 82% "io heißt (Sof. 5, 
14.). Diefer Engel war Iſraels Schugengel, Michael (Ban. 12, 2.), welcher die 
alte Schlange befiegte, der Streiter Gottes für fein Volk. Auch die Etymologie 
weist nach dem Himmel; denn wie grex v. ffr. graha (Stern) ftanımt, deffen Etymon 
gra: glänzen, fo bedeutet NIX als Verbum, gleichwie 717 — wovon TT splendor Dan. 
4, 33. — und NDX, ondo: leuchten, ſchauen, daher NIX orıew, spero Dan. 5,19. 
(mie desidero v. sidus), weil man feine Zufunft in den Sternen lieft. Die Eidechje 
heißt 22 3 M. 11, 29., weil ihr gefprenfelter Leib an die Sternendecke mahnt (stellio 
— — stella), aus gleichem Grunde die Gazelle — nicht der Hirfch, welcher durch IR 
bezeichnet ift — wegen ihres bunten Felled 22 Hohel. 2, 9. Wenn alfo Iſrael: NIE 
heißt 4 M. 1, 3., fo gefchieht Died nur, weil es auch darin fih ald Folie zu dem 
Bien 3 NIE Jeſ. 24, 21. betrachtet wifjen wollte, gleichwie neben dem irdischen Jeruſalem 
auch ein hmmliſche ſupponirt ward, und die 70 Mitglieder des Synedriums dem 
himmliſchen Rath der 70 Schugengel (VI Ieoı BaAaıoı) entſprechen ſollten, die 
12 Stämme — wie die 12 Edelſteine im Bruftfehild des Hohepriefterd — den 12 
Sternbildern, daher das Ben: Land: 287 VAR Dan. 11, 41. gleichſam ein zodiacus 
terrestris. Auf &. 20, 6. darf man fich nicht berufen, dort fommt 22 nur in ab= 
geleiteter Bedeutung vor. 

Zehn ift die „allumfaſſende Zahl? GSahar ER). wie die Rabbinen ſie nennen, 
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— worauf auch die Etymologie anſpielt, denn Rer? decem Hat feine Wurzel in 
Hd sero, daher I73ð8 series — denn außer derſelben gibt es feine Zahl, was über 
die Zehn hinausgeht, fehrt zu den Einern zurück (Molitor BHil. d. Geih. IL. ©. 244.), 
den Kabbaliften ift fie die Zahl. der Zahlen, daher die Hauptlehre von den 10 Sephi- 
roth (MIM>ED)i. e. numerationes (v. NDD zahlen), worunter die zehn Vollkommen⸗ 
heiten des göttlichen Wefens zu verftehen find. (Dal. d. Art. Kabbala.). Daher 
10 Gebote — die ſich aber als Verbote fehon bei ven Buddhiften vorfinden (Goͤrres 
Mytheng. I. ©. 164.) — auch) befonvdere 10 Gebote des Getraides wegen (3 M. 19, 
9. 23, 22. 4 M. 15, 20. 18, 12.5 M. 14, 22. 23. 28. 24, 19. 25, 4.) Bhilo 
(de congr. quaer. erud, grat.) meint: was die Decade im Verhältniß zu allen Zahlen 
ift, das ift der Decalog im Verhältnig zur ganzen Summe der Gefege. Bei Hoch— 
zeitöfeierlichfeiten (Mattb. 25, 1.) wie bei Leichenbegängniffen, bei der Aufnahme 
der Profelyten, auch bei gottesvdienftlichen Berfammlungen, bei der Ausldfung des Erft- 
gebornen und andern religidfen Kandlungen müffen 10 Perſonen zugegen feyn, 
Du2 Wr) diedeshalb 7722 sc. numerusxar’ 2Eoynv heißen; 10 Familien bilden 
eine Gemeinde. As Vollſtändigkeitszahl fteht die Zehn auch 1 M. 18, 32. Ruth. 
4, 2. Richt. 6, 27. Siob. 19, 3. Koh. 7, 19. Ser. 41. 8. Zach. 8, 23. Matth. 25, 
1. als Signatur eines Complexes von DVielheiten, die zufammen ein Ganzes bilden 
Dan. 7, 20. 24. Apof. 12, 3. 13, 1. 17, 3. 7. 12. 16. weil die zehn Hörner eben 
jo viele Machthaber bedeuten, die zufammen eine Gefammtmacht find, der als folcher 
relative Bolftändigkeit zukommt. (Bähr Symb. I: ©. 183.) Auch bei den Heiden 
verband man mit der Zehn diefelbe Vorſtellung, die Etruffer theilten vie Weltdauer 
in 10 Zeitalter, und der Dauer ihres Staats gaben fie 10 Säcula (Varro ap. Censo- 
rin. de die natal. 17.), die Invier zählen 10 Awatars des Wiſchnu (f. d.) während 
der Dauer diefer Welt; womit zufammenhängt, daß der Dalai Lama zu Tibet, Budd⸗ 
ha's Incarnation, 10 Vicarien (Kutuchlu) hat, die Babylonier 10 Könige vor der 
großen Flut (Bohlen Ind. I. S. 214.), wie die Juden 10 Patriarchen von Adam 
bis Noah; die Griechen 10 Mufen (mit der Urania), wie die Kabbaliften und 
Gnoftifer 10 Engelchöre. Die Pythagoräer nannten die Zehn geradezu x00uogG; 
denn wie dad ganze Univerfum als ein Zahlenreich angeſehen wurde, fo entiprach 
ihm wieder insbeſondere die alle Zahlen in jich faffende Zahl, vie ver Repräſentant 
des ganzen Zahleniyftems ift. (Philopon. Metaph. 1.: Ut enim Denarius susceptivus 
est numerorum, ita mundus suscepit omnes formas). Die evften Chriften erfannten 
in dem Pfalter mit 10 Saiten eine Beziehung auf ven Logos, deſſen Buchftabe das 
I (Clem. Al. Paedag. II, 4. p. 194 Pott.) wie bei den Kabbafiften ver zehnte Buch: 
ftabe des Alphabets (7) die fchöpferifche Gotteszahl vgl. Matıh. 5, 18., da der 
Name Jehovah mit ihm anfängt. Die Zehn ift wieder das Erfte (dvvea xai ved); 
denn wie aus der Eins die Grundzahlen fich entfalten, fo ift die Zehn die Grunde 
lage ded aus ihr jich entfaltenden ganzen Zahlenſyſtems. Immer weift die Zehn auf 
Einheit hin. (Herm. Trismeg. Poemandr. 13: 7 &vag o0v xara Auyov rnv dexada 
&yxeı, nal 7) Ödexag nv Evada.) Darum vie Eintheilung des römifchen Heers nad) 
der Zehn, wie die Benennungen decurio, decemviri, centurio zeigen, mas auch bei 
dem ifraelitifchen Heer der Fall war (1 Sam. 8, 12, 18, 13. 2 Kön. 1, 9. 11, 4. 
1 Ehr. 27, 1. 2 Ehr. 25, 5.) und auch in andern Fällen wiederfehrt vgl. 2 M. 18, 
21.5M. 1, 15. Richt. 20, 10. Und hieraus erklärt fich auch das VBorhandenfeyn 
des Zehnten beiallen Völkern, nicht nur beiden Hebräern, fonvern auch bei den 
Perſern (3. Av. II. p. 226.), die Griechen u. Römer brachten ihn dem Apollo (Diod. 11.) 
Mars (Lucian. de salt.) Hercules (Plaut. Stich, 1, 3,80.) ver Pallas (Herod. V, 77.) 
Diana (Plin. XI, 14.) u. a. m. Bähr erklärt den Urfprung diefer priefterlichen Ab— 
gabe wie folgt: „Der Zehnte ift durchaus eine religiöfe Abgabe, meil fie ihren Grund 
im Idealen bat, d. b. in vem Verhältnig ver Zehn zum höhern Göttlichen. Die Zehn 
erjcheint hier ald Signatur einer Summe von Einzelheiten oder eines Ganzen, dad 
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in irgend einer Beziehung zur Gottheit fteht, von welcher alles herrührt, Alles Eis 
genthum ift eine Vielheit, daher von der Zahl ungertrennlih. Es ift ein gezähltes 
oder doch zählbared. Dabei ift zu beachten, daß alles Beſitzthum in den alteften Zeiten 
nicht in baarem Geld, fondern in Heerden und in Erzeugnifjen des Bodens beftand, 
eben daher in unmittelbarer Beziehung zur Gottheit, welche die Thiere ernahrt und 
die Felder fegnet. Wie nun die Decade alle Grundzahlen im fich fehließt, fo wurde 
auch ein aus zehn Ginzelnheiten beſtehendes Beſitzthum als ein vollftändiges, als ein 
in fich abgefchloffenes Eigenthum, das dann wieder Nepräfentant alles Eigenthums 
überhaupt war, angejehen, und follte auf irgend eine Weije ald ein Gott zu verdan⸗ 
kendes bezeichnet werden. Dies geſchah nun dadurch, daß alles Eigenthum an Feld— 
früchten und Vieh nach Decavden abgezählt und je das zehnte Stück Gott oder feinen 
Dienern dargebracht oder abgegeben wurde. So legte der Gigenthümer durch Abgabe 
des Zehnten das faetiſche Bekenntniß ab, daß er all fein Eigenthum Gott verdanke, 
vgl. 4 M. 28, 22, wo Jakob einerfeitd befennt, daß er alles von Gott habe, ander- 
ſeits durch die Abgabe des zehnten Stückes von feiner Habe den ſchuldigen Dank bes 
weißen will. Durch das Verzehnten erhielt fo aller Beſitz die religidfe Weihe, während 
alles nicht verzehntete Eigenthum als ein ungeweihtes, damit zugleich mehr oder 
weniger unrechtmäßiges Eigenthum erfchien. Daher der Brauch auch die Beute zu 
verzehnten (1 M. 14, 20. Sof. 6, 18.), um ihr, die eigentlich fremdes Eigenthum 
war, den Character göttlicher Sanction zu ertheilen.” Daß diefe Vorftellung auch 
bei den Griechen herrfchte, bezeugen Diodor (Xl: ol EAArweg dxrovkayvomv dexa- 
rnv eEekousvor, xareoxevaoav yovosv roınoda, xal' avednxav eis AeApas) 
und das Etym. Magn. (Ss. v. dexareurngıov) erflürt xadızg@oaı, Aupvoaymyeiv 
durch Sexarevew. Bine mehr auf myſtiſcher Bafis ruhenvde Erklärung des Zehnten 
verfuchte Landauer (Wef. und Form d. Pentat. ©. 52.). Indem er Wr aus yio 
(horreo) transponirt ſeyn läßt, und die Decade fomit auf den ftrafenven zerſtbrenden 
Character Jehovah's bezieht — damit würde die Verwandtſchaft des fr. dash: dex« 
mit dem Verbum dac: dax@fich beweifen laffen — erklärt er hieraus, warum Abram 
dem Priefter des höchften Oottes ven Zehnten gibt (1 M. 14, 21.) nämlich aus Got: 
tesfurht (AM. 15, 1.), nachdem er in Kedarlaomerd Niederlage die zerftörende 
Kraft Gottes erfannt. Ebenſo Jakob ald er zu Haran (OT v. 777 irasci) ſich fürd)- 
tete (1 M. 28, 17 — 22). An die Verordnung ded Zehnten (4 M. 18, 21 — 32.) 
ſchließt ſich die Verordnung von der Entfündigungsfuh (Gap. 19.) an. Zufolge 
4M. 18, 21 ff. gehörte der Zehnte den Leviten, die in ihrem Amte (4. M. 3, 12. 
13 41.) die Stelle ver Erftgebornen vertreten, die legtern gehören der zerftdrenden Eigen 
fihaft Jehovah's an. (2 M. 13, 13.15. LM. 3, 13.8, 17.). Auch wurde der 
Zehnte in vormofaifchen Zeiten entweder ven Todien mitgegeben oder in der Trauer 
genofien (SM. 26, 14.) und ganz deutlich lautet e8 (5 M. 14, 23.): man gebe den 
Zebnten von Vieh und Früchten, Damit man Gott fürchten lerne.” Damit würde 
auch zu beweifen feyn, daß die Zehn eine Buß- und Strafzahl if. Man vgl. 
3 M.26,26. wo den Gottlofen gedroht wird, daß die Hungerdnoth zwingen werde, 
dap 10 Weiber ihr Brod in Einem Ofen baden follen. Amos 6, 9., wo von der 
Demüthigung Jeruſalems die Rede ift, lautet e8: „Und wenn auch nur 10 Männer 
in Einem Haufe übrig bleiben, follen fie doch fterben.” Am 10. Tag ded 10. Mo- 
nats nahm die Belagerung Jeruſalems, welche die Zerftdrung des erften Tempels zur 
Bolge hatte, ihren Anfang (2 Kon. 25, 1. Jer. 52, 4.). Und 1 Sam. 25, 38. ſchlägt 
der Herr den Nabal 10 Tage, bis er ftirbt. Auch wer nur noch im 10. Gliede von 
einem Baftard abftammte, durfte nicht in die Gemeinde des Herrn fonımen (5 M. 23, 
2.). Da der Ausfaß (I. d.) als göttliche Strafe angefehen ward, fo ift Luc. 17, 12. 
die Zehnzahl nicht zufältig. Apok. 2, 10. ift von 1Otägigem Trübfal die Rede. Bedarf 
ed hier noch an die 10 Plagen Aegyptens, an die 10 Prüfungen Daniels (1, 14.)an 
die 10 Berfuchungen im der Wüfte (5 M. 14,22.) und an die 10 Bußtage der Juden 
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(Mana MIiDY) zu erinnern, die mitdem Neujahr beginnen, u. am Berfühnungstag 
endigen? Dieſer war abjichtlich der 10. Tag des 7. Monats (3 M. 16,29. 23, 27.), 
gleichwie der 10. Tag des 1. Monats für die Anfchaffung des Paſſahlamms beftimmt 
(2 M. 12, 3.); denn dieſes auch hatte den Zweck, ein jährliches Sühnopfer zu jeyn 
(1. Widder). So wandelt fich die Zehn in eine Zahl des Heild um, daher die An- 
zahl von 10 Gerechten genügend befunden worden wäre, den Untergang Sodoms zu 
verhüten (1 M. 18,32.), daher der 10te Patriarch nach Adam die durch die Sünpflut 
entvölferte Erde von einem neuen Gefchlechte bewohnen macht. Auch im indifchen 
Mythus Hat die Zehn Beveutung der Sünde, Strafe und des Heild, denn wie der 
zehnföpfige Drache in ver Apofalypfe ift auch Ravana, der einen Theil der Engel 
verführte und die Götter befriegte, 10koͤpfig (Bhatti Kavya 18, 1.). Und vie 10 
Awatar's Wiſchnu's als Welterlöfer beziehen fich auf das Heil feiner Sendung zu 
dem Menjchen. Ferner begegnet man derſelben Vorftellung in griechifchen Mythen; 
denn 10 Jahre währte der Krieg der Giganten mit den Gdttern, und ebenfo fange 
dauerte der Krieg dev Griechen mit den Trojanern, 10 Jahre verftrichen zwifchen dem 
erften und zweiten thebanifchen Kriege, ver Sturz des Hephäftus aus dem Himmel 
dauerte 10 Tage, bis er auf der Infel Lemnos anlangte; der um den getödteten Sohn 
dem Ulyſſes zürnende Neptun läßt ihn 10 Jahre auf dem Meere herumirren ıc. 
Endlich läßt auch das Derimiren der Gefangenen, d. h. jeden 10. Mann dem Tode 
zu weihen, vorausfegen, daß die Zehn auch ven Römern Signatur der Strafe war. 

Zehnuten j. d. vor. Art. 

Zeit (ie) ift Zeugung (yevsoıs) und deren Folge: der Tod (anoßıwaıe) 
Anfangund Ende. (aoyn xaı ovvreisıe). Darum ward jie beiden Alten meift weib— 


. lich gedacht, daher Morgen (’Hog Aurora) und Abend (Eonsox Vespera), Tag 


(Husoa dies) und Nacht (NDE nox), weiblichen Gefchlechts wie die Horen; ebenjo 
Jugend (An juventus) und Alter (Tome senectus); und dieetruffifche Morta (Kne) 
ift deffelben Gefchlechts wie EiAdYıwa. Das Schikjal darum ein Weib -(dvayın, 
einaguevn). Mit dev Zeit (Moioo) darfaber Xpovog nicht verwechfelt werden, denn 
dieſer ift dad Sonnenjahr, die Sonne felbft in ihrem periopifchen Wirken, ald Feuer 
aber kann Kronos nur männlichen Gefchlechts feyn, das Feuer fchafft und zerſtoͤrt, 
jomit Fonnte auch der Alte ver Tage das Alpha und Omega der Welt feyn. 2 

Zelt Heißt in ver hieratifchen Sprache vie Himmelsdecke, daher Avdıg IR) 
der Drt, wo die Mondgöttin Artemis auf Erden ihren Wohnfig angewiefen erbielt. 
Auch die Stiftshütte heißt in diefem Sinne SIR als irdiſche Wohnftätte Jehovah's, 
der ſich in der ſichtbaren Welt manifeftirenden Gottheit, Wenn vie biblifchen Schrift: 
fieller von „Wohnen in Zelten fprechen (Jef. 38, 12. 2 Cor. 5, 1. 2 Betr. 1, 13. 
14.), jo meinen fie die Flüchtigkeit de8 menfchlichen Daſeyns, weil die wandernden 
Hirtenvölfer in Zelten wohnen. Man Eönnte auch 1 M, 25, 27. hieherziehen, (wegen 
ded VParallelismus mit 1 M.47, 9: 7939 7), allein die Pluralform DIR E. 
STR 2%? läßt auf deren Zwöͤlfzahl ſchließen, weil die Araber die Zodia: Käufer (Zelte) 
der Sonne nannten, Hier vgl. man Pſ. 19, 5. wo auch der Sonne ein >78 zugeftan- 
den wird. Das find alfo die dw x5x sc. die Manſionen des Wsocauioe, in welchen 
die Elohim wohnen (1 M. 9, 27.); denn die Aſtrologen vertheilten die 12 Monate 
unter die Herrichaft der 7 Planeten. Diefe find die Elohim (die 7 Erzengel Tob. 12.), 
die an der Weltfhöpfung participirenden 7 Brabmadicas, die 7 Amfchafpands. Der 
fiebente, Saturn, ift der 759 58 oder Hypſuranius (ſ. Sem). 

Zemek over Schemef, ein Erdgeiſt (v. zema ffr. shima: humus vgl. Nowa- 
Zembla: Neuland), der böfe Begierven erregt (Jungmann Slown. V. p. 711.), oft mit 
Gzernobog (f. d.) verwechfelt, ward aber bei den Preußen und Lithauen doch als Geift 
der Fruchtbarkeit verehrt CHanufch ſſaw. Myth. ©. 301.). 

Zephyrus (Zeypvoog: der Glänzende ». 2x splendeo), Sohn des „Sterns“ 
Afträus und der Morgenröthe (Hes. Th, 379.). Licht bedarf die Blume, Licht reift 
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die Früchte, darum ift Aaonov fein Sohn (Serv. Ecl, 5, 48.) und Flora feine Ge- 
liebte. Man betrachtete ihn ald Vorfteher des Lenzes, daher feine Attribute Blumen: 
franz und Flügel. 

Zerduſcht, ſ. Zoroafter. 

Zernobog, ſ. Czernobog. 

Zervane akerene (Zervana akarana ffr. Sarvam akaranam: das ungeſchaffene 
AU, nicht wie man gewöhnlich überſetzt: die maaßloſe Zeit) in Zoroaſters Religions— 
ſyſtem Name des in Dunkel fich hüllenden Schöpfers, welcher, als er fchaffen wollte, 
den Ormuzd und fpäter — als auch die materielle Welt entftehen follte — noch den 
Ariman aus fich erzeugte. Seiner Verborgenheit entfpricht dev kabbaliſtiſche Gottes— 
name („nu an Wat absconditus absconditorum), und als endloſe Zeit ift er der 
AO TR (Infinitus) der Kabbaliften. Allein ift ver Name urfprüunglich fanfkritifch, fo 
ift ev Doch das vonrov anav der griech. Vhilofophen, und um fo wahrfcheinlicher, da 
die Secte der Zervaniten als Unitarier die Gottheit unter diefem Namen verehrten, 
(Hyde rel. vet, Pers. p. 297.) und der reinfte Monotheism, dem der Dualidm nur 
untergeordnet war, bei den alten PBerfern, fogar aus Ariftoteles und Xenophon fich 
beweifen laßt. Bol. Bohlen Ind, I. ©. 145.) 

Zetes (Zyrng: der Bläfer, v. Lao—do hauen), Sohn des Windgotts Boreas. 
Man fchilverte ihn mit Flügeln an ven Füßen (Apollon, 1, 219.) oder dichtete ihm 
an dem Kopfe folche an (Pind. Pyth, 4, 31.). 

Zetus (Zidos: der Beleber, v. Tan — nm), Sohn (Präd.) des Zeus. 
Seine Gemahlin war die Nachtigall (Andov Schol. Od. 19, 518.) als Frühlings- 
botin. Als Bruder Amphiond (vgl. d. Art.) ift er der Sol vernus, und fein Tod 
durch Apollo's Pfeile jener der erfrifchenden Frühlingslüfte durch die Glutfonne, . 
(Bol. Syacinth,) 

Zend, f. Jupiter. 

Ziege (die) bewohnt mit vem Widder daſſelbe Zodiafalzeichen, nämlich jenes, 
in welches die Sonne um Frühlingsanfang einmitt, wo die Aequinoctialftürme fich 
erheben, darum hat die Sprache für Ziege und Sturm Ein Wort: ai& vgl. Hesych. 
v. alyis, das Etymon ift alooo. Daß die Aegis auch Stürme bezeichne ift aus 
Nliad. 17, 593. sq. erfichtlih. Durch das Schütteln des Ziegenfchildes entftehen 
Stürme (Iiad. 4, 167. Od. 22, 297.). DBielleicht Hat darum noch im deutſchen 
Volksglauben die Wetter hexe ven Ziegen bart? Der Bock Heißt im Chald. A772 
alſo wie der Blitz (772), wie Noxð caper v. "O5 Leuchten, welches Verbum auch) das 
Etymon von TTDOB (Morgenröthe) ift. Shimära ift eine feuerfpeiende Ziege, Der 
Reiter des Flůgelroſſes toͤdtete ſie, weil der „October equus“ in dem der Ziege ent— 
gegengeſetzten Aequinoctium ſteht. Zeus beſiegte mit ſeinen Blitzen die Giganten 
(Winterſtürme) als er das Ziegenſchild ergriffen, und den Wagen des nordiſchen Don— 
nergotts Thor zogen zwei Boͤcke. Pallas, welcher als Lenzbringerin (Poogpo00g) der 
Widder geheiligt war (f. Minerva), gehörte auch die Aegis. Unter ver Geftalt des 
Mentes und Mentor vem Sohn und dem Enfel des in ein Ziegenfell gehüllten Laertes 
(ſ. d.) zur Seite ftehend, war fie der Agyptifche Bock Mendes, alfo des Zeus Milch- 
bruder Aiyınav, der ziegenfüßige Ban, welcher als Widder die Juno verfolgte, blaſend 
auf ver Windharfe ven Bock Marfyas repräfentirte, deſſen Flötenfpiel ihm feine Haut 
gefoftet, die ald Schlauch zu Geläanä aufgehängt dort das Vließ des colchiſchen Wid- 
ders bedeuten follte. Ueberdies war auch Pallas vie Flötenbläferin, weil Luft und 
Ziege zufammengehödren. Darum umarmt der nach dem Bock (lEnAog) genannte TErov 
ein Wolfenbild anftatt der Juno, die zu Lanuvium als Bruftpanzer ein Ziegenfell trug, 
deſſen gehörnten Kopf fie ald Haube über ihre Haare gezogen hatte, alfo die urfpr. 
Aegide, dad Fell der Ziege, welche die Zivillinge Jupiter und Juno gefäugt hatte, wovon 
diefe beiden — in den Luftregionen herrfchenden — Gottheiten aiyioyor wurden. 
Die Ziege Amalthen war aber das Negen verfündigende Geftirn auf vem Rüden des 
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(exetifchen Frühlings) Stierd (Zeus), die Hyaden heißen noch jet bei den Spaniern 
die 7 Zicklein (Grimm Deutſch. Myth. ©. 419). Die Nahrung, welche Amalthea 
den Zeus oußprog reichte, waren Stürme, der befruchtende Negen dad Horn des 
Neberfluffes. Weil nun die Idee Luft und Ziege vereinigte, fo erhält im indifchen 
Mythus ver Luftgott Indra, welchen der Fluch de3 Büßers Gautama entmannt hatte, 
als er deſſen Weib Ahalya zu verführen geftrebt, des Bockes Teftifel; und Wiſchnu, 
der Vater des Windgottd Wayu, Wiſchnu, der felber die alles durchdringende Luft ift, 
trägt auf Abbildungen zuweilen eine Ziege in der Hand (Ereuzer III. ©. 234.). Die 
Idee der Luftziege verräth fich auch in dem Brauche der aonakig ausıÄlnn Exatoyn 
jahrlich eine noch nicht trächtig gemefene Ziege zu opfern, weil fich die Afpalis felbft 
gehängt hatte (Ant. Lib.c.13.). Aber das Präd. anayyouevn hatte Artemis aypo- 
reoc — welcher in der Ziegenftadt Aiysipa da ein Tempel errichtet worben, wo die 
ſchoͤnſte Ziege fich niedergelafien — init ver Kere aiyopayog gemeinichaftlid. Uno 
ſchon als Schweiter ded das Ziegenfchild gebrauchenden Lichtgotts Phöbus (Schol, 
lliad. 15, 318.), welcher ald Kapavos (sc. Apollo xapvıog) von Ziegen nad der 
Ziegenftadt Alyai geleitet worden, fchon darum hatte Artemis ein Recht auf Ziegen: 
opfer Anspruch zu machen, denn fie verhält fich zu ihm, wie die Here aiyopyayog zum 
Zeus aiyoßooos. Dieſes Prävicat befaß auch ver mit dem ziegenfüßigen Marſyas 
identifche Vater der Satyren, namlich der ſchon ald Kind vom Vater Zeus in ein Böck— 
lein verwandelte, fpäter den Händen der Here als Bödlein entzogene, auf ver Flucht 
vor Typhon Borkögeftalt annehmende Bacchus (Ov. Met. 5, 329.), an deſſen Feft in 
Athen die Schaufpieler ihr Geficht mit Weinhefe befcehmierten, und als Satyre ver— 
fleivet, ihm zu Ehren ein Bockslied (roayadıca) fangen. Nicht weil der Bock dem 
Weinſtock ſchadet, fondern weil er ven üppigen Vater der Satyren repräfentirt, wurde 
er ihm, wie dem Aeſculap, geopfert. Die Ziege ald Sternbild ift ein Frühlingszeichen, 
entjpricht dem ftürmifchen April, darum ift ver Bock (Toayog) der Betrüger, vom 
taufchenden Bor (xsoxog, hircus) hatte die Sprache dad Wort xepxonıda: hinter- 
liftig feyn. Dionyſus, der mit dem fehwarzen Ziegenfell (usAavaıyız) den Kanthus 
im Zweifampf mit Melampus getäufcht, hieß anarsoıos, wie Aphrodite anarapıa 
und Ermıroayia, was Creuzer auf die täufchende Sinnenluft bezieht. Aber mit dem 
Ziegenfell wurde ja auch fonft noch getaufcht. Denn nichtnur Rhea hatte den Jupiter . 
vor dem gefräßigen Vater geſchützt, dem fie einen in ein Ziegenfell (Gaurn) gewicelten 
Stein zu verfihlingen gegeben, fondern auch Nebekfa Hatte mittelft der Handſchuhe aus 
Ziegenfell ihrem Lieblingsfohn den dem Altern Bruder beftimmten Segen feines Va— 
ters zugewendet. Das zottige Fell des Bodes, das ihm den Namen 2% verfchaffte 
(v. ri horreo), ift ein Zeichen feiner Zeugefraft, die auch in der andern Benennung 
2, (Geiß, verwandt ift hoedus, deſſen Etymon 290 fer. ad: zeugen vgl. caper mit 
xarıgog) angedeutet ift, 79 (ig) erklärt die Mythe, welche auch ven wiedererwedenden 
Heilgott Aefculap von der Ziege Amalthea faugen läßt, und warum der Pentateuch 
den Bock als Weltfchöpfer bezeichnet.(f. Afima); vielleicht auch das Präd. änıroa- 
yıa der Liebesgöttin; auch noch das Herodotifche Märchen (II. 46.) von den Agyptifchen 
Frauen, die im mendefifchen Nomos fich ven Boͤcken preisgaben, woraus man das 
mofaifche Verbot 3M. 17, 7. erklären wollte. Daß aber die Ziegenmilch deshalb 
das erfte Menjchenpaar Meſchia und Mefchiane fterblich machte, weil Ariman dazu 
verleitete, erklärt fich aus der Vorftellung, daß er aud) Urheber ver Zeugungsluft. Dies 
ift vie altefte Quelle, aus welcher alle andern Sagen entftrömten, die der Geilheit der 
bocksfüßigen Dämonen erwähnen bis zum chriftlichen Teufel, der als fihwarzer Bock 
auf vem Blocksberg Hof halt, und am Bocksfuß fenntlich iſt. Die Schweizer eſſen aus 
diefem Grunde feine Ziegenfüße (Grimm Myth. ©. 947). Waldteufel find Satyre, 
ihr Aufenthalt die Wüfte, dahin gehört der „Bodsfüßler” Azazel (1. d.), darum ward 
der ihn repräfentirende Suündenbock in die Wüſte gefchiet. Die Slawen fagen: „Geh 
zum Bor!“ wenn fie Jemand zun Teufel wünfiben (Hanuſch ſlaw. Myth. ©: 188.). . 
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Die durch Wolluft gefallenen Engel heißen nach dem Bode (ſ. Aza u. Azael). Und 
der Teufel Oberfter, Sammael , nahm des Bockes Geflalt an (f. Eifenmenger I. ©. 
791. 825.). Beim Weltgerichte werden die Boͤcke (d. h. die Sünder) von den Schafen 
gefchieven werden. Daß aber an die Stelle des jährlichen Suͤhnopfers, des Pafjah: 
lamms (f. Widder) Armere Familien auch eine Ziege wählen durften (2M. 12,5.) 
beweist deutlich, daß der Sündenbock urfpr. auch in vem Sinne wie das Lamm feine 
Bedeutung als Opferthier gehabt haben mochte. Auch eine hellenifche Parallele bietet 
fich hier zum unterſtützenden Beweife. Nämlich wie ver Sühnwidder in der Phrixus— 
mythe und fpäter im Cultus an die Stelle der Menfchenopfer trat, fo, zufolge einem 
Berichte des Pauſanias (IX, 8, 1.) auch die Ziege, die Dionyfus aiyoßokos anftatt 
eines früher ihm geopferten Knaben angenommen. Aber auch aus dem europäifchen 
Heidenthum fteuert Parrot (üb. Liev. Ketten ꝛc. I. ©. 346.) Belege bei, die doch fo 
viel beweifen, daß der Sündenbod nicht immer in Beziehung zu einem Damon ftand. 
Er führt als feinen Gewährsmann Meletius an. Diefer jagt, daß zu feiner Zeit in 
Litthauen dad Opferfeſt ver Bode folgender Geftalt gehalten wurde: „Nachdem 
das Volk verfammelt war, wurde dev Bock vorgeführt. Auf denfelben legte der Ober: 
priefter beide Hände und rief die Götter an. Hierauf hoben die Unterpriefter dem 
Bock in die Höhe, ein Kied wurde gefungen, und nach deſſen Beendigung der Bock 
wieder auffeine Füße geftellt. Sodann hielt der Oberpriefter eine Ermahnungsreve 
an das Volk, worin er die Wohlthaten der Götter pried, und das Volk aufforderte, 
dies von ven Göttern angeordnete Opferfeft würdig zu feiern. Nun wurde der Bord 
durch den Priefter abgefchlachtet, das Blut um die Opferflätte her ausgegofien, und 
den Weibern (Priefterinnen ?) das Fleisch, um es zur Mahlzeit zu bereiten, ausge— 
theilt. Die Knochen und Ueberrefte wurden aufjerhalb des Dorfes verbrannt und 
vergraben, Gronovius fagt, daß während das Fleisch zur Mahlzeit zubereitet wurde, 
hätten die Einwohner vor dem Prieſter die Kniee gebeugt, und ihre Sünden gebeichtet, 
daß fie Hierauf von ihm mit Schlägen beftraft worden, daß aber hernach die Buͤßenden 
den Priefter auf gleiche Weiſe behandelten.” Dieſes Sühnopfer wurde noch i. 3. 
1677 obgleich heimlich begangen, denn in jenem Jahr mußte Markgraf Albrecht 
Friedrich II. Herzog v. Preußen ein Geſetz dagegen bei Androhung ftrenger Strafe erlafjen. 
In der Heidenzeit hatte aber der Bock noch nicht diabolifche Bedeutung, namentlich 
bei ven Slawen hieß die Gottheit überhaupt: Boh, Boge, wovon unfer Bod, Die 
Dreifaltigkeit der Slawen (Triglaw) hatte 3 Bockshäupter (Grimm ©. 46.). Erft 
der chriftliche Zelotismuß, der alle Götter ald Dämonen in Verruf brachte, deutete 
auch Hier ven Satan heraus. Aber ganz fonnte ev doch die alte Sitte nicht verbannen. 
Noch jet wird in Würtemberg ein ſchwarzer Bock alljährlich in Gaildorf wenn man 
das Vieh zum Erftenmal austreibt, aber ein hörnerlofer, mitgenommen, etwa in Er— 
innerung an ein altheidnifches Sühnopfer. So erzählt auch Maimonides (More Me- 
buchin fol. 64.) von den heidnifchen Arabern, daß fie im Frühling ein Zicklein dem 
Sonnengott geopfert, damit die Hrervden gedeihen. Widder und Ziege find ja Beide 
Frühlingszeichen, und im Frühlinge fand das jährliche Sühnopfer ftatt, um ein glüd: 
liches neued Jahr zu erzielen. : Zwar wurden der Hecate, wie der ihre Stelle in Indien 
vertretenden böfen Kali, (fchwarze) Kammer und (ſchwarze) Ziegen geopfert, aber nur, 
weil man die Schatten der Verftorbenen fühnen wollte, oder den eigenen Tod durch 
Opfer abhalten zu fünnen glaubte, Alfo hier wie dort, bei beiden Thieren derſelbe 
Begriff ver Sühne ohne daß man den des Diabolifchen d. h. einen Bund mit dem 
Teufel zu fubftituiren braucht. Im Allgemeinen war aber doch der tauſchende“ 
Bock (ſ. ob.) die Maske des boſen Prinzips, dieſem wurde alle Zauberei zur Laſt gelegt. 
Darum erklärt ver Rabbi Abarbanel das Verbot Fein Börlein in der Milch feiner 
Mutter zu Fochen (2 M. 23, 19.) daher, weil ein auf folche Weife zubereitetes Gericht 
häufig bei Zaubereien genoffen worden (Molitor Geſch. dv. Phil. 11. ©. 353.). Im 


deutſchen Aberglauben ift ein Schwarzer Bock beim Schaßgraben erforverlich, gleichſam 
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dem Geifte, der feiner hütet, zum Opfer angebunden (Mone’3 Anz. 6, 305.). Aber 
der Teufel, von dem die Schäße fommen, ift ja eben ver Zauberer, mit Zauberfprüchen 
wird der Schaf gehoben. 

Ziun ift das der Venus geweihte Metall, daher aus diefer Subftanz die jenem 
Planeten enifprechende Pforte auf der durch Gelfus (bei Drigenes VI, 22.) befannt 
gewordenen Stufenleiter in ver Mithrashoͤhle. 

Zippora, ſ. Moſes. 

Ziwa (wendiſch und ſanſke. ziwa = IM Zen Leben) die Naturgbttin der 
Slawen, jie ward ald nadte Jungfrau mit befränztem Kopf abgebilvet, die Haare 
bingen bis ans Knie herab. In der rechten Hand hielt ſie einen Apfel, in der linken 
eine Traube. Ihr Hauptbild ſtand zu Ratzeburg. Sie beſaß ein Orakel. Damit ſie 
den Weibern Fruchtbarkeit ſpende, wurden ihr — wie in gleicher Abſicht dem Moloch 
— Kinder geopfert. Aus dem letztern Umftande will man ſchließen, daß fie indiſcher 
Abfunft, d. h. der weibliche Schiba jey, alfo Durga — Kali, wie die ebenfalls fla= 
wijche Baba Schiba’8 andere Gattin Bhavany. 

Ziza (gleichbedeutend nit ur: Zitze, Saugwarze, Amme) die ſlawiſche Iſis, 
an deren Prozeſſionen einer der Prieſter ein Gefäß in Form einer Bruſtwarze, aus 
der Milch tropft, vorantrug. Jungmann (Slown. I, p. 231.) beſtätigt, daß Cica im 
Slawiſchen die Mutterbruft bedeute. Sie ift aljo die mammosa Ceres (Lucret. 4, 
1161.). Sie wurde von unfruchtbaren Weibern angefleht (Hanufih flaw. Myth. ©. 
279.). Die Stadt Zeiz hat von ihr den Namen (Knaut „Prod. Misn.“ p. 296.). 
Auch in Schwaben wurde jie verehrt, vorzüglich in derStadt Augsburg. Ihr Haupt- 
feft war das Erntefeft und wurde mit: Spiel und Tanz gefeiert. Grimm (Myth. ©, 
275.2. zw. Ausg.) gibt ven 28. Sept. als ihren Feſttag an, alfo die Herbſtgleiche. 

Zlata Baba, ſ. Baba. 

Zodiak (der) iſt nicht, wie man allgemein glaubt, eine Erfindung der Aegypter, 
fondern, wie Bohlen (Ind. I. ©. 256 — 272.) nadyweist, ein Zeugniß, daß die 
Sternkunde am früheften in Indien fich ausbildete. Sein wichtigfted Argument ift, 
daß die Bilder des Thierkreiſes wegen der Monate, die fie bezeichnen follen, zumeift auf In— 
diens Elimatifche Verhältniffe paſſen, (vgl. ©. 265.) mit den Naturerfcheinungen in 
Aegypten in grellem Widerſpruch ftehen, und für diejes Land eine durchaus nichts- 
fagende Hieroglyphe find. Dann wird bewieſen, daß die Anordnung des Thierfreijes 
getroffen worden, ald noch die Sonne im Zeichen des Stierd den Frühling eröffnete; 
denn dann erhalten alle Sternbilver in Indien ihre deutlichfte Beziehung. Die Chi: 
nejen fangen ja noch gegenwärtig mit dem Stier zu zählen an, und feiern die Wieder— 
ehr der Sonne im „Wafjermann" (Baily Alt. Aftı. I. S. 230. IL ©. 69.). Im 

Zend-Aveſta wird der Urftier, der himmlische Lichtbringer, im Frühling gefchaffen, 
‘ und der „Scorpion“ nagt ihm Die Zeugungstheile ab. (Daß Ariman aber ſchon im 
Zeichen der „Wage“ eintritt, und das Nuruzim „Widder“ gefeiert wird, laßt fohließen, 
daß die davon handelnden Stüde des Zend-Avefta zu den jüngern gehören.) Der 
agyptifche Apis aber hat als Urheber ver Fruchtbarkeit für Aegyptens Klima Feine 
Bedeutung. Der Widder welcher auf der Flucht vor Typhon die Monatsgdtter an— 
führt, noch im Zodiak der Kopten das Reich des Ammon genannt (Montucla hist. des 
Math. I. p. 71.) ohnehin ung mit einem jemitifchen Namen entgegentritt — die Jugend 
des ifraelitifchen Volkes gibt jich fchon daraus zu erkennen, daß es feine Monate mit 
dem „Lanım“ oder „Widder“ eröffnet — war ihnen bereitö Zeichen der Frühlings— 
gleiche. Der Hundsſtern jollte, nach ihnen, bei der Weltſchoͤpfung präſidirt haben, 
weil fie nach Metons aftronomifchem Jahre ven Jahredanfang vom Sommerfolftiz an 
rechneten, oder fie begannen dafjelbe nach der Ueberſchwemmung des Nil im Herbſte 
und verlegten die Schöpfung unter die „Wage“ (Scaliger ad Manil. 1, 125.), weil fonft 
die Züge ded Oſiris feine Beziehung zu dem Lande gehabt hätten, venn während biefer 
in Aethiopien (im {ropicus caneri) war, trat der Nil mit dem Aufgang des Sirius über 
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feine Ufer (Diod. I, 11.). Dennoch begannen fie die Trauer um den Dfiris, wenn 

der befruchtende Nil im Zunehmen war (Paus. X, 31.), und Oſiris ftarb im Scor— 

pion, wo für Aegypten eine neue Fruchtbarkeit beginnt. Diefes find aber fammtlich 

Anfichten ver Berfer und Inder vom Abfterben der Vegetation und dem Siege ded 

Boͤſen, die aber im Nilthale mit dem Anfang des Frühlings ohne afle Bedeutung 

find.” Iſt nun den Indern die Ehre der Erfindung ded Zodiafs ‚gefichert, jo gehen 

wir mit dem Britten Gullimore noch einen Schritt weiter, Diefer hatte namlich am 

8. Dezember 1842 in der Londner „lit. Gefellfchaft“ ven Beweis zu führen gefucht, 

daß der 12theilige Thierfreis nicht der urfprüngliche war, weil während jedes diefer 

Zeichen 30° einnimmt, die Sternbilver von unregelmäßiger Länge find, u. der Fehler 
ſich am deutlichiten bei den Hauptbildern, Widder, Krebs, Wage, Steinbod zeigt, deren 
eigenthümliche Stellung zu den andern, fowie eine verhältnigmäßige Kleinheit ihre 

fpätere Einführung anzudeuten feheinen. Aus dem zwölftheiligen Zodiak wird dem— 

nach ein achttheiliger, jeder Theil zu 45%. Dies trifft zufammen mit.den 8 Ele— 

phanten, welche im indifchen Mythus das Weltgebäude tragen, entjprechend den acht 
Söhnen Brahma’s, die Welthüter find, mit den 8 Wachen, in welche mehrere alte 

Völker Tag u. Nacht theilten, mit vem ügyptifchen Kalender von 8 großen Gottheiten, 
die erft fpäter zur Zahl ver 12 dii majorum gentium vermehrt wurden, mit der Zahl 

der phönizifchen Gabiren, mit dem großen Jahr einiger hellenifchen Stämme, das aus 
8 gemeinen Jahren beftand. Dies Alles fonnte auf die Gintheilung des Zodiaks 

Bezug haben, Auch bemerft Gullimore, daß die Eintheilung des Zodiaks in 8 Theile 
fih noch auf mehrern alten Denfmälern, felbft auf dem Zodiak von Tentyra neben 
dem zwölftheiligen finde. Er fihließt noch mit der Vermuthung, daß der achttheilige 
Zodiak wohl aus einem urfpr, den Jahreszeiten entfprechenden Atheiligen hervorging. 
Zohak (i,e. ver Bevränger, das Etymon iſt — was durch die nahe Verwandtſchaft 

des Pehlwi mit dem Chaldäiſchen an Wahrfcheinlichfeit gewinnt — P3* = pr7 
dıoxo pgl. d. Art. Iſaak) ein tyrannifcher Fürft, welcher den König Dfehemfchiv 

vom Throne ftieß, und fpäter daſſelbe Schickſal durch den Prinzen Pharidun erfuhr. 

So meldet das Heldenbuch Schach-Nameh des Ferdufi, welchem von den europäifchen 
Gelehrten, bereitwillig geglaubt wurde, weil der Dichter die alten Mythen in ein Hifto- 

riſches Gewand gefleivet hatte, Umfonft hat Malcolm in feiner Gefchichte Perſiens 

. 1. ©. 273.), dem man nad) feinem 20jahrigen Aufenthalt in viefem Lande wohl 
Glauben fchenfen dürfte, unfern Guhemeriften zugerufen, daß man gegen die mosle— 
mitifchen Gefchichtichreiber fehr mißtrauifch feyn müffe, weil gar feine Spur fich auf: 
finden laffe, daß Perfien vor der Einführung des Islams Geſchichtsbücher befefjen. 
Man hörte nicht auf feine Mahnung und citirte das Werk eines Dichterd, des Ferduſi 
als Gefchichtsquelle. Der Herausgeber dieſes Nealwtb. hat in d. Art. Giamfchid 
bewiefen, daß er fich durch feine Autoritäten von felbftandiger Forſchung abwenden 
Laffe, und hat, wie jeßt der Erfolg zeigt, fehr wohl gethan. Denn während er dieſe 
Zeilen.niederfchrieb, Fam ihm eine Nummer der Zeitfchr. „Ausland" (1845 Nr. 11.) 
zu Gefichte, in welcher wieder gegen ven Schah-Name ald Gefchichtäquelle eine War— 
nung ausgefprochen wird. Dies Zeugniß ift zu wichtig, um e3 nicht unverändert hier 
aufzunehmen. Man liest a, a. O.: „Sind erft die weitern Arbeiten über den Zend- 
Avefta ganz oder theilmweife geendigt, fo kann es keinem Zweifel unterliegen, daß noch 
viele andere Fragen gelöst werden. Es wird dann auch in mythologifcher Beziehung 
eine richtige Würdigung des Schah-Nameh entftehen. Während beſonders deutjche 
und englifche Gelehrte mehrmals und auf verfchievene Weife, aber nie mit Glüd ver: 
fucht haben, die perfifche Sage mit der perfifchen Gefchichte der Griechen in Einklang 
zu bringen,-[d8t dev 3.:Av. die Schwierigkeit, indem er die Keime der ſpä— 
tern Sage in fih trägt, und zeigt, daß die Helden des Shah 
Nameh mythologifche Berfonen find, welde mit ven hiſtoriſchen 
Herrſchern Berfiens nichts zu thun Haben. Schon feit längerer 
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Zeit ſind Sagenanfänge und Namen, wie Kajumors, Dſchemſchid 
(Giamſchid) u. a. nachgewieſen, und es werden ſich mit der Zeit noch mehr nachweiſen 
laſſen.“ Demnach ift es aljo nicht gewagt, den Dſchemſchid, welchen unfere Hiftorifer, 
fogar der fonft fo foharffichtige Joh. v. Müller, mit fo großer Sicherheit als den vier— 
ten Regenten der Pifchpadier-Dynaftie aufführen, diefen Dſchemſchid, „unter deffen 
Regierung die Thiere noch nicht ftarben, wo noch nicht Froft und Hite, Alter und 
Tod, fondern eiwige Jugend herrichte, die Menfchen in ihrem Glanze nur fünfzehnjährig 
Schienen“ (Z.⸗Av. I. p. 114. Izeſchne Ha IX.), diefen Oſchemſchid, welcher ein 
volles Jahrtaufend vegierte (Rhode Zendſ.S. 198.) für ein aftrifches Symb, zu 
halten; um fo mehr iſt man dazu berechtigt, weil auch fein Nachfolger Zohaf einSahr- 
taufend regiert (Nhodea.a.D.©. 146.). Da nun die 12 Jahrtanfende der Zoro— 
afterfchen Weltvauer ein großes Weltjahr bedeuten, jo wäre ich geneigt in Oſchemſchid, 
welcher, nach Herbelot, au moment que le soleil entroit dans le signe du belier, in die 
von ihm erbaute Stadt Ver feinen feierlichen Einzug bielt, und zur Grinnerung an 
diefe Begebenheit das noch jet in Perſien gefeierte Frühlingsfeſt Nuruz fliftete, in. 
Dſchemſchid, den Monat des Widders zu erkennen, und in feinem Nachfolger 
Zohak — dem zwei Schlangen aus den Schultern hervorwachſen — das ent= 
gegengefegte Aequinoetium, den Monat ver „Wage“, in welchem das Schlans 
gengeftivn heliakiſch auffteigt. Die zwei Schlangen follen durch einen von Satan 
dem Zohaf auf die Schultern angebrachten Huldigungsfuß entftanden feyn. Als 
man nun des Fürften Tod fürchtete, fey Satan wieder erichienen, aber als Arzt, und 
gab als einziges Rettungsmittel an, die Schlangen mit Menfchenfleifch zu füttern. 
Schon Rhode, der oft zur Unzeit biftorifirte, ſah hier hell genug, um jenen Zohaf, 
welcher 3 Münde, 3 Gürtel, 6 Augen und 1000 Kräfte habe, an Graufamfeit felbft 
die Dew's und Darudj's übertreffe, Zohak, welchen Pharivun zwar zertveten habe 
(8-Av. J. p. 115. 178.) ihn aber nicht tödten fonnte, jondern nur ihn am Gebirge 
Damamend fefjelte, wo er bis and Ende ver Welt lebendig bleibe(3.-Ar. 
1. p. 147.), eine fombolifche Bedeutung haben müſſe. Daß Zohak Schlangenhäupter 
gehabt, davon jagen die Zendfchriften zwar nichts, allein da man Feine vollftändigen 
Eremplare mehr befigt, fo dürfte e8 nicht gewagt fein, anzunehmen, daß dieſe angeb« 
liche Zuthat der neuperjifchen Dichter in den verloren gegangenen Beftandtheilen ent= 
halten gewefen, und mittelbar durch den Mund des Volkes den Posten zugänglich 
geworden, die Diefes dankbaren Stoffes fir ihre Zwecke fich bemächtigt, u. jo der Ver— 
geffenheit entzogen haben. Der Teufel, der fich ald Koch bei Zohaf vermiethete, und 
ihn mit Menfchengehirn fütterte, kann ſchon eher als ein unechter Ariman der 
ffeptifchen Kritik preisgegeben werden. Ferduſi mochte vielleicht feines Beiſtandes 
bedurft haben, um ſeinen Leſern begreiflich zu machen, wie es zugegangen, daß einem 
Menſchen aus den Schultern Schlangenföpfe hervorwachſen, namlich dadurch, daß der 
Böfe ihn auf vie Schultern gefüßt Hatte, Wenn die Schulter (vgl. d. Art.) das 
Zeugungdorgan, weshalb auch aus Kajomors Schulter alle Weſen hervorgingen , fo 
muß nothwendig das zerftörende Prinzip, das nur Boͤſes erzeugen kann, aus demfelben 
Körpertheile die Schlangen hervorfommen lafjen, die mit Menſchenhirn gefüttert ſeyn 
wollen. Alfo ift die Schlange Ariman, die den Tod in die Welt brachte, felbft diefer 
Zohaf. Oder, will man auch hier indifche AbEunft fupponiven, wozu die Sage: der 
Teufel Habe den Zohak zum Fleifcheffen verleitet (Greuzer I. ©. 672.) berechtigen 
würde, fo ift Zohak Schiba (f. d.), der außer dem gewöhnlichen Gürtel (den jede in: 
diſche Gottheit, wie jeder Brahman trägt), noch einen zweiten aus Todtenkoͤpfen 
zufammengefeßt, über die Schulter, und einen dritten um den Leib trägt, der ihm auch 
nackt nie fehlt (Niebuhrs Reif. Thl. IL pl. 5. 6. 7. 8.9. 10. 11.). Auf Bildwerken 
fehlen ihm auch die 2 Schlangen nicht; alfo- Schiba, der den Monat: der „Wage* 
Ci. ©.) vorgefegt ift, und auf dem Tiger reitet, welchen noch die. Griechen als herbſtliches 
Symbol Fannten. Schiba hat auch ein Stirnauge und heißt deßhalb „Dreiäugig" 
Nork, Realmörterh. Br, IV. 31 
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(Trilochanas). Sollte Zohak ihn noch übertreffen, fo mußte er doppelt fo viele Augen 
erhalten. Im wiederkehrenden Lenz wandelt ſich Schiba in den befruchtenden Stier 
der Zeugung um, wird daher auch auf einem Stier reitend, abwechjelnd auch mit 
einem Stierfopf, welcher ein männliches Glied im Munde trägt, abgebildet. Dann 
ift er Zohaks Beſieger; Pharidun (77? 2) d.h. der Stier der Zeugung. Einer 
neuern Sage zufolge fol Bharivun den Zohak zerfägt Haben. Diefes Zerfügen bezieht 
fich auf die Scheidung der Jahreszeiten (vgl. Grimm Myth. I ©. 742,). Ereuzer 
(S. 673.) laßt die Befiegung Zohafs in ver Nachtgleiche — um welche Zeit ja auch 
Hercules, Apollo, Krifchna, Michael ıc. über die Schlange triumphiren — gejchehen 
feyn, zu deren Andenken man jegt noch das Feſt Mihivgan feiert, und jet Hinzu, „daß 
diefe Sage mit dem Dogma vom Vebergang der Finfternig ins Licht zufammenhängt. " 
Im 4. Bde. der „Bundgruben des Dr.“ ©. 107. ff. hat Hr. v. Hammer die Befchrei- 
bung des an einer perfifchen, in den Befig des Fürften Metternich übergegangenen, 
Schachtel angebrachten Gemäldes gegeben, welches Zohaks Gefchichte zum Gegenftande 
hat, „das untere Gemälde der Bordurftellt ven Zohaf vor, dem der Teufel unter der 
Geftalt eines Arztes als Mittel für zwei Gefchwüre auf ven Schultern anrieth täglich 
zwei frifch abgejchlagene Menfihenföpfe aufzufegen. Man fieht hier den Teufelsdoktor, 
der dem Tyrannen den Puls greift, und die beiden Schlachtopfer, der eine mit vorn, 
der andere mit auf den Nüden zufammengebundenen Händen, denen der Henker eben 
die Köpfe abzufchlagen bereit ift. Aber ihnen gegenüber ſitzt Pharidun mit derStier— 
feule in ver Hand. Unter den Nebenfiguren find der Hofnarr mit der fpigen, vorn 
und hinten ausgezadten Kappe, ihm gegenüber auf der andern Seite eine nadt da 
figende Guitarrenfpielerin.” Die Stierfeule ift alfo der Lingam in Schiba’8 Stier- 
maul, das Werkzeug, womit der Tod beſiegt wird. Satan ift der Spötter und die 
Sinnenluft fommt von ihm. Darauf fpielen die Nebenfiguren an. 

Zoroaſter eig. Zerduſcht (im Parſi: Goldftern v. zer = £wp0v u. duscha 
= dene) vder Zeretofchtro (im Zend: leuchtender Tafchter d. i. der Stern Sirius 
f. & Wahl in v. Hammers „Fundgr. d. Or.“ V. ©. 359.) demnach ift dieſer Res 
ligiondlehrer der Parſen identifch mit ven Hermes x«uvvo xepaAog, welcher der Pries 
ftersafte in Aegypten vorftand, weil er (Thaut) die Sternfunde erfunden (d. h. die 
Eintheilung des mit vem Aufgang des Hundsftern erdffneten Jahre) und Verehrung 
der Götter eingefegt haben follte. Nun erklärt fich auch die Verehrung des Hundes 
Sura (Sirius) in Berfien, die dort auf jeven Hund überging, welchem Thiere der 
Barfe diefelbe Heiligkeit zufchreibt, wie der Inder der Kuh. Zwar haben die meiften 
Stimmen fich für die Hiftorifche Perſoͤnlichkeit Zoroaſter's erflärt. Aber dagegen ftreiten 
erſtens die widerfprechenden Angaben der Gelehrten über die Zeit, in welcher er gelebt 
haben fol — daher Anquetil, Foucher, Kleufer u. a. jich gezwungen fahen, mehrere 
Zorvafter anzunehmen — zweitens, daß in dem ihm zugejchriebenen Buche Vendidad 
er, wie Mofe im Pentateuch, immer in der dritten Perſon redend, und im Gefpräch mit 
Drmuzd begriffen, dargeftellt ift, drittens endlich, daß wir nur Fabelhaftes von feinen 
Lebensumftänden erfahren. Malcolm (Hist. of Pers. I. p. 253.) erzählt nach orien⸗ 
talifhen Quellen, daß Zorvafter nicht in Sünden geboren worden, und der Mobed 
(Geiftlicher) Serofch wollte wiffen, daß Zoroaſters Vater Burufchafp nur Milch einer 
Kuh zu feiner Nahrung wählte, welche Fein anderes Zutter als die Blätter, die vom 
Baume der Erkenntniß abfielen, zu verzehren hatte, daher feine Mutter Daghda (Lac- 
tea) hieß. (Man denke hier an die Bedeutung der Milh in den Myſterien, wo fie 
Symb. der Wiedergeburt ift.) Als Zorvafter das Licht der Welterblickte, follfein ganzer 
Körper Licht ausgeftrahlt haben. Schon während ihrer Schwangerschaft foll vie Muts 
ter in Träumen die Fünftige Größe ihres Sohnes erfihaut haben, feine Reife in ven 
Himmel, wo er von Ormuzd das Gefeg empfing, feine Sinabfahrt in die Hölfe um dem 
Ariman in feinem eigenen Reiche die einftige Abnahme feines Ginflufjes auf die Men: 
fhen zu verfünvden, dann feinen Aufenthalt auf dem Paradiefesherg Alborgi, fein 
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beſchauliches Büßerleben im jener Höhle, welche die Bilder der Jahrszeiten, Planeten, 
Himmeldzeichen; Elemente re; enthielt, und Die vielen Wunder, womit er die Göttlich- 
feit feiner Sendung beweiſen ſollte. Unter dieſen war das vornehmſte die Heilung 
des Lieblingspferded von König Guftafp (I. d. Art: Ro ß) was zur Folge hatte, daß 
diefer Monarch nicht nur ſich ſelbſt befehrte, ſondern auch alle feine Unterthanen zur 
Annahme der neuem Lehre zu zwingen wußte." Das Leuchten des Neugebornen erin- 
nert nicht allein an Budoha’slf. d.) ähnlichen Eintritt in die Welt, fondern noch. an 
manche andere Züge. Denn das 7. Kapitel des Buches „Zerduſcht Nameh“ berichtet, 
wie Duranjeram, das Oberhaupt der Magier, als er erfahren hatte, daß Zoroaſter 
einſt die Magie bekämpfen werde, ſelbſt fich zu vem Neugebornen begab, und als er 
mit feinem Schwert das Kind tödten wollte, feine Hand fogleich verdorrte. Zoroafters 
Höllenfahrt erzählt: auch das 26. Kap. des genannten Buches, Diefes läßt: Ariman 
ald Verſucher an ihn herantreten, aber: feine Worte finden, wie ſich von felbft verfteht, 
feinem Gingang. Und das 16, Kapitel:berichtet, daß Zoroafter mit feinen Jüngern 
trockenen Fußes durch einen Strom: ging. Stünten uns alle Quellen zu Gebote, 
welche über Zoroaſters Wunderthaten berichten, fo würden fich wohl überraſchende 
Baraltelen zum Leben Mofis darbieten. 

Zunge (die) hat Dornedden im: Phamenophis“ (S. 9.) als Zeitſymbol 
erklären wollen, indem ev Neidog für ein Anagranım v, 7702 (fr. lasana': lingua) 
hielt, alſo der Nilſtrom, welcher jährlich Die Felder beleckt. Diefer Wafferzunge fönnte 
man mit noch größer Rechte vie biblifche Feuerzunge (Apftg. 2,3.) entgegenftellen, 
weil die leckende Flamme Zungengeftalt hat (Lingua languens , vgl. Acyyeco, Acicco u. 
y-Auoooa hald. Ebffr. lasana IÖ>; dad griech. P-Foyyog.engl. tongue: Zunge, 
ſtammt v. fr. tih: Hypo berühren, wie lingna v. ſtr. lih, Asıyo , lingo feden).. Waſſer 
und Feuer bilden die beiden Jahreshälften, dann ware Philomelens ausgefchnittene 
Zunge sein Zeitfymbol.: Denn da PBhilomele an einem verborgenen Orte diefe 
Gewaltihat durch den Wiedehopf Tereus erlitt, fo ift die verſchwundene Greufa, Las 
vinia, Leto d. i. die Zeit in den Epacten gemeint, in welchen der Jahrgott, die Jahr: 
göttin vom Eultus gefucht wird, (Die 5 Schalttage hießen die verborgenen.) Dem 
Hermes, welcher den Aequinoetien und Solftitien vorſtand, auch ver einzige Planet 
ift, welcher die Eigenfchaften der Wärme und Feuchte vereinigt, ihm gehörte von den 
DOpferthieren die Zunge, (Eustath, Od. y. Schol. Apollon. I, 516.) ſchwerlich mit Ans 
fpielung auf feine Wohlrevenheit, fondern weil er den Zeitgrenzen wie den Raums 
grenzen voritand, auch Waller = und Feuerzunge zugleich ift, indem fein Wefen vie 
beiden Grundprinzipe vereinigt vepräfentirt, 

Zwei (vie) ift in. ihrem Verhältniß zur Eins die Trennung, der Gegenſatz und 
Streit, Weil jede Spaltung Mangel an Vollkommenheit ıfl, jo ift die Zwei, nad 
Bähr (Symb. I. ©; 140.) auch Signatur des Unvollendeten, ja des Verderbend und 
des Untergangs felber. Darum: bezeichnet die Zwei die Materie gegenüber der 
Gottheit — die Rabbinen wollen deshalb, weil mit dem zweiten Buchitaben des Al— 
phabets die h. Schrift anfängt, ſchließen, es ſey bereits von einer. zweiten Schöpfung 
die Rede, welcher die Entftehung der Engelwelt vorhergegangen — Denn. diefe iſt Die 
Eins oder vielmehr die Null, jedoch nicht als reine, Negation, fondern injofern fie, 
(ohne Anfang und Ende durch ihre Kreisform) unterfchieds[og ‚die ganze Zahlenreihe 
in fich verbirgt: das All; das Weibliche gegenüber dem Männlichen —oi de nept 
Enuueviönv agpEva nal IAsıav Euvdevoav Tas, Auooxspss, TOv utv alova 
Gone wovada „nv d& pboıw og duada nahtoavreg, Ex yap uovadog xai Öva- 
dog nog Zwoyovırog Kaiıpugoyovinos EEeßBAuornosv aoıduogfagt 2. Lydus bei 
Creuzer Dionys: — die Unterwelt gegenüber dem Reich des Lebendigen (Lyd.1.c.), 
die Nacht gegenüber dem Tage (Plut..de Is..c, 48,), das Feuchte ‚gegenüber, der 
Warme — daher der zweite Wochentag: dem Geftirn der Nacht geweiht — das Ver— 
gangkiche gegenuber vem Ewigen (Lyd. de mens. 4, 44.). ae die Zwei 
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den Gegenfat des Falſchen zum Wahren, ded Böfen zum Guten vor (Plut. de 
placit. philosoph. 1, 7.: rn» dvada daıuova xaı Tov xaxov). Hier erinnert Bähr 
San die Tafel Lo-ſchu der Ehinefen, welche der Kaifer Yu vom Himmel empfangen 
Haben will, diefe hat ſchwarze und weiße Kugeln, die ſchwarzen flelltendie geraden 
Zahlen 2. 4. 6. 8. vor, die weißen die ungeraden 1.3.5.7.9. Das Gerade bezeich- 
net dann alles Unvollfommene, Kälte, Nacht, Mond, Waffer, Erde, Weib, Krankheit, 
Unglüd ; das Ungerade Hingegen alles Vollkommene, Licht, Tag, Sonne, Feuer, Him⸗ 
mel, Mann, Heil, Glüd x. (Du Halde II. ©. 342.) Auch die Sprache weist darauf 
hin, denn uweAav (ſchwarz) ftammt v. U6Aco — >70 theilen, das gleichbeveutende udoo 
— 7% 9. 000g, mors, wie niger mitvexgog verwandt ift ; und ET) (daodavo — 
Yavo, Havarog) ift verwandt mit 5 duw, aber auch mit 79 odvoooueı. Im 
Sanjfrit bedeutet kal ſowohl zählen als zerftören. Hieraus erklärt ſich das biblische 
Berbot des Zählend, damit nicht eine Peſt entftehe (2 M. 30, 12.), die auch wirklich 
erfolgte, ald David nicht darauf achtete (2 Sam. 24, 1—10.). Darum, jagt ver Talmud, 
wurden, wenn man die Volkszahl wiſſen mußte, nicht die einzelnen Perſonen, fonvdern 
die heiligen RW, gezählt, welche die mannbaren Sfraeliten jährlich an das Heiligtum 
zu entrichten hatten. Das fabbaliftifche Buch Sohar (in Exod. f, 225.) fagt : ver Satan 
bat über alle gezahlten Dinge Gewalt, Der Talmud (Pesachimf. 110.) ermahnt, daß 
man Nichts in der Zweiheit thue (7. B. zwei Becher trinken, zwei Eier efjen ıc., 
desgleichen verrichte man fein wichtiges Gefchäft am zweiten Tage, denn die Zweiheit 
ift der Sünde Anfang, über fie hat ver Satan Gewalt. Wenn die Rabbinen vors 
fchreiben : man zähle dem Sünder nicht 40 Streiche, jondern nur 39 auf, was dem 
Gebote 5 M. 25, 3. doc) widerfpricht, fo mag diefe Abänderung weniger aus einer 
Anwandlung von Mitleid ald aus der Furcht vor der geraden Zahl entfprungen feyn. 
Umgekehrt ift e8 nicht Graufamfeit, wenn die Indier dem Verbrecher 101 Siebe auf- 
zählen laffen (Holwell's Hinvoftan ©. 138 d. deutfch. Meberf.) anſtatt die runde 
Summe, denn bei diefem Wolfe geht die Furcht vor den geraden Zahlen fo weit, daß 
fie fich fel6ft im Gefchäftsleben offenbart. Niemand, erzähltHolwell Ca, a.0.©.285.), 
gibt oder nimmt eine Obligation für eine gerade Summe. Wenn er 100,:1000 oder 
10,000 Rupien borgt oder ausleiht, fteht in den Obligationen immer 101, 1001, 
10,001 u. f. w. Die Mahomedaner haben jich faft durchgehende nach dieſer Gewohn: 
heit bequemt, daher kam es, daß die Nevenüen, welche Sujah Chan jährlich in ven 
faiferlichen Schaß bezahlen follte, auf eine Chorore (1,000,000) ein Zac (100,000) 
ein taufend, ein hundert und eine Rupie gefegt wurden." Noch jegt werden: bei Feſti— 
sitaten in Stambul nicht hundert fondern 101 Kanonenfchüfje abgefeiert. Somit 
wäre auch die wunderliche Benennung für die Märchenfammlung ver Sherezade und 
ihre vielen Nachahınungen (1001 Tag, 1001 Biertelftunde 16.) erklärt. 

Zweig (der) war bei den Alten zuvdrderfi Zeitſymbol (vgl. Aehre), ſodann 
phalliiches Bild (IaAAog = YaAkog) daher buhlt ver „Zweigmann“ Simri CT 
v. ET) mit der Midjanitin (4 M.25, 14.) weil Zeit: Zeugung ift. In dieſem Sinne 
ift Dionyfus Thyrfusfchwinger und Zmeigträger, feine Feſte OaAAogpogıa (Strab. X.) 
und DaAdogooıa (Athen. XIV.). Wie ver Stab aus dem phallifchen Symbol ſich in 
ein Szepter und Richtfcheit verwandelte, fo auch der Zweig, daher findet man ihn in 
den Händen der Nemefis — wo er bald Aypfelzweig, bald Efchenzweig zugleich 
phallifche Bedeutung bat. In der Folge wurde er, mie das Szepter, Symbol der 
Macht, daher die cessio bonorum durch den Zweig (Cie. de orat..II, 23.). 

Zwerge find ſchon dem Namen nah zaubernde Wefen (Hespyor), nach Mone's 
Dafürhalten: Uebervefte der famothracifchen Gabiren, nach Grimm: idäiſche Dactylen 
d. h. Weſen von der Größe eines Fingers, Däumlinge, Pygmäen. In der Edda ſind 
die meiften von ihnen funftfertige Schmiede, alfo Fingergdtter, Daetylen. Als Schmieve 
haben jie ein rußiges Aussehen und wohnen in Bergklüften, verhalten fich zu ven bau—⸗ 
enden Riefen, wie die Pygmäen zu den Cyelopen. Und infofern das Böfe das Uns 
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vollkommene, ftehen dieſe nedifchen Kobolde eben fo fehr unter der normalen Größe 
des Menjchen als die ſchadenfrohen Riefen darüber hHinausragen. Schon in der Re: 
ligion einiger aftatifcher Völker, wie ver Mongolen, Kalmücken ift das in jedem fol- 
genden Weltalter zunehmende Zufammenfchrumpfen der Menfchen zu Zwerggeftalten 
ein Zeichen zunehmender Sünde und Verderbtheit, und im indifchen Mythus ift wirk- 
Lich, die Umgebung des dämoniſchen Metallgeiftes Kuveras (ſ. d.) ein Zwergvblkchen. 
Sie heißen Nakſchas, und find allenthalben wo Erz ſich befindet. (Menu's Inſt. II, 
196.) Auch die fingergroßen Balafilyas, die aus Brahma's Körperhaaren entftan- 
den (Bohlen Ind. I. ©. 263.) — weil Haare, wie auch nach ägyptiicher Vorftellung, 
das Unreine (vgl. d. Art. Wolle), u. das Behaartſeyn das Characteriftifche ver Satyren, 
deren Aufenthalt die Wüfte ift (Ief. 13, 21.) — wie daſſelbe die Preußen von ihren 
Parstucky’s (Daumlinge v. perst Finger) berichten, die Nachts die Menfchen necken, 
unter dem Hollunder (ſ. d.) ihr Unwefen treiben — Parsiuk war fogar der Beiname 
des Schwarzen Gzernobog, des jlamwifchen Ariman, der auch Pekeluik d. i. Eleiner Gott 
(Picolo) hieß (v. peklu Hölle) — find hierher zu rechnen, Lind weil auch Würmer, 
die ihre Eriftenz der Verweſung verdanken, das Unreine, fo läßt der fcandinavifche 
Mythus die Zwerge aus unreiner Subftanz hervorfommen, nämlich aus Maden, die 
im Fleifche des Riefen Vmr waren (f. d. Art. Schöpfungsgeſchichte). Wie 
die Zwerge zu Perfonificationen der unterirdifchen Schäße werden Eonnten, erklärt 
Mone (Hoth. I. ©. 337.) in folgenden Süßen: „Auf der höchften Stufe des unor: 
ganiſchen Lebens ftehen Die Evelfteine und das Gold, Cryftallifation ift die Blüte, Gold 
das Licht ded unorganifchen Lebens. Daraus fann der Menjch nicht hervorgehen, und 
die Schöpfung der Götter in Stein und Metall bringt nur die Zwifchenwefen, die 
Zwerge hervor, die Darum menfchliches de h. organifh wirkendes Anfehen haben, meil 
die Religion der Deutfchen den Lebenstrieb der in den Cryſtallen fich offenbarenven 
unorganifchen Körper anerkannte, Aber Edelſtein und Gold hatten fehr verfchiedene 
Wirkung. Während der Beſitz eines folchen Steines zum Siege in der Schlacht ver: 
half, während er das Unſichtbare enthüllen fonnte und überhaupt ein Bild des guten 
Lichtes war, fo wurde der Beſitz des Goldes immer ververblih. Metall war ein Bild 
des böfen Lichtes. Der edle Stein war der organifchen Lebensthätigkeit des Menfchen 
befreundet, nicht aber das todte Metall. Hieraus begreift man, warum in Liedern und 
Sagen die Helden mit den Zwergen verwandt find. Zauberfteine, Gold, Schmud, 
Waffen u. dgl. fommen von den Zwergen, denn fte find die Funftreichften Schmiede, 
aber ihre Geſchenke find immer verderblich, weil fie in Gold beftehen, auf dem der 
Fluch liegt. Im unorganifchen Leben find fie größere Kräfte als der Menfch, die 
unterirbiiche Zauberei und Weisheit ift in ihnen, fie durchziehen als Metall und Erz 
adern die Gebirge (Maden in Ymr's Fleifch), fchaffen und wirken im Dunkeln viel 
und ftark, aber ein Sonnenftrabl tödtet fie und am Tag beherrfcht fie der Menſch.“ 
Die Hauptbefhäftigung der Zwerge ift nun allerdings das Schmieden — dem Thor 
ſchmiedeten ſie die Donnerkeile u. den Hammer Midfnr (Zermalmer), auch ven Blitz (weil 
die Gewitter ergeugenden Dünfte von der Erde aufiteigen), der Ziwa machten fie Haare 
von Gold (die Aehren ?), vem Odin den Speer (Sonnenftrahl?) und ven Ring Draupnt 
den Thau fpendenden Mond), dem Freyr das Schiff Sfevbladir (die Wolfen?) und 
den goldborftigen Eher Gullinborft (die Sonne), ver Freya ihr Gefchmeide ꝛc. — aber 
ihre Thätigfeit mendet fich auch nach andern Seiten Hin, worauf fchon die Namen 
einiger Schließen Laffen: Nyi und Nidi find der zunehmende und abnehmende Mond — 
in mondhellen Nächten treiben jie ihr Weſen — Nordri, Sudri, Auftri u. Veſtri 
figen an den vier Himmeldenden und erzeugen die Winde. Althiofr (Alldieb) heißt 
einer, Fialr (Berbehler) ein anderer — wenn etwas vermißt wird, das man nicht 
ermitteln kann, heißt e8: ver Zwerg hat's geftohlen — Dwalin (Ichlafend), denn Die 
Zwerge fchlafen, wenn die Menfchen wachen, Dain (Schlafbringer), vielleicht der Aly, 
der im Schlafe die Menfchen quält; Bivdr (Zitterer), die Luft, denn dieſe ift mit ihnen 
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angefuͤllt, oder iſt das geifterhaft bewegte Halblicht des Mondes gemeint? Radsvid 
(Rathweife), Negin (Macht), Loni (Sumpf), Aurvangr (Thon), Eikinskiald (Eichen: 
Horft) ıc. ; venn alle Elemente find mit Zwergen angefüllt, Muſik und Gefang, Spiel 
und Tanz lieben jie-vorzuglich, auf hohen Bergen, auf den Rafen der Wirjen, im 
Winter im Schnee führen fie Reigen auf, am andern Morgen bemerft man die Spu— 
ven, denn im Raſen, wo fie ihr Tänzchen gemacht, fehlt der Thau. Auf den Gebirgen 
weiden fie Gemfenheerven,, aus der Kuft ſchießen fie Pfeile ald Hagel umd Schnee auf 
die Erde, aus dem Boden locken fie die buntfarbigen Blumenmatten hervor; in Berg- 
werfen erfcheinen ſie als Eleine Bersfeute, mit weißer Hauptfappe am Hemd, einem 
Leder Hinten, haben Laternen, Schlägel und Hammer. In den Wäldern ficht man 
fie vom Kopf bis zu den Füßen mit Moos bewachfen, im Grafe liegen. Als JIrrlichter 
hüpfen fie mit feurigen Flügeln über fumpfige Wiefen hin. Im Waſſer fließen ſie mit 
den Niren zufammen. Man hält die Zwerge für diebiſch, am Tiebflen ftehlen fie 
Kinder, an deren Stelle fie dickköpfige, häßliche Gefchöpfe (MWechfelbälge) in die Wiege 
legen; ihre Könige — unter diefen find Heiling und Oberon die befannteften — ent- 
führen Sungfrauen, die fie Sabre lang bei ſich behalten, und mit ihnen Kinder zeugen, 
Aber auch Zwerginnen verheirathen fich mit Menfchen, ver Zwerginnen (Elfen) Ge: 
fange loden Jünglinge auf den Berg. Demungeachtet find fie nicht von Herzen böfe, 
fondern nur neckiſch, bieten den Hausbewohnern fogar ihre Dienfte an, dem Bauer auf 
dem Felde, der Hausfrau in der Küche, der Magd beim Spinnen oder Melken u, dgl. m. 
(sgl. vd. Art. Hausgeifter). Die Farbe und Größe ver Zwerge ift unbeftimmt, #8 
gibt graue und ſchwarze, einige erreichen die Größe eines vierjührigen Kindes , andere 
nur die eined Daumens oder einer Ameife. Ihr Hauch ift töntlich, Sie haben die 
Gabe fich unfichtbar zu machen. Ihre Nebelfappen und Scharlachmäntel fpielen in 
den Sagen eine wichtige Rolle. —— 
Zwiebel (vie) war in Aegypten, mo man an den Lotus (ſ. d.) dachte, Symb. 
der Bürmutter (vgl. cepa mit vrnog, MIR 4 M. 25, 8. i. e, cunnus u. ben fr, 
Namen ver Zwiebel: palandu , deſſen Etymon pal: filio, polleo ift; auch Awroz ließe 
ſich mit 735 pario vergleichen), darum in die Schamtheile weiblicher Mumien Zwiebeln 
gelegt wurden. (Niebuhr in Blumenbachs Beitr. 3. Naturgefch. II. p. 84.d. zw. Ausg.) 
Venus heißt die Zwiebelfrau (Acidalia, Aen. 1, 720.), und die Oratien baden in der 
Duelle Acivalia bei Orchomenus (Paus. 11., 8, 1). Aus welchem andern Grunde, 
als der die Verwandtſchaft von BoAßos und vulva erklärt? Der Liebesfnoten heißt 
nodus Acidalius (Martial. VI, 13, 5.). Die Zwiebel ift ya8 Gewebe oder Gewand 
der Seele, das Keibliche, die Materie, das Weib. Darum fehnen fich die irdiſch geſinn— 
ten Sfraeliten in der Wüfte, wo ihnen geiftliche Nahrung: Manna (Himmelsbrod) u, 
Machteln (die Speife des Heils) geboten wird, nach den Zwiebeln Aegyptens und nach 
Fleiſcheskoſt. Selbft in dieſem Lande galt die Zwiebel, die fchon im Namen an die 
Nacht erinnert — denn DET2 hatzum Etymon 52 umbra wie Aurog: Aado — für 
das Attribut des Lichtfeindes, darum nannte der priefterliche Spott die Meerzwiebel 
(xgouuvov, scylla maritima) Typhons Auge (Sprengel Hist. rei herb. I. p. 31.). 
Pythagoräer und Brahmanen fcheuten gleich fehr ihren Genuß (Menu's Inſt. V,5.19.). 
Menn die Zwiebel demungeachtet zur Vertreibung der Dämonen angewendet wurde (ſ. 
Reinigungsgeſetze), fo ſcheint hierin wie bei dem Gebrauch des Faſcinus als Talis⸗ 
man, der Gegenſatz zwiſchen dem Symbol der Fruchtbarkeit und den vegetationd- 
feindlichen Naturkräften — deren Berfonificationen find eben Die böfen Geifter — 
angedeutet zu ſeyn. Schließlich dürfte noch die Frage hier am’ Orte ſeyn, ob die 
Angaben von Diovor (1, 64.) u. Herodot (II, 125), daß auf der Pyramide 
des Cheops eine Infchrift: die Zwiebel- und Knoblauchauslagen für die Arbeiter 
der Nachwelt angezeigt: habe, buchftäblich zu verſtehen ſeyen? Um fo weniger, da 
‚gleich nachher gemeldet wird, Die Pyramide wäre aus fo vielen Steinen (testiculi?) 
zufammengefeßt geweſen, als des Erbauers Tochter Liebhaber befriedigt Habe. Die 
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Pyramide (f. d.) war ja nur ein Venusfegel im vergrößerten Maßſtab. Alſo ſelbſt 
griechifche Touriften haben die doppelſinnige Priefterfprache der alten Aegypter nicht 
mehr verftanden. Und ſo iſt esnicht zu verwundern, daß noch heutzutage der Buchitabe 
über den Geift die Herrichaft führt. 

Zwillinge oder Geſchwiſterpaare überhaupt fpielen in den Mythen aller Völker 
eine wichtige Nolle. Sie repräfentiren ven Dualismus in ver Natur: Geift u. Materie 
(Drmuzd und Ariman), das gute und böfe Prinzip (Amulius und Numitor, Kain 
und Abel, Iſmael und Iſaak, Eſau und Jacob, der gewaltthätige Simeon und der 
priefterliche Levi, Manafje und Ephraim, welcher Lebtere aus feinem Stamme den 
jojephiniihen Meſſias hervorgehen laffen follte, Ufow und Kypfuranius) und um— 
gekehrt: dad gute und böfe Prinzip (Düiris und Typhon, Eteocled und Polynices), 
Unfruchtbarfeit und Fruchtbarkeit (Nerifins und Brötus), Nacht und Tag (Artemis 
u? Apollo), Winter und Sommer (Gaftor und Pollur, Idas und Lynceus) — und 
umgefehrt: Licht und Dunkel (Dreftes und Pylades, Lycus u. Nycteus, Leucopeus u. 
Melas, Lampon und Elyton, Hercules und Euryſtheus, der weiße und der ſchwarze 
Thaut u.a.m.). Das befannte Sternbild: die Zwillinge ift in der periifchen Cos— 
mogonie ald Meſchia und Mefchiane, die Ureltern des Menichengefchlechts, die aber 
wieder dem Stier Kajomors ihre Entitehung verdanken, am deutlichften erfennbar. 

Zwölf (die) hat ihre myftiiche Bedeutung dem Umftand zu verdanken, daß fich 
die Grundzahlen Drei und Vier in ihr concentriren, wofür 4 M. 2, 3. ff. den deut- 
lichiten Beweis gibt, weil dort unter ven 12 Stämmen Iſraels 4 als die vornehmften 
hervorgehoben find. Die Vier dominirt und umfaßt gleifam die Drei. Die Zwölf 
ift fomit eine Vier, die aber durch die Aufnahme der Drei in fich eine beftimmte Ei— 
genfchaft erhält (Bahr Symb. I. ©. 201.). Wie die einfache Vier (vgl. d. Art.) 
die Welt, das Univerfum bezeichnete, daher 4 Standfterne, jo auch die durch die Drei 
näher beftimmte Vier: die Zwölf in den 12 Sternbildern des Ihierfreifes, in dem 
bejonders 4 Punkte, die Aequinoetial= und Solftitialpunfte hervortreten. Auf dieſe 
zwolftheilige Sonnenbahn gründet fich die Sahreseintheilung in 12 Monate, denen die 
12 Stunden des Tages im engern Kreife entiprechen. Darum hat Amphion nad 
einer Sage, welche auf die Wochentage Rücficht nimmt: 7 Söhne und 7 Töchter — 
legtere entjprechen den Nächten — nach einer andern Sage 6 Söhne — den Sommer» 
monaten entjprechend — und 6 Töchter — die Wintermonate — gleichwie neben 6 
Titanen 6 Titaniden aufgezählt werden (Apld. I, 1, 3.), und die 12 römiſchen Monats: 
götter zur Hälfte aus männlichen Gottheiten (Mars, Mercur, Jupiter, Neptun, Bulcan 
und Apoflo), zur Haͤlfte aus weiblichen (Juno, Vefta, Minerva, Ceres, Diana u. Venus) 
beſtehen. Der Winpdgott Aeolus hat 6 Söhne und 6 Töchter, der Waffermann Ne: 
leus (j. d.) aber 12. Söhne, der mit dem priapäifchen Apollo iventifche Priamus 
12 Gidame (Hiad. 6, 243.). Bei den Indern, Aegyptern und Scandinaviern find 
alle Monatögätter männlichen Gefchlechts vgl. d. Art. Adityas u. Afen. Anderswo 
correſpondirt die Monats-Zwölf nicht mit der Tag Sieben, fondern mit der Wochen- 
Fünfzig, daher hat Penelope 412 Sclavinnen, Arete aber 50; und der von 360 Ge⸗ 
führten umgebene Hercules (Aelian. -V. H. IV, 5.), diefer Held der 12 Ardeiten, 
zeugt mit den. 50 Theipiaden Die 52 Wochenfühne des Sonnenjahrs. Ulyſſes, der 
Befiger der aus 360 Stück beftehenven Schweinheerve, die vor 12 Kufen fteht, tödtet 
12 Trojaner und Imal 12 Freier, Tydeus aber von 50 TIhebanern nur 49, wie ja 
auch von den 50 Söhnen des Aegyptus einer vem Blutbad entgeht, um — die neue 
Zeit zu zeugen. Das Argoſchiff Hatte nach einer Sage nur 12 Ruderer, nach einer 
andern Sage fogav 50, je nachdem Monate oder Wochen gemeint find. Die Corte: 
ſpondenz ver Zwölf mit der Vier gibt fich nicht nur in den von Jofeph mit den Zodi⸗ 
akalbildern verglichenen 12 Söhnen Jacobs (1 M. 37, 9.) zu erkennen, welche von 
4 Müttern geboren find (1 M. 29.), fondern auch in den 12 Eleinen Propheten, die 
den 4 großen (Jeſaia, Jeremia, Ezechiel und Daniel) entfprechen; in den 12 Apofteln 
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und 4Gvangeliften ; in China in den 12 Mandarinen, die über das in 4 Theilegefon- 
derte Reich gefegt find (Goͤrres Mythengeſch. 1.S.17.Note). In Perfien fand gleiche 
Gintheilung Statt. Den Eoniglihen Ballaft umgab ein dffentlicher Plag, in 4 Theile, 
für Knaben, Jünglinge, Männer und Greife getheilt, und über: jeden diefer 4 Theile 
waren 12 Archonten gefegt (Xenoph. Cyrop. I, 2, 4.). Auch Aegypten foll rieben der 
Atheiligen Gaftenverfaffung in 12 fürſtliche Gebiete zerfallen feyn (Diod. I, 66.). Die 
Eintheilung dieſes Reiches in 36 Nomen gefchah den 36 Decanen des Zodiaks zu Liebe, 
(Diod. I, 54.) deren je drei in einem Monat regieren. Während Indien, Perfien u, 
Aegypten ihre Bevdlferung in 4 Gaften theilten, fonderten jich Hebräer und Araber 
nach der Zwolfzahl (1 M. 17, 20.); noch zu Mahomeds Zeit zerfielen die Saracenen 
mit den Nabatäern in 12 Tribus, deren jedem ein Zodiafalzeichen heilig war (Abul- 
faradj. Dynast. p. 101. Pococke specimen hist, arab. P.4.). Hillmann (Urgeſch. v. 
St. ©. 45. 48. 49. 53.) erinnert, „wie auch die Griechen dieſe Verfaſſung liebten, 
denn 12 Völferfchaften bildeten Den Verein der Alteften Umwohner von Delphi; 12 
Stantsgenofjenfchaften der $onier an und auf ver Kufte Cariens; ebenfalld 12 Staatd- 
geielkichaften der Achäer im Peloponnes; 12 Drtichaften in Attica von Cecrops 
angelegt ; 12 Phratrien, in welche zu Athen die. 4 altbürgerlichen Stämme: zerfielen. 
Das oberfte Gericht, der Areopagus beftand zuerft aus 12 Mitgliedern. 12 Neltefte 
dem Könige der Phäafen zugeordnet. Auch in ver Verfaffungsgefchichte der Aeolier, 
Etruſker und Römer ift die Zwölfzahl einheimifch; ebenfo bei den Germanen, ins— 
befondere den Gothen. Sie hatten 12 Wolfsältefte, die ala Richter und Prieſter dem 
Odin zugeordnet waren. Selbſt bei einem bloß idealen Mufterftaat wurde auf die 
Zwölftheilung Nückficht genommen (Plat, de leg. 6.). Die 12 Pforten des römifchen 
Circus mochten, wie die 12 Säle des Agyptifchen Labyrinths, die 12 Manfionen der 
Sonne verbilplichen. Und weil die Seelen alle Käufer des Zodiaks durchwandern 
müffen, bis fie endlich in jenes der Sonne im Zeichen. des „Lowen“ gelangen, fo 
erflären fich auch die 12 Noben der Initiirten, deren Apulejus gedenkt. "Die 12 
Arsalbrüder, vie 12 Salier, die 12 Lietoren ꝛc. geben gleichfalls die Heiligkeit ver 
Zwöoͤlf im Gultus des Mars zu erkennen; auch die 12 Altäre des Janus dürfen hier 
nicht überfehen werden. Indireet finden jie ihre Bedeutung in den Werfen, welche 
Martian Capella an den Sonnengott richtet: 
| Radiisque sacratum 
Bis senis perhibent caput aurea lumina ferro, 
Quod totidem menses , totidem quod conficis horas. 

Nun weiß man auch, worauf ſich die 12 Säulen im Sonnentempel zu Heliopolis 
in Aegypten beziehen (Kircher Od. II. 2. p. 110:). Im Moſaismus haben die 12 
Edelſteine am Bruſtſchild des Hohepriefters, fowie die 12 Steine, die zum Denkmal 
des Uebergangs über den Jordan zufammengetragen wurden, nicht allein, fondern auch 
die 12 Schaubrode (IM. 24, 5.), die 12 Wafferquellen (2M. 15,27.), eine Beziehung 
auf die „aus dem Waſſer Juda’s hervorgegangenen‘ 12 Stämme, gleichwie auch die 12 
höchſten Staatebeamten Salomo's und feine 12,000 Neifige (1 Könige 4, 7. 26.). 
Apof. 7, 4. werden aus jevem.der 12 Stämme 12,000, zufammen 12 mal 12,000 
verjiegelt. Die fabaifche Abficht ift hier unverkennbar, vie aber ſchon im A, T. in den 
12 Log Baumdl, aus welchen das heilige Salböl beftand (2 M. 30,'23.), in den 
Umfang von 12 Meilen, den. das Lager hatte, in den 12 Ninvern , die das eherne 
Meer'tragen (1 Kon. 7, 44. warum? vgl. d. Art. Stier), in den 12 Thoren am 
Szechielfben Tempel (48, 30.), und im MN. T. an ven himmlifchen Serufalem mit 
jeinen 12 Ihoren — deren jedes aus einem folchen Edelſtein gefertigt, welcher beiden 
arab. Aftrologen einem der 12 Zodien entfprach — in den 12 Früchten am’ Lebens: 
baum (Apof. 22, 2.), in den 12 Sternen de8 Sonnenweibes u. bft. zum Vorfchein 
koͤmmt. Gelbft die 12 Apostel hat Auguftin (Serm. 3 in Ps. 103.) und in’ neuerer 
Zeit noch Spanheim in f. Schr. de Apostolis XII inslitutis (Op, I. p. 299. sq.) mit 
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den Zodinfalbildern verglichen. Wenn wir aber beim Scholiaften des Apollonius 
(Argon. 2, 123.) lefen, daß die in Geftalt einer Wölfin zum Gebärem einen Ruhepunft 
fuchende Latona gerade 12 Tage zu ihrer Reife von den Hyperboräern nach Delos 
brauchte, dürfen wir dieſe Mythe nicht wieder durch eine andere, nämlich durch Die 
12tägigen Geburtswehen der Wölfinnen (Aelian. Anim. IV, 4.) zu erklären fuchen, 
fondern müffen —erwägend, daß Latona im Namen die Epagomenen repräfentire, weil 
die Schalttage die „verborgenen“ heißen — an die 5 oder 6 Tage denfen, welche bei 
Aegyptern, Griechen und Römern zur Ergänzung des aus 360 Tagen beftehenden 
Sonnenjahres eingefchaltet werden mußten. Jupiter Latinus ward 6 Tage in Latium 
gefucht, Latona ift die herumirrenve, die, wie Alemene, durch Juno's Eiferfucht am 
Gebären verhindert wird — bis die Wiedergeburt des Jahres eintritt. Diefe 6 Tage 
wurden in dem Sinne verdoppelt, wie bei den Indern die Jahrszeiten und Monate, 
bei den Aegyptern die Theile des zerftückten Ofiris (nämlich 14, während Dionyfus 
nur in 7 Theile zerſtückt wird, obgleich von eben fo vielen Dämonen, namlich 72, die 
wieder eine Verdoppelung der 36 Decane find), bei ven Griechen die, den Tagen eines 
Mondenjahrs gleichzähligen 350 Rinderheerven des Helius in den 350 Schafheerden, 
bei den Scandinaviern 9, aber auch 18 Walfyren (ſ. d). Wenn nun Jupiter 
nur 6 Tage bei ven Aethiopen gewefen, fo Eonnte ihn Homer eine doppelte Anzahl von 
Tagen bei dem Oceanus verweilen laſſen. Letzterer ift der Zeitftrom, meshalb ev auch 
50 Wochentöchter hat, und wie Kronus ift auch er ein Greis, der „Alte ver Tage”. 
In den Schalttagen hörte aller bürgerlicher Verkehr auf, nur mit Feften brachte fie 
der Eultus zu, Darum gehen die Götter, wenn fie zum Oceanus reifen, uera Öaıra, 
denn bei den Opfern glaubte man fie anmefend (Od. 7, 201. Iliad. 9, 531.). Weil 
die Götter Zeittheile find, fo reifen alle mit Zeus, dem perfoniftzirten Jahrgott (Iliad. 2, 
134: 04.14, 93. weshalb erauch gerade ein Jahr altden Kronus entmannte, denn jener 
Ihronmechfel war Jahresmwechfel) zum Oceanus, und weilen dort jo lange als er, 
denn erft nah 12 d. h. nach 6 Tagen tritt das neue Jahr ein, eher beginnt alſo aud) 
ihre Wirkfamkeit nicht. Darum, fagt Dornedven (Neue Theor. z. Erkl. d. gr. Myth. 
©. 62.), erwartet Ihetis des Zeus Rückkehr von Oceanus, anftatt fogleich hinzu— 
gehen, um die gewünfchte Nache für Achilles beim Zeus auszuwirken, denn an den 
Sthalttagen ward fein Gefchäft, welcher Art es auch fey, vorgenommen. Noch zwei 
befondere Umftände, erinnert Dornedden, fommen bei der Reife zum Oceanus in Be— 
tracht. Der eine ift die von Iris vorgefchligte Unaufichieblichkeit der Reife dahin 
(lliad. 23, 205 — 7.), als die Winve fie einluden, ſich bei ihnen einen Augenblid 
niederzulafjen. Durch das Einfallen des Feftes, das als beim Dreanus gehalten, vor: 
geftellt wird, ift das Einfallen ver Zufagtage ausgedrückt. Da nun mit dem Anfang 
verjelben das Aufhören des 354tägigen Jahres zufammt dem Aufhören aller in ihm 
befindlichen Zeitabtheilungen unmittelbar verbunden ift, das Aufhören aller in ihm 
befindlichen Zeitabtheilung durch die Neife des Zeus und der übrigen Götter zum 
Dreanus ausgedrückt ift, fo mufte Zeus und fein Gefolge auch in demfelben Moment 
die Reife antreten, in welchem das Feft einfiel, das als bei ihm gehalten, vorgeftellt 
wird, Iris durfte alfo nicht ſäumen, ihre Entfernung war ja an den Moment gebunz 
den, in welchem das Feft eintrat. Der andere Umftand betrifft die Reiſe der Here 
zum Oceanus, um die zwifchen ihm und feiner Gemahlin Tethys entſtandene Zwiftig- 
keit beizulegen. Bedenkt man, daß Dreanus in jenem Sinne Vater aller Odtter ift, 
infofern er ver bürgerliche Tag, aus deſſen wiederholter Zufammenfegung Wochen, 
Monate ıc. entftanden (domsp yeveoıg navreocı reruxra.), jo mußte er auch eine 
Gemahlin haben mit der er diefe Zeittheile zeugen Eonnte. In demfelben Sinne ift 
Tethys tie Mutter aller Götter, wie fie von Here genannt wird. Der Deeanus ift 
alfo in immerwährender Zeugung begriffen. Nur in den Zufagtagen hörte fein Zeus 
gungsgefchäft auf, weil diefe nicht in dem Kalender mitgezählt wurden. Um dieſe 
‚Zeit alfo lebte Oceanus mit Tethys im Unfrieden. Wenn nun die Götter zu ihm 
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reifen, um ihn mit feiner Gemahlin auszuſoͤhnen, fo heißt dies: In den Schalttagen 
wird Das neue Jahr gefchaffen. Mit dem Anfang veffelben wurden die aus dent Oce— 
anus entftandenen Monate, Wochen ꝛc. wieder in die Jahresrechnung gebracht. Folg— 
lich bewirften die Götter durch ihre 12 d. b. Gtägige Reife zum Deeanus, durdy ihre 
Beilegung feines Chezwiftes, daß er wieder Monate, Wochen, Tage zeugte, welche in 
die Sahresrechnung ver 354 Tage gebracht werden fonnten, Die 6 oder 12 Tage, 
welche der Orient als Schaltperiode dem bürgerlichen VBerfehrentzog, waren in gleichem 
Berrufe dem europäifchen Heidenthum, das fie nur unter verändertem Namen fannte, 
Mer wird hier nicht fogleich an die zwoͤlf Nächte (twelf night) denken, in welchen der 
Volksglauben noch jet die Gefpenfter — wie einft Frau Holle mit dem wilden Heere 
— umgehen laßt? Daß wir Nächte anftatt Tage zählen, kommt daher, weil Aegypten 
und Griechenland das Jahr um Sommermitte fchloffen und eröffneten, das europäiſche 
Heidenthum aber — wie noch jest — um Wintermitte. Daß wir nicht, 6 Nächte 
(von Weihnacht bis Neujahr) zählen, ſondern 12 (diefe Periode bis zum großen Neu 
jahr oder Dreifünigdtage ausdehnend) kommt daher, weil unfere Vorfahren, nad 
Mondenjahren zahlend, nicht 6 ſondern 12 Schaltnächte zur Ausgleichung des Sons 
nenjahrs bedurften. Sogar die Wölfe, welche die Latona auf ihrer 12tägigen Reife 
nah Delos begleiten, fehlen nicht im germanifchen Glauben. Ohne bier an die zwei 
MWölfe erinnern zu wollen, welche in der Goͤtterdämmerung am Ende des großen Welt: 
jahrs Sonne und Mond zu verfchlingen drohen, bedarf es hier nur der Hinmeifung 
auf die weitverbreitete Meinung, daß der Wehrmwolf in ven 12 Nächten zumeift fein 
Weſen treibe (Kuhn märk. Sag. ©. 375.), weßhalb ver Schäfer um dieſe Zeit lieber 
den Teufel ald den Wolf nennen möchte (D. Frand Alt. u. Neues Medienburg I, 
55.). Wie neben ven 6 Schalttagen dennoch von 12 folchen die Rede ſeyn Fonnte, 
fo hatten die Chinefen neben dem 12theiligen Thierfreis auch, einen 24theiligen 
(Dupuis, Or, d. Cult. I, p. 215.). In ihren Brozeffionen nahm man hierauf Bezie— 
hung. Denn in dem Zuge erblickte man 24 Banner, auf melchen. die verſchiedenen 
Zeichen des Thierkreifes dargeftellt find (Cont. d’Orvill. Hist. d. Religion I. p. 92.). 
Jenes Idol mit 36 Köpfen, welches le Gentil (Voy. I. pl. 2.) in Indien gefehen haben 
will, dürfte Die aus einer Verbreifachung des Tihierfreifes hervorgegangenen 36 De- 
cane der Aegypter in feiner Perſon vereinigen; welche letere wieder fich verdoppelten, 
als ſie mit Typhon den Dfiris zerftückten, nämlich die 72 Titanen, die des Dionyfus 
Mörder waren. Auch die Ehinefen ſchwanken zwifchen 36 und 72 Genien, welche 
aber nur in der guten Bedeutung wirkſam find, nämlich als geiftige Intelligenzen 
der in der fublunaren Welt wirkſamen Naturfräfte (Dupuis 1, e. U. ©. 137.)., Dem: 
nach find fieeineVerfechsfachung od. Vervreifachung der 12 Welthüter (Hydo Rel. vet, 
Pers, App. p. 543.). Wirklich kennt Scaliger in feinem Kommentar zum Manilius einen 
indifchen und einen perfifchen Zodiak, deren jeder aus 36 Theilen befteht. Unter 
den Schuß der 36 Decane war Aegypten geftellt, und darum in eben jo viele Pro- 
vinzen zertheilt. Aber einer der bei Scaliger vorkommenden Thierkreife verzehnfachte 
auch diefe Zahl, indem man auf demſelben 360 Abtheilungen bemerkte (Dupuis p. 565.). 
Hier aljo nicht mehr die Monate over je 10 Tage verfelben durch einen Genius perjo- 
nifizirt, fondern fogar alle Tage. Auf fie beziehen fich die 360 Idole, die in der Kaaba 
zu Mekka das Bild des arabifchen Zeitgotts Hobal (f. d.) umftanden, dann erflären 
fie auch die 360 Gefährten des Hercules, welche man zu Nemea verehrte (Aelian V. H. 
IV, 5.). Es waren nämlich die 360 Götter der orphifchen Theologie, die 360 Aeonen 
der Gnoftifer, die 360 Kapellen um die Mofchee zu Balf, die das Haupt der Familie 
der Barmeziden erbaute ; die 360 Tempel, welche die Ehinefen auf dem Berge Low 
ham erbauten, bezogen fich auf ihren Dienft. Die 360 Stadien lange Mauer, womit 
Semiramis die Stadt des Sonnengott3 Belus umgab (Diod. II, 7.), die 860 Mildy- 
früge der Agyptifchen Prieſter in Philä (Diod. 1, 22.), die 360 Priefter, vie Nilwaſſer 
in ein durchlöchertes Faß gofjen (Diod, 1, 97.), vie aus 360 Drähten beftehenden 
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Faden am Kriegsrock des Amafis (Herod. II, 47.), die 360 Gloͤckchen am Rocke des 
jüd. Hohepriefters, welche die Nabbinen annehmen, weil es eben fo viele Fenfter am 
Himmel geben foll (Pirke Elieser c. 6.), alle dieſe Bräuche und Dichtungen haben 
calendarifchen Urfprung. Die Inder theilen fogar jede Stunde in 360 Augenblice 
(Walther Doctr, temp. p.145.), gleichwie fie ein Götterjahr aus 360 Menfchenjahren 
enthalten feyn laſſen. (Transactions of the royal As. Society I, p. 501.) Daß auch 
in Aegypten eine Stundeneintheilung von diefem Jahre entlehnt war, erhellt aus dem 
Ptolemäus, der nach ven 360 Graden de? Aequators, der Stunde 15‘, der Minute 
15", alfo vem Tage 60 Stunden gab, während das bürgerliche doch nur 24 zählte. 
(Bode 3. Ptolem. ©, 17.) 


Berichtigungen. 





Nachitehend angeführte fcheinbar fehlende Artikel finden jich unter andern 
Namen vor, ald: | | 


Amulet unter Talisman. 


Athletik = Ringen. 
Elfen =  Alfen. 
Entführung «= Deiberraub. 
Heraldif = Mappen. 
Orcheſtik VTJanzkunſt. 
Schütze -Sangittarius. 
Therapeuten- Eſſäer. 
Vorzeichen —Thierdlenſt. 
Zauberei = Magie 


Die Inconfequenz binfichtlich der Etymologie einiger Namen, wie 3. B. Agenor 
(der in fpätern Art. durch Ay-mwoo: „Wafjermann“ überfegt ift), Areme (jpäter 
wie Arete für die weibliche Form von Ares erflärt), Hector (fpäter: Apollo Exarop), 
Debalus (früher fälfchlih aus dem Semitifchen gedeutet), Perieres (früher 
noch nicht als Nebenform von Ares erkannt, und von apa abgeleitet) u. a. m. 
möge der geneigte Lefer mit dem Streben ded Verfaſſers, der Wahrheit alle andern 
Rückſichten zum Opfer zu bringen, entfchuldigen; indem er es fir rathfamer hielt, 
jrühere Irrthümer nach gewonnener befferer Ueberzeugung zu wiederrufen, als fie zu 
läugnen. Zur Verbefferung anderer Etymologieen findet fich erſt jet Gelegenheit, 
weil fich im Werke felbft feine darbot. Dahin gehört der Name Lajus, welchen 
der Verfaffer in Welckers „Irilogie” ©. 355. mit Auıoxanoos (Geilbock) und Aaıg 
(dem Namen ver bekannten Buhlerin) zufammengeftellt findet. Diefe Etymologie 
ftimmt auch beffer zu jener, welche u. d. Art. „Iocafte" ver Gattin ded Lajus gegeben 
ift. „Labdacus“ ift zwar richtig erklärt worden, aber Philhellenen, welchen die orien= 
talifche Ableitung diefes Namens mißfaͤllig feyn fünnte, würden der Vergleichung mit 
„Lampſacus“ ihren Beifall weniger verfagen. In der Hauptfache ift aber nichts 
geändert, denn 2775 ift Agımo, und die Verfchievenheit ift Feine, fobald zugeftanden 
wird, daß ß in um, und daß din a übergehen fünne. Für die vielen, befonverd im 
erften Bande fich zahlreich zur Schau ftellenden Seßerfünden — zumeift hinficht- 
lich der Verwechfelungen des o und @, des und n, ded Accentd mit dem Spiritus, 
und hier wieder des Jenis mit dem asper und umgefehrt — möge man den Verfaſſer 
eben fo wenig verantwortlich machen, als für andere Nachläafjigfeiten des Gorrectors, 
wohin 3. B. die Ginflemmung des „Kopfes“ zwifchen „Kohl“ und „Kokkus“ und 
das Abſchließen des Art. „Oel“ mitten im Satze gehören, welches letztere Verſehen 
den Verfaſſer zu einer „legten Oelung“ am Schlufje des dritten Bandes veranlaft hat. 
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Preis- Ermässigung 
betreffend die 


PAEDAGOGISCHE REVUE. 
| Centralorgan 


für Pädagogik, Didaktik und Culturpolitik. 
| Herausgegeben von Dr. Mager. 


Um neu eintretenden Abonnenten die Anschaffung der in 
unserm Verlage von 1840 bis 1844 erschienenen. fünf Jahrgänge 
der Revue zu erleichtern, erlassen wir dieselben insoweit der 
geringe Vorrath reicht, (statt à Rihlr. 7.) à Rihlr. 3. 12 ggr. netto, 
mit Ausschluss des Jahrgangs 1844, dessen Preis bei Einzeln- 
abnahme derselbe wie bisher (Rthlr. 7.) bleibt; alle fünf Jahr- 
gänge (neun Bände) zusammengenommen erlassen wir (statt 
Rihlr. 31. 12 ggr.) 

Aa Rthir. 16. netto. 


Inhalts-Vebersicht der neun Bände, 


I. Band. Die moderne Philologie und die deutschen Schulen, — 
Darstellung eines bildenden geographischen Unterrichts, (1. und 2. Art.) — 
Schulpforte in den Jahren 1812—1818. — Princip der Erziehung und des 
Unterrichts. — Die philosophische Propädeutik auf Gymnasien. — Erinne- 
rungen. — Fröbels Verdienste um die Erziehung der Kindheit. — Die Gym- 
nasien-im Kampfe mit dem Zeitgeist, — Das Manuseript des Breslauer 
Philologen. — Pädagogische Aphorismen, 

II. Band. Das Hebräische und unsere Schulen. — Kritische Be- 
leuchtung der in der neuesten Zeit anempfohlenen Methoden bei dem natur- 
historischen Unterricht, (1. und 2. Art,) — Erfahrungen über die Wirkungen 
des höheren Gymnasial-Unterrichts. — Ueber den Werth des Lateinschrei- 
bens. — Ueber den successiven Unterricht in den auf den Gymnasien zu 
lehrenden Sprachen. — Nachwort, — Das Sendschreiben über einige Mängel 
der preussischen Schulverwaltung. (1. Art.) — Darstellung eines bildenden 
geographischen Unterrichts, (3. Art.) — Was können die Gymnasien zur 
Wiederherstellung der öffentlichen Beredtsamkeit thun? — Zur Frage über 
die Principien. — Die deutsche Bürgerschule. — Die neuesten Schriften über 
‘das Realschulwesen, — Zusatz. — Die Versammlung der Philologen in Gotha. — 

II. Band. Das Sendschreiben über einige Mängel der preussischen 
Schulverwaltung. (2. Art). — Ueber die pädagogische Bedeutung der Ohrfeige 
und die Symbolik der Schläge überhaupt. — Ein Beitrag zur Vereinfachung 
des Unterrichts in der alten Geschichte. — Kritische Beleuchtung der in der 
neuesten Zeit für ‚den naturhistorischen Unterricht empfohlenen Methoden. 
(3. 4, Art, und Schluss). — Die neuesten Schriften über das Realschulwesen. — 
Ueber das mathematische Studium in Württemberg. — Ueber die beiden 
Hauptgrundsätze beim Unterrichte und bei der Behandlung der Schüler. — 
Betrachtungen über Schuldisciplin, besonders auf Gymnasien. — Die gram- 
matischen Kategorien. — August Spillecke. — Glossen zu L. Wienbarg’s 
Aufsatz. — Ueber das Studium der Alten, — Fragmentarische Bemerkungen 
veranlasst durch Bäumlein’s „Ansichten über gelehrtes Schulwesen.“ — 
Die erziehende Kraft der Volksschule. — Württembergisches. — 

IV. Band. Ueber das Ziel und den sittlichen Werth der Gymna- 
sialbildung. — Ueber die Berechtigung der philosophischen Propädeutik 
im Gymnasialunterrichte. — Ueber räumliche Formenlehre. — Die deutsche 
Bürgerschule. — Die Naturwissenschaften im Dienste der Religion. — Der 
Gesang und die Gesanglehre auf Gymnasien, — Deutsche Sprache und 
Sitte im Herzogthum Schleswig. — Die Alterthumskunde:auf Gymnasien. — 
Ueber die Nutzung des Zeitgeistes in der Erziehung. — Allgemeine Ency- 
klopädie der Wissenschaften und akademische Hodegetik für Gymnasien, — 


Bemerkungen zu Herrn Dr, Ruthardts Kritik meiner Ansicht vom Unterricht in 
fremden Sprachen, (1. Art.) 
V. Band. Die Gymnasien unter städtischem Patronat. — Die Ar- 


beiten der Angel — Bemerkungen zu Herrn Dr. Ruthardts Kritik meiner 
Ansicht vom Unterricht in fremden Sprachen. (2. Art.) — Die Aufgabe der 
Volksschule. — Bemerkungen zu Herrn Dr. Ruthardts Kritik meiner Ansicht 


vom Unterricht in fremden Sprachen, (3, Art. u. Schluss). — Ueber eine An- 
schauungslehre der mathematischen Erdkunde, vermittelt durch einen wan- 
delnden Globus. — Wie noch vor wenigen Jahren manche Schulen beschaffen 
waren. — Ueber die Erziehung nach phrenologischen Grundsätzen — Ver- 
dienen die griechischen Kirchenväter Berücksichtigung auf Gymnasien? — 
Die Schule und die Zeitinteressen. — Ueber die philosophische Propädeutik 
auf Gymnasien, — Das Mäckensche Pasquill, — Der kleine. Katechismus 
Lutheri und unsre Schulen. — Ueber Frauen als Lehrerinnen, 

vI. Band. Zum neuen Jahr. — Die wissenschaftliche Rhetorik. — 
Ueber die Schwächlichkeit der deutschen Schuljugend. — Sendschreiben 
über einige Sammlungen arithmetischer und algebraischer Aufgaben (drei 
Art.) — Aphorismen über «deutsche Turnkunst, — Ueber den. Unterricht 
im Englischen, — Die populäre Astronomie als ein allgemeines Bildungs- 
mittel. — Noch einmal Analytisch und Synthetisch. — Die Volksschule als 
Staatsanstalt. — Psychologischer Lehrplan für Real- und Bürgerschulen, — 
Ueber den Unterricht in der Staatskunde, 14 

VIE Band. Ueber einige Haupthindernisse des pädagogischen Segens 
in unserer nationalen Erziehung (zwei Art.) — Wie noch vor wenigen 
Jahren manche Schulen beschaffen waren. — Die streitende Schule. — Das 
erweiterte Gymnasium zu Worms. — Aphorismen über Geschäftsaufsätze 
auf Realschulen. — Die Welt- und Lebensanschauung als Prineip der Er- 
ziehung (zwei Artikel). — Ein pädagogischer, didaktischer und culturpo- 
litischer Versuch aus dem Alterthum, — Ueber die Erziehung nach phreno- 
logischen Grundsätzen (zwei Artikel). — Ueber Präparandenunterricht. 

vIIE Band. Wackernagels Unterricht in der Muttersprache. — 
Das Gefühl des Menschen. — Ueber deutsche. Metrik und den deutschen 
Hexameter insbesondere, — Die Phrenologie in der Familie oder der Nutzen 
‘ der Phrenologie für die früheste häusliche Erziehung. — Der schulmässige 
Unterricht in den Naturwissenschaften. — Ueber die Vorurtheile, welche 
dem Unterricht in der deutschen Sprache immer noch im Wege stehen. — 
Die Physik als Lehrobject. — Zur Geschichte des Primarschulwesens im 
regenerirten Canton Bern, — Schule und Leben. — Ueber den Unterricht 
in der alten Geschichte auf höhern Bürgerschulen, — Wie noch vor: weni- 
gen Jahren manche Schulen beschaffen waren. — Aphorismen über den 
naturwissenschaftlichen Unterricht. 

IX. Band. Geschichtliche Uebersicht des Entwicklungsganges der 
Methode des naturgeschichilichen Unterrichts seit 1832. — Ueber das Gute 
und Schöne im literarischen. Vortrage, — Die Mnemonik. Mit besonderer 
Berücksichtigung der neuesten auf sie bezüglichen Schriften. — Der An- 
schauungsunterricht in der Volksschule. — Ueber Materialien für den vor- 
bereitenden mathematischen Unterricht auf Gymnasien. — Aus den Akten 
und Tagebüchern eines Schulvorstehers. Vorstellungen, Ermahnungen und 
Bemerkungen, — Begriff und Entwicklung des Gewissens und der Gewis- 
senhaftigkeit, — Stellung und Bedeutung der preussischen Kadettenhäuser. — 
Ucber das Studium der griechischen Mathematik. — Die Auswahl der Lehr- 
gegenstände für Ideal- und Real-Gymnasien. — Aphorismen über die Mög- 
lichkeit der Ausbildung der Phantasie. — Ueber das Wesen und die Be- 
handlung der Schlussrechnungen, — Ueber die genetische Methode beim 
Geometrieunterricht. — Pädagogische Anfragen über Einrichtung der An- 
merkungen zu alten Autoren und derartigen Chrestomathien für Mittelclassen. 
— Ueber Wahl und Folge der alten Autoren in Gymnasien, | 


Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes übernehmen 
hierauf Bestellungen und sind in Stand gesezt die Zeitschrift zu 
obigen Preisen zu ‚liefern. | 

Stuttgart im Merz 1845, 


J. F. Cast’sche Buchhandlung. 
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Im Verlag der J. F. Cas’schen Buchhandlung in Stuttgart 
sind unter andern folgende ausgezeichnete Hand-, Lehr- und 
Schulbücher erschienen: 

Bedenken eines süddeutschen Krebsfeindes über Schellings erste 

Vorlesung in Berlin, in Form eines offenen Sendschreibens an 

Herrn Geheimerath von Schelling in Berlin, gr. 8. geh. 6ggr. oder 24 kr. 


Binder, Dr. W,, Schwäbische Volkssagen, Geschichten und Mährchen. 
Gesammelt und neu erzähl. Zwei Bände mit in Stahl gestochenen 


Titelbildern. 8. geh. fl. 1. 48 kr. oder 1 Rthlr. 
Biplomatische Geschichte der polnischen Emigration. 
Von #***r, gr, 8. brosch, _ 2 Rthir, 20 ggr. oder A fl. 48 kr. 


Mogalnitchan, von Michael. Skizze einer Geschichte der Zigeuner, 
ihrer Sitten und ihrer Sprache, nebst einem kleinen Wörterbuche 
dieser Sprache, Aus dem Französischen übersetzt und mit Anmerkungen 
und Zusätzen begleitet von Fr. Casca. 8. 36 kr, oder 9 ggr. 

KMrüsi, H,, Erinnerungen aus meinem pädagogischen Leben und 
Wirken vor meiner Vereinigung mit Pestalozzi, während derselben und 
seither, geh. 8. 30 kr. oder 8 ggr. 

Mager, Dr. K. W. E., Die moderne Philologie und die deutschen 
Schulen. Auch unter dem besondern Titel: Die modernen Huma- 
nitätsstudien I. Heft. 8. geh. 36 kr. oder 9 ggr. 

— — — Deutsches Elementarwerk (Lese- und Sprachbuch) für 
Gymnasien, höhere Bürger- (Real-) Schulen, Cadettenhäuser, Institute. - 
und Privatunterricht, Zwei Theile in vier Bänden. gr. 8. I. Theil: Le- 
sebuch in drei Cursen. II. Theil: Sprachbuch. 113 Bogen. 

fl. 5. 16 kr. oder Rthlr. 3, A ggr. 
Dasselbe einzeln unter dem Titel: 
%. Deutsches Lesebuch I. Cursus (2. Aufl. 23 Bog.) 
0 kr. od. 12 ggr. 


2 — I 5 (2. Aufl. 25 Bog.) 
fl.1. 6 kr. oder 16 ggr. 
3 » 5 |, (50 Bog.) fl. 2. 16 kr, oder 


Rthlr. 1. 8 ggr. 

4. Deutsches Sprachbuch. Anfänge der Grammatik, Onomatik 

" und Sprachkunst (25 Bog.) fl. 1. A kr. oder 16 ggr. 
— — — Ueber eine unzweckmässige Weise deutsche Grammatik und 
fremde Sprachen zu lehren, Oder Beurtheilung der R. J. Wurst- 
schen Sprachdenklehre und einiger verwandten Lehrbücher von 
Hoegg, Bär, Richon und Steinmetz. Nebst einer Vorrede als Abferti- 
gung der unter dem Titel „Unparteiische Erwiederung“ verbreiteten 
Mäcken’schen Schmähschrift, gr. 8. brosch. 8 ggr. oder 36 kr; 


Münch, E. v., König Enzio. Aus den Quellen neu bearbeitet mit 

Beilagen historisch-kritischen, poetischen und urkundlichen Inhalts, 

gr. 8. . 2. 3. 30 kr. oder Rthlr, 2, 

Nork, Dr: Fr., Die Götter Syriens, Mit Rücksichtnahme der 
neuesten Forschungen im Gebiete der bibl. Archäologie. 8. broschirt, 

1 fl. 36 kr. oder 1 Rthir, 

— — Biblische Mythologie des alten und neuen Testaments. Versuch 

einer neuen Theorie zur Aufhellung der Dunkelheiten und scheinbaren 

Widersprüche in den canonischen Büchern der Juden und Christen. 

Zwei Bände. gr. 8, brosch. 5 Rthir. oder 8 fl;:30 kr. 

— — Realwörterbuch, Etymolog.-symbol. - mytholog., 

zum Handgebrauche für Bibelforscher, Archäologen und bildende Künstler. 

Enthaltend die Thier-, Pflanzen-, Farben- und Zahlensymbolik ; mit Rück- 

sichtnahme auf die symbolische Anwendung mehrerer Städte-, Länder- 

und Völkernamen des Alterthums, wie auch auf die symbolische Bedeutr 1g 

der Feste, gottesdienstlichen Gebräuche und Ceremonialgesetze aller Na- 

tionen; auf die symbolische Poesie und Malerei, Bildnerei, Ornamentik, 

und Architektur, auf die Kunst-Symbolik und Iconographie des Mittel- 

alters u. a. m. Vollständig in A Bänden grösst Lexiconformat, 

fl. 20. oder 12 Rthlr. netto, 

Osiander, H.F., Ueber den Handelsverkehr der Völker. Zwei 

Bände. Zweite Auflage. brosch. 8. 5 fl. 24 kr. oder 3 Rthir. 8 ggr. 

Possart, Prof. Dr. P. A. F.K., Kleine lappländische Grammatik, mit 

kurzer Vergleichnng der ———— Mundarten. 8. geh. 36 kr. oder 9 ger. 

Puschkin, Alexander. Geschichte des Pugatschew’schen Aufruhrs. Aus 

dem Russischen von H. Brandeis. 8, geh. 2fl. oder 1 Rthir, 4 ggr. 

Rebau, H., Die merkwürdigsten Säugethiere nach ihren Stämmen, | 

ihrem Naturell, ihrer Lebensweise, ihrem Nutzen und Schaden, nebst 

ausgewählten Erzählungen zur Erläuterung ihres Charakters und ihrer 

geistigen Fähigkeiten. Belehrendes und unterhaltendes Lesebuch für 

die Jugend, Mit schwarzen Kupfern. 8. carton. 1 fl. oder 15 ggr. 

Dasselbe mit illum. Kupfern. 4 fl. 30 kr. oder 1 Rthlr., 

(Zweite Auflage unter der Presse.) 
Relandi Hadr. Galatea cum Petri Bosschae notis selectis, edidit 
C. F. 6. Siedhof, Gymnasii Regii, quod Auricae est, Rector. gr. 8. 


- brosch. fl. 1. oder 15 ggr. 
Schulz, 3. H., Die Bestimmung und Erziehung des weiblichen Ge- 
schlechts, Velinp. gr. 8. geh. 4 fl. oder 2 Rthir, 9 ggr. 
Siedhof, ©. F. &., Carmina latina a poëtis recentioris aetatis com- 
posita. gr. 8. brosch. fl. 1. oder 15 ggr. 


Tendlau, A. W., Das Buch der Sagen und Legenden jüdischer Vorzeit. 
| Aus .den Quellen bearbeitet, nebst Anmerkungen und Erläuterungen. 


brosch. 8. 1 fl, oder 15 ggr. 
(Zweite Auflage unter der Presse.) 
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